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IV.  Jahrgang.  No»  1- 


Zu  AleiphroB. 

1»  1,S.  Ifr*  ^^^'^  ttt^^m^if  fijs  ai9Q(as  T§nfiilfa99tu.  >-^Meineke 
vermuthet  iidem  Anhang  zu  dem  Kommentar  pag.  178  für  f(i»gi€is 
ivdiag,  waf  tffd,  Yen.  bietet:  ansprechend,  aber  nicht  nöthig. 
Vgl.  1,10,4:  avauftvavtft  «Jr  ua^^ui  to  z)M$*iif»¥  xai  »a^a- 

If  2|3.  anoyyov^  ^utv  ineraTTt.  Meineke  pag.  87:  „his  xoui^fiy  addit 
Par.,  quem  .secutus  est  Seilerus.  Mihi  hoc  glossemati  .simile  vi- 
detur;  neque  cnim  dubitandum  est  quin  simplex  fTJudrjfiy  non 
mi?tus  rede  diccUurf  quam  latine  dicimus  v.  c.  frumentum  ulicui 
imperare^^.  Ganz  richtig;  indess  gerade  der  Gebrauch  solcher 
pleonastischer  Infinitive  igt  in  der  Manier  des  Alciphron  begründet, 
land  daher  «o^tCetv  im  Texte  beianbehalten,  Tgl.  1,  l^b.  amiveyxd- 
fu>m  Ijftif.  ~  3,3,4  xofff^M'  ti^mi  JiteJitf^Affty— ff«^«* 
Af^clfT^i^ew^.  —  3,63,4  /«^m/mi  4^it.ix9$¥  —  Z,bi,i,a^jiim 
hififiAfW,  (Auch  8, 66, 3:  4«^««*  nrnfmln).  Da«  m/iio9rr« 
kurz  verlier  gebt,  bat  niehta  auf  aieb,  da  deifltieben  Wieder- 
bolaagen  deaseften  Wortes  in  rascher  Folge  sich  bei  allen  Au- 
toren finden,  und  anck  Alciphron  davon  keine  Ausnahme  macht. 
cf.3,23, 1  <rn<j^|<K^  —  mndfX9ftiu,  3,37»!  0.2 
u.  3  fut^eiy  u.  8.  ■9' 

1,  12,1  iyayX*^  UufitplXav  fittd  rmy  0pinikuttmtmr  fiic^ovfuivov  ri 
(Txcrfidiov  —  Meineke:  r»  axatfiStoy  scn'psi  ex  Ven.  tndgo  ti 
a*u(fi^u>y.  Ich  halte  ^die  Vulgata  für  die  allein  richtige  Lesart. 
An  der  Voraussetzung  des  rt  wurc  zwar  durchaas  kein  Anstoss 
zu  nehmen,  da  dicss  auch  sonst  nicht  selten  und  gerade  bei 
Alciphron  gewöhnlich  ist.  cf.  1, 2, 4  xiai  'Po^iotq  —  1,  39, 3  tla^ 
iutpyaiq.  —  3, 3  rif  f^Aof.  —  3, 9, 1  ev  nvi  »ufxvt^.  —  3, 27, 1. 
vm^mmM^  rwtt  infititiQw  iyyvtiri^y.  ~  3,64,1  ioymi'twtisnut&U' 
tmfinii,  —  frf.6,2  (äxi  tum  nmitup,  —  frg.6,5.  Movm  tum 
i^mmii^  my^,  laden,  et  ist  amniielnneB,  daes  der  FIteker 
aar  einaa  Naehea  gehabt'  hat,  aad  aas  diesem  Omade  die  Aen- 
derung  nicht  zu  billigen.  A)dphfon  schildert  ia  den  Briefoa, 
die  sich  auf  das  Seeleben  beziehen,  die  Verhihaisse  dürftiger 
Schiffers-  and  Fischersleute,  die  sich  durch  sauere  Arbeit  das 
^tAglifibeBiod  veMieaea  mdasen,  foA  deren  gaaaer Beiehthnm  ia 
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emem  Nachen  und  den  notliigsten  Geräthschaftcn  besteht.  So 
leMn  wir  3,  3, 1  von  eiuem  Fiächer  £uagros ,  der  bei  einem 
Waehttrer  OtM  «ifiümmt,  am  leni  lerriitenn  N«ti  wieder  lA 
Stuid-  setaen  fa  laueii  and  dAflir  sein  Ftkimg  Als  PIkad 
•direibt  f^uA9n9&^^a^  )nw^  ««#o/ueJl^l^«MT«  tStm^patJ*  AoA 
hier  keiest  et  nicht  n  londem  et  ist  eben  nor  tob  den 
einen  Kahne,  der  4«n  Eoigne  emilirt  nnd  seine  Habe  ans« 
macht,  die  Rede.  Für  die  Lesart  tv  muup,  spricht  endlich  noch 
noch  dasFolfeade^  insbesondere  die  Worte  nt&  cvfifuwix^i»' 'if*^ 
.  riff  ayQa(.  Die  reichen  JItaiflinge  nehmen  nicht  irgend  ein  be- 
liebiges Boot  in  Beschlag,  um  sieh  auf  der  See  an  belastigen, 
sondern  sie  miethen  das  Fahrzeug  des  Fischers,  der  eben  mit 
Fischfang  beschäftigt  ist,  und  wollen  sich  ihrerseits  aar  KunEweü 
an  der  Arbeit  betheiligen. 

xai  xa&qtfvna&otJyra  find  rs  i^fieSy  fxct«  rf  tmw  hui^my.  —  Es* 

ist  möglich,  dass  hinter  i^fitSy  die  Worte  reSy  rtnQtt<t(Tü>y  aus* 
gefallen  sind,  welche  Vermuthun({  sich  auf  folgende  Stellen  grün- 
det: 3,34,  1  iig  ^ji4as  tov^;  nufjucixovg  xut  tu«;  iiuiQa^,  — 3,50,3 
x«t  TiQo^  »>ui7f  lovi  nttQuxsixovi  ijnfuais.  —  3,55,10  wot«  ^/Atiy 
Tüjr  Tifauidirtoy  ovdfi^  iari  X6yo{. 

1,24,1.  <oyeio9^i  dk  ^fxty  e.utxtoiw  ■nvQovi  ov/  oto'r  rc  ditl  auai  tr  xsq- 
fitnuiy.  —  Der  in  Rede  stehende  Landmann  bedarf,  wie  aus  ^.  2 
erhellt,  an  20  Medimnen  (Getreides;  ein  solcher  Vorrat  lässt  sich 
aber  nicht  mit  xi^uara  i  Kleingeld)  b(  schaffen,  BOnderu  dazu  be- 
darf mau  einer  grösseren  Summe.  Daher  glaube  ich,  dass  an 
^  anderer  Stelle  an  lesen  ist:  dm  «nmmy  xQ^f*^^*»^  cf.  1,26,1: 
in^i  matiin^y  iy  xv^'^f  XQ*i(^^^**^' 

1,)6,1.  ro  noXXuxiq  'ifiui  ini  rag  ^vprrf  tfonüy.  —  Nach  ttli  vermuthe 
ich  ist  9ns  ausgefallen,  was  nicht  gut  entbehrt  werden  kann. 

1,^9,  Ö.  roV   yc(Q    T^s  yttp^odirtis  i^tufJLtyoy  j;  ^erruAij  are'AAet  —  fort. 

1^2,6.  ovx  ttXtjl^ij  TftvTtt:  ov  d ixaid  tffifn,  —  Vielleicht:  ovdixaut;  ^Hf*i* 
(ich  sollt'  es  meinen!) 

2, 4|  6.  KtA  Myvntos  Mai  III*tlo(  xai  n^tnims  aM^wr^^ut  tnti  al  ^a^utt 
axontai  iidrta  fittitaqa  yvy  icti.  —  xtti  Atytrmo<:  ist  schwerlich 

richtig;  es  tiadet  an  dieser  Stelle  eine  (iradatio  statt:  .Vfilof  — 
IIquii iuii  fxx^uii^Qi«  —  al  'PuQiui  axomui,  die  mit  nuyiu  (id  est 
nüau  rj  Aiyvnioi)  ubschliesst.  Wie  sollte  daher  Aegypten  bereits 
TOrher  genannt  sein  können.  Ich  halte  dieses  für  rein  unmög- 
lich. Es  ist  nun  höchst  wahrscheinlich,  dass  Aiyt-imc  nichts 
anderes  als  ein  Glossem  zu  Vfi/oc  ist,  oder  man  muss  annehmen, 
wa»  giaclifalis  denkbar  ii>(,  da&s  Aiciph^un  geschriebeB  hat;  Mi 
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iumomtn  (pJjf/ai  xd^  aas  o^«r«f  xarnyyiiüiatw,  sis  t^V  Jtywnop, 
xoi  Netios  X.  T.  X.  — 
2,4,11.  aXX'  ol  avyyeysl^,  uXX'  ij  nttrnig,  riXk'  ol  (f,(Xfn  —  Meinekc:  codd. 
S*  pro  17  naxqi^  habent  olnar^^;,  quod  vide  at^  ol  ntai^ig  «cr»- 
benäum  sit.  Vix  twim  ferenda  hie  patriae  eawmimoraUOt  masrim 
propter  tequaUki  nUmniif  i^Hmtt  nai  x^n(*inlU9^V^  Hi«r  be- 
fladet  tIfihlI.oiNito  InliTthttm.  Öerade  wegen  der  folgenden 
Worte  Jia»vraay  «.  t.  %,  ist  n  nm^  nnangefoditen  in  luien. 
Die  Ynteitrtedt  des  Mennnder  entartet  rieb  von  dem  Aegypter- 
König  eine  ansebnlielie  Getreidespeade  gleiebsam  als  Sdieden- 
Ersatz  für  den  annektirten  Dichter.  Man  vergleiche  nur  8 
il<fi|  roüf  fie&iuyovf  agi&ft/tStfttS,  e^f  tivrots  6  ßaatXsvs  ne/atpei 
ff  KT  ai,  und  13  cJf  uvxou  fcffrjnrju^ytjy  ffl?  *J^>t,y(i{ioy  noXsttf  tor 
nXovtoy,  wO  nXovtoy  dem  obigen  TtXovrety  entspricht. 

3|  4tf  2.  TO  TttxQoy  TovTo  (o^oXo/ioy.  —  Der  Ausdruck  ntxqoy  ist  nicht 
ganz' passend.  Vermuthlich  ro  f^tctQoy  cf.  3,  6,  1  r^c  fnuQfic 
yatTTQog.  —  3,10,1  fiutQu'nttToq  {ttXtxXQvtüy).  —  3,10,3  xoy  jnia- 
gny.  —  3, 22, 1  xuf  (juuQtU  «Xw'nexac.  —  3, 24, 1  ro  uiuxQoy  ay- 
iSQnnodoy.  —  3, 62,  4  n  fuuQu  de  yvy^.  —  3,7^1  rjf  fuu^füxaxijf 

3,  8,  2.  gc&ijfit'yti  yuQ  xoy  l^cur«  i*xex€tvfityoy  rov  fMi^tmh» tott,l  iif 
M^€t  haumniii^  to  fiuguxioif,  cf.3,67,i  09tmt  i^uund^i^  §is 
iomra. 

^iS,3.  ir.  ^  iHi-t  th,l*,t  *t  rm«y(atnatm. 

imtSr.  —  Mit  Unrecht  hat  M.  ftdw^  m  dem  Kaehfolgenden  ge* 
zogen,  während  es,  wie  in  der  Seiler'schen  Ausgabe  richtig  sa 
lesen  ist,  zu  rtoyoi^  gehört,  cf.  1,8,1  ft«t^¥  ^fxly  nayr»  norti- 
T(ei.  Für  a^^Xovf  vermuthe  ich  «ntmikäf.  cf.  39  5,3  ^tmig  fj^tüp 

iX.iloiv  nnaxriXttig  ßovxnXovfievot. 

3,22,1.  xai  ov  floyoy  xd(  ^yaf  ixonxov.   Ich  ?erznnthe  Sttttnioy.  cL 

3,60,2. 

3,30,1.  anoQÜi  dt  (Qyioy,  itQyoy  Sh  xtt&(l^(ty  oyeidos.  Von  einer  Schande 
kann  unter  deu  angegebenen  Umstiinden  ganz  unmöglich  die  Rede 
•ein.  Der  Sinn  ist  folgender:  „Massig  dazusitzen  ist  unerquick« 
Heb**.  Ich  venunthe:  ini4t» 

d^SlyS»  Jk  e»r  44  fu  nmM$  /ivnaymygi^  intr^^tttg  «  «».  fort  i^t^9^^ 

S»3a,l.  *rh^  oMw^tfix^namiQitf,  —  t  frfymo'i^r  et  1,30^1-8, 10^8 

-5,26,1—3,42,1. 
'3,38^  1.  nyoy     ini  x!ii  iaxttriaf  fiM  itiftnfp  —  Mfitm»  ist  iB  echwacb: 

ich  Termuthe  i^yaffofnyoy. 

3»4l(^3.  Vor  dyvnodnTog  ist  vielleicht  tix^t^r  ausgefiiUen,  was  nach  I/mt 
gv  Uieht  dar  FaU  sein  kaonto.  ei  3»  14»  1  gai^  ro«V  «2»- 

1* 
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Nnb.  ?.103  tovs  tixfiSt'tust  twt  mfvifd4tm>t  Uyng,  —  Al- 

cipbron  3,55,4  utxQor  inl  tarn  nfO€mnov  noXvy  imßeßhifti^» 

Für  laxttiyauoq  möchte  ich  lieber  itfrtar«<  y.  An  dem  Präsens 
ist  kein  Anstoss  zunehmen;  yttfiorkenSv  aber  ist  der  technische 
AttSdrack.  Aristoph.  Nubes  t.  132.  fiikho  yaq  iottäy  yauovt. 
3|60^1«  ovx  ayi^outtt  oQtSy  Zev^iriTttjy  ri^y  Innonoopoy  (tTrrivöiq  jiS  (äsi- 
Qttxitf  XQioue'ytjy  —  fiitjyio^  ist  nicht  dem  Sinne  der  Stelle  ent- 
sprechend; ich  vermuthe  (^<p6^d<iSs^  cf.2|&2|l  a^etd äs  yttQ  XÜ^' 
ueyoi  T(p  ToXuijuttTi.  — 

3|52|3.  xai  ayuyxtf  /aerd  nvQ  x«i  (ridrigoy  x«i  t«V  7ioXXt(g  ^uactvovi  fort. 
nOixiXttf  ß.    cf.  3,  69|1  xai  ös  dioif  ßuaav iam  di  iqeiv^s  ro 

7f Quyuf(  TX  n  IX  iXt]  g. 

3|58,2.  öynfQ  Dvy  iQiinov  toti  XovxQOiq  xcti  roK  rrxfveai  xotvoiq  xf/pif- 
fie&a,  XU*'  ii'ög  etyai  doxp,  ovtws  xai  laig  ti^  rovrov  uni)yQ(c\!>tt- 
fityuif  roi'  ßioy.  —  M.  pag.  153.  ro»f  axeveoi  frustra  vtri  docU 
tenUuUf.  CUM  tnanifesto  tU  vasis  lawmü  necestariis  itUelligemdtm 
ntf  vdtU  dt  nviXtfj.  Zur  fiest&tigung  dieser  imsweifolhaft  rich- 
tigen Erklftmng  fÄhn  ich  eine  Stelle  der  Pnudlla  an,  wo  ein 
gani  fthnlicher  Gedanke  ansgesprochen  ist,: 

u  n^Hfimfmu  QmM  «Mi  oudaeMmM  BtrgUri,  q»m  Seikms 
fSCiilM  Ml,  eonJeciuraa  provocassefU ,  mme  ex  Ven.  emmdata 
nihü  amplius  difficuUatit  habeML  Indess  in  Betreff  von  xQiftt 
ist  d<H;h  ein  Zweifel  za  erheben,  da  dieser  Ausdruck  viel  sn 
stark  erscheint.  Der  Sinn  kann  nur  sein:  Da  du  mit  deiner 
Yerl&umdung  nichts  ausrichten  viirst,  so  sei  hübsch  still;  diess 
zeigt  auch  das  folgende  (foxiwV  ro  x^*^(*        vermuthe  daher: 

3|60|1.      y«?  iXovditvxo  Ol  noXXoi  x.x.X.  —  So  unlogisch  hatAlciphron 
sicherlich  nicht  geschrieben.  Ich  coiyicire:  tit  y«Q  iXovaufniiy  ' 
^  ol  noXXoi  X.  T.  X. 

S|8d|l«  x«t  tineXvauTo  xr,y  atriav.  —  Mit  Bezug  auf  die  vorausgehen  den 
Worte  ayuyovaa  Ovy  avioy  ij  yvyij  lif  ro  KftXXi )( oqoy  ro  iy 
*EX(vaiyi  tfqtttQ  möchte  ich  lesen:  uneXovaaio. 

3)70^4.  oJxtV  ofxoiuyg  dextoi.  —  Wie  das  folgende zeigt,  erwartet 
man  auch  hier  ein  Adjektiv,  wodurch  der  Parasit  in  seiner  Eipon- 
schalt  als  liebenswürdiger  Gesellschafter  bezeichne  würde.  Dem 
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entsprechen  dann  die  GegengSUe  o^tof,-  r^/vVj  «n^x^t^  leh 

vermuthe  daher  ds^to^.  > 
frg.  6.  §.17*  TijV  ArpQodii^v  Xsyovct  ravTaq  ^iXe£y.    Vielleicht  avtiir 
'        jttp^oSir^y  (vor  rify  iteht  ovy4). 

Dr.  StMictr« 


Soph.  Antig.  v.  798.  rtSy  fieyaXaty  na^f<f^oc  ir  aq^^alf  S^es/aiSy. 
Haee  verbt  propter  metromm  et  tententiae  pnTiUtem  *  multis  sunt 
teiitato,  qnomm  tres  reeeuet  Bonitt  (Beiträge  zar  Erklining  dei  8o- 
phodei  IL  p.68.69.)«  ^  qoibiu  Arndtiits  04»^9^os  m^xttit  coiyecit,  Kayser 
iwit  l^c^^ff,  Hunaeher  nm^t  ir  i^x'^i*  Pneter  bot  Dindorf  (ed. 
Sopli.  1800)  mntavit  ixros  ot^iXCiy,  cum  intea  (a.  1849)  teripaiBset 
nagedgof,  Km])cnus  (ap.  Schneidewinum)  ToSy  nafft^ffog,  Meinecke  «f- 
XiTtaQidQo^.  Dofcndit verba,  quae  tradita  libris leguntur,  Seyffert (N.J.B, 
f.  cl.  Ph.  18C3  p.409)  ita,  ut  diceret:  Eros  ist  Beisitzer  in  einem  Regimenti 
in  dessen  Bereich  die  grossen  Satzimp^en  gehören.  Eae  leges  quae  et 
cujus  sint  non  exposuit.  Metricam  difficultatem  idcm  tollere  conatur 
collato  TS.  970,  ubi  ag^^TioXig  'jQr^g  scrlbit  non  minus  contra  metricam 
necessitatem.  Scboliorum  alterum  perquam  absurdum  Creontem,  roy 
fV  raff  fAsydXtay  ^iafttSy,  vinci  Antigonae  amore  ait,  alterum 

na^i^Qoy  iy  «qx^^S  rtSyfÄtj^dhuf  ^tVfitSy  l^cura  esse  dicit,  cum  sitt^av- 
proTij  n  Tov  ifAiQov  ttQX'i  «oi  S^ntQ  yofii9^9tgmSym&tv,  Ttdemnt  atrnm- 
qae  scboUcn  habere  nagti^s  Ir  a^x*'^»  itaqne  comiptela  lod  ad  antl- 
qoitatem  reeedit  E  leboltit  eam  nihil  honae  ftugfi  pereipiatnr,  ipsnm 
poMam  docem  interpretatioBiB  lamamiM.  PeMa  nhi  amore  dliit  eliam 
juetomm  meates  iajnalHIa  repletu  ad  damnum  defledi  atqae  rixam  etian 
turbatam  esse  viromm  conaaagaineorum,  vincit  tarnen,  inqni^  oculomv 
lucidum  virginis  bonae  nxoris  fntnrae  desideriam.  Jam  eam  leBteBliam 
sequi  necesse  est,  qua  vis  illius  dosiderii  significetur,  qnae  visvelsummas 
qnasque  leges  proterat.  Hanc  reqniri  vidit  sentrntiam  Kayser  (N.J.B, 
f.  cl.  Ph.  18.^4  p.  5<J1),  quae  tarnen  conjpcit  tfeiyog  erf  f^Qo^  haud  sane  nec 
facilitate  mutationis  nec  sensus  convenientia  commcndantur.  Mihi  scri- 
pturae  librorum  apices  sequenti  hoc  videbatur  probabile ;  rüjy  ^fynXioy 
nuQdQOfios  a^/a;  ^tfpvr.  Amor  vindt  ita  in  patris  filiiqoe  lite, 
8t  magaas  imperii  leget  transeorrat;  ludendo  esia  Veani  iavietametttes 
hominam  snae  dWoaia  hdi,  nt  iprins  non  aUemim  yolaalatf  obtemperent» 
"Jgx^  it9yt^  H^/M  etatnia  eont  Imperil,  qaibiis  et  cMs  tetator  oh» 
elrepere  pilneipl  et  iUiia  patri  eaqne  magna  nmt,  ^oia  tont  oilnndi 
a  Jore  mazimo,  principum  pacente.  Quae  qaamrla  magna  rint,  t<men 
migrantur  et  violantnr  ab  Amme,  qnem  nl  deorum  quidem  qnisquam  effa- 
gtt.  £am  loci  sententiam,  qoam  nos  Toluimns  illustrare,  in  mente  foisBO 
foMae  ^  faoqoe  declantnr  veriua,  qnae  proodma  hahent  ohori  aaa» 


e 


vidit  Kajter.   Ipsnin  se  choros  ait  Jftm  dteri  «Mn  edtolmuB  fidM» 
qiflnu  Be  qiis  dTiiim  eommitenrelnr  tejpoltaraa  Pol^aidi  aadurmB  . 
pnetefiptDin  foent;  qao  MltPi  jwüorwn  aaim«  «bm«  oapfot  pio- 
bftbUe  esse  neflegei«  legmB  imperia. 

IlttQ&QOfiof  qoamquaro  non  alias  legitnr  apud  Sophodem  neqne  om- 
nino  apud  Graecos  poetas  et  scri]itores  eo  quem  h.  1.  assignamus  signi- 
ficatu,  tarnen  habere  mihi  quo  defendatur  videtur  similitudino  vorbi  rntQu- 
;ia{t'Fif,  cui  Plat.  Legg.  768  D.  jungit  tu  tc^^jt«,  migrare  vel  violare, 
qiiao  statuta  sunt.  Iq  verbo  nugm^t'/eiy  quae  inest  vis  vehementiae 
citatique  gradus  optime  convenire  mihi  videtur  naturae  Amoris.  Dcni- 
que  epicae  nomiais  /täqdQofios  formao  pracsidio  est  Aeschyli  illud  nn^' 
ßatyovct  (Rum.  768)  ist  O.  Cnrtias,  qui  (ind.  scihoL  KiL  1855)  mnltu 
inesM  in  Soph.  Aotig.  forau»  epicaa  deiOltotrftTit 

1128.  Nvfupal  in9txw9^  Jtoxj^ ^<f«^  Uetrifift  ratio  tertio  loeo  syl- 
■  labftm  poitnlat'teorem,  qntpropter  Dmdorf  icripnt  «ri/oo^*,  qnod  re* 
probat  Naudc,  com  neo  lorma  «xlx»  in  aso  videotor  ffoUBO  neqnooimdi 
vis,  qaMn  habeat  vrlx»,  i^U  slt  looo^  8od  potios  saltaadit  ut  verbi  causfi 
X^qtvovai.  Nonne  ntramqae  ttsoqnimar,  si  scribimus  anx^^^h  a  verbo 
ffTix"«},  cujus  forma  iarixotovro  saepiu<5  apnd  Horaerum  legitur,  activa 
forma  eadem  vi  apud  posteriores  demum  poetas  invenitur.  At  contendine 
potest  talem  verbi  usum  prorsus  alienum  fuisse  a  Sophocle,  cujus  di- 
cendi  usum  p  paucis  quae  supersunt  tragoedüs  fragmentisqoe  certe  non 
Universum  coguitum  habeinus  ? 

V.  I15f>.  ovx  iaS-*  o-notoy  axnvt  uy  uy^Quinov  ßiny  oiir'  ci'yeattiu 
rry  ovtf  us^ipai'urjy  noTf.  Harc  non  recte  interpretatns  est  Schneidcwin. 
Et  primum  quidem  Nauck  iliud  cratrt  recte  redditum  esse  negat  bis 
Torbis:  das  ,Leben  so  oder  so  gestaltet;  deinde  omnino  cruyia  repu- 
diandnm  canaet  et  leribit  mfyr**  MUii  potiiii  Tidebotor  leribeBdam 
t9¥  ac  totos  locus  tic  vertiiidos,  qua  in  re  prortns  contraria  iaterpro- 
talioiiiScfaxkeidewiaiaiiao  cflicitiir  sentcnt^a.  Cmn  eiiim  ScbnddewiB  dieit: 
Kein  Meniehenleben  mag  ich  loben  noch  tadeln,  nei^exisae  eoni  apparet 
diq>Ueatam  negationem.  'Ita  imno  foit  vertendos  loeoi:  Non  est  vitahn- 
mana  talit,  qoalem  non  et  lau  dem  et  vituperem,  live  vitam  bnmtaaii 
faoere  non  possinn  quin  simol  et  laadem  et  vitoperem. 

V.  1232.  nt9mf£  n^o^dmf,  Beete  mihividentur  Sdueidewin  et  Nauok 
haec  verba  nee  proprio  posse  accipi  nec  translate  censuisse.    Si  enim 

proprio  intellexpris,  gramraatire  quidpm  illiid  rrpofrwrrw  aptnm  p^^t  a  vorbo 
ntvaaq;  at  sordidum  istud  et  focduni  despicatus  Signum  jiarum  convenit 
nobili  Haemonis  ingenio.  Deinde  nc  ipsa  quidem  rei  natura  concedit, 
ut  ita  interpretemnr.  Quomodb  enim  Haemo,  dum  in  interiore  caverna 
complexus  tenet  Aotigonae  corpus,  patris  pro  caverna  stantis  os  potest 
conspuere?  Translate  intellegere  verba,  ut  sit  ntvutt  nQocuiny  rnlta 
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Bigniücare  despicatum,  hoc  per  yerborum  ipsorum  vim  luuid  sane  licel 
3a«moiüs  anhnam,  qnalem  taim  fuisse  in  patsem  necesfle  est,  si  co^ai- 
itiaveria«!,  htmi  ^illatte  tx  iii,  qiae  mm  legmitiir,  Terbis  rettüui« 
SoflMMtis  iMiftmm  poleiiMN.  OonUt  torris  primo  patMi  iitttttw, 
Moie  Mtwimg  nf6€mnov  Maplicato  «rt,  MkMMt»  vBü^f  «t  Ina 
itawl  tepieatiniiM  «IgnÜ««!»  ^tdiiiB  MriuH  Biemo  i»  fatvta. 

Cie.  de  rep.  I,  3,  6.  Halmioa  (ed.  Tir»>  kaec  habtt:  .  .  v«l  m«v» 
biMim»  0.  Mftti  el»4«a  (priBeipum  eaeitti|  rel  mnU 
tOrmM  pestes,  qaae  panlo  post  secutae  amnt,  ad  q/am  muriiif' 
princfpnm  caedes  cum  Moscro  isclusimus.  Nonne  et  verba,  qnae  in  oo- 
dtce'  rescripto  leguntur,  et  loci  seatentia  haue  lectionom  necessartam  esse 
ieiHonstraiit :  vei ac.  C.  M.  clades  vel  multorum  principum  virorum 
caedes  ac  j»  est  es,  (^uae  p.  p.  secutie  sunt,  in  quo  postes  referendae 
ridentnr  ad  bunorum  amiaaioa48,  qnibus  dominante  buUa  uüq  mmaa  qaam 
motte  molti  affecti  sonL  * 

Gte.  de*legib.  I,  11,  U.  ]Ca4T?giu8  frmtni  ait  tdiftoNt  integri 
fiii  «flietn  oADtrI  ax  Mi,  qum  npenont/  et  trffragitar  üiIbIih  ao* 
MM,  M  qais  9mm  iaipntelini  iaitetwr,  qni  vtria  tnä  nipplaidwii 
kMM  €»u«nli  Mat»  qQM  mbcm*  F«MliMgaL  Bl  Mnm  qßüim 
taamaham  fiitMr  prebfttam  nffld  esae  nolhoBy  mat  tum  itate  imfa* 
xuin  wbHror  nec  nmM  a  loco  abitinendaa»  qMBlMittlliMSOiapliiidM 
est  Terbomm  ambitM,  M  li  Cicero  quid  scripeerit  no^  nec  acir«  pafM 
pttei  nec  conjectura  aneqni,  tarnen  non  difßeile  est  sententia  qnid  po- 
Btnlet  intellegere.  Halmiiii  haec  habet:  levitatis  eniin  et  suavitatis  A, 
poet  suavitatis  tria  fere  yocabula  erasa  sunt.  Eaiu  lacunam  sie  supplen- 
dam  esse  puto:  lev.  enim  et  suavitatis  dulcedine  quadam  animam 
delectans  sie  et  quae  sq.  In  particula  sie  post  participiuni  poeita  non 
fliÜ  quod  offenderet  Feldhuegel ,  satisqae  defenditur  eo  quem  i*abri  ad 
Liv.  m,  11,  8  affert  loeo  Liviano  XXXVII,  34  extr.  * 

1,^8,  49.  Verba  sie  ut  exhibent  codd.  ABmegenda  dunt  nna  littera 
amtato,  ut  pro  rcfernnt  scribatnr  referant:  obi  gratnsi  li  non  eum 
ipfi  eerauBt  grati,  eol  referant  gratlam?  Gfeevo  «bl  Ml,  il 
MB  Ma  «ponte'virlM  eqpelator,*Bi  ad  lanm  qnisque  cMiiBotai  reftfil 
qtaeMBVie.  mi^i  vnn  fbre  tirtiitem,  qMe  neMme  dieatar  maSlia, 
baee  addit:  neniBea  feie  beaeieui,  ai  nma  akerins  caMa  benlgM 
fteiaft,  et  eam  nemo  conferat  in  alios  beneficia,  nendne»  etae,  e«l  n« 
ÜBvaiiir  gMtia,  et^  afari»  qoi  grati  eeae  TeUnk 

1, 19,  50i  Qni  nllani  indicinm  nitare  niai  Titio  ipso  mn» 
tstnoi,  lie  verba  bebet  Ä,  prope  eadem  paneta  depravatia  B.  Corrigere 
fpaaiqnan  non  panei  ea  eonati  annt^  tarnen  nondam  penaaatiia  ett  loena, 

at  recte  ait  Feldboegel,  qui  tarnen  ne  fpse  qnidem  magis  quam  cetm* 
necessariam  curationem  adhibuit.  Medendi  viam  monstratit  Madvig,  qui 
•i  aenta  ubi  ba^reat  vitiam  iateUeait  et  qaaota  opua  iait  audacia  ad 
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'  reficienduzn  usus  est.  Vidit  enim  litteras  nisi  reliqaas  eise  ejus  toc»* 
hoH^  QBde  pentet  vitio  ipto,  quod  boWs  ipUii&m  aagii  fstemlls 
qoMM  Mt  UaiMg  rdiqniit  ita  nttftoeBda»  TldMor:  ea Isias;  quod 
ntlit  «  Tocibolo  pneeadcnti»  Vitts»  aatsndiim  ia  Titii,  deiiide  pro  voc 
ttUn,  qnod  in  wßtmaldmm  wm  luM  loeom  idqoe  tolanbito  Tisom  Miil« 
vigio  Aifor,  pame  Bulla,  si  compsiidim  um  pro  onuB  eogfftss,  mvtetloiBe 
Bcribendnm:  aliornm,  denique  pro  eo  quod  legitar  matatum  evitan- 
dna  (Madng  scripsit  vitsadam),  at  omms  locus  ita  legatur:  qui  ali- 
oru m  judic!  11  m  vitii  enisius  vitio  ipso  evitandum  putant 
Ad  sententiae  similitudinem  accedunt,  quae  Cic.  de  fin.  II,  71  de  si-. 
mulatione  justitiae  Epicureorum  disserit,  Plutarchus  adv.  Coloten  c.  34 
ex  Epicuri  scripto  quodam  promit  de  sapiente  si  lateat  violare  legeshaud 
sane  dubitante. 

Quae  proximo  autecedunt  verba  ita  arbitror  scribenda  esse:  pudet 
etiam  loqni  de  pudieltta.  At  me'at'qiiae  sq.»  . et  ita  interpretanda: 
nii,  qui  Tsroeandiam  assimalaaty  nt  vel  nazime  pndid  vi^lsaiitiir  esss^ 
etiam  loq[iii  da  pndidtia  Tenstar  iisfiie  similas  sunt,  in  ^nns  dietaas 
ist  innd:  Ungois  iosediti  ftigit  qui  es  aainis  pndor.  Contra  ea  GSeovo 
At  Bo,  inqnit,  istoram  pküosophonun  pudet,  qnos  minus  etlaai  qnan 
Tolgus  hominum  decet  spedem  bonesti  pro  ipsa  virtate  sectarL 

I,  19,  52.  Statim  initio  quod  Halm,  excepit  Postremo  peipenai, 
mihi  legi  videtnr.  Exhibetnr  codice  TT,  B'  habet  remo,  B.  corr.  Tiam, 
in  A  est  Nd  m.  2  in  rasura.  Equidem  corrigentibus  hoc  loco  asBonti- 
endum  existimo,  flagitat  enim  particulam  nam  sententiae  ordo.  Po- 
stremo illnd  scribae  potius  mihi  videtur  deberi,  qui  argumentationis 
finem  adesse  cnpiens  postremo  scripsit,  cum  Cicero  sententiae  praece- 
dentis  rationem  esset  annexqrus. 

In.iis,  qaae  pronian  lequuntur,  cor  Halniins  perparva,  quod  ha- 
ben! ABH  mufaTerit  in  per  se  parva,  equidem  aon  intellego,' eom  ' 
bona  fortonae  et  eorporis,  quae  ennmecBstor,  non  ipsa  per  se  aliis  contra- 
ponantor,  sed  sola  est  temporis  oppositio.  ^  Ea  bona  et  enm  adsunt  per- 
parva  sunt  et  quamdin  futora  sint  certo  sciri  nullo  modo  potest  Per- 
parva  autem  iUa  bona  esse  Cicero  ex  Stoicornm  et  Academicorum  sen- 
tentia  aliis  quoque  locis  dixit,  ut  Fin.V,30,92  et  Tusc.  V,  17,31  lancem 
illam  Critolai  intoUt  et  infinit!»  modis  superiora  esse  eeteris  boaia  bona 
animi  contendit. 

II,  2,  5.   Halmius  miror  quid  sit  quod  Goerenzii  lectionem  repu-  - 
diaTerit,  qui  recte  mihi  codd.  verba  idem  ego  te  accipio  dicere 
Arpinum  ita  videtur  legisse:  id  enim  ego  t.  a.  d.   Germanice  inter- 
pretanda ca  ita  sunt:  denn  damit,  verstehe  ich,  meinst  du  das  Arpinnm. 

Cic.  de  Div.  II,  34,  72.  Hoc  quidera,  quod  nunc  legitur  ante 
verba:  jam  tripudium  dicitur,  transponendum  videtur  aat  post 
primo,  aot  ante  terripaviam.  Befertnr  boc  quidem  ad  iUud  ca- 
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dendnm  ex  ore  et  paviendum  tcrram  atqae  recte  inde  orditnr  rei  ex-  * 
pÜc&tio;  at  cur  ea  vocabuli  iorma,  qua  usus  est  Ciceronis  aetas,  addito 
hoe  qnidem  mb  obsoletiB  ilLis  separetur,  prorsus  nulla  apparet  ratio. 

Gic.  Atqae  .at  omittam  Oraeciam.  Sic  li^derit 

anlb  ttBottttoae»  Wex  (K.  JB.  t  el.  Ph.  166;^.  p.  230)  atqn«  Meadam 
«Bsoit  Mibi  idem  Tidetor  matandam  in  Namqae.  Additor  enin,  enr 
diei  MO  powit  plores  «Iiis  artüms  inserrir«  qoam  eloqawitlae,  o^oi 
Media  Romae  velieiDeiitias  qaam  ceteri  f^oeraot  ^ 

1,19,85,  extr.:  .  .  in  eoram  inveniii  UballiB.  Pro  eornm  tegendom 
aiilii  Tidetor:  rbetoram.  Primnm  enim  quo  referator  illad  eoram  in 
omni  Terbomm  magno  anbito  nibil  est,  deinde  ob  contrariam  pbilo- 
lophiam  dicendum  fuit  non  eornm,  aed  illorum;  deniqoe  in  primordio  ^ 
orationis,  qua  Channadas  invohitur  in  rhetores,  id  ipsum  nomen,  de  qno 
potissimum  acturus  est,  fuit  pooendam,  qood  contra  iUud eoram prortoi 
exile  atque  debiln  erat. 

Cic.  Off.  I,  20,  (H>.  Sed  ut  vehementer  arduas.  Scribcndum 
existimo:  vel  vehementer.  Compendium  scribendi  quod  e'itM<  =  vel  • 
facile  ab  imperito  rei  legi  potuit  ut,  cujus  tarnen  particulae  plane  nullng 
Mt  ibi  locus,  ibid.  29,  104:  .  .  ut  ne  nimis  omnia  profundamus 
elatiqoe  Tolnptate  in  aliquam  turpitudinem  delabamur.' 
Heine  jid  h.  L  annetat»  cnm  in  verbo  proftmdendi  vis  insit  immodeyrati, 
limit  vlideri  enperflaaraeve.  Iteete  id  qoidem  nee  tarnen  satis.  TnuM- 
penendam'enim  est  nimis  post  foe.  elatiqne,  jam  nibil  reprebensioais 
Joens  hnbebit 

Datem  Bipontio  Isriis  Penteoostae  MDCCCLXH.     J.  Drefk»». 

Uxor. 

Die  Bedeotong  des  W.  uxor  ist:  die  Geliebte,  die  liebo  Frau,  die 
Ersehnte.  Ganz  auf  gleiche  Weise  heisst  aodi  im  Skr.  'die  Gemahlin 
Mxxnüia,  eig  die  Goliebte,  die  Wonn-ige,  vorw.  zu  althd.  «ot'ma,  welches 
sowohl  die  Geliebte,  als  auch  die  Gemahlin  bedeutet.  TFc/ni7a  und  tn'tiMi 
aber  stehen  in  Verwandtschaft  mit  vtnus^  die  Liebe,  aber  auch:  Gegen- 
Itaiid  der  Liebe,  die  beliebte,  wie  namentlich  Edog. 3,()8. 

Die  Form  uxor  anlangend,  so  muss  das  u  als  aus  wa  verkürzt  be- 
trachtet werden.  Und  das  Akmdische  bietet  nun  wirklich  noch  die  volle 
Form;  denn  wcor  heisst  dorttcapa,  eigentl.  la  de-tiree,  von  wag  (optare). 
Gerade  dieses  wag  neigte  schon  als  Yerbnni  zur  Verkürzung  in  u ;  denn 
iasselbo  behalt  allerdings  das  va-  noch  bei  in  wagmi  (ich  verlange}, 
IM»  (da  verlangest),  (er  verlAagt) ;  aber  in  den  s.  g.  reinen  Formen 
oird  wth  schon  in  «.  Daher  nicht  mehr  wofwas  (apkmua),  sondern  n^wot. 

8o  bei  anderen  Stäsunen  ^essgidchen,  a.  B.  wad  (losui),  dessen. 
Staaun  im  lat  MwdKso  liegt,  weil  es  ans  ev  (bMe,  t«  f.  ''<ev)«)n.isd^ 

*    *)  8.  Curtius'  „Grundzttge  d.  griech.  £^."  p.  36. 
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SfM  Vird.  Wte  hmuih»  htl  «Im  mudM  (=60110  ditoo)  den  Datfr  M 
ik&«.'  A«€h  die  Qnaotitftt  in  §uAd«o  erkllrt  tiefc  mi  dem  Samlait  Dee 
«1»  in  mMd$9  behUt  das  Geltiaehe,  wo  s.  B.  AiMi<MMt,  i.  Soimmf^  heue 
eeäenteä  bedeutet  -~  Dieses  emädee  führt  anl  den  mmlidieii  Wege  wieder 
svAek  Mf  des  Saaikrit»  iro  sieh  das  ans  aaserm  eu  u.  «MTsniaBiiBeap 
gesetzte  Yerbam  «de'  (isne,  praedore  dieere,  gaas  r=  99  t^eSy) 
ladet*  Diesem  Thema  moe'  in  «d«'  entilaramt  «oe-ore,  altbd.  gi-wag= 
.  «iicere,  Marrar«,  dann  ^a-waA-aman  =  erwÄh-nen.  Das  Partie.  Perf. 
Pass.  von  toae  simplex  laatet  auch  nicht  etwa  waktiks^  sondern  uhtas^  • 
r  so  wie  „er  sprach"  nicht  ipatrdc'o,  sondern  uvsatia  hiess.  „Sio  sprachen" 
heisst  gar  nc'usy  entstanden  ans  «mc'im  und  dieses  wieder  aus  Jtatcacus. 
—  Ebenso  wurde  icasami  (ich  wohne)  im  Präter.  uwasa  f.  icawasa  (ich 
war,  was)  und  üshima  (wir  waren)  f.  trawasima.  Ton  diesem  was  stammt 
das  goth.  visan  (tnanere)f  der  Bedeutung  nach  verglcichlich  mit  lamaison 
(aus  ynnnsion,  i.  e.  ovaUc  —  wasa  (das  Haus,  das  An-wes-en).  — 
Ein  weiteres  Beispiel  hiefür  ist  Skr.  icap  {texere,  althd.  wepan,  weben). 
Di^es  verkürzt  sich  auch  in  up-  =  v^-aiym^  wo  man  vipaiyo  mit  spiritus 
lanb  erwartea  sollte,  ttaa  fen^elche  eher  Skr.  upa  (auf)  und  grieeli, 
4m6^y  Fflr  die  Bedeatnng  M  =  ifpa  aber  Tergl.  die  Componta  «iro- 
^JUUi  (euBt^ifisere,  darauf  einwerfea);  vnoßXint  (suapidOf  auf  etwas 
acJbapea);  vnoygm^  (aofschretbea);  «««^tf/ejücri  (auftiehmeB);  vnix^ 
{etuUme,  to  uplMd),  Wie  v^üm,  ans  «p  entstaadea,  den  spir.  asper 
*  aiaabm,  so  s.  B.  nooh  94mf^,  udvmf  Skr.  udoy  (aneh  ans  wada\  woher 
slav.  vada,  ike  water.  Anders  ist  natorlich  vnaQ  so  erküren,  welehee 
.  a«  Skr.  ewi^na  {aomnium  f.  aoptmim,  isL  999fi%  eopor)  warde  und  so 
der  spir.  asper  als  ans  dem  a  in  swapna  hergekommen  so  betrachten 
ist.  —  Ganz  nach  Analogie  von  uwäsa  entstand  ferner  uwäftam  (trahebam, 
bes.  vom  Wag-en),  zu  tcah  (oeÄere),  wohin  auch  o/oc  und  f/a»  gehört, 
z.  B.  xitXug  t/w  ganz  ==  /  fare  well.  Im  Part.  Perf.  Pass.  hat  wah 
wieder  iidha.  —  Um  noch  einmal  Auf  sioap  (is\.  stef ja  =  aopirey  althd. 
insuepiu  =  aopio)  zu  kommen,  so  bildet  in  der  Reduplication  das  Htm 
vor  den  «.  g.  schweren  Endungen  in  su  um.  Daher  denn  sushupngy  1 
f.  swaftu  apm  (sie  schliefen). —  Im  Skr.  schon  ging  ush  {iir-o,  perf.  u*-«t) 
aus  der  volleren  Form  ica«  hervor.  —  Nach  der  Weise  des  obigen 
uktas,  von  wac,  bildete  sieh  non  aocih  fon  onserm  wa^  das  Partie,  nicht 
wagitaSf  sondern  ufUa  nnd  dann  das  Snbst  u^i  {fyeideriim)*  —  ^<Mer 
ein  anderes  .Beispiel:  Skr.  muf  (waehsen)  heisst  im  Zand:  «es.  Ton 
maa^  leitet  sich  ferner  ngian  (der  Oehse),eig.jMiienciis.  Bopp*s  HerletUmg 
von  mah  (oefterv)  mit  dem  Sibilanten,  von  welchem  mnk  wirfcüeh  «ohaiB 
(der  Ochse)  besteht,  kann  Teranlassnng  an  einer  interessanten  Erwignog 
geben*  Yonmsgesetst  nftmlich,  dass  Bopp*s  Herleitnng  die  richtige  ist, 
80  ktante  taBor  am  Ende  gar  mit  «mii  verwandt  sein.  Der  Bedeatang 

*)  S.  jedoch  auch  Curtius'  „GrundzOge . . p.  59. 
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nach  hiessc  dann  uxor  die  Braut.  Da'?  Wort  „Braut"  nämlich,  goth.  hruihi, 
heipst  im  Skr.  praüdhd.  Praudhd  ist  das  Part  perf.  pasa.  Ton  prawnh 
(evehere),  statt  praüdJid.  Grimm  leitet  mit  Bopp  „Braut"  auch  von 
praudhä  ab  und  vergleicht  damit  das  lat.  uxorem  ducere  *  j,  weil  „die  Braut** 
eig.  die  Fortgeführte,  die  Heimgeführte  bedeute.  Diese  Etjmologld 
erinnert  an  die  in  Bayern  noch  botetode  Sitte,  dais  Üe  Zvlrtliifl||0 
als  „Brw»^  Bdt  dem  s.  g.  Kftmetwagen  »ngefoliren  kümmt  Ob  aber 
mamm  w^Q oder  wah  hergeleitit»  Jedeaftlh  ist « in  uxor  m  «w-berforge- 
gMigea.  —  Dae  Pronemeii  im  entotond  aneb  ans  tma,  nnr  dam  dai  Skr. 
an  ttta  noch  das  deieliiebe  «•  (=  da,  hier)  ansetrte,  so  dass  twam,  er- 
balten  in  tuVij  f.  rv/nrj,  eig.:  da  da,  du  hier  bedeutet  Dasselbe  that  die 
Sanskrit -Sprache  auch  bei  der  ersten  Person,  wo  „ich",  erjo  nicht  ah, 
Sendern  aÄam heisst.  Die  honierlTho  Form  tyiof  steht  für  fy«>u  (^ich 
hier,  je  »101%  denn  m  \*ard  aus  mi,  welches  in  wf,  mihi,  mens  .  .  liegt. 
Das  volle  mi  haben  die  Verba  auf  jui,  i.  B.  (fidvaui,  eig  :  gebe  ich, 
bair.  geben  thu'  ich.  IMur.  äol.  dtd"o^ei- —  bair.  geben  thun  niic.  Alse 
ist  tu  aus  twa  ohue  das  vi,  wie  goth.iÄ  (ich)  aus  ah  und  nicht  aas  dein 
vollen  aham  geworden.  —  Dass  uru  (maynus,  fv^-t'f)  aacb  ans  «Mim 
hervorging,  erbellt  ana  denen  Snperl.  variäkta  (»kubAniw,  opHmmt^ 
fä^iffot).  •—  Skr.Mffrfa  (dbfMiefie)  fon  wap.  IMeForm  vergl.  mit 
s  eftieswf,  mto  s  fment,  i.  nnten  mmHur. 

Im  Saiiikr.  bestehen  Wörter  mit  beiden  Formen,  alst  kmn  mti 
hm  (MiMTi).  Daber  goth.  Aim-a,  der  Hahn,  d.  h.  c({n-ortts,  wie  gällm 
t  gan^,  renr.  in  yngvg.  —  Ein  anderes  Beispiel  hiefOr  ist  twar  neben 
imr(to  go  ronnrt,  tur-nire).  —  Von  Qxcayämi  (  ich  schwello  i  «tammt  dasSubst. 
p«Km  (der  Hund,  eig.  tumidua).  Das  Femin  ahor  hat  schon  wiedor  runi 
{xvy-,  eig.  7tvUxov<sf<).  Mit  die^-em  euui ,  von  {-iraydmi  hervorgegangen, 
ist  verw.  das  x?u«,  eig.  =  tumidum^  wo  das  v  zu  vcriil.  ist  jnit  dem 
V  in  ovQiy^,  von  swar  (sonare,  schwirr-en,  russ.  swtniii  —  tibia  canerei 
avQi^u)  stmirro;  oder  xvQoio  (bekräftige),  von  für  (kräftig  sein),  welches  ' 
wieder  zu  gtoa-yami  (creaco)  gehört.  —  Das  u  in  «dt»  (die  HtlUe  dea 
Hitterleibes)  ist  oifonbar  ferw.  an  va  in  eotvoloe  (die  Seboten)  nnd  ge> 
btet  an  einer  Wviel  «ol  (deekea,  liflllen,  Skr.  iear-M).  Avdi  du 
Wort  ffUM*,  verw.  mit  goth.  9]tmt9  nnd  „Sehooss",  dann  an  $tinmt 
mtiff,  geborig,  wird  dieselbe  Bedentnng  haben  n.  anf  eine  Wnnel  asil 
der  Bedeatong  „holten**,  nlmlkh  Skr.  sku  (hüllpn,  decken,  schfl-tzen) 
zurUckxalOhren  sein.  Seutum  u.  s.  f.  wire  ein  Particip-Form  des  Pri*' 
Itoritotts.  —  Das  obige  lUva  ist  stammverwandt  mit  Skr.  uhra  {  nterfif>, 
ffulva  f.  valva).  So  erklären  es  Pott  und  Bopp.  —  Im  Skr.  besteht 
die  Form  trdr  {(iqua)  und  icnri  (mare),  woher  ovgito,  Irapcrf.  bovqovv, 
d.  h.  ifUQoiy,  lat.  urina,  urccus  (WassergetUss,  hydria).—  Vrbs  gehört 
aneb  bieher.   Corssen  erklärt  urbs  als  entstanden  aus  tcarbs  (.die  Be- 
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«•kfta,  Qt-vekrle),  m  war  (sdümfls).  Dm  5  in  irbt  «erftoicM  Ommh 
'  »it  4em  in  pUkt,  morhm,  tribut.   Umbriseli  heint  di«  Form  «riM^ 
biuk.  «r.   Dm  anbr.  icnui  ist  dM  Pwi  perf.  pMs.   Dm  kt  «rmi 
(Aiehenkrag  oder  WMstrkrog),  entweder  von  wot  («r-o)  oder  w^r  (agMi). 
Das  u  in  nütrire  Ist  gnns  dM  8kr.  näHBairähm  (=  i^ipi'  n^A"). 
Und  so  auch  uxor  aas  waxor. 

Natürlich  hat  dieses  Gesetz  auch  das  deutsche  Sprachgebipt  nicht 
unberührt  gelassen,  wo  wa  entweder  ein  \i  oder  o  wurde,  vergleichlich 
zu  ovQayoq  oder  iüQctiuU.  von  einem  warana  (Wolkenhimmcl).  Daher  ging 

^  unspr  W.  Thor  oder  Thüre  aus  Skr.  dwara  (russ.  dwerj  —  d-v()cci)  hervor, 
eig.  Doppelrillgel,  von  draa  (dro)  und  ra  (gehend).  —  So  wurde  das 
goth.  dval  zu  „toW,  swaitikü  zu  „solcher  ',  das  althd.  ttcalm  (Betäubung) 

I  niDelm,  Tolm  isopor).  — 'Skr.  «wdi^tfCsass,  eig.  gut  so  kosten,  kostbnr 
fon  nt'\'Qd  =  miere)  liegt  im  goth.  siUit.  —  ' 

'Noch  abilgt  die  Erledigong  der  Fmge,  ob  nneh  dM  Skr.  ^  in  vm§ 
dem  w  in  uxor  entapreehe.  Ein  Peer  Beispiele  werden  ^enOgen.  Ich 
erinnere  an  Skr.  äfu  =  «Mflla,  tiä^miä  =s  noomie^  nicht  in  gedenken 
dM  W.  tiigss:  «OOS,  pag  ond  poBttk», 

Fi^eising.  "  Mietmiyr. 

Die  Scriptionen. 

f]s  wnr  mir  auffallend,  dass  .sich  Iiis  jetzt  in  diesen  Blattern  noch 
keine  Stimme  über  einen  Febelstand  vernehmen  Hess,  der  gewiss  all- 
seitig empfunden  wird,  ganz  besonders  aber  sich  an  so  frequenten  An- 
stalten, wie  die  hiesige,  den  Lehrern  fühlliar  macht,  ich  meine  die 
allxugrosse  Zahl  der  Schulaulgaben  oder  Scriptiouen.  Am  übcrhäuftesten 
■it  Micken  und  wol  die  beiden  oberen  KUuMn  der  Lateinschale,  in 
denen  nneh  den  decnwlen  geltenden  hAehsten  Yerordnongen  nl^ghrlich  ' 
44—46  gefertigt  werden  mossen.  Aof  dem  Gymnneiom  betrigt  die  m- 
tehrillsmtasige  Zahl  derselben  96^  in  den  beiden  nnteren  LateinklnsMnMw 
De  sich  diese  aof  8  Monate  —  KoTomber  mit  Juni  —  Tertheilen»  m 
flülen  in  den  erstgenannten  Lateinklassen  5  oder  6  auf  jeden  Monat, 
wovon  hinwiederum  auf  den  Antheil  des  Klasslehrers,  seitdem  derAlith* 
metik-  bezw.  Mathematik-Unterricht  in  die  Hände  von  Fachlehrern  ge- 
legt ist,  Ii4,  und  an  Anstalten,  wo  der  Geschichtsunterricht  den  Klass- 
lehrern belassen  ist,  38  derartige  Aufgaben  treffen.  Setzen  wir  nun  die 
Durchschnittszahl  der  Schüler  einer  solchen  Klasse  an  starkbesnchten 
Anstalten  zu  4.'»  an,  so  hat  der  Klasslehrer  innerhalb  eines  Schuljahres 
1501 — 1700  einzelne  Scriptionen  zu  censiren.  ilechnen  wir  hiezu  weiter 
/  die  vorgeschriebenen  HaoMufgaben  oder  Podm,  deren  an  der  Latein- 
sehoto  monatlieh  4  xo  beaibeiten  sind,  nndworon  der  Klasslehrer  jodet- 
mal  ein  Drittel  so  oorrigiren  verpflichtet  ist*),  so  ergibt  diM,  dieselbe 
DorchsciittittSMhl  der  Scbfller  angenommen,  sbermals  tiOO,  so  daw  alM 

*)  Nach  welcher  Verordnung  dies?  D.  R. 
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wibrend  eines  Schuljahres  dem  KlasÄlehrer  mindestens  2200  Scriptioneil 
und  Pensa  obligat  durch  die  Haude  gehen.  Schlagen  wir  weiter  die  zur 
Correctar  einer  jeden  Aufgabe  erforderliche  Zeit,  eine  in  die  andere  ge- 
rechnet und  die  Location  and  Notenstellong  bd  dfln  Scciptionen  ein- 
l»QgrifiBB,  nur  auf  6  MinuW  in,  to  mMht  41«  «Sm  jUurlidie  PtieMf« 
tigniig  fon  SSOStnnd^  die  lidi,  wenn  wir  die  neben  den  üntenridile 
itm  BernÜB  noch  lehnMige  Zeit  nneli  dem  Miaaetabe  dea  BnnändleMtea 
anderer  StaatuKener  auf  tlgUeb  4  Stunden  bemessen,  auf  82  Tefe  ein* 
theflen.  üm  ein  Unbedentendea  niederer  stellt  sich  das  Verhftltniss  an 
den  beiden  unteren  LateinklaBsen,  so  ziemlich  gleich  an  dem  Oymnasina, 
indem  dort  gerne  die  doppelte  Zeit  für  die  Correctur  jeder  einzelnen 
Aufgabe  in  Ansatz  zu  bringen  ist,  somit  der  Ausfall  an  Quantität 
durch  den  Zuwachs  nach  der  Qualität  reichlich  gedeckt  wird.  Nahezu 
während  dreier  Monate  des  Jahres  also  wird  dem  Lehrer  die  Zeit,  die 
er  seinem  Berufe  schuldet,  durch  ermüdende,  geisttödte^ide  Correcturen 
in  Beschlag  genommen  Wie  Tiel  Zeit  kosten  ausserdem  hauptsachlich 
dem  Klasslehrer  die  zahlreichen  formalen  Nebenacbeiteni  die  üun  die 
Yotatandidiaft  der  Klasse  anlerlegt,  die  Utfberwaelinag  dir  Dlaeipttn 
n.  dgl.,  besonders  bei  grossen.  Klaüen!  'Und  die  Yorbereitdng  Ar 
den  Unterricht,  weldie  anf  dem  Gjmnaainm  unbedingt  noth wendig, 
in  den  Lateinklassen  wenigstens  wflnsehenswertb  erscheint,  aowia 
dieEntwerfnng  der  sebriftlichen  Aufgaben,  die  sich  jeder  Lehrer  zur 
PHidit  machen  sollte,  wollen  doch  auch  ihre  Zeit  haben.  Vollends  ist 
die  nnansgcsetzte  eigene  Fortbild  ung  gerade  in  unserem  Fache  heiligste 
Gewissenspflicht,  wenn  man  nicht,  wie  Erfahrung  zeigt,  in  kürzester  Frist 
„verschulmeistern"  will;  wesshalb  die  ernste  Forderung  an  uns  heran* 
tritt,  von  jeder  neuen  Forschung  oder  Erscheinung  in  der  einschlägigen 
Literatur  wenigstens  Notiz  zu  nehmen,  von  den  bedeutenderen  aber  sich 
gründliche  und  genaue  Kenutniss  zu  verschaffen.  Und  so  oft  man  uns 
auch  mit  dem  YonmilB  der  Einseitigkeit  bedient^  ich  meine,  unser 
Fach  gehöre  in  Theorie  and  Praxis  gersde  an  den  Yielseitigsten. 
BndUeh  sind  wir  doch  anch  nicht  von  dem  Selieitel  bis  aar  Zehe  PUl^ 
logen  vndSchalminner,  wir  sind  nebenbei  doch  auch  «  Menscheo,  md 
haben  als  selcfae  anch  allgemeinere  Pflichten  an  erfllll#n.  

Wftre  «brigens  der  bisher  geschilderte  Uebelstand  der  einsige  oder 
auch  der  wichtigste,  der  sich  ans  jener  Ueberzahl  von  Scriptionen  er- 
gibt, so  bitte  ich  jedenfalls  besser  geschwiegen,  indem  es  scheinen  konnte, 
als  ob  Bequemlichk eit  der  alleinige  Impuls  zu  dieser  Erörterung 
gewesen.  Ein  Missstand  von  ungleich  grösserer  Tragweite  und  Bedeutung 
erwächst  nänilich  daraus  für  den  Unterricht  und  die  Schule  selbst. 
Zur  Bearbeitung  einer  Scription  haben  die  Schüler  jedesmal  2 — 3  Stunden, 
also  eine  ganze  vor-  oder  nachmittägige  Unterrichtszeit  nöthig;  zum 
genaaen  Durchgehen,  Besprechen,  Erklären  und  Berichtigen  des  Yer- 
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IriMlaidlilltBbaiied^dnMliMaacriptioii  tenmvetigar  «Is  IVtSteata 

Mffntiff''f"^  MiA.  Da  bud  in  einselaea  KUtnen  auf  jedes  Monat  5—6 
ScriptioneD  fallen,  'so  sind  hiesu  Mi  mininw  18  Standen,  d.  i.  beioalie 
Üe  Lehrstundenzahl  einer  ganzen  Woolie»  von  Nöthen,  welche  so 
dem  eigentlichen  t'nterrichte  entzogen  werden.  Dieser  Zeitverlust  ist 
ein  entschiedener  ^a<lagogischor  Nachtheil,  der  durch  den  mit  den 
bcnptionen  erzielten  ^M■^vl^n  in  der  Praxis  weuigfitens  nicht  aufgewogen 
wird.  Allerdings  wird  selbst  kein  Laie  hehaupten  wollen,  doss  d\c 
Scriptionen  aui  dazu  da  seien,  um  tine  sichere  Basis  für  die  Locatioa 
und  Nuteustellung  am  Semester-  oder  Jahresschlüsse  abzugehen.  Viel- 
mehr ist  der  bei  den  in  Eede  stehenden  Angaben  ina  Auge  ge&sate, 
ta  nnd  fttr  sich  gani  aogemessene  Zweck  der,  die  Jagend  an  edlem 
WiiWBswettiiler  aaanregea,  sie  au  tiefurem  Eiaprlgmi  und  steter  Ter* 
fsgenwftrtifiiiig  de«  behandelten  Lehrstoffes,  aar  praktischen  Anwendung 
'der  eingelernten  Theoreme  dnrch  Anstachelung  des  jngendlichen  Ehr- 
geizes zu  veranlassen,  und  diese  Absicht  wird  kein  Yernanftiger  tadeln. 
Soll  aber  dieser  Zweck  wirklich  auch  erreicht  werdeu,  dann  muss  der 
Jagend  d^  Gelegenheit,  ihre  Kräfte  gegenseitig  zu  erproben,  seltener 
{);el>oten  werden,  oh  jet^t  p,>sfhj*^ht.  Appclliren  wir  nur  einlach  an 
die  Eiiiilirungl  Mit  wrUher  Sjiaanuug  harren  weniiistens  die  besseren 
Schüler  einer  Lateinkiasse  einer  Arithmetik-,  Geographie-,  Geschichts- 
oder Heliirinns- Scription,  wahrend  sie  eine  lateinische  mit  der  grösstcn 
Gelasaeuheu  und  Gemüthsruhu ,  selbst  schon  in  den  untersten  Kla&seu, 
bearbeiten.  Ganz  natürlidil  In  den  gqpiAinten  Fichern  irird  ihnen 
jährlich  nor  Tier  mal  Gelegenheit  gegeben^l^  an  messen,  w&hread  sie 
im  Lateinischen  sech sehnmal  in  das  I^eiBen  gelllhrt  wurden.  Das 
OowOhnliche,  AUtIgUelie  terliert  aber  oeinen  Beii  nnd  erweckt  kein 
Interesse  mdir.  Anderseits  bemhigen  und  vertrusten  sich  gar  viele  bei 
dem  Gedanken ,  dass  sie  bei  einer  solchen  MassenhafliglDeit  ton  Schul- 
na%aben  recht  leicht  die  in  einer  einzelnen  erlittene  Niederlage  wieder 
ausgleichen  können.  Ungleich  schmerzlicher  berührt  sie  eine  tiefe  Note 
in  irgend  einpr  Scription  aus  den  übrigen  Fächern,  <]n  dieFP  weit  schwerer 
ins  Gericht  fällt,  und  die  Gelegenheiten,  Scharten  auszuwetzen ,  sich 
nicht  hfiutig  bieten.  Darum  leisten  die  Dutzende  von  Scriptionen  dem 
Leichtsinne  Vorschüh,  statt  ihn  zu  beschrunkeu.  beben  wir  in  höhere 
Klassen  hinauf,  —  ich  rede  noch  nicht  einmal  vom  Gymnasium  —  so 
tritt  der  geschilderte  Missstand  noch  greller  hervor.  Kur  wenige  finden 
sidi  in  einer.  Klasse,  die  noch  mit  einiger  ^Hlnmang  an  die  Bear* 
beitong  einer  lateinischen  Scription  geben.  9mn  oberen  Gymnasial- 
Uassen  vollends,  wo  die  Naturen  gegen  derartige  Aufregungen  längst 
abgehartet  sind,  wird  selbst  von  den  besseren  SchQlem,  von  denblasirten 
und  lebsftohtigen  Modeherrchen  nnserer  Tage  gar  nicht  an  reden,  die 
AnkQndignag  einer  lateinischen  oder  griechischen  Scription  mit  freitd»> 
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itnUaiidtm  AaUitM  begrQest,  nicht  etwa  desilialbi  weil  lie  eine  Preibe 
ihrei  InrlMbrtitoBte'WineBi  aUegen  soUen,  flondetm  iniLdir 
weititeUntenidit  didnrdt  «mfftUti  daher  keiaeTirlpaxatioB  erfortelidi 
ist.  Alto  iMflih  jMii  ii€h,  efewät  Mft  Papier  hiBrawerte,  „da  aa  ja 
doch  nicht  daraaf  aakonait",  un  «OgUehat  raath  ans  dam  Lahraia«or 
SU  entkommen.  Oecadeza  entmutigend  wirkt  es  auf  dea  Lahrar,  dar 
die  dorchgeseheaaB,  'mit  Fehlarzeichen  jeden  Kallbara  fdehUch  mm- 
«jf^^tatteten  ScriptionsbUtter  zur  Ansicht  vertheilt,  wenn  er  sehen  muss, 
mit  Viekhcr  vornehrnrn  Gprinnfschätzung  und  knltm  Intrrpssf>lo<'if^keit  die 
SchiUer  ihre  Arbeiten  zuriK  kiii  Innen,  seinersaueren  Mühe  kaum  l  i neu  Blick, 
in  den  meisten  Fällen  sogar  Imlb  höhnisches  haib  mitleidiges  Lächeln  > 
widmen,  oder  um  ihren  Platz,  oder  ihre  Xotti  befragt,  weder  den  einen 
noch  die  andere  aui'.ugebeu  wiäaea,  wenigstens  Unwissenheit  und  Uube- 
'  kümmertheit  „um  derlei  Lappalien"  simuliren,  da  es  ja  in  ihren  Augen 
Schaqda  wiva,  ^  lokhom  Alter  Boch  keine  höheren  IntereaMB  n 
haben'*.  Bei  aokhen  Wahniehmangen,  die  mit  adr  wol  jeder  Faehganowa 
anaihliga  Haie  -genaeht  haben  wird,  regt  aich  denn  doch  ein  bitter 
vehmOtiges  Gefilhl  in  der  Bmati  nnd  werden  Gedanken  wechl^ya:  «»Alao 
daau  hin  ich  Standen  lang  gesessen,  habe  ich  meine  Sehnerven  aor 
gestrengt,  bis  lie  Tersagten,  habe  jedes  Wort  und  jeden  Bochatal>e% 
jedes  Komma  und  jedes  Kolon  betrachtet  und  gewissenhaft  erwogen,  ob 
es  pac^iren  könne  oder  als  leichterer  oder  schwererer  Fehlet  zu  rügen 
sei,  habe  Lexika  uiul  ( 1 1  imrrn^il'.^n  durchblätfci  t ,  habe  die  Achtel*), 
Viertel  zu  den  haliu  ii  und  ^uu^t-u  iehleru  gezahlt  und  narh  langem 
Sciiwanken  die  Not<  n  mi  mu|  so  gestellt  u.  s.  w,"  Kein  Wundt  r,  wenn 
man  allmalig  mit  \\iJcivvilleu  an  das  Geschäft  des  Corrigircnü  geht. 
Jede  Arbeit  wird  beluwntlich  durch  das  Bewnsstsein  der  Nutzlosigkeit  de^ 
■iifcaanahaiich  adiwerer  nadHttUeiiqiial,  wie  eebon  dBa  Danrideniaga  lehrt, 
r  Wio  am?  Ea  ataht  nna  iwar  nieht  an,  elgenmiehtig  mit  Yot^ 
achligas  aofrntralan;  aneh  wira  hier  nicht  der  geeignete  Ort  daau. 
lad^iftüii  aber  wixi  ea  erlaabt  sein,  eine  anmaaigebllohe  Heina ng 
aoazuBprechen,  und  diese  wftre  in  der  beregten  Frage  ungeH&hr  die  fsl- 
geode:  Zar  subjectiven  Bemessung  des  Wissensstandes  der  Schfllar 
dienen  dem  Lehrer  ausser  seinen  Wahrnehmungen  im  üeberhören  und 
AlUlragen  der  jeweiligen  Lectionen  und  überhaupt  im  Fntprricbte  selbst, 
insbesondere  bei  den  Sprachen,  dio  tägliclun  Tlebcrsetzungcn  und  Ueb- 
ung<»n  jeder  Art ;  nanu  ntlich  srewührt  ihm  dii  i>urchBicht  der  vier  monat- 
lichen Hau8ÄutL!al  tu  **)  sattsam  Gelegenheit,  sich  zu  überzeugen,  ob  der 
behandelte  Lehrstoff  auch  verdaut  spi,  ob  nicht  Manches  unverständlich 
geblieben,  Manches  zu  kurz  abgemacht  worden  sei,  um  dann  nöthigen* 

♦)  £ine  nioht  geringe  Anzahl  von  Anstalten  kennt  nur  halbe  und 
Üpinze  Fehler  und  haben  dieüe  nicht  das  Bessere?  D.  R. 

Wenn  sie  nur  stets  ohne  fremde  NachhiUe  gefertigt  worden  1  D.  S. 
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'  IftUs  seinen  Lehrgang  danach  zu  modificiren.  Eben  dazu  und  zugleich 
nir  Gewinnung  ^aer  objeetiTeaOnuidUge  fOr  die  NoCenstellung  und 
Loealien  der  SidiiUer,  die  icb,  ireoigvleai  an  der  LeteinseliDle,  noch 
keineiwegs  ftr  nnzeitgernftss,  sondern  immerhin  für  ein  nicht  leicht  ni 
enetnendee  pidagogisdies  Anregnngtmitlel  halte,  ist  eine  nngellhr  anf 
die  HiMe,  heaw.  anf  iwei  Drittel  der  jetiigen  Zahl  redndrte  Siimme 
fon  Scriptienen  In  der  Uiherigen  Weise  sveckgemiss  and  ausreichend, 
da  Ich  nicht  einsehe,  inwieferne  z.  B.  16  lateinische  Schulaufgaben  einen 
anferUssigeren  Massstab  für  die  Classification  der  Schüler  an  die  Hand 
geben  sollten,  als  8,  oder  auf  dem  Gymnasium  nicht  4  oder  5  griechische 
*%  die  nämlichen  Dienste  leisten  sollten,  wie  die  vorschriftsmässige  Zahl. 
Unter  allen  Umstanden  aber  wäre  eine  Herabsetzung  der  obligaten  An- 
zahl der  Lateinscriptionen  in  der  3.  und  4.  Lateiuklasse  auf  die  Hälfte 
drinjjend  zu  •wünschen.  Die  so  gleichmässig  für  Schüler  und  Lehrer 
erzielte  Zeiteral)riguDg  würde  ja  doch  nur  dem  Unterrichte  selbst  wieder 
zu  gute  kommen,  indem  dadurch  nicht  blos  eine  hübsche  Zahl  von 
Stunden  für  das  eigentliche  Lehren  verfügbar  würde,  in  denen  viel  ^ 
Neues  und  Schönes  behandelt  werden  könnte,  sondern  es  auch  dem 
Lehrer  ermöglicht  wflrde,  einen  guten  Thell  der  Zeit,  die  er  jetzt  mit 
dem  leidigen,  endlosen  „Bockstreichen"  verderhen  mnss,  snr  eigenen 
Fortbildung  zu  ?erwenden,  woronr  der  Nntaen- schliesslich  ja  aifch  wieder 
der  Schule  seihst  nHiesst. 

WOrsborg.  — •   Dr.  Sfak. 

2«  HoMer« 

Herr  Collega  Gro^  hat  uns  in  diesen  Blättern  den  Vers  der  Odjrssee 

Xttl  Aißvr]y,  nfhi  t  ttQt/eq  atjpuQ  Xf^ooi  TCiU^ 99« '  (4, 85) 
gewiss  genügend  begnlndet.    S.3.  p .  2Si». 

Weil  aber  auch  schon  früher  einmal  eine  classische  Autorität,  Herodot, 
diese  nämliche  Stelle  zu  begruuden  gesucht  hat,  so  erlaube  ich  mir, 
zur  blossen  Er  gl  nzu  ng  auf  diesen  hinzuweisen.  Lib.  4,29.  Kurz  vorher 
iiat  er  vom  KinHusse  der  bcjthischeu  Külte  aul  Pferde  und  Esel  ge- 
sprochen, dann  aber  geht  er  anf  das  hörnerlose  Geschlecht  {x6Xoyy4fos) 
der  dortigen  Binder  Ober.  Diese  Binder,  sagt  er,  haben  keine  Htener 
wegen  der  grossen  KUtCi  w&hiend  umgekehrt  inLibTon  die  grosse  Hitse 
ein  sofortiges  Henrorschiessen  (Sipag  tpvu  xiqth)  snr  Folge  habe.  Qeiodot 
nennt  dra  homerisdien  Vers  o^M^  t^v/wfyor  ond  fDgt  bei:  er  rofiv* 
^t|pfiojiir<  rcr/t»  na(fttyiy¥9tm  tu  ni^tr  *t»  -dk  roSr*  'tax^f^oiti  ^gwi  e 
•e  «4?Mr  td  «f^ys«  «^jjrify  ly  fpvwwu  ifiiti  fiiytf,  Abidit  dkirtaoch 
eine  Stelle  des  Hippocrates  {dt  aire  p.  291  S-^)  die  die  nämliche  An> 
sieht  ausspricht.   Sie  lautet:  vag  dä  ttfutiag  ihtowi  Cwy§m  ßomp  »i^m^ 

Dieser  kleine  Nachtrag  dürfte  vielleicht  nicht  überflas?i<*  erscheinen, 
wenigstens  wäre  auch  die  Ansicht  der  Alten  berücksichtigt  worden. 
Freising.  ZeketDajr* 
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4iPm  ikk  «m  aiUagst  «ted«  eU  C.  Ii.  Bott  Jb  bavCti  W«l»« 
fifii  (He  „L«imi«  niiMrar  SdiQler  erkllrta»  so  teheiiit  dit  BadenlMa 
wil  iereMMgl,  ob  nidit  die  an  ubmiii  SehalM  lU  ini4  dort  b*- 
itefaenden  SchQlerlesebibUqthekeD  ftberbaiipt  vom  Uebel  lind.  Von  diOMi 

Ansicht  verden  diejenigen  Anstalten  ausgehen,  welche  entweder  loldut 
Bibliotheken  gÄnzlich  entbehren  und  von  deren  BegrQndung  nichts  wisse» 
wollen,  oder,  wonn  sie  ihrer  habhaft  sind,  davon  keinerlei  Gebrauch 
machen,  sondern  diesen  Besitz,  hübsch  abgpkgert,  der  Nachwelt  vor- 
behalten. Und  doch  ist  jenes  Bedenken  ledigiich  Schein,  wofern  die 
Sache  recht  betrieben  wird.  Man  gedenke  nur  des  engen  Gesichtskreises,  ^ 
mit  dt'D)  die  Kuaben,  insbesondere  die  voiu  Land,  in  unsere  Schulen 
kommen.  Allwdings  wird  hier  das  Leben  in  d^  Stadt,  der  Verkehr 
dor  ScbOlor  mitereiiiaiidar,  dor  Eiaflvit  «ofitftodigor  Eltern  oder  Stell- 
vertietw  vnd'  iiebeeondere  die  Eisvirknng  der  Lehret  In  usd  aueeerdem 
Unterriehte  dae  iMiete  leiaten  nflaaea,  data  aber  ein  lo  gewiebtigee 
Mittel,  vi«  ea  die  guU  Lectore  bietet,'  onbeaebtet  bleiben  darf,  tollte 
niemand  im  Ernste  behaupten.  Bei  uns  wird  keinerlei  naturgeecbicht» 
Ucher  Unterricht  ertheilt.  Ihn  als  neues  Lehrobject  einzuführen  wird 
nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  schwierig,  in  der  ihm  gebührenden 
Ausdelmunt»  nnmöplicb  sein.  Dass  aber  die  jungen  Leute  olme  alle 
dcrartigf  Ivenntnisse  unsere  Schulen  verlassen,  ist  in  jetziger  Zeit  ein 
überaus  arger  Ucb- Uiand.  Wi?^  viel  ist  schon  nln  i  das  mangelhafte 
Wissen  unserer  Scliulfr  in  (IrdgiAphic  und  Geschiciiic  geklagt  worden! 
Wir  alle  kennen  den  nculü^iicu  Nothschrei  der  ,,bodenlosen  Versumpfung''.*) 
3!7niit6a  wir  auch  seiner^  Zeit  eine  dieiste  Behauptung  nach  ihrem 
wabren  Warthe  in  würdigen  nnd  haben  wir  aocb  nicbt  ermangelt,  ans 
ihre  Motire  klar  eo  machen,  lo  goUto  aie  uns  docb  lelbst  bei  ihrer 
▼oUen  Hicbtberecbtignng  ein  etarker  lAbnmf  aein,  die  in  der  ein* 
icbligigen  guten  lioetflre  gelegene  tOebtige  Forderung  dieeee  Unterricht»- 
swelgee  naeh  Kräften  auszunfltaen.  Und  erst  gar  binsiehtlieb  dei  deutschen 
Unterrichtes  wird  sich  mit  aller  Bestimmtheit  sagen  laaaen,  dasfl  niebti, 
glur  nichta  hilft,  all  ein  richtiger  nnd  tOchtiger  auf  gegenaeitiger  Besag- 

•)  Bekanntlich  wurdp  alle  Schuld  auf  Rpcbnung  unsers  Klassl*  In '  r-  ^ 
Systems  gesetzt  i:^iue  interessante  Bcieucbtung  biezu  gibt  folgende  karz- 
tleb  etil  Prenssen  berdbetgedrnngene  Klage :  „Begnügt  sieh  der  Lehrer 
der  Ge=^chichte  selbst  bei  Wiederholungen  mit  ängstlicher  Wiednr^rnbe 
der  Paragraphen  des  Lehrbuches,  wie  man  es  leidpr  oft  bis  zum  Ueber- 
druss  bei  Abiturieutenprüfungcn  hurt,  erfulgeu  Fragen  uud  Autworten 
nur  in  ahgerisseoen  sktzen  oder  gar  Worten,  dann  freilich"  u.  s.  w. 
Berliner  Zeitschrift  für  das  Gvmnasialwesen,  Februarbeft  von  1>**>7  S.91. 
Vermöchte  der  unfähigste  Klasslehrer  dieJ?en  Gegenstand  klaglicher  an 
behandeln?  Vgi.  damit  noch  N.  J.  f.  Philolg.  u.  Pädagogik,  Januarheft 
TOn  1867,  «.Abtb.  S.dSI. 
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Bahn«  der  alten  Spraidmi  uad  Air  deitsdiea  btsirender  fjnterriebt, 
latotflut  TOB  «inir  «tagideiiiiiaa  und  wol  Keletteten  Lictftre.  Die  In 
Fol^e  der  knapp  cngcmcssonen  Zeit  sehr  beschränkte  Dnrciierbeitaiig 
der  fflr  de«  Unterrkkt  eingeführtea  LesebScliery  die  Lectüre  von  etHches 
akteUiocbdeattchen  Probestücken  und  ein  p^ar  Schiller'schen  Dranien 
keAB  doch  nickt  genügen.  Mutatis  wutandis  steht  es  mit  der  tranzö- 
tischen  Sprache  nicht  anders.  Auch  glaube  nur  niemand,  dass  sich  die 
Jagend ,   und  iwar   insbesondere   der   strebsamere   Theil  derselben, 

.  damit  begnügt  Wo  nicht  wir  oder  vorstaudige  Eltern  für  die  rechte 
Lectttare  aorgea,  wird  2a  ihrem  grossteu  Schaden  aar  verkehrten  ge> 

•  griffen.  MiekU  Imt  sMi  m  lelkiC,  wid  eo  will  deaii  Mek  dae  redrte 
Leten  felent  seiB.  ilmt  gamLeettre  aiBNeB  OB^ere  SekOler  MgdeitBt, 
iB  ihr  mit  Liebe  eriklUt  veideB;  et  BinM  bei  ihaeB  eine  gewisse  Ge- 
wandtheit sieh  mitBOchem  rateebt  sb  finden,  ja  selbst  eiB  gew&ner  Grad 
fBBliiteiBtniksBBtDiss  in  den  hier  elaaebliflgen  Gebieten  erzielt  werdea. 
Ein  ssilflhes  Lesen  wird  Biemand  verpönt  wissen  wollen ,  das  ist  keine 
Leserei,  sondern  ein  sehr  oQtKliches,  ja  nBentbekrliobes  Hilteittel  be> 
kaft  eines  gedeihUcben  Unterrichtes. 

Um  aber  diesen  Zweck  zw  erreichen,  werden  die  Lehrer  auf  die. 
Befichaffunc;  des  rechten  Materials  und  Mif  die  rechte  VerwendttDg  des- 
selben Bedacht  au  nehmen  haben. 

In  ersterea  Hinsicht  nun  fragt  sichs  vor  allem,  ans  welchen  Mitteln 
die  Anschaffungen  zu  bestreiten  sind.  Zumal  wenn  nach  etwaigen  anti- 
quarischen Erwerbungen  rechtzeitig  gefahndet  wird,  reicht  nach  meiner 
Erfahrung  eip  halbjähriger  Beilrag  der  Schüler  von  circa  lö  kr.  recht 
wol,  weniger  jedoch  sollte  man  nicht  rrhtlim,  davon  befreien  nur 
völlig  mittellose.  Was  al)er  so  eingeht,  sollte  guuz  allein  zu  Neuanbchaff- 
nngen  und  zu  den  nannsbl^büchen  Reparaturen  der  Sehftlerlese- 
bibliothek  verwendet  werden.  Wenn  iiaeh  obigem  Hodns  der  Bei- 
tragserhebnng  natoilieh  die  EitrlgBisse  der  tahlreicher  besnehtea  BBteni 
KlasseB  jeBe  der  oben  ObertreffeB  wftrdea,  während  dieBedtttfiiiase  Ib 
Anbetracht  der  kostspieligeren  ^fftr  die  letztem  sn  beschsffenden  Werke 
im  umgekehrten  Verhältnisse  stehen,  so  liesse  sich  hiegegen  dadurch 
helfen,  dass  man  die  Beitrige  der  Gymnasiasten  etwas  höher  stellt,  auch 
•  wol  in  einzelnen  Fällen  ans  den  Beiträgen  der  untern  Klassen  nach 
oben  Zuschüsse  leistet,  etwii  verfügbare  Mittel  der  Rectoratskas'e  hiefür 
verwendet,  endlich  die  Abiturienten  an  die  Büchersammlung  erinnert, 
der  sie  einen  wesentlichen  Theil  ihrer  Ausbildung  verdanken.  Die 
Gy  m n asias  te n  b  i  b  1  i  0 1  h  e  k  ist  für  derartige  Gaben  der  rechte  Ort. 

Wären  nun  hiemit  die  Mittel  gewonnen,  so  entsteht  die  weitere 
Frage,  was  angeschafft  werden  soll:  gewiss  ein  Punkt  von  nkbt  geringer 
Schwierigkeit.  Ungeachtet  der  bis  Ins  TJngeheaerMe  angeschwollenen 
lUnfo  aokhtr  Bft^her,  'm  es  nämlich  bekanntermBiaen  noch  immer 
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«Im  Mir  ftlilae  ZakU  4te  HMien  JvgMdMbrillM  in  WtMiltMtw 
diMit,  «eil  ii«!  tlofflicli  d«D  BedflrfoiiMa  dtr  Jngmd  ugemetsen,  su 
ihr  fa  ier  rechten  Wena  sn  lete  rereielit  Dabei  lieduf  el,  nameBl- 
Ucli  llr  gereiflern  Kiaeeen,  keineswege  AliergroiMr  Aeagsdidikeit  Es 
lei  alien  gajr  eehr  iveierlei,  ob  der  vorgeracktere  Schaler  ein  Bach,  ron 
dem  wir  gar  manches  anders  wflnschen  möchten,  unter  dem  überilr 
cbenden  Auge  eines  tüchtigen  Lehrers  liest,  der  des  Schülers  Vertrauen 
geniesst,  oder  ob  er  sichs  aus  einer  I,»eibbibiiothek  oder  sonst  ans  irgend 
welcher  unsauberen  Quelle  verschafft  hat.  Ein  hauptsächlicher  iheil 
der  8(  liv. jerigkeit  wird  hier  darin  liegen,  dasü  lür  die  verschiedenen 
Alters-  und  Sciiulkiasseu ,  uucli  wol  Individuen,  die  rechte  Abstufung 
geiunden  «erde.  Nichts  würde  dem  ricbtigea  Ziele  f^ner  liegen,  aU 
vean  wir  die  8dilller  mittels  jener  LeetDre  in  ein  Keich  ?on  Idealen 
'  ni  TenelMn  taeliten,  4m  der  Wirklichkeit  nirgends  Mtsprtehe/  Fol* 
jgende  Hnnptgeiiclitspankte  snlltM  neinM  EraehleM  aasreichen:  FOr- 
deroBg  des  Sehnlontorrichtcs,  Hehnag  des  religiösen  Sinnes,  Veredlung 
dM  Hersens,  Unterhaltung  durch  Beiehrang  —  all  dM  nnterF^rnh^ltang 
alles  Manirirten,  SOsslichen,  Weinerlichen,  Ueberreis^den,  allsgeprägt 
Palesnischen.  Da  es  aber  nicht  aberall  Gelegenheit  gibt  und  für  den 
einzelnen  überhaupt  nicht  wol  thunlich  ist,  sich  mit  den  einschlägigen 
literarischen  Ivlr -ichciii imgcn  vertraut  2U  machrn,  so  werden  wir  uns  SU 
diesem  Behüte  nach  den  geeigneten  Mitteln  umzusehen  ^aben. 

Ein  sehr  dankenswerthes  Schriftchen  hat  bekanntlich  Hopf  gegeben 
in  st'inün  ,,MLUlirilnnj!< n  fibfr  Jugendschriften",  jedoch  tur  uusreZwecke 
iceineswcgs  ausn  r hcuJ ,  tiiumal  Vitil  es  lediglich  m  Absicht  auf  Yolks- 
bibiiutbektn  zu-aiiiijirr.fC'^t'^üt  i«;t  und  dp^shalli  auch  Kinderschriften 
noch  da^u  für  beide  Geschlechter  berücksichtigt n  uiuss,  die  deuu  doch 
weit  unter  dem  Niveau  unserer  Lateinschulen  stehen,  während  die  Gym- 
nasiaalM,  bescadevs  die  der  swei  obem  Klassen,  von  jenen  Oesushls^ 
ponkie  ane  seilistverstftndlich  die  geeignete  fieaehtnng  nicht  finden  '/ 
knnntMi  iBmer  weil  seit  liBftl  eine  weitere  Folge  nMines  WiswM  vet^ 
■iMt  wird;  endlich  weil  dM  Bfldüein  doch  wol  nnsweifidbaf^  eiM  etwM 
eitakiere  ceofossionelle  Firbang  hat  als  der  Mhr  geehrte  Herr  Teil  nn- 
«inelHDen  scheint  Uebrigens  bleibt  das  Werkchen  trotzdem  auch  fir 
ansereAnitalten  einschliesslich  der  katholischen  eine  recht  willkommene 
Gabe.  Ton  ihm  nun  ausgehend  könnte  etwa  folgender  Weg  weiter 
H^rdern.  Jede  Stndieüanstalt  --rWtp  ihren  hieher  j^ehuriyen  Besitz  genau 
durchmustern  und  das  wirklich  Gute  und  noch  nicht  Antiquirtr  im  Jahres- 
berichte veröffentlichen.  Pfiran  muasten  sich  in  den  folgenden  Jahren 
die  neuerv-orhpnen  Bücher  reihen.  So  würden  die  Lehrer  anderer  An- 
stalten auf  passende,  ihnen  vielleicht  entgangene  Schriften  uutmerksam 
geouidit,  die  Lehrer  und  Schüler  der  eigenen  Anstaln  hingegen  worden 
M  Migleieh  eingenaoM  andToUstindigMVeraeichnissdMjeMMwerthM 
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Y«tkaad€M  trkaMMi«  Vtowr  dOrfta  et  ureeMiaiBdi  lebi,  dliM 
M^littei^  dem  hier  in  Frage  itehenden  GegeoBtande  kfinlttg  Iii  ausge* 
ddtoterelü  Masse  dienstbar  zu  machen,  alg  es  bisher  fewhehen  ist  In 
Uuien  haben  wir  ein  keinerlei  buch]iftndleriiciie&  Intereeien»  keinerlei 

auswärtigen  Einflüssen  zugängliches,  weil  von  uns  allein  abhängiges 
Organ.  Wenn  sich  nun  aus  uns  einige  Lehrer  der  beiden  Confcssiouen 
zusammenfinden,  deren  jeder  eine  bestimmte  Sparte  von  Jugendschriften, 
etwa  in  der  kurzen  Weise  Hopfs,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
zur  Besprechung  brächte,  so  würde  damit  unsern  Schulen  gewiss  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Dienst  erwiesen.  Wir  wissen  ja^  wie  gar 
wenig  auf  die  aller  Orten  ildi  findenden  marktschreienadiflB  Aflieigmi 
ioldier  Jugendsdiriflen  gn  geben  ist 

'  Allein  damit,  dass  wir  die  rechten  Bücher  beachaireO}  itft  es  nodk 
keineswegs  gethtn.  Ist  diese  richtige  Auswahl  schon  nichts  kleines,  so  * 
beginnt  die  eigentüche.  Schwierigkeit  doch  erst  bei  der  Verlheilung 
•B  die  Schfller.  Gib  du  dem  Knaben  die  beste  Rdsebesehrdbung,  die^ 
ergreifendste  Schildemng  eines  grossartigen  Natorereign^es»  die  vor- 
tvdnichste  Biographie,  ohne  ihn  vorher  im  Unterrichte  auf  die  rechte 
Höhe  gebracht  und  gerade  für  dieses  Buch  recht  tüchtig  vorbereitet  m 
haben,  so  wird  er  daraus  keinen  grössern  Nutzen  ziehen  als  aus  einem 
lat.  oder  griech.  Lesebuch,  das  du  ihm  ohne  die  rerhte  Vorbereitung  ' 
in  die  Hand  gedrückt.  Und  wenn  du  ihm  gleich  das  Buch  mit  den 
herzgewinnenden  Worten  zusteckst:  „das  ist  schön,  das  musst  du  lesen"; 
wenns  gut  geht,  so  glaubt  dirs  der  Knabe  die  ersten  Blätter  hindurch, 
der  kommenden  Schönheit  ungeduldig  harrend,  dann  wird  er  wankend 
und  schliesslich  vergisst  er  deiner  Mahnung,  wofern  er  dich  nicht  gar 
der  TJnwihrheit  seiht.  Hit  solchen  Worten  magst  da  Qenorelis  und 
Bostadiias,  Hans  von  der  JachcBao  nnd  die  EntUrrnng  des  Sonders 
am  ASmergrab  empfohlen,  aber  hoher  mnsst  du  es  nicht  treiben.  Und 
wie?  wenn  du  etwa  gar  schon  mit  jenen  Worten  eine  Unwahrheit  ge- 
sagt hättest?  wenn  cfir  das  fragliche  Buch  nicht  besker  bekannt  wäre 
als  dem  Knaben?  0  die  goldenen  Zeiten,  wo  man  mit  Hansaufgaben . 
aller  Art  so  freigebig,  von  einem  Durchsprechen  oder  gar  Corrigiren 
des  Gelieferten  so  selten  die  Rede  war !  Worin  unterscheidet  sich  von 
solchen  Hausaufgaben  jene  Leetüre?  ich  wüsste  nichts  wesentliches, 
\  als  dass  dort  immerhin  die  Möglichkeit  einer  etwaigen  Einsichtnahme 
gegeben  war,  hier  hingegen  absolut  nichts  zu  besorgen  ist.  Mag  auch 
selbst  auf  solche  Art  ein  und  das  andere  Buch  mit  Nutzen  gelesen 
werden,  im  ganzen  pflichte  ich  der  Ansicht  bei,  dass  solche  Leserei  weit 
mßhi  schädlich  ist  Von  einer  so  betriebenen  Schfllerlectüre  erwarte 
Ja  aiemMid  eine  Untentammg  des  Unterrichtes.  Im  G^gentheila  wird 
eo  die  Fftbif^iond  der  Wüle  geschwächt,  beim  Lesen  seine  Gedanken  . 
Mtig  lasaMen  i«  nehmen;  es  leidcl  die  Kraft,  sich  «mÜ  Ausdauer 
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durch  iBTöswre  Werke  durchzuarbeiten;  so  entsteht  Jene  unselige  Ge- 
wohnheit, sich  mit  halb  oder  gar  nicht  klar  gewordenen  Kindrücken  za 
begnügen,  eine  bunte  Menge  von  Vorstellungen  ohne  positive  Einwirkung, 
ohne  Errejrung  der  gemüthlichen  Theilnahme,  ohne  Belebung  des  Geistes, 
ohne  Einfluss  auf  das  ethische  Leben  an  sieb  vorüberziehen  zu  lassen. 
Daher  Jenes  heillose  Lesen  blos  um  sagen  zu  können,  man  habe  das 
Baeh  geleMi,  wobei  maa  wol  m«]i  tine  oder  die  aadieto  Butie  aber- 
icUlfft,  wm  den  „Ausgang  dflf  Oetclikhte^  otwn  nwhor  koonoH  m 
Ionen,  an  dieiem  Zueeko  flelteldit  anek  dio  LocMIro  „von  Unten^ 
begimit 

'  ^Sine  mtrefflidie  Aalettong,  wie  die  Sache  in  betreiben  ist,  gibt 
die  analofe  Terweodnng  von  §.53  Abt.  4  der  revid.  Sebnlordanng  fon 
Ittiis  ,|]äne  solche  cnrsoriidie  Lectflie  wird  Jedoch  nor  dann  Ihuh^ 
bringend  und  der  Jugend  angenehm  werden,  wenn  der  Ijehier ^ aelbat 

durch  ein  genaues  Studium  ndt  den  treffenden  Autoren  Tertrant,  das 
Wichtige  und  Relchrendc  hfrvor?;uhpben ,  die  Jünglinge  in  den  Geitt 
des  Altprthums  und  damit  zugleich  in  den  der  neuen  Literatur  einzu- 
führen versteht  "  T)er  Lehrer  muss,  was  er  den  Schtllern  behändigen 
will,  genau  keiyien,  um  zum  rechten  Lesen  ermuntern  und  anleiten, 
beim  Austheilen  die  reclite  Stufenfolge  einhalten,  die  richtige  Controlc 
über  den  Erfolg  der  Leetüre  üben  zu  können.*^  Das  verursacht  grosse 
Mflhe  und  erfordert  viel  Zeit,  nnd  lant  hto  Ich  deahalb  ao  manchen 
in  nnd  aotfser  der  Scfanle  hart  geplagten  Amtabmder  Janaeni,  wohin 
iih  doch  denke,  die  Aollnerkianke^  *der  Behörden  nnf  domtigo  Dingo 
n  lenken;  wir  loien  ja  ohnedlea  wahrlich  nicht  aaf  Boaon  gebeMeli 
fldeho  Fbicht  ist  mir  fsme.  Die  Sache  könnte  nar  dann  gefthrlkh 
worden,  wenn  sie  sieb  aaf  dem  Yerordnungswege  reguliren  lienOf  woa« 
eN  liaht  im  mindesten  angethan  ist  So  lange  ein  Theil  der  LArOr 
nahezu  die  H&lfte  der  unentbehrlichen  Subsistenzmittel  durch  sogenannte 
Nebenverdienste  erwerben  oder  darben  muss,  ist  an  eine  gehörige  För- 
derung jenes  Zweiges  gar  nicht  zu  denken.  Wenn  es  lediglich  einer 
Verordnung  bedürfte,  wäre  die  Sache  längst  abgethan;  §.57  Abs.  2  der 
rerid.  Schulordnung  sagt  in  der  nunmehrigen  Fassung  der  NoTelle  tob 


*)  Selbstverständlich  müsste  zu  diesem  Behufe  die  an  einigen  An- 
stalten bestehende  Vereinigung  der  SchOlerleiobibliothek  unter  oinoai 
Bibliothekar  aufgeholjpn  werden.  Gäbe  man  auch  alles  andere  zu,  was 
nicht  zugegeben  werden  kann,  so  ist  doch  bei  dieser  Einrichtung  die  so 
noth wendige  Berücksichtigung  der  Individuen  hinsichtlich  ihrer  Confession, 
fivea  Bedufes  und  ihrer  Befähigung  eine  unbeatreitbore  ünmögli^eit 
^er  eigene  Lehrer  allein  weiss  in  einer  Menge  von  Fällen,  was  der 
Sldi^ic^  nunmehr  lesen  soll,  nicht  selteiL  dass  er  zur  Zei(.  ausser  seinen 
Schttlbllcheni  rieh  jeder  Lectflre  an  enthalten  habe,  auch  wol  wie  weil 
es  nach  dem  Stande  der  Klaioo  ttberlianpl  nothwenaig  oder  geiathon 
iit»  aich  auf  derlei  einsolassen. 
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29.  April  1861:  „Die  Schüler  sind  mit  den  besten  Autoren  mögliebtt 
bekannt  zu  machen.  Es  werden  daber  die  Musterwerke  dir  dentfchen 
litmtor  theilt  fai  der  Schul«  selbiC  gtleam  mid'eiklirt»  liieili  d«r 
FrirftüeMra  BigewieMo,  wcWie  lettteire  von  den  LArtn  «ofglUlif  n 
leiten  nod  an  ceBkroUren  iat  Uelier  das  TtnOmMu  dei  OelciflMi 
nnd  Btkllrten  beben  die  SebOler  von  Zeit  in  Zeit  in  freien  Yortrlgen, 
die  bald  mit  einer  anifUiilidien  Darlegung  des  Inhaltes  nach  dem  logl* 
sehen  Zusammenhange,  bald  mit  einem  flbersichtlichen  Nachweise  der 
Hauptgedanken  sich  beschäftigen  sollen,  Rechenschaft  zu  geben."  Und 
5S  Ab«.  1  lautet:  „Es  soll  den  Schülern  in  einer  Bibliothek  deutscher 
Klassiker  fflr  Schulen  eine  die  einzelnen  Gattungen  der  Poesie  und  Prosa 
umfassende  Auswahl  vorzüglicher  deutscher  Werke  zu  eigener  Lesung 
in  die  Hände  gegeben,  und  darauf  sowol  in  den  Vorträgen  über  die 
Theorie,  als  auch  bei  Erkluruag  der  Autoren  verwiesen  werden." 

Waa  hier  bezüglich  des  deutschen  UoterrichteB  am  Oymnaainm 
'riefatig  berrwgehoben  iifc,  vird  in  seiner  Art  Unsiebtlicb  desselben 
Unteiriehiisweiges  an  der  Lateinsebnle  and  nicht  minder  Inr  die  Ge- 
scbvhte,  Geographie  nnd  die  fransösisdieSpftehe  erforderlich  sein.  Und 
sa  befiehlt  den  anch  bereits  §.28  der  Ditdplinanatsvngen  für  die  Schüler 
an  den  Ic.  Gymnasien  und  Ist  Schulen  von  OberliBjem  von  1863  mndweg : 
„£s  ist  verboten,  Bfieher  aus  Leihbibliotheken  zu  lesen.  Die  Schrifterf 
deiner  PrivatleGtire  seil  d«r  Scb&ler  nach  dem  fiathe  seiner  Lehrer 
wählen" 

f 

Sollen  Verordnungen  etwas  &1|tien,  so  müssen  sie  doch  in  ihrem 
Vollzüge  contToHrbar  sein.  Wer  nun  soll  hier  den  Vollzug  controliren? 
Die  Rectoren  werden  sich  darauf  so  wenig  einlassen  können,  als  die 
Kreisrepierungen.  Von  allem  andern  abgesehen,  wäre  hiefür  ein  Zeit- 
aufwand erforderlich,  der  den  ihnen  verfügbaren,  zumal  wenn  sie  wissen- 
schaftlich nicht  zurückbleiben  wollen,  weit  übersteigt.  Da  nun  eine 
solche  Coi\trole  schon  aus  diesem  Grunde  gar  leicht  illusorisch  würde, 
so  ginge  gewiss  die  Mehrzahl  höchst  ongeme  daran,  diejenigen  hingegen, 
«ilehe  Alles  leisten  in  bftnnen  nnd  alles contfoUrennn  mdssen  glaubten, 
wtrden  hisr  nnr  ein  neues  Objeet  Ünden,  das  Opfer  weiterer  Betrogereien 
sn  werden.  Nach  meinem  Daf&rbalten  lUst  sieb  in  diesem  Ponkte  gar 
nichts  erzwingen  als  das  grftsste  Uebel  der  Schale:  die  .Unwahrheit. 
Ihre  Wirkung  aber  mflsste  hier  eine  ,um  so  verderblichere  sein,  als  sie 
sich  gerade  den  Schülern  in  ihrer  vollsten  Nacktheit  zeigen  würde.  Den 
wabrf'u  Sachverhalt  gibt  Nägelsbachs  feines  Wort:  „Wenn  es  einer 
Schule  (^elincft,  dass  die  Schüler  nicht  in  den  Leihbibliotheken  heimisch 
werden,  dann  hat  sie  etwas  geleistet"  f  Gymnasialpädagogik  S.  94).  Ein 
hoher  Grad  von  GewisBenhaftigkeit,  von  Berufseifer,  ja  geradezu  von 
Opferwilligkeit  der  einzelnen  Lehrer,  endlich  von  Vertrauen  seitens  der 
Schüler  zu  ihrem  Lehrer,  diese  allein  vermögen  eine  solche  Aufgabe 
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rn  fördern  und  die  rechten  FrQchte  zu  erzielen.  Zumeist  werden  jene 
lichrertugpiitlen  für  nnsem  Zweck  von  Seiten  der  Studienlehrer,  insbe- 
sondere jener  der  zwei  untern  Klassen  erforderlich  sein,  weil  hier  in 
der  Kegel  die  Kimen  am  zahlreichsten!  die  Leselust  und  die  Unbe- 
Ullliclikeit  «n  grössttn»  «idUdi  daa  BrndiarbelMA  das  in  beadM^firadan 
QBd  Btt  Terthaile&den  Uateriala  fOr  den  I^alirex  am'  niierqiiiekUehttaii 
ist  Dieie  Lelirertageadaa  wardaii  aber  ««dar,  dweh  TerordAimgeB 
Boeh  dnidi  Drohongen  iMrvargarafNi  nsd  gepflegt»  Bondem  durch  die 
tiiniiUehsle  Bedachtnahme  anf  die  Hebung  and  VftvderQiig  der  Lehrer 
selbst,  namentlich  durch  eine  erkleckliche  ▲afbecMrang  ihrer  iaiaeni 
Verhältnisse,  wofür  thatsächlichen  Dank  zu  erstatteh  kaum  eine  Beamten- 
kategorie gopigneter  und  geaeiigtbr  ist  ala  der  Lahrentand  uotacer 
Stttdienanstalten.  « 

Manchen,  im  M&n.  Br,  Markhavacr. 

iaHkea  In  medeniir  ftom. 

1. 

An  das  römische  Volk. 

Horat  Epod.  Carm.  VIL  • 

(Quo,  quo  8cele«U  niitis) 

Wohin,  wohin  in  wildem  Frevelmuthe? 

Was  gurtet  ihr  euch  um  die  Schwerter  blank? 

Bedankt  euch  nicht,  dass  schon  toh  Römerbittte 

Geuug  das  Meer,  genug  die  Erde  trank? 

Nicht,  dass  Karthago's  stolze  Burg  zerfalle 
In  Staub  und  Asche  durch  der  Römer  Hand; 
Nicht,  dass  der  freie  Britte  schweigend  walle 
Den  heirgeu  V^a^  in  schwerer  Ketten  Band  — 

Nein,  uns're  Stadt  soll  sich  mit  oig'nen  Händel 
Ihr  Grab  bereiten,  mio's  der  Tarther  heischt! 
Kein  Wolf  mag  sich,  kein  Tiger  also  schänden, 
Der  nur  die  Feinde  seines  Stumm's  zerfleischt 

Keisst  Wntb  euch  fort?  sind's  höhere  Geschicke? 
Ist's  eigene  Schuld?  —  Gebt  Antwort!  —  Sprecht  einmall 
Sie  bleiben  stumm,  starr  schau'n  und  hohl  die  BUckCi 
Die  Wange  biasst  von  j&hem  Schreckea  iahl. 

So  ist  es ;  ja,  grausam  rerfolgt  die  SproaMn 
Von  Romulus  ein  unheilvolles  Looa^* 
Seit  Remus  Blut,  von  Bruderhand  vergoascDy 
£in  Flach  den  £okela  aaf  die  £rde  fleeal 
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Bl»  fromme»  Hers,  eU  froher  Math, 
Hoiat  Od.  Ub.  L  Cirm.  XXIL 

Wer  da  wandelt  frei  von  Fehle, 
Keiner  Manieittpeere  Iwuichti 
Keines  Kochen,  der  ihm  hdile  ^ 
PfBÜe,  tpiti,  hl  Qifl  getnidit, 
Ob  er  Libyern  glOhe  WQste, 
Ob  den  öden  Kaukasus 
Er  durchirrt,  ob  zu  dem  fernen 
Indus  dringt  sein  kecker  Fosi. 

Wie  ich  jüngst  im  Wiflde  streifte, 
Wehrlos,  meiner  Liebe  Creh, 
Singend  weit  und  weiter  schweifte, 
Sah  ein  Wolf  mich  and  —  entfloh; 
Je,  ein  Wolf,  wie  nie  im  wilden 
Eichenhorst  Apulia, 
Nie  gebar  der  grimmen  Lenen 
Heisse  Heimat  Afrika^ 

WeillP  ich,  wo  im  kalten  Noden 
Hie  dn  Lenshaieh  labt  die  Fhv  — 
Wo  an  ghittrecsengten  .Borden 
Leblos  trauert  die  Hatnr: 

Singen  muss  ich  allerwegen, 
Lieben  ich  zu  jeder  Stund* 
Lalage  mit  holdem  L&cheln, 
Lalage  mit  holdem  Mond. 


3. 

Beweglichkeit  des  Geistes. 

Plin  Epist.  \^I,9. 

(X7t  lau«  e«t  ccrae,  mollis  cedenaqae  Mqoatar.) 

Lob  dem  Wachs,  das,  weich  und  biegsam, 

Sich  des  Künstlers  woispr  Hand 
Gern  bequemt  und  willig  fügsam 
Bildet,  was  sein  Geist  erfand! 

Sieh,  nun  fortnt  es  Mars,  den  ranhmi, 
Jetst  Minerva's  keusches  BUdI 
Venns  magst  du  dorten  schauen, 
Uie/  Cupido,  aart  und  mild. 


26 

Flammen  nicht  nur  zu  ersticken 
Strömt  des  Wassers  heil'ger  Quell  — 
Lenzesbiumea  auch  erqoiikea 
Will  sein  Kan,  M  klar  md  haß- 

So  den  Menschengeist  auch  aieret 
Sinnige  Beweglichkeit, 
Die,  vom  Willen  ernst  jregieret, 
Mannigfaltiger  Kunst  tick  «iBrt» 

4. 

Der  Orakelspruch  ans  „Amor  und  Psyche.*) 
Appulej.  Metam.  IV  .|  33* 
(HMlb  ta  «xMIti  NOpnlo  dtalM«  pmUMi). 

Setz'  auf  Bergesracken 
Aus  die  holde  Maid( 
■  Ihn  Gliete  tdimflck«B 
Soll  —  das  TodtenUeUlt 

Also  will's  der  Freier; 
Denn  kein  sterblich  Haus 
Zeugt'  ihn;  Gift  und  FtßMßt 
Gehet  ron  ihm  ans. 

Hoch  auf  raschen  Schwingen 
Durch  die  Luft  er  schwebt; 
Alles  mag  er  zwingen, 
Was  da  lebt  und  weht. 

Zeus  auf  hohem  Throne 
Schreckt  er  grimmen  Blicks, 
Schreckt,  was  drunten  wohne 
In  der  Nacht  des  Styx; 


9mA  Sa|»tkt. 

An  die  Geliebte.' 

Wahrlich,  reizendste  der  Frauen, 
Sel'ger  Gotter  Loos  gewann, 
Der  Dein  holdes  Lächeln  schauen, 
Deiner  Sümme  lauieheii  kann, 


4     „Probe  einer  beabsichtigteiiUebenetsuiigdea  ganten  Mifchens  in 
r  wwm  «in 


der  wm  «inee  Ijr.  Epos. 
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Deiner  Stimme  s&ss  und  müde  — 
Ach,  m&m  gaaset  Hen  tnchrickt, 
N«]i'  ieh  diem  WaodtibUde, 
Das  miek'ianberlMfl  baitriektf 

Flammen  mir  die  Brust  durchdriogen. 
Auf  der  Lippe  stirbt  das  Wort, 
Vor  dem  Ohre  liür'  iclis  klingen, 
Danltel  mir  dai  Aug*  umflort. 

Meine  Wange  fühl'  ich  blassen 
Einer  welken  Blume  gleich  ;  ^ 
Von  des  Lebens  Hauch  verlassen  — 
Weil  ich  gchon  im  Schattenreich? 


Eros  im  Becher. 

Kranze  von  Rosen, 
Duftige,  wand  ich; 
Siehe  1  den  losen 
Eroi'den  fand  ich.  ' 

Schnell  bei  den  Schwingen 
Fasst'  ich  den  Schächer, 
Füllt\  ihn  zu  zwingen, 
Eilig  den  Becher, 

Taucht'  ihn  hinein  und 
Schlürfte  dann  munter 
Beides,  den  Wein  und 
Ihn  mit  hinunter. 

Doreh  alle  Glieder 

Nun  schwirrt  er  drinnen  I  ' 

Wie  jaff'  i<^  wieder 

Den  Schelm  von  hinnen? 
Memmingen.    Heinrioh  Stadelaaui 


Ab  Aphrodite. 
(Kacb  Sapp^ho.) 

Ew'ge  Tochter  Zeus'  auf  hehrem  Throne, 
Liöt'ge  Aphrodite,  hör'  mein  Flehn: 
,  hm  in  seines  TrObsinns  herber  Frohne, 

Herscherin,.  mein  flen  nicht  mitergehn! 

I  ■ 
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Nahe  mir,  wenn  jemalfl  meinem  Beten 
Schon  vordem  du  gnädig  dich  geneigt 

Und  aas  deines  Vaters  Haus  getreten 
Dich  aof  goldam  Wag«i  mir  geseigtl 


Ja,  von  sierlich-flinkem  Sperlingszuge 

Warrl^t  du  da  getragen  um  den  Saarn 
^  Ihmkler  Krde  hin  in  raschem  Fluge 

Vom  01/mp  her  durch  des  Aethers  Raum. 

^,11^^  Üi  snr  Stelle,  tliaftit  die  Frage,' 
Serge  du  nnd  sahst  mich  liebelnd  an: 
Wal  Ar  Md  mich  denn  schon  wieder  plage, 
DaM  stt  dir  ieb  jetzt  den  Ruf  gethaa? 

*'  '^'^^  '  'l^-  fliii  mtti  ddn  ton^  Henr  iegehren? 

,  1fr«|      diB9  »dhoii  wieder  die  Gewalt 
IStüfii  Wofti  an  dir  ii^  Liebe  kebren? . 
>^  ^-^       Wer  IM,  fhpphof  dem  Ar  dieh  lo  kalt? 

Flieht  er  dich,  bald  wird  er  folgen  mQssen; 
^  Nimmt  er  keine  Gaben,  gibt  er  nun; 

Kflsat  er  nicht,  alsbald  wird  er  dich  küssen, 
lielU^       iWek  dir  nielit  naeb  WiUen  thiin.'* 

So  denn  nah'  auch  jetzt  nnd  wolV  erheben 

Mich  an.*?  schwerer  Pein  nnd  gib  ihm  hin, 
Was  raein  sehnend  Herz  .si(  h  wiinscht  zu  geben; 
Und  sei  wieder  macLt'ge  Helferin! 


,-4 


JJj^er  ein  Mittel  zu  ^nelkuiiiiissigeni  Geschichtsunterricht  im 

Gyninasinm. 

Wenn  von  jedem, Gymnasiallehrer  eine  quellenmüssiec  Kenntnis  der 
alltn  Gescbicbte  gefordert  wird,  so  itt'daa  eelbstverstftndUcb;  aber  auch 
däii  der  Schaler  des  Gymnaiiiims  die  Lektflrc  der  alten  Klassiker,  mit 

denen  er  täglich  verkehrt,  tut  Erkenntnis  der  alten  Geschichte  treibe, 
igt  n&turgemäss.  Nägelsbach  forderte  in  seinen  Vorlesungen  scbou  für 
die  Laieutt^de  Sa  Geicbiebttanterricbt  ein  Anlehnen  an  Ccnmel  and 
Cäsar ;  am  wie  liel  mehr  soll  der  reifere  Gymnasialschfller  die  alte  Ge- 
schichte  auch  ans  den  Quellen  kennen  lernen?  Es  wird  nun  kein  ver- 
itandiser  verlangen ,  dass  der  Gymnasiast  die  (^uellenscbrifieu  für  alte 
GeaebMbte  ganz  darcharbdte;  aber  data  er  die  wlebtigsten  Partien  der« 
selben  aas  den  Quellen  kenne,  ist  ein  gcrcrlitos  Ansinnen,  und  die  Er- 
füllung dessen  7.11  erleichtern  —  ein  dankenswertes  Ötreben  in  dßt  Arbeit, 
welche  wir  hier  besprechen  wollen: 
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Hittoriiekei^)  9ii«Uc*^««)>  *vr  «It««  OetehUhte  £  obflf« 

'  Gymnasialklaisen.  Leipzig.  Teubner.  1866. 

1.  Abthoilung.  Griechische  Geschichte.  1.  Heft,  bearbeitet  fon 
W.  Herbst  and  A.  Baumeister.   YIII  u.  146  S. 

2.  Heft  von  A.  Banmeieter.  178  8.  - 

Die  IT.  Abtheilung,  cnth.  rümische  Geschichte,  bearbeitet  von  A 
Weidnor,  soll  bald  folgen.  K.  L.  Roth*)  findet  die  Beschäftigung 
mit  Ge&cbichte  für  den  Geist  nur  nährend  und  fordernd,  wann  derselbe 
die  Denkmiler  der  Geachidito  selbst  stndirt;  und  die  Herausgeber  sind 
damit  in  voller  Uebereinstimmung,  wenn  ^ie  sich  (S.V.)  auf  die  Wichtig- 
keit der  Quellenschopfund  berufen,  um  für  das  „receptivste  aller  Lehr- 
fächer,, eine  gesteigerte  Selbätibittiskeit  zu  gewinnen.  Aber  nur  der 
Unterriclit  in  der  alten  OeSGliiebte  kann  zu  den  Qaellem  in  Beziehung 
gesetzt  werden;  das  aber,  sagt  der  hieroit  gewiss  vertraute  Direktor  • 
Peter**),  ist  Voraussetzung,  um  bei  den  Schülern  das  Interesse,  die 
Liebe  fQr  Geschichte,  sowie  das  historische  Urteil,  den  hiito> 
ritche|i  Sinn  sn  wedran.  Aach  schon  F.  A.  Wolf  hat  für  das  Gym- 
nasium im  engeren  Sinne  eine  dahin  zielende  Forderung  gestellt  und 
für  den  Fall  der  Möglichkeit  ein  chrestomatisch  gehaltenes  und 
Mf  Haupt  puncto  der  OeMhichte  bezügliches  Eingreifen  der  Spraeh- 
'  lektionen  empfohlen,  damit  die  Schfller  aus  den  Quellen  lernten  ***) ;  (er 
setzte  dabei  freilich  die  Einheit  von  Sprach-  und  Geschichtslehrer 
'  voraus).  Ohne  Zweifel  hat  es  nun  seine  Schwierigkeit  in  den  Sprach- 
stunden  zugleich  quell^mlssig  die  alte  Gettbiehte  im  Gänsen  cn  lebren; 
gerade  diese  Stunden  der  I^ektüre  verfolgen  ja  einen  anderen  höheren 
Zweck,  und  deshalb  ist  dabei  auch  der  Gebrauch  von  Chrestomathien 
nicht  ohne  Grund  bestritten.  Mau  muss  daher  den  Herausgebern  bet- 
Btiniteen,  wenn  sie  sieb  8.  V.  darauf  berufen ,  dass  die  pbilologischen 
Stunden  „weder  nach  Umfang  noch  qualitativ"  dazu  ausreichen ,  eine 
Quellenanschauung  der  alten  Geschichte  zu  bewirken.  Und  es  ist  etwas 
anderes,  zu  diesem  Zwecke  ausser  und  neben  den  Sp rachstundeu  eine 

*  Chrestomathie  ans  den  alten  Klassikem  als  QneUenbneb  xn  benfltsen, 
via  das  ^gezeigte  Buch  benützt  sein  will. 

Denn  ausgesprochene  Absicht  der  Herausgeber  ist  erstlich,  dass  das 

*  Quellenbuch  in  Prima  und  Sekunda,  also  gerade  unserm  Gymnasium, 
ausser  den  Sprachstanden  gans  durchgelesen  werde.  Dabei  wird,  wie 
icb  glaube,  mit  Becbt  Torausgesetst,  dass  in  der  Oberklasse  ein  wiedar- 

*)  „Historisches*'  könnte  füglich  wegbleiben.  Fast  gleichzeitig  wurde 
in  München  durch  H.  Panl  La  Roche  im  Programm  des  Wilhelms» 
Gymnasium  i[  1866)  als  „Plan  zu  einem  Lesebuch  aus  griech.  Historikern" 
ein  Entwurt  mitgeteilt,  jwelcher  mit  dem  Quellenbuch  manche  Aehnlich> 
keit  hat,  doch  ia>er  wesentlich  davon  verschieden  ist  Der  nitgetente 
naa  setet  einen  gani  anderen  Zweck  voraus,  wodurch  eine  andere  An* 
Ordnung  und  grösserer  Umfang  herbeigeführt  wird.  Ich  mnss  mir  aus 
Rücksichten  auf  den  Raum  versagen,  hier  näher  darauf  einzugehen, 
rianbe  aber,  dass  das  Quellenbncb  nicht  ohne  Wirkung  auf  jenen  Plan 
bleiben  kann.  Und  so  wird  manche  der  nachfolgendea  Bemerkangett 
unwillkührlich  auch  auf  jenen  Plan  Bezug  haben. 
In  seiner  Gymnasialpädagogik  S.220. 

Anfder  24.niilologenTersamnilnng,  s.  Jhrb.  f.  Pid.1866^  M  Baad« 

8.117. 

***)  Hier  kann  ich  mich  loider  selbst  nicht  auf  die  Quelle,  sondern  . 
nur  auf  d.  Jahrb.  f.  Pädag.  1803,  8$.  Band.  S.  568  berufen. 
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hoUer  Unterricht  in  der  alteo  Geschichte  stattfindet,  wie  ausser  andci  eü 
bediMiteiideii  Schalmlancrn  auch  Peter  bei  der  olu  u  erwähnten  Gelegen- 
heit  wieder  verlangte,  l'nd  wenn  ihm  dort  in  Heidelberg  liauptsächlich 
der  Einwand  gemacht  wurde,  dass  in  i'rima  die  deutsche  Geschichte 
tor  allem  betont  werden  müsse  wegen  der  Kenntnis  des  modernen 
Staatslebens  und  des  Verständnisses  der  Gegenwart,  so  be- 
stritt dort  und  bestreitet  wol  tiberhanpt  niemand  die  Notwendigkeit 
deutsche  Geschichte  za.  lehren;  i^r  das  wundert  mich,  dass  dort 
tovttit  darüber  der  Bericht  in  JahrbOebern  Anfteblass'  gibt, 
keine  Stimme  auf  die  Unerreichbarkeit  des  angeblieheo  Zieles  beim 
Geschichtsunterricht  im  Gymnasium  und  darauf  hingewiesen  bat,  wie 
man  dMnit  wieder  bei  der  Forderung  angekommen  ist,  unser  Cbrp' 
iMiiim  lelle  «llei  leitten.  Woza  ist  die  Dniversität  da?  doch  offenwr' 
auch  um  die  Geschichtskenntnis  zu  erweitern  und  erst  recht  zu  be- 
grtlnden?  Dort  aber  sind  die  Jünglinge  noch  reifer  für  das  Verständnis 
der  ^euen  Geschichte;  dagegen  leben  sie  im  Gjmnusium  im  Kreise  der 
ilM  Well'  wer  volite  ihneD  diese  nn^angeAe  Stimmong  trftben  und 
sie  in  das  oft  widerliche  Parteigetriebe  unserer  Zeit  hereinziehen?  Kolg- 
lich sollen  sie  auch  das  alte  Leben  reoht  verstehen  lerueu,  und  sie  k  önneu 
das  auch  bei  der  Einfachheit  der  Verhältnisse  und  dem  deutlichen  Her- 
vortreten der  wirkenden  Krdfte  in  der  alten  Gesdüchte,  —  dort,  wo  alles 
schon  ahgeschloissen  ist*).  Wird  damit  keine  gute  Grundlage  gcwnnnoji 
sein,  worauf  die  Universität  ihren  ganzen  Baa  der  neueren  Geschichte 
aufführen  kann?  . 

Lin  weiterer  ZweclT  des  voriiegenden  Buches  ist  „rasches  Ver- 
ständnis des  Textes"  (.S.  VI),  wogegen  kein  Zweifel  erlaubt  ist  Wir 
werden  später  darauf  zurückkommen. 

Ueber  den  Umfang  des  Baches  spreclfen  sich  die  Herausgeber  dahin 
aus  (S.VI),  dass  „diese  Quellenstftcke  die  ganze  griechisch-römische 
Geschichte  in  ihren  Höhepunkten  und  in  den  für  die  Schule  nütigen 
Grenzen  begleite^  sollen/*  Mit  dieser  natnrgemäsaen  Beschränkung 
kftmmt  das  iBuch  den  aosdrOekliehen  Wdntfchen  von  P.  A.  Wolf  inid 
Peter**)  entgegen.  Dass  aber  dieses  Mass  im^  einseinen  verschiedene 
Ansichten  mfiglirh  sind,  anerkennen  die  Herausgeber  selbst,  und  ich 
werde  mir  erlauben,  indem  ich  den  Inhalt  des  Üuches  vorfahre,  meine 
dnTon  abweichenden-  WOnsche  sam  Kntsen  unserer  Schulen  nussu- 
sprechen. 

Im  allgemein  tu  stimmt  Referent  dm  Herausgebern  darin  bei,  dass 
sie  nur  Stücke  aus  den  (^aellcu  aufgenommen  haben,  welche  im  einzelnen 
Füll  ftr  uns  die  unmittelbarsteu^  sind;  ich  linde  nur  die  Frage  angezeigt, 

ob  es  nicht  zweckentsprechend  sei,  auf  Quellen  zweiten  Ranges  durch 
kurze  Anmerkungen  hinzuweisen,  insbesondere  bei  verschiedener  Ueber- 
lieferung  und  bei  solchen  mittelbaren  Quellen,  welche  der  Schüler  selbst 
in  Händen  hat.  Gerade  dadurch  erst  würde  der  ScbUler  zur  Vergleichung 
der  Quellen,  also  zu  einer  Art  von  Kritik  angeregt.  Die  Quellen  selbst 
sollen  aber  möglichst  unversehrt  bleiben ;  es  ist  zwar  unvermeidlich,  dass 
hie  und  da  seihst  von  einzelnen  Kapiteln  Stücke  wegbleiben;  aber  die 
Treue  in  der  Mitteilung  der  Quellen  scheint  mir  zu  fordern,  dass  solche 
notwendige  Lücken  durch  Striche  im  Text  angezeigt  werden,  wodurch 
auch  der  Schüler  darauf  aufmerksam  wird***).   Damit  vollends  kann 


•)  Nach  Feter's  Worten. 
••)  A.  d.  a  0 


ersten  Heftes  ist  dies  wirk* 
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ieh  mich  gar  nicht  einvtniMden  erkiftren,  (Urs  selbst  ans  einadiMii 
^■tegefttgen  Glieder  uusgerilsen  (wie  1, 1  S.  16  Z.  13)  oder  der  Wortlaut 

mm  Zweck  der  Al)knrznng  verändert  wird  fwio  I,  2  S.  1).  Denn  da- 
durch scheint  mir  etwas  am  Wesen  der  Quellet)  alterirt.  der  freie  Auszog 
lüi  Quelle  hingestellt,  die  Vorstellung  des  Schalen  irre  geleitet.  Es 
genügt  in  dieser  Beziehung,  meinen  Standpunkt  gekennsdchnet  zn  haben 
ohne  duss  ich  alle  einzelnen  Stellen  dieser  Art  ftt  bespnchea  brMMSbe. 
Plutarch  hat  dazu  am  meisten  Anlass  goiioben. 

Wenn  wir  nun  erkennen  wullcn,  weiches  Mass  in  dem  mitgeteilten 
Stoffe  eingehalteo  ist,  so  wird  es  tm  besten  bein,  wenn  ich  die  einzetnen 
Abschnitte  kurz  crwilhne,  woraus  zugleich  der  gewählte  Inhalt  und  dessen 
■"geschickte  Gliederung  und  Anordnung  zu  erkennen  ist.    Letztere  soll 

4 nach  S.  VII  des  Vorwortes)  die  chronc^^ggche  sein,  und  ist  es  mit 
lecht,  weil  diese  ReiheBfolge  in  «infliMHehen  Bnehe  als  Bedflrfhis 
iPftahlt  wird. 

Die»I.  Abtheilung  ist  in  sieben  Abschnitte  zerlegt.  Den  Prolog 
gleich&um  bpricht  Aristoteles  «Ober  die  hellenischen  Staatäformen."  1:  Ur 
ein  Versehen  halte  ich  es,  dius  dieses  Stack  unter  dep  Titel  Sparta 

Igelit,  statt  dem  ganzen  als  Kinleitung  vorausgeschickt  wurde.  Und 
weil  es  denn  doch  nicht  gegen  den  Sinn  dt-r  Herausgeber  ist,  nicht  zu- 
sammeuh&ngende  Tht-ilc  der  (Quellen  an  einander  zu  reihen,  oder  kleinere 
S^cke  als  Uebergänge  sn  benotsen  (s.  8.4),  so  warde  am  besten  mit 
Ar.  Pol.  c.  4  §1  begonnen:  tau  noXntKc  noXsio:  rfcc«s  rior  uXXtoy 
uo/iZi'  yc.i  u((kt<TT€t  irjg  xvQiccg  luanior.  Darauf  Würde  folgen  lib.  IV.  c.  6, 
Würaus  das  aligemeine  Würdenrecht  als  ein  Hauptmerkmal  der  republi- 
kanischen Verfassung  auch  qach  damaliger  Anschauung  sn  ersehen  ist; 
und  daran  reihte  sich  der  Text  unseres  BasIteS. 

Der  I.  Abschnitt  wäre  dann  Sparta,  genauer  zu  bezeichnen  durch 
den  Zusatz:  vor  den  Perserkriegen.  Hier  werden  aus  Plutarch 
a)  ,4'>'1^>^£S  Belsen  and  sein  erstes  Auftreten  als  Gaaetzgeber"  erzihlt. 
IKe  sirelfelhafte  Landaufteilung  bleibt  unerwähnt,  ebenso  allerdings  aiu  h 
die  y(Qov<iia,  Qber  welche  doch  vielleicht  sich  ein  paar  Sätze  aus  Plut. 
Lyk.  c.  5  medu.  extr.  ausheben  lieszen !  b)  handelt  Uber  die  spartanische 
Sixiehnng*),  c)  yon  den  Syssiüen,  dj  von  Lykurgos  XiSbeosende* 

ImAnsehlnss  daran  wird  nns  naeh  Pausa nias  das  Interessanteste 

aus  den  messenischen  Kriegen  erzählt,  und  zwar  A)  die  Messenier  auf 
Ithome,  Opfer  des  Aristodenios.  B)  Die  List  mit  den  Dreifüssen;  Ithome 
aufgegeben.  C)  Zustand  der  Messenier  nach  dem  ersten  Kriege.  Ari- 
-  stomenes.  Hier  drängt  sich  ans  eine  notwendige  Erginsong  auf.  Indem 
mit  lib  IV.  c  I  I  §.  H  hecrnnnen  wird  nach  Auslastung  von  §.  1—3,  wird 
der  erste  Satz  gar  zu  unerwartet,  zumal  auch  keine  Anmerkung  auf  die 
inzwischen  von  Pausanias  erzählte  Beendigung  des  Krieges  durch  Ans- 
Wanderung  oder  Zerstreuung  der  Messenier  hindeutet;  selbst  das  Wort 
ffj'r'-rc  (S.23,  Z.  16)  hat  keine  Beziehung  mehr.  Es  ist  daher  notwendig, 
da!^s  Abschnitt  B)  am  Ende  um  Paus.  c.  14  §.  1  vermehrt  wird.  Absats  D) 
bringt  uns  zwei  Notizen  Aber  Tjrt&us  aus  Pausanias  und  Saidas,  ann 
nun  wird  der  Schaler  mitten  unter  den  spartanischen  Kriegerchor  flMr* 
setzt;  denn  es  werden  ihm  mit  ghltklichem  Griffe  die  drei  erhaltenen 
vno^qttai  und  ein  Kriegslied  von  Xvrtäos  vorgelegt  Denn,  sagte  neu- 
lieh Crdsenach  in  seiner  glinzenaen  Antrittsrede  in  Frankfiurt  a.|M , 

*)  Woran  aus  c.  24  in.  der  für  nns  harte  Grundsatz  der  spartani« 
sehen  Erziehung  and  Lebensweise  auzuschliessen  ist:  Alles  fUr  den  Staat 


I 
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JUn  SttiMirafbci,  mit  welelitin  Dante  d^ii  luembwglieheii  RriuU 

Degrü=^zt,  ein  Sonett,  darin  Pctravca  den  Trilmnen  Rienzi  prcisst",  ein 
Mahiirul"  von  Tyrtäus ,  fügen  wir  hinzu,  nn  die  Spartaner  zu  tapferem 
Kampfe,  „sind  nicht  etwa  nur  anzielieiide  (.  itate,  sie  sind  Urkunden  ?om 
flfnie  d€S  Jahrhanderts."*  Ob  deiwegen  gerade  alle  drei  beizabehaltea 
sind,  wenn  der  Kaum  für  anderes  notwendig  Bein  sollte,  iiesio  sich  UaÄlb 
an  'UnguDSteo  von  Nro.  3  entscheiden. 

Die  Erzählung  schreitat  unter  fort  mit  dem  Verrat  des  Aristo- 
krates;  F)laiitet:  Aristomenes  gefa^Bn  nnd  wanderbar  gerettet.  Danadi 

Tcrmisse  ich  ungern  die  Ge&ngeniiehmung  des  Aristomene«!  w-ilirend  der 
von  den  Spartanern  nur  halb  beobachteten  Waffenrulie,  und  die  Befreiung 
des  Helden  durch  ein  kluges  und  entschlossenes  messenisches  Madchen, 
fllie  Srsihlong,  welche  scbwuncveller  nnd  wahrseheinlieher  cngleich 
Uittet  als  die  Kettung  aus  dem  KieatlaB.  *■ 

G)  hart] elf  von  der  Einnahme  ?fn  Eira,  und  H)  schliesst  mit  des 
A|äatokrate8.  aw eitern  Verrat. 

^  ^ch  gKkenne  nidit,  dass  der  Bericht  über  die  roessenlschen  Kriege 
niit  dernNienten  Strafe  dos  Verrates  einen  erhebenden  Abschlussfind^; 
aber  so  gut  wie  die  Ze  itbcstimmung  der  Ueberlieferung  fiirden  er«ten 
messeoischen  Krieg  und  die  ächyderuug  des  Zustandcs  der  Messenier 
nach  dem  ersten  Kriege  AoAiahme  geftmdea  hat,  sollte  man  anch  hier 
Paus.  IV  C.  23,  1—4  erwarten. 

Wir  treten  jetzt  in  die  II.  Abteilung  ein,  mit  der  Aufschrift: 
Attikaj  wir  erlauben  uns  dazu  dea  Beisatz:  bis  auf  Kleisthenes 
TOBwychlagen;  dann  wAre  I  und  II  genau  Ton  III  ttnter8chieden,.and 
eiafc  ein  Gegensat*  ansgedrackt 

7n:n  erstenmal  l)egegRen  wir  hier  Thukydides  in  dem  L  Ahschnitte 
Ober  K>  Ion.  Doch,  scheint  uns  aufChund  der  Vorbemerkung,  hat  dieser 
.  Abschnitt  nur  wegen  seiner  stilistischen  und  literaxi.^chea  Kigeiitttuilich- 
keit,  nicht  aber  wegen  der  Wichtigkeit  des  Inhaltes  oder  auch  nur  wegen 
einer  sittlichen  I,il*ljre  hier  eine  Stelle  gefunden,  da  die  Erzählung  von 
den  Nachwirkungen  des  l<'revcls,  wie  von  der  Sahne  Athens  nicht  bei- 
gegeben ist  Das  ganze  Stück  also  ist  entbehrlich,  oder  es  moss  erweitert 
oder  ergänzt  werden,  am  leichtesten,  indem  vor  Ahsata  C)  eine  Stelle 
ausPlut  Sol.  c  12,  beginnend  riuy  kv'Ainyeiaßy  ol  neQtyeynfuft'ot,  eingefügt 
wird.  Würde  man  c  H  anhängen,  so  wäre  auch  die  nächste  Ursache 
aar  «alahbehea  Staatsreform,  die  nmlaui  ^uatt  dargelegt. 

Viel  «her  als  den  Berieht  aher  Kylon  vermisat  man  die  ^r> 

wibnung  von  Drakon,  welche  vor  II,  2,0  einzuschalten  wäre  und 
zugleich  die  Notwendigkeit  von  vSolons  Auftreten  mehr  beleuchtete. 
Dieselbe  ist  aus  Plutarch  (Solon  c.  17 )  zu  entnehmen,  durch  Demosth. 
1K),158  und  24,211,  vielleicht  auch  Aisch.1,6  mit  Schol.  an  ergänsen, 
und  durch  Aristot.  Pol  i?,  0,  0  .iQnxovini:  —  ov  noXireic^  zu  würdigen. 
Drakon  ist  einmal  zu  sehr  sprichwortlich  als  dass  die  Schüler  ihn  nicht 
aus  Quellenschriften  kennen  lernen  sollten;  ausserdem  laden  die  da- 
araligen  Rechtazustände  so  gar  zur  Vergleichung  mit  römischen  und  mittel- 
alterlichen ein.  Auf  der  anderen  Seite  scheint  mir  Drakon  in  unseren 
Lehrbüchern  viel  zu  unbillig  behandelt  zu  werden,  da  doch  die  attischen 
Rednei^,  hesonders  Aischines  a.  d.  g.  St.,  ihn  mit  mehr  Achtung  er- 
srihaen. 

In  anserem  Quellcnbnche  tritt  jetzt,  wie  natürlich  2)  Solon  in  den 
Vordergrund,  und  awar  nach  Plstarchs  Darstellung  a)  seiner  früheren 
liiliiiimhMlawii,  h)  der  firebflmngBB  von  Balaala  aad  dea  Krieges 
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wm  (vielleicht  besser:  fUr)  Mphi;  c)  ton  Sdloni  ArehOBlat»  d)  SolMi 

Eeise,  Heimkohr  und  Tod. 

Wenn  biebei  auch  die  ohnedies  den  Schfllern  näher  zu  erklärende 
Ordnung  der  Aemter  und  Behörden  Obergangen  werden  konnte,  so  fer- 
■lisie  ich  doch  ungern  die  ehrende  Begünstigung  der  rixyat  d.  i.  üe-' 
werbe  im  weiteren  8inne  durch  Solons  Gesetze  fc.  22),  welche,  wie  mir 
scheint,  auch  sonst  viel  zu  wenig  betont  wird,  dann  die  teilweise  master- 
giltigen,  for  dne  edle  «nd  Taterlmkdtliebeaie  Zeit  beseichoendea  Vor* 
•chrüten  über  politische  Parteinahine  (c.  20). 

Nachdem  nns  im  Anschhiss  an  Plutarcb  noch  durch  eine  Elegie  von 
Selon  selbst  dessen  1 1  iitiäche  Gesinnung  veranschaulicht  ist,  wird  fast 
^e  ganze  flbrige,  die  grossere  Hftlfte  des  ersten  Heftes  dem  Vater  der 
Geschichtschreibung  eiogei  unut.  Für  diesen  Theil  des  Buches  glaube 
ich  den  sehr  dringlichen  Wunsch  ausspredlien  zu  müssen,  es  möchten 
bp^  den  Stücken  aus  Herodot  am  Kande  die  Kapitel  mitangemerkt  werden} 
Unn  erstlich  tiud  diese  StQcle  längere  und  ohne  ünterbr^ung,  dann 
ist  ohne  Paragrfphenzahl  die  Vergleichung  mit  dem  Schriftsteller  selbst 
eine  müliselige,  sowie  das  Zitiren  erschwert;  nun  aber  zitivt  vollends 
der  Cummentar  selbst  nach  Capitela,  welche  im  Buche  nicht  einzeln  be- 
seiehnet  sind,  s.  B.  S.  9r>,  10;  111,5  nnd  lonst  Sind  ja  doch  anch  hei 
Aischjrlos  die  Versnunmiern  beigedruekt. 

Zanichst  erscheint  Teisistratos.  Dieser  Abschnitt  könnte  aber, 
wenn  Baom  gewonnen  werden  muss,  S.  59,  &  abgebrochen  werden,  weil 
das  ]>etail  der  zweimaligen  Vertreibung  und  Kttckkehr  keine  hesoadere 
Wichtigkeit  hat,  und  auch  so  kein  Zusammenhang  mit  dem  nächsten 
Abschnitt  iir  rgestellt  ist.  Penn  es  folgt  soirtf^if'h  aus  dem  fünften  Hnche 
4)  die  Vertreibung  der  Peisistratiden,  5)  Kleisthenes  nnd  seine  lieluruj 
erste  Siege  Athens,  und  wir  stehen  vor  Abteilung  III.  Zeitalter  der 
Perserkriege. 

liier  prschei|it  als  erster  Abschnitt  1 )  Aufstand  der  jonischen  Griechen,  . 
weicher  ausfahrllch  in  sechs  Unterabteilungen  erzählt  wird.  Ich  wünschte, 
dass  vor  diesen  noch  die  Erzählung  der  Vorgänge  elhgeschoben  wflrde, 
durch  welehe  die  Ueinasiatischen  Griechen  persisch- wurdea,  vielleiisht 
mit  Erwähminf:^  der  aus  Freiheitsliebe  entsprungenen  Auswanderung  der 
Pholiaer  und  Teier,  aUo  Her.  I.  c.  141,  143  halb,  152  halb,  (164  u.  168) 
nnd  169.  Dann  folgte,  was  jetzt  unter  A)  steht:  Histiftos  nach  Snsa 
berufen,  ein  passf  nii<  >  ßetspiel  der  Intriguen  eines  orientalischen  Hofei^ 
B  )  Ausbruch  des  Aufstandes,  C)  Aristognras  in  Sparta,  D)  Ar.  in  AtheBi 
hj)  Zug  gegen  Sardes  und  Kückzug,  f)  Schlacht  bei  Lade  und  i<'all  von 
Milet.  Wer  ^äre  da  nicht  einverstanden?  Ebenso  bis  auf  eine  Neben- 
sache mit  2)  Schlacht  bei  Marathon;  denn  nur  der  Exkurs  Qber  die 
Familie  des Miltiades  hat  zu  wenig  allgemein  historisches  Interesse;  ich 
wäre  also  der  Meinung,  8.84  Z  1  —  2(»  zu  streichen.  Dieser  Abstrich 
stört  nicht  im  mindesten  den  Zusammeubaug ,  und  für  den  Schüler, 
welcher  sich  etwa  dafQr  interesshrt,  genügt  eine  Hinweisung  auf  dea 
Schriftsteller.  Sollte  dagegen  Jemand  S  f  don  Bericht  über  den  An- 
schhiss der  Platiler  an  Athen  beanstanden,  so  ratissten  wir  entschieden 
für  das  (^uelleubuch  eintreten  sowohl  wegen  der  politischen  Wichtigkeit 
der  Sache  als  wegen  der  gebotenen  Gelegenheit  eiae  Art  Kritik  sn  Oben. 

Wir  bezeugen  gerne  unser  Einverständnis  mit  dem  folgenden,  indem 
wir  nur  den  Inhalt  augeben,  als:  3)  Kämpfe  bei  Tbermopylä,  woran  sich 
trefflich  das  bezagliche  Fragment  von  Öimonides  anschliesst;  4)  Schlacht 
bei  Salamis  uad  awar  A)  Einnahme  Atkena»  Schwankungen  der  Grieches, 
B)  Vorabend  des  Kampi^  C)  die  Schlacht  Jedermann  wird  sich  tan 
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freuen,  du»  5)  aas  Aisdiyios  der  Bericht  eines  Aagenieugen  und  Kampf- 
genosMaaa&e&oiDineii  ist,  wenn  derselbe  auck  poetisph  attsgescbmückt  ist. 

Unter  dem  folgenden  6.  Titel:  SehUeBt  bei  Pl^tU  wird  enahlt: 
A)  Griechische  Heerschau,  B)Alexandro9  von  Mekeapnien,  der  Stellungs- 
wechsel, C)  der  Kampf  der  Spartiaten  undTegeaten,  D)  Sieg  der  Athener; 
^^J^^lJ^^'^/^l^'^'^i  ^}  Beute,  Weihgeschenke,  Gräber.  Auch  hier 
^  m^tt^wir  nittteMestlieliee  aaegnsetten,  nnr  den  wir  S.  138,4  den 
filr  den  griechischen  Charakter  so  bezeichnenden  Streit  über  den  Kampf- 
preis ungern  Termissen;  linder  nimmt  ja  nnr  wenige  Zeilen  nach  üerodots 
Bfricht  ein* 

'  uik  Schlau  der  Abteilung  wie  des  ersten  Heftes  macht  7}  die 

Schlacht  hei  Mykale.  Auch  wir  wollen  die  Inhaltsangahe  vorläufig  auf 
das  erste  Heft  oeschränken  und  unser  Urteil  in  dieser  Beziehung  dahin 
zusammenfassen,  dai»ä  wir  an  der  Anordnung  so  viel  wie  nichts  auszu- 
aeuen  haben,  in  Betreff  dea  eingehaltenen  Mastes  von  Stoff  zwar  einiges 
üttr  ertbehrlich  halten,  im  ganzen  aber  Ueber  etwas  mehr  als  weniger 
Stacke  aufkenoaMnen  wissen  wellen,  nnd  in  der  Hauptsache  einver- 
standen tfino. 

Bevor  wir  uns  nun  zur  Besprechung  des  zweiten,  ten  A>  Baumeister 
allein  bearbeiteten  Heftes  wenden,  glauben  wir  das  erste  von  seinen 
abrigen  eben  so  wichtigen  Seiten  betrachten  an  soUeu.  und  awar  erst- 
fic«  aa  fragen  nach  Fofm  ond  SrUftrung  der  Texte.  Per  8.  VI  hiefilr 
aafgestellte  Grundsatz  ist  zweckentsprechend  und  richtig,  nämlich: 
Rasches  Terständniß  des  Textes.  Insofern  d&rin  schon  liejrt,  dass  für 
den  ffesetzten  Zweck  die  Interpretation  nicht  nach  allen  äciteu  gleich- 
mAssiig  sieli  an  bewegen  brancbt,  geben  wir  aach  zu,  dass  die  Aber  jeden 
Autor  vorausgeschickte  Einleitung  knapp  auf  das  unmittelhar  Notwendige 
beschränkt  'werden  durfte  (S.  VII);  wir  bekennen  das  um  so  mehr,  als 
wir  überhaupt  die  bisher  üblichen  ausführlichen  und  ausgedehnten  Ein- 
l^tnngen.  in  den  Schal  aasgaben  für  unnötig  halten;  oder  wie  viele 
Sekfller  werden  sich  wohl  je  durch  die  Schneidewin^scLe  P^inloitung  zu 
Sophokles,  deren  objektiven  Wert  jedermann  anerkennt,  durchgearbeitet 
haben?  und  vioiui  einmal,  wie  viel  wird  die  Mehrzahl  der  Schüler,  die 
aidbt  an  Philologen  bestimmt  ist,  behalten?  Dass  dies  auch  sonst  er- 
kannt wird,  zeigt  deutlich  das  erwähnte  Programm  von  Paul  La  Rorho. 
'Wir  geben  ferner  zu,  dass  das  Quellenbuch  nicht  auf  erbchöulendc 
sprachueh- grammatische  Erklärung,  noch  weniger  auf  Textkritia  aas- 
Ipebea  kann;  wir  geben  endlich  zu,  dass  „auch  die  einfache  üebersetzun^ 
schwieriger  Stellen"  in  (Lt  inüssigen  Anwendung,  welche  dieses  Mittel 
im  ersten  Heft  wirklich  gefunden  bat,  nicht  von  Uebel  ist,  zumal  öfter 
anr  ^ne  lateiniaeke  f7ek«netE«ng  gegeben  ist 

Eadlieh  bekenne  Idi  für  meinen  Teil  mich  auch  damit  einvci^tanden, 
dass  von  der  historischen  Kritik  eine  sehr  beschränkte  Anwendung  im 
Budie  selbst  zum  Aoadrucke  kommen  soll.  Denn  gerade  solche  kritische 
fliperknngen  verfttkren  am  leicktesten  aiun  gedankehlosen  Kack-  and 
ÜMpfechen,  und  können  nach  meiner  Meinung  nur  dann  in  der  Schule 
▼orteiUiaft  wirken,  wenn  der  Schüler,  geführt  durch  das  lebendige  Wort 
des  Lehrers,  sich  selbst  ein  Urteil  bildet  Die  Mühe  dabei  muss  den 
jungen  9cdst  flberaeogen,  dass  er  sich  ati  boten  hat,  leichtfertig  absa- 
urteilen.  Gelegenheit  zu  BOlcker  Uebong  bietet  das  Quellenbnck  für 
dem  welcher  sie  wünscht 

J.,  £s  fragt  sich  also  nur  weiter,  wie  diese  Grundsätze  in  derBehand- 
Ivig  befolg  sind.  Die  Einleitungen  kaben  uns  nur  einmal  ein  Bedenken 
avfcigti  da  wo  Paiaanias  (8. 18)  fit  m  ftiMrk  in  «ib  oigOastiges  Licht 
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gestellt  ist  Wir  halten  das  mch  von  T.a  Rf)che  (a.  a.  0.)  empfoWene 
Verfahren,  solche  Sachen  der  eig«'nen  Erkenutaiss,  dem  Gefühle  dei 
Schülers  zu  üherlassen,  für  vorzüglicher.  ' 

Ich  darf  mich  dahor  gleich  zum  Texte  selbst  wenden. 

Pa  rs'  für  (Ion  Zweck  dieso.s  Buches  (yronflgt,  einen  lesbaren,  wenn 
auch  nicht  den  diplomatisch  genauesten  Text  zu  geben,  vorausgesetzt 
dass  nicht  mit  der  Lesart  aach  die  geschichtlichen  Thatsacben  sich 
Andern,  und  da  ein  lesbarer  Text  im  ganzen  wirklich  geboten  ist,  so 
man  QS  hier  genügen  nur  einige  wenige  Stellen  anzuführen,  wo  eine 
Aeoderung  für  die  Deutlichkeit  des  Textes  noch  am  notwendigsten  oder 
am  leichtesten  ist. 

S  14,22  ist  dem  sinnlosen  nmttxtoiAivwt  immer^^n  die  Vermutung 
von  Sintonia  rw  Cwuw  xfcraoxovun'nvg  vorzuziehen,  so  lancr<*  nichts  besseres 

Sefundeu  ist.  —  S.  26,  19  f.  ist  es  mehr  als  wahrsciieiulich,  dass  die 
etden  Scblnssvetse  der  ersten  tyrtftiscben  Elegie  irgendwie  ans  der 
/'wdton  an  ihre  Stelle  geraten  sind:  denn  nur  in  der  zweiten  Elegie 
sind  sie  passend.*)  —  S.44,4  (Selon.  Fig.  lOBergk  ):  rtoXXoi  ydo  tmXov- 
Ttvat  xuxoi,  uya&oi  (ft  nivovxtw  €<Xk  ij/ift;  avxoif  ov  dututul'of^t^^^a  T^s 

«Qtr^f  Toy  nXovToy,  *,  r,  L  Abgesehen  von  der  anffallenden  verein- 
zelten fonstruktion  diaueißtaAui  riyi  rl  nvog  ist  es  bedenklich,  dass 
unter  avroig  die  schlechten  reichen  und  die  guten  anuen  des  vorher- 
sehenden Verses  rerstanden  werden  müssen,  was  dem  Sinne  widerspricht. 
Beide  Bedenken  sind  gehoben,  venu  man  «prwc  liest  und  dies  m  der 
homerischen  Bodcntnnp  ,. nur  «o  unbedacht*'  oder  „thöricht"  nimmt:  vgl. 
darüber  die  Lexica  und  die  Erklärer  z.  B.  zu  II.  133,  (anders  aller- 
dings Ddderlein's  Glossar  I  8. 171),  femer  Hemi.  ad  Tiger,  p.  736.  TJeber 
die  Stellung  des  ov  enthält  analoges  genug Erflger  gr.  Sprachl.  II.  $.67, 
10,2,  wodurch  der  von  Hoogevcenus  ad  Viper,  p.  4r>lu.23  (III  ed  Herrn, 
mit  Kecht  vermisste  Nacliweis  für  die  Dichter  geliefert  ist.  Doch  da 
die  gleichlautende  üeberlieferong  des  Verses  in  den  Handschriften  an 
vier  verschiedenen  Stellen  doch  zur  Vorsicht  mahnt,  so  wird  mit  noch 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  ((vrotc  als  Reflexion  der  ersten  Person  zu 
lesen  sein;  siehe  Krüger  gr.  Sprachl.  §.51,2,  15;  (Curtius  gr.  Gr.  §.471 
A.  c);  Viger  d.  idiot.  c.  IV,  VII.  —  8.M),  11  (Plnt  8Ö1.  c.30):  r«rvr«r 
yaQ  Ttoiriq  (nämlich  Pcisistratos)  rovg  noXirnf  nuQaxQovoufvo^,  oic  fxf  o-oc 
(r- Odysseus  1  rorc  nokefxiovc  i^rfTtthriaev  teixirjuuiyoc  tavTov  ist  sicher 
Ttnru  ZU  lesen,  welchem  entsprechend  o/c  stehen  kann;  sonst  mü8ste 
mit  ixetyo^  di  ohne  oU  der  Satz  sich  fortsetsen.  —  8.  ISS  (Aisehylot, 

PerS  )  V.  3!^:  Jikij&ovi:  juiy  ay  aurp  Xafi-  ixrat  ßagßd^ov^  yrevffh'  XQfcrtJoai 
^  ist  ßuQßuoüy  mit  Hermann  und  Halm***)  entschieden  wahrschein- 
'  licher  —  8.137,27  (Her.  IX  c.  73):  !4i'>i?*'«iw#'  cfi  Xtyixui  evfoxtfitjatu 
2'(iJt/' )  >  F.t  n  /idftii,  dijuov  Jtxf/.fiti^'^er,  (JetxeXituy  de  x.  r.  X.)  ist  aller« 
dings  lesbar  tuid  verständlich,  aber,  in  Kürze  sei  es  bemerkt,  es  "cbcint 
doch  nicht  richtig  zusein.  Die  von  den  besseren  Handschriften  gi-boteue 
Lesart  ix  dn^iov,  wird,  so  viel  ich  sehe,  nirgends  TOm  Sprachgebrinoh 
bestätigt  Dass  aber  ix  in  iuiy  zu  ändern  sei,  ist  auch  nicnt  wafarsohoiB- 
lich,  weil  nicht  klar  ist,  wie  i»  an  die  Stelle  Ton       gekommen  sei. 

*)  Die  neueste,  3.  Auflage  der  Pbet^e  lyrici  gmeei  von  Tb.  Bergk 
kann  ich  nicht  einsehen. 

*•)  Vgl.  diese  bei  Bergk  zu  diesem  Fragment;  toi'toi^  dagegen  an 
einer  fünften  Stelle,  nämlich  hei  Theognis  v.  316  scheint  mir  aus  uvroig 
.entstanden,  was  eine  Handschrift  des  Plutareh  an  einer  S^lle  biiCet. 
*^*)  Nach  Uitteiliuig  in  seinen  Vorlesongen  zu  Mönchen. 
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Und  doch  erwartet  man  nach  Heiwdoti  Qtbntaeh  «ts  idy  und  zwar 

nach  .'),  t>2,2  hinter  JfxF>.n^f^Fi' .  rlios  um  so  mehr  an  unserer  Stelle  all 
J^timidtok  itir  nicht  wolkutend  wäre,  hier  aber  itSy  wegen  des  folgenden 
JtxtJüfmf  aasgefallen  sein  kanii.  Aber  Auch  so  fahle  ich  mich  nicht 
anfHeden  und  möchte  —  ich  weiss  nichts  ob  es  sonstwo  geschehen  ist  <—  . 
hinweisen  auf  die  Vcr<^chiedenboit^  dieser  Redeweise  und  des  späteren 
Gebrauchs ,  nämlich  ri»y  diifuoy  'AXanux^^er  u.  dgl ,  welchen  Sintenif 
m  Flut  Them.  e.  1  mid  tot  ihm  Stephum  sn  demlben  Stelle  (i.  bei 
Beiske)  besprochen  und  feitgestdlt  bat  In  den  Inschriften  scheint  siÄ 
ein  derartigpr  Zusatz  (T/fMor  oder  &>ju(oy  gar  nicht  zu  finden,  wenigstens 
ift  er  mir  noch  nicht  vorgekommen.  —  S.  143/i  (Herc.  IX,  100):  r«r« 
rifc  mvr^f  ^fi^gag  avfÄntnrov€ii<  kuB  aaehicb  sogleich  auf  den  Oedttilceii, 
das8,  wie  Kniger  und  nach  ihm  Abicht  thut,  (tvrtj^  zu  streichen  sei; 
denn  es  ist  so  störend,  dass  es  ohne  Zweifel  nj^r  aoi  Z.  13  (c.  101)  biSF 
her  sich  verirrt  hat.*)    (Fortsetzung  folgt) 


Lehrbuch  der  engl.  Sprache,  von  Dr.  J.  W.  Zimm^tmtkUiiL 
11.  Aufl.    Halle.    Bei  äciiwetftchke.  1867. 

Indem  wir  auf  die  im  Bd.  T,  S.  357  dieser  Blätter  enthaltenen  An- 
zeige der  9.  Auflage  des  „Lehrbuches  der  engl.  Sprache"  (Erster  Lehrgang), 
das  seitdem  jedes  Jalir  eine  neue  Auflage  erlebt  hat,  verweisen,  fügen 
wir  der  dorti(;en  Empfehlung  bielr  nur  die  Iturae  Bemerknng  bei,  daesdM 
vorliegende  Werk  durch  eine  ponane  Revision  an  Brauchbarkeit  ge> 
Wonnen  bat.  Neben  diesem  „Lehrbuch"  hat  der  Verf.  nun  auch  eine 
Grammatik  der  engl.  Sprtiche  fttr  den  Wissenschaft!  ichen  Unter- 
rieht in  höheren  Lehranstalten  erscheinen  lassen  (früher:  Zweiter Lelir> 
gang),  aufweiche  diejenigen,  die  sich  über  das  eine  oder  andere  genaurtf 
au  unterrichten  wünschen,  im  „Lehrbuch"  widerholentUch  verwieaen 
«erden. 


Aiaifigr^  ans  Zeltaehriften. 
Zeitiekrift  fOr  die  ftiUrreickiielNn  Gymnasien. 

1. 

T.  Abfh.  Bemertnngen  sn  BitnOku  de  orte  potHetu  Ton  J.Ynlileft. 
IV.  Abth.  Zn  Arittotelet  Poetik.  Von  SoeemiEl.*  Bemerknnfea  Uen 
von  Bopita. 

d. 

'  IV.  Was  bedeutet  uXXa»eddis7  Von  Lissner.  (Schafopfer,  vielleicht 
«oek  Korn«  oder  Brodopftr). 

3. 

L  Kritische  Bemerkungen  zur  Odyssee  (I.).   Von  J.  La  Roche. 
IV.  Aus  der  Mittelschule.  (Bericht  Ober  einige  LebrervereinSTeraamm' 
lungen.  Prof.  Ficker  refefirt  Aber  die  b^yer.ltealijnHiaiton.  Bei  der 
Debatte  über  den  Lehrplan  dendben  «preeken  aieli  alle  Faekminner 
gegen  denselben  aus). 


*)  Im  Teubnerischen  Text,  von  R.  Lietäch,  jetzt  in  2.  Aufl.  besorgt» 
•tohi  an  diMer  SteUo  ein  imMpnaktfona^^kk».  ..  . 


4. 

V.  Zur  Kritik  des  jFmiffüium  Veneria.   Ton  K.  SoheAkl.  —  2a 

2oru8,  Valerins  Maxi  Aua  o.  GttMr.   Von  Yielhober.  ^  Zmr  Kritok  lad 

IV.  üeber  die  Stellung  d«9  Zeichnaoffsunterrichtes  an  Mittels  eh  uleti. 
Von  Schnell.  —  Aas  der  OymtiMiAlprASUl.  V6n  J.  Wolf.  (Die  ordeiitl. 
(Monats-)  Gonferenx.) 

I.  Ueber  dieZmanuenkunft  Kaim Ottd^iQI.  mitHeicog  SoleiUwI. 
t«i  Polei  sa  Ommd.  Von  2eiMbeif  . 

6.  u.  7. 

I.  Die  Anfänge  des  Walachischen  FarstcAUUunt.  Yen  B.  ROller.  — 
Beiträge  zar  lat.  Anthologie.    Von  A.  Kiese. 

III.  Die  Fortschritte  dei  Schulwesens  in  den  Culturstaaten  Europa't, 
<IY.  Belgien).  Von  A.  Beer  n.  Fr»  Hochegger. 

8. 

L  SiitieAe  Bemerknngeo  iiir  Odyeiee  (II.).  Yen  SA.  LeBo^. 
ni.  Die  FoitKbrlfete  dee  Seholweieiu  in  den  Caltontntten  Bvtfopi^ 
(IV.  Belgien.  Fofti.)  Von     Beer  n.  Hochegger. 


Berliner  Zeitschrift  für  das  Gjrmnasialwesen. 

7.  u.  8. 

I.  Zur  Pronammenft-age.  Von  Duden.  (Abschaffung  des  Programmen- 
iwnngei).  —  Tbemn  n.  log.  Gliederung  Ton  Romt.  Carn.  III.  1^6.  Von 
Sttuider. 

ni.  Unter  den  Misccllen:  Bemerkungen  Ober  Hör.  1, 12.  Von  War- 
schauer. —  Zum  Ajas  des  Soph.  Von  Kratz.  —  Die  Namen  Lippe 
(Innlnidea  Waaier)  nnd  Em  (meesendes  Waiaer,  tmmk),  VonBMuiM. 

IV.  Zar  Stetisük  der  pieaeiiiehen  Qymnneien. 

9. 

Ueber  die  jetzige  Krisis  in  der  griech.  Schnlgramnatik.  Von  Aken. 
(Kine  Vermittlung  zwischen  den  Vertretern  der  Sprachvergleichung  und 
den  Anhängern  der  älteren  Weise  muss  endlich  gesucht  werden.  Die 
Oeeiditspanlcte  dnflir  werden  hier  angegeben.) 

m.  ZnThnejdidee  (5  Stellen  aoe  dem  Vn.Baehe).  Von  Steinbeil. 

rv.  Nadirichten  aber  die  Schakn  der  dentaeh-nuiiacfaen'Oiteee» 
IMer» 
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Beilllge  zu  No*  1* 


Bericht  ^ 

über  die  ' 

lY.  Generalversammlung 

desVereines  von  Lehrern  au  bayerischen  Studien-AustAlten 

abgehalten 

zu  MUuchen  am  26.  und  26.  April  1866. 

Zur  vierten  Generalversamralunp;  des  Vereines  von  Lclirrm  an 
bayerischen  Studienanstaltcn  waren  ".'J  Yereinsmitgliedcr  ii^chienen, 
welche  27  Studien- Anstalten  augehurea ,  nämlich:  Amberg,  Ausbach, 
Ao^harg  (St. Anna  und  St  Stephan),  Burghausen,  Dillingen,  Eichstltt, 
ElliDgen,  Erlangen,  Frf•i'-inu^  <  H  rmcrsheim,  Ingolstadt,  Kempten,  Lands- 
hot, Memmingen,  München  (Ludwigs-,  Max-,  Wilhelms-  und  lieal- 
Ojmnasiuna),  Neuburg,  Nordlingen,  Passau,  Regensburg  (humanistisches 
Qiid  Keal-GymiiMium)  Speyer»  Straubing  und  ZweibrU(ken 

Die  allgemeinen  Sitzungen  wurden  am  26.  und  26.  April  Vormittags 
von  9  Uhr  an  abgehalten;  die  SectionssitzuDgeu  fanden  am  '25.  Nach* 
mittags  statt.  Herr  Hinisterialrath  Praclier,  Beferent  ftr  dft  Studien- 
Anstalten,  beehrte  beide  allgemeine  Sitsungetti  Herr  Ministerialratli  und 
General-Secretär  v.  Rezold  die  Sit/un{,^  am  26.  mit  seiner  Gegenwart. 

Nach  kurzer  Begrassung  der  Versammlung  durch  den  derzeitigen 
YereiDSTorstand  Prof.  La  Roche  aus  Manchen  und  nach  Wahl  der 
Schriftführer  —  Prof.  Daisenborger  aus  DilÜngen  und  Stndienlehrer 
Adam  aoa  Manchen     erfolgte  dem  Programme  gemftss 

h 

Berichterstattung  des  Vorstandes. 

Meine  IlcrronI  Als  am  Schlüsse  der  letzton  (nMieralvcrsammlung 
zum  lebhaften  Bedauern  von  uns  allen  mein  wertber  i'  reund,  Professor 
Bauer,  erklärte,  die  Geschäfte  des  Vorstandet  nicht  Iftngermehr  nehen 
denen  eines  Uoilarteurs  der  Zeitschrift  fortführen  SU  kOnnAni  da  hat  Ihre 
Wahl  mich  an  die  Spitze  unseres  Vereines  gerufen. 

Dass  ich,  obwohl  zögernd,  diesem  Kufe  Folge  i;elei3t«t,  dazu  haben 
Bweierlei  Erwägungen  mich  bestimmt. 

Einmal  nfunlich  glaubte  ich,  dass  die  ehrende  Auszeichnung  Ihrer 
"Wahl  unter  allen  Umständen  mich  verpflichte,  wenigstens  den  Versuch 
EU  machen,  in  wiefern  ich  dem  schmeichelhaften  Vertrauen  meiner  Berufs- 
nnd  Vereinsgenossen  zu  entsprechen  vermöchte:  AMeliuung  im  vorn- 
hrroin  hätte  als  alles  andere  eher  denn  ala  Bescheidenheit  gedeutet 
«erden  können  und  müssen. 

Auf  der  anderen  Seite  half  mir  Uber  so  manehe  Bedenken  hinsicht- 
lich der  Znlänglichkeit  meiner  Kraft  und  Einiicht  eine  in  hohem  Omde 
erfreuliche  Wahrnehmung  hinüber. 

Ich  sah  nämüch  den  Verein  damals  bereits  so  erstar|ct,  so  fest  be* 
giOndet,  die  Theilnahme  an.  demselben,  daa'  GeflIU  der  Znaammen- 
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gebörigkeit  unter  uds  so  rege  ond  wachfiend,  dass  audi  einer  weniger 

kundigen  Ilaiid  die  Leitung  der  Veroinsangelegenlieitcn  nicht  wühl  ganz 
misslingen  Jcütiute.   So  durfte  denn  auch  ich  hotlVn,  es  werde  nn-in  Eifer 
und  guter  Wille,  getragen  und  untcrstut/t  von  Ihrer  Mitwirkung  viel- 
leidit  doch  ausreichen,  um  während  der  Dauer  meiner  Yoratandschaft 
unserem  Vereinsleben  eine  stetige,  ruhii,'e  Fortentwicklung  zn  sichern. 
Und  in  der^Tbat,  meine  Herren,  dieses  mein  Vertrauen  auf  die 
'  innere  I^ebenskraft  unseres  Vereines,  es  hat  mich  nicht  betrogen.  Je 
weniger  ich  persönlich  dem  eben  Gesagten  zu  Folge  ein  Verdienst  in 
/  dieser  Hinsicht  mir  beizumessen  hul  e,  desto  ungescheutcr  kann  ich  es 
'  mit  dankbarem  Aulblicke  hier  aussprechen :  Wirdurlen  mit  Befriedigung 
'  snf  dw  Terflossene  Jahr  zurackbliclcen,  unser  Verein  bat  in  demselben 
i^erHch  wie  ftusscrlich  gewonnen  und  sieb  gedeihlich  fortentwickelt. 

Unser  Blick  wendet  sich  da  zuerst  und  sofort  unserem  Vereins- 
Organe  zu,  den  „Blättern  fUr  das  bayerische  Gjmuosialschulwesen*'.  Diese 
„nnsere  Blätter^  sind  ja  so  recbt  eigentlicb  der  (hli|messer  des  Lebens 
und  der  Lebensfähigkeit  unseres  Vereines,  und  jeder  Aufschwung,  den 
aig*nehmen,  ist  Ehre  und  Gewinn  für  den  Verein  und  unsere  Sache. 
^T^^^^as  abgewichene  Jahr  hat  denn  nun  auch  j^liou  Jiu  der  äusserlichen 
HwÖng  der  Elätter  einen  erbeblichen  ForfsoMttf  enm  Besseren  ge- 
"brarht  Der  Beschluss  der  Generalversam:i.  n.:  -  ■  i:  i(i  \pril  1800  be- 
.mtiragte  den  Vereinsvur^tand ,  mit  der  Buchner'schen  Buchhandlung  in 
üamberg,  in  deren  Verlag  bisher  die  Zeilschrift  erschienen  war,  einen  - 
neuen  Vertrag  abzuscbliessen ,  nach  welchem  das  Verlags-  und  Eigen- 
thuni>rcch*  der  1]1  itter  auf  den  Verein  übergehen,  der  I'ebit  derselben 
au  Micht>ereiusmitglieder  der  genannten  Buchhandlung  in  Commission 
gegeben  werden  solle.  Ich  habe  die  bezüglichen  Unterhandlungen  unter 
Beirath  des  biesigen  Redacteurs,  Prof.  Bauer,  mit  der  Buehner'scben 
Bucbbandluni;  c^efuhrt  und  am  18.  Juli  1866  mit  derselben  einen  Vertrag 
geschlossen  tuigendeu  Inhaltes: 

Zwischen  dem  Vorstand  des  Vereines  von  Lehrern  an  bayeriseben 
Studienanstalten  einer^  und  der  Bucbner'seben  Buebbandlung  in  Bamberg 

andererseits  wurde  folgender  Commissionsvertrag  geschlossen: 

1)  Der  Vorstand  gibt  im  Namen  des  Vereines  die  Zeitschrift :  „Blatter 
'        für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen"  vom  dritten  Bande  an  und 

zum  Debit  uu  Kichtvereinsmitglieder  der  genannten  Verlagshuuulung 
in  Commission. 

2)  An  Rabatt  werden  50^0  Ladenpreis  bewilligt,  woTon  die  ge- 
nannte Verlagshandlung  den  Babatt  an  die  Buchbandlnngen  und 

sonstige  Debitspesen  zu  bestreiten  hat. 

3)  Für  Besorgung  und  lucuaso  der  Inserate  eriiulL  die  Commissions» 
bandlnng  16*73%  betreffenden  Inseratgebflbren. 

*  4)  Die  eingehenden  Recensiousexemplare  werden  der  Redaction  porto- 
frei voii  (lor  (  onimissionsliandlaiifr  zni:^estellt,  sowie  dieselbe  auch  das 
Porto  für  die  Debitexemplare  von  München  nach  Bamberg  trägt  unter 
Gratisbeförderung  der  Exemplare  fftr  die  Bamber<;ci-  Abonnenten. 

5)  Abrechnung  von  der  Commissionsbandlnng  erfolgt  jedesmal  bis  Medfo 
Juli,  die  etwaige  Kündigungszeit  für  hi  ide  Tlieile  ist  je  bis  ersten 
Juni  eines  Jahres  für  den  nächsten  Jahrgang  der  Zeitschrift. 

Durch  den  Abschluss  dieses  Vertrages  ist  nunmehr  das  wohl  allein 
richtige  und  auch  finanziell  unsere  gegenwärtigen  Krafie  nicht  ubcr- 
fiteigeude  Verbältnias  erstellti  dass  nimueb  das  Vereinsorgan  jetzt  auch 
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•ngflchliessnches  Vereinseigentbum  ist,  und,  wie  es  nur  von  dem  Vereine 
Untvslftlzung  empfängt  and  erwartet,  «o  aneh  die  erwachsenden  Sr- 
trifniHe  nur  djjBBem  nllein  labiingt 

Mit  dieser  günstigeren  Gestaltung  der  äusseren  Verh&Itnisse  unserer 
Zeitschrift  hält  in  erfreulicher  Weise  Schritt  eine  Zunahme  der  litera- 
rischen Unterstützung  derselben  von  Seite  einer  immer  g^sser  werdenden 
Zahl  Ton  YereintmiigUedeni.  Je  'mehr  eieh  aber  der  VMm  der  Mit- 
arbeiter erweitert,  eine  je  reichere  Fülle  von  grösseren  wii^ kleineren 
Artikeln  pädagogischen  und  scientitischen  Inhaltes  der  Rodaction  zugeht, 
desto  eher  iät  zu  hoffen,  dass  unsere  trefflichen  Redactoure  iu  die  wüii> 
sclu  nswertheste  aller  Bedactionsverlegeiihelten  ][<Miaen,  nämlich  in  di% 
welche  Auswahl  tie  anter  all  dem  ihnen  gebotenen  Qnten  nnd  Q^fk^gfinw 
treffen  sollen. 

Ji^eine  Herren!  wollen  wir  alle  nachErMten  dazu  beitragen,  diesen 
Zeitpunkt  reeht  bald  hetheisoAlhreD,  wollen  wir  aber  aheh  aehett  Jelü 

unseren  beiden  hochgeachfttiten  Freonden  und  Collegen  Baoer  «od 
Friedlein  unseren  wartn?ten  Dank,  unsere  vollste  Anerkennung  aai> 
sprechen  t'Qr  die.  autoulerude  Pflichttreue,  den  Eifer  und  die  Umsicht, 
womit  tie  die  mflhevoilen  Redaetionsgeichifte  in  seltener  Eintraoht  be* 
sorgt  haben.  Ich  bin  Ihrer  aller  Beutimmang  gewiss,  wenn  ich  davon 
Zeugniss  ablege,  dass  Keinem  unter  ona  10  fiel  wie '  diesen  beiden 
MÄnnem  unser  Verein  zu  danken  hat. 

Die  Zahl  der  Yereinämitglieder  hat  auch  iu  dem  nun  abgelaufenen 
Jahre  wieder  zugenommen,  indem  sie  von  339  (Stand  des  1.  Aprils  180S) 
auf  373  (Stand  des  24.  Aprils  1867)  gestiegen  ist.  Austrittserklärungen 
erfolgten  8,  zwei  Mitglieder  des  Vereines,  die  aus  dem  Lehrfache  in  die 
Seelsorge  Obertraten  and  desshalb  wohl  sich  auch  an  aneerem  Vereine 
nicht  weiter  betheiligen  woUiMi,  liaben  geglaubt  von  einer  fDrmlichep 
Austrittserklärung  Umgang  nehmen  zu  dürfen.  Nachdem  sie  auf  mehr- 
malige  Mahnung  ihre  Vereinsbeiträge  pro  1866  nicht  entrichtet,  ist  der 
Anssebnts  der  Heinang  gewesen,  man  mUme  dieselben  ala  demVereiBe 
nicht  mehr  angehörend  betrachten.  Durch  den  Tod  verlor  der  Verein 
drei  Mitglieder.  Am  24.  Juli  starb  nämlich  der  hochverdiente  Studien- 
Rector  zu  Zweibrücken,  Hbfirath  Dr.  Dittmar,  am  3.  August  in  der  BlOte 
der  Mannesjahre  der  k.  Studienlehrer  sn  Nenbori^  MeUtreter,  und  am' 
30.  October  der  k.  Gymnasialprofessor  an  der  gleichen  Studienanstalt 
I^naz  Ratzinger.  Den  dahingeschiedenen  Amts-  und  Vereinsgenossen 
bleibe  ehrendes  Gedächtniss  in  unserem  Kreise  gewahrt,  ro  yäff  yi^ag 

Meine  Herren!  Die  oben  erwähnte  stetige  Zunahme  der  Zahl  der 
Vereinsmitglieder  liefert  den  deutlichen  Beweis,  dass  unter  den  Gym- 
nasiallehrern Bayerns  die  Ucberzeugung  nahe  daran  ist  allgemein  zu 
werden,  dass  rege  Betheiligung  an  dem  Vereine,  lebendiger  Meinungs- 
austausch in  unserem  Vercinsorgane  und  in  unseren  Versammlungen 
mit  nichts  zu  vergleichende  Mittel  sind  zur  Fördening  des  vaterländischen 
Gymnasialschulwesens.  Nachdem  einmal  der  Baun  der  gegenseitig«! 
laolimng  gebrochen  war,  haben  wenige  Jahre  genOgt,  nm  die  Tiden 
LdiretcoUegien  nnserer  Studienanstalten  snsammenwachsen  zu  machen 
zu  der  geschlossenen  Einheit  eines  bayerischen  Gymnasiallehrerstandes, 
der  sich  bewusst  ist  seiner  Pflichten,  seiner  Ziele,  seiner  Bechte,  der 
bei  aller  Meinangsrerschiedenheii  im  Einielnen  einig,  ist  in  der  bemla*  , 
treuen  Hingabe  an  die  i^ösung  seiner  wichtigen  Aufgaben,  in  dem  ernsten 
Streben,  dem  GymnasialschalweeeB  ebie  ebenbOrtige,  geachtete  und 
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autonome  Stellung  zu  sichern  in  dem  Unterrichtsorganismus  unseres 
Vaterlandes. 

Aus  diesen  Darlegungen,  meine  Herren,  ersehen  Sie  den  befriedi- 
genden Stand  unseres  Vereines,  sie  ersehen  daraus  zugleich,  und  ich 
constatire  das  mit  besonderer  Genugthuung,  dass  dieser  befriedigende 
Stand  nicht  auf  eine  wie  immer  geartete  hervorragende  Thätigkeit  oder 
Initiative  der  Vorstandschaft  sondern  auf  die  eigene  Lebenskraft  des 
Vereines,  auf  die  bei  allen  seinen  Mitgliedern  lebendige  Erkenntniss 
▼on  der  Berechtigung  ja  Nothwendigkcit  seiner  Existenz  als  seine  wir- 
kende Ursache  zurückzuführen  ist. 

Meine  Herren!  Von  meiner  eigenen  Thätigkeit  bleibt  somit  sehr 
wenig  zu  erwtihnen  übrig. ,  Sic  beschränkte  sich  auf  Erledigung  der 
laufenden  Geschäfte,  höchstens  darf  ich  violleicht  noch  sagen,  dass  ich 
stets  meiner  PHicht  mir  bewusst  gewesen  bin,  die  Interessen  unseres 
Vereines  und  Standes  nach  Wissen  und  Vermögen  zu  vertreten.  Selbst 
aber  die  zu  erhoflende  Realisirung  lang  genefrter  billiger  Wünsche  und 
Erwartungen  wäre  dann  den  bereits  an  massgebender  Stelle  vorgefundenen 
günstigen  Dispositionen,  und  nur  diesen  zu  danken.  ^ 

MOge  daher  Ihre  nachsichtige  Beurtheilung,  wie  sie  bei  meiner  Wahl 
den  Eifer  nahm  für  die  Kraft,  so  jetzt  bei  meiner  llechenschaftsablage 
den  redlichen  Willen  nehmen  für  die  That. 


Daran  reihte  sich  die  Rechenschaftsablage  von  Seite  des  Vereins- 
Cassiers,  Prof.  Fesenmair  von  München.   Das  Vereinsvermögen  ergab: 

a)  Bayer.  Pfandbriefe  ....    7(K)  fl.  —  kr. 

b)  Baarverraftgen  in  Münze   .    204  fl.  ÖG  kr. 

c)  Ausstande   516  fl.  30  kr.  

Summa:  142FflT26~^kr. 

Die  Rechnungen  wurden  von  Rektor  Harter  und  den  Proff.  Müller 
und  Schmidt  geprüft  und  richtig  befunden. 

Das  Honorar  für  die  Mitarbeiter  der  Zeitschrift  wurde  nach  dem 
Antrag  des  Cassiers  für  den  III.  Jahrgang  auf  12  fl.  per  Bogen  fest- 
gesetzt; anonyme  Arbeiten  werden  nach  einem  Antrage  des  Prof  Bauer 
nicht  honorirt. 

H. 

Prof.  Eisele  am  Realgymnasium  in  München  hatte  den  Autrag 
eingebracht: 

„die  Generalversammlung  möge  sich  aussprechen,  ob  der  Verein 
die  Ausarbeitung  einer  historischen  und  statistischen  Darstellung  der 
Mittelschulen  in  die  Hand  nehmen  solle,  und  wenn  ja,  möge  eine 
Redactionscommission  ernannt  werden,  welche  sich  mit  den  für  jede 
einzelne  Anstalt  zu  ernennenden  Specialmitarbeitern  in  Verbindung 
setzen  und  die  Ausarbeitung  des  Ganzen  leiten  soll". 

Der  Antragsteller  legt  seinen  Plan  nun  des  Weiteren  dar.  Der 
von  ihm  beantragte  Realstatus  solle,  etwa  nach  dem  Muster  des  vom 
k.  preuss.  Oberregierungsrathe  Dr.  Wiese  im  Auftrage  des  preuss.  Kultus- 
Ministeriums  über  das  höhere  Schulwesen  in  Preussen  ausgearbeiteten 
Werkes  oder  wie  C.  Woldemar's  Buch:  „Zur  Geschichte  und  Statistik 
der  Gelehrten-  und  Schulanstalten  Russland's",  in  einen  historischen  und 
statistischen  Theil  zerfallen.  Der  historische  Theil  würde  im  Allgemeinen 
die  Geschichte  der  bayerischen  Schulpläne  für  die  gelehrten  Mittel- 
Schulen  Ton  dem  Wismayr'schen  des  Jahres  1804  angefangen  bis  auf 


4 


unsere  ZeÜBB,  im  Speciellen  tan»  knne  GflwMdite  JaiUr  elnwlnen 

Gestalt  von  deren  GrOndanR  bis  auf  unsere  Tage  enthalten mftssep.  * 

In  den  statistischen  Theil  sollen  Tabelle«  t^h^r  die  steic^ndft  RfiA 
fallende  Frequenz  einer  Anstalt,  Ober  das  Yerhftltniss  der  AnMll  otr 
Studierenden  zu  der  Einwohnerzahl  eines  Kreises,  Nachweisungen  Ober 
Lehrmittel,  henützte  Lelirbtirher,  D^'taillinflig  des  Budget,  Zahl  und  Be- 
stimmung der  Stiftungen  und  Stipendien,  Mehrung  oder  Verminderung 
des  Schulgeldes  o.  8.  ir.  anfgenommeD  werden. 

Nach  einer  Darlegung  der  Yortheile  einer  solehin  AiMMl^Bg  der 
ABtragsteller  auf  die  Art  der  Bearbeitung  über. 

Hier  stünden  drei  Wege  offen:  1)  Der  Verein  könnt  zwar  den  Wunäch. 
hegen,  daw  die  beantragte  Darstellaiig  bearbeitet  verde ,  abw^Atr  An* 
sieht  sein,  dass  dieselbe  von  der  obersten  Schnlbehörde  ausgehen  mtl^iKe, 
der  ja  das  notbwendige  Mntcrial  tbeils  zu  Gebote  stehe,  theils  leicht 
zu  beschafiea  seh  2)  der  Yuiciu  küuae  seine  Mitglieder  au^orderp,  in 
ProgramiDen  die  QlpiAaiäit^  der  einzelnen  Anstalten  za  sehreiben,  m  imt 
Erwartung,  diiss  st  'Ii  j  fiter  von  selbst  jemand  finden  wrrrin ,  der  das 
so  gewonnene  Material  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verarbeitet;  3)  der 
Verein  ernennt  eine  Redactionscommisi^ion,  welche  för  die  einzelnen  An- 
stalten  Mitarbeiter  sucht,  mit  diesen  die  Grundsätze,  nach  weldnni  fe* 
arbeitet  werden  soll,  vereinbart  und  der  nächsten  GcnrralversamTnlnnp 
darüber  Beriebt  erstattet.  Für  den  letzten  Weg  entscheidet  sich  der  Antrag- 
steller, weil  er  die  Herstellung  eines  solchen  Realstatus  flir  eine  Ehren« 
Sache  des  Vereins  und  eine  Pflicht  seinen  Mitgliedern  gegenüber  erkennt| 
und  v,pil  derselbe  die  Benlitzang  der  beiden  ersten  Wege  nicht  aoa* 
sckLiesst.  *' 
^  Sostea  irllrden  dem  Vereine  nur  geringe  erwicbtea,  da  die  Mit- 
arbeiter ihre  Anfgabe  als  Ehrensache  betrachten  müssten,  und  darum 
nnr  An<:];itTen  für  Porto  &c.  7U  bestreiten  wären.  Auf  wessen  Kosten 
der  Druck  besorgt  werden  solle,  würde  am  betten  nach  Vellendong  4ktr 
Manascripte  besnnunt  werden. 

Er  hoffe,  dass  in  Bayern  viribus  unitis  zu  Stande  leeiaiMIl  k^M^e» 
was  in  Preussen  und  Russiand  dem  Einzelnen  pelnnfren. 

^  Gegen  die  Sache  selbst  wurde  keine  Einsprache  erhoben,  für  die 
DorchflBrnng  aber  empfiehlt  Prof.  Bauer  Verarbeltea  dnroh  Pregnamme, 
weil  eine  Conimissiou  zwar  Versprccliungen,  nicht  immer  aber  nnch  die 
Tersproclienen  Arbeiten  bekomme;  Programme  rrpstatteten  überdiess  allen- 
fallä  uothwendigc  ErgauüuugeQ  oder  Berichtigungen  noch  vor  Beginn  der 
•  Znsammenstcllung  zn  dn«n  Ganzen.  Dies^  Ansicht  scbliesst  sich  Sto- 
dienlehrer  Dr.  Mezger  von  Augsburp:  an.  flrr  mit  An?arbritunE^  einer 
Geschichte  der  schwäbischen  Anstalten  bcscbättigt  die  Etfahrun^  ge< 
macht  bat ,  wie  viele  Zeit  und  Kraft  die  Aufbringung  der  Materialien 
erfordere.  Schon  die  Wahl  einer  Commission  hftlt  Prof  Heise  vea 
Dillingen  für  unthunlich',  da  solche  Arbeiten  nur  dem  freien  Willen 
Einzelner  anheim  gegeben  werden  könnten.  ProlKisele  will  auch  Nie« 
manden  eine  solcbe  Arbeit  oetroyirt  wissen,  sondern  wünscht  nur,  dass 
die  Generalversammlung . Umfrage  halte,  ob  und  welche  Vereinsmit- 
glieder  sich  einer  solche^  zu  unterziehen  geneigt  wären.  Darauf  stellt 
Prof.  Dr.  Friedlein  von  Ansbach  den  Antrag,  die  Generalversammlung 
möge  den  Antragsteller  ersocben,  dass  er  sien  tun  die  nOtbiee  Anzal{! 
von  Mitarbeitern  bewerbe  und  der  nächsten  Generalversammlung  über 
diese  Angelegenheit  bestimmte  Anhaitapunkte  gebe.  Nachdem  Prof  Eisele 
seine  Bereitwilligkeit  zur  UebemalMne  dieses  Auftirages  er^^rt,  vur(^ 
%  Jn^it&g  Friedleins  mit  grovar  Mehrheit  angenommen. 
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Dm  Lehrercollegiam  der  Stndienanstalt  zu  Erlangen  hatte  folgwda 
Tliesen  anf  Organisation  der  Gymnasien  bezüglich  aufgestellt: 

1)  Die  ah  (iymnasialassistcnten  verwendeten  Lebramtscandidaten,  die 
in  der  Kegel  eine  der  beiden  ersten  Noten  haben  müssen,  sind  gegen 
dio  sofort  an  isolirten  Lateinschulen  als  Studienlehrer  angestellten 
Candidaten  dadurch  unbillig  zurückgesetzt,  dass  ersteron,  ab^rcseben 
von  ihrem  geringem  Gehalt,  auch  die  Dtens^ahre  gar  nicht  aii> 

S rechnet  werden.  ^ 
an  bringe  nach  einem  für  beide  Kategorien  zu  bestehenden  Probe» 
'  labr  den  Assistenten  in  gleicherweise  wie  den  bezeichneten  StaiUenr 

lehrern  ihre  Dienatjahre  in  Anrechnung. 
8)  JSSA  lochet  beklagdimrtber'OebelBtaiid,  der  xtir  Zeit  besonders  anf 
den  Protest<anten  lastet,  demnächst  aber  auch  den  Katholiken  ük 
\  Aussicht  stebt,  erwächst  dadurch,  dass  das  Yoir^ken  der  Studien- 
lehrer so  äusserst  spät  erfolot.  Abgesehenrnng^k^l^ossen  materiellen 
B«rintricbtigung  der  betrelronden  Stadfeilwl^nä^gt  dies  andi  der 
Schule  den  grössten  Nachtheil. 

4)  Man  hebe  die  jetzt  bestehende  Trennung  des  Gvmnasiums  Ton  der 
^Lateinschule  auf  und  mache  höheren  Xitel  (Md^eh^lt  von  der  per- 
'  lAttlieben  Tflcbtigkeit  imd  dem  Dienstalter  afibangig,  nicbt  Ton  der 

Klasse,  an  der  der  Einzelne  lehrt. 

5)  Für  die  Schulo  seihst  sowohl  wie  für  die  Lehrer  ist  es  wflnscbeus- 
werth,  dass  das  jeut  bestehende  Klasslehrersystem  in  entsprechender 
Weil«  nodilldrt  wird. 

Studimdebrer  Sörgel  vertritt  die  aufgestellten  Thesen:  1)  Die 
erste  These,  aufweiche  er  das  Hauptgewicht  lege,  wolle  einen  Miss- 
stand zur  Sprache  bringen,  der  als  faktisch  vorhanden  wohl  allgemein 
angegeben  werde,  wesdiaib  er  nur  darauf  binxnweisen  brauche,  dass  von 
das  Xiebramtscandidaten  viele  nacb  l)estandenem  Examen  sofort  als  , 
Gjmnasialassistentcn  Verwendung  finden  und  erst  nach  mehrjäbriprer, 
on  nacb  &— 6 jähriger  Aasistensxeit  noch  durch  die  isolirte  Lateinschule 
gilMB  nflsani,  iriArend  andere  ebenfalls  unmittelbar  nach  dem  Examen 
■k  Stadienlehrer  an  einer  isolirten  liateinschule  angestellt  würden,  als 
welche  sie  nicht  bloss  den  Gehalt  eines  Studienlehrers  beziehen,  sondern 
aocb^iö  in  dieser  Stellung  verbrachten  Jahre  als  Dienstjahre  angerechnet 
bekoBUMii;  baÜes  entbebre  dar  Ovmnasialassfstevt  Diese  iwiscbeB 
Canenrrenten  desselben  Jahres  bestehende  Ungleichheit  erscheine  um  so 
anbilliger,  als  in  der  Regel  gerade  jene  Lebramtscandidaten  als  Assistenten 
VQJffpdet  würden,  welche  im  Examen  die  ersten  Plätze  eingenommen. 
wardlaSebwieilpieit  einer  Abhilfe  nicht  verkenne,  sowttDsciie  er,  dass 
die  Versammlung  merst  das  Vorhandensein  des  Missstandes  anerkenne. 

Prof.  Bauer  aus  München  findet  den  Grund  dieser  Ungleichheit 
theilweise  in  den  Candidaten  selbst,  deren  viele  an  isolirte  Lateinschulen 
nicht  gehen  wollten,  wasSOrgel  allerdings  zugibt,  während  er  zugleich 
anf  die  Nachtheile  hinweist,  welche  dn  oftmaliger  Weehsd  der  Assistenten 
tSar  die  Schule  mif  sich  bringe.  Und  immerhin  seien  diejenigen  Can- 
didi^n,  weiche  wenn  auch  nur  für  kürzere  Zeit  eine  Assistentenstelle 
abemeuBen  mÄssten,  gegen  solobe  Candidaten  des  nimlicbenGonciirses, 
«ddM  sogleich  als  Studienlebrer  .an  isolirten  Lateinschulen  angestellt 
wurden,  im  Nachtheile.  Darum  möge  der  Vorsitzende  an  die  Versamm- 
lung die  Anfrage  steUen,  ob  sie  die  unter  Nr.  1  angefahrten  Verhältnisse 
ab  dbm  Mlwitaiid  bsftrMbta.  Eine  grosse  Majorität  derVersammluBg 
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pflichtet  der  Anschauung  cks  Antragstellers  bei,  obwohl  Subrector 
Bicringer  von  Ingolstadt  auf  oino  grossere  Verantwortung  und  Arbeit 
der  Studienlehrer  au  isolirteu  Lateinschulen  gegenüber  den  Gymnasial- 
Assistenten  hingewiesen  hatte. 

2)  Wie  kann  diesem  Missstand  abgeholfen  werden?  StndienleliFet 
Sörpel  orklärt  im  vornhinciii,  dass  er  die  Sehwierigkeit  der  Abhilfe  nicht 
verkenne;  es  seien  ihm  auch  gegen  die  im  Antrag  vorgeschlagene  Ab- 
Ulfe niebt  nnwiehti^e  Bedenkefi  geäussert  vordeo;  er  ersneht  desshatt» 
dfe  Versammlung  sich  zvl  äussern,  ob  vieUeieht  ein  bessern  Modm  d^r 
Abhilfe  gefunden  werden  könne. 

Prof.  B an  er  meint,  dass  mit  der  Besserung  der  matecielien  La|^e  des 
Ldirstnndes  Oberhaupt  manches  anch  in.diesem  Verhikitnisse  skb  von 
selbst  bessern  werde,  üebrigens  glaube  er,  man  solle  an  den  isolirten 
Lateinschulen  nur  Candidaten  mit  der  ÜI.  Note  anstellen.  So  h  utr  n 
diese  sichere  Aussicht  aui  Uutcrkunft,  uuu  der  besser  qualificirte  Candidat 
wOrde  Ar  die  As98|||q|enstelle  erhalten.  SnbrectorBieringer  will  diese 
Ansicht  nicht  befürworten ,  da  die  i>;oHrton  Tiateinsghuh  n  ^pradr  die 
Kanäle  seien,  dnrcli  wclcho  den  Provinzen  und  kleinern  Städten  ein 
gewisses  MaSij  vun.^li/üUi^u'  vermittelt  werde;  es  sei  darum  von  Interesse,  ^ 
dass  sie  mit  tM^gen.  ^ftften  besetzt  werden.  ^  ^ 

Bauer  vfT-v>*^r*  '-irli  jrf'prca  r»ine  scliiefc  Auffassung  seines  Antrages; 
die  Note  Hl  sei  das  Zeugniss  vollständiger  Bef&higung  fOr  die  Latein- 
schule. 

Stndienlehrer  Schmidt  von  Ingolstadt  macht  den  Torsehlag,  dass 

die  Gymnasialassistenten  im  Einklang  mit  ihren  als  Studienlehrer  an 
isolirten  Lateinsrli-ilrn  verwendeten  Concur«t genossen  zu  Studienlohrem 
extra  sUUum  ernannt  werden  m&gen.  Subrector  Stahlin  von  >iurd- 
lingen  erklftrt  sich  mit  diesem  Yorüchlag  nm  so  mehr  einTcrstanden,  als 
die  im  Antrag  vorgeschlagene  Abhilfe  ihm  unaiisfnhrhar  erscheine.  Auch 
Stndienlehrer  Ct  eist  von  Kempten  hebt  hervor,  dass  die-elbe  in  einem  Misg- 
verbähuiss  zu  andern  Branchen  des  Staatsdienstes  stehe;  nirgends  gelange 
ein  Staatsdienstadspirant  nnsuttelbar  nadi  dem  Concurse  zur  AnsteHnng: 
er  sei  der  Ansicht,  jeder  Assistent  soHe  nach  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Assistenzjnhren  als  Stndienlehrer  an  eine  isolirte  Lateinschule  gehen ; 
es  träfen  doch  immer  noch  2  — U  Jahre  Assiäteuzzeit  und  sei  somit  der 
ans  vielem  Wechsel  fttr  di^  Schnle  entspringende  Naditheil  nicht  an  gross. 

Wenn,  v\orauf  Subreetor  Markmiller  von  Ellingen  aufmerksam  • 
macht,  die  Stellen  an  i'solirteii  Fiateinschulen  auch  oft  durch  Patrone 
'  vergeben  würden,  die  sich  wohl  nicht  hindern  Hessen,  Candidaten  sofort 
nach  dem  Concnrse  an  Stndientehrem  in  Vorschlag  an  bringen,  so  m9ge 
.  der  Staat  deren  Dienstzeit  mit  der  ihrer  Concurrenten  in  Einklang 
bringen.  Subrector  Bicringer  kommt  auf  die  grössere  Verantwortung 
und  Arbeit  der  Stndienlehrer  an  isolirten  Lateinschulen  zurück.  Dem 
widerspricht  Sdrgel;  er  selbst  habe  als  Assistent  die  ganze  in.  67m- 
nasialklasse  und  daaa  das  Griechische  in  der  lY.  Klasse,  d.  h.  IVt  Mannes« 

Arbeit  gehabt. 

Dr.  Friedlein  glaubt,  die  Versammlung  solle  von  Aufstellung  eines 
bestimmten  Modus  der  Abhilfe  Umgang  nehmen,  da  es  überhaupt  nur 
ihre  Au^be  sein  könne,  auf  vorhandene  Missstände  aufmerksam  an 
machen  und  um  deren  Absfcllnng  an  höchster  Stelle  zu  bitten:  er  stelle 
desshalb  den  Antrag:  „die  Versammlung  möge  den  Vorstand  beauftragen, 
den  allseitig  anerkannten  Missstand  noch  besonders  anr  Eenntnissnahme 
der  höchsten  Stelle  an  bringen,  mit  der  Bitte,  diesem  üebdstand  mOgUchil 
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bild  &!)zahelfen";  er  sei  iBit  OlMiseagt»  dan  di«  lUtebito  BehArde  aack 

Abhilfe  suchen  werde. 

Sorge  1  halt  es  gleichwohl  für  wüDschenswerth,  dass  die  Versamm- 
Inng  flieh  noch  des  weiteren  Aber  geeignMe  Mittel  zwt  Abhilfe  aus- 
spreche, weil  vicllcicbt  doch  der  eine  oder  andere  Vorschlag  sich  als 
praktisch  erweisen  könne,  (reist  ilini  beipHichtend  bemerkt,  da'^s  es  der 
obersten  Behörde  wohl  nur  erwünscht  seiu  werde  zu  erfahren,  was  die 
Batheiligten  selbst  fftr  das  am  meisten  Praktische  anerkennen.  Sub« 
Bqptor  Mark  Ol  iiier  weist  auf  die  österreichischen  Verhälthisse  hin, 
nach  welchen  Diens^'ahre  gerechnet  werden,  wenn  einer  gearbeitet  hat) 
wenn  er  auch  noch>nicht  pragmatisch  angestellt  ist, 

Bauer  und  Mesger  schUessen  sich  Fried lein^s  Antrag  an,  der,  da 
.Scbluss  der  Debatte  genehmigt  ^vMl^lo,  fast  einstimmig  zur  Annahme  kam. 

Als  nun  die  Diskussion  über  These  3  und  4  beginnen  sollte,  stellte 
Sörgel  den  Antrag,  dieselbe  anf  die  n&chste  Sitzung  zu  verschieben, 
da  die  schon  vorgerückte  Zeit  ein  gründlicheres  Eingehen  auf  diese  so 
wichtigen  Thesen  nicht  mehr  erlaube.  Er  schlage  vor,  dafür  diesen 
Vormittag  Nro.  V.  der  Tagesordnung,  den  Antrae  des  Prof.  Eise le,  den 
ZeMwangsoBterrieht  betrefTend,  znr  Debatte  an  Drin#ea.4.DieTer8afmm- 
Inng  gibt  diesem  Vorschlage  Sörgels  Folge  imd  geht  ziflr  Yerhandlnng 
Aber  liro.V.  der  Vagesordnn^g  ttber. 

Prof.  Eisele  hatte  den  Antrag  gestellt:  „es  möge  das  Zeichnen  in 
doi  zwei  unteren  Klassen  der  Lateinschule  für  obligat  erkannt,  der 
Bdiftnschreibunterriuht  dagegen  entweder  für  facultativ  erklart  oder  dem 
VrifatanterricM  Qbenriesen  werden*«. 

Der  Antragsteller  verbreitet  sich  zuerst  über  die  Wirhtitikeit  drs 
Zeichnens  als  der  nothwendigen  Ergänzung  des  wieder  zur  tieltur.g 
kommendeu  A^nscbauungsunterrichtcs ;  das  Zeichnen  erst  gewuime  das 
Aoge  an  ein  richtiges  Massurtheil,  lehre  Wesentliches  vom  Unwesent» 
liehen  unterscheiden,  fördere  den  Sinn  und  das  Gefühl  fiir  Schönheit 
und  Ebenmass  und  wecke  reinen  ücnuss  der  Kunst-  und  Naturformen. 
Das  Zeichnen  sei  ferner  ein  Unterrichtsbehelf  erster  Qualität  ftlr  Geo- 
metrie, Geographie  und  selbst  für  sachliche  Erklärungen  der  Klasaiker. 
In  vielen  deutschen  Staaten,  7.  B.  Baden,  Brauuschweig,  Haunover^ 
.  Preussen  und  theiiweise  selbst  in  Oesterreich  sei  das  Zeichnen  obligater 
ünterrichtsgegenstand.  ^ 

Die  Einfabrang  des  Zetehnnngsonterrichtes  wttrde  keine  Ueberhürdung 
der  Schüler  verursachen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  in  andern  Ländern 
die  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  viel  mehr  bind  als  bei,  uns,  in 
Freassen  s.  B.  ohne  Tarnen  32,  könnte  eine  Yermehrnng  der  Unter- 
tichtsstunden  gar  leicht  vermieden  werden,  wenn  man  dun  hchönschreib- 
unterricht,  aus  der  Zahl  der  obligaten  Fächer  entferne.  Und  das  wäre 
kein  Nachtheiii  weil  bekanntlich  die  Resultate  dem  Aufwand  an  Zeit 
und  Ufthe  nidit  entspr&cben.  Gate  Handschriften  gnt  zu  erhalten,  sei 
Sache  des  Klasslehrers,  schlechte  würden  viel  schneller  durch  Privat- 
unterricht verbessert  werden.  An  den  Gewerbschulen  sei  aneh  in  der 
That  das  Zeichnen  obligat,  Schönschreiben  aber  nicht.  Es  möge  darum 
in  4en  bdden  ant«ren  Klassen  der  Lateinsehnle  der  ScbOnschreibnnter- 
richt  als  obligater  Gegenstand  beseitigt  nnd  dafikr  etwa  in  3  Wochen- 
itunden  Zeichnungsunterricbt  obligat  werden. ' 

Hoff  mann  wünscht  eher  eine  Vermehrung  der  Schreibstuuden,  weil 
At  KttÄen  Mfalechi  nnd  immer  ichlechter  sehreiben. 
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I>r.  Meng  er  glaubt,  daas  nicht  an  allen  OewwMknlffii  derSdiOiK 

sibrrnjiiTitrriiebt  verbannt  sei,  so  nicht  in  Augsburg.  Die  schlfldil^ 
Schritt  ciatirp  von  drr  Einffihrung  der  Strno[^raphie.  Prof.  Zeiss  TOI 
ijandshut  spricht  iür  Beibehaltuig  des  Schouschreibumierriebtes,  mUngt 
aber,  das«  jeder  Klaialehrer  nirat  bloes  an  ^er  X^i^teinsehole,  aondem 
auch  am  Gymnasinm  auf  ordentUelie  Sclmft*4r  allen  Arbeiten  4ringe. 
Die  Schaler  schreiben  schlecht,  wenn  viel,  z  ^^  alle  Uebersetsnngen 
schreiben  müssen}  denn  da  liönnen  sie  nicht  langsam  schreiben.  Aber 
lieht  Stenographie  lei  an  der  sehlediten  Sehrilt  Schuld ;  im  Gegentheil,  « 
statt  StenOgn^hie  zu  verbieten,  möge  man  den  SciKlIera  nur  gestatten, 
wenigsten«?  das,  was  koiner  Controlif»  nnterworfen  zu  werden  braucht, 
au  Stenographiren;  dann  kuane  mau  das  andere  um^so  mehr  in  ieser-  , 
lieher  Carrentachrift  fördern.  Dast  Ijpenographie  läi  lieh  die  Sehrlft 
picht  verschlechtere ,  darfther  ieien  diaLehrer  und  Kenner  der  Steno* 
grapbie  längst  einig. 

Da  die  Zeit  drängte,  wurde  dem  Rufe  nach  SchluBS  statt  gegebea. 
Bei  der  Ahetimmiing  wurde  der  Antrag  Eisele^  abgelehnt. 

^  •   

Freitag  den  26.  April  Vormittags  9Uhrvbegann  die  iweite  allgemeine 
Sitzung  mit  der  Diskussion  Uber  3  und  4  der  Thesen  des  Erlanger 
CoUegimna. 

3)  Sörgel  hebt  hier  snnicbst  das  Missverhftltnis«  hervor,  welches  be- 
züglich des  Vorrückens  zwischen  den  Gandidaten  katholischer  und  pro- 
testantischer Confession  bestehe,  .\bgeschpn  von  Ntlrnberg,*  wo  es  wegon  ^ 
der  dort  vorhandenen  besonderen  Verhältnisse  Studienlehrer  gebe,  welche 
fut  00  Jahre  alt  sind,  befinden  sich  bei  den  Protestant«  noeh  Gandi*  , 
daten  vom  Concurse  51,  ja  selbst  von  49  an  der  Lateinschule,  obwohl 
sie  die  beste  Befähigung  haben,  während  die  katholischen  Candidaten 
vom  Concurfyahre  56  schon  aa  der  Reihe  zum  Vorrücken  an's  GvmDasium 
seien.  Und  die  Torbedingungen  seien  doch  dieselben,  die  FrflfängjHi 

Semeinschaftlich !  Wie  nachtheilig  aber  ein  so  spätes  Vorrücken  t'nr 
ie  Schule  sei,  lasse  Rieh  Iritht  nachweisen.  Wenn  man  so  viele  .lahro 
an  der  Lateinschule  zugebracht  und  daselbst  alle  seine  Kräfte  habe  auf- 
bieten müssen,  um  ausser  det  pflichtm&ssigen  Arbeit  für  die  Schale  ^ur 
Ergänzung  des  nicht  an^rnVhenden  Gehaltes  nach  An-wei'nnjr  rines 
früheren  Kammermitgliedes  auch  noch  eine  gehörige  Anzahl  von  Privat- 
stunden ertheilen  oder  sich  auf  Schriftstellerei  werfen  zu  können,  so 
fehle  nicht  bloss  die  FHsdhe  und  Kraft,  die  sur  Ertheilung  eines  an- 
regi^nrlrn  T^nterrichtes  am  Gymnasium  unumirtTi glich  erforderlich  sei, 
sondern  fänden  sich  manchmal  auch  in  den  Kenntnissen  Lücken  der 
bedenklichsten  Art  Zwar  sei  dieser  Uebelstand  für  die  Schale  dnrdi 
den  jüngsten  Ministerial  •  Erlass  vom  4.  April  grossentheils  oder  ganz 
hrsritiget;  aber  das  Missverhältoiss  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  . 
bezüglich  des  Vorrückeus  in's  Gvmnasiums  bestehe  doch  noch  immer 
fort  Er  ersuche  desshalb  die  versannnlang,  sieh  snerst  darüber  aus* 
zusprechen,  t>b  sie  dasselbe  anerkenne.  Bauer  und  Bieringer  con- 
statiren  dieses  Missverhältniss;  Bauer  weist  aber  darauf  hin,  dass  das- 
selbe wohl  auch  bei  den  Protestanten  vcnUbergehender  Natur  sein  kdnne, 
wie  ja  fimher  auch  die  Katholiken  selbst  20->8d  Jahre  Stadienlehrer  hitlea 
sein  müssen.  Aehnliches  stehe,  bemerkt  Dr.  Fr  iedlein,  den  Katholiken 
bald  wieder  bevor,  weil  bei  ihnen  zur  Zeit  die  meisten  Gymnasialste  Hon 
Bit  jflngeren  Leuten  besetit  seien,  und  desshalb  £rledigaogen  immer  spar- 
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Hoher  eintreten  würden.    Es  sei  darom  der  ÜebehtMid  nicht  so  fa«t 

vorübergehender,  als  vielmehr  constanter  Natur,  wenn  er  atich  abwecha- 
lungsweise  bald  die  einen  bald  die  andern  ConfesaiousangehüriKeu  treffe. 
Desshalb  mOsse  man  nach  einem  allgemeinen  Mittel  snrAbhilie  eacheii. 

Sörgel  macht  hiebci  auf  das  weitere  MissTerhältniss  aufmerksam, 
Welches  zwischen  dem  Lehrstanfl  übcrhnnpt  und  andern  Branchen  des 
Staatsdienstes  herrsche.  Bei  ersterem  Stande  beschränke  sich  das  ganze 
AvftBoement  anf  die  Beftrdemiig  yom  Studienlehrer  tarn  Oymnasial- 
•  Professor,  wenn  diesem  nicht  efcwtf  das  G4Qck  zu  Theil  werde,  die  Funktion 
eines  Rektors  übernehmen  zu  müssen.  Weiter  j^eipe  sich,  z.  B.  l>ei  dem 

Sewiss  nicht  unbesebeidenen  Vergleich  des  Studienlehrurs  mit  dem  Assessor, 
es  Ofttnasialprofqssors  mit  tiem  Ratbe  eines  Besirkegericbtes,  daas  die 
Zahl  der  Ratbsstellen  eine  grössere  sei  als  die  der  Assessoren,  während 
die  Zahl  der  Studienlehrerstellcn  der  der  Oyninasialprofessuren  gleich, 
mit  Eiurecbnung  der  isolirten  Lateinschulen  aber  bei  weitem  überwiegend 
sei.  lieber  dem  Bezirksgerichtarnthe  gebe  es  dann  erst  eine  Anzahl 
höherer  Stellen,  während  der  Gymnasialprofcssnr  schon  die  höchste  Stufe 
in  seiner  Branche  einnehme.  Es  wäre  darum  gewiss  kein  unbescheidener 
Wunsch,  dass  bei  dem  Lehrstande  ein  analogeres  Verhältniss  mit  andern  . 
Brune  h(  n  und  eine  ErweHernn^  des  Avancement  geschaffen  werden  mftchte. 

Rektor  Linsmayer  will  sich  nicht  über  das  Verhiiltniss  der  pro- 
testantischen Studienlehrer  zu  den  katholischen  aussprechen,  auch  nicht 
berechnen,  ob  der  eine  ein  paar  Wochen  früher  an's  Gymnasium  komme 
ab  der  andere,  sondern  hebt  die  groiaen  Nachtheile  hervor,  weifte  daa 
lange  Verbleiben  in  den  Lateinklassen  für  die  Schule  habe. 
«  Einer  dieser  Nacbtheile  lasse  sich  beseitigen,  der  nämlich,  wenn 

«in  Lehrer  mehrere  Jahre  deaahalb  in  ein  ihid  derselben  /Klasse  ver- 
bleiben mOsse,  ^weil  zufällig  an  der  Anstalt  keine  Personalveründerung 
Torkomme.  In  diesem  Falle  sollten  eben  die  Lehrer  unter  einander  die 
Klassen  wechseln  und  sich  nicht  scheuen ,  auch  aus  einer . höheren  in 
eine  niedere  berabaasteigen;  diese  Abwecbslnng  gewftbre  Anregung  und 
den  Yortheil,  dass  jeder  Lehrer  den  Stoff  jeder  Klasse  praktisch  durch- 
arbeiten könne.  Er  ijlaube  auch,  dass  das  höchste  Ministerialrescript 
vom  4.  April  so  weit  ausgedehnt  werden  dürfe.  Im  Interesse  der  Schule 
fordere  er  aber  weiter,  dass  jeder  Lehrer,  in  welcher  Klasse  er  auch 
stehen  mntre,  augenblicklich  in  jedn  Klas«;e  einzutreten  und  jeden  Klassiker 
mit  Erfolg  zu  erklären  befähigt  sei.  Diese  Forderung  könne  aber  nur 
dann  erfüllt  werden,  wenn  der  Lehramtscandidat  vom  Concurse  weg  alle 
Zeit  für  seine  Studien  verwenden  könne  uud  niebtnoch  als  Stndienlebrar 
gcnöthipt  sei,  Zeit  und  Kraft  durch  Privatunterricht  zu  zersplittern. 
Darum  wünsche  er  sehnlichst,  dass  in  der  Gehaltsregulirung  ein  ganz 
anderes  System  eintretet  der  Anfan<,'sgchalt  werde  so  erhöht,  dass  we- 
nigstens  ein  UnTerheirateter  vollständig  davon  leben  könne,  die  Znlagoi 
sollen  nicht  erst  nach  sechs  oder  fünf  Jahren  eintreten,  sondern  eine 
grössere  Zulage  erfolge  zugleich  mit  (iestattung  des  Dehnitivums,  die 
sweite  wenigstens  naeb  Tier,  die  dritte  nadi  weiteren  fttnf  Jahren.  Ea 
lasse  sich  also  die  Tbese  auch  in  dem  Sinne,  dass  es  nnter  den  gegen- 
wärtipen  Verhältnissen  für  die  Schule  nachtheilig  sei,  wem  ein  Lehrer 
erst  spät  iu's  Gymnasium  vorrücke,  vollständig  bejahen. 

Wftbrend  Dr.Meager  noeb  einmal  anf  das  Missverbtitniss  zwischen 
Katholiken,  und  Protestanten  hinweist,  bei  dem  es  sich,  wie  Sörfiel 
bemerkt,  nicht  um  Wochen,  sondern  um  Lustra  handle,  glauben  Dr.Fried-^ 
lein  und  La  Roche,  dass  nicht  so  fast  dieses  Missverhältuiss,  als  viel- 
•rtabr  daa  awiaeben  Stadieolebrer  nnd  QTmnaaialprofeaaor  Qberbnnpl 
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herrorgehoben  werden  solle.  Bei  der  AbstimmuDg  wurde  die  dritte 
These  in  der  FHsnog  d«t  Erluger  AAtnges  mit  groMer  Ifi^oritl^ 

« 

4)  S  r>rgp  1  weist  daraufhin,  dasa  nach  den  jetzigen  Verhältnissen  jeckr 
Lehrer  nach  dem  Vorrücken  in's  Gymnasium  trachten  mOsse,  wenn  er 
dieses  auch  spat  erst  erreiche,  weil  damit  eine  Verbesserung  seiner  ma- 
teriellen Lage  Terbnnden  iii  ■  Damil  komme  aber  mancher  in  eine  Klaas«, 
in  welcher  er  sich  nicht  :nehr  recht  behaglich  fühle,  während  er  in 
einer  Lateinklasse  noch  panz  Tflchtiges  leisten  würde.  Durch  das  höchste 
Ministerialrescript  vom  4.  April  sei  zwar  den  jüngeren  Kräften  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  früher  als  bisher  eine  Verwendimg  im  Qymnasium  za 
finden,  aber  gerade  dadurch  würden  die  älteren  Kräfte  länger  im Dianate 
featgeh&lten,  weil  sie  in  den  jüngeren  eine  Stütze  hätten. 

Damm  dürfe  jetzt  um  so  weniger  an  dem  Unterschiede  awisehen 
Stadienlehrer  und  Gymnasialprofessor  festgehalten  wevden  und  solle  • 
höherer  Titel  und  Gehalt  nicht  von  der  Klaaie,  sondare  foa  IKanstalter 
und  Qualifikation  abhängen.  ' 

Bieringer  frflnicht,  dast  die Trennnng  swiseheii Lat^ntdiale  und 
Gymnasium  falle,  da  sie  ja  nidits  getrenntes,  sondern  etwas  zusammen- 
gehöriges seien;  insbesondere  möge  der  "Name  Lateinschule  beseitigt  und 
durch  einen  bezeichnenderen  ersetzt  werben.  Damit  wären  auch  noth- 
wendige  Consequenzen  gegeben ,  z.  B. .  der  Paft.  der  Uebertriitsprftfang, 
die  immer  eine  unnatürliche  Sache  sei.  Das  Avancement  solle  auch 
femer  von  Concursjahi,  Dienstjahr  und  Qualifikation  abhängen;  es  möge 
eine  Uebersicht  der  Anstellung  und  Beförderung  der  Katholiken  und 
ProtesUnten  hergestellt  und  beiden  in  demselben  Jahre  der  Gehalt  eines 
Gymnasialprofessors  pcjrehen  werden,  wenn  Midi  nur  der  eine  mm  Vor- 
rücken in's  Gyiiinasinm  q-okommen  wäre 

Studienlehrer  Hoffuiann  aus  Zweibrücken  wünscht  die  Aufhebung 
der  Trennnng  zwischen  Lateinschule  und  Gymnasium  anch  aus  dem 
Grunde,  dass  die  an  vielen  Anstalten  bestehende  Trennnng  der  Con-  / 
ferenzen  der  Lateinschule  und  des  Gymnasiums  wegfalle,  was  insbesondere 
in  Disciplinarfällen  wünschenswerth  sei. 

Prof.  Langoth  aus  Regensburg  hält  es  für  bedenklich,  ohne  xwin* 
gendcn  Grund  eine  so  lancre  bestehende  Organisation,  wie  die  Trennung 
in  Lateinschule  und  Gymnasium  fallen  zu  lassen  und  etwas  zu  fordern, 
was  ohne  Analogie  in  andern  Kreisen  de«  Stu^ebens  sei.  Es  wire 
nach  seiner  Ansicht  wohl  das  einfachste  nnd  billigste,  eine  mittlere 
Exspectanzzeit  für  den  Eintritt  in's  Gymnasium  festzustellen  und  die- 
jenigen, welche  länger  warten  müssten,  als  Professoren  exira  stcUum 
eininreihen. 

Friedlein  will  den  Unterschied  zwischen  Lateinschule  und  Gym- 
nasium nicht  aufgehoben  wissen  und  betont  insbesonders  die  Nothwendig- 
keit  der  Uebertrittsprüfung;  aber  es  sollen  Mittel  und  Wege  gefunden 
werden,  dass  dner  oder  der  andere  nicht  nnversehnldeter  Weise  unver- 
hältnissmässig  lange  der  Vortheile  des  Gymnasiums  enthehre.  Desshalb 
stelle  er  wieder  den  Antrag:  „die  Versammlung  möge  den  Vorstaud  • 
beauftragen,  auch  diesen  Missstand  zur  besonderen  Kenntnissnahme  der 
höchsten  Stelle  xn  bringen,  mit  der  Bitte  demselben  möglichst  absn- 
helfen." 

Dem  Antrag  wurde  auch  mit  grosser  Majorität  zugestimmt. 

5)  Die  fünfte  These  war  in  Folge  des  höchsten  Ministerialrescripte« 
vom  4.  April  gegenstandslos  geworden,  da  in  demselben  bereits  angeordnet 
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wtKf  mm  d«  Altrag  vOmdilo,  diher  wurde  lio  tob  SOrgtl  mbM- 
geiogM. 

rv 

Studienlohror  Max  Miller  in  Frei^inj;  liotte  folgende  Fragen,  den 
Turnunterricht  an  den  Studienanstalteu  betrelleud,  aufgeworfen: 

1)  In  wieweit  sind  beim  "Himbetriebe  Vorturner  zu  verwenden? 

2)  Wer  soll  den  Turnunterricht  geben? 

3)  Wie  oft  in  der  Woche  soll  eine  Klasse  turnen? 

4)  Wie  verhalten  sich  insbesondere  die  Schüler  der  höheren  Kkssen 
dem  Tornen  gegenober? 

5)  Wie  verhalten  sU^li  die  Aerste  dem  Tuhien  gegenüber? 

6)  Turnen  oder  Exerzieren? 

Diese  Fragen  waren  in  der  Seotionssitzunfi  der  Turnlehrer  besprochen 
worden  und  die  Versammlung  erkUrte  nach  längerer  Debatte,  sich  auf 
keine  Discussion  einlassen  xn  wollen,  sondern  mit  der  Kenntnissnnhme 
der  in  der  Sectionssitinng  geiSassten  Beschhlssc  sich  zu  begnflgcn. 

Studienlehrer  Miller  von  F^gdsiag  tbeilte  dieselben  sofort  der  Ver- 
sammlung mit: 

ad  1)  Vorturnep  sind  beim  Gerätheturneu  nothwendig  und  müssen  in 
eigenes  Stunden  Anweisuni^  erhalten.  Zweckentsprechend  ist  das 

Turnen  in  Abthoilnnirrn  von  höchstens  r>()  Schülern. 

ad  2)  Der  Turnunterricht  soll  von  padan:on:i<?ch  i?ebildeten  Lehrern  ge- 
geben werden,  zunächst  von  einem  aus»  dem  Lehrercollegium,  wenn 
er  die  entsprechende  Befähigung  hat.  Um  diese  an  erlangen, 
sollte  bis  zur  Errichtung  einer  TurnlehrerbildnnKsanstalt  den 
Lehramtscandidaten  der  drei  Landesuniversitüten  (in  München  ist 
bereits  dafür  gesorgt)  Gelegenheit  gegeben  Werden,  sich  als  Turn- 
lehrer aussnbuden. 

ad  3)  Jede  Klasse  soll  zweimal  in  der  Woche  turnen  und  zwar  in  den 
Nachmittagsstunden.  £ine  dritte  Stunde  in  der  Woche  an  einem 
schnlfreien  Nachmittage  soll  dem  gemeinsamen  Klirtanien-gewidmet 
werden,  deren  Besuch  den  Schülern  freisteht 

ad  4)  Die  allenthalben  vorkommende  Theilnahmslosigkeit  mancher,  bc- 
besonders  grösserer  Schüler  gegen  das  Turnen  kann  durch  ge- 
eignete Belehrung  und  Einwirkong  auf  Sehttler  und  Eltern  sowi^ 
durch  Aufmunterung  von  Seite  anderer  Lehrer  gehoben  werden, 
wird  aber  immer  bestehen ,  so  lan^e  es  auch  beim  wisseofichaft- 
lichen  Unterrichte  theilnabmslose  Schüler  gibt 

ad  5)  Dem  Missstande,  dass  maacke  Aerste  gar  au  leicht  anf  das  Drftngen 
der  Scliiilcr  und  nachgiebiger  Eltern  hin  vom  Turnen  dispensiren, 
konnte  durch  un^rcmessene  Besprechung  in  der  Presse  einiger- 
massen  abgeholfen  werden.  « 

ad  6)  Das  Tomen  darf  nicht  dorch  rein  militärisches  Ezerciren  ver- 
drängt werden;  wollte  man  das  Kxerciren  bortieksiehtigen,  so 
dürfte  es  nur  in  den  oberen  Gymnasialklas.sen  zugelassen  werden. 
—  Ein  ordentlich  betriebenes  Turnen  ist  an  sich  schon  eine  wichtige 
Vorachide  iür  den  Kriogsdieost 

TT. 

Ueber  die  Aufnahme  natuiwissnischaftljcher  Disciplinen  in  den 
Bereich  der  Lehrgegenstiiude  der  Lateinschule  waren  von  Professor  Dr. 
Seliraibar  inAnsbacb  anf  Grand  awaier  vonProf.ZiftmermsBa  aoa 
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Erlangen  and  Profi  Gross  aus  Eichstätt  fflr  die  „Bli^tter  f^r  das  bayerische 
Oynuntialichnlwesen**  eingesendeten  Artikel  folgende  Thesen  aufgestellt 
worden : 

1)  Der  naturwissenscbaftliche  rnterricht  ist  in  den*  Knis  dto  Lehe* 

gegenstände  der  lat.  bchuie  aufzunehmen. 
S)  Denselben  ist  in  den  3  unteren  Kksm  der  Jat  Schule  je  eine 

Stande  wöchentlich  einzuräumen. 

3)  Die  Stufenfolge  ist  in  der  Art  einzurichten,  dass  Zoologie  in  der 
ersten,  Mineralogie  in  der  zweiten,  Botanik  in  der  dritten  Klasse 
gelebrt  wird. 

4)  Der  Unterricht  ist  zunächst  zu  ertheilcn  von  den  Mathematik- 
Assistenten;  wo  keine  sind,  von  Lehrern  '1*  r  (lewerbschoie,  oder 
von  sonst  zu  diesem  Unterricht  befähigten  .M.uiuern. 

5)  Die  HUftmittel  des  natnrwissenscbaftlichen  UnterrieHs  (Abbildonf  en, 
Sammluncron)  sind  auf  den  Etat  der  Studienanstaltcn  zu  ilhornehmcn. 

6)  Der  Unterricht,  vornehmlich  dazu  bestimmt,  das  Anschauungs- 
Vermögen  auszubilden,  hat  diesen  Zweck  immer  im  Auge  zu  be- 
halten.  (Darum:  keine  Scariptienen  Ac). 

7)  Wenn  der  Einführung  der  beiden  ersten  (Jegenstände  (Zoologie  und 
'   Mineralogie)  unübersteigliche  Hindernisse  sich  entgegenstellen  sollten, 

ist  wenigstens  an  dem  Unterricht  in  der  Botanik  ÜBstzuhalten. 

Da  kein  Vertreter  der  Thesen  erschienen  war  und  Prof.  Bauer 
desshall)  die  Vertagung  die';es  Oe<:en8tandes  beantragte,  erklärte  Prof. 
Zeiss,  der  Versammlung  wenigstens  darauf  bezügliche  Erfahrungen  mit- 
AeUen  in  wollen,  da  in  Landshut  ein  botanischer  Verein  best^e,  tn 
welchem  mit  Erlaubnisa  des  Rektorates  auch  Studenten  beigezogen  werden. 

Ueber  Nutzen  und  Xothwondi^keit  der  Naturwissenschaften  an  hu- 
manistischen Gjmnasien  wolle  er  sich  nicht  des  Weitereu  auslassen, 
sondern  verweise  anf  Dr.  Sehreiber's  Anftatsin  den  GymnasialbUtlem 
(Bd.  I,  S.33.3)  und  auf  ein  vorlie^eniles  Ontachten  der  k.  biudienrektorate, 
die  seines  Wissens  fast  alle  die  Einführung  dieses  Unterrichtsgegenstandes 
befürworteten.  Man  werde  aber  einwenden,  dass  damit  ein  qeuer^Lehr- 
gefenstand  in  die  humantstischen  Anstalten  eingeführt  werde,  der  nicht  . 
bloss  die  Schüler  belaste  und  leicht  zur  rebertreibung  verleite,  sondern 
auch  den  Lharakfer  der  huiiiaiiistischen  Sstudicu  alterire.  Wenn  der 
Unterricht  in  der  Lateinschule  vorerst  facultativ  eingeführt  —  in  der 
ersten  Klasse  Zoologie,  in  der  sweiten  und  dritten  Botanik,  in  der  vierten 
Mineralogie  —  im  Wintersemester  wöchentlich  eine  Unterrichtsstunde 
ertheilt,  im  Sommersemester  statt  derselben  monatlich»mit  je  einer  Klasse 
eine  Excorsion  gentacht  würde,  so  entstände  dadurch  wohl  weder  Ueber- 
bürdung  noch  Uebertreibung;  die  hnmanistiachen  Studien  k()nntcn  dtf 
durch  unmöglich  alterirt,  wohl  aber  einigermassen  ergänzt  werden.  Dem 
Stehe  zwar  ein  Gutachten  von  bober  wissenschaftlicher  äeite  entgegen, 
vomaeh  nran  dieNatofwiisenBehalteD  an  hnnanistisehen  Gjiaasien  gans 
beiseite  lasseir  solle,  «a  an  denselben  doch  nichts  Vollständiges  geleistet 
werden  könne.  Das  zugegeben,  sei  etwa«  riivoHständices  doch  immerhin 
noch  besser  als  gar  nichts,  und  wie  eine  andere  Celebritat  sich  geanssert, 
sei  ei  sebon  tdel  werttf,  wenn  ein  Stajiont  eine  einrige  Pflanse^keiuiett 
lernt  Die  Kosten  würden  sich  nicht  zu  hoch  belaufen.  In  der  Mineralogie 
könnte  man  sich  auf  dif  Kenntniss  der  an  Ort  und  Stelle  vorkommenden 
Steine  beschränken^  für  Zoologie  brauche  mau  nichts  weiter  als  ein  gutes 
Bach  mit  Abbildungen;  Botanik  erfordere  ein  Milaroskop,  das  90— iOfl. 
■•koste,  ein  Herbarium,  das  sich  jeder  selbst  anlegen  oder  von  Landshut 
«un  einen  Spottpreis,  ja  selbst  gratis  bosiehen  ki^noe,  Prüparato»  a* 
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Zellenbau  &c  die  er  zu  liefern  sich  erbiete,  und  auch  ein  kleines  Ii  and- ^ 
bttehlein,  d«i  etwa  tnf  H  fl.  xn  Mdnn  kirne.  Die  Honorirang  der  Lekr** 
krifie  wfirde  wohl  nur  eine  ganz  geringe  Summe  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Antrag  fand  mehrfache  UnterstQtzung;  unter  Anderem  weist 
Prof.  Eise le  darauf  hin,  dass  naturwissenschaftlicher  Unterricht  an  den 
taterreidüecben  Wbä  prenmisofceii  Gymnasien  ertheilt  werde.  Aus  einem 
*Btiefe  eines  ObteneichisdieB  CoIIegen  constatirt  er,  dass  man  in  Oester- 
reich „an  der  Errfingensrhaft  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes 
festhalte.'*  Von  anderer  8eite  wurde  wegen  des  Mangels  an  Lehrkräften 
osd  Lehrmitteln  Bedenken  geäussert,  scnliesslieh  aber  wurde,  nachdem 
Friedlein  die  Thesen  Schreib er*s  in  dessen  Namen  zurückgezogen 
hatte,  der  Antrag  Zeiss's:  „dass  der  naturwissenschaftliche  Unierric^t 
an  den  humanistischen  Studienanstalten  vorderhand  angebahnt  und  nach 
Uaasgabe.  der  Vorhandenen  Krifi^  facnltatiT  eiugefülvt  werden  mOge** 
mit  grosser  Hi^oritlft  angenommen. 

m 

Hinsiciitlich  der  Zeit  und  des  Ortes  der  nächsten  Generalversammlung 
entschied  man  sich  für  die  Ostorferien  1868  und  auf  eine  vom  Vorsitzenden 
verlesene  ireundliche Einladung  desKektors  Dr.lleerwagen  für  Nürn- 
berg als  den  Ort  derselben.   

vm. 

Während  die  Stimmzettel  Ifür  die  Wahl  des  Ausschusses  gesammelt 
wurden,  interi)ollirte  Prof.  Hauer  die  anwesenden  Mitglieder  des  Dillinger 
Collegiums  wegen  Erledigung  des  Commissoriujns,  welche  von  der  vor- 
jalingen  GeneraWersamounnf^  der  <^talf  Dillingen  in  Betreff  derOrtho- 
grapbiefrage  war  übertragen  wordeh. 

Prof.  Heiss  von  Dillingcn  antwortet:  Dieses  Commissorium  sei  nach 
der  zweifelsohne  gerechtfertigten  Annahme  des  Lehrer  -  Collegiums  der 
Anstatt  Dillingen  gerade  desswegen  sngetheilt  worden,  weil  der  Antrag- 
sidilfr  Prof.  Gross  damals  gerade  dieser  Anstalt  angehörte,  indem  vor* 
auszusetzen  war,  dass  der  Antragsteller  selbst  die  Erledigung  der  von 
ihm  angeregten  Frage  sich  zumeist  angelegen  sein  lasse,  das  Collegium 
ihn  hiebei  onterstQta».  *  Aach  VM.  Gross  habe  diese  üeberweisvng  im 

Sleichen  Sinne  anfgefasst.  Leider  sei  derselbe  durch  ein  hartnäckiges 
Magenleiden  den  ganzen  Sommer  hindurch  gphindrrt  gewesen,  sich  mit 
der  Ausarbeitung  von  Vorschlägen  beschäftigen,  im  vorigen  Herbste 
aber  an  die  Stncuenanstalt  Eichstätt  Tersetst  worden  nnd  habe  somit  das 
Unternehmen  seilen  eigentUchen  Mittelpunkt  verloren;  dazu  habe  der 
Umstand,  dass  liv  drei  Klassen  ein  Wechsel  von  Lehrern  eintrat,  die  von 
ihrer  nächsten  Aufgabe  sehr  in  Anspruch  genommen  wurden,  gleichfalls 
hemmei^  eingewbkt.  Es  sei  swar  das  Ton  Gross  gesammute  Material 
an  Schriften  verwandten  Inhalts  von  Seite  des  Bektorats  unter  den  Lehrern 
in  Umlatif  gesetzt  worden,  aber  je  mehr  man  sich  die  Sache  angesehen, 
desto  mehr  sei  man  zn  der  Ueberzeugong  gekommen,  dass  die  von 
Gross  beantragte  Ausarbeitung  eines  neuen  Wörterb^cbleins  allzu  grosse 
Schwierigkeiten  biete;  man  habe  nicht  findeh  können,  wie  Einheit  und 
Vereii^fachung,  historische  Scbn  ibweise  und  hergebrachte  Gewohnheit  in 
einer  Weise  vereinigt  werden  könnten,  die  bei  allen  oder  auch  nur  bei 
der  Mlhrzahl  Beifall  fände.  Uehrigeils  habe  Prof.  Gross  erklärt,  dass 
er  die  Sache  bei  der  Gen. -Versammlung  vertreten  werde  and  es  sei  ihm 
desshalb  das  zurückgelassene  Material  zugesandt  worden.  Seine  (des 
Redners)  Meinung  wäre»  geweben,  man  solle  sich  an  eines  der  bereite 
voiiuuideiien  WörterbUchlein  anschUessen.  Hätte  man  nun  aber  das  von 
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HaxmoTer,  oder  Sachsen  oder  Oesterreich  genommeu,  so  stünde  man  damit 
jetet  in  Folge  der  inzwischen  eingetretenen  pdlitiaehen  VerbältBisse  in 
der  Luft.  Das  Zweckmässigste  schien  damals  ein  Anschluss  an  das 
Wftrtembergische  Wörterbüchlein,  weil  das  Ansbacher  auf  demselben 
basirt  und  die  Aussicht  auf  Gründung  des  süddeutschen  Bundes  gelben 
gewesen  seL  Nnn  aber  tuch  dUete  Aasaicbt  gMehwiindeii,  wisse  ermUch 
nicht  mehr,  vaa  thon.  <t 
Die  inzwischen  vollendete  Zälilung  der  Stimmsetlel  ergab  die  Wieder- 
wahl des  Ausschusses  und  zwar:  •  ' 

Prof.  La  Roche  als  Yorptand, 

Prof.  Kurz  als  Stellvertreter, 

Prof.  Fesenmair  als  Kassier. 

Prof.  La  Koche  dankte  für  das  ihm  wiederholt  zu  Xheil  oewordene 
Vertrauen  und  scbloss  die  Versammlung  mit  den  Worten:  Ks  bleibt 
noch  übrig  Dank  aus/.uspreohon,  vorerst  dem  verehrteil  Referenten  im 
Miuisteriuni ,  Herrn  Ministi  rialrath  Prachnr  für  die  freundliche  und, 
wohlwollende  Theiluahmei  diu  er  unsern  Verhaudiuugen  gewidmetj  daim 
allen  anwesenden  CoUegen  für  die  BeUieiligung  an  der  Diseassion.  Möge 
daraus  wieder  Segen  erwachsen  für  die  uns  allen  theure  Sache,  für  das' 
Gedeihen  unseres  Gymnasialschulwesens!  Wir  haben  auch  durch  diese 
Verhandlungen  den  Beweis  geliefert,  dass  sclbüt  zu  der  Zeit^  wo  wir 
nicht  nnmittelbar  ansern  Bernfseeschäften  obliegen,  in  den  Fönen,  doch 
Ilerz  und  Sinn  bei  unserm  Berufe  ist.  Wir  haben  äber  nicht  blos%  einen 
Beruf  und  ein  Gefühl  für  diesen  Beruf,  bondern  auch  ein  Vaterland  und 
ein  Herz  für  dieses  Vaterland.  Ich  bitte  Sic,  meine  Uerreai  diesen  Ge- 
fühlen  Ansdrack  zu  geben,  indem  Sie  einstimmen  in  den  Rof:  Seine 
Majestät  König  Ludwig  II.  lebe  hoch! 

Mit  dreimaligem  Hoch  auf  den  König  endete  die  Versammlung. 


Für  die  Sectionssitzungen  war  der  Nachmittag  des  25.  Apr4  an- 
beraumt. Solehe  wurden  abgehalten  Ton  denL^rera  der  beiaen  Qtmm 

und  nntern  Gymnasialklassen,  den  Lehrern  ,der  III.  and  IT.  Lal  ' 

den  Mathematik-  und  Turnlehrern 

a)  Die  l'rofessoren  der  III.  und  IV.  Gymnasialklasse  besprachen  d^ 
Erlass  vom  4.  April  1.  Js.  . 

b)  In  der  Scctionssit/ung  der  I.  und  II.  Gymnasialklasse,  an  der 
sich  <>  Lehrer  Itetheiligten,  waren  Miitcrien  ile"^  rntcrrichtes  im  I)rntsrhen 
Gegenstand  der  Besprechung.    Man  einigle  sich  über  folgende  i'uuiite:       "  ^ 

1)  Zur  poetischen  Leetflre  im  Deutschen  eignen  sich  für  diese  beiden  * 
Classen  vorzugf'wcisp  epische  Stoffe,  in  erster  Linie  die  Balladen 
Schiller's  und  Uhiand's,  dann  die  Platens  und  Goethes,  sowie  Goethes 
Hermann  and  Dorothea.  , 

2)  Sehr  fühlbar  ist  der  Mangel  an  eteem  brauchbaren  prosaischen  LflM- 
buche  für  diese  Classen. 

3)  Die  Chrie  zum  Mittelpunkt  der  Stijübuugen  zu  machen,  erscheint 
nicht  räthlich,  weil  siMesorgen  ist,  dass  dadurch  einem  leeren  For- 
malismus  Vorschub  geleistet  oder  cltc  gewisse  Ueberspannoi^  her- 
YOrgernfon  wird.  Ebensowenig  aber  durf  sie  gans  Ignorirt  werdeUi 
da  sie  immerhin  eine  gute  Srhulübung  isi.  . 

4)  Wflnschenswerth  ist,  dass  in  jeder'Claste  aus^lerSchQlerbibliothek  eine 
natürlich  nicht  zu  grosse  Anzahl  von  Lesebüchern  circulirt,  die  jeder 
Schüler  nach  Ahlauf  einer  gewissen  Zeit  pjelesen  haben  mnss.  Dadurch 
ist  danu  ein  geeignetes  ^Material  für  Stil-,  und  iiedeubuugen  gegeben. 
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c)  Von  den  SUidienlehrern  der  III.  und  lY.  Lateinkias&e,  davon  sich  12 ' 
in  der  SectionssitsoBg  einfanden,  wurde  die  Behandlung  der  lat  Glassikef) 

insbesondere  des  Cornelius  Nepos  ausführlich  erörtert  Die  Ansicht, 
dass  von  dem  Schüler  nicht  bloss  die  Aufzeichnung  aller  ihm  unbekannten 
W&rter,  sondern  auch  eine  schriftliche  Uebersetzung  als  Vorbereitung 
'ferluigl  «erden  tolle/  fand  ihre  Yertheidiger  und  ihre  Gegner;  einig 
aber  war  man  darüber,  dass  man  sich  mit  der  bloss  wörtlichen  Ueber- 
setzung nie  begnügen  dürfe,  sondern  ein  lluuittgevs  icht  auf  die  deutsche 
AusdruckäweiBe  legen  müsse,  wenn  sie  auch  vom  lat.  Ausdruck  etwas 
weit  abgehe. 

Aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  solle  nur  das  AUernothwendigstc 
herangezogen  werden,  besonders  das,  was  zur  Üerichti  Mini;  der  da  und 
dort  vorkommenden  historischealrrtbUmer  diene;  Grumoiuiik  aber  müsse 
«a  profe^o  getrieben  werden.  Ein  vorgAagiges  £iiif(Uireii  der  Scbflltr 
in  das  Bild  des  la  leieiid«D  -  Mdberm  tob  Seite  des  Lehrers  wurde 

n^ht  gebilli!?t. 

In  Bezug  auf  den  Unterricht  im  Deutschen  wurde  betont,  dass  man 
die  Schmer  ja  nie  in  abgerissenen  Sitsen  spreehen  lassen  dftrfe,  lind 

erklärte  man  sieh  mit  dem  Vorschlag  einverstanrlen ,  in  der  deutschen 
Unterrichtsstunde  je  einen  oder  zwei  ÖchUler  unter  l?>eisteilang  des 
Stoffes  erzählen  zu  lassen.  • 

d)  In  ^r  mathematischen  Section  Itam  die  Stellung  der  Mathematik- 
Assistenten  zur  Besprechung,  und  worden  folgende  Sätze  aufgestellt: 

1)  Die  Mathemitlk-Asslstenten  stehen  sehr  weit  hinter  den  philologischen 
*    Collegf»)  von  gleichem  Concurse  zurück,  indem  jetzt  schon  einem 

Maximum  der  "Wartezeit  von  sechs  Jahren  bei  den  Philologen  ein 
Maximum  yon  zwölf  Jahren  bei  den  Mathematik- Assistenten  gegen- 
flhersteht; 

2)  Ist  es  eine  nicht  gering  antosohlagende  Folge  dieses  Uebelstandes, 
da<:<:  das  Krreichen  der  höchsten  uehaltsklasse  fär  Lehrer  der  Ma- 
thematik fast  unmöglich  wird. 

^  Der*6elegenheit,  wekhe  die  AssisleBten  der  Philologie  heben,  dorch 
Verwendung  als  Studienlehrer  an  isolirten  Lateinschulen  Dienstzeit  zu 
erwerben,  entspricht  für  die  MathemUik-Assistenten  nichts  A&Al<^es. 

e)  Die  von  der  Section  der  Turnlehrer  gefittsten  Beschlösse  worden 
in  der  allgemeinen  Sitzung  mitgetbeilt.     •  . 
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I.  Act.  2.  Scene. 

(Hkfio  koaat  mit  «ia«m8el»w«i      dem  Hau««,  oha«  de«  FftMiUa  SrfigUiUi  dw  «iaK 

Hegio  (xu  dem  dcUvun). 

Merk,  wm  ich  saget  Diese  nrei  Oefiag^D, 

Die  ich  heim  gestrigen  VerkMf  der  Beute 

Ton  ttiiseni  S&minereni  erstanden  hahe^ 

Wirst  da  entledigen  der  schweren  Fesseln, 

Mit  denen  sie  gebonden  sind,  und  wirst 

Mit  leichtern  sie  versehen.    Aach  kannst  da  sie 

Nach  ihrer  Willkür  aus-  und  eingeh'n  lassen. 

Doch  pebt  wohl  Acht  auf  sie;  denn  ein  Gefangener  . 

In  freier  Luft  ist  wie  ein  wilder  Vogel. 

Zeigt  einmal  sieh  Gelegenheit  zur  Flucht: 

Husch,  ist  er  fort;  du  fängst  ihn  nimmer  wieder. 
Sclave.  Ja,  jal    Wir  mucliteu  alle  lieber  Irei 

Als  dienatbar  «ein. 
Heg.  Nor  da  nicht,  wie  es  scheint, 

[Da  dn  dich  am  kein  Lösegeld  bemfthst] 
Sclare.  Erlaabst  da, mir,  wenn  mir's  an  Manie  fehlt, 

Wohl  Fersengeld  na  gehen? 
Heg.  Gibst  du  es, 

Weiss  ich  füi  dich  gleich  eine  Gegengabe. 

(Macht  die  Dcwegung  de«  SehlAgeni). 

SclaTe.  Ich  wül  es  wie  dein  „wilder  Vogel"  machen. 
Heg.      Schon  gatt  Frohirst  da  das,  so  sperr'  idi  dich 

In  einen  EAfig.  —  Doch  genug  der  Wcvtat 

Besorge,  ^as  ich  dir  gebot,  and  geh'! 

Ich  will  sa  me&iem  Brader,  am  sa  seh*n, 

üb  meine  übrigen  Gefangenen 

Bei  Nacht  nicht  etwa  Ungebülir  mttbt 

Ich  kehre  gleich  snrttck.  ocUv«  iaht  «b). 

Anmerkung.  Der  obigen  Ueberseuuug  liegt  die  Aasgabe  Fleckeisens 
tn  Grande. 
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Ergasilus  (halblaut).  Wie  leid  mir's  «hat 

Dass  diesen  armen  Manu  des  Sohnes  Unglück 
Zum  Eisenmeister  macht.  Doeh  meinedialb 
Werd'  er  sam  Henlnnkneelit»  dieiit*8  nnr  daiii, 
üm  leinem  Selm  for  Heimkebr  la  verlielfiNi* 

Heg.    (kehrt  akli  «nX 

Wer  spricht  hier? 
Erg.    (alt  TMrttiitcr  Trauer).  Ich  bin's,  dcF  ob  deine»  Leides 

Bis  zum  Skelett  abmagert  und  vcrschrumi>ft. 
'  Ich  bin  nur  Haut  und  Hein  vor  lauter  Kunimerj 

Sein  Bissen  will  mir  mehr  zu  Hause  munden; 

Bas  Wen'ge,  was  ich  ausser  Haus  geniesse, 

Kor  das  gedeiht  mir  noch. 
Ijeg.  Willkommen  Freund! 

Erg.    (.chiachMnä).      Der  Götter  Segen,  Hegio  ttber  dich! 
Heg.    Ach,  lasB  das  Weinen! 

Erg.   (w i e  o b e n).  Wie?  nicht  weinen  soll  ick? 

Solch  edeln  JOngling  soll  ich  nicht  beweinen? 
Heg.  Ich  merkt'  es  immer,  dass  du  meinen  Sehn 

lieb  hattest  and  mein  Sohn  dich  gleichennassen. 
Ergp   Wir  Menschenkinder  wissen  nnsre  Güter 

Erst  dann  zu  schätzen,  wenn  wir  sie  verloren. 

Seitdem  dein  Sohn  in  Feindeshand  gt-inthcn, 

Ermess'  icli  erst,  was  ich  an  ihm  besessen. 
Heg.    Wenn  du,  ein  Fremder,  dich  ob  seines  Unglücks 

So  härmst,  was  soll  erst  ich,  der  Vater,  thun. 

Dem  er  das  einzige  Kiud  ist? 
Erg.  Ich  tin  Fremder? 

tTnd  er  mir  fremd?  0  lieber  Hegio, 

Sprich  doch  nnd  denke  nimmermehr  dergleichen! 

Dir  isüs  der  Einzige,  mir  mein  Ein  nnd  Alles. 
Heg.  Schön,  dass  du  deines  Ftenndes  Missgeschick 

Als  eignes  ansiehst  .  Hab  jetit  guten  Math. 

Erg.    (In  kUslkae»  Tta).  - 

Mein  Frorinntcotps  ist  jetit  nnfgelOst; 
0,  das  thnt  wekl 

Heg;  Nun,  fand  sich  denn  intwischen 

Gar  Niemand,  um  dicss  au%elöste  Corps 
Dir  nen  zu  sammeln  ? 

Erg.  Ach,  wie  kannst  du  glauben  1 

Seitdem  dein  Philopolemus  gefangen, 
Dem  das  Commando  zugefallen  war, 
Sucht  jeder  solchem  Amt  sich  zu  entzieh'n. 
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Heg.   Hm!  Zu  verwundern  ist  diess  eben  nicht; 

Du  brauchst  gar  viel  und  mancherlei  Milizen: 
Tor  Allem  Mflhlenliäiiserf  deren  es 
Yenchied^ne  Unterarten  gibt,  cum  Beispiel 
Brodfltftdter,  Kadtenheimer;  dann  bedarllit 
Da  KrammetsdOrfer,  SdinepfentlüUer  andi; 
Sodann  Uarinemasnschaft  aller  Art 

Erg*    (ra  den  ZwdiM«»  seweadat). 

Wie, nur  so  oft  das  seltenste  Oenie 

Im  Dunkeln  bleibt!  Welch  grosser  General 

Steckt  doch  in  diesem  schlichten  Bürgersmannl 

Heg.    Sei  guten  Muthos!    In  den  nächsten  Tai,'cn 

Gedenk  ich  nuinen  Sohn  zurückzubringen; 

Denn  gegen  diesen  jungen  Kricgsgcfang'neu, 

Der  einem  reichen  Adolshaus  in  Klis 

Entstaiumt,  hofiT  ich  denselben  cluzutauäclieii. 
Erg.    Die  Götter  mögen  dir's  gelingen  lassen! 
Heg.    Bist  du  schon  iigeodwo  zu  Tisch  geladen? 
Erg.    (tbttk,  «1«  bedniie  er  aieh). 

Nicht,  dass  ich  wttsste —  l^och  weshalb  die  Frage? 
Heg.  's  ist  mein  Qebnrtstag;  daran  möcht'  ich  dich 

Zu  Gaste  laden. 
Erg.  (Ar  giek).  Ein  gescheidtes  Wortl 

Heg.   Dech  musst  dn  dich  mit  Wenigem  bescheiden. 
Erg.    Nnn  lass  es  nur  nicht  gar  zu  wenig  sein; 

Denn  das  ist  schon  dah^m  mein  tAgltch  Brod. ' 
Heg.   Kon,  willst  du? 

Erg.  Topp!  es  gilt!  ^mit  nfTectlrtem  Stolz)  eS  müSStC  dCUI 

Mir  Jemand  etwas  Vortheilhaft'res  bieten, 
Das  mir  und  meinen  Freunden  mehr  gefiele*  n 
Ich  will  selbständig  tlber  mich    erfügen,  , 
Als  böte  ich  ein  Grundstück  zum  Verkauf. 
Heg.    Mehr  Schlund  als  Grundstück!  —  Wenn  Da  kommen  willst. 
Komm  zeitig! 

Erg.  £i,  ich  habe  jetzt  schon  Zeit 

Heg.   Du  bist  ftr  alle  Fftlle  nun  gesichert; 

Geh  nur  nnd  sieh,  ob  du  nichts  Bess*re8  findest, 

Denn  wer  bei  mir  speist,  geht  'nen  rauhen  Weg* 
Erg.  Glanb  nicht,  dass  du  mich  schwach  erfinden  wirsi; 

Ich  will  mir  meine  Zfthne  sohlen  lassen. 
Heg.  Im  Ernste,  meine  Kost  ist  raah. 
Erg.  Da  wirst 

Doch  keine  Donier  essen? 
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Heg.  '8  gibt  anr  Erdgewiehie. 

Erg.  Nun,  «wsh  die  Schireine  waduen  Mif  der  Erde. 
Heg.  YielEohll 

Erg.  Den  gib  nur  deinen  Pattenten 

Zu  Hmi  nie  Krtakenkeetl  —  Befielüet  da  eonst 
Noch  was? 

Heg.  Komm  nicht  zu  spät! 

Erg.  Tjmötliißc  Mahnung l 

Heg.    Ich  will  nur  drinnen  die  Bilanz  noch  ziolrn. 

Und  sf'hn,  wir;  viel  mein  Bankier  mir  schuldetj 
Danu  also  geht's  zu  meinem  Bruder  hin. 

HI.  Act.  1.  Scene. 

Erg.    Es  ist  schon  schlimm,  wenn  man  das  liebe  Brod 
Sich  selber  suchen  muss  und  milhsara  findet; 
Noch  schlimmer,  wenn  man  trotz  mühsamen  Sachens 
Nichts  findet;  doch  km  allerschlimmsten,  wenn 
Man  Hunger  kriegt  und  nichts  au  essen  hat 
Hai  war  es  mOgUeh,  kratst'  ich  diesem  Tag 
Die  Augen  ans,  dass  er  so  alle  Leute 
Mit  UebelwoUen  gegen  mich  erfUlt 
Mir  kam  noch  Niemand  vor,  so  nflchtcrn, 
Mit  soviel  Ueberfluss  an  Appetit, 
Mit  soviel  Missgeschick  in  allen  Dingen, 
Die  er  beginnt,  als  ich.   So  feiern  jetzt 
Mein  Schlund  und  Magen  Ilungorforion. 
Der  Renker  hol'  das  Parasitenhandwerk  I 
Die  jungen  Leute  halten  heut'gen  Tn^'cs  , 
Sich  ferne  von  uns  armen  Lustigmachern 
Und  achten  nicht  mehr  uns  Spartancrhelden 
Vom  tiefsten  Platze,  die  den  Schlagen  trotzen, 
Und  die  statt  Geld  und  Gut  nur  Witz  besitzen.  • 
Man  lAdt  nur  Gäste,  die  nach  fettem  Sehmans 
In  ihrem  Haus  Bevanchepartiecu  geben. 
Sie  kaufen  selbst  dk  Speisen  auf  dem  Markt, 
Vordem  ein  Amtsgeschftft  der  Parasiten; 
Sie  gehen  selbst  von  offner  Strasse  ans 
So  freien  Hauptes  zu  den  Kupplern  hin, 
Wie  freien  Hauptes  sie  beim  Schwurgericht 
Ihr  Urtheil  über  Delinquenten  sprechen. 
Ein  lust'ger  Bnrsch  gilt  ihnen  keinen  Deut, 
Hält  jeder  sich  nur  selber  lieb  und  wertk 
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Als  ich  von  hier  mich  vorhin  weg  begab, 

Da  trat  ich  auf  dem  Markt  zu  jungen  Leuten. 

„Gut  Heil!"  so  sprach  ich;  ,,nun,  wo  werden  wir 

Zusammen  dejcunircn?**  —  Alles  still! 

„Wer  ruft:  Bei  mir!  Wer  will  der  Wirtb  sein?'*  sag'  ich. 

Sie  steh'n  wie  stumm;  ich  bring'  sie  nicht  zum  Lachen. 

„In  wessen  Hause  wird  man  heut'  diniren?^ 

So  frag'  ich ;  doch  aie  sohfttteln  mit  dw  KöffM. 

Natt  Bi«ch*  idi  eines  melBer  besCei  Witse, 

Dwdi  die  ieh  sonst  auf  Monate  Unms 

Mir  freie  Kost  erwarb;  doeh  Keiner  ladit 

Ich  merkte  gleich,  daie  ein  Complott  im  Spiel  aei. 

Auch  nicht  die  Zähne  wollte  einer  leigen 

Gleich  dem  troreizten  Hund,  geschweige  lachen. 

Als  ich  mich  so  genarrt  sah,  ging  ich  weiter  . 

Und  suciite  And'rc  auf  und  wieder  And're 

Und  nochmals  And're:  überall  das  Gleiche. 

Siü  stecken  alle  unter  einer  Decke, 

6*nid'  wie  die  Oelverkäufer  am  Yelabrum. 

Auch  and*re  Fftniiten  trieben  sich 

Oleich  mir  erlblglef  auf  dem  Markt  umher. 

Jetst  steht  ei  fest  bei  mir,  mein  volles  Beoht 

Nach  rlMnisöhem  Oesetie  so  Texlblgep. 

(Mit  SaMMB  MmX 

Icli  madie  denen  den  Procesa,  so  sich 
Verschworen  haben^  an  des  Leibes  Naiirong 
Und  Nüthdurft  uns  zu  schad'tren.    Dieses  SoU 
Laut  meines  Antrags  ihre  Strafe  sein: 
„Sie  sollen  zehn  Diners  bei  theurer  Zeit 
Nach  meiner  Auswahl  mir  zum  Besten  gebeu." 
So  geht's  bei  mir!  —  Jetzt  will  ich  nach  dem  Hafen, 
Dort  ist  für  mich  die  einz'ge  Aussicht  noch 
Auf  einen  Sehmans.  —  Hab  ich  aneh  dort  kein  Olflck, 
^Kehr*  ieh  sa  Hegioi  ranher  Eoet  nrack*  (Ab). 

17.  Act.  1.  Seene. 

Erg.    (kommt  «tUf  mT 41«  JMkBe). ' 

Erbab*ner  Inppiter,  da  IM  mein  Beiter 
Und  Mebrer  meines  Glückes.  Du  bescherst 

Mir  übergrosse,  köstliche  Genttase: 

Lob,  Lohn  und  Siiicl  und  Scherz  und  Fest  und  Feier 

Und  Speis'  und  Trank  vollauf  und  Saus  und  Brems. 
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Ich  bin  geborgen;  fest  steht  mein  Entschlnss 

Von  jetzt  bei  keinem  Mcnscbcn  mehr  zu  betteln. 

Hab'  ich  doch  Macht  zu  nütz cu  meinen  Freunden 

Und  meine  Widersacher  zu  verderben. 

Das  ist  für  mich  ein  purer  Wonnetag! 

Mir  ward  ein  reiches  Krbc  ohne  Taxen  1 

Jetzt  hurtig  hin  zum  alten  Ilegio  dort! 

Ich  bring  ihm  des  £rfreiiUolie&  so  viel, 

Dass  Alles,  mm  er  'Ton  den  Qdttem  wQxucht, 

Dandt  erfdllt,  ja  flberboten  irlrd. 

Jettt  irarf  leh  mdnen  MaDtel  flber*n  Hals 

Kaeh  Art  der  SdaTen  in  der  KomOdie. 

Ans  meinem  Hnnd  uÜ\  er*s  suent  erfahren. 

Und  diese  Botschaft  wird  für  ew'ge  Zeiten, 

So  hoff*  ich,  mir  Yerköstigung  bereiten. 

(WOiend  «r  alt  Mfaunii  lUitlel  b«Mhä(tict       kommt  Hefio  aof  dorn  Uaum,  ohne  dea 

BrgMUoi  tu  benarlMD). 

2.  Scene. 

Heg.    (für  akh). 

Je  mehr  ich  mir's  bedenke,  desto  mehr 
Bin  ich  voll  Aerger,  dass  ich  heute  mich 
So  prellen  licsa  und  so  verblendet  war. 
Erföhrt  man's,  Jacht  die  ganze  Stadt  midi  aus; 
Und  komm'  ich  auf  dc-n  Markt,  wiid  AUos  ruleu: 
„Das  ist  der  alte  Fuchs,  den  man  geprellt."  — 
(B«m«ifct  Jetit  den  BrgMiliuX 

Doeh  iit  denn  das  dort  nicht  firgasiloa, 

Den  Hantel  aber*m  Hals?  Waa  wird  er  treiben? 

Erg.   Jetst  nicht  gesinmt,  Ergasilas,  an's  Werk! 

(Zum  Publik  um  gewendet  im  To«  elaM  Aunülm). 
Zur  Warnung  sei  hiemit  bekannt  gemacht, 
Dass  heute  Niemand  mir  entgegentrete, 
Wenn  ihm  das  Leben  nicht  verlridct  ist. 
Wer  mir  nicht  aus  den  Füssen  geht,  der  soll 
Die  eig'nen  Fttsse  in  die  Luftc  strecken. 

Heg.     (für  sich). 

Er  gellt  auf  Handel  aus. 

Erg«  So  ist^s  beschlossen; 

Drum  bleibe  Jedermann  auf  seinem  Pfade 
Und  mache  sich  auf  meinem  nichts  zu  schaffen. 
Denn  meine  Fatist  Iner  ist  ein  Wurfgeschoss, 
Mein  Ellenbo^rcn  eine  bchnullmaschine, 
Ein  Stormbock  meine  Schulter  und  ein  Stoss 
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Hit  meinem  Knie  streckt  jeden  in  den  Staub. 

Jedwedes  Menschenkind,  auf  das  ich  treffe, 
Wird  sein  Gebiss  zusammenklauben  mflssen. 
Heg.   Wie  er  gefährlich  thati  £s  ist  zum  Staunen. 

Erg.    Er  soll  mir  dieiea  Taget,  dieses  Orts 
^     Und  dieses  Mannes  immerdar  gedenken. 

Wer  mich  im  Laufe  hemmt,  hemmt  sich  im  Leben. 
Heg.    Was  will  er  nor  mit  solchen  Drohungen? 

Erg.   Ich  sag^s  von  vornherein,  auf  dasa  sich  Keiner 
Auf  einer  Uebertretnng  Iftsst  ertappen. 
Verweilt  daheim,  Sebent  meines  Armes  Wucht! 

Heg.   Mich  sollt*  es  wundem,  schriebe  seine  Keckheit 
Sich  nicht  aas  einem  vollen  Slagen  her. 

Bedauernswerther  Mann,  bei  dem  es  sich 
In  solchen  Herrscherton  hineingegessen  1 

Erg.    Den  Müllern  sag'  ich,  diesen  Sauenzflchtem, 

Die  da  mit  Kleie  ihre  Schweine  mästen, 
Vor  deren  Duft  kein  Mensch  an  einer  Mühle 
Vorbeigeh'n  kann:  erblick'  ich  auf  ^ler  Strasse 
Ein  Schwein,  das  itrer  Einem  ziipehört, 
Stampf  ich  die  Herren  selbst  mit  meinen  Fäusten 
Zu  Kleie. 

Heg.  Er  erlässt  ein  Manifest 

Gleich  einem  König,  einem  General. 
Er  muss  sich  wirklieb  satt  gegossen  haben; 
Gewiss  iiuicbt  ihn  ein  voller  Baiuh  so  keck. 

Erg.    Ingleichen  sei  den  Fischern  kund  gothan, 
Die  ranz'ge  Fische  an  das  Volk  verkaufen, 
Nachdem  ein  Klepper  sie  herbeigeschleppt 
Und  im  Yiertaktschritt  hin-  und  hergcrüttelt, 
Aus  deren  Dunstkreis  sich  das  Publikum 
Der  Biehterhallen  anf  den  Uarktplati  flflcbtet: 
Die  Beuasen  schlag  icb  ihnen  nm  das  Hanl, 
Damit  sie  merken^  welcbea  üngenaeh 
Dnreh  sie  die  Nasen  Anderer  erleiden. 
Alsdann  will  anch  den  Fleischern  icb  verkünden. 
Die  an  den  Schafen  Kinderraub  begehen,. 
Die  schon  die  Lämmer  an  das  Messer  liefern 
Und  deren  Fleisch  ums  Doppelte  verkaufen; 
Die  einen  Schafbock  „Hammel"  tituliren: 
Seh'  ich  dergleichen  Schafbock  auf  der  Strasse^ 
Ist  Herr  wie  Schafbock  ein  Terlor'ner  Mannl 
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Hegk    Recht  schön!   Er  gibt  ein  Polizeigesetz! 

Am  Ende  haben  die  Aetoler  ihn 

Als  Polizeidirector  angestellt! 
JErg.    Von  üua  au  bin  icli  nicht  ein  Parasit; 

Der  erste  der  Putrone  bin  ich  jetzt. 

Liegt  doch  im  Hafen  eine  reiche  Ladang 
^   Von  ProviADt  bereit  für  meinen  Magen.  ' 

(Fttv  lieh.) 

Jedoch,  was  sftam*  ich  nur  dem  alten  Hegio 
Ein  Uebermass  von  Freude  zu  bereiten? 
Er  ist  das  grüsste  Glückskind  auf  der  Welt 
Heg.    Was  mag  es  nur  für  eine  Freude  sein, 

Die  er  mir  briogt  und  die  ihn  selbst  erfüllt? 

(Ebendaselbst  v.  890.) 

Heg.    Ihr  ew'gen  Götter!    Sagst  du  mir  die  Wahrheit, 
So  fühl'  ich  mich,       war'  ich  neu  scboron! 

Erg.    Wie?  Wirst  du's  immer  noch  in  Zweifel  /ieh'n. 
Da  ich's  mit  heiFgen  Eiden  dir  beschwöre? 
Doch  traust  du  selbst  den  Schwüren  noch  zu  wenig, 
So  geh'  du  seihst  /um  Hafen  hin  und  sieh! 

Heg.    Ich  will  es  thun.    Besorge  du  im  ITaus, 

Was  nöthig  istl   Nimm,  heische,  hol  hervor, 
Was  dir  beliebtl  Sei  dn  mein  Speisemeister  1 

Erg.    Beim  Herkules,  trttgt  meine  Prophezeiung, 
So  sollst  dn  mit  dem  Stocke  mich  tractiron. 

Heg«   l8t*s  wirklich  so,  sei  ewig  dir  1>ei  mir 
Ein  Tisch  gedeckt. 

Erg.  Wer  wird  der  Spender  sein? 

Heg.   Ich  und  mein  Sohn. 

Erg.  Auft  Wort? 

Heg.  Mein  Wort  darauf! 

Erg.    So  geb'  auch  ich  für  deines  Sohnes  Heimkehr 
Mein  Wort  zum  Pfände. 

Heg.  Trnij  denn  bestens  Sorge!  (.\?,, 

Erg.     Glück  auf  den  Hin-  ninl  Ruckwe;^!  —  Er  ist  fortl 
Er  hat  zum  Scnescball  mich  eingesetzt. 
0,  ihr  Unsterblichen!    Wie  wird  es  jetzt 
Beim.  Schlachtvieh  an  ein  Ilalsabschneideu  sreli'u! 
Wie  wird  die  Seuche  in  den  Schinken  wiithcn, 
Wie  ist  den  Schwarten  schwere  Noth  beschiedenl 
Bald  ist  von  Speck  und  Entern  nichts  zu  seh'n. 
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Wie  yi\]]  den  Fleischern  ich  zu  schaffen  gebra^ 
Und  denen,  die  vom  Scfiwoinehandel  loben!  .... 
Doch  jetzt  {jenujsr  der  ^astronoDrschen  Reden  1 
Ich  pohe  hin  raein  Amt  nun  anzutn^ton. 
Dem  Specke  will  mein  Urthel  ich  verkünden; 
Die  Schinken  aber,  die  man  baumeln  Hess, 
Bevor  mao  einer  ^ald  sie  flberwieif 
Die  lolleii  jetit  durch  mieli  Erlöiniig  flnden.   (tut  in**  b^w.) 
W*l  derb  ach  im  Juni  1807.  Benibtrt, 

T>1e  Int.  Deponentia, 

anfgefasst  als  Medialformen  und  classificirt. 

Der  Grieche  hat  bekanntlich  in  seinem  Medium  eine  besondere  Form, 
um  eine  Beziehung  der  Handlung  zum  handelnden  Subj('cte,  die  Ein- 
wirkung einer  Handlung  nuf  das  Subject  selbst,  auszudrücken.  Eine 
solche  Form  sagt  uiau,  geht  der  lat.  Sprache  ab;  dagegen  trete  uns  in 
den  lat.  Depomentlbtu  eine  eigcuihumliche  Erscheinung  entgegen.  Daa 
VeisUüidniBs  dertelbes-  nun  iat  nur  dann  mOglich,  wenn  sie  als  Medial- 
CDcmen  ge&sst  werdco.  Nach  Gell.  18»  12  nnd  Qnint.IX,3»7  batte  das 
ardiaisdie  Latein  nocb  von  vielen  derselben  die  AdiTformen  and  von  ^ 
andern  ezislirten  Activ-  nnd  Medial&rmen  neben  einander;  das  beweist 
schon,  dass  ein  Unterschied  in  der  Bedeutung  gewesen  sein  mass.  Es 
wird  auch  nicht  schwer  sein,  dies  überall  noch  herauszufinden,  und  ist 
das  bei  Cicero  »»mal  als  Medium  gebrauclite  punior  nicht  als  dasalleinigo 
Medium  zu  betrachten,  wie  unsere  Kleincnf^r^Tammutik  lehrt. 

Indem  ich  nun  diejenigen  lat.  Deponentia  vorausschicke,  die  sich 
schon  lautlich,  mit  den  griech.  mediis  verglichen,  als  Medialformen  zu. 
erkeuueu  geben,  nämlich:  experiri,  n€t(}rcol>fu:''  imUnri,  ui/4£ia&(ci;  incderi 
unAmediiari  fii^ic^hf*'i^^<i^'i*f  odorari^  o<i<fitftiyea9^ui;  sequif  intt^ni; 
amfUeHf  nc^tirA^wto,  mOcbte  ich  die  lat.  Deponentia  im  Sinne  Ton 
Uedialfomen  au  classiüdren  Tersochen  und  annehmen 

1)  lat  Medialformen,  im  Verhftltnisse  des  AceasatiTes;  so  profidteor^ 
ich  reise,  setzt  Toraos  ein  profieitwn^  vonrftrts  machen,  hetsst  also 
eigentlich :  ich  mache  mich  Torw&rts ;  comitor,  ich  begleite,  =s  eomitem 
me  facio ;  inUrprttor:=inUrprctcm  mc  fado;  bUmdiorz=;^  hlandum  me  fado 
d.h.  blattdum  in  seiner  Grundbedeutung  genommen,  mild,  sanft  (cf.  «ct- 
l//to;)j  largior —  largurn  me  facio,  d.  h.  largus  in  seiner  2.  Bedeutung 
„freigebig"  genummen;  a(Ji:cr.>ior  ist  dem  gr.  tr«i'riot>a&ai  entsprechend; 
ancillor  setzt  voraus  ein  anciluirc  .,zui'  Magd  machen''  u.  s.  w.  Ebenso 
sind  zu  erklaren  die  meisten  Dopuucntia  der  I.  Conj.,  wie  argutor,  aucupor^ 
auguror^  auspicor^  vaiicinorj  (uuyi(vouui)y  conviior,  dominor,  famulor^ 
fralktr  und  grolMory  hoapitor  u.  s.  w.,  die  alle  eigentlich  bedeuten  „sich 
machen  an  dem",  was  das  Sahst  oder  AdJ»  Mg^  von  welchem  das  betr. 
Deponens  abgeleitet  wird.  Dieser  orsprOngUche  Begriff  des  Werdens 
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oder  des  „sich  wozti  Maclicns''  ist  nur  in  den  des  Seins  übergegangen, 
80  dass  die  meisten  dieser  Deponentia  bedeuten:  das  sein,  was  das 
Subst.  sagt;  also  caupotwr  —  caupo  sum  etc.  ist.  Noch  einige  Deponentia, 
die  wir  unmittelbar  dt^rch  andere  Vcrba,  nicht  durch  Subst  oder  A^j* 
erkliroi:  poUieeor  (fon  Ueeor,  feilsche,  Mete)  h«is8t  demnach:  ich  erbiete 
mich.  Pnustolor  (CBrtiiis,Qrdsg.  der  gr.  Et  1,180)  iiiittfrtflU»siisaiiimen- 
gestellt,  ist  elsoseriel  als:  ich  stelle^  bestelle  mich  su  Ps Gunsten  (altM 
and  oMgfiiem).  Wenn  eereor  (Cnrtl,83)  mit  oQti»  (itti  Sffot^m,  ovQot) 
wa  vergleichen  ist,  so  bedentet  es  demnach:  ^ih,  wahre  mich". 

Eine  2.  Glesse  lat  Media  erklärt  sidi  durch  ein  DatiTrerhftltaiss, 
—  fittr  sich.  Dahin  gehören  vor  Allem  die  Deponentia,  denen  .die  Be- 
deutung „sich  etwas  Tcrsehaffen,  erbitten,  geniessen'*  des  Thuns  Im 
eigensten  Interesse  an  Ömnde  liegt.  Wenn  tnereor  (Gartiu8l,2or))  mit 
f^QQff  Mffutffrm  verwandt  ist,  und  mireo  heisst:  ich  erhalte  als  Antheil, 
so  ist  mereor  =  ich  mache,  erwerbe  mir  einen  Antheil,  Tcrdiene  mir. 
Ebenso  erklären  sich  |Ni£uIart ,  aquari^  lignari,  praedari,  fmm^ntarii 
ferner:  friti  (fnigri),  xaQnova9fttt  lucrariy  pignorari,  uti,  ^Q^a&ca  n.  dg\. 
Auch  adipiscor .  C'urtiusII, 92  derselben  Wurzel  zugcthcilt,  wie  ticftvoq 
hat,  heisst  eigentlich:  ich  nelime  für  mich  in  Hetit?;;  ebenso  |)ofior,  ver- 
wandt mit  deniorrig.  heisst:  ich  bringe  in  meine  Gewalt.  Piecor,  von 
Bergk  (Curtius  1,239)  mit  skt.  prak^h  „fordern  '  zusammengestellt,  be- 
deutet: ich  fordere  für  mich,  erbitte  mir.  Auch  o^v^msct,  iiiunv^avtadaij 
und  remimsci,  dyafAtfiyncxecdtM  dürften  zu  erkl&ren  sein  durch  fingirte 
ActiTa  oNtVMcere  i.  e.  o52^'oiie  obmer«,  undremtfiMcefe,  t.  c  im  msMm 
rtWHsart,  also  eigentlich:  sich  etwas  in  Vergessenheit,  in  Erinnerung 
bringen,  wenn  man  sie  nicht  als  PasriTa-Medla  fsssen  will,  wie  «W^i^ 
funiüMtc9mf  üMscoff  ich  nehme  mir  Strafe,  Bache,  ttfmQWf/uu,  gehdrt 
gleiehfklls  hierher. 

*  3)  Haben  wir  lateinische  Medialformen  mit  reciprokem  Yerhältnisse, 
'    inter      —  so  su  erklären  sind  munerari,  diüfteHg^t,  imilaflft,  paHiri, 
(fiffi'fMfff,^«»,  scrHrif  *X^^vo9€ei,  pacisci^  i.  e.  inter  se  2><sfi^(rre;  fthnlich 
stipulari,  setzt  voraus  ein  Adj.  t^ßtipuluB  =  firtmu^* ,  also:  „unter  ein>  * 
ander  fest  machen".  Eine 

4.  Classe  lateinischer  Medialformen  lässt  ?ich  insofern  noch  an- 
nehmen, als  gewisse  Verba  ganz  allgemein  eine  lUickbeziehunL;  auf  den 
Handelnden  enthalten ;  das  sind  die  verha  deponentia  mit  der  notio  «en- 
Uendi  und  dcclarandi.  Hierher  rechnen  wir:  arbitrari,  contemplariy 
fabulari,  fatcri,  profiteri,  fnuyyO.'/.fn^ai  n,  indicri,  auch  tuen,  eig.  an- 
blicken, loqui,  colloqui,  dta/.iy€a&^ni,  speculari,  axontia&ui,  testari,  (rex- 
fjutlqea&m) ,  vociferarif  tp^iyyeü^m  n.  dgl.  Auch  ordior^  uQ^oftai,  wird 
hierher  gehören,  welches,  besonders  Tom  Bedenden  gesagt,  eine  Emphase 
enthalt,  wie  unser  „anheben**.  Ausanschliessen  jedoch  Ton  den  Medial* 
formen  im  eigentlichen  Sinne  und  als  PassiTa  zu  üusen  sind  soldie 
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lat.  Deponentia,  die  gröSFtcntluils  schon  ihrer  Bedentiinp  nacli  keitt 
Medium  haben  können;  hierher  zählen  wir  onor,  rinrvn'&m,  nanci,  yly- 
rta&aij  wozu  eig.  das  Activum  qiffnere,  yeyyuta  ist;  vwrior,  welches  Verhum, 
von  Curtius  mit  ,-?poroV,  uuoaiyoj  zusammengestellt,  eig.  heisst:  „werde 
welk,  welke  hin'*;  era«c»  erklärt  sich,  wie  jjroiova^«*,  von/oÄow;  irascere 
mOsatc  heisaeo:  in  Zm  vemtsen;  exptrgitti  ist  gleidiflilli  pMihrtr 
Katar,  das  PtsBiv  nun  alt^  exj)erger$  vad  eocpergitm;  ebeiiBO  poitit 
Hf»9«0mu  Audi  nmdtci  werden  wir  «o  erUtren  mflateiii  weqn  wir  et 
BiitDöderleia  laniUdi  durch  iwtyni99m  erklireB,  aber  panire  uehmett, 
alio:  auf  eine  Sache  kommen,  geraiheii  Btoseea,  gleicbiain  deftrri  in 
rtmf  WAS  jedenfall'^  der  Bcdeutang  TOD  naneisci  entsprechen  dftrfike,  in- 
aofem  der  Begriff  des  Zufälligen  es  antezscheidet  Ton  seinen  jyweiiyw^g: 

COnsequf  und  adipisci'  ' 

üffenheim.   8eholL 

Einigre  Bemerkung'en  zn  dem  in  Nr.  7  des  HI.  Bandes  dieser  Bl&tter 
gemachten  Vorachlago  für  Abänderung  des  bisherlgeu  Verfahreus  iu 
Zuerkennaug  der  Jahrespreise  an  den  Studienanstalten. 
:  Aus  der  Menge  von  Vorschlägen  über  Gegenstände  der  l'adagogik, 
iie  sie  Zeit  und  Gelegenheit  machen  heisst,  dürfte  keiner  zeitgcmässer 
and  vielen  Pidagogcn  ao  fdmlich  ana  dem  Herien  geaehrieben  sein, 
ala  der  in  der  Ueberechrifl  erwähnte  Aber  Ab&ndernng  des  Verfihre&s 
in  Zuerkennung  der  Jahrespreise.  Wenn  je  einer,  so  ist  darum  dieser 
einer  nftheren  Beleachtnng'  wflrdig,  die  nadi  Erwigong  aller  ümstinde 
dafür  und  dagegen  unmöglich  sn  seinen  Ungunsten  ausfallen  kann  Wollen 
wir  denn  vorerst  diejenigen  Funkte  noch  einmal  prüfen,  welche  die  mass- 
gebendcu  Factoren  für  bisherige  Beibehaltung  des  beanstandeten  Ver- 
Inhrens  bestimmt  haben  mötren. 

Vor  Allem  ist  einmal  auzuuehmcn,  dass  abgesehen  von  den  stricten 
diesfälligen  BcBtimmungen  und  der  Beaufsichtigung  für  deren  Vollzug 
durchschnittlich  jeder  Studienlehrer  oder  Professor  bestrebt  sein  wird, 
sciue  bezügliche  Lehraufgabe  gewissenhaft  und  pllichtgetreu  zu  erledigen. 
Dies  xugegcben,  ist  es  nicht  zu  UUignende  Gonsequenz,  dass  die  geistigen 
Krifte  der  Sdifller  jeder  Klasse  glcichmissig  in  Ansprach  ge- 
nommen und  damit  von  jeder  ein  ungeffthr  gleie^herFleissbethitigk 
wird.  Es  wird  somit  auniebst  der  bezflglidie  Flelss  ansgeaeiehnel» 
wenn  nach  dem  bisherigen  TerhUtnls  auf  je  acht  Sehfller  ein  Fortgangs- 
preis verteilt  wird.  —  Es  kann  allerdings  bisweilen  nur  ein  relativer 
Fleiss  vorliegen,  und  das  gewonnene  Resultat  mit  Hilfe  grosseren  oder 
geringeren  äusseren  Antriebes  herbeigeführt  worden  sein.  Doch  werden 
solche  Erscheinungen  zu  den  Ausnabmen  gehören;  Regel  dagegen  bleibt 
das  gewöhnliche  Verhältniss  zwischen  einem  nach  Umständen  sehr  guten 
Fortgaogsplatze ,  resp.  der  entsprechenden  üotA  und  dem  spontanen 
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Fleisse.  Es  ist  also  bei  Ztigrundelogung  dieses  Massstabes  zunächst  nur 
das  Moment  des  Fleisses,  welchem  die  Auszeichnung  durch  einen 
Fortganfispreis  zu  Teil  wird,  und  dninit  die  Frafre  frefrcben:  Soll  das 
bisherige  Princip  veilabüen  iiml  mit  i  Ii  ui  der  (hiifliscbnittlich  absolute, 
•  weil  meist  angestrengteste  Fleiss,  falls  desscu  Trager  die  Eigenschaft 
gater  Befftbigung  abgeht  und  daliei  alle  miiie  Bemabnngen  nicht  melir 
die  Fortgangs  -  Hauptnote  I,  sondern  II  erreichen,  gar  keiner  insseren 
Ansieichnnng  gewürdigt  werden?  Oder  toll  man  ee  hcibebalten  und 
ihm  sn  Liebe  gegenüber  einem  relativ  (weil  mOgltcberweise  nur  doreh 
«beolnten  Fleies)  aasgeselcbneten  Schiller  den  absolnt  am* 
geseiohneten Schflier  (N.  I)  bei  numerischem  Missverhältnissc  ver- 
kSrsen?  Oder  aber  lässt  sich  ein  Weg  auffinden,  der  mit  YoranstoUung 
des  neuen  Princips  (absoluter  Auszeichnung)  das  alte  (zunächst 
relative  Auszeichnung)  nicht  ganz  und  pnr  bei  Seite  stellt?  — 
Der  weitere  Verfolg  der  vorwürtigen  Untersuchuni?  wird  Gelegenheit 
bieten,  noch  einmal  auf  diese  Frage  zurückzukommen. 

Wenn  man  ferner  auch  zugeben  muss,  dass  seitens  der  lehrenden 
Organe  durchs.rlmittlich  der  ptiicbtinussigc  Grad  der  Lehrthätigkeit  geflbt 
wird,  so  steht  doch  andrerseits  auch  fest,  dass  die  Grade  der  Geschickt- 
heit und  Tücliti»jrkeil  /um  Lclircn  an  derselben  Anstalt  verschieden  sein 
können  und  es  luauclunal  auch  sind.  Tragen  nun  unter  solchen  Ver- 
hältnissen 4  ual  i  t  a  ti  V  -  V  e  r  sc  hi  e  d  c  u  e  Facto  reu  bei  zur  Herbei- 
führung eines  verschiedenenKesultates  zwischen  einzelnen Elasseni 
ao  darf  die  beiiehnngsweiBe  Ungunst  eines  solchen  resultatlicben  Pro- 
dnetes  nicht  den  Scbfllern  aar  Last  geschrieben  werden.  Imnftchsten 
Zusammenhange  mit  der  möglicherweise  qualitativen  Yerschiedenheit 
solcher  Lehrfiictoren  steht  eine  mdglicherweise  in  gleichem  Grade  Tor- 
handene  VerschiedenHeit  der  Ansichten  in  Benrteilnng  der  Leistongen 
der  Schaler,  die  Einen  neigen  der  Annahme  des  absoluten,  die  An- 
dern jener  des  relativcnMassstabes  mehr  oder  weniger  zu,  danach 
'sind  die  Einen  in  ihren  Anf  rilerungen  milder,  die  Andern,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  strenger.  Es  haben  diese  Verschiedenheiten  der  Ansichten 
ihren  Grund  in  der  Verschiedenheit  des  bezu^^licben  Alters,  Tempera- 
mentes, Gesundlieitszustandes,  des  etwaigen  Familiei!«t:indc\s,  der  bis- 
hcritjjen  Lebenserfahrungen  und  Erlebnisse.  Können  terncr,  besonders 
am  Gymnasium,  nicht  auch  die  Ansichten  und  rcspcctiven  Beurteilungen 
der  sofrenannten  Fachlehrer  (für  Mathematik  und  Französisch)  von  denen 
der  Klassenlehrer  oft  ziemlich  divertriren  und  das  sonstige  Endergebnis 
alterireu?  Im  Weiteren  können  die  urtlichen  VerliJiltnisse  einer  Gym- 
nasialstadt  im  Allgemeinen  einen  gilustigcu  oder  ungünstigen  Einfluss  auf 
den  Stadienbetrieb  und  dessen  Resultate  Äussern,  ein  möglicher  Um- 
stand, der  wieder  nicht  den  Schalern  mindestens  zum  Nachteil  an- 
gerechnet werden  sollte.  —  Die  ROcksicht  nun  auf  diesen  swelten 
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QetichiBpnnkt  dflrfte  utoder  btdentMm  gesog  sein,  lui  AvBeibilMltaag 
def  besflgUdMA  liisherigen  y«rfiüireii8  m  tpfMben. 

An  diese  iwei  Brwftgungen  adüieMt  aidi  da  drittes  Bedenk«^  u 
sisli  nmresenUidier  Art»  den  praktiselien  Geslolitspitakt  berOhraid.  Ss 
ist  die  wol  an  aJlen  BtudienaBSlilteii  sa  einer  Art  ÜTotwendigkeift  ge- 
wordene Prezie,  filr  die  Aniwehi  der  betretfeaden  Preise-Ol^eele  aohon 
§m  Beginne  des  II.  Semesters  Sorge  fu  tragen.  Zu  dieser  Zeit  kann 
mtn  vol  überall  schon  wissen,  wenigstens  wie  viele  Preise  Ar  jede 
Klasse  nach  dem  bisherigen  Modus  der  Verteilung  notwendig  werden 
mögen,  wenn  man  auch  kaum  für  die  Haltte  der  schlicsslichen  Anzahl 
der  Preisträger  einen  festen  Bchluss  bezüglich  der  betreffenden  Namen 
und  damit  der  fftr  dieselben  geeigneten  Dinge  sich  bilden  kann.  Ebenso 
schvtankend  sind  zu  dieser  Frist  noch  die  Mutmabäungtn  über  die  be- 
zügliche Hauptuote.  —  Die  in  letzterem  Umstände  liegende  Schwierig- 
keit nun  hingt  snmeist  mit  loeslen  TerbiltalssiD  satnmmen  und  efMH 
nnefa  der  Besehnffenheit  dieser  eine  grössere  oder  geringere  Wichtigkeit, 
wird  jedoeh  an  den  «Uermeitten  Orten,  wo  es  eben  Buehhendlonfen 
md  wenigstens  mehr  als  einen  Boohbinder  gibt»  too  sehr  geringem 
Belange  and  nicht  schwer  zu  beheben  sein. 

tis  liegen  also  rücksichtlich  des  bisher  Angeführten  3  Umstftnde  TSf, 
welche  für  Beibehaltung  des  bisherigen  Modus  in  der  Auszeichnung  der 
bozüirlichen  besten  Leistungen  in  den  einzelnen  Klassen  sprechen,  einer 
Art  der  Aus/.eichnunfr  jedoch,  welcher  nicht  blos  Vernunft-,  sondern 
auch  gewichtige  pädagogische  Gründe  entgegenstehen. 

Lassen  wir  zuerst  die  Vernunft  sprechen.  Diese  erkhlrt  es  als 
grossen  Widcrsj[iruch  iu  bich,  ,,gute"  Gesammtlcistungeu  —  bei  der« 
Fortgangs-Hauptnote II —  durch  Preise  auszuzeichnen,  „sehr  gute''  — 
bei  der  Hanptnotel-- aber,  &  ist  diesyerikhuengleiehbedeoMI 
ndt  der  Äusseren  Aasaeichsnng  relativier  indiridaeller  Ansaeieh* 
nang,  dagegen  Yoranthaltong  dieser  insseren  Ansaekhnang  gegenüber 
absoluter  indiTidueller  Ausseiehnung. 

Ich  teile  somit  vorläufig  vom  Gesiehtspunkte  der  Vernunft  das  Po- 
stulat des  betreffenden  Vorschlages,  einem  jeden  Sehüler  mit  der 
Fortgtngs-Uauptnote  I  einen  Fortgangs •  Preis  zn  gewähren. 

Die  Idee  hiefür  jedoch  ^-urde  in  mir  nicht  erst  durch  di«'  fur  diesen 
Vorschlag  vorgeba-acliten  Gründe  angeregt,  sondern  ergab  sich  mir  schon 
am  Ende  des  Studienjahres  i8**/s5  angesichts  der  lediglich  auf  dem 
Princi})  beruhenden  grossen  Inconse^ueuzen  iu  fraglicher  Bexiehung  an 
der  belreti'enden  Studicnanstalt. 

Wenu  ich  einerseits  zur  Begründung  meiner  Ausicht,  audi-erseitä  ^ur 
Bestätigung  des  in  dem  erwähnten  Vorschlage  Angeführten  auf  concreto 
FftUe  curOckkomme,  so  thne  ich  diss  aus  gans  objectiTer  BftcksUsht^  ohne 
alle  persönliohe  Besiehnng. . 
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Am  Gymaatiaiii  B.  befanden  eich  am  SeUnsse  jenes  Mn^elires 
in  de«  lY.GymttegialklaBBe  anter  dOSehflleni  5  mit  derF.-H.-N.I 
'pridicirt:  4  davon  erUelten  Forigangs-Preise,  der  ^.  nicht  mehr,  weil 

fbcn  nach  niimcrischcm  Verhältniss  nur  4  Preise  auf  die  Aniahl  TOn 
80  Schalern  trafen.  Der  bei  der  Auaieicbnung  also  al>ergangene  SehOler  , 
Irar  derselben  anbezweifelt  vollkommen  wQrdig. 

In  der  III.  G.-Kl.  dortsolbst  gab  es  unter  M)  Schülern  G  mit  der 
H.-N.  I.  Die  5  eisten  erhielten  Preise,  der  ü.  aas  rechnerischea  Ur- 
sachen nicht. 

In  der  II.  G.-Kl.  obeiulürt  hatten  unter  35  Schülern  die  3  ersten 
die  I,  der  4.  die  II  II.-N.;  er  bekam  rechnerisch  selbstverständlich  noch 
einen  Fortg.-Preis,  obgleich  er  in  der  Ifathematifc  die  IV  Note  (IUI)  hatte. 

In  der  I.  O.-Kl.  varen  unter  31  Schtilem  die  7  ersten  mit  der 
I  H.-N.  pradieirt  Nach  asnellem  Massstabe  hätten  4  Fortgangs-Preise 
gemüDn,  deren  Zahl  sieh  xnlUlig  deshalb  aaf  5  stellte,  weil  2  Schaler 
den  4.Fortganga-P]ati  gemeinsam  hatten.  'Der  6.  und?,  (nochl)  gingen 
leer  aus. 

In  der  III.  Lat-Kl.  derselben  Anstalt  dagegen  hatte  unter  55  ein- 
gereihten Schülern  schon  der  Irrste  die  H.-N.  II;  er  bekam  nach  dem 
bestehendea  Gebrauche  einen  i*'ortgangs  •  Preis  und  ebenso  die  6  nach- 
folgenden. 

Mögen  die  vorstehenden  Anfüliruiiiren  ponogen.  Sic  dürften  geeignet 
sein,  einen  eclatantcn  Beweis  für  die  Möglichkeit  der  grössten  Incon- 
sequenzen  auf  dem  Boden  des  bisher  in  fraglicher  Beziehung  geltenden 
PrindpB  m  liefom.  Lassen  wir  jedoch  nicht  blos  Zahlen,  sondern  anch 
•  noch  pädagogische  ErwAgongen  sprechen. 

Ea  kann  sich  nicht  fshlen,  dass  vor  Allen  die  bei  der  Sache  in- 
teressirten  nnd  eTentnell  benachteiligten  SchQler  mit  Schmers  die  Folgen 
soldmr  oni^eidihsitlichen  Bestimmungen  empfinden  mflsaen.  Welcher 
Pädagog  hat  aber  nicht  Gelegenheit  bei  ähnlichen  Fullen  zu  orfiümin, 
mit  welchem  Eifer,  mit  welcher  Leidenschaft  oft  sie  das  ihnen  nach 
ihrer  Ueberzeugnng  Zustehende  verfechten  und  in  Anspruch  nehmen? 
Möge  sonach  zuniU  hst  ihr  Rechtsgefühl  durch  Vorcnthaltung  des  „jsMum 
cui^e''  nicht  auf  eine  zu  harte  Probe  gestellt  oder  gar  verletzt  werden. 

Eine  ganz  bc  svindere  Wichtigkeit  aber  nimmt  das  pädagogische  Mo- 
ment in  vorwürtiger  Sache  dadurch  in  A-nspruch,  dass  das  Princip  die 
Auszeichnung  auszuzeichnen  eihen  ganz  besonderen  Hebel  ab- 
geben wird,  die  Note  der  Auszeichnung  zu  erstreben;  dies  Princip 
ist  ein  Sporn  zum  regsten  Fleisse.  Was,  kann  man  füglich  fragen,  wird 
anf  diesem  Princip  künftig  ein  Preis  wert  sein? 

Wollen  wir  jedoch  Aber  diesen  Betrachtungen  die  Kategorie  der 
relativ  ansgeseichneten  Schiller  mit  ihrem  n  nicht  vergessen; 
vas  sollen  wir  an&ngen  mit  den  Armen,  die  siit  dem  U  Qrade  der 
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Befähigung  bei  ausgczeichnotcm  Fleisse  das  herrliche  I  nicht  zu 
'orreidien  vermögen?  Wollen  wir  ratlos  ihnen  dna  oben  halb  and  halb 
^erqnoehene  jetzt  absprechen?  leh  will  et  tennicheiH  in  ihnBQiwattB 
'%enigstens  etnen  nnmasigebliehen  YoneUng  m  inidMa. 

T^ile  der  Fall  ein,  dass  eine  Kinase  gar  'keiae  I  Hani^teoie  oder 
JMn  unverhftltnissinisaig  wenige  aofraweisen  h&tte,  ao  gebe  man  den 
^besflglichen  II  dann  einen  Fteie,  wenn  ihnen  im  Fleisse  rlis  Prädicat 
^«ijlTorztl glich"  zukömmt,  unid  wenn  sie  namentlich  in  Iceinem  der  ein- 
zelnen Fächer  eine  III  Note  haben.    Wäre  (1af»<*(TPn  Tietzteres  der  Fall, 
so  ist  das  Moment  rlor  „Vor  zflgl  i  cb  k  t' i  f  in  dieser  Beziehung  nicht 
gegeben,  vielmelir  iHp  Annahme  einer  grösseren  oder  geringeren  Ver- 
narhlässiguug  eines  oin/clnen  Gegenstandes,  die  äussere  Auszeichnung 
,     durch  einen  „Preis"  jedenfalls  unverdient,  und  von  Seite  jedes  Lehrers 
•oleher  Schüler  zu  wünschen,  dass  sie  eine  Auszeichnung  nicht 
erhalteil,  wfthrend  im  nmgekehrtenFalle  Jeder  Lehm  denjenigen  Sektler 
%edaneni  mnie,  weleher  bei  aller  pentalicher  An^Miehnnig  bloe  anter 
dem  Fortwirken  des  biahe#  geltenden  Frindpt  der  wolTerdteDten  ineaeren 
'AnaaeichBang  Terloatig  bleibt 

%  Soll  ich  mich  schliesslich  in  noch  einem  Vorschlage  versuchen  zur 
Behebung  der  etwaigen  Schwierigkeit  bezüglich  der  rechtzeitigen  Aus- 
wahl der  Preise?  In  dieser  Beziehung,  dächte  ich,  wtlrde  jedes  llectorat 
oder  Lehrer- Collegiuni  Wege  finden,  um  dieser  etwaigen  Verlegenheit 
zu  entkommen.  Weil  aber  in  vielen  Fall«  u  der  iiat  (weuigstens  der 
nicht  gute)  wolfeil  ist,  so  bestände  der  meinige  unmassgeblich  darin, 
dass  jene  Studienanstalten,  welche  aus  örtlichen  Ursachen  weniger  in 
der  Lage  sind,  die  aui  solche  Weise  erforderlichen  l'rcii>e  iu  kurzer. 
Zeit  fertig  ^zur  Hand  an  haben,  ana  den  etwa  bereüi  ferhiBdenen  oder 
ftr  dieaen  Zwedr  aninweiaenden  Mitteln  mehrere  ta  Freisen  geeignete 
'  Stehen,  naeh  ünuttnden  in  aelion  fertigem  Znatande  in  Bereitachnft 
legen,  nm  sie  fan  Aogenblicke  dea  BedOrftuaaea  geeignet  an  TenreBden. 

V    §i»*Äbing.    Lekkort 

m 

BlaWnMOkimiBtereHHc  der  Schule  betr.  die  lateiniaekenliekrkittker 
J  des  Herrn  Prof.  L.  Englmana. 

Die  Verdienste,  welche  sich  Herr  Prof.  Englmann  durch  Abfassung 
seiner  lat.  Grammatik,  Uebungs-  und  Lesebücher  erworben  hat,  sind 
keineswegs  unbedeutend,  wie  ja  die  nunmehrige  Verbreitung  der'^elben 
auch  factisch  beweist;  auch  liegt  mir  nichts  femer  als  dieselben  in  Zweilei 
zu  ziehen  odtr  gegen  diese  Lehrbücher  einen  Tadel  aussprechen  zu 
wollen.  Vielmehr  geschieht  es  gerade  iu  Anerkennung  dersell)en,  dass 
ich  lüer  zonichaC  freilich  auf  Grund  von  persüuiichcr  Wahrnehmung  zu 
YerfOllkommnung,  aus  Liebe  zur  Sache  einen  Wvaaek  MtentUeh 
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AotiupredMii  mir  erUrab«.  leli  wOrdo  dnrclt  blos  ptfsOaliehe  Eildifitiig 

•  (obwol  ich  Q^ezu  vor  20  Jahren  begann,  in  Elementen  zu  unterrichten) 
mich  dazu  noch  nicht  bestimmen  lassen,  wenn  nicht  eben  andre  Collcgen 
ähnliche  auch  gemacht  hütton  Und  aufh  da  hätte  ich  den  Privatweg 
gewählt,  da  mir  recht  wol  bekannt  ist,  dass  der  Herr  Verf.  gegen  Be- 
denken oder  Vorschlüge  sich  nicht  vcrschliesst ;  allein  mein  Wunsch  be- 
trifft eine  etwas  durcliyreifendtre  Aenderung  und  darum  ist  es  gerade 
bei  der  Verbreitung  obiger  Lehrmittel  mit  einer 'einzelnen  Privatäiisserung 
nicht  gethan.  Ich  möchte  zwar  nicht  Anlass  geben,  duss  etwa  in  diesen 
Bl&ttern  dneControTerse  pro  nnd  eonirß  begftnne;  nur  könnte  fielleicht 
gelegentlieh  Znstinniiing  oder  Yerwerfnng  meines  Yonchlage  dem  Herrn 
Verf.  anr  Kenntniss  kommen  nnd  ee  Warde  sich  dann  das  wirkliche  Be- 
darf niss  der  Sehnlprazis  klarer  heransstellen.*) 

Wir  haben  nimlich  nur  eine  Ormounatik  fttr  alle  Klassen  der  Stndien- 
anstalt  mit  daran  sich  anschliessenden  Uebnngs*  nnd  LesebOchern.  Das 
ist  ein  hoch  ansuschlagender  Yortheil  gegenüber  dem  früheren  Chaos. 
Aber  die  Grammatik  will  —  natürlich  mit  Recht  —  wissenschaftlich 
sein'  und  sie  wie  die  üebungsbQcher  möglichst  nur  T'ebungsstoff  aus 
Glassikern  geben;  an  sich  ein  recht  lüblicluT  Grundsatz.  Abor  die  Frage 
ist  dabei,  wie  kommt  der  Anfünirrr  damit  zu  Stand?  insbesondere,  wie 
weit  ist  es  möglich,  eine  ganze  Klasse,  die  doch  meist  aus  Mittelgut, 
oft  meist  aus  tardiora  itn/rnia  besteht,  damit  /u  fordern?  Ich  bemerke 
ausdrücklich,  dass  ich  die  Frage  steile  ohne  Ilücksicht  auf  Privatnach- 
hüls  oder  Infetrnctoren  (die  an  einer  Anstalt  doch  nur  ein  nothwendiges 
üebal  sind) ;  gerade  die  Erklftmng  nnd  das  Erlernen  der  Segeln  mnss 
ja  «ntar  allen  Umstanden  Ton  nnd  unter  dem  Klasslehrer  Tollsogen 
Verden.  Der  Lehrer  ist  denn  noch  die  natOrliche  nnd  nothwendige  Yer^ 
■üttehing  swischen  Grammatik  nnd  Uebangsbneh;  aber  es*kana  dieser 
Yermittelnng  auch  etwas  zu  viel  angemaihet  d.  h.  sie  kann  erschwert 
oder  aber  umgekehrt  erleichtert  werden.  Letztores  auf  zweierlei  Art. 
Entweder  muss  die  Grammatik  von  ihrer  wissenschaftlichen  Vornehmheit 
und  Abstractiüu  sich  herablassen  zu  dem  Captus  des  Anfängers  und 
demselben  mundgerecht  werden,  oder  das  Uobunr-^buth  muss  für  die 
Vermittelung  dadurch  sorgen,  dass  es  an  ^'ceigncter  Stelle  d.  h.  iu 
schwierigeren  Fällen  die  elementare  Fassung  der  Regeln  resp.  Muster- 
beispiele (eventuell  zum  Memorireu)  bietet  —  also  eben  nicht  J}loscs 
Uebersetzongsbnch  sein  will.  Der  letztere  Weg  empfiehlt  sich  schon 
daina^  weil  das  Uebnngsbocfa  nur  filr  die  einseinen  (weohsehiden)  Un* 
terriehtsetofen  bestimmt  ist,  wfthrend  die  Grammatik  auch  allen  brauchbar 

*)  Das  Nachfolgende  war  boroits  geschrieben,  als  mir  die  kurze  Notiz 
über  die  lürörterungen  des  Herrn  Coli.  Ucsse^r  in  Nr.  17-1  der  Bayeri- 
schen Zeitung  zu  Gesieht  kam,  die  mich  in  der  YeröifentUdiiiBg  des 
bereits  Geschriebenen  nioht  beirren  kann. 
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Fcin  soll.  —  Fiat  apfiUcdfio !  r>or  (iraniiiiatik  dos  Herrn  Prof.  Enj;lmann 
soll  lii<r  nicht  voij^cw orten  worden,  dn  s  sie  ül)erhau])t  zu  vornehm  ist; 
doch  i;i  ubie  ich,  duss  an  uki ncls'-n  SiriU  n  eine  Verein fiu  liung  des  Aus- 
drucks, fciue  llilfsübersctzung,  hie  und  da  eine  übersichtlichere  Gruppir- 
ung  angebradit  werden  könnte,  dorcli  strengere  Scheidung  des  QewOhft- 
lichiten  (Text)  für  den  Anfänger  schon  itn  Merkenden  iind  Selteneren 
(Anmerkung),  das  jener  Übergehen  darf.  Damit  wQrde  angleicb  eine 
Sichtnng  der  Sätze  im  betr.  Uebungsbuch  Tonn5then  sein.  Obwol  sieh 
mit  leiser  Hand  hier  noch  manches  crleichtora^  lAsst,  so  betrifft  mein 
Wunsch  doch  zunächst  die  Uobungsbttcber  und  zwar  meine  ich  besonders 
die  zur  Einübung  der  Casuslebre  (in  unserer  2.  latein.  Klasse)  bestimmte 

Abtheil  r,!i^'. 

Ich  habe  nun  ?ielfach  gefunden,  dass  trotz  mündlicher  Erläuterung 
{(lio  sich  ja  von  selbst  versteht)  doch  c  ino  Hegel  denScliülorn  zu  schwer 
war  und  sah  micii  genoüiigt  der  Graniuiatik  zu  Hilfe  zu  kommen.  X;im- 
lich  boim  erstmaligen  Durchgehen  einer  Kegel  mubs  man  ja  dieselbe 
ilcn  Schüler  so  zu  supon  selbst  tinden  lassen,  d.  h.  ihn  darauf  vor- 
bereiten, indem  man  ein  einfaches  dciU  Inhalt  nach  dem  Schüler  ohne 
veiteres  verständliches  Sätzchen  ihm  vorlegt  Dies  darf  in  derRegel 
nieht  an  farblos  sein  (also  ist  nicht  etwa  mit  einem  vagen  oH^um  <Ä- 
quid  n.  dgl.  tn  operiren),  oder  mit  sogenannten  ,3nidersfttxen'*,  wo  alles 
aaf  den  Bruder  oder  Vater  geh&uft  wird  und  gerade  dann  Verwe«l»al- 
ungen  nicht  ausbleibeni  sondern  wo  möglich  so,  dass  gewissermassen  mit  dar 
Kegel  selbst  die  Letrefl'enden  Sätzcheu  leicht  behalten  werden  und  darus 
sind  diese  eben  aus  der  üedankensphäre  des  Anfiingers*)  au  mitnehmen 
(nicht  aus  den  noch  so  trefflichen  Claasikern,  wofern  sie  nur  abstracie 
oder  moralisirtn  l*'  oder  der  Geschichte,  soweit  sie  nicht  den  Anfängern 
allen  bekannt  ibt,  liun  nde  Ideen  bieten).  Hin  und  wieder  hat  die  l^nf?!- 
mann'sche  Urammatik  vor  den  eigentlichen  meist  wegen  des  Inhalts 
nicht  gleich  anfangs  zu  benützenden  Müllern  solche  lieispielc  im  Text; 
aber  ich  fand  sie  nicht  ausreichend.  Nun  ist  aher  von  grosser  Wichtig- 
keit für  das  Behalten  einer  Regel,  dass  das  erste  Beisitiol,  an  weloham 
so  an  sagen  die  Genesis  derselben  suorst  dem  Anfänger  -klar  wurde, 
aoeh  gemerkt  wer^  und  er  sieh  so  jeden  Augenbliek  die  Regel  absteft- 
biren  kdnne.  Dies  ist  bei  weitem  mehr  werth  als  das  (wörtliche)  B# 
halten  der  Regel,  denn  (jeder  Lehrer  wird  ^dr  ans  aeiiiev  Erüdinuig 
belMhnmen)  es  ist  gar  nieht  so  selten;  dass  seibat  sehwaehe  Schtlar 

*)  lieber  diese  täusche  man  sich  doch  ja  nicht;  die  jugendliche  Zer- 
streutheit ist  ja  sehr  gross;  auch  ist  die  häusliche  IJildung  von  sehr 
grossem  Einflüsse  da  man  sich  aber  nach  dem  Mittelachlage  richten 

nmss,  so  diirfen  ilurchaus  keinem  Beispiele  genommen  werdon,  deren  In- 
]i:A*.  vr^y  einer  Erkhirnnff  ]»odarf  (denn  diese  kostet  Zeit,  zerstreut,  und 
wird  aut  die  Dauer  doch  nicht  gemerkt),  oder  nicht  ^llen  bekannt  sein  kann. 
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zwar  die  Regel  wörtlich  aufsagen  können,  aber  sich  nichts 'dabei  denken, 
sie  nicht  verstehen,  und  jedenfalls  (was  freilich  auch  begabteren  öffors 
begegnet)  am  [/(  hörigen  Ort  nicht  anwenden;  ja  sie  können  es  auch  nicht, 
wenn  sie  wollten.  —  Darum  muss  die  Regel  jedenfalls  mit  einem  (oder 
je  nach  Umstanden  mehreren)  M e  m o  r  i r s ät  z ch e  n  verschen  werden; 
diese  gehören  zur  Regel  als  solcher,  als  Vehikel  für  das  Yerständniss 
derselbe »  wo  nur  immer  mflglich  tmh  eine  Hilfodbersetzung^  dazu; 
etwas  gana  anderes  ist  es  niit  den  Uebungssitsen  sowol  der  Oram- 
matik  als  des  Uebimgsbnches.  Solche  Memorlrsfltschen  nun  wtknschte 
ich  noch  gegeben;  ich  mnsste  sie  eben,  weil  sie  doch  gemerkt  werden 
sollen,  bisher  dictiren  oder  aus  dem  Gedilchtniss  aufzeichnen  lassen;  • 
letzteres  ist  nicht  ganz  verlässig,  beides  zeitraubend.  Denn  dann  kommt 
ja  doch  noch  die  Anwendung  der  Regel  bei  den  Uebungsbeispiclen  die 
in  geeigneter  Weise  (mit  Hilfsnborsofznni,'  u.  s.  w.)  anfangs  durchcon- 
struirt  oder  umgestaltet  werden  müssen.  Um  ganz  klar  zw  sein,  darf 
ich  mir  wol  erlauben,  einige  concreto  Beispiele  andeutend  vorzuführen. 

§.  170.  Zuerst  das  Versclien:  pigety  jtudtt ,  jiuenitet^  taedet  ntqne 
mUeret;  Hilfsübersetzung  und  iOrkliiruug:  es  befällt  mich  \,die  und 
die  Empfindong)  wegen*)  (der  Sache).  Memorirs&tsehen  (ich  will  «ie 
lieber  Ex  empel  nennen):  pudeat  te  kuiut  menäadi**)  (dies  voran,  weil 
es  snm  deutschen  gana  stimmt);  Samariiamm  ülum  miaertum  est  ho- 
mMB  saueü:  pigrum  Semper  pigeM  laboria;  AeggpHoe  petiaesum  eet 
Nili  sangmne  flueniie  (nebenbei  haben  wir  nun  die  zwei  Perf.-Formen,, 
welche  deponential  gebildet  werden  müssen);  mcmhra  sero  jxnnHtui  t»- 
vidiae  (oder  wenn  die  Fabel  den  Schülern  nicht  bekannt:  Judam  eero 
p.  proditionis).  Man  vergleiche  nun  die  Mu8terbeisi)iele  §.  ITC  oder 
Uebungsbeispiele  u.  3G,  wo  der  unbestimmte  Quintus,  Sallustius,  Sulpicius, 
Gallus,  Dionysius  (unter  dem  der  Schüler,  wenn  üliciliaupt  etwas,  den 
Tyrannen  sich  denkt  und  von  ihm  einen  falschen  Charakterzug  merken 
würde;  er  ist  aber  gar  nicht  gemeint)  und  Tibur  dazu  ügurircn  und 
mul  wird  verstehen,  was  ich  hier  meine. 

190r  Hier,  wenn  irgend  wo,  sind  eonerete  Ezempel  nöthig,  wenn 
der  Schiller  nioht  vor  lauter  aliquem,  aliquid,  alicui,  rem,  rei  ete.  schwind- 
lig werden  eoll  (ich  bemerke  nusdrOcklich,  dass  ich  auf  diesen  §  etwa 
4  Tage  Zeit  rechne).  AlsoExempel  wie  folgende  zdPeto:  Penae  fitga 
Sähitem  petentee  fMeernon  eaefra  ptHerunt.  Feto  tt  lapidibue,  Petamue 
hoetem!  Feto  aha  te  veniam  esieundi.  Für  die  in  der  neuesten  Auflage 
▼orangestellte  wicwol  seltenere  Constmction  vielleicht:  Jacobus  matri 
duos  haedos  petiit.  —  FVlt  Quaero:  Quaero  ex  ie^  ^tternquidve^ttaeras 

•)  Wenn  dies  anch  nicht  die  richtige  ErkUrung  ist,  so  ist  es  doch 
jedenfalls  eine  praktische  (Ellipse  von  eaiMa;. 

Auch  in  der  (Trainmatik  so;  mit  diesem    Brudersat/."  gewinnen 
wir  die  Krioncruug,  wie  miin  iuiperativ  des  verb.  impers.  ausdrückt 


Digitized  by  Google 


55 

(oäor  zu  antlerem  Zweck;  Cur  gtieraris).  —  Für  Ulciscor  (das  an  ver- 
srhiedonen  Stellen  der  Gram matik  bebandeit  ist):  Jiiiotes Sbraeum  illum 
'■ryherahtm  vJlns  esif.  Nolite  nlcisri  tminicos  (euch  —  an)!  Maiorts 
mstri  ii'jurins  jnitriac  illatas  ulti  autif  ad  Li })sinm  (sich  — für),  JSsaHMtt 
primo  fratrem  ulturus  erat  pro  fraude  facta  (sich  an  —  für). 

§.  W7.  Vorborpitend :  interest,  es  (ist)  macht  ~  Unterschied  —  es 
nacht  etwas  ans.  Hiifsübers.  Es  macht  (viel  &c.)  aus  (in  derSache) 

des  N.N.,  duss  oder  ob.  Aus  Ziff.  2j  des  §  wird  nur  gelernt: 

wmUumj  plus,  plurimum;  pauluntf  vUnutf  mimmum;  die  anderen  Be- 
uichQungen  trifft  der  Schaler  selbst;  Oenetive  und  Adverbien  bcanehi 
er  Torlftofig  nicht.  Also  Mea  {doeknis)  plurimmm  ^mMtm^  ee«  haee  tn- 
idligere  oder  «(  A.  «'nie N^wlt«  .oder  utmm  itUdUffoHs  iMcne  oder  quam 
ffiote  h.  MwHt,  Mea  nfert,  es  tragt  etwas  ans  in  meiaer  Sache. 

§.  339.  Pas  dentsche  ptiv  fnt.  pass.  macht  dem  Anftoger  Schwierig* 
keit,  weil  es  ihm  zu  fremdartig  klingt  Daher  lassen  wir  die  HOiMher- 
setsong  eiventoell  aach  weg.  Schema: 

Oerondinm      1 1  Oerundiv 


G4e   0  i'  Gdiv  Oc 


Dat.  legend 0  lihros 
Acc,  in  legend  u  m  lihros 
Aid.  in  legen do  iihros 


hf/rndis  libris  studcre. 
in  legendos  lihros  incumhere. 
in  legendis  libris  obdonnifcere. 
Warnungstafel:  In  die  /weite  Alaheilung  habon  nur  transitivu  Zutritt 
Iiier  ergibt  sich  nun  eine  gut»;  Gelegenheit  zu  £eigeu,  was  doch 
nach  dem  mündlichen  Unterricht  (auch  wenn  jener  Wnnschbeflleksichtigt 
lad  so  dmwh  Kzempel  das  Tettttodiiiss  erletchtert  wird)  snm  Behnf 
der  Anwwidiing  za  thaa  hieiht   üebsngshdspiel:  Beim  Storm  attfs 
Lager  fiel  der  Feldherr  selbst 

Aasihhrnag:  1)  wo  sitst  dieBegd?  (Sahst  auf  —  nng;  sieht  »an  kehOi 
so  denkt,  man  eins:  Bestormnng;  darans  naeht  man 
Verhttm  infin.)  • 

2)  wie  heisst  der  inf.  ?  (oppugnare) ; 

^)  was  regiert  das  Verb.?  (Acc;  Object:  castra); 

4)  in  w^elehem  cas»  smss  der  inf.  stehen?  (wie  das  sahst 
auf  —  ung:  in  oppugnaiido]  dies  ist  G''c). 

6)  ist  die  Umwandlung  in's  Gerundiv  erlaubt?  (ja,  weil 
das  Verb,  transitiv); 

G)  ixiis  zurrst?  fOc,  Object  in  dcnUerund-Casus:  in— ca*^m}; 

7)  wie  ht'isst  das  Gerundiv?  (oppugnavduSj  um); 

8)  das  Ganze  jetzt?  In  oppugnatulis  castris  dux  ipse  cccidit. 

Dagegen  boi  intruns.  Verb.  z.  P».  „durch  unzeitige  Schonung  des 
Frindrs  habon  >vir  uns  irosrbadet**,  bleibt  Frage  1 — 4  unverändert;  die 
Antwort  auf  '»)  lautet  (infacli  Intransitiv,  darf  nicht  iu's  Gerundiv;  und 
Qun  v^ird  der  Rest  übersetzt 
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Für  den  Anfl^ng  ist  es  unerliisslich,  in  dieser  langsamen  Weise 
.  Schritt  für  Schritt  voranzugehen,  je  schwächer  gerade  ein  SchQler- 
Cursus  ist,  um  so  mehr  muss  der  Lehrer  (so  tacdiös  es  ilnu  seihst  sein 
mae)  fest  darauf  bestehen,  dass  der  Anfänger  schrittweise,  nicht  spriing- 
weiso,  vorgehe  und  darum  ist  es  wie  überhaupt  im  elementaren  Unter- 
richt durchaus  nothweodig,  dass  solche  Constructiouslrageu  au«h bezifl'ert 
und  gezahlt  werden. 

Zu  Regel  XV  f.  des  Uebuugsbuches.  Der  Schüler  muss  wissen,  dan 
es  bei  pron.  pers.  and  poss.  «ine  gerade  Forn  gibt  {ubi  fuis  alt«» 
direeto  mamtnU  digito)  nnd  eine  nfleiive  (ubi  qvi$  «e  rtßtmo  di^ 
gUa  momtnd)*  Dann: 
1)  C^orados  ArraomaB: 

Pers.  0ffo,  tu,  i$  ea  id;  «M»  90$,  U  eme  ea. 
PoiB«  iMiiei  ttmtf       ^iu9  ^ua*)'f  noHer,  vnUTf  umm  9anm 
torum» 
'  2)  BefleziYes  Pronomen: 

Pers.  mi,  sibi,  se;  seiner;  sieb,  ihm,  ihr;  sich,  ihn,  sie  Ac 
Foss.  9UUS,  sein,  ihr. 

Regel  für  den  Gebrauch  (.des  Anfängers). 
Das  Pron.  reflezivum  steht: 

1)  Allgemein: 

Person.:  wo  im  Deutschen  ,,sich"  steht  (natürlich  Falle  ausge- 
uuiiimen,  wo  ea  schon  im  Verb,  stickt:  moveri  =  movere  tse); 
-  b)  Possess.:  wenn  der  Besitzer  in  demselben  Satz  öubject  ist  und 
man  ,,8ein  eigen**  einietm  kMiste. 

[Amn.**)  Besonders:  die  Seinigen,  Angehörigen,  das  Gehörige, 
Oebfihnnde,  s.  B.  eiie  loeo,  «tio  leaipore,  sUd  iua  cmiqtn  diss; 
Tgl.  MS  kuis  und  noese  stmm  mmenm  Mon  Mbmrmii,} 

2)  Insbesondere  in  einem  Kebensats: 

wenn  dieser  Nebensatz  Gedanke***)  (Aensserung)  der  Person 
ist,  welche  mit  dem  Pron.  beseicbnet  isi;  {man  darf  sie  nur  den 
Salz  sprechen  lassen;  wenn  sie  dann  an  der  betreffenden  Stelle 
(:>uf  sich  deutend)  in  der  ersten  Person  (ich,  mich  &c.  wir,  unsftc) 
denken  oder  sprechen  muss,  so  ist  das  Reflex  zu  nehmen.] 

Anm.  Unterschied  zwischen  bioser  Eizählung  eines  Kuctunis 
nnd  AnfuhrnDg  des  fremden  Gedankens:  Pupulus  iJemosthenem 
corotM  aurm  dotknit  quod  optime  de  eo merttus trai  {^odei quod.* 
de  se  tneritus  taaet). 

•)  =  desselben,  derselben,  von  ihn,  Ton  ihr. 
•♦)  Zu  Gramm.  §.  2G4. 
***)  Gerade  darauf  beruht  das  Wesen  desRedexivs;  zugleich  erhellt| 
wamn  «.  B.  GonsecotiTsAtse  nieht  hieher  gdidren.    Eine  innere  Ver- 
wandtschaft zeigt  das  auch  lautlich  verwandte  /:  s  das  Citat  aus  Ameis 
bei  Nftgelsbach  au  11.  A  230  u.  Krflger  gr.  Spr.&l,2,3.  Di.51, 1,5.0. 10. 


Digitized  by  Google 


t 


Eiempel:  Enrjstheiis  beftdil  dorn  HereulM,  Om  4i«  BMiag 

Amazonenkönigin  zu  bringen. 

AaslfÜinuig:  1)  Wo  steckt  die  Rcrrel  (die  Schwierigkeit)?  —  in:  ihWf 

2)  wer  ist  damit  gemeintV  —  Eurystiieus"; 

3)  in  welchem  Satz  kommt  das  Pron.  vor?  —  f^hm 
'  >            zu  bringen**. 

4)  ist  Eurystheus  Siibject  davon?  —  Neinj  Sinn  =  dass 
Hercules  ihm  bringe. 

5}  ist  jener  Sati  (8)  ein  Öedaake  des  Eoiystb.  (2)?  —  Ja; 
denn  Eni.  dadite  (spredi):  bringe  mir  die  Bflstang 
(dtbei  'dentet  er  auf  lieh;  nnd  der  Scfailer  ilnits  andi, 
das  maclit  Speas  und  die  Sache  liaftet  dann,  eo  din 
I     \       man  den  gestut  bald  weglassen  kann). 
.  '     .  6)  Alte  reflex.  „«i(s  appartam  jutsü  SereuUmf^  ete. 

Damit  ist  wenigstens  dM  Eegelmissige  gegeben  and  dies  ullein  ge< 

hört  für  den  Anfänger. 

Ich  denke,  diese  Beispiele  werden  genügen,  um  darzulegen,  was  ich 
mtine.  Wenn  also  in  obiger  Weise  einfache  Regel  f  orm  nl i  rn n  (viel- 
leicht kann  man  noch  einfachere  finden)  nnd  Exempel  zur  Erklärung 
(und  zum  Meniorircn)  bei  etwas  schwierigeren  Regeln  fsei  es  durch  die 
Structur  oder  durch  die  Zahl,  wie  §.  187)  im  Uebuagsbuch  der  betr. 
Nummer  vorgesetzt  würde,  so  wäxe  dies  unleugbar  eine  bedeutende  und 
erlaubte  Erleichterung  für  den  Unterricht.  Die  Ausführung  habe  ich 
oben  der  Anschanlichkeit  wegen  und  darum  beigesetzt ,  um  tu  zeigen 
wie  kk  gerade  anf  die  oder  jene  Formnlirnng  einer  Biigel  gekommen 
^  Um.  Die  AnsAlbmng  mnss  nnlArlkli  immer  der  Indi? idoalitit  des  Lekrers 
und  den  Umstanden  (besserer  oder  sehleebterer  Cnrs  ftc)  anbeimgegeben 
bleiben.  —  leb  war  nabe  daran,  um  das  Dictiren  und  Revidiren  des 
Dictirten  an  ersparen,  zvl  der  Syntax  der  Grammatik  eine  Art  Ton^Ele« 
mentarbogen'^  für  unsere  hiesige  Lateinschule  mit  Beistimmnng  nnd  Bei- 
hilfe  meiner  hiesigen  Herren  Cnlletren  drucken  y.n  lassen;  indessen  wäre 
mir  in  mehrfacher  Rücksicht  erwünsclitcr ,  wonn  der  Herr  Verfasser 
im  Uebungsbuch  selbst  eine  derartige  Unterstützung  des  Anfangsunter- 
richts geben  wollte. 

Auch  im  ersten  Bundchen  mochte  ich  gerne  zu  S.  16 — 18  alle  Aus- 
nahmen der  Genusrcgeln  (soweit  sie  der  Scbfller  n&mlicb  kennen  soll) 
mit  je  einem  signifieanten  A^jectiv  aum  Memoriren  Teraeicbnet  (aber 
nieht  mit  legelmissigen  Beispielen  nntecmliebt).  Ich  habe  dies  als  das  ' 
tfdierste  Mittel  (neben  den  Yersen,  die  allcnfiills  wegfiiUen  kdnnen) 
erprobt^  das  Genna  fest  einzuprägen  and  dämm  selbst  ein  solches  Ter- 
leiobnlsa  gefertigt,  das  seit  1864  in  den  hier  seit  lange  Qbllch  gewesenen 
von  anderen  Colleges  Terfassten  Klementarbogstt  (an  bkben  bei  Deiohart, 
Preis  6. kr.)  aufgenommen  ist. 
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Ia  der  Hoftroag,  dass  d«r  Leser  mir  wegen  dieser  mitmtiM  niebt  btee 
>eie,  diese  selbst  tber  £arHenosslelliiDg  des  prektiseben  BedArfidsses 
ond  so  f  nr  weiteren  yerroltkommiiaDg  unserer  Lebrmittel  beitragen 
weiden,  empfehle  icb  obigen  „YfwaafSi^  der  frenndlichenErwftgiuig  sftmmt- 
licher  betheiligteb  Herren  CoUegen,  insbesondere  dee  leiehrten  Herrn 
VerfMsers. 

ErUngen.   ^"  A«teirielfc. 

.  Die  Gnuidlebren  der  ebenen  Cteometrie.  Von  A.  Stegmann. 
Mit  8  Fignrentafeln.  Kempten,  Eösel.  1867. 

Der  Verf.  hat,  so  scheint  es,  die  Erfahrung  gemacht,  dass  für  seine 
Individualität  und  den  Kreis  der  Schüler,  die  er  zu  unterrichten  hat, 
keines  der  vorhandenen  Lehrbücbor  ihm  genügte.  Es  Avird  dies  bei  den  " 
meisten  Lehrern  der  Fall  sein.  lief,  musste  sich  aach  seinen  Lehrgang 
selber  schaffen  nnd  hat  es  bis  jetzt  noch  nicht  bereut,  selbst  Bietl»  an* 
gelegt  SU  haben,  in  dio  er  das  Bessere,  das  er  Ton  Anderen  Icennen 
lernte  oder  selbst  fand,  sogleich  aufnehmen  konnte.  Nur  versnclisweise 
hat  er  jetzt,  den  bestehenden  Verhältnissen  Rechnung  tragend,  gich  ent- 
schlossen, das  Pensum  für  die  4.  Klasse  der  lat.  Schule  drudren  lu 
lassen,  um,  wenn  nicht  die  gleiche  Lebendigkeit  des  Unterrichtes  sieh 
erhalten  lässt,  wie  sie  der  freie  Vortrag  gibt,  von  der  Benützung  ge- 
druckter Hefte  wieder  abzustehen.  Aber  es  gibt  allerdings  manche  Gründe, 
die  es  wOnschenswerfli  machen,  dass  die  Schüler  das  gedruckt  haben 
können,  was  sie  lernen  sollen  nnd  diiher  die  von  Tnc:  zn  Tnc:  ^nnolnn ende 
.  Zahl  elementarer  Geometrien  und  Schriften  über  die  linchstiibenrechnung 
und  Algebra,  die  deutlichsten  Beweise  dafür,  dusä  mau  auch  uicht  hat, 
was  man  braucht  Es  ist  keine  Selbstüberhebung,  dass  man  sich  so 
wenig  in  das  finden  will,  was  andere  fieschrielien  haben.  Kine  kurze 
und  Bündige  im  eigentlichen  Sinn  elementare  Geometrie,  wie  sie  unseren 
Schulen  entspricht,  ist  noch  nicht  geschrieben,  so  viele  dieses  Ziel  an- 
strebende Werke  mit  mdir  oder  weniger  Erfolg  auch  dafür  schon  er- 
schienen sind.  Dazu  kommt,  dass  die  neueren  Anschaunnircn  di(^  Ele- 
mente kauui  zu  berühren  angefangen,  geschweige  denn  sie  bereits  durch- 
drungen haben.  Das  Werk,  das  hierin  am  meisten  Uetet,  die  Elemente 
der  Mathematik  von  Baltzer,  ist  leider  kein  elementares,  kein  Schäl»  - 
buch.  Also  möge  die  Zahl  der  elementaren  Schriften  nur  wachsen  Seiner 
Zeit  werden  die  weniger  brauchbaren  Bücher  von  selbst  verschwinden 
nnd  die  besseren  allgem^eren  Gebrauch  finden.  Nur  darf  keine  Arbeit 
ein  blosser  Abklatsch  anderer  sein,  sondern  mnss  das  Gepräge  eigener 
Bemühung  und  Leistung  an  sich  tracren,  kein  Mo«!co<;  Saamelweric,  sondern 
eine  selbständige  Produktion  uuU  lie^ruduktion. 

Dass  letzteres  Ton  der  Arbeit  des  H.  GoUegen  Ste(|[mann  gilt,  freut 
sich  Ref.  vor  allem  aussprechen  zu  können.  Es  ist  kerne  Seite  in  der- 
selben, aus  der  nicht  die  Eigenth  ümlichkeit  der  Arbeit  zuerkennen 
w&re.  Man  bogreift  bald,  warum  dem  Verfasser  die  vorhandenen  Lehr- 
bOcher  nicht  entsprechen.  Es  ist  nun  weiter  an  sehen,  was  gegeben  ist 
Aus  dem  Vorwort  ersieht  man,  dass  „dem  Schüler  das  Lernen  erleichtern" 
das  Hauptauf^enmerk  war.  und  es  lässt  sich  nicht  Icu-znen.  dass  sehr 
vieles  gescheheu  ist,  um  dem  Schüler  die  Lehrsätze  fasslich  uud  klar 
tn  asawen,  doch  sind  an  eioigCA  SteHen  der  Werte  su  viel  gomaelil^ 
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vie  X.  B.  bei  31  and  37  and  bei  dieser  Gelegenbeit  mag  erwilint  sein, 
dass  CS  dem  Ref.  wenigstens  nicht  gefallen  will,  dass  das  „Ich"  eine  so 
grosse  Rolle  spielt  und  das  W''örtchcn  „gewiss"  so  häufig  vorkommt 
Wo  man  beweisen  kann,  braucht  man  keine  Versicherungen.  Ueber  ein 
Zuviel  ist  nicht  sn  klagen,  hOchstena  214  Mnnte  man  als  entbebrlich 
beseicbnen.  Dagegen  dürften  von  manchen  Lehrern  einige  Sätze  und  Auf- 
pabcn  mehr  gewöns'rht  werden.  So  scheint  es  demKof ,  um  nur  einen 
Satz  zu  erwähnen,  jetzt  nicht  mehr  gerathen,  von  der  harmonischen 
Theilnng  einer  Oeraden  gar  nichts  zu  sagen ,  die  doch  nach  132  leicht 
angebracht  werden  kann  (vgl.  Baltzer  El.  d.  M.  II  S.  60  der  2.  S.  56 
der  1.  Aufl.).  Die  Aufgaben  aber  haben  überdiess  am  Schluss  eine 
nuiz  unbe^neme  Stellung.  Der  Verf.  hätte  besser  gethan,  sie  an  den 
MÜtim  einihnehaltcn,  wo  es  am  geeignetsten  ist,  da  doch  einige  to^  ge- 
wissen Lehrsätzen  gelOst  sein  mOwen  z  B.  276  vor  221.  Ks  hängt  aber 
diese  Sache  damit  zn«:ammen,  dass  der  Verf.  darauf  kein  Gewicht  legt, 
^UH^  (^er  Schtller  möglichst  alle  Figuren  auch  herstellen  kann,  mit  denen 
erNM'ini  tton.  hat,  was  nach  der  Ansicht  des  Ref.  ftr  den  elementaren 
ünterricht  tob  senr  grosser  Widbtigkeit  ist  FaUcc  geht  in  seiner  Pronä- 
deutik  der  Geometrie  hierin  zu  weit,  wenigstens  für  unsere  Schüler  aer 
4.  Klasse  der  lat.  Schule,  aber  können  wir  auch  unsere  Schüler  nicht 
anf  das  Feld  hinansfdhren,  nra  dort  praktisch  die  Entstehung  der  Figuren 
zu  /eigen,  so  können  wir  doch  den  ünterricht  so  einrichten,  dass  der 
Schüler  möglichst  wenip  Figuren  sich  nur  zu  denken  hut  möglichst  viele 
sofort  sich  herstellen  kann.  Ferner  hat  bei  den  Aufgaben  das  Streben 
EigenthQmliches  zu  geben,  den  Verf.  Ton  den  zwar  allbekannten  aber 
einfachsten  Lösungen  abgeführt,  was  nicht  zu  billigen  ist  Man  nehme 
z.  B.  die  Aufgabe  200,  welche  200  voraussetzt,  welche  wieder  204  und 
205  voraussetzt,  während  264  wieder  203  voraussetzt!  Bei  272  vcrmisst 
Ref.  wenigstens  die  andere  Lösung,  welche  sich  anf  den  Sats  tCfttst,  dasi 
eine  Sehne  die  mittlere  Proportionale  zum  Durchmesser  an  einem  ihrer 
Endpunkte  und  ihrer  Projektion  auf  denselben  ist. 

Die  übrigen  Bemerkungen,  die  Ref.  noch  machen  will,  werden  sich 
am  besten  an  die  einzelnen  Paragraphen  ansditfessen. 

1.  Bei  den  räumlichen  Grössen,  von  welchen  nach  d.  Verf.  die  Geo- 
nietne  handelt,  fehlt  der  Punkt  Dor  Ycrf  ^ncrt,  nr  sei  keine  nium- 
lidie  Grösse.  Da  nun  im  Folgenden  ebenso  von  Punkten  gehandelt  wird 
wie  von  Linien  und  so  weit  es  angeht  von  Flächen,  die  beide  doch  auch 
thr  Grenzen  von  eigentlichen  Grössen  sind,  so  liegt  hierin  ein  Wider- 
nrnch,  dem  der  Ycrf.  hätte  entgehen  krmnon,  wenn  or  dm  Punkt  als 
me  Grenze  der  Ausdehnung  oder  als  unendlich  kleine  Grösse  behandelt 
hätte,  was  er  doch  ist.  Da  der  Verf.  es  schon  bedenklich  findet,  den 
Kreis  als  ein  Vieleck  von  unendlich  vielen  Seiten  zn  betrachten,  so  sind 
natürlich  auch  die  erwähnten  Anschauungen  für  ihn  unzulässig.  Ob  sie 
CS  überhaupt  sind,  ist  eine  andere  Frage.  —  Weuu  dem  Räume  drei, 
der  Fläche  zwei  Ausdehnungeu  gegeben  werden,  so  ist  das  eine  alte 
Tradition,  die  wohl  nicht  lange  mehr  beizubehalten  ist.  Kein  Körper 
könnte  allseitig  begrenzt  sein,  wenn  er  nicht  allseitig  ausgedehnt 
wurc:  Länge,  Breite,  Höhe,  Tiefe  (warum  erwähnt  der  Verf.  die  Dicke 
nicht?)  sind  nur  die  Bezeichnungen  der  rechtwinkllch  zu  einander 
liegenden  Richtungen,  also  nur  der  hauptsächlichsten  Ausdehnungen« 

2.  Wozu  die  dritte  Grös^f  V  Mnn  vj^!.  11  und  10,  wo  die  zwei 
Grössen  allein  vollständig  ausreichen,  um  auf  die  Gleichheit  zu  schliessen 
Lcungruirt,  also  gewiss  gleich'*).    Das  Zeichen  der  Aehnlichkcit  oo 

ein  Ctrcmnflflx;  es  sollte  <p  ,  das  tiegende  S  sein. 
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4,1.  ,,I>ie  Begriflfe  derHichtang  nnd  der  Geraden  fallen  lusammeii.*' 

Bas  ist  uDiiclitig.  Mit  dem  Blirk  nacli  cinom  Punkt  hat  das  Auge  die 
Richtung  noch  dcnisolbcH,  und  \s\r  vorstehen  den  ^fxtz:  das  Autro  ist 
auf  einen  Puukt  gerichtet,  gau^  gut,  ohne  entfernt  dabei  an  die  Gorade 
SO  denken,  die  sich  vom  Auge  zu  dem  Punkt  ziehen  lässt.  Baltzer  sagt 
^b.  S.  4)  vorsichtiger:  „Richtunir  ohne  den  DegriiT  der  Geraden  unver- 
stündlieh.''  Freilich  können  ^vir  dio  Richtung  nur  durch  eine  Gerade 
darstellen,  anschaulich  machen.  Aber  der  Begriff  hau-jt  nicht  von 
sdner  Darstellung  ab.  Es  stände  schlecht  um  jede  Wissenschaft)  wenn 
wir  einen  BegrifV  ohne  seine  Darstellung  nicht  erfassen  kennten.  Und 
istRichtunn:  wirklicli  nicht  ohne  Zuhilfenahme  der  Geraden  zu  detinircn? 
Wenn  man  deumri;  Richtung  ist  die  Stellung  giuer  Seite  eines 
Punktes  nach  einer  Seite  im  Baum  hin  ist  damit  nicht  ein  Begriff  ge- 
geben, zu  dessen  Yorst  indniss  man  die  Kenntniss  einer  Geraden  nicht  nöthig 
hat?  Und  was  lehrt  die  Praxis?  Muss  man  überall  zuerst  Gerade  ziehen, 
wo  es  etwas  zu  richten  gibt,  wie  das  Fernrohr  auf  die  Sterne,  das  Ge> 
wdir  nach  dem  Ziel,  das  Steuer  in  die  nMhige  Stellung?  Was  bedeuten 
die  Fingerzeige?  Man  thut  sieher  Unrecht,  den  Begriff  der  Richtung 
seinen  Platz  vor  dem  der  Grrndm  nicht  zugestehen  zu  wollen  oder  gar 
ihn  mit  diesem  zusammenzuwerfeiu 

S.  Es'dOrfle  besser  sein  „Gerade"  und  „Strecke**  zu  unterscheiden. 
Alle  Geraden  sind  congruent?   S.  Baltzer  ib.  S.3. 

10.  Dies  ist  kein  (Jrundsatz,  sondern  ein  Lehrsatz  und  zwar  der 
in  G4  vom  Ycrf.  gegebene,  dessen  Beweis  Baltzer  ib.  S.  21  der  2.  S.  17 
der  1.  Aufl.  gibt 

11.  Dass  die  Richtung  etwas  anderes  ist  als  die  Gerade»  nöthigt 
sich  diese  Wahrlieit  nicht  auch  Hrn.  Collegen  St.  auf,  indem  er  eine 
Gerade  in  die  Richtung  einer  anderen  legt,  wodurch  er  doch  oilcubar 
dieBiditung  von  der  Geraden  selbst  unterscheidet?  ünd  wenn  man 
«rwägt,  dass  jede  Gerade  zwei  (einander  entgegengesetzte)  Richtungen 
enthält,*  m US 8  man  nicht  unabweisbar  die  beiden  Begriffe  auseinander 
halten? 

14.  Der  doppelte  Sinn,  in  welchem  man  Winker  nehmen  kann,  sollte 
schon  hier,  nicht  erst  in  32  erwähnt  sein.  Da^u  uinfust  die  Ebene, 
welche  zwischen  2  sich  sclmeideoden  Geraden  liegt,  auch  die  des 
Scheitel  Winkels,  und  die  Definition  des  Winkels  ist  nicht  genau - 

Senu^.  Fig.  I,  3  zeigt  sogar  neben  dem  einfachen  Winkel  und  den 
cheitelwinkcln  auch  noch  die  Nebenwinkel  und  in  den  drei  Fftllen 
werden  die  Geraden  sich  schneidende  genannt,  wahrend  es  doch,  we- 
nigstens für  die^Schüler  besser  sein  dürfte,  die  Falle,  in  denen  2  Gerade 
nur  bis  zu  einem  Punkt  reichen,  oder  die  eine  nur  bis  zu  einem  Punkt 
der  anderen  reicht,  ohne  Verlängerung^  über  diesen  Punkt  hinaus,  von 
den  sich  kreuzenden  Geraden  zu  unterscheiden. 

17.  Der  Gebrauch  der  Termini,  Datum y  ThcsiSy  ex  constructione, 
(8.64),  der  letzten  üeberreste  des  alten  Formatismus,  dürfte  endlich 
auch  aufhören;  wenigstens  sollte  man  Lateinisches 'mit  Griechischem 
nicht  ohne  Nolh  vermischen. 

18.  Dieser  Satz  ist  überliüssig,  als  blosse  Umkehr  eines  in  16  ent- 
haltenen Satzes.  Oder  es  müsste  auch  ein  Lehrsatz  zu  dem  in  11  ent- 
haltenen Satz  von  der  Gleichheit  congrucntir  fJeradcn  gcgchen  sein, 
von  dem  aber  die  Uniliehr  schon  in  S  gegeben  ibt.  lüxuäo  ist  20  über- 
liüssig als  Umkehr  eines  Satzes,  der  in  22  enthalten  ist.  Bei  l'>2  und 
193  und  ToUends  bei  1S7,  211,  312  ist  der  Verf.  selbst  auf  diese  Art  der  - 
yereinfiftcbiing  gekommen. 
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19.  Statt  t^ndpunkt"  durfte  „Anfangspunkt"  deutlicher  sein;  auch 
telieiat  es  gebräacbliclier,  statt  »gerader  Winkel"  flacher  oder  gestreckter 

(statt  „Ceutrilinie"  iu  205  Ccntrallinic)  zu  sagen. 

21.  TT  neben  2  7?  zu  cebrauchen  ist  \voni<"vto:i'^  nicht  nöthig. 

27.  Die  Unterscheidung  „schiefer  Winkel  -  lat  nicht  besonders  nöthig, 
ebenso  34,2  n.  3  die  der  ftnsseren  Wechselwinkel  und  Ergänzungswinkel 
and  in  r)8  die  Eintheilung  di'r  Figuren. 

29.  Was  hier  mit  vielen  Worten  dargetbao  wird|  ist  mit  dem  Begriff 
der  Richtung  fast  in  einer  Zeile  abgethau. 

Yor34.  „Die  Geraden  selbst  bieten  fiardieBeurtbeilnng  ihrer  Lage 
nichts".  Ist  denn  die  Verschiedenheit  oder  Gleichheit  der  Richtung 
zweier  Geraden  nielit  mit  ihnen  selbst  gegeben,  sondern  entsteht  sie  erst 
durch  eine  dritte  Gerade? 

40.  Die  vorliegende  Fassung  ist  zu  kurz. 

41.  Die  Worte  „immer  auf  verschiedene  Punkte  treffen**  slttd  kein 
glücklicher  Ersatz  für  „sich  niclit  sei. neiden." 

42.  Wäre  angegeben  worden,  welche  Punkte  Ä  und  a  seiu  solleOi 
4ßnn  wftre  die  erste  Annahme,  dass  30  durch  a  gehen  kann,  von  vorne* 
berein  ausgeschlossen  gewesen. 

4r),2.  Unnüllii^  woit^scliweifi-r,  weil  ja  die  Ebenen  nicht  vollstilndig 
begrenzt  waren,  wenn  die  Gerade  nach  einer  ihrer  Seiten  hin  die  Grenze 
nicht  treffen  wflrde,  also  die  erstens  Annahme  Letzteres  schon  in  sich 
sehliesst. 

4«'..  Die  voUstiindi'.'  heL'renzto  Ebene  AIW  genügt  allein  schoi^i  da 
Ä  als  der  eine  Schnittpuuict  kann  angesehen  werden. 

50.  Ref.  findet  die  schwache  Stelle  dieses  Beweises  in  der  Behauptung, 
dass  ^lle  .beliebigen  bohlen  Winkel**  in  der  angegebenen  Weise  er- 
halten  werden.    Denn  es  ergeben  sich  aus  dem  Vorhergebenden  nur 

solche  Winkel,  die  >• /\  2)7v/,  aber  nicht  grösser  sind  als  l\lJEF'\ 
also  bleibt  beständig  die  Möglichkeit,  dass  i\  B' I)  A"  grösser  ist  als 

irgend  ein  erreichbarer  f\I)EF'  und  somit  nicht  uUe*)  beliebigen 

hohlen  Winkel,  welche  :>/\DFd  erreicht  werden  können.  Es  kann 
also  Referent  nicht  zugeben,  dass  die  berühmte  Lücke  in  der  Theorie 
der  rarallelcn  ausgefüllt  ist,  vrlche  an^ztifnllen  eben  unmöglich  ist. 
Den  (irund  davon  gibt  Baltzcr  (ib.  S.  1(>  der  2  Antl )  Nach  ihm  sind 
die  wirklichen  Gründer  einer  correkten  rarallelentheorie  Boljai  in 
Maromsarhely  (1832j  und  Lobatschewsky  in  Kasan  (tö40).  Damit 


*)  Ref.  hat  hicrflber  an  den  Verf.  geschrieben  nnd  es  dürfte  wohl 

von  Interesse  sein,  dessen  Antwort  kennen  zu  lernen  Sic  lautete:  „Diese 
Einwendung  wäre  bc  yrnndet  nach  meiner  .\nsicht,  wenn  da  Über  «  hin- 
aus begrenzt  genommen  wäre.  In  diesem  Ealle  konnte  nilmlich  selbst 
der  ton  d  am  weitesten  abstehende  Punkt  mitJ^  verbunden  einen  Winkel 
ergeben,  der  kb  iner  wure  als  /\B*DÄ*\  Da  aber  da  über  a  hinaus 
ohne  Ende  fortlaufend  genommen  ist,  so  kann,  v.o  immer  F'  gewählt 
wird,  allrnial  noch  ein  Punkt  gewählt  werden,  der  von  d  noch  weiter 
absteht,  aU  der  vorige,  und  der  mit  F  verbunden  allemal  einen  grössern 
Winkel  ergibt,  als  der  vorige  Winkel  war.  Also  kann  der  Wink»  !, 
weldien  die  Verbindungslinie  und  ED  bilden,  n  beliebig  nahe  gebraclit 
vr-drn,  wahrend  A  7?'7>,1" tt  ist  und  nicht  wächst."  /'\B'DÄ" 
wachst  zwar  nicht,  kann  aber  ebenso  beliebig  nahe  an  n  schon  ge- 
geben sein. 
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ist  es  bereits  zar  üntencbeidung  cincix  gemeinen  und  einer  abstrakten 
Geometrie  gekommen  und  da  crstcre  ifiir  die  Schulen  vor  der  Hand  die 
allein  zu  behandelnde  ist,  so  möchte  Kef.  fac  ihre  Vereinfachung  die 
bessere  Benützung  des  Begriffes  der  Richtung  empfehlen. 

5^.  Es  ist  nicht  nachgewiesen,  waram  n  ein  Theil  des  rechten 
\Yinkels  ist. 

5C.  Au  sich  nicht  übel;  aber  zu  kurz  abgemacht,  da,  wie  in  der 
Figur,  so  auch  in  Text  3  FftUe  zu  nnterscheiden  sind. 

(>2.  Der  Ausdruck  „ist  für  sich  klar"  wird  bossor  vermieden,  ab- 
gesehen davon,  dass  er,  wenn  man  nicht  bloss  an  endliche  Begrenzung 
denkt,  auch  angefochten  werden  könnte.  Ferner  fehlt  der  Fall,  dass  2 
Parallelen  von  einer  Geraden  geschnitten  wcr  len. 

74.  Das  Umwenden  des  Dreiecks  allein  reicht  nicht  aus,  man  muss 
es  sich  in  duplo  denken,  und  darin  liegt  die  Schwäche  dieses  Beweises. 

82.  Soll  es  statt  Zusatz  nicht  Lehrsatz  heissen? 

83.  Bei  dem  Legen  der  Dreiecke  lässt  sich  wohl  mit  noch  grösserer 
Anschaulichkeit  als  eine  W.  Bedingung  heisetsen,  dass  6c  nach  derselben 
Seite  wie  BC  zu  liegen  kommt. 

85.  In  der  Figur  hiesn  (111,15)  ist  die  Bedingung,  dass  AB  =  ah 
nicht  dargestellt,  was  doch  wohl  nöthig  ist. 

^7.  Statt  die  2  Fälle  gesondert  zu  behandeln,  gentigt  die  Yerweisung 
auf  ü6. 

88.  Dieser  Satz  ist  flberflflssig  oder  der  Satz  in  84  anders  auszu- 
drücken, nemlich  so  wie  in  91. 

89.  Zusatz,  (Die  Nummer 80  kommt  doppelt  fqr).  Das  zu  88  be- 
merkte gilt  auch  hier  und  bei  138,  141,  143. 

.  92,3  n.  144, S.  Statt  „Anwendung  auf  rechtw.  Dreiecke*'  stände  besser 
„Vereinfachung  für  rechtw.  Dreiedce*** 

KU  Diel" rage  am  Schluss  kann  jeder  Schüler  mit  Ja  beantworten, 
wenn  er  nur  beifügt:  sobald  mau  sie  gehörig  legt  —  Sollte  der  Ref. 
es  eben  auf  diesen  Zusatz  abgesehen  haben? 

105.  Eine  blosse  Folgernni^  aus  104;  also  bes«?er  ein  ..Zusatz" 

118.  Dieser  Satz  lAsst  sich  nach  131  erst  angebracht  viel  kArser 
beweisen.  i 

119.  Vorher  sollte  die  Benin kung  stehen,  dass  nur  ?j-Kcke  mit 
hohlen  Winkeln  besprochen  werden  j  der  Schluss  von  3S  dttrfte  kaum 
als  Ersatz  dafür  gelten  können. 

126.  „rational"  und  „irrational"  sollte  erklart  sein,  da  auch  sonst 
beetimmte  KeiiBtaisse  aus  der  Algebra  nicht  Torausgesetat  werden. 

152.  Neben  ,Jedenfall8''  dürfte  noch  stehen:  ndthigen  Falls  dmch 
Umkehning  des  einen  rnralleln^amms.  Die  Verschiedenheit  der  Winkel 
ist  stillschweigend  vorausgesetzt,  wie  es  allerdings  gewöhnlich  geschieht. 

164.  Wie  bei  12  sollte  das  franz.  Mass  berücksichtigt  seiu.  ' 

172  u.  173  lassen  sich  kOrzer  ausdrücken  durch  Anwendung  des 
Begriffes  der  Projektion. 

174.  Wird  in  Wirklichkeit  nicht  doch  zuerst  die  Kreislinie  de- 
flnirt? 

175,4.  Es  scheint,  dass  aus  der  Gleichheit  der  EreUe  ihre 

Congruenz  gefolgert  wird,  während  es  doch  näher  lio^  aus  der  Gleich- 
heit der  Kadicn  die  Congruenz  und  aus  dieser  die  Gldehhdt  der 

Kreise  zu  folgern. 

177.  Bemerkung.  Wenn  man  einen  Grund  beifügt,  ist  der  Zusatz 
„▼ersteht  sich  ton  selbst'*  aberflossig. 
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2rx  >.  Dasa  Jfmss  Jra+a«!«  ist  nur  ans  der  Figur  (jntnomneji,  die 

la^lig  ist. 

Was  das  Aeusscrc  bctrilft,  so  ist  etwa  noch  zu  bemerken .  dass 
es  Tor  118  ^Satz"  statt  „Sätze"  heissen  könnte;  nnd  dftss  8.80,81, 109 

«ulil  ISthagoreisch  vorzuziehen  wäro,  vrahrend  Über  Ptolemäiscb  (.3. 10^) 
oder  rtolomäisch  die  Meinungen  noch  ♦»othcilt  sind.  Diese  ganz  wenigen 
Ausstellungen  können  beweisen,  duss  II.  College  St  wirklich  alle  Sorg- 
falt angewendet  hat,  seine  Arbeit  schon  äusseriich  gefftllig  zu  machen. 
Sie  iet  es  aber  durch  manchen  guten  Gedanken  auch  ihrem  Inhalt 
nach,  und  es  bestellt  für  den  Ref.  kein  Zweifel,  dass  alle  Cullegen  mit 
Interesse  von  derselben,  insbesondere  von  den  isoperimetrischen 
Sitzen  Kenntniss  nehmen  werden,  wozu  dieselbe  niemit  aurs  bette 
empfohlen  sei.  Es  ist  audi  wohl  möglich,  dass  sich  solche  finden,  die 
auf  das  hls  titere  mecum  gerne  eingehen;  dem  Unterricht  nach  dieser 
Arbeit  wird  es  an  Früchten  nicht  fehlen. 

Ansbach.  Friedlein. 


(Jeher  ein  Mittel  zn  qnellouniiissi^em  Gesohiohtsuuterrloht  im 

GymuaHium. 
(Fortsetzung.) 

Der* wichtigere  Teil  der  Behandlung  ist  für  ein  solches  Buch  die 
Kxcgese,  diese  vorzüglich  kann  den  Zweck  des  Buches,  ein  rasphes 
Verständnis  des  Textes,  ermöglichen.  Der  Schüler  soll  hier  den 
•Urtext  sogar  leichter  lesen  als  hei  der  sonstigen  Klassikerlcktüre.  Kann 
er  das  nicht,  so  wird  er  von  dem  Ziel  eines  etwaigen  geschichtlichen 
Aufsatzes  durch  Verdriesslicbkeit  wieder  abgelenkt,  oder  er  greift  auch 
hier  wieder  nach  jenem  heillosen  Hilfsmittel,  welches  allen  wirklichen 
Genuss  an  der  Lektüre  und  Arbeit  und  jede  durch  sich  lohnende  Selbst* 
thatigkeit  ertödtet,  nach  —  den  UelKTsetzungen. 

In  allen  Fallen  aber  wird  iur  die  Aiuuerkuugcu  das  erste  und  not- 
wendigste Erfordernis  sein  —  die  Deutlichkeit  und  Richtigkeit, 
und  ich  bedauere  den  notwendigen  Grad  hievon  an  folgenden  Stellen 
nicht  gefunden  zu  haben:  Zu  S  O,  Uli.,  wo  das  Lateinische  nichtdurch- 
sichtiger  aU  der  gricehisehe  Text  ist;  S.  34,  22  ist  ^u  sagen  „Nachtwache" 
statt  „Wache";  nar  dann  ist  ruvri)  uuXtcta  im  folgenden  verständlich. 
S.42, 5  ist  der  aus  diesen  Werten  des  Thukydides  auf  seine  Orakel- 
glaubigkeit  gezogene  Schluss  zu  wenig  bündig,  so  dass  ich  vielmehr  nur 
eine  geschichtliche  Vermutung  des  Thukjdides  darin  linden  kann.  S. 42,21 
i&»  Vermutung  von  Herbst:  oi  vno  ttSy  jUhiyttüti^  scheint  mir  nicht 
warscheinlich ;  sie  liat  \vü1  für  sich  die  unircwöhnliche  Stf  lbingdesparti- 
tiven  Genitivs,  aber  diese  ündet  sich  auch  bei  Plato;  vgl.  Krüger  gr.  Spr. 
^.47,  U,  11.  Dagegen  liisst  sich  tno  nicht  durch  deu  Sinn  rechtfertigen, 
da  es  bei  der  Präsision  des  Thakydides  sich  nicht  erwarten  lässt,  dasa 
er  nochmals  sagt,  was  er  wenige  Zeilen  vorher  ausgesi»rochen  hat,  dass 
das  Gros  der  Athener  abgezogen  und  nur  Wächter  von  ihnen  zurück- 
gelassen waren.  Vielmehr  wird  der  blosse  Gegensatz  zu  deu  ivvloniden, 
wie  der  Zusammenhang  ihn  fordert,  einfiwh  nnd  dentlieh  durch  ol  riSy 
\u')i,yu{o}y  bezeichnet.  S.  45, 15:  die  auch  hieher  gehörige  Note  zu  Z.  12 
ist  nicht  deutlich  genug:  ('ynot'  ist  liier  „Rede  in  der  Versammlung, 
y'JfjV  l'rudikaisakkus.,  also:  uaciidcm  ich  aus  meinen  geordneten  Worten 
«in  Lied  statt  einer  Rede  gemacht  habe.'*  —  Za  S.47,7f.  genauer: 
^uod  ab  eo  dictmn  ferebatuTf  id  dieitur  ^dhüilm  ei  egems  probalum 
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$986;  denn  Xiynui  y  wi'ij  nQeaxfiy  ist  zu  kongtruiren^  agicxity  ist  Infin. 
dcsTwpcrfektcs;  u^üt  nnduirQM  sind  Dat.  instr. ;  attNerdem  ist  zu  sogen, 
dass  TO  »ffof  die  Rechtsgleichheit  bezeichnf  t,  wie  sie  in  frden  Staaten 
besteht;  es  ist  also  hier  die  Note  von  S.49,  21,  dort  eine  Verweisung  am 
Platz.  —  S.  4d,  11:  Nach  der  gegebenen  Anmerkung  muss  man  nsQiiiu- 
Uiy  fiiyfc  <f  Arrvoi^  zusammennebment  wodnrch  allerdings  .ueyre  am  besten 
sich  erklart;  ahcr  dann  ist  auch  bcizusotzrn ,  dass  neQißttXXety  hcisst 
„rings  um  auswerfen",  eine  Bedeutung,  welche  meines  Wissens  das  Wort 
sonst  nicht  hat,  da  es  vielmehr  die  Verbindung  nkij&o^  neQißukXny 
„e.  reichen  Fang  mach«  n"  eingeht;  wol  aber  findet  sich  ßaXXtiy  dixtvw 
bei  Aiscliyl ,  Ag  Xu  (Dind.)  S.  'iß  ist  die  Inhaltünn^rnhe  des  ersten  hero- 
doteischen  Bnclics  in  den  drei  ersten  Zeilen  durch  zu  grosse  Kürze  für 
den  noch  unbelesenen  Schüler  undeutlich  geworden.  —  b.  71,  Sf.t  „o»t«» 
iy  fifax^'i,  sobald  eher  (nihil  antiquius  habui)^^ vielmehr  ist  jy  i^Qu^^ii 
=^brevi  und  im^i^xtiatt—  de.sideram,  ai  ist  7:u /cfftV  Objekt,  zu  «nixeu.^crt 
Subjekt —  S.  74, 23  ist  uyo^MXXfaitm  mit  „aufgeben"  gewiss  falsch  erklärt, 
wenn  das  Yerbum  auch  bei  Herodot  oft  in  dieser  Beaeatung  steht.  Denn 
ist  das  eine  richtige  Gedankenfblge :  „Durch  Eroberung  des  persischen 
Reiches  werdet  ihr,  Spartaner,  trrosse  Srbiitze  gewinnen.  Wolan  ihr 
habt  also  die  Kämpfe  um  kleines  zwar  aufzugeben,  werdet  ihr  aber 
mit  dem  gewinnceichsten  Kampfe  eine  andere  Wahl  treffsn^?  Gewiss 
nicht;  und  welche  Kämpfe  mit  den  Messeniem  hätten  die  Spartaner 
damals  (um  r><X))  aufgeben  sollen?  Vielmehr  heisst  utnßuXXfa&fd  hier 
aufnehmen,  und  ftky-Je  steht  in  der  von  Krüger  gr.  Spr.  §.69,16,3  be- 
sprochenen Weise  rar  Efnfllhrnng  einer  Nebenbestimmung,  also:  „Wenn 
hr  um  ein  kleines  Land  den  Kampf  aufzunehmen  ein  Bedürfnis  habt, 
werdet  ihr  eine  andere  Entscheidung  treffen,  wo  es  sich  um  reichen 
Gewinn  handelt?"  Ob  nicht  sogar  äXXä  dem  Schüler  zu  erklären  ist? 
—  S.W, 

besser  Jin  8. 98,2S  erhürt,  weil  es  an  beiden 

Stellen  so  kurz  hintereinander  verschieden  vor=tandon  werden  mn"?''.  — 
S.  103,  am  Ende  sind  die  Worte  „so  nach"  sehr  misverständlrch  statt: 
„dergleichen  Ansichten  bei  Demosth.**  —  S.  119  med.:  „entfaltet  im 
Beginn  a.  s.  w.«  Innn  nnd  soll  deatlicher  gesagt  sein ;  etwas  weiter  unten 
ist  n;u  h  ,,T.o})f:pc;ant^"  beizusetzen  „des  Chores".  S  12^.20*2  genauer: 
„(ragt  zu  hoch  empor)  als  dass  ich  —  hätte  aussprechen  oder  erfragen 
können.**  S.  122  v.  319  deutlicher:  „der  sich  eine  harte  Erde  zur 
nenen  Wohnung  gewählt  bat**  ~~  8. 134  t.  395  mnss  ich  snr  Note  ein  ? 
setzen,  da  ja  doch  ^TrtT-Äe/f«»' entzünden,  entflammen  bedeutet.  —  S.  125 
V. 428  siehe  unten;  v.  439  Note,  muss  etwas  ausgefallen  sein;  denn  der 
Satz  erscheint  unzusammenhängend.  —  S.  142, 27  Note  deutlicher:  „ni- 
trauten,  dass  sie  einen  Aufstand  erregen  würden;  aber  yeoYuog  ist  hier 
nicht  sowol  Aufstand  als  Abfall;  vgl.  S.  14  »,20.  —  S.  143,2  fordert  die 
etwas  schwülstige  Stelle  abgesehen  von  dem  oben  besprochenen  avr^s 
eine  nm  so  dentlfchere  Erklftmng;  etwa:  Obgleich  snsammentrsf  der  Tag 
der  Niederlage  fnicht;  Schlacht),  welche  bii  riatää,  und  derjenigen, 
welche  bei  Mykaie  sein  sollte;"  tov  tQMuarng  hängt  von  rifiiortc;  ab. 

Jetzt  erst  darf  ich  auf  das  Mass  der  beigefügten  Anmerkungen  ein- 
gehen. Dieses  Mass  h&ngt  freilich  oft  rem  sobjektiTen  Urteil  Uber  deren 
Notwendigkeit  und  Ober  die  Sdbwierigkeit  der  einzelnen  Stelle  ah.  Meine 
Ansicht  peht  entschieden  dahin,  dass  der  Schüler  mehr  Erklärungen 
bedarf,  während  ich  unnöthüjer  Erläuterungen  nur  verschwindend  weuige 
fand  Ich  werde  mir  der  Klirse  halber  erlanben  meine  Meinnng  meist 
sogleich  in  der  Form  von  Noten  nuszusprochf^n.  Das«?  deren  nicht  v  onigc 
sind,  ist  deswegen  kein  schwerer  Tadel,  weil  der  vorliegende  Versuch 
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der  erste  in  seiner  Art  ist,  und  weil  darin  Schrit'uteller  Tertreton  sind, 
welche  kaum  schon  eijumul  für  SchQler  crkliirt  wurden. 

Das  Maas  der  nötigen  Erklärungen  ist  natarlich  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern  witder  verschieden;  al  cr  iiiuli  relativ  betrachtet,  scheint 
mir  der  Text  von  Ilerodot  besser  und  sogar  reichlicher  ausgestattet  als 
Platarch  und  selbst  der  dem  Gymnasiasten  sonst  ganz  fremde  Pausanias. 
kh  glaube  dieee  Ansicht  als  ntcbt  rein  8ttl^ekti\  o  mit  um  so  melir  Zu- 
versicht aussprechen  zu  können,  weil  sich  aus  Vergleichunf;  mfinpr  nach- 
folgenden Zusätze  mit  den  Noten  z.  B.  zu  S.  41,1;  7Ü,öj  66,0;  93,3; 

101,11,  insbesondere  der  Noten  zu  S. 38,30;  39,4  und  88,26  mit 
S.22, 29;  34  in.  und  34,25  und  meinen  Zusätzen  ergibt,  da^-j  manche 
St»lltMi  o'  nc  Erklärung  geblieben  sind,  während  andere  ähnliche,  aber 
leichtere  erläutert  sind.  Zumal  sciieint  es  zweckentsprechend  in  einem 
tolchi^D  Buch  seltene  ^Vörter  oder  gar  äna^  evQiaxofiera  durchgehends 
an  Qbersetzen,  also  z.  B.  S.  13  f.  tinofiavdaXln  und  anderes,  oder  8. 29,17: 
tiv(  oder  S.ül,27:  frrnii«.  oder  S.  50,11:  /avyof,  oder  in  dem  aischy- 
leischcn  StQck  v..  390  (>ot^mV,  v.  411  xoQv^^oy,  v.  425  uyniaiy,  426  Q(e/iC»t 
461  *a?/i*/f,  479  Togüjf,  480  avJtjy,  so  gut  wie  v.4U  do^v,  S.  6,2  ano- 
und  sonst  ähnliches  wirklich  verdeutscht  ist.  Ein  Zuviel  in 
Koten  finde  ich  nur  S.  10,3  f,  wo  das  erkhlrte  wol  für  einen  Gymnasiasten 
auch  so  deutlich  ist,  Wilhrend  vielleicht  die  Beziehung  des  xuQre()uiy 
wegen  seiner  Stellung  ihm  Schwierigkeit  macht:  S.  42,3  zu  wV  ini  — ; 
S.  ö'J,  Vorliemerkung  erkenne  ich  nicht,  wieder  Zweck  des  Buches .du^ch 
die  Im  ilmung  von  Melanchthons  Uebcrsctznng  jener  Elti^^it'  sogar  mit 
Erwuhüung  der  Aniangsrerse  g»'f»»rdert  wird,  und  ebenso  euibehrlicb  ist 
S.  01,13  die  Ueburäctzuug  von  Grulius. 

Statt  dessen  scheinen  folgende  Znsfttse  wQnscIirnswert:  S.  1,5:  „<fiw- 
mutftirtoy  bildlich";  z.  18:  „cVo;  Gen.  comp."  (Oder  sollte  der  Schüler 
dies  eher  finden  als  dass  eyyw  S.  4, 1  „be  rhloss"  heisst?)  —  (Plntarch) 
ii.  5  bietet  so  eingebende  Anmerkungen,  das»  ich  verwundert  bin  darunter 
doch  keine  an  finden,  welche  die  Constrnktion  von  Z.4t  erl&Qtert; 
d^n  meist  entgebt  dem  Schüler  beim  Aufsuchen  des  Prädikates  "die 
Bea(  htung,  üb  der  Artikel  steht  oder  fehlt.  —  S.  10, 18  ist  unnrf  ffeyuu- 
luroi's  ZU  erklären.  —  S.  11,1:  „ei<rfÄ€*V  =  einfach";  sollte  hier  nicht 
sn  sagen  sein,  dass  in  der  zweifelhaften  Stelle  ay&Qttot^  =  ayä^nai  ge- 
braucht wärc  V  der  Schüler  wird  sich  vergebens  abmühen,  und  nach  den 
Lexicis  auf  „Mahlzeiten''  geraten.  Sollte  etwa*)  das  Verderbnis  in  xm  ov 
stecken  und  blos  uyjfßtüns  nkiy&ois  zu  lesen  sein?  Freilich  findet  sich 
sonst,  wenn  Meh  yvy«ui§io(,  doch  nicht  ardQBios  als  Adjektiv  zweier 
Endungen;  aber  das  explizirende  ntA  ov  nX4tf9ois  scheint  mir  wenigstens 
zur  lakonisclien  Brachylogie  nicht  zu  passen.  —  S.  12, 13  ff.  ist  der  Sinn 
des  0|  fer8  schwerlich  einem  Schüler  klar  ohne  Erklärung  mindestens  von 
M^i09my,  ^  S.  13,23:  »/if/e*  tyo^Aov  =  wfthrond  einer  laneen  Zeit.**  — 
8.14,1:  nfu9^*  nuiQiMf  T=.  poatridie^^ ;  Z.  15  ist,  jedenfalls  der  Sinn  des 
Gebrauches  durclilöcherter  Stimmsteine  anzugeben.  —  S.  U»,13:  „t'(>;'<ti  = 
re  Vera";  Z. 26:  „diad'oy^}»'  x.  avyod,,  Hendiadys  =-  abwechselnde  Zu- 
Hunmenkanft";  Z.  28  fehlt  eine  Notiz  aber  Aristokrates. 

(Pausanias)  S.  18,1:  r.  n&mlich  an  der  ya^crV^a";  .Z*12: 

„I^MMT  — iuVt«  —  elyat".  —  S.  20,  20  .  „sq>ioi,  den  Messeniern." 
—  &21,6:  fOr  den  Schaler  ohne  Anleitung  knarn  verständlich;  Z.2ö: 

*)  Die  Worte  (vit.  Lyk.  c  19)  lauten  gewöhnlich  und  auch  bei  Sintenis: 
Ovx  uy  (itji  iir£ij(taios  ttoAi?,  «r»j  ttydfjtiuii  xui  ov  nXiyi^oi^  icfttjf'uytuTta. 
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„Xij^y'-icTtive,  ADtkoIuth**;  Z.31:  „rn  irrevSttf^poHemi  fito  faetoJ* 

—  S.22,2:  „uvroui.rni  -|f  ii-Qu^cn^i,  also  beides gleicbmissig nähere Be- 
stiminun^  zu  u7i(i!^i  >',nxovaif^';  Z.  H>:  .,FX(f'iQ<(^  rimfiaf^fti  ^=  efferre ,  wie 
ix<ftQHv  'l'.xiQ^ii  liöi  liomcr^j  Z.  10:  „avt'i(iai  =  iutdUgunt;  j^Qr^auov  roie 
=  TO»  rore  attributiv**;  Z.  29:  ^/iTieyt'uxivm  —  tr«^ftfr«rd  =  a«  rebuM 
desperare  iis  in  mentcm  nnit";  (die  gflcpontliche  Erklärung  sn  S.88,S0 
ist  hierBöti<_n  —  S  j:?,!.'!:  ^'j-nn'  iifi  i,.-  Kodridc,  horüchtipt  wcpren  eines 
i'revcls  an  seiner  Tuclitcr".  —  S  24,  1:  f^Hinhiaonot^  intrans.**.  — 
3.25,4:  „avvuynyfay  onoffotv  ^'/o/  GcgcnSftt«  ZU  ioUf  ToJ^f  rikttt  WO 
tOOtt  xoirtj  =:  in  jjuhlico  gesagt  wird;  atftai  (Z.  T))  plconastisch." 

(Tyrtaeos):  S.  20.  20:  .J/J^ntU—  a  1  s  Frind";  Z.  22:  ..//Vru-  Subj.  Iit  : 
x«T«  —  «Ät^jf«*»' =  beschämen,  liigcnstralen'*;  Z.24;  im  Sinn  von 
inii,  daher  ov\  nicht  uj/.»  Z.25:  „ovif  hier:  Ehrfurcht",  in  der  Bc)i(Viien 
Emendation  ovt  ui^vU  ovr*  onH  ovt  tXtoc,  di^ren  Urheber  ich  nidit 
J^ennei  wenn  es  nidit  liaumoister  ist.  l's  ist  aber  violleicht  auch  der 
ünteracbied  von  uidoji  und  o;/if  2u  erklären,  welchen  ich  darin  finde, 
daBB  «i^ws  die  Ehrfurcht  aus  Bcham  d.  h.  Scheu  Tor  einem  Unrecht, 
onif  die  Ehrfurcht  aas  Furcht  vor  Strafe  der  Guttor  bezeichnet  — 
S.2G,  14:  ,,vfufatjof  =  i>nJifjnHm''  \  Z.  10:  ,,«i'.'/o<r  Subji  lct,*'  Z  22.  Sollte 
nicht  hier  und  bei  iiro.  iU  so  gut  wie  bei  Nr. I  anzugeben  sein,  wo  uns 
dieElegieen  und  Kriegslieder  flberliefert  sind?  —  Z.  26:  .,6u(Si  =  6f4oCmf 
^ebenso  wie";  (fiXa^  sc.  &tijeync".  —  S.27,r>:  „vor  ;T<<ri  (>oTf poi  ergünse 
ToiJTtoy",  vfr7thtu{yn<:  sollte  aus  Iloiucr  bekannt  sein,  ist  es  abar 

doch  vielleicht  oftmals  nicht.  Z.27:  üanidof  =r^  unter  dem  Schilde  her- 
vor." —  8.28,13:  „offl^W  of^urroi^ Prädikat,  wie  ttgenj,—  (fjfjeiy  epext  get. 
Inf.,  dem  Supin  auf  —u  entsprechend,  im  Deutschen  unnachahnibar: 
„das  —  der  schönste  Preis,  welchen  ein  jungor  Mann  davontrairen  kann." 
Z. lö;  „TotTro  vertritt  die  Stelle  des  Subjekts  tty^Q,  weiches  in  den  Ue- 
UUiTsatz  gezogen  ist**.  Z.  21:  „hQetpe  Aor.  gnoraic.*«  —  8.29^  10  wflrde 
idb  beisetzen:  „Auch  Homer  ßXnnreiy  riyti xeXevf^ov'^.  Z.  11:  „l»«*i»jf«i<rii' 
sc.  oyres.  ol  xa»*  «i'ror  —  nequales.^^  Z.  17 :  „)mi(<  =  loevo,  tt9tf^n9n(s": 
Z.  20:  „uttTQioy,  sc.  ro  q^eUieaf^m  rot»  ^iov  ^«rrir." 

(Pansanias)  S.30,2:  „w«'-  ergdnse  davor  To«ni*r.  Z.S:  „««retfrifms»^  ^ 
reddiderunt  ;  eiyai  pleonastisch,  wie  in'^xwK «<i«l.**  Z.18— 20:  „die  genann- 
ten Völkerschaften  warm  im  zweiton  .T-ihro  don  Messeniern  zu  Hilfe  ge- 
kommen, während  den  Spartanern  die  Korinthier  und  Lepreaten  beistan* 
den.**  ^yxetufi'ovi  =  irutantea.*^^  8.31,17:  „xwrf'Afffvssrimmer»- 
frffc**  Z.  19:  yi;fi\>)  oyro9i(  —  vom  flbrigen  Lando  ans-  und  in  Ira  einge- 
schlossen". Z.  24:  ..TQtf(xn<j{(oy,  Zuvor  battr-  er  sie  Ii  nur  achtzig  Alters- 
genossen zu  seiner  nächsten  Umgebung  und  liilfc  auserlesen.  —  S.33,r>. 
„ro  yuQ  —  ytyiif^t  ist  Schaltsata.**  Z.  32:  iy  anoppij'rysnjeerelo.**  — 
Z.34,1:  „vnoftQt'xioy  „unter  Wassef**,  hier  überhaupt  „in  der  Tiefe  oder 
nnter  der  Erdoberfläche."  In  dorn  verwickelton  Sat/'jofOpo  dieser  St^'llo 
muss  dem  Schiller  jedenfalls  eine  Stütze  pobotrii  Nvordm,  also:  (ttpityia- 

Oty  und  r^vXujfitdy  conditiotwlf  ifnkke  iSubj.  nämlich:  dieses  etwas)  4|-  ol 
ygnauoi  tk^yotf,  COttStr.:  ro  H  ffteXki  x^vtfrfiy  T.  Meü<r.v7to;i(>vj(  (Prädikat), 
Z.  3  TovTo  drj  setzt  erst  den  mit  xtti  bogonnenon  und  durch  ^  yirp  cett. 
begründeten  Haui'tsnt/ fort;  v^il.  zu  S  «)i,22.  /.I:  ..t'rninZr  -  sustulit.*^ 
Z. 25:  neQi^xov0€t  ist  schon  hier,  nicht  erst  8. H^, 20  zu  erklären.  Z.27: 
„ißuxCno  =  ur^bat.**  —  8.85,1t:  mtrnxovq  ilj^ty  ist  hier  su  erklaren 
und  S.n7,30:  oiV  livyn^nüs  geuflgt  ein  Zitat.  —  8.30,1:  I9  ftoy^  eine 
cigentüniliche  Vorstellung:  Eirn  wr  r  allein  von  gnn/,  Mo='^oiii''n  noch 
ihre  Heimat."  Z.30:  ,,o(>m*jo«i'  iulrs.  vom  ersten  innerp  Vorsatz:  „sie 
hatten  vor.**  —  S.      l6f.:  „Const:  i<futfxey,  eiSint*,  w$wu  orru 


Digitized  by  Google 


67 


vTioXoiTtoy/^  Z.'ld:  ..rTtQKinof  vonTieQi-e'riu)." —  S.30,?:  „nf'vrw«- gehört 
xa  i.iuiviftif."  Z.  15:  öffo»' :=  „ungefähr**!  eUij[>ti8Ch|  nümlich  'jQxtcdoiy 
T0üo9ro>f,  ofotf  t^uatosiöi  thrw  oder  vitif^/otftfir.  Z.  tt:  „inetxor  hier 
intrs.**  Z.  17:  „a(f  v!Jy  —  t"i  arf  uf  ftk  Objekt,  d.  h.  vor  ihrer  eigenen  An- 
kunft in  Sparta.**  Z. 23:  »«fia^o^oi  AUnlnU^qui  aKUa  fuogne  adver- 
sabaniur  AristocraH**  ,  " 
(Thnkydides)  8.42,11:  avro^f  wk  dem  Sinne.«' 
(Plutarch)  S. 43,4:  f/; 94 W^^bm /«feine  eigentümliche Brachylogie, am 
den  Zweck  des  Aufwandes  und  die  lJn5ache  der  Vermögensvprringening  zu 
bezeichnen,  also  €is  =■  zu,  fdr,  d.  h.  durch  Aufwand  für  menschenfreund- 
liche Handinngen.*'  Z.  19:  »wp«  «iQfto&(a  rrr  angemessene  Jngendfrische.** 
Z.  21:  ,,7T*;r«<7.9«iTOiiÄaow«i."  S.44,Z.7:  „Ob  der  Schfller  von  selbst  rasch 
das  et'c  ov&iy  n^toy  ffTiovö'iig  \ ersieht?  —  8.45,17:  „uvrov  ~  nottjuaro^.'* 
— r  S.  46,8:  „rtQoafii^ayxes  iyyvs  80.  luy  yvyauewy—  nachdem  sie  in  der 
Irabe  gelandet  iraren.**  Femer,  wenn  auch  hier  nicht  notwendig  mit 
SiTitrnis  eine  Lücke  nnzunphnipn  ist,  ?o  ist  doeh  jctlenfüll«  die  Dai*8tcllung 
hei  l'olyacnos  klarer  und  ziis;tnuiienhanu'enfler,  und  die  bctretfende  StoHo 
bier  als  Anmerkung  aufgenüiniuen  die  beste  Erläuterung.  Z.  18:  „.l'oAtüi't 
r.  yywjutjy  {tyftrt9$l(  —  WO  er  dem  Solon  den  Bescfaluss  d.  h.  die  ür^ 
heberschaft  davon  zuschreibt."  Z.  2(1:  ,.Ki*«*'.9»;f  sonst  nicht  bekannter 
Schriftsteller.**  —  S.  47,20 f.:  „Constr.  ui<rTf((>  (rjjV  fioynQx*"*')  »vx  ev»vg 
UM  ftpnfüipw  ßturiXeiay  afwi  y€yeyrifieyr,y  TiQorfQoy  rtQeTtj  rov  Xuß6yro( 
(ac  ftoi^xii»),  tjQtjjaii'ots  ist  temp.  und  Kxegesc  zu  -niiuKQoy,  oianeQ  c. 
Partie.  =  gerade  wie  wenn  — ,  wobei  nv  «stehen  bleibt.*'  Z.  27:  „*f3x«f 
nicht  weiter  bekannt.'*  —  S.  4d,  1  ff.  und  9  ff.  ist  die  Versart  anzumerken, 
^ie-ea  s.  B.  8.29  gescbeben  ist.  Z.  12:  „«fit<QTB,  aaeb  bomer.  xit-' 
sammen.**  Gar  nidit  so  einfach  scheint  mir  Sten  nnd  Zusammenhang 
von  Z.  13 — 15,  um  diese  ohne  Erklärung  zu  lassen.  Erstlich  ist  die 
Prota^iis  zvL^&eXäyxty  au  ergänzen  e«  fuj  qiQsyoyy  nneatfuX^.  Die  dem 
9€ti09^  'ent^prediende  Zeitbestimmnng  entbilt  xQorncitg  (r=  nachdem  er 
(Mtonierr  gewesen),  zu  diesem 'selbst  tritt  epexegetisch  Jl«,i<u#'  x«i  rvQny- 
yevaas  (—  und  so  erlangt  hatte  und  Tyrann  geworden  war).  Subjekt  ist 
dann  allerdings  ZoXutyf  der  mit  ydg  angefügte  Orund  aber  ein  Spott  aut 
aeUi  Gegner,  also  mit  negativem  8iiin,  wie  das  ganze  im  Mnnde  des 
Solon  eine  anmutige  Selbstverspottung  ist.  „Ja**,  wird  den  Gegnern  in 
den  Mund  gelegt,  „Wilre  Solon  kein  Xarr,  so  liesse  er  sich  gern  fnr  ein 
bischen  Tyrannis  die  Haut  abziehen.*'  Z. 22:  M7^i'/a>»  röste,  xüxuvg 
Gerste;  die  Verse  sollen  die  spätere  Misaebtang  der  soloniscben  Öesetse 
ausdrücken." —  S.49,3:  ,^or»  rv^oiey  —  nt  rr/o;  f  rr  hri  früheren  Schrift- 
atellcrn.'*  Z.  18:  6  ^rjrixog  oyXo(  der  Hanfe  aus  der  Klasse  der  x^tjjeg.** 

—  S.  00, 11:  /«»m»  erschlafft,  hier  thoricht.'*  — ^  S.  51,20:  „Von  dta- 
«fffl^  hingt  ab  sowol  titpffat  als  ne^i  —  y^aoy,  ttvrw  aber  von  r/ijpf «c** 

—  S  r)3,7:  „>//l^e,  .Aor.  gnom."  Z.!?l:  y.aT  ((v!^nohiov<:  steht  zwar  ad- 
verbial, dein  Sinn  nach  aber  =  at'.'^{)o):ityu :  möglich  auch  —pro  /<o«ii«»7>ms." 
'[  (Herodot)  S.  57,  10:  „die  asyndetischen  (coordinirten )  Infinitive 
i^iXtiy  —  yfyt'afhci  hängen  Ton  einem  gedachten  Xfyowttp  ab.**  ~- 
S.  .'»8,2  vielleicht  (Mn7:nfügen:  ,,rfjt'ro  rfQovr,<r.  —  cum  res  infrr  eoa 
convenissei"  Z.  12  ff.  dürlte  die  Anmerkung  noch  durch  folgendes  er- 
weitert  werden:  „ovrot ~ Peisiatratos  und  Megakles,  rr^curM^t  Pridik.« 
Nomen,  co<piriy  Acc.  rel.  zu  n^titouit.*^  Die  gegebene  Note  scheint  mir 
aber  auch  nicht  richtig.  Denn  „wenn  man",  wie  die  Note  sagt,  „damals 
den  Athenern  solches*)  zumuten  konnte**,  so  wäre  ja  die  ilandlnngs- 

*}  Es  bandelt  sieb  am  dieMaskerade  beim  Einsog  d.Peisistratos.  (Her.1,60). 
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weise  der  'lyranncn  niclit  nlbeiu  «1.  Ii.  oline  Bcrccljtuing  gewesen.  Viel- 
fSküht  enthält  —  fiüXhtt\  sowie  es  sieht,  nämlich  vor  e»  x«i  —  uij^ay. 

rottt&t,  den  Grund  dalur,  das.s  Ilerodot  jene  Handlung  für  albern  erklärt, 
und  mit  ei  xtti  e.  8.  w.  kolirt  das  Sat/gofüye  aaakolnthisch  /.n  dem  Ivl" 
lialte  des  lluuptsützcs  zunuk  in  homerischer  Art,  wf>rühor  ausführlicher 
^iägelsbacb  bai^deU  in  den  Anmerkungen  zur  llias  1.  AuÜ/  Kxcurs  Xlil, 
oder  2.  Aufl.  n  «  138.  Nur  so,  nämlicli  durcb  ein  Anakolutli,  kann  icb 
mir  die  hier  aufiallende  Stellung  der  Nebensätze  erkliiren.  —  S  (i0,8: 
ßoXo^  der  Wurf  mit  dem  Netze,  also:  ausgeführt  ist  der  Wurf."  Z.  13: 
^tif^truioi  l'if(thi  ruf f  '*  Z.  24:  ttö^^Quig  -  ohsides ^  Prädik."  — 
„(U7nxfj<ui  i  litt'ov,  erbittert^';  denn  III,  c.  146  ist  ins  Quellen- 
buch nicht  aufgenommen.  Z.  0:  der  SchQler  bedarf  hier  einer  weiteren 
Krklurung,  etwa  wie  sio  Ahicht  zu  fVr«r.'y«  gibt,  damit  er  die  Sache  und 
audi  den, Irrtum  u\  iluiont,i  erkennt.  Z.23:  t/ofiwg  ist  zu  nifinovoi  iit- 
,  Xtovtn  zu  besieÜen  und  zeigt  das  einrftumende  VerbäUms  von  i^yras 
an"  Z.  26:  ^yVQo^a/uji'  sc.  »'«r?."  —  S.03,'2.'^:  „«i-  (auc'^Xuadoiro'  Die 
Bedingung  enthalt  in  anderer  Form  der  naehfolueiHle  Satz."  Z  20: 
„iintxiii^ifieyoi  de  cmatu,  welche  niaii  uns  eiuiei  kt  lu  bicUerhcit  briugcn 
vottte.**  —  S.G4,7:  „'lnnoxguft,^y  der  Vater  des  Peisistratos'*  oder  we- 
iiigi^tens  eine  Ilinweisung  auf  S  .'»7  ,.f.'ii  rov  sc  m"' \vnzu  Ihimci nt'mv 
Apposition  ist,  was  zugleich  wieder  zu  dridn'vuucy  hinzugedacht  werden 
mu&g/^  Daun  bedarf  doch  der  „ungewöhnliche'  Inünitiv,  wie  ihu  Krüger 
neniily  eimer  firkUrung»  und  wilre  es  nur  mit  einem  «Sar«.  —  S.G'>,Of  : 

jyUotgap'  -  f actione m;  7XQoai^rlx«io'  Srlu»!.  (Thüle.)  ai  itwt^ny  iuuttjffctn.-^ 
Ausserdem  dürfte  zu  bedenken  seiu,  ub  nicht,  nachdem  rore  nuVrtur 
aus  den  besseren  Hnadschriften  feststeht,  die  Verbesserung  von  Abicbt : 
rdre  inuviuSy  den  Text  lesbarer  macht.  Z.  15:  „if  np  /ni^sS,  an  seiner 
Stelle  „seinerseits.*"*  Z.  18:  „rdriu  f//f  in  demselben  Sinne,  wie  gleich 
nachher  eij^oy  airiuy  ,  x€atiyo(}eiio  (pass.)  ttvxviy.  —  0.0(5,3  vnt'^tr» 
—-■  „'dorch  8.  Bat  bezeichnet  hatte."  —  8.67,1:  „ixnenoXiutnai  um  ui^us 
ich  bin  verfeindet  mit  — "  Da  ngog  im  Text  beibehalten  ist,  l-edarf 
der  Schüler  einer  Ilinweisung  auf  die  Impersonale  Construction ,  welche 
ihm  ohnedies  meibt  Schwierigkeiten  macht.  — .  S  üi,20:  nf4ytjjur,y  nouiain^ 
■  ^  uefiyjM^  filr  später  eingedenk  bleiben.**  —  8.o9,2  ist  viel- 
leicht das  einzeln  stehende  Tifoi:ieff  Xev(i/neioiy  zu  verdeutschen.  Z.  13: 
„ij  i(ft}ynnit]  ist  Subjekt  des  Sul»jektsati'es  — iaiiy  aber  narli  griechi- 
scher Art  untizipirt,  vgl.  Krug.  gr.  Gr.  ^.01,0;  Curtius  gr.  Schulgr. 
$.  519^5  A.  2,  sei  es  nun,  dassman  n  tanyoQi«  lüs  Subjekt  auch  zu  «f^Ie* 
bezieht,  oder,  wie  die  Note  thut,  St]Xoi  nielit  nur  als  intransitivum,  son- 
dern auch  als  impersonale  erklart;  \m  letzt  reu  Falle  ist  ein  Komma 
vor  ^  ia^yoQit)  keine  ^'crini^e  üutcrötutzuug  des  Schulers.  —  anovJtuoy 
„wertvoll.*'  —  S.7(>,2:  7  >  Arorqr  vq;  cxfdbit.  Hier  finde  ich  eine  Hin- 
wc'isung  auf  Xcp.  Milt  l\,  .">  angemessen  einerseits  zur  Erl.uiterung  in 
kürzester  Form,  andererseits  zur  Erinnerung  an  eine  mittelbare  Quelle, 
vorüber  ich  des  näheren  schon  oben  S.  2'J  g»  sprechen  habe.  —  S.70,5: 
,,a»f  täxtOKt  wie  tuf  oder  inti  nQ^roy,  %U  prinnttn.^^  Ich  halte  dicso 
Note  gar  nichi  für  liberfl übs i l; ,  da  jme  Conjunktion  gewOlinlich  unter 
Gebühr  gekannt  iht.  Auch  Abicht  erklärt  diese  Verbindung  zu  V  c  11, 
also  vor  unserer  Stelle,  und  Krüger  schon  zu  1, 11  in.  —  S.  70,20: 
Jfoyotftir  Anspielnog  anf  die  Bettung  der  Donaubrflcke.**  ^ 

(Schluss  folgt). 
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pBeudocallisthenes.  Forschungen  zur  Kritik  und  Geschichte 
der  ältesten  Aufzeichnung  der  Alexandersage  von  J.  Zacher.  Halle, 
Ifaiseabaiis.  1867.  IX  «.  198  S« 

Der  als  Germanist  hochgeachtete  Yerfasser,  der  sich  schon  1850 
iüPtti  Mtoe'AHigiibe  vmi  ÄieMmäH  maani  Her  ad  paraäimm  um  dl« 

Alexandersage  vrrrürnt  gemacht  hat,  erzählt  in  der  "Widmung  des  oben 
genanntPQ  Werkes  an  Moriz  Haupt  die  Entstehung  desselben  aus  einer 
fUr  die  164k>  nach  Halle  ausgeschrkbene  und  dauu  unterbliebene  Philo- 
l#|MI««MUMlUlf  bMtiMtett  B^grflMiuigNclirill. 

Die  Zage  AleEtnder*!  tlnd  bekuntlich  im  Alterthum  von  Vielen 
en&hlt  worden  —  ich  nenne  Anaximenes,  Ptolemäus  Lagi,  Aristobulos, 
Diodotos,  Eamenes,  Nearchos,  Megasthenei,  Hieronvmos  Ton  Kardia, 
Mmnihoi^  Marsyas,  Kallisthenef ,  Oiie«iki)lo%  Duiii,  uhares,  Dalmadiot, 
llttBiMni,  Hegesias,  Aesopns  und  die  anmittelbaren  Quellen  unserer 
Kenntnis  Diodor  und  Justin,  Plutarch,  Arrian  und  Curtius.  Wie  schnell 
hier  die  Geschichte  in  das  Gebiet  der  Sa^  hinabergespieU  wurde,  lehrt 
«itt  'die  bekannte  dteUe  bei  Luciaii  #e  mH,  eommr.  12,  Vgl.  andk  Uber 
Oaesikritos  Diog.  Laer!  VI.  84. 

Die  Alexandersage,  obwol  nicht  eine  Volkbsage  im  eigentlichen 
Sinne }  sondern  hervorgegangen  aus  der  literarischen  Thätigkcit  eines 
idireibseligen  Jahrhunderts  ist  gerade  dadurch  für  die  Charakteristik 
der  Sagenbildung  und  Sagenentwicklang  besonders  wichtig,  w^il  die  be* 
dentendstcn  Gestaltungen  derselben  von  den  Zeiten  des  griechischen 
Alterthums  bis  tief  in  das  orientalische,  das  deutsche,  französische  und 
qpuiadie  SQttelalter  hinein,  ja  bis  auf  die  sp&t  byzantinische  nnd  neu- 
l^feciüschc  Literatur  herab  fast  sämmtlich  niedergeschrieben  sind  und 
so  lu  lohnendem  Vergleiche  einladen.  Diese  Ausbreitung  der  Sage  ist 
UM  Ein^eloem  in  neuerer  Zeit  nach  Fabricius  (bibl.  Gr.J  Saint  Croix 
^nmktm  eritique  des  hUtoriens  ^  JUxanäre)  and  Anderen  (G.  Fafre^ 
Gr&sse,  Frocheur)  besonders  eingehend,  aber  immerhin  nicht  ersdibpftna 
behandelt  worden  von  Berger  de  Xivrer  {notices  et  extraita  de  mamh 
§erUs.  Paris.  1838  t.  Xlii,  2  part,  p.  162<-206),  dessen  Forschungen  in 
Ourl  Mll11er*s  Edith  prineeps  des  PSendoenllisttienee  (hinter  der  Didot*- 
sehen  Ausgabe  des  Arrian.  Paris  1846)  verwerthet  und  auch  von  Weis- 
mann in  seiner  voluminösen  Bearbeitung  dos  Lamprechtschen  Alexander- 
Uedes  (über  dessen  Yerhältniss  zu  Pseudocallisthenes  vergl.  CholcTius 
GiMeb.  d.  d.  Lit  I  64  f.)  ausgebeutet  sind. 

Zacher  prüft  zunächst  die  üeberlieferung  des  griechischen  Pseudo- 
callisthenes. Im  An.^rhliiss  an  Ilerger  de  Xivrejr  und  C.  Müller  werden 
die  Handschriften  aulgezublt,  an  deren  Spitse  wie  in  Didot's  Ausgabe  die 
drei  Pariser  erscheinen,  deren  eine  A  die  slexandrinische  Recension, 
wenn  auch  nieht  in  ursprünglicher  Reinheit,  die  andere  B  die  jüngere 
griechische  repräsentirt,  Nvähreiid  C  eine  theils  interpolirte,  theils  auch 
vielleicht  auf  Ursprünglicher  eh  zurückgehende  (S.  IG)  Spccies  des  Textes 
in  B  darstellt.  Die  übrigen  vom  Verf  angeführten  Bss.  gehören,  soweit 
lieh  das  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen  l&sst,  der  überwiegenden  Mehr- 
heit nach  zu  B;  einige  neijren  zu  der  Klasse  de«;  Paris  (',  aber  unter 
sich  in  Einzelnem  wieder  vielfach  verschieden,  wie  denn  gerade  hierin 
der  immer  lebendig  strömende  Fluss  der  Sagenform  deutlich  erkennbar 
i'-t.  Auch  fiher  eine  zur  byzantinischen  Literatur  gehörige  Bearbeitung  , 
der  Sarjje  in  politischen  Ver.«en,  die  sich  in  der  Marcnsbibliotliek  zu 
Venedig  ündet,  und  Uber  eine  neugriechische  des  Demetrius  Zenos  in 

6 


Digitized  by  Google 


70 


gereimten  Versen  sowie  aber  neugriechische  proiaiie^  BearbeittUlieB  j 

nach  Art  der  Volksbücher  erhalten  wir  Kunde.  ^ 

Der  älteste  Text  ist  die  in  A  erhaltene  alexandrinische  Fassung;  > 

aaf  den  alezandrinischen  Charakter  des  Werkes  weisen  ausser  den  4 

Ägyptisch -alexandrinischen  TraditioiiMi,  Lokalsagon  imd  derdaaOanze  1 

durchdringenden  Denkweise  auch,  wenn  die  Stelle  nicht  etwa  dem  latei-  > 

nischon  TTebnrsetzer  eigen  angehört,  die  Worte  I  2.')  (ed.  II.  Mai.  I  27)  hin;  a 

civitas  l'haros  tat:  eiu^que  iiu)s  ad  nos  uaque  prolapsus  Sacruni  inter  *j 

n^ttros  HerooM  dicitur.  Aber  die  einsige  Handschrift  dieser  Recensioa  \ 

ist  so  verflprbt  und  lückenhaft,  dass  C.  Müller  in  seiner  Ausgabe  es  >> 
vorgezogen  hat,  seinem  Texte  dio  jüngere,  griechisclie  Version  /u  (irunde 

'  zu  legen.   Uebrigens  ist  für  die  Herstellung  der  ältesten  iiearbcituag,  «j 

ein  doppeltes  CorreetiT  geboten  in  dnef  noeh  niclil  Tollständig  bekannt  *y 


gemachten  (von  Zacher  S.85  — 101  genauer  untersachten)  armenischen  >« 
Üebersetzung  aus  dem  f».  oder  n.  Jahrhundert  und  in  der  latoinischuu  y 
Uebertragung  des  Julius  Valerius.  Ausser  dieser  subsidiären  Bedeutung 
fOr  die  Hintitation  des  griechisehen  Textes  sind  beide  Üebertragungen 
beacbtenswerth  fflr  die  Krgän7ung  der  in  allen  griechischen  Hss.  Ter»  ^ 
lorenen  Bcstandtheile,  wobei  sie  sich  gegenseitig  bestätigen.  s 

Die  Entstehiingszeit  des  griechischen  Werkes,  dessen  Verf.  sich 
auf  den  Schrittsteller  Favoriuus,  einen  Zeitgenossen  Trajan^s  und  Ha- 
drian'8,  benift,  wird  von  Zacher  mit  Wahrscheinlichkeit  um  das  Jahr  ^ 
200  n.  Chr.  angesetst  Das  Alter  des  lateinischen  Uebersetzers  lässt 
sich  nur  im  Zusammenhange  mit  dem  Zltnenimiiit  AXtaamdri  unter» 
suchen.  ,  ; 

Beide  Werke  sind  zum  ersten  Male  ganz  aus  einer  Mailänder  Hs. 
des  9.  Jahrh.  heraosgegeben  wordan  Ton  Angelo  Hai  1817.    Es  wird 
nun  keinem  Philologen  einfallen,  die  Verdienste  des  Curdinals  um  die  V 
Veröffentlichung  ungckannter  Schütze  der  römischen  Literatur  in  d(^ 
Schatten  stellen  zu  wollen;  aber  al»  charakteristisch  /ür  dessen  Akribie 
darf  doch  wol  sein  Verfahren  gerade  auch  bei  diesem  Autor  angefOhrt  : 
werden.    Um  nicht  davon  zu  reden ,  dass  der  Abdruck  einiger  Capital  a 
des  Itinerars  bei  Muriitori,  antiq.  ital.  med.  aev.  III  *.).'»? —904  ihm  ent- 
gangen war,  hatte  ^liii  gleich  nach  dem  Krscheinen  seiner  Ausgabe  1817 
von  Amedee  Peyrou  Kunde  über  einen  iiiriner  Palimpfest  des  Julius 
Valerius  erhalten,  den  er  nachher  selbst  in  Händen  hatte  und  von 
welchem  er  noch  vor  Ende  1819  eine  Abisclirift  empfing,  als  Peyron  den*  \ 
Text  durch  Reagentien  virnichtete,  nm  zur  Lesung  der  unteren  Schrift 
des  Palimpfests,  die  den  codex  Theodosianus  enthielt,  zu  gelangen.  Bei  ; 
einer  wiederholten  Ausgabe  Class.  AucL  Vat.  Yll.  1835  gedachte  Mai  \ 
dieser  Abschrift  nicht  einmal,  obwol  sie,  von  dem  Vorzuge  des  Textes, 
den  J litt»'  und  Waitz  in's  5.  oder  0.  .Tabrh  setzen,  abgesehen,  die  I.iu  ken 
der  Mailander  Hs.  ergänzte.    Und  erst  1842  theilte  er  ein  Paar  Blätter 
derselben  im  Spicileg.  Rom.  tom  71X1513  mit  So  trftgt  der  erste  Editor 
dieses  Schriftstellers  zut'leich  durch  »eine  Gleichgiltigkeit  die  Sdiuld  , 
der  Yrrnicbtun?  des  ältesten  Textes.  —  Ausser  dem  Mailänder  und 
Turiner  ist  nur  noch  ein  junger  von  Müller  benützter  Pariser  Codex   .  ^ 
des  14.  Jahrh.  bekannt. 

üeber  das  IHnererium  AUxandri  nnd  dessen  Verhfiltnif  s  tum  Julias 

Valerius  hat  Kurl  Kluge  (Breslaa  f861)  gehandelt  und  nachgewiesen, 

dass  das  dem  Sohne  Constantin's  d.  Gr  Constantius  gewidmete  \Vcrk  * 

^um  gröästen  Theile  auf  Arrian,  in  einigen  mit  Diodor,  Plutarch  und 

Curlius  stimmenden  Angaben  auf  Pseudc^listhenes  hasire.  Der  YeA  < 
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des  hiiierars  schreibe  weniger  gewandt  als  Valerius,  vielleicht  aber 
gleichzeitig  und  in  derselben  Gegend,  jedenfalls,  wie  die  Sprache  be- 
weise,  später  als  im4  Jahrh.  Da  nun  das  Itinerar  nach  Letronne  sicher 
zwischen  840 — 15  verlasst  ist,  so  ergeben  sich  daraus,  wie  aus  zahlreichen 
Gracismen,  dass  die  uns  vorliegende  Gestalt  nur  spätere  Uebersetzung« 
des  griechischen  Originals  sei,  deren  Schluss  aus  Valerius  herüber- 
genommen.  Diese  Forschungen  K luge's  hat  nun  Zacher  (S.  5<)  —  83) 
Schritt  für  Schritt  in  einer  gründlichen  Untersuchung,  auf  die  hier  jedoch 
nicht  eingegangen  werden  kann,  geprüft  und  ist  zu  dem  Resultate  ge- 
kommen, dass  allerdings  dem  ganzen  Itinorar  die  Dafstellung  Arrian's 
zu  Grunde  liegt  und  dass  unter  seine  anderen  (Quellen  auch  Pseudocal- 
listhenes  gehurt  Aber  uuerweislich  ist  es  nach  Zacher,  dass  irgeud 
eine  Stelle  aus  dem  griechischen  Texte  stammen  müsse;  dagegen 
ergibt  sich  für  alle  Stellen  die  Möglichkeit,  für  einige  die  Gewissheit, 
dASS  sie  aus  dem  lateinischen  Texte  des  Pseudocallisthenes,  d.  h. 
aus  Julius  Valerius  entlehnt  sind.  Also,  schliesst  der  Verf.,  ist  Valerius 
älter  als  das  Itinerar  und  schrieb  vor  'MO  v.  Chr.  Allein  ein  eben  so 
wichtiges  Bewei>inu>nient,  als  die  Erforschung  der  Quellen,  hat  Zacher, 
wie  er  selbst  tUhU,  nicht  erschöpft,  ja  nicht  einmal  berührt:  bevor  nicht 
die  Untersuchung  der  Sprache  des  Autors  gleichsam  die  Rechenprobe 
für  die  historische  Deduction  gibt,  kann  Zacher's  Beweis  nicht  als 
skringent  erachtet  werden. 

Im  Anschlüsse  hieran  handelt  der  Verf.  von  dem  in  vielen  Ils^.  seit 
dem  0.  Jahrh.  sich  findenden  Excerpt  aus  Julius  Valerius  und  über  die, 
gleichfalls  aus  Valerius  entnommenen,  aber  theilweise  in  christlichem 
Sinne  umgestalteten  Tractate:  den  Brief  Alexanders  an  Aristoteles  über 
die  Wiindtr  Indiens  und  den  Briefwechsel  desselben  mit  dem  Brach- 
manenkönige Dindiraus.  Der  Raum  verbietet  auch  hier,  dem  Verf.  in 
Einzelheiten  zu  folgen;  vielleicht  findet  Ref.  Gelegenheit  hierüber,  wie 
über  eine  lat.  Bearbeitung  des  Pseudocallisthenes  aus  dem  10.  Jahrb., 
die  sogenannte  historia  dcpreliis  des  Archipresbyter  Leo  von  Canipanieu 
an  einem  anderen  Orte  zu  sprechen. 

Der  wichtigste  und  wol  aucli  niiihevollste  Abschnitt  des  Zacher'schen 
Baches  ist  die  Inhaltsüb«Tsicht  des  rseudocallisthenes ,  in  welcher  aus. 
dem  sorgfilUigen  Vergleiche  der  Auswahl  und  Anordnung  des  Stofi'es 
in  den  griechischen  Texten  und  der  dreifachen  lateinischen  Fassung, 
eine  reiche  Zahl  von  Gesichtspunkten  für  das  gegenseitige  Verhaltniss 
der  einzelnen  Bearbeitungen  sich  ergibt. 

Im  Schlusskapitel  über  die  Trostbriefe  Alexander's  an  Olympias  in 
der  (auch  für  die  Kritik  unseres  Alexanderliedes  wichtigem  Alexandreis 
des  Juan  Lorenzo  Segnrade  Astorga  weist  der  Verf.  wv.ch  den  Forsch-  . 
ungen  von  Ferd.  Wolf  und  M.  E.  Stern  auf  die  hebräische  Quelle  des 
spanischen  üebersetzers  hin,  die  dritte  Pforte  ( Grabespfortel  von  Charisi's 
Sprüchen  der  Philosophen,  der  seinerseits  aus  dem  nrübischen  Werke 
des  Nestorianers  Honnin  schftjjfte  Eine  einfache  C.(»nibinntion  führt 
weiterhin  zu  der  nicht  unwahrscheinlichen  Annahme  einer  wol  schon  im 
5.  Jahrh.  entstandenen  syrischen  üebersetzung  des  Pseu-Iocallisthenes. 
Auf  so  frühe  Entstehung  soll  nämlich  der  ganze  Tenor  des  wenn  auch 
nur  in  einer  jungen  Handschrift  erhaltenen  syrischen  Textes  schliessen 
lABsen,  in  welchem  Zacher  eine  vierte  Quelle  des  ältesten  Textes  des 
Pseadocallisthenes  zu  finden  meint.  Mit  der  Lösung  dieser  Fra;;e  aber 
hängt  die  weitere  umfassende  Untersuchung  über  das  Eindrin'jen  der 
Alexandersage  in  die  persische  und  arabische  Literatur  /usammcn,  die 
über  den  Zweck  des  besprochenen  Werkes  hinausliegt. 
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Vielleicht  fiadet  eine  anspraelislose  Betrachtung  des  Inhaltes  bei 
YOrliegendem  Werke  Entschuldigung,  das  wegen  der  Specialität  irol 
sieht  in  Aller  HAnde  kommen  wird,  w&hrend  es  doch  für  jeden  Er« 
Uirvr  dM  Arrian  oder  OaiHat,  tod  dem  m  B.  fledkk»  (<»der  ü.  KdhkrY) 
bald  eine  kritisrhe  Ausgab»  schenken  möge,  -wUnschenswerth  erscheint, 
die  Entwickelung  der  Alexaadimge  «ich  bis  in  ihre  Anssertteii  Ter* 
sweigungen  zu  kennen. 

WQrzburg,  2r2.  Jnni  1867.  A.  Ximtr« 


Dentschcs  Lcsel>uch  für  hölioro  UnterrichtsanstAlten  von 
Dr.  Hermann  Masius.  Dritter  Theil.  Für  höhere  Klassen.  Halle, 
Buchhandlung  des  Waisenhauses  1867. 

Der  rahmlichst  bekannte  Verfasser  der  „Natur Studien^',  welche 
Siek  ebenso  durch  Hefe  der  Beobaebiong  wie  durch  Frbelie  des  Colortts  - 

auszeichnen,  bietet  hier  der  studirenoen  Jugend  ein  Werk,  das  wie 
wenige  geeignet  ist  Geist  und  Herz  zu  bilden  und  zu  veredeln.  Das 
Buch  (44  Bogen  stark)  zerflült  in  zwei  Theile,  von  denen  der  erste  eine 
Answahl  des  Scbdosteu  und  Besten  itt  Prosa,  der  iweite  eine  poetische 

Blumenlese  enthält.  Ganz  zweckentsprpcbend  flberragt  der  prosaische 
Tbri!  den  poetisclicn  an  l^mfang,  und  gibt  auf  bhO  Seiten  erst  Proben 
erzählender  und  beschreibender,  dann  geschichtlicher  und  endlich  di- 
daktischer und  rednerischer  Darstellung;  der  poetische  Theil  umfasst 
Lyrisches,  Episches  und  Didaktisches,  üeberall  findet  der  Leser  Ge- 
legenheit den  sichern  Takt  und  zarten  Schönheitssinn  des  Herausgebers 
zu  bewundern,  und  gerne  wird  er  zugeben,  dass  er  aus  dem  schönen 
Buche  ebenso  grossen  Nutsen  als  Genuss  geschöpft  habe.  Besondere 
Erwähnung  verdienen  die  am  Schlüsse  angereihten  „literargeschicht- 
lichen  Kotizen*%  welche  in  prägnanter  Ktlrze  da»  jedesmalige  Bild  des 
Autors  so  treffend  zeichnen,  dass  wir  nns  nicht  erinnern,  Besseres  der  Art 
gelesen  zu  haben.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  die  Mund- 
arten ihren  Platz  gefunden,  wie  die  Namen  eines  Kl.  Groth,  Kl.  Harms, 
J.  P.  Hebel,  K.  v.  Holtei,  F.  Reuter  bezeugen.  Sei  denn  das  treffliche 
Werk  der  studlrenden  Jugend  sowie  deren  Blldnem  bestens  empfohlen 
und  werde  von  letzteren,  wenn  die  Preise,  von  deren  schädlichem  Einflnsse 
wir  nns  noch  nicht  tiberzeugen  können,  noch  Unger  fortbestehen,  fleissig 
sum  Preishucli  bentltztl 

Memmiugen.  Heinrich  Stadelmann. 


Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymiiasia  Iwesen.  10. 

L  üeber  den  homerischen  liebrauch  der  Appcllativa  k.eg>ttkX^tf9s 
(Oesaninitbeseichnung  für  die  Ünterthanen  des  Odyssens),  *l9wt4^tot(Jo\k 

von  Ithaka),  U^tttoi  (Bezeichnung  für  die  vornehmeren  Griechen,  die 
Aristokratie),  \^()yeioi  (vorzugsweise  vom  Volk,  den  Massen),  Jmmai 
(vorzugsweise  vom  Heer  gebraucht).  Von  A.  Schuster. 

.Iii.  Pftdagugisches  ins^ondere  sun  Geschichtlichen  und  deutsdieB 

Unterricht.  Von  Lothhol/..  (Auswahl  der  zur  Privatlektflro  sich  eignenden 
Bücher).  —  Zu  Hör.  Sfit.  II,  Y (in  Krüger.  —  Zur  13.äat.JaveBala. 

Von  Hackermann.  —  Zu  Cic.  de  rc  publ.    Von  Malily. 


Druck  TOB  J.O«li«fwiiit«r  *  MO«!,  TbMtia«rttr.  18  in  Httadien. 
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Dieses  Gedicht  wird  von  Friedt'ricbs  „die  Krone  aller  pindarischen 
Poesie''  genannt  und  ist  es  auch.  Die  alten  Kntiiter  aber  fällten  ein 
gunz  anderes  Urtbeil;  ihnen  schien  die  gleichzeitige  und  auf  denselben 
Sieger  verfiuste  fünfte  pyttiisdie  Ode  Torzaglicher  und  in  jeder  Hinsicht 
interessanter,  otxetotiffit  xartt  r«  twqfuttu  mti  ««mi  t^¥  olHwpfUar»  ^  ydf 
^^  ngwtiiU^  loTA^ueqV  l/c«  noQü^Mt».  Sie  werÜsn  nnarer  Od^ 
Uengel  an  originellen  Gedanken  nnd  in  sic&  abgenindeter  AnInge  tot« 
Beide  Tonrflrfe  lassen  sicli  auf  dieselbe  Quelle  aurti^ftthren :  sie  ain^ 
die  notbwendigc  Folge  einer  irrigen  Auffassung  der  von  Jason  undPelini 
liaadelnden  Partie,  die  den  Kern  des  Gedichtes  bildet  So  lange  nan 
diese  isolirt  betrachtete,  war  es  natürlich,  dass  man  weder  ihren  eigenen 
tiefen  Gehalt  erfusson  noch  die  Schönboit  der  Composition  des  ganzen 
(iodichtos  erkennen  konnte.  Es  scheint  in  der  That  80  wie  wenn  zum 
Ver~tänduiss,  dieses  Mythus  Oedipubweisheit  gehurte,  die  der  Dichter 
T.  263  dafür  in  Anspruch  nimmt ;  denn  erst  Böckh  gelang  es,  engere  Be- 
ziehungen desselben  zu  den  Zeitverbältnis.scn  zu  entdecken  und  damit 
ein  richtiges  Yerstilndniss  des  herrlichen  Gedichtes  anzubahnen.  Auf 
drm  dareh  seinen  Sebarftinn  entdeckten  Wege  fortschreitend,  haben  die 
ipiteren  Aasleger  zahlreiche  neue»  das  Ventftndnias  des  Gedidites  weieni* 
Geh  fordernde  Anftchlflsse  gegeben.  So  hat  Dissen  (LTV— LTm)  nnd  " 
nach  ihm  Banefaenstein  (Einleitung  in  Findais  SiegesUeder  p.  101— 108) 
die  Kunst  der  ron  einem  bestimmten  Hauptgedanken,  zu  dem  alles  Ein* 
seine  in  Beziehung  gesetzt  wird,  beherrschten  lyrischen  Darstellung  im 
Ctegensatz  zu  der  objectiven  epischen  Erzählung  bereits  trefiflich  dar- 
gestellt; und  die  neuesten  Ausleger  Friedericbg  (Pindarische  Studien 

— 47)  und  L.  Schmidt  (Pindars  Leben  und  Dichtung  p.  282  — 302) 
haben  mit  anerkcnnenswerther  Gründlichkeit  dem  Gesetz  der  Compo- 
sition  nachgeforscht  und  den  Plan  der  Ode  zur  Darstellung  zu  bringen 
gesucht.  Aber  dennoch  haben  wir  noch  immer  keine  so  völlig  befrie- 
digende Behaudhmg  des  Gedichts  und  namentlich  noch  keine  so  über- 
zeugende Darlegung  der  das  Ganze  durchziehenden  Grundidee,  dass 
ikfa  darami  der  grosse  BeiHdl,  den  das  Gedieht  alleBthalbeB  findet,  toU* 
ständig  erUiren  liesse.  Dieser  scheint  bis  jetzt  mehr  der  entzflckenden 
Pracht  der  einzelnen  Schilderangen  in  gelten  ah  der  Sehtahelt  der 
Compoeition.  Dnd  doch  edheintvnsero  Ode  gerade  fn  lebteverBeiiehattg 
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selbst  unter  den  piadarischen  Gedichten  kaum  ein  ganz  ebenbürtiges 
Gegenstück  zu  haben.  Die  meisten  der  bisherigen  Auslegungen  leiden 
an  eiiMni  doppelten  Hangel.  Offenbar  geht' man  in  der  Anwendung  des 
Hytikat  tu  weit»  wenn  man  in  Jaton  entweder  ein  Gegenbild  dei  Daao- 
pbihu  (Boeekh,  Wagner,  Bancbenetein)  oder  des  Arkesilaos  (Dtaen, 
Sclnddt)  seken  will.  Sehen  die  Thalsaehe,  dass  es  mOglich  irar,  dass 
die  Einen  die  ven  Jason  gegebene  Schilderung  auf  Damophilns  bezogen, 
.wihrend  die  Andern  4l9^tiB  ein  Abbild  seines  Gegners  Arkesilaos  er- 
kannten, genügt  um  zu  zeigen,  dass  keine  Auffassang  allein  berechtigt 
ist,  aber  beide  etwas  Wahres  enthalten.  Ein  zweiter  Mangel  ist  der, 
dass  man  gewöhnlich  annimmt,  Pindar  habe  bei  Abfassung  dieser  Ode 
verschiedene  Zwecke  zugleich  verfolgt.  Das  Gedicht  soll  tlieila  ein  Sieges- 
lied sein,  theils  soll  es  den  Arkesilaos  mit  Damophilos  aussöhnen,  theils 
dem  Ersteren  Rathschlagc,  wie  er  den  Staat  zu  verwalten  habe,  geben. 
Dadurch  mubSte  natürlich  die  Einheit  des  Gedichtes  beschädigt  werden. 
Selbst  L.  Schmidt,  der  sonst  am  Kicbtigsten  über  den  Plan  desselben 
nrtheOt,  glaubt  noch  einen  Haupt*  and  Nebentwecfc  onterscheidett  sa 
mOssen. 

Wir  mflsaen  uns  entschliessen,  die  Ode  ans  der  Zahl  der  Sieges» 
lieder  anssnstreichen.  Ein  Sieg  war  allerdings  die  Veranlassung  su 
ihrer  Ahfusung,  und  es  ist  darum  gana  natflrlieh,  dass  der  Sieger 
deshalb  beglQckwttiiSGhtwird,  sonst  bat  das  Gedicht  mit  einem  Epinikion 
'  gar  nichts  weiter  gemeinsam  als  die  Form.  Unter  dieser  aber  birgt  es 
^e  ganz  andere  Absicht:  es  ist  ein  Empfehlungsbrief. 

Arkesilaos  IV,  König  von  Kyrene,  hatte,  durch  einen  Aufstand  ver- 
anlasst, den  Damophilos  verbannt.  Dieser  wandte  sich  nach  Theben, 
wo  er  mit  Pindar  bekannt  wurde.  Die  Gelegenheit  des  Wagensieges, 
den  Arkesilaos  Pyth.  31  (  — Ol.  79, :i)  in  Delphi  errang  und  Pindar  in  der 
fünften  pythischen  Ode  besungen  hat,  benutzte  der  Verbanuic  dazu,  um 
durch  Vermittlung  des  von  Arkesilaos  hochverehrten  Dichters  die  £r^ 
laubniss  aur  Bockkehr  in  die  Heimath  an  erlangen.  Pindar  dichtete  au 
diesem  Zwecke  ^ie  Torliegende  Ode,  einen  Empfehlungsbrief,  wie  wohl 
nech  niemals  einer  abgeschickt  wurde.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
betrachtet,  Iftsst  sich  das  Gedicht  allein  erklftren.  Es  wird  sieh  nun 
auch  sofort  ergeben,  dass  die  Eraikhlang  des  Argonantenauges  nichts 
weniger  als.  eine  unnöthige  Episode  ist,  sondern  gerade  der  wichtigste, 
.  wie  ja  auch  der  mittlere  und  umfangreichste  Theil  des  Gedichtes.  Von 
entscheidendem  Kinfluss  für  die  Erklärung  der  Ode  sind  vorzüglich  zwei 
Stellen,  die  aber  bisher  noch  nicht  genügend  beachtet  oder  richtig  cr- 
Iclärt  wurden.  Ks  sind  dies  die  Uebergäuge  xum  Mythos  v.  70  f.  and 
TOm  Mythus  zum  Schlusstheil  v. 

'  V*70f*        ytii^  ^QX^  ^4i«tn  vavtiXUtgf 

ti^  4k  iMwH  9^M^eXs  «i4fmmt  4^09P  SJlMei  • 
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Mit  diesen  Worten  beginnt  erst  der  Kern  des  Gedichtes.  Friederichfl 
freiii'ch  zerlegt  dasselbe  in  einen  mythischen  (v.  1 — 261)  und  einen  hi- 
storischfn  (v.  262— 2i»9)  Theil,  und  zwar  so,  dass  in  jedem  zuerst  von 
Stadt  uiul  Volk  überhaupt  (v.  1— 70  und  2r)8— 276)  und  dann  (v.  71-261 
und  277 — 299)  vom  Verbültniss  des  JvOnigs  zu  Damophilus  iosbesonderc 
die  Kede  sri.  Diese  Eintheilung  dürfte  schwerlich  berechtigt  sein;  sie 
beruht  theils  auf  einer  irrigen,  Auscliauung  von  der  Grundidee,  theils 
auf  einer  falschen  Auslegung  des  Gleichnisses  v.  263 — 261),  von  dem  wir 
später  mehr  reden  werden.  Die  ersten  6*.)  Verse  sind  vielmehr  nichts 
anderes  als  die  im  Vcrhaltuiss  zum  Umfang  des  Gedichts  keiueswegs 
zu  grosse  Kink'itung.  In  ihr  ist  ausgeführt,  dass  der  Dichter  ein  Loblied  . 
auf  ApoUo  singen  wolle  zu  Ehren  des  Arkesilaos.  Denn  Apollo  hmt  dQi| 
Battos  nach  Libyen  geschickt,  damit  or  dnreh  die  Orandung  KjieiiM 
die  ake  seboB  17  Cleneratioiien  ▼orlier  ditteli  den  Mund  der  SCedea  ver- 
kAadigte  Weissagung  eiftAe,  er  bat  aach  |etst  dem  Arkesilaos  i  dem 
Naelüu>BBwn  des  Battos  im  achten  GUede  einen  pjthiiehen  Sieg  ver^ 
liehen.  Den  Gott  rtthmt  der  Dichter  aber,  indem  er  den  Sieger  und 
£e  diesem  geschenkte  Gnade  preist.  Darojn  wird  die  Binleitung  mit 
den  Worten  «geschlossen:  ihn^  den  Arkesilaos,  will  ich  den  Musen  be)> 
fehtoa  und  das  goldene  Vüess.  Warum  aber  das  letxtere?  Weil  es 
der  Argonautenzug  war,  auf  dem  die  eben  erw&hnten  gössen  gottp 
gesandten  Ehren  dieses  Oeschlechtes  ihren  Anfang  nahmen  {9s6nof»noi 
vtftan-  nuai  (pvnv&ev.  v.  60).  Diese  letztern  WortS  enthalten 
das  Thema  des  Liedes.  Man  kann  schon  hieraus  sehen,  wie  verkehrt 
die  Ansicht  ist,  als  diene  die  folgende  Darstellung  des  Argonautenzuges 
einem  Nebenzweck  oder  als  sei  sie  ^ar  nur  eine  Episode.  Sie  ist 
vielmehr  die  Hatiptsaclie  und  alles  übrige  ist  ihr  unter- 
geordnet. In  welcher  inneren  Beziehung  die  Einleitung  dazu  stehe, 
können  wir  erst  dann  fragen,  wenn  wir  die  Idee  des  Mythus  (v.  70— 262) 
selbst  erkannt  haben  werden.  Yorläutigcn  Aufschluss  werden  uns  aber  ' 
schon  die  angeführten  Kingangsworte  geben. 

L.  Sclimidt  verkennt  das  Vcrhaltniss  der  beiden  Fragen  zu  ein- 
ander, wenn  er  meint,  Pindar  frage  zuerst  nach  dem  zeitlich  Spateren, 
der  Abfahrt,  und  dann  nach  dem  zeitlich  Früheren,  der  Ursache  des 
ünteruehmens ,  so  dass  die  Autwort  auf  die  zweite  Frage  gleich  folge, 
die  auf  die  erste  aber  erst  v.  191  — 2()2  gegeben  werde.  Ein  solches 
tojtQop  TiQoTtQin'  Wiire  weder  lyrisch  noch  pindarisch,  auch  wenn  man 
von  dem  Missvcrhältniss  des  Umfanges,  den  die  Beantwortung  jeder  der 
beiden  Plagen  haben  würde,  absehen  wollte.  Rauchenstein  (comment.  L 
p.  10)  versteht  die  erste  Frage  richtig  vom  Anlass  der  Fahrt  und  tindet 
die  Beantwortung  v.  72— 167.  iiK^  ni  er  ober  die  zweite  Frage  auf  die 
Grösse  der  zu  bestehenden  (Jeluhreu  der  1  ahn  hc/.o;?,  war  er  genutliigt, 
die  Beantwortung  derselben  auf  die  YcrsQ  207  —  240  2u  beschranken, 
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80  dass  nuQ  alles  zwischen  v.  167  —  207  Erzählte  aU  Qberflüssiges  Ein- 
schiebsel erscheint.   Die  xweite  Frage  scheint  sich  vielmehr  auf  den 
Oli«rA0t«r       FUivC  «i  beii«h«ii,  wi«  die  ento  aaf  den  AnUsi. 
D0IIII  Im!  »Ir^vror  darf  auB  aiioh  nkhi  mil  DteM  oid  L*  Schaidt  «a 
die  d«m  Peliat,  nodi  sit  BomUi-  «b  die  ftr  daa  FeU  der  Uiterituns 
to'ZofeB  de«  Mm  drebeade  Oeiihr  deaken;  in  beiden  Fillea  bitte 
lidi  der  JMehter  einer  Tentologie  schnldig  § easeht  üeberdiei  ver 
Imiate  denn  im  YoratiB  termuthen,  dass  die  Fahrt  der  Argonauten  ober* 
haupt  durch  eine  drohende  Gefahr  veranlasst  worden  sei,  so  dass  der 
Dichter  gleich  so  bestimmt  fragen  durfte?  Der  Trojanerkrieg,  die  Thaten 
des  Herakles  und  andrer  Heroen  hatten  ja  auch  andere  Veranlassungen. 
Dagegen  war  es  allerdings  selbstverständlich,  dass  ein  derartiger  Zug 
unter  allen  Umständen  mit  Gefahren  verbunden  war,  und  es  ist  deshalb 
ganz  natürlich,  in  nlv&vyo^  die  Wiederaufnahiue  von  vamiXid  zu  sehen. 
Aber  zu  Gefahreu  und  also  auch  zu  gefahrvollen  Seefahrten  pflegt  man 
sich  doch  nicht  hinxosudrftngen ?   Wie  kam  es  also,  dass  doch  dieser 
geAdirvelle  Zng  die  Helden  wie  mit  magischer  Oeirilt  «nnog?  Man  mnat 
lieh  am  lo  melur  müden,  daai  diese  einfiudie  Brkliraag^  die  sieh  sehen 
bei  Heimaoefh  <tdd.  elconr.  ^     llndety  anseer  bei  Sehneidevin  nirgends 
BeiCdl  geftinden  b«^  da  deeb  der  Diebter  nnmittelbar  naoh  Beantwartaag 
der  ersten  Frage  naeh  dem  Anlasse  der  Fahrt  (v.  71—169)  gerade  da, 
iro  er  so  lebendig  schildert,  welchen  mächtigen  Erfolg  die  Aufforderung 
des  Jason  zur  Betheiligung  an  der  Fahrt  hatte,  auch  den  Grund  dieses 
allgemeinen  Eifers  angibt  und  damit  die  zweite  Frage  selbst  zu  beant- 
worten anfängt:  Schleunigst  eilten  Herakles,  die  Dioskuren,  Euphamos, 
Periklymenos,  Orpheus,  die  Sühne  des  Hermes  und  Horeas  herbei,  denn 
—  „unwiderstehliches  süsses  Verlangen  entzündete  in  den  Ilalbguttern 
Here,  dass  keiner  von  der  Argo  sich  fern  zu  lialten  vermochte  in  ge- 
fahrlosem Leben  (r«V  uxivdvyoy  aiuiya  v.  lötij  duheim  bei  der  Mutter 
sitaend  hinaubrOten,  sondern  dass  sie  auch  auf  die  Gefahr  des  Todes 
bin  Uirem  nach  Thaten  scbmaehtenden  tapiern  Sinn  aiit  den  andern 
Genossen  liademag  Tersebaffsn  wollten.''  Hiemit  erledigt  nth  der  Ein- 
wand BaoebebsUkina  (eomm.  L  p.  10),  der  eines  solchen  Thatendnrstes 
nor  adttelaltefliehe  Bailer,  nicht  aber  grieebisdie  Helden  Ar  f&big  bftlt 
Dieselbe  Anschauung  beseelte  auch  den  Pclops,  als  es  ihn  drängte,  um 
Hippodameia  zu  freien  (Ol.  1,81 — 84)|  und  gibt  uns  den  Schlüssel  snr 
i^klärung  des  öfters  missverstaudenen  aidea&^yits  »Xxäy  v.  173^  wo  man 
au  ttXxay  ebenfalls  Jason  oder  Pelias  ergänzen  zu  müssen  glaubte, 
während  doch  dem  Zusamuieahang  nach  nichts  anderes  gemeint  sein 
kann,  als  die  eigne  Kruft  der  roseidon^Ohue,  deren  Ehrgefühl  es  ihnen 
verbot,  dem  gefahrvollen  rntornehmen  ihre  Hcldenkraft  zu  entziehen. 

Aua  dem  bisherigen  gewinnen  wir  das  für  die  Beurtheilung  des 
Marthas  nicht  anwichtige  Ergebniss:  der  Aula ss  des  Zuges  war  ein 
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fSttlieliet  Or»k«l  (y.71)  und  dvcb  gflitliti«  Wlrknag  tot 

geschehen,  4ms  die  gaebrtestei  unter  den  Heroen  wetteiferten,  denJasoa 
bei  dem  Zage  zn  onterstfitsen.  Mit  Recht  hat  Friederiohs  darauf  Alf» 
Berksam  gemacht,  dasa  Theiluehmer  der  Fahrt  nur  OittnriBliie 
geführt  werden.  Und  zwar  eilen  diese  herbei  nicht  bloa  veritaftge  de» 
durch  Here  in  ihnen  entzündeten  Verlangens,  sondern  auch  auf  Antrieb 
ihrer  ci^?enen  Vätor;  Hermes  sandte  seine  beiden  Söhne  und  sie  selbtt 
eilten  dann  rasch  vom  Pangaion  herab,  und  auch  Boreas  rüstot  extov 
&iuip  yfldvei  f^datjoi'  seine  reisigen  Söhne  aus.  Dem  entspricht  nun 
auch  die  Fahrt  selbst  und  das  Verhalten  der  Helden  während  derselben. 
Unter  Gebet*)  beginnen  sie  die  Fahrt,  durch  eine  fromme  Handlung 
und  Gebet  sichern  sie  sich  während  derselben  xiydvyoy  ßa&vy  lifjeyoi 
(t.  207)  den  Schutz  der  Götter;  andrerseits  stehen  ihnen  die  Götter  stets 
hilfreich  zur  Seite:  Zeus  antwortet  auf  das  Gebet  bei  der  Abfahrt  durch 
Donner  und  Blitz  und  macht  so  den  Helden  Muth;  glücklich  werden 
sie  Ton  Poseidon  durch  die  Symplegaden  gefQhrt,  die  von  nun  au  den 
Schiffern  nieht  mehr  Terderben  bringen  können;  and  in  Kolchit  selbtt 
wbdMeden  dufeli  gOttUehe  Hilfe  gewonnen  noA  dnmfit  iii  Ziel  erreicht. 

Halten  wir  nun  dies  Ergebniss  zusammen  mit  der  Einleitung,  wo 
ein  Gott  dem  Euphamos  die  Erdscholle  reicht,  als  Pfand  der  kQnftigen 


*)  Dieses  Gebet  hat  von  Friederichs  eine  eLjenthamlicbe  Am- 
legnng  erbalten.  Er  bringt  alles  In  Unordnung,  indem  er  dm  Kommt 
binter  ixnXa  (▼.  195)  streicht  und  die  daranffolgendea  Akknsative  so 

Terstrht,  dass  sie  den  Inhalt  des  Gebetes  angeben  sollen.  Das  geht  nicht 
denn  xuUtf  mit  doppeltem  Akkusativ  kommt  in  diesem  Sinne  nicht 
▼or  und  kann  mit  <r/rerv  rtp^  ri  nicht  yerglichen  werden.  Es  würde 
dadnreb  die  ganze  Poesie  der  Stelle  zerstört;  auch  lässt  sich  nicht  ab* 
sehen,  wie  die  einzelnen  Objekte  des  Gebetes  sich  auf  die  Angerufenen 
vertheilcn  sollen.  Da  Friederichs  nicht  befjreift,  wie  Jason  „der  Heim- 
kehr liebes  Loos"  anrufen  kann,  so  wird  er  auch  die  (nnta  xv^änoy  xai 
wiumw  beanstanden  mfissen,  wenn  er  nicht  willkllrUelifQr  ^%nai,  das  nicbta 
anderes  als  8 1 r  ö  m n  n  er n  hrisscn  kann,  Gewalten  substituiren  wilL 
Ebenso  wenig  kann  von  einer  Tautolofjie  die  Rede  sein,  denn  noyrov 
xiUv^oi  und  xvfiäxuty  QmtU  sind  ganz  verschiedene  Dinge.  Dass  daa 
Enteie  kein  selbatot&ndiges  Glied  In  der  Anfrfthlong  ist  wie  etwa  arvim- 
r«r  xai  avifionf  ftnai,  ergibt  sich  schon  aus  seiner  Stellung  zwischen 
rorra^  und  ufxaru.  Ks  werden  im  Ganzen  fünf  Glieder  aufgezählt:  zu- 
erst Ztvf  ivx^^itiquvvoi  als  jiXswfi  das  2.  Glied  enthält  die  Beding* 
engen  einer  ratchen  Fahrt:  günstige  Strömungen  der  WcUm 
und  Winde;  das  3.  und  4  bezieht  sich  auf  die  Abwehr  allenfalls 
drohender  Gefahren:  Irrfahrten  bei  Xüclit  und  Stürme  bei  Tage, 
ao  dass  noVrou  xi/.fv'^m  genau  dem  fvffonya,  das  nur  zu  üfutia  gehört, 
entspricht.  Damit  wird  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  -  es  auch 
bei  Nacht  Stürme  geben  kann,  ee  wird  nur  gesagt^  dMs  die  noptov 
Xfv^oi  bei  Ta;rp  v.rniprr  zn  verfehlen  sind  und  also  hier  nur  die  eine 
Gefahr  des  Sturmes  zu  furchten  ist.  Das  5.  Glied  fasst  das  i^esultat 
des  Bisherij^cn  zusammen:  der  Heimkehr  liebes  Loos. 
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Herrschaft  über  Libyen;  sehen  wir  wie  difsc  letztere  trotz  der  Nach- 
lässigkeit der  Iliener  nicht  mit  der  Scholle  verloren  geht,  sondern  nur 
um  13  Generationen  später  Eintritt;  wie  dann  Apollo  den  Battos  auf- 
IMeri  Kjnm  in  fraideD»  «ftwohl  er  ni^  daiuMb  gefragt  lialta,  «ad 
«ie  di*  ArgtnaitttaiMife  wm  Sehlvst  wieder  tmt  diesen  Ponkt  snrtdi- 
fMUhst' nM,  nttd  aelraien  vir  endlich  die  dann  gefugte  Bettfmmuig 
Untn  Aunfim  tao^mf  A^vttt  nt&iop  ^¥  rtftoif  c^iXXiw, 
iMfrv  X99€99^P99  iuty4(/L(iy  ^etoy  Kvqayu^  Tv.  259— 261),  SO  filllt  klar 
in  die  Ahgen,  was  der  Dichter  bei  der  £r;;äbliing  dieses  Mythus  im 
Ange  hatte.  Er  schildert  uns  eine  Gefahr,  die  nicht  grösser  gedacht 
Verden  kann,  nnd  zeigt  dabei  die  völlige  Sicherheit  des  Mannes,  dem 
die  Hilfe  der  Götter  zur  Seite  steht.  Andrerseits  steht  durcli  die  Lr- 
geschichte  der  Euphemiden  unumstösslich  fest,  dnss  dies  Geschlecht 
aoter  ganz  besonderer  Fürsorge  der  Götter  von  jeher  stand;  und  dass 
W  auch  heute  noch  der  Gnade  der  Götter  sich  <  rfreut,  beweist  der  eben 
von  Apollo  verliehene  pjthische  Sieg.  Für  Arkesilaos,  dessen  Thron 
dorch  Anüstlnde  mehrfoeh  gefthrdet  mr,  maisle  darin  ein  grosser  Trost 
liagen.  FhMt  nan'  den  Ifyihns  aber  nnter  dielen  Qesidhtspnnkt  ani; 
dann  IftUt  auf  du  dem  PeUas  gegebene  Orakel,  das  der  letzte  Ornnd 
der  Fahrt  var  nnd  dämm  anch  den  Ansgaagspnnkt  der  DarsteUnng 
bildet,  ein  'besonderes  Gewicht.  Mit  ihm  erOllnet  der  Dichter  eine 
Parallele  zwischen  der  dem  Enphamos  gegebenen  Weissagung  und  dem 
Verhängniss  desPelias:  &icipatoy  ^y  JlsXim'  dynviSr  JioXKfui-  ßurs'fuy 
(v.  71).  Wie  jene  nicht  vereitelt  werden  konnte  trotz  der  Verschuldung» 
der  Menschen  ,  so  rollt  auch  dieses  trotz  aller  Ilemnmnfjen  und  Kunst- 
griffe langsam  aber  unaufhaltsam  seiner  Vollcudunn  entfroiren,  die  wir 
aus  den  ahnungsvollen  Worten  heraushören,  mit  denen  der  Dirlit(  r  die 
Jaaonssage  abSChlieSSt:  xXitpff  re  Mi^dfiay  avy  »Jr^?,  rar  Uf  '/AHo  iföyoy 
(v.  250).  Im  letzten  Grunde  sind  also  die  Geschicke  des  Menschen,  sein 
WqM  und  Wehe,  von  ihm  unabhängig,  indem  sie  von  einer  höheren 
Macht  geleitet  werden,  die'erhAhet,  wen  sie  will,  dnd  rerdammet,  wen 
rie  will,  doeh  nicht  gana.  Denn  der  Mythos  hat  auch  noch  eine  snb- 
jective  Seite,  anf  die  der  Dichter  deutlich  genug  hinweist,  indem  er 
am  Schlüsse  des  Mjtiins  den  Zweck  der  göttlichen  Fflbrung  desEnpha« 
midei^eschlechts  in  die  Worte  attsaaunen&sst:  Damit  iie  mit  Gott  an 
Ehren  reich  machen  daa  libjscbe  Gefilde  und  die  göttliche  Stedt  der 
goldenthronenden  Kyrene  verwalten,  indem  sie  gerechten  Rath 
erfinden  Wer  Pindars  Weise  nur  einigermnssen  kennt,  weiss,  wie 
er  gerade  in  diesen  Uebergiin'ien  und  Angelpunkipn  eines  Gedichtes 
für  die  richtige  Auffassung  eines  Mythus  FingerzeiL"'  zu  L't'ben  pflegt 
Diesmal  musste  dem  Dichter  aber  besonders  viel  daran  liegen,  d«ss 
Arkesilaos  in  dem  Mythus  nicht  blos  ein  Spiel  der  dicliterischen  Phantasie 
9ebc,  sondern  auch  den  tieferen  dahinter  iiegeudeu  .^^inn  erkenne.  Durch 
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IIa  ioOt»  fi  dat  Hsih  des  Koaigi  Hbr  die  sich  glcidi  i&ieMI«iniä 
Fürbitte  flir  Damophilos  empftnglic}i  gemacht  werden.  Dimm  macht  er 
Om  noch  besonders  anftnerksam  durch  die  Worte:  yt^t^  ¥9¥  üü^ 
ni^amupkof  (f.dlS),  die  bisher  irrigerweise  allgemein  auf  dasiblgenda 

Qleiehniss  bezogen  wurden,  wihrend  sie  doch  in  mehr  als  einer  Hin* 

riebt  mit  dem  Mythus  in  engstem  Zusammenhang  stehen.  Freilich  komost 
diese  falsche  Beziehunc^  :^nm  Theil  von  einer  unrichtigen  Erklärung  der 
"Worte  selbst.  Unter  der  Weislioit  des  Opdipus  darf  man  nicht  mit 
Ty.  Mommsen  (also  tind'  auch  f  »edipodeiscben  Spruches  Sinn)  und  H©im- 
soeth  {aorpiit^  qualis  Oedipo  proponebatur  i.  c.  cujus  semus  dh'inatione 
ifUelligendus  est)  ein  Räthsel  verstehen,  da  sie  vielmehr  die  Kunst 
Rät h sei  zu  lösen  ist;  <To(fiay  yydSi^m  ist  ebenso  zu  erklären  wie 
jiotifioy  noAeueiv,  J(foV  iiytu  &C.  also:  zeige  jetzt  solchen  Verstand  wie 
Oedipos!  So  erldirt  anchRanehenstein;  aber  aoch  er  gibt  den  Worten 
eine  ftlscbe  Besiehnng.  Anf  das  fblgendir  Oleichiiiss  kann  man  lie  n^dft 
besidieh,  weil  der  Sinn  desselben  ja  aof  platter  Hand  liegt,  andl  ddi 
^MMtsn  Auf»  erkeaäbar,  und  weil  dann  das  yaq  ganaanNrkUrtÜle'lw. 
üitk  midtn  Terhilt  siehs,  wenn  die  Worte  aof  das  TM^egaagm 
xnrackschatien:  da  hatte  er  vieles  gesagt  ^iu^syr«  ^rnoturw,  it  tS 
ndf  i^foivimv  ^«ri'fe*  (Ol  II,  85).  Der  MythnS  selbst  SOl)  eli 
B&thsel  seiUi  dessen  Sinn  mit  Oedipus w eisheit  erst  er> 
rathen  sein  will.  Damit  kann  aber  Pindar  offenbar  nicht  die  oben 
nachgewiesenen  religiösen  Wahrheiten  von  der  Macht  des  Schicksals  un4 
der  testboßTttndcten  Sicherheit  dessen  meinen,  dem  die  Hilfe  der  Götter 
zur  Seite  steht,  denn  diese  hat  er  nicht  errathen  lassen,  Hondern  mit 
klaren  Worten  aii'Jtyesprochen.  Er  meint  eine  Lehre  andrer  Art,  die 
er  eben  m't  den  Schlussworten  des  Mythus  ^utvi^eiv  aaiv  KvQayttg, 
o^9oßovXoy  fi^Tiy  i^evQOfiivois  (v.  261)  angedeutet  hat.  Das  Terscbiedene 
OgiiMsk  des  Jason  und  Pelias  hat  allerdings  seinen  letiten  Qnoi  Ift 
eiaer  von  ihnen  nnabhingigen  gütlichen  Bestimmung,  ist  aber  doiilf  iefk 
Act  göttlicher  Willkfthr.  Der  Schlttssel  snm  Verstftndniss  so  ehitgeg^n- 
gesetsten  Looses  liegt  in  der  persdnlichen  Beschaffenheit  bafder.  Dies 
soll  Arkesilaos  durch  Oedipnsweisheit  herausfinden.  Jason  soll  ihm  Yoi^« 
bild,  Pelias  Schreckbild  sein.  Wie  eine  auf  Gewalt  gegrflndete  Herr* 
Schaft  trotz  aller  List  und  Klugheit  verloren  wird  und  ein  rechtmässiger 
Thron  trotz  aller  GeführdunE?  erhalten  bleibt;  viie  ein  Despot  durch 
seine  Mas&regelu  das  gerade  Gegenthcil  des  Beabsichtigten  erzielt  und  so 
an  seinem  eigenen  Untergang  arbeitet,  und  wie  dem  wegen  seines  frommen 
SinnftS  von  den  Göttern  bescliützten  rechtmässigen  Herrscher  alle  Ge- 
fahren nur  zu  neuer  Verherrlichung  gereichen,  dies  soll  Arkesilaos  an 
Pelias  und  Jason  erkennen.  Diese  Motive  Lisst  die  uchi  lyrische  Be- 
handlung klar  hervortreten.  Was  su  ihrer  lllustrirung  dient,  wird  be* 
sonders  hervorgehoben,  wfthrend  andere  Zflge  der  Sage  entweder  gans 
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UbergaugiEia  oder  uur  kurz  berührt  werden.  Darum  schreitet  auch  die 
^aJld^^I)g,  io  Bcharfem  Gegensatz  gegen  die  Buhe  epischer  Darstellung 
in  so  raadiem  Gangs  Tonrirla,  dass  der  Dichter  nnr  weaigeu  herror* 
xtgenden  Piukteii  eingehendere  SehUderongen  gOnni;  in  diesen  aher 
iit  deiiit  eine  selche  Falle  frischen  spradelnden  Lebens  in  plastischen 
jpreifbaiea  Qeetaften  vexansehaolicht,.  dass  man  an  die  Unmitlelbarkelt 
te  dcavatischen  £ntwickl^ng  erinnert  wird.  Zunächst  sind  es  dSd 
Ibeiden  Trftgcr  des  Conäicts,  Jason  und  Pelias,  die  uns  der  Dichter  vor 
Augen  fuhrt,  zwei  Gestalten  mit  solcher  Sicherheit  der  Linien  und 
peycbologischer  Feinheit  und  Wahrheit  gezeichnet,  dass  sich  selbst  unter 
den  eigenen  Gedichten  Pindars  nichts  Achnliches  imlir  findet.  Kaum 
hat  der  Dichter  in  der  Erwähnung  des  dräuenden  Orakels,  dass  der 
.einschuhige  Aeolide  dem  Leben  des  Pelias  ein  Ende  machen  werde,  den 
4pikeln  Hintergrund  des  Gemäldes,  das  er  aufrollen  will,  gemalt,  als 
jBii  auch  schon  den  verhängnissvollen  äohii  der  Berge  in  seiner  gött- 
jüpben  Schönheit  nnd  natorwOchsigen  Einfalt,  die  Verkörperung  das 
jptn  (towissensi  herabiteigen  sehaa  auf  den  Marktplatz  Ton  Jolkes» 
nie  Jung  Baland  nnTarsagt  doich  die  Menge  schreitend.  Wohl  mochte 
Ihn  mancher  für  Apollo  oder  Mars  halten,  andre  ihn  dem  Otoe  nnd 
Ephial^  oder  Tity os  Tergleichen.  Baach  stellt  uns  Pindar  sein  Oegen- 
'bild  danj^baa.  AiiiQiesch reckt  durch  dieHachricht  Ton  dem  Wnndenaanp 
gefoltert  vom  bösen  Gewissen,  kommt  mit  verhängtem  Zügel  {nga^ 
fQondiw)  Pelias  auf  den  Markt  gefahren  —  ein  Stich  gebt  ihm  durchs 
Her?,  als  er  nur  einen  Schuh  am  Fremdling  sah.  Zug  um  Zug  zeigt 
einen  neuen  Gegensatz.  Ohne  andern  Schmuck  als  den  ihm  die  Natur 
yerlieh,  in  einfachster  Kleidung  (iaS-ik  MayytjTcjy  inixt6{}ioi,  tlixrfi  fft 
na^dttXiff  ariyBxo  fpQiaaovjui;  oußQovg.  v.  80  f.)  tritt  Jason  mit  ruhiger 
Zuversicht  auf  den  Markt  {<7(f  ert(}((<;  iaru^r}  yyiouag  (txnQuvxtoio  nftQta- 
fityos  iy  uyo(>^  v.  83),  Pelias  dagegen  kommt  in  sichtlicher  Aufregung 
auf  stolzem  Wagen  daher  gesprengt  und  erschrickt,  als  er  ihn  sieht. 
iDas  eineZeiclien  nimmt  er  wahr  —  wird  auch  des  andere  da  sein?  ist 
ar  ans  dem  Stamm  des  Ajolca  nnd  kommt  er  Tom  Gebirge  herab?  Mit 
BcUeeht  verbehlter  Furcht  fragt  er  hastig:  ,|Woher  kommst  dn?  w^r 
hat  dich  geboren?  Lfige  nichtl'*  Dieses  «»Lflge  nicht l**  'zeigt  uns  die 
ga&sa  Octmeinheit  und  Gewissensangst  des  Mannes,  den  ungeheuem  Cou- 
Irast  seines  Innern  mit  der  Hoheit  seiner  äussern  Erscheinung.  Wie 
ganz  anders  gibt  sich  Ji^on.  Mit  der  Ruhe  des  guten  Gewissens  und 
getrosten  Muthcs  (^«paiftfccf  ayccynlai  koyoig  v.  101)  weist  er  dm  Vor- 
wurf der  Lügenhaftigkeit  zurück:  er  ist  ja  ein  Schüler  des  Chciron  und 
bat  in  den  20  Jahren,  die  er  bei  ihm  im  Gebirgo  zubrachte,  nie  ein 
unwahres  Wort  gesagt  oder  Unrechtes  gethan.  So  sagt  er  ihm  denn 
in  aller  Einfalt,  dass  er  aus  Aiolos  Stamm  ist  nnd  komme,  die  Herr- 
schaft zurückzuverlangen,  die  der  gottlose  Pelias  seiucm  Vater  entrissen, 
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und  erzählt  treuherzig,  ohne  zu  wissen,  wie  tief  jedes  Wort  den  PcUat 
verwunden  musste,  durch  welche  List  er  den  Verfolgungen  des  Tyrannen 
/  eutzutien  wnrde.  Es  ist  von  hoher  poetischer  Schönheit,  dass  Peliag 
gerade  aus  dem  Muude  des  Beschädigten,  und  doch,  da  ihn  Jason  ja 
noch  nicht  kennt,  ohne  jegliche  Trübung  durch  subjective  Empfindung 
Hin  Uorecht  vernehmen  muss.  '  Dieses  erscheint  um  so  grösser  ,  je 
Mkirfer  derContrast  hervorgehotai  iü  siriiek«.4«r  tiaml^i»  Bergung 
4tt  Kengeboniett  In  üramdei  IsaA  nnd'  der  FtMde,  des  iwMsigj&hrigen 
Floditlings,  der  den  beimiieiiaa  fiodea  mm  ttrslea  IUI  nied«  bfttcMI 
od  teiM  ,^tnuil«ii  Mitbttrger**  bittat,  Ibm  sofort  di«  Wobaong  i^io^ 
alten  Vaters  in  sefgea.  Die  Frenda  letstem  «ad  der  gmisaa  Favilie 
Aber  dia  KOeUebr  Jasoas  aad  die  dadnreb  TenalMsteo  Feste  fswinaea 
le  filr  das  Gaasa  aoeb  eiae  waitere  Bedentaag,  Indam  aia  aoab  daatlkbar 
saaBawnastsam  btiagaa,  wie  scbwar  sie  die  swaasigjibijga  Oawaltbarr- 
ickaft  bascbidigt  bat  Doppelt  arbabaa  aisebaint  daaa  aber  aacb  das 
Aafbrataa  Jasaas  bi  dar  Tarbaadbiag  aiit  Palias,  aad  dar  Pichtcr  hat 
SB  aaeb  aieht  onterlassen,  dacaaf  aafinerksam  zu  machon.  Der  Boba 
aad  Beaonnenbeit  seiner  Worte  entspricht  die  Sanftheit  der  StimoM^ 
Bit  der  er  sie  vorbriagt  {n^avy  fiaXß^ait^  tptovij.  jioTtffraCißfy  oaqoy  ßäXX$t0 
M^ida  9o<pwy  in^wy  130).  FflT  ainen  Zögling  des  durch  seine 
Lebensweisheit  ausgezeichneten  Cheiran  ziemte  es  sich  wohl  die  Ver- 
handlungen mit  einer  der  Erfahrung  entnommenen  Mahnung  zu  be- 
ginnen. Auf  ein  verstocktes  Gcmtith  wie  das  des  Pelias,  das  edleren 
Motiven  sich  verschlos'?,  mus^^te  ohnedies  der  Hinweis  auf  die  schlimmen 
Folgen  ungerechten  Gewinns  den  grössten  Eindruck  machen,  wahrend  . 
edlere  Gemüther  wohlthuend  berührt  werden  müssen,  wenn  sie  im  Fol- 
genden sehen,  wie  Jason  die  Norm  seines  Handelns  in  sittlichen  und  reli- 
giösen Beweggründen  findet.  „Venvandtenzwist  verscheucht  dieMoiren." 
Darum  verzichtet  i  r  lieber  freiwillig  auf  einen  Theil  seines  Rechtes ;  die 
iussem  Guter  sind  es  nicht  werth  solchen  Zwist  zu  entzünden;  aber 
es  gibt  aach  ein  unveräusserliches  Recht,  das  Zeus  dem  Aiolus  und 
lebiea  Söbaan  verHaben  hat  (v.  107  f.  eine  acht  homerische  Anschauung) 
den  Herrsobarstab  aad  den  Thron*),  diese  gib  heraus,  damit  alobts 
Scbliauaares  darans  eatsteba.  Diesa  letataa  Worta  siad  ftr  die  Cba- 
ncteristik  Jasoas  Ton  Bedaatung.  Sie  zaigea  aas  dia  ZaTorsiebt  des 
Uanaes,  dar  fest  eatsablossea  ist,  saia  ai^ararbtaa  Baebt  bis  sam 
Aaasserstaa  an  ▼artbeidigaa,  wasJasoa  gleicb  aafoags  (▼.  i06t)  als  den 


*)  Dar  KonUaatiy  fi9vm^p¥  mtäinw  tuA  ist  aoeb  aieht  ge- 

nfi^MQd  erklärt,  und  doch  baadschriftlich  zu  gut  beglaubigt,  als  dass 
man  eine  Textiinderung  wagen  dürfte.  Nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung lässt  sich  weder  äXXa^  wofttr  schon  die  Scholien  di  setzen  woUteni 
aecb  daa  avaisialiga  «wl  Tarataban.  Am  einlachsten  ergänal  «an,  wia 
SS  aboa  cncbabaa  ist,  l#r«  dasa. 


Digitized  by  Google 


82 


0w«ck  seinti  ftoinneiis  beselchnet  liatt«.  BAdiifeli  em  bekom^it  die 
rfttlfebe  Minigang,  die  Jasons  Avltreten  bisher  so.  tortbeilliafit  dem 
Miss  gegenOber  ersdieinen  Hess,  ihren  besondem  Werth.  Sie  ,ist  nicht  ^ 
der  AnsflosB  von  Sehwiohe,  sondern  das  ResulteC  üreiester  Selbetbe- 
hemdniBg  and  Isinteitter  FMmmigkeit  Das  Bild  Jasons  ist  damit  naeh 
alloi  Seiten  abgeschlossen.  Was  wir  weiter  von  ihm  hören,  ist  nur  die 
nothwendige  Folge  seiner  leiblichen  and  sittlichen  TQchtigkeit.  Die  Gunst 
und  Hilfe  der  Götter,  der  Zauber,  den  seine  Persönlichkeit  auf  die 
Menschen  nah  nnd  fern  ausübt,  so  dass  sie  sich  ihm  freiwillig  zu  Diensten 
hegeben,  sein  Auftreten  wiihrond  der  Fahrt  und  die  glanzende  Bewührung 
im  Kampfe  um  das  Vliess  —  dies  alles  erscheint  bei  einem  solchen 
Mann  als  selbstverständlich.  Vermöge  seiner  eigensten  Natur  macht  er 
sich  alles  unt<^rthan.  Aber  die  Characteristik  des  Pelias  bedarf  noch 
der  Ergänzung.  Wir  kennen  ihn  bereits  als  den  hoch müthigen  TyranneUi 
alt  TbroBTiaberi  den  du  bOse  Gewissen  qnilt  Seine  Antwort  anf  die 
Foffderong  Jasons  steigert  den  Widerwillen  gegen  ibn.>  Er  hat  ins  wischen 
seine  Fassung  wieder  erlangt  Mit  heoebleriseher  Robe  geht  er  anf 
Jasons  Begebren  ein,  nm  ihn  doreh  List  desto  sicherer  in  beseitigen. 
Das  ansgesponnsneLAgengewehe  TomTranm  nnd  iOrakel  —  dennbeidei 
sobeint  erdichtet  zu  sein  und  der  Eid  beim  Zeus  ywä^Xtof,  mit  dem 
der  ergraute  Tyrann  ein  frevelhaftes  Spiel  treibt,  lassen  sohlen  baldigen 
Stars  als  eine  gerechte  Strafe  der  Götter  erscheinen* 

Welchen  Eindruck  mnssten  diese  beiden  Gestalten  nnd  ihr  Schicksal 
auf  Arkesilaos  machen!  Auch  er  war  ja  in  der  Yertheidigang  eines 
Thrones  begriffen.  Sein  Recht  war  das  des  Jnson,  aber  seine  Verthei- 
dignngsmittel  waren  die  des  Pelias.  Werden  sie  auch  bei  ihm  das  Gefren- 
theil  dessen  bewirken,  was  sie  sollten?  Hierin  mufstc  allerdings  für 
den  König  eine  ernste  Warnung  liegen,  jedoch  keine  Drohung  oder  gar 
eine  Beleidigung.  Letzterem  hatte  der  Dichter  von  vornherein  vor- 
gebengt Denn  dazu  sollte  die  Einleitung  dienen,  dass  sie  dem  König 
bei  der  Gefährdung  seines  Thrones  den  Trost  gibt,  dass  sein  Geschlecht 
von  jeher  sieb  der  besondm  Fttrsorge  der  Götter  erfreato,  die  noch 
nicht  TOn  ihm  gewichen  ist,  wie  der  gegenwärtige  Sieg  beweist  Um  so 
mehr  liemt  sichs  dann  aber  Dir  ihn,  mit  der  Missignng  nnd  Ifilde  des 
Jason  sdnen  Widersaebem  gegenober  in  treten,  oQ^fiovXotf  /«qfrir  Igpev- 
^•fUi^  (t.  862).  Dies  scheint  die  LOsnng  des  Mythos  so  sein,  d.  h.  des 
R&thsels,  wosn  ihm  Pindar  Oedipusweishcit  wOnseht  WQrde  man  ytf^S^ 
p9¥  s.  *0.  9orpiay  nicht  snf  den  Mythus  beziehen,  so  würde  der  Zusammen- 
haag nnterbrochen  sein,  der  sich  jetzt  sehr  leicht  nachweisen  lässt.  Denn 
was  der  Dichter  dem  Arkesilaos  durch  den  Mythus  gerathen  hat,  be- 
grandet  er  nun  zum  Schluss  in  allseitiger  Weise.  Zunächst  —  und  wohl 
veranlasst  durch  die  Erwähnung  des  Uedipus  —  soll  ein  räth.selartiges 
Gleichniss,  dessen  Sinn  aber  leicht  erkennbar  ist,  dem  Könige  das 
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Vernunftwidrige  seiner  bisherigen  Handlungsweise  zeigen.  Der 
Mythus  p>ithielt  die  Lehre:  Die  einzig  vernünftige  Art  eine  bedrohte 
Herrscbalt  zu  vertheidigen  ist  die  des  Jason;  unvernünftig,  weil  erfolglos 
uad  das  Gegentbeil  bewirkend,  ist  die  des  Pelias.  Dies  beweist  jetzt 
imr  Dkditer  dueb  iwei  U9  drai  tigUobea  Ltbw  gegrifiNM  Btiipielei 
TOB  denan  d«8  enit  ski  raf  dk  HaadlasgmlM  des  Miai  b^Mt» 
dM  swdte  raf  die  d«  Jmmi.  Der  Sin  dM  «tierMi  COeietaiMe» 
im  GftBM  klir,  nid  doch  ist  m  im  EiiMls«,  lo  Tili  mA  daiib« 
•dioB  gaMftxiebai  wordM  ist,  .ao^  keiaeewegs  befieledignd  «i^it.  Wir 
mOmB  desshalb  genauer  auf  die  Saclie  eingehen.  Es  heint:  Ei  Inn 
einer  wohl  einer  fliehe  die  Aeste  abbaoen;  damit  scbtadet  er  ihre  schöne 
Gestalt  und  macht  es  unmöglich,  dass  sie  fernerhin  nocli  Früchte  bringt. 
Weiter  erzielt  er  aber  nichts.  Denn  auch  in  diesem  schimpflichen  Zu- 
stande zeigt  sie  immer  noch  ihre  Hoheit.  l>ic  Kiche  bleibt  immer  Eiche. 
Wie  sehr  sie  sich  von  gemeinem  Holze  auch  unter  diesen  Umständen 
noch  unterscheidet,  zeigt  sich,  wonn  sie  entweder  zu  truter  Letzt  noch 
ins  Feuer  geworfen  wird,  das  sie  dann  zu  hober  Glutu  auichtig  anfacht, 
oder  wenn  sie  all  Baidiolz  benQtzt  wird,  indem  man  aas  ihr  dann  aiaa 
hodiragmde  kOoiglidie  Slale  adebt  Jkm  rwnAMwn  EAttnEBgMi 
das  Ohidinimes  gegeatber  iat  sa  benerkan,  daM  jede  an  beaaateadea 
]•*,  die  bei  der  iveiteB  VerweadaBg  der  BSeke  ab  Baokola  dea  Sieh« 
balkea  ia  liorfaoBtaler  Lüge  anüMal.  Deaa  €vp  (t.W?)  beaeiebaet  ciaa 
Gemeinstbafl  za  gleichem  oder  ähnlichem  Thun  aad  vfriangt  also,  data 
die  Eiche  ebenfalle  alt  kechragende  kOaigliche  Säule  gedacht  wird.  Was 
Friederichs  dagegen  vorbringt,  dass  man  sie  nicht  als  königliche  Säule 
denken  dürfe,  da  ja  pprade  ihre  Erniedrigung  die  Hauptsache  sei,  trifft 
nicht  zu.  Krniedri/7t  und  l)f";chimpft  erscheint  die  Eiche  immerhin,  auch 
wenn  sie  hochragend  das  Dach  des  Palastes  trilgt.  im  Vergleich  zur  stolzen 
Pracht  ihrer  weiten  Aeste,  die  sie  schrankt  nlos  im  freien  Walde  aus- 
gebreitet. Hier  aber  soll  gerade  dies  hervorgehoben  werden,  dass  der 
Versuch  sie  zu  erniedrigen  immer  nur  theilwei^e  gelingt,  indem  sie 
auch  in  ibrer  tieftlea  Smiedrigung  ihre  angeborne  Hoheit  benabrt;  deaa 
•ie  «ird  eatweder  beim  Saaca  aa  Beieereai  verveadet  ala  aadoreaSola 
edar,  WaaB-aia  daa  Loei  trilk  verbnuiat  aa  verien,  i»  aeigf  lia  «aak 
da  grOMere  Kraft  ale  gewOkaUehea  Breaabeta.  Wae  iit  aber  aaler  der 
rtattliek—  Eiebe  aa  verlebea?  GawdhaUck  daakt  aaa  dabei  an  4m 
Xyrenäischea  Staat.  Sin  efaaelnw  Mann,  meialBoeekb»  binne  deahelk 
aicht  damit  gemeint  sein,  weil  dann  das  Abkaaea  der  fiveige  nicht 
verständlich  wäre.  Friederichs  fügt  noch  daaOi  daai  auui  anter  der 
Eiche  schon  deshalb  den  Staat  verstehen  müsse,  weil  auch  die  folgende 
Strophe  vom  Staate  rede.  Aber  gerade  das  sich  unmittelbar  anschliessende 
Gleichniss  vom  gescbickten  Arzt,  der  den  wunden  Korpertheii  mit 
weicher  Hand  behandelt,  lüsst  uns  erkennen,  dass  wir  ea  auch  hier  aar 
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mit  einem  einzelnen  Gliede  des  Staates  zu  thiin  haben,  das  zum  iieil 
des  Ganzen  nicht  mit  roher  Gewalt  behandelt  werden  darf.'  Nur  in 
diesem  Fall  behält  das  Gleichniss  seinen  Sinn.  Was  die  Zweige  sindi 
ÜMl  der  Dichter  deutlich  genug  erk«nnett:  tU  kilden  lOMmmen  dt» 
^tbftwti^of,  Au  ftUein  gMchmllerk  wirden  kinn,  wihnad  dem  mt^rm 
Wmtm  gegenflber  di«  OenrnU  lieh  abr  mtditlM  emiit  Wir  irardMi 
•Im  SB  te  Sobmek  der  tastem  Brseheinuig,  aa  die  Glieksgater,  be- 
vemgte  Stattiuiir  o*  w.  s«  denken  teben.  Wflre  der  Staat  gemeinl, 
le  enmrtele  man  eher  das  Bild  vom  Wald,  wie  s.  B.  P.8|Mf.  vkq  in 
ihnHcliem  Sinne  etebt  Wae  sollten  denn  in  diesem  Falle  die  Aeete 
dev  £khe  Meuten?  Naeh  Boeekk  nnd  andern  die  einseinen  Barger  — 
aber  dieee  bilden  in  ihrer  QesBmmtheit  eben  den  Staat  seibat,  nicht 
Mos  seine  äussere  Erscheinung.  Werden  sie  abgehtnen,  so  bOrt  damit 
der  Staat  auf  zu  existiren,  und  es  vftre  dahin  gekommen,  was  Hämon 
droht:  xttXajf  i^ijfuii  y  uv  «ro  fidroi  (Soph.  Ant.  739).  Hier 

aber  wird  gerade  das  Gegentheil  ausgesagt:  die  £iche  bleibt  Eiche, 
auch  wenn  sie  ihren  äussern  Schmuck  verloren  hat,  und  beweist  ihre 
Kraft  auch  da  noch.  Und  welche  Verhältnisse  der  Wirklichkeit  sollten 
denn  jenen  beiden  Verwendungen  der  geschändeten  Eiclic  entsi>rechen  V 
Was  soll  es  hcissen,  wenn  Friederichs  sagt:  „wird  der  Efchbaum  ins 
Feuer  kommen,  d.h.  wird  der  Staat  vernichtet  und  zerstört  von  dir?"  — 
dann  ist  er  eben  vernichtet  und  zerstört  und  zeigt  weder  seine  alte 
Kraft  mehr,  noch  hat  der  Zerstörer  weiteren  Schaden  davon  zu  fürchten. 
Ktwa»i  anderes  ist  es,  wenn  der  Dichter  von  einem  ein2elnen  mächtigen 
Mann  redet.  Dieser  facht,  auch  wenn  er  seiner  äusseren  Würde  beraubt 
ist,  das  Feuer  des  Aufstandes  hoch  an,  wenn  er  ihm  schliesslich  noch 
das  Gewicht  seiner  Persönlichkeit  verleiht.  Dass  aber  an  Aufruhr  oder 
Krieg  am  besten  gedaebt  wird,  wird  durch  die  Wabl  des  Atti&nls  je»- 
f^tQtor  nahe  gelegt ,  das  Pindnr  Miere  in  diesem  eder  IhnlkbeB  ^ue 
gebraucht,  so  Pyth.5,10  «nd  113,  bth.  3,36,  6,39.  cf.  Ol.  IS»  IS.  Frie> 
deriebs  legt  gans  mit  Unrecbt  ein  besonderes  Qewiebt  daian^  dass^der 
Siebbanm  dnvcbans  als  leidend  gedadit  sei.-  Gerade  das  Qegentfieil 
sebekit  der  Fall  sn  sein.  Benn  sogar  da,  wo  Tom  Yeibrennen  die  Bede 
ist»  wiUt  Pindnr  anfallender  Weise  ein  Verbnm,  das  cedit  naöbdrflcklieb 
die  MeTbiUfkeitberrorbebt:  ittmirm,  und  ebenso  ersehetnt  die  Eiebe 
im  «weiten  Fall  thMg,  wenn  arnb  genwungener  Weise,  denn  dass  man 
nur  an  eine  tragende  Säule  nnd  nicht  mit  Friedericbs  an  eine  eichene 
Schwelle  denken  könne,  hat  sich  uns  schon  oben  ergeben.  Auch  diese 
zweite  Verwendung  der  £i'-he,  denke  man  nun  an  eine  Säule  oder  Schwelle, 
verträgt  sich  nicht  im  mindesten  mit  der  Beziehung  auf  den  Staat.  Am 
wenigsten  verständlich  ist  die  Erklärung  von  Friederichs:  „oder  wird 
er  Sclavendienste  im  Herrscherpala^t  thun,  d.  h.  wirst  du  die  Bürger 
ims  ihrer  Stellong  reissen  nnd  sie  awingeoi  dir  sdaveogleicJi  au  dienen.** 
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'    Diese  Erklärung  steht  zunächst  im  direoten  Widerspruch  mit  v.  265, 
wo  gesagt  ist,  dass  der,  >^ elcher  der  Eiche  ihre  Aeste  abschlägt,  sich 
selbst  damit  ihrer  Früchte  beraubt;  ferner  lässt  sich  schwer  begreifetr, 
wie  ein  sclavisch  dienendes  Volk  seine  alte  Kraft  zeigen  golle.  Oder 
haben  wir  vielleicht  mit  Uoeckh  und  Dissen  an  eine  Unterwerfung  des  ' 
Volks  unter  Aegypten  und  Persien  zu  denken?  Allein  wie  stimmt  die 
tli%oricbtd>>  ktalglielM  Sinle  («vV  oQ&nVf  ntSp^mm  ^Btno^mramiy) 
irit  teKiieehtBdliall?  wto  die  freiwillige  Ualtnreiteff  odl  iaa  fi6x»o( 
Mmvof  ?  i»d  wi«  flMt  tioii  4aaH  Up  i^itdtmtMa  x^9^  VfrefDigen, 
van  aan  aidit  üinüSh  mit  BiwMi  ni^ekih  ««Amwaadtimf  deakm 
irfll?  L.  SdiBidl  uk  4aM  0nsiilikBf lioii«  All«r  dieser  Airtegfagiyerginfc^ 
wohl  ein  nsd  versteht  unter  der  Eiche  den  nnzofriedenen  Adel.  Dfoie 
£rkl&ning  empftehlt  sich  dadurch,  dass  sie  sieh  mit  den  einzelnen  Zflgeft 
des  Gleichnisses  leicht  in  Einklang  bringen  tässt.    Aber  sie  bat  im 
ganzen  Gedicht  auch  nicht  den  mindesten  Anhaltspunkt  und  ist  vollends 
in  der  Ausführung,  die  ihr  L.  Schmidt  selbst  gibt,  voll  der  grössten 
Willkarlichkeiten  und  Unwahrscheinlichkeiten.    Er  meint  niimlich,  wie 
man  auch  die  der  Zweige  beraubte  Eiche  noch  zu  terwerthen  pflege 
entweder  als  Süule  oder  zum  Einheizen,  wenn  die  \Vit>terk&lte  anf^ 
•    HOekile  gestiegen  sei,  so  i«lke  Plndar  d«B  Könige       Kr&fte  des 
gesehwdditea  Adels  nidit  gaas  mbeadlit  ttsgen  s«  tessea.  Sekmidi 
kat  sidi  dM  YaistladBis  das  Gleiebaisses  dadnrab  «Bm&gUcb  geaaeh% 
dsss  «r  den  Worten         tfm^  nt^*  m%  (t.  963)  eiaa  Bodeataag 
aalerlogt,  die  slo  aMit  kakoa  kAaaoa.  Deaa  ifO^  Miw  m^i  npf 
heisst  nielilyyöologanheit  zu  einer  Rechnung  aber  etwas  gobon**|  aoadora 
„Zeugniss  Ton  etwas  ablegen^';  und  es  kaaa  sieh  demgemftss  nicht  nm 
das  Verhältniss  ^handeln,  das  der  Herr  zu  der  verstümmelten  Eiche  ein* 
nimmt,  sondern  nur  darum,  was  die  Eiche  bleibt,  anch  wenn  sie  ihres 
herrlichen  Schmuckes  beraubt  wird.  Vollends  wunderlich  ist  aber  dann 
die  von  Schmidt  gemachte  Anwendung  des  Bildes  auf  die  Wirklichkeit. 
Er  vermuthet,  dass  in  den  beiden  Anwendungen,  welche  die  Eiche  noch 
tiudet,  versteckte  Hindeutungen  auf  diejenigen  enthalten  seien,  die  den 
Gliedern  dos  Adels  gegeben  werden  kOnnon ;  „denn  wenn  diesen  in  der 
Staado  der  iasssrslea  Kriegsbodflagnli  die  geflhrUeholsa  Pootea  aa» 
Tortraat  vordon,  so  eat^iloht  das  dam  Yorlnaaasn  jeaos  (des  SiAoa* 
hobos)  imharlsaWiakor(I);  aadwoan  slo  dioBftrdea  dos  Bteatsdioasisi 
mgaa,  so  denkt  moa  UUki  aa  oino  MsiteCo  Siala.**  DiesoAaftbfaai 
möge  fsnagoa;  eiao  Widerlegung  ist  nicht  «oU  t^Hiißktk,  «dl  dfegaaas 
Aaslegong  T&lUg  oos  der  Laft  gogtÜBa  ist. 

AHo  'Sehwierigkeiten  kehen  sieh-,  wenn  maa{  irie  nenordings  aaeh 

Hartnng  thut,  bei  der  stattlichen  Eiche  an  eine  eiuzelne  koho  PersSn« 
lichkeit  denkt,  die  durch  einen  Act  bmtoler  Qewalt  des  Glanzes  ihrer 
Siellang  bemobt  und  von  ihrem  natargemisson  Fiats  entfernt  wnrdo^ 
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ohne  dadurch  doch  ihre  Kraft  und  Hoheit  zu  veriiereu.  Von  ibr  droht 
daher  dem  Vergewaltiger  einerseits  Gefahr»  statt  dass  sie  ihm  nie 
froher  Nutzen  bringt;  denii  vm  eia  AoMir  sieli  arbebt,  wird  ftre 
BetlieiUguog  daran  vom  DadkÜieiligstem  Kidlnm  sein.  Aaidr«n«its  ge- 
rdcbt  tfe-danielbai  sor  Uiuitre,  um  aia  ans  dem  ihr  tiui  Natur  «»- 
lEfMDBAiiden  Boden  weggaiiaien  in  «iMn  aadem  Sttuite,  wenn  aneli 
vidanrüügy  sn  dieiaii  gezvnngen  ist»  dieMU  ein  kOnigUchar  SalynMl^ 
dam  Yeigewaltiger  aine  Sokandsäule.  Der  Letztere  hat  jedenfalls  etvai 
TJnvernttnftigeB  getban.  Wer  ist  aber  diese  Persünlicbkeit?  Jaaon 
oder  Damophilos  ?  Zunächst  hat  man  jedenfalls  an  den  Ersteren  zu 
denken;  denq  von  ihm  handelt  der  Mythus  und  auf  ihn  passt  auch  alles. 
Pelias  hatte  ihn  seines  äusseren  Glanzes  beraubt,  er  hatte  den  Baum 
umgehauen  —  denn  20  Jahre  lang  musste  Jason  bei  Cheiron  das  lirod 
des  Exils  esseu.  Seinem  iunern  Werthe  kritintc  er  aber  damit  keinen 
Abbruch  thun.  Die  Eiche  blieb  Eiche,  ^au  deukc  a.a  den  Eindruck, 
den  seine  Erscheinung  auf  dem  Markta  Ton  Jolkoa  hervorriaü  Anf  Jascin 
pawt  «mdi  die  svail^he  -Verwandaag  der  gefUlten  ISicbe.  So  raUg 
§mk  naah  Piidar  der  Torgang  aredMittl»  der  den  Stars  dee  Pelias  aar 
SBUiessUehen  Folge  batta»  ao  wardaaBeanltat  selbst  doch  niibt  weniger 
■ebwar  fito'den  Tyrannen.  Und  wenn  .vna  der  Diobter  auch  niebta  er- 
aAblt  von  demUnmath  dea  Volkes  über  die  Despotenherrschaft,  so  lisal 
er  doch  durchbiishen»  dass  es  nur  der  Anregung  des  bedeotenden  Mannen 
bedurfte,  um  die  nnhciWolle  Wendung  herbeizuführen:  aAA'  ixrf 
{(iftäQ(f)  ndytft  Xoyoy  &ifAeyos  (niovaiftof  t'f  «^/«f  ttvr,q  avyytviaiv  naQt- 
jro»Ktt^''  ol  ^  inianovr'.  ulil'a  «1  «Vio  xhatay  wqto  avv  »elvotai  (v.  132 
bis  136).  So  facht  der  Eiclibaum  die  Flamme  an,  wenn  er  zu  guter 
Letzt  ins  Feuer  kommt.  Aber  wie  .stellt  es  mit  der  iSäule  im  frcnubm 
Pulast?  Man  künnto  zunächst  daran  denken,  wie  Jason  mit  andern 
hohen  Minaern  in  der  Fremde  bei  Cheiroa  erzogen  wurde,  wo  ja  auch 
AebiUes  nndAaclepios  ibveJogend  aabraableB  (e£  Ilem.3,58ff.)'  Allein 
- !  daan  würde  449mmr  f*6x^of  dfAtpiuü  nieht  passen,  wenn  man  nieht 
allenlalla  an  den  «atei  allen  Umstinden  droekenden  Zustand  geiwangenea 
£sila  denken  will.  Aadera  fecbilt  es  sieb  mit  Jasons  Thiligkeit  in 
Kelcbia:  eneb  hier  war  er  auf  Antrieb  des  Tyrannen  ^nf  fremden 
Beden'*  „mit  hohen,  ktaiglichen  Genossen**  |,in  sebwerer  Arbeit "  Jeder 
Zug  des  Gleichnisses  passt  Aber  die  Argonautensage  war  um  des  Damo- 
philos  willen  erzählt,  auf  ihn  muss  der  Dichter  jedenfalls  bei  diesem 
Gleicbniss  besondere  Kticksirht  {rononiiiioTi  haben.  Wie  nahe  lag  die 
Gefahr,  dass  der  verbitterte  Verbannte  tiucm  künftigen  Aufstand  in 
Kyrcne  seine  Unterstützung  verlieh,  wie  grosse  Schande  musste  es  dem 
Arkesilaos  bringen,  wenn  dir  tüchtige  Mann,  dessen  Tugenden  keuuen 
zu  lernen  die  Thebaner  Gelegenheit  hatten,  iiu  Ircmden  Lande  zu  leben 
go&öthigt  war«  ohne  seine  Kräfte  dem  Heimatblande  nutzbar  machen  zu 
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künnen!  —  Dies  Gleichnis  soll  also  dem  Könige  das  Unvernünftige 
und  Gefährliche  seiner  bisherigen  Handlungsweise  klar  macbeni  mit 
dem  folgenden  vom  geschickten  Arzt,  der  mit  sanfter  Hand  den  wunden 
Kurpertheil  behandelt,  wendet  sich  Pindar  an  seineu  Khrgeiz,  indem 
er  ihm  zeigt,  vaa  wahre  Staatskniuit  ist.  Damit  ist  er  aber  seinem 
Ztole  se&on  so  nalie  gekommefi,  daas  er  nas  «Im'e  Bird  sicli  direel  an 
den  Kdnig  wenden  Icaon,  ,dem  er  sagt,  wie  leieht  ei  tot  einen  Staat  tu 
enchlltteni  and  wie  acliwer  den  endiOtterten  wieder  an&ttfiekten.  Oline 
gttUliebe  Hilfe  sehefnt  es  onrndgUeh  nt  eein.  Ato  dtoM  luit  Ja  Aihe- 
silaM,  wie  er  ans  der  GiBsehichte  seines  Haases  and  eigiier  Erfiübmng 
weiss.  So  möge  er  denn  auch  den  Yorandk  wagen,  das  eben  gespendete 
Lob,  dasg  er  iar^g  inixat^oinros  sei,  am  herrlichen  Eyrene  wahr  in  > 
machen.  Man  sollte  meinen,  Pindar  habe  nun  seine  Bitte  genügend  vor- 
bereitet, um  der  Gewährung  sicher  zu  sein.  NeinI  er  will  dem  zürnenden 
König  eine  abschlägige  Antwort  absolut  unmöglich  machen:  darum  be- 
schwort er  ihn  sogar  bei  seiner  eigenen  Freundschaft  (v.  277f.)  und. 
bei  des  Königs  Liebe  zu  den  Musen  (t.  270).  Auch  diese  Worte  sind 
missverstanden  worden.  Friederichs  mischt  einen  ganz  unpind arischen 
Gedanken  ein,  als  wolle  sieh  Hndar  wegen  der  üebemahme  des  dem 
Ktaii»  unangenehmen  Anftrags  entsdioldigen.  So  pflegt  Pindnr  nidit 
nn  rede«!  einmal  KdnigeB  gegenober.  Er  bittet  denK^nighelMS 
Wega  Ihm  nidit  an  strnen,  weil  er  ein  braTorHann  9d,  trols  dem  daas 
diese  lEatale  Bitte  an  ihn  stelle,  sondern  er  verlangt  mit  Bemftuig 
auf  Horn.  11. 15,207,  dass  er  die  Bitte  nicht  absehlage,  weil  sie  durch 
PindaraMund  an  ihn  komme,  der  Freund  und  Dichter  zugleich  ist, 
10  dass  also  eine  Yerweigernng  zugleich  anch  eine  Missachtung  der 
Dichtkunst  wäre.  Nun  dürfte  der  unbeugsame  Sinn  des  Königs  ge- 
brochen sein.  Aber  um  auch  jeden  Ausweg  von  vornherein  abzuschneiden, 
bringt  Pindar  die  Bitte  nicht  vor,  ohne  durch  eine  Schilderung  der 
treßlichen  Eigenschaften  des  Verbannten,  der  namentlich  im  Exil  ge- 
lernt bat  die  t'V(>K  zu  hassen,  den  Tüchtigen  nicht  zu  widerstreben  und 
sich  in  die  Zeit  zu  schicken,  wenn  auch  nicht  in  sclavischer  Weise,  dem 
^  Könige  einen  ganstigen  Bescheid  noch  möglichst  tv  erleiehtera«  Jetst  . 
etst  schiesst  er  den  letstenPfea  ab,  der  du  Sei  nicht  veslbhlen  kaa&s 
nachdem  er  sich  an  des  Königs  Temnnft,  seinen  Ehrgais,  seinen  Pn* 
triotismas,  seine  Freondschaft  nnd  Liebe  an  den  Unsen  gewendet  nad  ' 
Ihm  dann  noeh  die  Fnreht  vor  nUenlUlsigen  geflhriiehen  Folgen  be*  ^ 
nommeii  hat,  wendet  er  sich  schliesslich  auch  wSbrmt,  sein  Mitleid: 
„das  Aergste  ist  es  im  Unglflck  leben  zu  mQssen,  nachdem  man  das 
htehate  Glück  schon  gekostet  hat  Das  ist  der  qualTolle  Zustand  des 
Atlas.  Mach'  ihm  ein  Ende;  hat  ja  doch  auch  Zeus  die  Titanen  er- 
löst und  wendet  man  doch  die  Segel,  wann  der  Wind  umschlägt.  Damo- 
philos  hat  eine  schwere  Krankheit  durchgemacht  und  sehnt  sich  nun 
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üach  (Ion  Frendcu  der  Heimatli,  die  er  in  Ruhe  und  ohne  jemnnd  wehe 
7.n  thun  geniesfien  möchte.  Lass  ihn  kommen;  er  wird  dir  auch  von 
deinem  thebanischen  Dichter  erzähletil" 

£8  wäre  Unrecht  diesen  Worten  des  Dichters  noch  etwas  cor  Er- 
kUkrung  heisufikgen. 

Hol  fr.  Metynr« 


ITelMr  ^  JUttol  jni  fasUeuissigta  ClMMiMUuURlekt  In 

(Scbluss). 

S.73yl4:  ffintirt innd^*^  (wegen  der  leichten  Verweehselnng  mit 
^nr&i-^  ineittt),  aber  in  der  temporalen  Bedeutung  —  sobald  als,  was 
besonders  deutlich  aus  V  c.  99  und  F.  Thiersch  Gr.  d.  gr.  Spr.  (4.  A.) 
Jj^.  ;i41, 1  A.  2.  —  S.  72, 15:  {r£i;if^^«„demuai  hst";  ao«'*<*' findet  sein  Objekt 
im  folgenden  Satz  — /accre,  ut — **.  —  S.  76,7:  tf^rfti/tVorf  caussal 
cu  nixos  =  att.  ftxof,  homcr.  loixev.  <rqp€«f,  d.  Atnener."  —  S.  77,12: 
f^nnoXttfitfSiyxi^.  Herodot.  statt  «-ToÄ>?<;p.96Vrf?."  Z.  15:  .,\l>tjyuit  collektiv." 
—  S.  78,  14:  „ü'^ijntrf/i .  fuf/itivus.''''  —  8.79, 2():  „neQi:ttiii',aai  =  reliqui 
facere,  übrig  lassen,  „retten."  —  S.822:  i.  öuoütt^  i)C.  fioigay  oder  dw- 
tiifttt'."  —  S.91,14:  „TO  ff  uafi«  Subjekt' der  beiden  Infinitive."  Z.22: 
xtti  —  yuQ.  Dac  vorgeschobene  ytig  —  ,Ja"  dient  mit  seinen  Satze  zur 
Begründung  des  y.ai  xtaaTl^eTtti  re  u.  s.  w.  —  S.  92,9:  „xaraAff/fff»'  sc. 
TO  noiiy/Mcta  „die  Saclie  noch  anzutreffen,  d.  h.  noch  vor  beendeter  Sache 
anxokoBimen'S  nach  Ahicht  Aber  diese  Bcdeotung  stflnde,  soviel  idi 
sehe,  ganz  vereinzelt;  denn  Her.  6,39  AhXvKl&ta  tu  fot^y/uarfc  ntnahtfi" 
xiniirvov  entspricht  unserer  Stelle  nicht,  und  nach  anderen  Stellen  er- 
waitet  man  ein  Prädikatnomen  wie  a^a.  Dagegen  ergänzt  sich  leicht 
^qVa;  aus  dem  vorhergehenden  als  Objekt  zu  xurttXftßsiy  ==  „besetsen, 
erreichen.'*  —  S.%,10:  ovioi  steht  beim  Partizip  nur,  um  das  Subjekt 
IltQOcei  zu  rckapituliron ,  wobei  viellt  icht  an  eine  bekannte  Immerische 
Stelle  zu  erinnern,  wie  11.  «.  189  f.:  'J^tkktv^  wpp^jfptcf»',  rj  6ye  cfatt" 
yayoy  o|v  iqvsatlfutfog  nttqd  ur^^ov  rovg  fdky  avttct^aeuy  6  d  JrQsiifqy 

itraoC^oi.  —  8.101,5:  MMfov;  „aus  dem  Hanse  gebend**  anr  Ehe.  — 

S.  104, 2:  Ttur  (tQr,^ti'(Dv  7tdXi(oy.  Die  Namen  dcrselLen  sollten  hier  in 
der  Anmerkung  mitgeteilt  sein,  da  sie  aus  dem  vorher  gegangenen  nicht 
zu  entnehmen  sind,  da  ja  auch  der  Bundesrat  am  Istbmos  (VII  c.  4-'>) 
übergangen  ist  Ich  rianbe  aber,  es  sri  vortnsiehen  VIII,  c  42->48 
mit  aufzunehmen,  wodnrch  -ein  Vergleich  mit  dem  Griechenheere  -bei 
Platiiä  (S.  I  JS)  und  ein  ungefährer  roberlilick  der  GrOssenverhältnisse 
der  ghechischeu  Staaten  geboten,  das  Bucli  aber  um  kaum  anderthalb 
Seiten  vermehrt  wird.  —  S.  106,4:  sn  „dem  Reicfasverweeer^  Ist  beisn- 
sSftaen:  „welcher  den  Zug  nach  Kuropa  allein  und  nachdrucksvoU  an- 
fangs bekämpft  hatte";  (denn  die  httrctrendc  St  eile  (VII  c.  10  ö.)  rindet 
sich  im  l^^^'l^cnbuch  nicht ;)  erst  dadurch  tritt  die  volle  Absicht  des 
Königs  bei  der  Botsclüilt  hervor.  —  S  107,  H»:  „«Vy^  i/wfff  hier  trans. 
=:  persuasit;  /ofjt^on-,  att.  (ffoMfroc."  —  S.  117,14  kdnnte  man  dem 
Srhiiler  im  Kifer  des  Lesens  das  Wörterbuch  sparen  durch  die  Note: 
xfc/Jiff  r-  schnells-egelüdes  Jagdschiff,  eher.so  wie  8.  l.'iö,  11  durch:  t^o- 
jfuiut  laufe,  rcaue.  Ueberhaupt  scheint  mir  an  dieser  Stelle,  Z.  15  f. 
'  wegen  des  Infinitivs  im  Relativsatze  und  des  vom  Partisip  abbingigen 
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EelaüvproaomeiLB  eine  Ueberseizuug  der  ganzen  Stelle  so  notwendig  wie 
S.  103,6  für  das  Zitat  ann  ThukTdides,  oder  eine  Erklärung  der  Con- 
struktion  wüngchenswert.  In  der  gegebenen  teilweisen  Deutung  ist ihnen** 
nicht  klar  genug.  Der  fuluende  Temporalsat/  ist  dann  zugleich  damit 
erklärt  —  b.  117,21:  taCxu  Aey6yr<üv.  Das  Komma  im  Text  stört  und 
Bötigt  XQ  erklftren,  Attsa  Xeyovrmv  Zeitbestimmung  zamrHnr^ct>'ist;  auch, 
dass  der  Cansalsatz  mit  dem  boaründeten  vorgeschoben  ist,  wird  eia 
Schüler  kaum  von  selbst  finden.  Mir  gefällt  als  das  einla«bste  die  An- 
merkung von  Krüger  z.  d.  St. 

(Aischylos).  ä.l20  ▼.251  ist  ansngebeii,  dasi  «»r.  ebenso  wie  t.SOO^ 
282,  472  caaaal  {-r-.  „du")  ist  iiiui  den  Ornnd  zu  der  jedesmal  TOFma* 
gehenden  klaffenden  Auredo  angibt,  v.  275:  „«olvcfo/'«  —  niMi/t<m  c»>c«w- 
acto"  (mit  Wellauer).  —  S.  121,  v.2ö4:  7fJle»<rro*'  t/^f  poet.  statt 
9uttö¥  jfÄi»«»'."  T.  387:  ^-ntiqa  =  Ueet,  «fppef»/*';  (Diese  Anmerlrang 
kann  ^Üsverstündnis  Terhflten).  —  S.  122  v.  337:  ,^TiX^ftovc  I'/mti  gehört 
zusaninuri  *'  v.  34'» :  „r-;J"t  ==:  unter  den  obwaltenden  Umständen".  — 
S.  123  V.  3l>7 :  „ff  v/utaany  =r  qtMe  custodircnt:  ebe&so  nachher  atigea- 
^»  itoif&t  dX(^^o9ot  =  die  raasdienden  Pfade  des  Meeres.**  ▼.  369; 
„cJf  final,  und  r,y  Trgoxei/jf'yoy  (v.  371  )  mit  Rücksicht  nnf  don 
wirklichen  Erfolg  statt  etr/  —  propositum  esst-t;  XQaroq  —  Leben." 
V.  376:  „öxßAuoc  ~  Dullen,  worin  das  iiudor  sieb  dreht."  ▼.  380: 
pttif  fitot^tg  muss,  scheint  mir,  doppelt  su  tu^n  mid  rieft»'  gedacht 
werden  nach  demselben  fJt  brauch,  wio  diese  selbst  stehen:  —  eine  Reihe 
eines  Kriegsschilfes  ruft  die  andere  eines  anderen  an.  —  S.  12i>,  v.  413 
—  416:  üier,  wo  die  Kritik  Bedenken  bat,  darf  der  Schüler  gewiss  nicht 
ohne  Hilfe  bleiben.  Am  einfach  ten  ist  wol  mit  Hermann  zu  erklären, 
da-^s  fa'orr'-  ivcifu  to  Lst,  und  ihxii&Quvoi'  der  Nachsatz  beginnt,  v.  420: 
>  „ffoyov  iigoiioy  =  jmt  getödtcten  Leuten  =  mit  Leichen."  y.  420:  ^o^ov 
Adrerb.,  nicht  Pr&pos.**  428:  vvxto^  ofiutt  bedarf  ohne  Zweifel  Ittr 
dem  Schüler  einer  Erklärung,  sei  es  =  tenehrae,  sei  es  —  luna]  das 
erste  ist  allerdings  vorzuziehen.  Aber  die  Note:  rotro  u»}  (fouy  genügt 
auch  nichtj  denn  warum  soll  die  Fiusterniss  (oder  gar  der  Mond  V)  ver- 
h&tdern  tu  jammern?  Vielmehr  ist  sn  sagen:  o/inoy^  ^SXa  ist  Schalt^ 
sats  (Tgl.  nur  Horn.  II.  A,  T)  :  Ji6(  ^ ireXeiero  ^ovJbf),  und  bei  diptlXtro 
7:n  ergänzen  nnittv  xai  öu/i'sif.  v.  433:  oQwyey  iit  geborsten  zum 
Nachteil  —  =  ist  hereingebrochen  über  — ".  v.  437:  ^/(ynisr^xovy  = 
anffdegen.*'  —  8.126  t. 451:  „Ix  Ksavf  zu  ix&w^oUero,  q^^ci'rfr=:i»c^. 
eonfectV  t.  462:  C>6^^oq  hier  =  Angriff.«  —  S.  127,  v.  49&:  „'Rdm^tdr 
autrt  zusammenftissende  nähere  Bestimmung  zu  v.  494." 

(Herodot)  S.  12S.  1:  fietti  ravra  bedarf  nach  der  grossen  Lücke  der 
Erlclirang,  n&mlicb :  „Nach  dem  Rangstreite  der  Athener  und  Tegeaten 
und  dessen  Entscheidung  zu  Gunsten  der  Atbener."  Auch  ist  das  Terrain 
zu  erwähnen,  n  iinlich  die  Ciegond  in  der  Nahe  der  (iargaphin'iiu  lle  am 
Fusse  des  Kithurun,  dem  persischen  Lagtvr  gegenüber.  L  eber  den  Titel 
siehe  oben.  —  S.  ISS, 23:  So  gnt  wie  inet^r^it  bedarf  auch  n«Qa(y9<nf 
einer  Erklärung  darüber,  an  wen  sie  gerichtet  war  und  in  welchem  Sinn  ?  — 
S.  132,26  f.:  Gennuer  und  hilt'rcirher  ist  liier  die  Anmerkung,  welche 
Abi£ht  bietet,  scbuu  wegen  der  angedeuteten  Ergänzung  eines  Dativs, 
wie  sie  auch  S.  137,34  nötig  ist.  —  S.  135,6:  xaTtjoTHjfAiyof  mtiss,  wenn 
liis  daneben  beibehalten  wird,  dahin  erklärt  werden,  dass  es  medial  ist, 
also  mit  Krüger;  „nachdem  er  sie  geordnet  hatte."  —  S.13(),5:  „eaf»- 
yo/ueyov<;  ov&^ya  xofffjoy  gehört  zusammen."  —  8.  13G,  16  f.  ist  der  etwas 
unklare  Gedanke  zu  verdeutlichen,  also:  ..(legen  die  Spartaner  warea 
die  Perser  aehr  im  Vorteil;  als  die  Atbener  liinsnkiiiisiit  »anter  diesea 
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Verhältnissen  erst"  wurde  der  Sturm  heftig,  nämlich  für  die  Verteidiger, 
und  langwierig,  während  die  öpartaner  allein  schnell  abgeschlagen 
irordeB  wAren." —  S.136|23:  „roi' •^qo^*  in  Teges,  der  grösste  undprtleli- 
tigste  im  ganzen  Peloponnes  zur  Zrit  des  ruu>aDi  ^s,  von  Skojjas  neu 
gebaut;  drr  in  Arkadien  und  Lakonien  verbreitete  Ueinanio  wird 
y^uf  die  uiüde  gedeihliche  Wärme  des  Himmels*'  gedeutet/' —  ä.  U^Ü: 

Fassen  wir  nim  imaer  ürteil  über  dir  Behandlongsweise  zusammen, 
80  weichen  wir  zwar  in  manchen  Einzelnheitt  n  von  dem  Verfahren  der 
Ue£aii8gdl>er  ab,  aber  doch  meist  nur  in  so  weit,  als  wir  auch  hier,  wie 
bdm  iBntlt,  ein  mebr  tob  AnmerlniDgeii  wflnschen,  yielleieht  weil  wir 
bei  dieser  Gelegenheit  noch  mehr  die  Rasch  he  it  im  Verständnis  be- 
tonen als  die  Bearbeiter,  vielleicht  auch,  weil  wir  bei  den  Schülern 
nach  unserer  Erfahrung  weniger  Kenntnisse  voraussetzen.  Doch  spricht  ■ 
für  ans  in  nicht  wenigen  Fällen  auch  das  Verfahren  in  den  sonst  Ab- 
lieben Schulausgnben  der  Klassiker.  > 

So  viel  üb(  r  die  Form  des  Buches,  wozu  noch  die  äussere  Ausstattung 
zu  rechnen  ist.  Diese  ist  vom  Teubneiischen  Verlag  zu  bekannt,  als 
dasa  wir  etwas  darüber  sagen  würden,  wenn  wir  nicht  wider  Erwarten 
maadien  Dmckfeblem  begegnet  wären.  S.  VIII:  Trytaios;  8.1,  Z.13 
V.  n.  begiebt  statt  begab;  S.  51)  sind  die  Noten  zu  Z.  17  und  18  versetzt; 
S.  i:^:i,:i2  im  Text  cpvyd:  S.  Uli,  b,  11  v.u.:  cigcscbaltel;  S.  1 IJ,  b,  J  v.  u. 
XI  statt  IXi  S.  117.11  (Text)  tptvyoviai  statt  des  Singul  ;  Z.  20;  ar(Jo- 
r«ft«^oy;  S.  140,1  tt.:  Awwesenheit;  S.  141,10  (Text):  tQtrfAu,  Dabin 
rechneich  auch,  dass  S.  131  die  Zahlen  der  Zeilen  am  Kande  fehlen, 
und  dass  S.12K  v.  21M)  der  Name  der  Atossa  b$i  ihrer  ersten  Erwähnung 
im  Quellenbuch  nicht  ganz  ausgedruckt  ist. 

Die  Yerecbiedeiiheit  der  Erklirangsweisfr  gegenflber  der  philolo- 
gischen Lektüre  wird  jedermann  sogleich  bei  einem  kurzen  Einblick  in 
das  Bueh,  wie  aus  meinem  Bericht  bemerkbar  sein.  Zur  Kechtfertignng 
dient  die  Verschiedenheit  des  Zweckes.  Damit  die  Lektüre  eine  all- 
gemein bildende  s«ei,  mu.ss  die  Erklärung  die  verschiedenen  Seiten  des 
Gegenstandes,  die  formelle,  kritische,  ge.^^cliichtliilie,  ästhetische  berQck- 
sichtigen,  \\vm\  hier  auch  Nagelsbachs  Grundsatz  ebenso  wahr  und  un- 
bestreitbar als  kurz  ist:  Nicht  schneller  lesen  als  niöL'lich,  aber  doch 
so  schnell  als  möglich  und  dabei  su  langsam  als  nutig.  Dagegen  zur 
Auffassung  der  geschichtlichen  Thätsacheu  genügt  ein  einfaches  Ver* 
stiindnis  des  Textsinncs.  Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  mir  ein  Streinicbt 
auf  eine  andere  Sache;  ich  könnte  mir  jetzt  auch  etwas  unter  einer 
kursorischen  Lektüre  denken,  welche  iu  unseren  Öchulen  noch  eine  t^o 
grosse  Rolle  spielt.  Anch  La  Bocbe  in  dem  erwähnten  Trogramm  stellt 
ne'.uiilings  eine  dabin  zielende  Forderung.  Denkt  man  sich  dabei  eine 
Lektüre  im  Sinne  des  Qucllenbuche-.  so  kann  i*  Ii  die  Möglichkeit  ein»  r 
solchen  nicht  anzweifeln.  Doch,  scheint  mir,  wurde  die  bache  in  \N  irk- 
liehkeit  bisher  nicht  also  aufgefasst  und  betrieben,  l'nd  natürlich,  dass 
diese  Art  der  Lektüre  für  unsere  humanistischen  Schulen  nicht  ans- 
reicht,  und  die  erste  Stelle  immfr  der  i>liiloIi);:isrlicn  bleiben  mus<. 
Diese  wird  dadurch  auch  gar  nicht  becintruLiitii:t,  m>  wfni;:,  dass  selb*-! 
die  nämlichen  btelleu,  z.  B.  aus  Herodot,  iu  den  Sjiruchälundeu  erkUiL 
werden  können,  eben  weil  hier  die  Erklttrang  eine  yielseitigere  ist  Koch 
die  Frage  aufzuwerfen  mag  man  hier  erlauben,  ob  nicht  die  durch 
das  (^ut  Uenbnch  beobachtete  Behandlungsweise  für  unsere  Realgymnasien 
die  allein  mögliche  ist.  Ich  bin  nicht  befugt  darauf  weiter  einzugehen  i 
4«t  wwigstens  ist  eBtacfaieden  in  Abrede  an  stellen,  dass  fOr  di«  Beal^ 
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Ormnasien  nacb  ibrer  Einrichtung  in  Baiern  eine  Zasammcnstellung 
übersetzt  CT  Qucllonfmpmpnto  Ausreiche,  wie  sie  S.TII  als  wünschens- 
irert  für  solche  Schulen  bezeichnet  wird.  Um  so  mehr  wünschte  ,icli 
die  Aufmerkramkeit  der  dortigen  Gollegen  auf  das  Qnellaibnch  tu  leolciin. 
Wie  III  a  1  s- 0  d as  Quellcnlmch  be nützt  sein? 
,. Einzelne  Stücke  werden  in  einzeln  au.'^zuf'itatenden  (!)  Geschic"htf- 
standen  selbst  kursorisch  (!)  zu  lesen  sein,  mit  oder  ohne  Praparation**  • 
(8.YII).  Ein  mit  dem  Gang  des  ünterricbtes  paralleles  FV>ttkhreitet 
ist  aber  nicht  nu'f/licb,  da  dieser  rascher  geht  al3  die  liCktftrc.  So  dient 
diese  zur  nnthtrita^lichen  Ergünznng  des  mündlichen  Vortrags  des  LchribrG^ 
welche  Lektüre  auf  die  verschiedenen  Klassen  nicht  notwendig  in  zX^ 
saminenhängender  Folge,  aber  unter  KinversUudnis  der  einzelnen' Lehrar  . 
zu  vertheilen  ist,  worauf  r.B  auch  die  An merkun^t  z  S.  82,24  l  ererhnet 
scheiut.  Ist  das  nicht  eine  tretiiiche  Gelegenheit  zur  Kepetitloii  durch 
alle  Klassen  und  ein  Mittel  dagegen,  dass  unsere  Schüler  gurudü  nur 
höchstens  mit  demjenigen  Teil  der  alten  Geschichte  bekannt  sind,  welchem 
der  jeweilig  gelesene  Stoff  angelinrt.  Ob  man  aber  so  viele  Geschichts- 
ätuiiden  erübrigen  kanuV  Ich  zweifle  nicht,  dass  dies  möglich  ist  aush 
ohne  Heeinträclitigung  der  für  den  Geschichtsunterricht  bestehenden 
Vorschriften;  man  darf  nur  mit  der  Forderung  von  Kenntnissen  aus  der 
•  a  1 1  LT  0  n>  ei  n e n  (ieschichte  sich  anf  einen  dem  Standpunkt  des  Schülers: 
entsijrecheuden  und  den  Zusammenhang  der  Weltereignisse  vermittelnden 
m&ssigcn  Kreis  von  BinzehibeiteQ  bescbrftsken  im  Einklang  mit  vt^ 
Bchiedenen  urtcilsf.lbigen  Sehulmännern,  welche  die  alte  und  die  dcutscbi^ 
Geschichte  betont  wi>^<cn  wollen,  l'nd  das  ist  bei  uns  nicht  gesetzwidrig, 
du  jmsere  bestehende  Schulordnung  eine  solche  Beschränkung  so  wenig 
n^adflies^t,  aas  4ie  bteheiigen  Abs^Hatorialattfgaben  (tiisser  der  frfibeiatcii 
Tonl655)  WBOoMdineten  engeren  Kreis  vOn  Kenntnissen  ttberschrltte« 
liftben. 

'  ,,Andere8  ist  als  rrivatlckture  aufzugeben  und  wird  vom  Lehrer 
tl^s  ganz'tetls  stflekweise  dorchgenommen."  Hiexn  aber  halten  vir  et 
flir  notwendig,  dass  jille  Abschnitte  durch  den  Commcnt.n  sd  eingerichtet 
werden,  dass  nc  alle  als  Privatlektüre  hcnützt  werden  können,  und 
glauben  also  auch  durch  diesen  Gesichtspunkt  gerechtfertigt  zu  «»eiu, 
wenn  wit  ein  plu/i  in  den  Koten  wflnschen.  Doch  da  es  bekanntlieb 
mit  der  Privatlektüre  der  S<htilt  r  ein  eigen  Ding  ist,  so  hulti  n  wir 
diese  Art  der  Benützung  nur  dann  für  angezeigt,  wenn  zugleich  die 
Forderung  an  die  Schüler  geattUt  wird,  „Exzerpte  (cinzcluer  l'artieen) 
tV  fertigen  und  dem  Lehrer  Torsnlegen"  (s.  Yn>.  Dass  atfon  die 
^^lateinischen  Aufsätze*'  (womit  wir  leider  sehr  selten  ii!)errascht  werden) 
„tind  m.'innigfache  Trivatürbeiten  der  Schüler  sich  an  «In.  Qnellenbnch 
anlehnen  und  Nahrung  daraus  sieben  können,  und  so  gerade  nach  dem  ^ 
Hittelponkte  des  8prachnnterriebtes,  dem  stilistischen,  eine  Brücke  ge- 
schlagen werde"  (S.  VIII)  ist  unstreitig  richtig,  aber  nicht-  dem  Quellen- 
buche  eigentümliches;  denn  welcher  Lehrer  wird  nicht  jeden  Schrift- 
steller, so  weit  nach  dem  Inhalte  desselben  und  der  Aufgabe  der  Klasse 
thnnKch  ist,  in  der  gedachten  Weise  benütsea.  Dagegen  ist  es  gewiss' 
der  lohnendste  Weg,  wenn  nach  dem  Vor^ihlag  nnf  S  VIT.  einzellKs' 
.„von  de ih  Lehrer  ;;rmiA?>sme  mit  strebsamen  Freiwilligen  rasch  gele^fcn 
■wird'S  überhaupt  ein  Weg,  welcher,  wie  mir  scheint,  nur  zu  wenig  be- 
treten Istf  da  es  in  den  meisten  Schulen  an  dem  Sinn  hiefttr  nicht  gans 
gebrechen  ""wird.  N;ieh  allr  dem  bisst  sich  niclit  vcvivinnen,  dass  das 
Qnellenbnch,  je  nachdem  der  Stand  einer  Klasse  es  erlaubt  oder  dazu 
nötigt,  sich  auf  verschiedene  Art  nntitbringend  lerwenden  lisH.  Bndlielv' 
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giaabe  ich  noch  eine  ganz  andere  Eigenschaft  an  dem  Quellenbuch  her* 
Torheben  zn  sollen,  wodurch  es  fQr  die  Schaler  empfehlenswert  ist. 
Kann  es  doch  fQr  diese  wenigstens  im  griechischen  Teil  alt  eis  Stfl^ 
Literaturgeschichte  und  Mustersammlung  im  kleinen  gelten. 

So  heisse  ich  denn  das  Buch  von  Herzen  willkommen  und  wünsche 
Iba  einen  glflcklichen  Einsog  in  unsere  Sdinlen.  MOgen  die  geelirteB 
Amtsgenossen  den  Versuch  machen ;  ich  hoffe  uud  wünsche  zum  Vorteil 
der  Jugendbildung,  dass  derselbe  gelinge.  Dopi»elt  wiire  meine  Freude, 
welche  ich  schon  im  Studium  des  Buches  fand,  wenn  ich  mir  schmeicheln 
durfte,  einiges  nur  Forderung  des  Unterrichtet  beigetragen,  in  liabeni 
indem  ich  das  mir  lieb  gewordene  Buch  den  Amtsgenossen  an  oaiereB 
bamanistischen  wie  Real-Gymnasien  tur  BenQisung  empfehle. 

Ambergy  im  Februar  1867.  A.  BiedtBMter. 


Grammatik  der  griech.  Sprache  für  Schulen  von  L.  Engl- 
mann  und  E.  Kurz.  Zweiter  Tlieil:  Griechische  Syntax.  Bamberg 
1862.  Verlag  der  BuchnerVheuBuclihaiidluug.  VllI  uud  206  S.  8". 

Ks  hat  sich  zwar  der  zweite  Thril,  dor  vorliegendea  Schrift,  insofern 
er  au  mehreren  bayerischen  StuUieuuustalteu  beim  Unterricht  in  der 
griech.  Sprache  zu  Gmnde  gelegt  wird,  bereits  Bekanntschaft  und  Aner- 
kennung verschafft,  er  verdient  aber  nac  h  des  Ref.  iVifürlialti  n ,  dass 
die  Rekannt.'-chatt  mit  ihm  durch  eine  An/ci;;e  in  (Hf'<(  ii  lU altern  gefördert 
und  zugleich  zur  Vervollkommnung  desselben  beizutrugen  versucht  wird. 

Der  Ref  unternimmt  daher,  nachdem  er  sich  mit  ihm  nicht  nur  ver- 
traut gemacht,  sondern  ihn  auch  beim  I'i  torricht  gebraucht  hat,  im  Fol- 

8 enden  eine  Reccnsion  desselben,  bei  der  er  auf  den  ersten  Theil,  weil  über 
iin  in  diesen  Blättern  bereits  berichtet  ist,  nur  insoweit  Rücksicht  nimmt, 
alt  es  der  Zusammenhang  des  2weiten  mit  dem  ersten  Theile  erfordert 
„Die  Aufgabe,  die  der  Vcrf  sich  gestellt  hat,  \\ar",  wie  am  Anfange 
des  Vorworts  erklärt  wird,  „eine  griechische  Sjutax  zu  iiclern,  die  iia 
engsten  Anschluss  an  die  lateinische  Grammatik  TOn  Englmann  die  notwen- 
digsten und  wesditliclisten  Satzformen  der  griechischen  Sprache  enthielte." 

Dass  ein  solcher  Anschluss  der  vorliegenden  Suitax  an  die  ge- 
nannte Grammatik  statttindet,  glaubt  der  Ref.  nach  einer  zwischen  beiden 
Bflchem  angestellten  Vergleichung  in  Bezug  auf  fast  alle  einseinen  Theile 
bestätigen  zu  müssen. 

Die  vorliegende  Syntax  verweist,  worauf  auch  am  Schlüsse  der  Vor- 
rede aufmerksam  gemacht  wird,  in  Folge  ihres  Anschlusses  an  eine 
.  tat  Orammitik  den  Schaler  fortwährend  auf  ttine  in  der  lat  Sprache 
bereits  erworbenen  Kenntnisse  und  leitet  ihn  sur  Yergldcliiing  der  lat. 
und  griech.  Sprache  hin.  Dass  hiedurch  eine  genaue  und  gründliche 
Erlernung  dieser  beiden  Sprachen  beiurdert  wird,  i^ird  wol  von  jedem 
Saefalnindigen  zugegeben  werden. 

Von  Manchem  wird  jedoch  das  Bedenken  erhoben  werden,  oh  nicht 
durch  einen  solchen  An5?chluss  an  eine  lat.  Grammatik  der  griech.  SjTitax 
Gewalt  angethan  werde.  In  Bezug  auf  dieses  Bedenken  glaubt  aber  der 
Bef  erUftren  tu  mlUsen,  dast  er  bei  der  Tergleicbnng  der  griech.  Syntax 
von  Kurz  mit  der  lat  Qrammatik  von  Englmann  nur  sehr  weniges  ge- 
funden habe,  bei  welchem  das  Idiom  der  griedüschen  Sprache  den  An* 
schiuss  nicht  gestattet 

Enttchieden  dOriie  mit  diesem  Idiam  dai  an? ereinbar  sein,  data  in 
ihr  der  Abiduiitt,  welcher  von  dem  mit  gewissen  Ca«»  des  Artikels 
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Tcrbnndenen  Infinitiv  handelt,  im  Anschluss  an  §.  238  der  lat  Grammatik 
Ton  Englmann  „Vom  deklinirten  Infinitiv"  überschrieben  und  zu  dieser 
ITebersciiriit  nocb  „(Oemiid)^  hinzugefügt  ist,  obgleich  diese  Benennung 
in  der  lat  Grammatik  von  dem  Infinitiv  keines  andern  Tem])oris  als  des 
Prisens  Activi  gebraucht  wird,  während  im  Griechischen  der  Infinitiv 
anch  anderer  Tempora  die  Verbindung  mit  gewissen  Casus  des  Artikels 
zulässt  Dagegen  wflrde  der  Ref.  es  für  besser  gehalten  haben,  wenn 
in  einigen  Punkten  dne  Abweichung  von  jener  wnammatik  nicht  statt- 
fände. So  scheint  ihm  namentlich  die  Abweichung  wenigstens  unnötig,  dass 
an  die  Stelle  der  Eintheilung  der  Nebensätze  in  Infinitiv-,  in  directe  Frage-, 
Final-,  Consecutiv-,  Conditional-,  Concessiv-,  Causal-,  Temporal-,  Modal-| 
CompsntiT'  und  RelnÜTS&tze  (s.  §.  313  b.  Englm.)  In  §.  161,  die  in  TransitiT-^ 
Adverbial-  und  Adjectivs&tze  getreten  ist,  von  denen  die  TransitivsätsjS 
wiederum  in  einfache  Transitiv-,  indirecto  Fraf^e-,  transitive  Final-,  Cori- 
secutiT-  und  GausaUätze,  und  die  Adverbialsätze  in  adverbiale  Final-, 
OontecBtiT-,  Conditional-,  Gansal-,  ConcessiT-,  Modal-  und  Goni)>aratiT« 
sitze  eingetheilt  und  die  Adjectivsätze  auch  Relativsätze  genannt  werden. 
Die  Schwierigkeit,  die  bei  der  Beibehaltung  der  in  der  Englmann'schen 
lat.  Grammatik  stattfindenden  Eintheilung  der  Nebensätze  für  die  Ab- 
handlung der  Nebensätze  der  griechischen  Sprache  dadurch  entsteht, 
dass  in  dieser  SprAehe  unter  gewissen  Bedingungen  an  der  Stelle  der 
lat  Infinitiv-,  andern,  namentlich  Final-,  Consecutiv  und  Causalsätze 
oder  aus  diesen  Yfrkiir/.te  Participialsütze  stehen,  und  die  wo!  der  Grund 
jener  Abweichung  ist,  lusst  sich  leicht  beben,  wenn  bei  der  Lehre  von 
den  Infinitivsfttzen,  wie  dies  in  der  Englmann'sehen  lat.  Grammatik  ttnter 
andern  §.321,2  bezüglich  der  Causalsätze  geschieht,  auf  die  Lehre  der 
von  den  genannten  vier  Satzarten  in  Betracht  kommenden  verwiesen 
oder  hinzugefügt  wird,  unter  welchen  Bedingungen  und  in  welcher  Weise 
tfese  vier  Satzarten  statt  der  InflnitiTSltie  eintreten.  Allerdings  nun 
der  Ref.,  um  gleich  noch  anderes  mit  der  Eintheilung  und  Bezeichnung 
der  Nebensätze  in  Verbindung  Stehende  anzureihen,  das  zugeben,  dass 
die  £t&theilung  dieser  Sätze  in  der  lat.  Grammatik  von  Englmann  nicht 
auf  einem  und  demselben  Eintheilungsgrunde  beruht,  wie  dies  z.  B.  bei 
der  in  Kiihner's  Elementargrammatik  der  griech.  Sprache  §.  149  sich 
findenden  Eintheilung  wenig:<^!ens  der  Haiiptarten  der  Nebensätze  in 
Substantiv-,  Adjectiv-  und  Adverbialsätze  der  Fall  ist,  und  dass  daher 
durch  die  Beibehaltung  der  angeführten  Englmann'schen  Eintheilung  ein 
Fehler  gegen  ein  logisches  Oesets  der  Eintheilung  beibehalten,  worden 
■»ärc,  allein  es  scheint  ihm  kaum  nöthig,  darauf  aufmerksam  zumachen, 
dass  die  bei  Kurz  an  die  Stelle  jener  getretene,  einen  Fehler  ^gen  das 
nämliche  Gesetz  der  Eintheilung  enthalt. 

Ferner  scheint  dem  Ref.  der  enge  Anschluss  an  Englmann,  nament- 
lich an  3-'>9  seiner  Grammatik,  wo  von  Relativsätzen  gelehrt  wird,  dass 
sie  im  uoigunctiv  stehen,  wenn  sie  eine  Absicht  oder  Bestimmung  be- 
zeichnen, und  selb'^t  §.2U'i  der  Syntax  von  Kurz,  wo  gelehrt  wird,  dass 
nnter  der  nämlichen  Bedingunf?  der  Tndicativ  Futuri  in  Relativsätzen 
sieht,  es  zu  verlangen,  dass  die  Bezeichnung  „Bestimmungssätze'*  von 
BelatifSiiMn  nur  unter  der  angegebenen  Bedingung  gebraucht  werde, 
nidit  von  andern,  wie  dies  §  213  bei  Kurz  der  Fall  ist,  oder  dass  sie 
alle,  also  auch  d  ie  von  denen  §.213,214,215  handeln,  „Relativsätze" 
genannt  werden,  sei  es  nun  ohne  ein  näher  bestimmendes  Beiwort  wie 
diea  bei  Englmann  immer  Mchieltt»  oder  mit  einem  solohen  Beiwort» 
wie  dies  boiKvn  smn  Th^e  a.  B.  §.  316  ttattfndel. 
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'    Jmßh  würde  es  der  Bei.  für  couscquenler  baltea,  wem  hier,  wie 
in  EngLmann'8  Ut  OrammMik  (t.^  S.  YII),  das  voin  allgemeiiiea  Sprach* 

gebraudbe  Abweichende,  namentlich  das  den  Dichtern  und  gpätcrn  Hi- 
storikern Fjgenthümliche ,  und  wie  in  Knrz's  priech.  Syntax  selbst  die 
deuL.Sprachgebraache  der  nicht  attischen  i'rosaiker  überhaupt,  z.B. dem 
B^arodot*«,  «nd  die  dem  6p räch  gebrauche  der  ipitern  attiachen  Prosaiker, 
S.  B.  dem  Plutarch's,  ausschliesslich  nn;4eh(ironden  Spracherscheinungen 
au8ge*?chlossen  sind,  auf  den  Si.rnch'it  liraurh  nith'  nur  niclit  attischer, 
sondern  auch  attischer  Dichter  keine  Rücksicht  genommen  wäre,  "waa  . 
jedoch  hier  und  da  z.B.  §.  147  in  Bezug  auf  das  epische  und  §.22^ 3a 
in  Bezng  auf  die  Bedeutaag  von  tttd  fuiy  in  den  Cbttren  der  Tragiker 
der  Fall  ist. 

Es  dürfte  aber  auch  von  Manrheni,  so^'.ir  woiiii  or  einen  encren  An- 
schluss  einer  griech.  Syntax  an  eine  lat.  ürumuiatik  zugeHU'ht,  in  Frage 
gestellt  werden,  ob  gerade  von  der  EnglmanQ'schea  ein  solcher  Gebraneb 
mit  Recht  gemacht  werde.  Darauf  wird  jedoch  die  Erklärung  genügen, 
dass  diese  lat  Grammatik,  da  sie  fa?t  in  allen  bayerischen  Studien- 
Anstalten  eingeführt  ist  und  daher  doch  wol  den  Bedürfnissen  derselben 
eatapriehii  wenn  irgend  eine  dazu  geeignet  ist,  von  ihr  wenigstens  für 
die  Be^flrnissa  der  bayerischen  Stnoienanatalten  einen  solchen  Gebraneb 
an  machen. 

Es  ist,  was  das  vorliegende  Buch  im  allgemeinc4i  betriä't,  nur  noch 
fibrig,  zu  bestätigen,  dass  es  „die  notwendigsten  nnd  wesentlichsten  Snti- 
formen  der  griech.  Sprache''  wirklich  enth&U,  und  zu  erwähnen,  dass  an 
die  Darst'^llunjr  derselben  eine  gleichfalls  anf  notwendicste  und 
wesentlichste  sich  beschrankende  „Uomerischc  i- urmeulehie  *  ani^ehiingt 
und  iu  dieser,  wie  auch  in  der  Syntax,  auf  die  in  Betracht  zu  ziehenden 
Abschnitte  des  ersten  Theils  der  vorliegenden  Schrift  jedesmal  verwiesen  ist 
Was  aber  Kinzelheit(>n  in  derselbe! anlangt,  SO  glaubt  derftef.  noch 
folgendes  bemerken  zu  müssen:  * 

S.  1  V.  0.  Z. 0  f.  in  den  Worten:  „der  Artikel  .  .  .  erscheint  als 
soldies  (all  demonstratiTes  Pronomen)  noch  in  folgenden  Fällen"  rer- 
misst  man  nach  „noch"  eine  genauere  Bestimmung,  etwa  :  „attisch".  — 
S.  10  V.  u.  Z.  10  in  den  Worten:  „die  persönlichen  Pronomina  der  ersten 
und  zweiten  Person  haben  die  Apposition  stets  mit  dem  Artikel  bei 
sich**  ist  „stets*'  mit  „in  der  Regel*'  zu  vertauschen.  Vgl.  KrOger'a 
•  griech.  Sprachl.  für  Schulen  60,  8,4.  —  S.  17  v.  o.  Z.  11»  ff.  ist  die  Anm.: 
„die  Frage  auf  wie  lange  wird  durch  sig  (s.  §  H4)  oder  f'ti  mit  dem 
Accusativ  (s.  §.  80^  ausgedrückt"  u.  s.  w.^  obgleich  nach  Englmann's  Vor- 
gan;;  und  Formuliruog  hergesetzt,  weil  die  durch  Präpositionen  ausge- 
driukten  Zeitbestimmungen  in  der  Lehre  von  den  Präpositionen  auf« 
geführt  werden,  d(»rh  wol  überflüssig.  -  -  ^  17  v.  n.  /  <>  scheint  es  des 
leichtern  Behnltens  wegen  räthlich  zu  sein,  nacli  1  nirlmann's  Yor^anj^ 
.167  zwischen  die  Worte:  „folgende  Verba  sind"  und  „immer  transitiv" 
fe  Weite  „abweichend  von  der  gewOhnlieben  deutseben  Uebersetzung** 
eiii/nfOfjen.  Auch  ist  es  ans  dem  nTimlichen  Grunde  rathlich,  vie  in 
llalm's  Elementarb.  der  griech.  Sj>rache  t.  Cur^^  §  vor  den  a.  a.  O. 
angeführten  einzelnen  Vcrbis  die  Arten,  zu  denen  dieselben  dem  Sinne 
nach  gehdren,  roraneeosolricken  nnd  dieses  Verfahren  anch  in  Abnitcben 
FWlen  z.  B.  f.  88  einzuschlagen.  —  S.37  v.  u.  Z.  C»  „das  Neutrum  des 
Artikels  ro,  t«  mit  einem  Genitiv  hat  je  nach  dem  Zusammenhang  die 
mannigfachsten  Bedeutungen"  bedarf  doch  wol  einer  genaueren  Fassung, 
etwa  folgender:  „das  Neutrum  des  Artikels  ro.  rr  bedeutet  allgemeiue 
Beiiebttnfen  und  Veibiltnisse  einer  Person  oder  iSaeht,  die  sieb  aus  dem 
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2iitftni«ieiihaii9  erfeben.  —  S.  C6  t.  0.  Z'.Z  dttrftoa  4i0  naeh  f^itri  uk 

Acc  1-  vom  Orto"  folji,'cntlon  Worte:  „zur  allgpmn'nston  Bezeiclinnng 
der  AnnaliPiung  an  ein  erstrebtes  Ziel"  umzuändern  sein  in:  „zur  Be- 
seicbnuug  der  Kicbtung."  Vgl.  Kr.  60,40,3.  Bäumleins  griech.  Sprach- 
lehre §.  471,1  und  469,8.  —  Amn.S  la  §*86  geMrt  iiieht  in  die  Lehn 
Tom  Infinitiv  alsSubjcct  oder  Object,  sondern  in  die  von  den  Teinporibitf, 
in  der  sie  auch  §.  137  Anm.  1  und  130, 1  ff  d  E  zum  Tbeile  wieder- 
holt wird.  —  Zu  ä.  92  v.  o.  Z.  7  ist  eine,  im  ganzen  Buche  nicht  vor- 
handene  Regel  toh  der  Stellang  de«  Pronomen  indefinitnra  rh,  ri, 
wenn  es  mit  einem  Substantiv  oder  AdjeetiT  Teibunden  ist,  hinzufügen. 

-  S.  04v.  o  Z  l  bedürfen  die  Worte:  („man  pebrancht  für  eins  deutsche 
man)  5)  das  Passiv,  aber  nie  in  unpersönlicher  Construction'*  einer 
Einschränkung.  Vrgl.  Kr.  55,  III,  4,  2.  B.  579  A.2.  —  8.  «9  t.  u.  Z.18: 
(Wird  die  einfache  Satzfrage  abhängig,  so)  bezeichnet  sie  der  Grieche 
.  .  .  mit  Beziehang  auf  die  Zukunft  durch,  e«V  dürfte  von  den  Worten 
„mit  Beziehung"  an  nin/n ändern  sein  in:  „mit  Beziehung  auf  die  Ver- 
wirklichung der  iu  der  i  rage  ausgedrückten  Vorstellung"  Vgl.  Devarii 
lih.  de  gr.  ling.  part  ed.  Klots  V.  II  p.  455  gq.  —  8. 108  o.  Z  10  iL 
scheint  das  vom  Gebrauche  des  Imperfecta  zur  Bfzoichnnnj  von  oft 
wiederholten  Handlungen  Angegebene  genauer  bestimmt  und  zugleich 
so  gefasst  werden  zu  sollen,  dass  der  Unterschied  von  dem  ahnlichen 
Oebntiche  des  Aorists  henrortritt,  etwa  so,  daw  daselbst  statt  von  „oft 
wiederholten'*  von  „wiederholten  Handlungen  der  Vergangenheit 
wenn  man  sich  dieselben  als  fortdauernd  denkt"  gehandelt  wird.  — 
Zu  S.  X08  V.  u.  Z.  6  dürfte  zu  der  mit  den  Worten:  „Statt  des  Präsens 
steht  oft  das  Inperfeet"  beginnenden  Anmerkung  hhurasnfitgen  sein: 
„femer  in  Sätzen,  deren  Inhalt  auch  noch  in  der  Gegenwart  gilt,  wenn 
er  einer  in  der  Vergangenheit  dauernden  Auffassung  gemäss  giltig  dar- 
gestellt wird"  z  B.  tfu((p9eQovjuev  ixetfo  .  .  .  ö  rJ  dixa(^  ßiXrioy  iyl- 
yy§To  Plat.  Grit.  p.  47 D.  —  S.  1J2  v.o.  Z.  12  bis  15  bedarf  einer  andern, 
besonders  einer  genauem,  etwa  folgender  Fassung:  „Durch  die  Partifeel 
uy  (ep  xf)  etwa.  wol.  vird  dio  Bedeutung  des  Modus  genauer  be- 
stimmt; dieselhe  bezeichnet  stets,  dass  der  Inhalt  des  Satzes  von  einer 
Bedingung  abhungig  gedacht  wird."  —  §.  148  sollte  in  einer  Anmerkung 
der  bei  Halm  2.  C.  15  A.  a.  £.  erwfthnte  Gebrauch  des  Inperfects  der 
Verba  und  Ausdrücke  der  Xothwe'ndigk  eit,  Möglichkeit  oder 
Angemessenheit  angegeben  sein,  wenn  ihr  eigner  Inhalt  von  einer 
Bedingung  abhangig  dargestellt  wird.  —  S.  117  v.  o.  Z.  12  scheint  su: 
nmf  a¥  ^mifn  „o  niCchte  ich  doch  sterben  1"  nin  diesen  Aosdrack  einet 
Wunsches  mit  einem  ihm  entsprechenden  Ausdruck  des  Wunsches,  der 
nach  §.  152,1  gebildet  ist,  nicht  zu  verwechseln,  hinzugefügt  werden  zu 
sollen:  wenn  es  s.  v.  ist  a.:  „wie  kOnute  ich  wol  sterben  1"  —  S.  117 
T.  0.  Z.  14:  „Der  ConjnnetlT  bezeichnet  im  Griechischen  eine  nur  Iti 
Aussicht  stehende  Wirklichkeit"  kann  leicht  eine  Verwechslung 
d»^r  Bedeutung  des  (  onjunrtivK  mit  der  andrer  Sprachformen,  insbesondere 
des  absolut  gebrauchten  Futur«  veranlassen,  von  dem  §.142  gesagt  wird, 
dass  es  gebraucht  werde  „von  dem,  was  zukünftig  ist  oder  in  Zukunft 
eintritt.*'  Diese  ^Verwechslung  dürfte  nicht  eintreten  und  sngleich  eine 
crn-'-rre  TVbereinstimniung  in  der  Erklärung  des  Coninnctivs  und  des 
ihm  \  »  i  wandten  Optativs  erreicht  werden,  von  dem  §.  152  gesagt  wird, 
dasä  er  „eine  blosse  Vorstellung''  bezeichne,  wenn  von  dem  Con- 
jnnckiT  gelehrt  wQrde,  »dass  er  eine  Yorstellnng  mit  Rflcksieht  anf  die 
Wirklichkeit  oder  Verwirklichung  derselben  bezeichne,  und 
wenn  anm  Behuf  einer  mehr  erschöpfenden  Krläuternng  dieser  Worte  und 
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sugleich  einer  das  Yerständniss  der  an  die  Lehre  vom  Conjnnctiv  sich 
aDschliessenden  Lehre  von  den  Arten  desselben,  dos  exhortativus ,  ver- 
bietenden, imptfütivus ,  deliberatirufi  fördernden  Erklärung  der  Zusata 
hiiiznkilme:  „oder  mit  Riicksicbt  darauf,  dass  flns  Vorgestellte  wirklich 
sein,  oder  dass  es  nicht  wirklich  sein,  oder  ob  es  wirklich  sein 
soll."  —  S.  126  V.  0.  Z.  1  und  2  „der  InfiniiiT  (mit  Accnsativ)  oder 
ein  Satx  mit  o'n  oder  cSs  steht  nach  den  Vcrbis,  welche  eine  Vor- 
stellung . . .  bezeichnen,  v,  io.  meine  n"  und  v.  u.  Z.  18  „nach  den  letztern 
[den  Verbis  der  Meinung  steht]  häutiger  der  Infinitiv'',  stimmt  wenigstens, 
was  die  Yerba  der  Meinung  anlangt,  nicbt  mit  der  Regel  §.  166  ttberein: 
„Bloss  der  Infinitiv  (mit  AceusatiT)  steht  .  .  .  b)  „nach  den  Verbis  .  .  . 
ouo&((i  (&oxfh  )  meinen"  u  8.  w.  —  S.  1-46  v.  u.  Z  „Conressivsiitze  mit 
wiewql,  obgleich,  welche  eine  Thatsache  enthalten,  stehen  im  Par- 
tidp**  Ist  docli  wol  nmattft&dern  in:  ,,GoiicessiT8fttze,  welche  eine  That* 
aache  enthalten  und  im  Dentschen  mit  „wie wol,  obgleich  übersetzt 
werden  <st.  i.  P."  oder  in  eine  andre  dieser  entsprechende  Fassung. 
In  der  zuerst  angeführten  Fassung  passt  diese  Regel  mehr  in  eine  An- 
leitnnf  znm  üebersetzen  ans  dem  Deutschen  in*8  Griechische,  als  in  eine 
Syntax  der  griech.  Sprache.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  S.  146  T.  lt. 
Z.  10  „Wie  sehr  auch,  wenn  auch  noch  so  sehr  heisst  fl  xcci 
/idkiaiu  oder  ei  xai  mit  Superlativ";  ferner  mit  S.  147  v.  u.  Z.  18ff.: 
„In  träne itiTenOauBals&tzen  .  .  .  wird  daa  deutsche  dass  durch  die 
Conjunction  on  übersetzt."  —  S.  V)7  \.  u.  Z.  4  scheint  zum  gehörigen 
Veratändniss  eines  Bei?]n'ols  zu  bedürfen,  wie  ri;i'  f).Frftfni<(t'  ''aat  r/utQut 
[tiauy]  nQQat^exofityoi  i  Imc  04,  "2.  —  Der  in  der  Anni.  zu  §.215  be- 
sonders angegebene  Spruchgebrauch  ist  doch  wol  schon  in  dem  enthalten, 
von  dem  in  jenem  §  gehandelt  wird.  Dies  dürfte  sich  schon  aus  dem 
*  in  der  Anm.  stellenden  Beispiele  Stn\uuarQi'  -loieic  öV  •  .  •  <fi(f(oc,  ver- 
glichen mit  dem  zum  §  gesetzten  "Jtotxu  }.tyti<;,  ug  ye  xfXfvfis  x.  r.  A. 
ergeben.  —  S.  166  v.  u.  Z.4ff.,  wo  von  Relativsätzen  gehandelt  wird, 
„welche  .  .  .  den  ganzen  Inhalt  des  Ratzes  beschränken,  die  also  einen 
hypothetischen  Satz  .  .  .  vertreten"  bedarf  einer  deutlichem  Fassung, 
etwa  folgender:  „welche ...  d.  g.  J.  des  regierenden  Satzes  beschränken, 
in  dem  sie  einen  h.  S.  .  .  .  v."  —  S.  170  v.  u.  Z.  7:  „yi  di^nt  zur  Be- 
jahung, nervorbebnnj:",  ist,  da  letztere  die  nllen  Bedeutungen  dos  yi 
ZU  Grunde  liegende  ausdrückt,  doch  ^^uI  umzustellen  in:j,/c  d.  z.  H.  B.'* 
Ygl  Klots  in  Devarü  1.  IL  p.  272,  sq  —  S.  171  t.  o.  Z.  3:  „<?(/»  be- 
soehnet  ursprtlnglidi  das  Unbestreitbare,  Zweifellose,  das  sich  von  selbst 
ergibt"  durfte  aus  einem  ähnlichen  Grunde  umzuändern  sein  in  ,.«pa 
bedeutet  das,  was  sieb  von  selbst  ergibt,  sonach  das  U.  Z«"  Vgl.  Klotz 
a.  a.  O.  p.l67.  —  In  der  homerischen  Formenlehre  fkWi  es  auf,  dasa 
z.  B.  S.182  n.  Z,35  und  S.  Is4  v.  o.  7  11  auf  Ii erudoteische  Formen 
Rücksicht  genommen  ist,  ohne  dass  durch  die  Berü<  k-i(  ]iti<.'unir  derselben 
das  Verstiinduiss  der  homerischen  Formenlehre  ir;it  udwie  gefurdert  wird, 
'  wlüirend  alles,  was  einem  andern,  als.  dem  neu  jonischen  Dialect  ange- 
hört, wenn  es  auch  Homerischem  analog  ist,  nicht  berührt  wird.  —  Ausser 
den  S.  VIII  verbesserten  Druckfehlern  sind  dem  Bef  noch  avrruiei  für 
cvt^uiai  S.  93  v.  0.  Z.  Ö  und  äay^üy  S.  138  v.  o.  Z.  13  aufgestossen. 

Indem  der  Ref*  hiermit  seine  Bemerkungen  ftbcr  des  vorliegende 
Buch  schliesst,  glaubt  er  nur  noch  erklären  zu  müssen,  dass  er  dieselben, 
wie  schon  aus  den  einleitenden  ^V(lrten  sich  entnehmen  liibst,  in  der 
Absicht  gemacht  habe,  zur  Verbesserung  desselben  in  einer  zu  erwar- 
tenden zweiten  Auflage  etwas  beizutragen. 

Erlangen.  Swiienuuui, 
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Cicero's  Bedeutung  für  die  römische  Literatur  von 
Dr.  A.  D  ^  11 0  r  1  i  n  g ,  k.  Stndionlchrer  in  Dillingea.  Augsburg  1866* 

K.  Kollmauü'sche  Buclihaiidlung. 

Vorliegende  Schrift  fand  schon  im  Jahre  1866  in  dem  Leipziger 
Centralblatt  S.  879  eine  kurze  Besprechung.  Wir  schlagen  ihre  Be- 
deutung eo  boch  an,  dase  ee  uns  als  ein  Unrecht  ertokiene,  sie  gerade 
in  diesen  Blättern  gans  mH  Stfllschweigeii  an  ftbergehen;  zudem  ist 
ricero  s  Stellung  in  unseren  Schulen  eine  so  hervorragende,  dass  sie 
gewiss  eine  etwas  eingehendere  Behandlung;  der  an  ihn  sich  knüpfendeft 
Fragen  rechtfertigt.  Zunächst  haben  wir  gegen  die  im  Leipziger  CentrAl» 
blatt  gelieferte  Beeensioii  mehrere,  wie  wir  glaaben^  iiieht  megrAndete 
Bedenken. 

Die  neupfp  Kritik  frofüUt  sich  bekanntlich  darin,  sich  über  die  ganze 
Persönlichkeit  und  Tliatigkeit  Cicero's  wegwerfend  und  verdammend  aus- 
sufpreehen.  Dem  gegenOber  hilt  der  VerÜuier  nfferer  Sehrifl  weaif* 
Iftens  dessen  grosse  Bedeutung  für  die  römisdie  Literatur  aufrecht. 

Die  Menschen  sind  äusserst  geneigt  ?.n  Extremen;  dies  ist  ein  alter 
&iahmngssatz.  Bekanntlich  gab  es  eine  Zeit,  in  welcher  man  den  Cicero 
Kl  in  den  Himmel  erhob,  ihn  fiMt  Älr  den  Inbegriff  aller  meneeblieheB 
yoUkommenheit  betrachtete.  Sein  Bnf  Tollends.  das  vollendete  Muster 
oratorischer  Kunst  zu  sein,  stand  unerschfltterlich  fest.  Diese  Bcwun- 
denin|[  war  übertrieben;  dagegen  musste  also  früher  oder  später  eina 
Reaktion  eintreten;  es  war  dies  im  Interesse  der  historischen  Wahrheit 
nur  zu  begrüBsen.  Die  Zeit,  wo  man  blind  anbetend  den  überkommenen 
Anschauungen  huldigte,  wo  schon  das  Altrr  einer  Meinung  ihr  auch  den 
Sf'Tnpol  der  Wahrheit  und  F.lirwiirdigkeit  aufdrückte,  nmssto  einer  andern 
Plau  machen,  wo  Personen  wie  Thatsachen  nur  auf  Grund  historischer 
GbrabwArdigkeit  benrtbeilt  wurden.  Aber  gerade  die  Masslosigkeit  der 
früheren  Bewunderung  triipt  nicht  zum  wenigsten  mit  die  Schuld  daran, 
tias5  man  nun  in  das  andere  Kxtreni  verfiel.  Ein  eingehendes,  selbst 
die  letzten  Consequenzen  mit  unerbittlicher  Schärfe  ziehendes  Quellen- 
stidittm  Keferte  den  Nadiweis,  dus  der  früher  fMt  vergMIerte  Cieero 
nichts  weniger  als  unfehlbar  sei,  dass  er  vielmehr  ebenfalls  sein  reiches 
Thnl  mensehlicher  Schwächen  und  Irrth Omer  an  sich  habe.  Damit  schlug 
der  trOhere  ungemessene  Eespekt  plötzlich  in  sein  Gegentheil  um.  Wie  der 
blinde  Haofe,  wenn  er  tob  der  Nichtigkeit  seines  frflher  angebeteten 
(ir>tz<>n  aber/eu.rt  wird,  nun  in  toller  Wuth  seine,  eigene  frühere  Thor- 
beit  dem  unschuldigen  (tetrenstand  entgelten  lässt,  dem  er  bisher  ge- 
huldigt hatte,  ebenso  hat  man  den  Cicero  Aufangs  über  Gebühr  erhoben, 
um  ihn  dann  nachher  mit  demselben  Unrecht  um  so  tiefer  fallen  su 
lassen.  Und  nicht  blos  masslose  Verkleinerung,  sondern  selbst  bitterer 
Hohn  verfol^rt  ihn  jetzt.  Manchen  allzu  blind  bewundernden  Philologen 
bereitete  es  schon  arges  Weh,  als  Drumann  mit  schonungsloser  IJand'sein 
fein  zergliederndes  Messer  an  Cicero  legte  und  an  der  liand  der  Ur- 
kunden den  Knebweie  mi  fufarea  snehte,  daM  weder  sein  Charakter  nnd 
?eine  politische  Thätigkeit,  noch  auch  seine  Verdienste  um  die  römische 
Literatur  dem  bisher  üblichen  ürtheil  über  ihn  entsprächen.  Auch  er 
hat  nach  unserer  Ueberzeugung  vielfach  über  das  Ziel  hinausgeschossen  j 
iaunerhin  aber  ist  seine  Bebaadlnng  eitte  saeUlöha  Die  Sehonungs- 
losi^eit  seiner  Kritik  wurde  aber  weit  noch  überboten  durch  einen 
Haan,  dessen  Gelehrsamkeit  und  Fehn rfsinn,  dessen  glanzende,  blendende 
Darstellung  mit  Recht  überall  das  grüsste  Aufsehen  erregte.  Dieser 
vollends  kennt  kelii  Erbarmen  mit  althergebrachten  Meinungen  und  laadr 
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ItaflgeB  A«M3iatiungen ;  im  Gegentbell,  tiefer  tieh  Yornräiellt  du-  • 
gtpistet  and  je  länger  sie  sich  erhalten  haben,-  om  so  schonungsloser 

und  unerbittlicher  rückt  er  ihnon  zu  Loib.   So  streng  und  scharf  er  aber 
Auf  der  einen  Seite  im  Tadel  ist,  eben  so  toU  und  reichlich  spendet  er 
ftndreneits,  wo  et  ihm  an  Platae  sn  sein  sdieiot,  anch  sein  Lob;  kan 
er  zieht  durchweg  nach  beiden  Seiten  hin  die  äussersten  Conscqoonawi;  * 
21oage  dafür  ist  seine  Charakterisirung  von  Cicero  und  Cäsar. 

Er  nau  hat  den  letzten  Scbimmer 'von  Cicero  gründlich  verscheucht 
md  den  Nadtwoia  Torancht,  daas  derselbe  «ieht  etwa  kein  grosser  und 
genialfr  Mann,  nein,  rine  der  allerjilmraerlich:^ton  Ei"chcinunprn  cre- 

'  wesen  sei,  die  je  eine  politische  Rolle  fjesfnelt  haben.  Er  begnügt  sich 
nicht  zu  behaupten,  dass  Cicero's  persönliche  Eigenschaften,  dass  na- 
mentlich seine  politische  Wirksamkeit  zu  herben  Ausstellungen  Anlass 
Groben,  und  dass  seine  schriftstellerischen  Leistungen  nicht  die  Frucht 
des  genialen  und  orif^inell  sprudelnden  Geistes,  sondern  das  auf  müh- 
samer Arbeit  beruhende  Produkt  eines  höchst  begabten  und  empfäng- 
liehen Kopfes  aind^  er  geht  noch  viel  weiter.  Nach  ihm  ist  an  Cicero 
Alles  eitel  Dunst  und  Schein,  mit  einziger  Ausnahme  seiner  masslosen 
Eitelkeit  und  Selbstüberschätzung.  Ein  Räthsel  freilich  vermag  auch  er 
nicht  befriedigend  zu  lösen,  wie  es  dann  kam,  dast  diese  JaniHMa> 
Erscheinnnf  nnter  ihren  Landsleuten,  die  doch  nicht  lauter  Schwaoh* 
köpfe  waren,  eine  so  hervorrairendo  Piolle  {rfsjiielt,  wie  es  kam,  dass  er 
von  seinen  Freunden  so  bewundert,  von  seinen  Feinden  so  gehasst  und 
gefürchtet,  von  den  Besten,  anch  wenn  sie  seine  pottüaiuien  Oegsor 
waren,  so  respektvoll  behandelt  wurde,  wie  es  kam,  dass  er  aioh  atü 
zwei  Jahrtausenden  fast  ohne  Ausnahme  selbst  bei  den  tredildetsten  und 
artbeiisf&higsten  Männern  einer  Auszeichnung  uud  Bewunderung  erfreute, 
wie  sie  nur  selten  einem  Sterblichen  au  ThcU  wird.  Wir  stehen  also 
fllAcklich  am  andern  Extrem  I  So  scheint  es 'uns  wenigstens;  anders 
freilich  urtheilen  wieder  andere  Kritiker,  deren  Leistungen  uns  vollends 
jeglichen  Best  von  Selbstvertrauen  benehmen.  Wir  halten  Mommsen's 
Spfraoho  fltar  redit  TenliadKch;  da  erfahren  wir  aber  Ton  privilegirt«n 
Geistern,  dass  eben  doch  ein  gewisses  Etwas  dahinterstecke,  in  das  ge- 
wöhnliche Menschen  nicht  einzudringen  vermöcren.  Dies  geht  deutlich 
ans  den  Worten  des  Recensenten  im  Leipziger  Centralblatt  hervor.  Dieser 

*  tagt  nimlieh,  nacMen  er  sieh  aonst  ffenndlieh  ond  anerkennend  Aber 
vorliegende  Schrift  an?fre?prorTif n  bot,  gegen  Mommscn  aufzutreten  sei 
freilich  der  Verfasser  wenig  befähigt:  i  r  sei  auch  weit  entfernt  zu  ver- 
stehen, aus  weichen  Motiven  dessen  Lnheiie  hervorgegangen  sind.  Es 
gehe  ihm  ine  Yinten:  er  wiaae  in  Mommsen's  Urtheilen  de« 
Inhalt  von  der  schroffen  und  Terletaenden  Form  nicht  au 
tren  ncn. 

Das  hat  nun  allerdings  verzweifelte  Folgen;  da  kann  uns  Jemand 
das  allersehnOdeate  Compliment  in's  Gesicht  aehlendem  und  ona  dann, 

wenn  wir  uns  dagegen  erheben,  auf  die  feine  von  uns  nicht  verstandene 
Unterscheidung  zvrischen  Inhalt  und  Form  hinweisen.  Für  uns  steht 
die  Thatsache  fest,  dass  Mommscn  in  masslos  bitterer  Weise,  ja  dass 
er  sogar  unbillig  und  ungerecht  gegen  Cicero  aufgetreten  ist;  gleich-* 
wohl  aber  bewundern  wir  Mommsen's  eminente  Leistung.  Momm.scn, 
der  mit  solcher  Bestimmtheit  und  Entschiedenheit  sich  uusspncht,  scheint 
uns  nicht  der  Mann  zu  sein,  der,  wegen  seiner  ürtheilo  angegriffen,  seine 
Vertheidigung  damit  führt,  dass  er  aagt,  hinter  dieser  oder  jener  ver- 
letzenden Form  stecke  eben  ein  ganz  anderer '^iiin.  lUni  der '/ewöhnlirlio 
i^esef  nicht  zu  euträtjiseln  vermöge*  Lud  von  diesem  ruthselhaften  Siuue 
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ferrSth  leifl^r  noser  Rccensent  kein  Wort;  wir  tappen  nacli  wie 
vor  im  Dual  ein  heram  und  sind  in  der  kläglichsten  Lage.  Denn  finden 
war  M  irgend  «ser  Ajensteninir  MomnueiiHi  Anttott,  flerei  BtiliiBiirtMt 

jegliches  Missvcrständinss  ausschliecBt,  und  suchen  wir  nan  inwm  b«» 
?<  h(  idonfin  Zweifel  selbst  nn  Mommsen's  InfalH!)ilität  ansznsprechen, 
flugä  wird  uns  tüchtig  der  Kopf  gewaschen  wegen  unserer  A-nniassung 
Deutsch  und  noch  dazu  ein  Deutsch,  wie  Mommeen  es  schreibt,  ver- 
stehen zu  wollen.  Einerseits  <>cheat  man  sfcfa  nicht  die  bisher  giltigoi 
Urtheile  geradezu  auf  ili  n  Kojjf  -nx  stellen  und  jeglichen  AutoritÄts- 
glauben  als  unberechtifit  zurückzuweisen,  und  andrerseits  wird  wieder 
jeder  auch  der  leiseste  Zweifel  an  der  Allweishoit  der  neueren  Forscher 
als  bliii4ef  ÜBTerttend  hocbmfltliig  verdamt.  Unier«  Meinnnf ,  wen 
die  bisher  gefeiertsten  Männer  der  alten  Welt  sich  urplötzlich  als 
jiHiBuierliche  Wichte  entpuppen,  so  sei  es  wohl  ja  nurh  möglich,  dass 
anch  unsere  grossen  üeister  wenigstens  hie  und  da  einmal  der  mensch- 
liehen  Sicbwäclie  dM  IrrthnmüihmB  Tribut  sollen^  war  nielita  als'  eltler 
Wahn.  Wir  armen,  nneingeweibten  Menschen  schlotsoi  in  unserem  Un« 
verstand  po:  Wenn  wir  den  Cicero,  der  fast  dureh  rwei  Jahrtausende 
von  uns  getrennt  ist,  der  in^  einer  fremden,  erst  mühsam  zu  erlernenden 
Sprache  geschrieben,  dessen  schriftlicher  Nachlass  theilweise  Terstflaimelt, 
theilwcise  gar  nicht  auf  uns  gekommen  ist,  ana  sefaen  noob  verliandanett 
Schriften  und  andern  Qncllen  zu  beiirtbcilen  vermofjen,  so  könne  es  nns 
bei  einisfiTi  Verstand  und  gutem  Willen  doch  auch  gelingen,  einen  Mann 
aus  unserem  Volke  zu  verstehen,  dessen  Werke  vor  uns  liegen  und  zwar 
■it  einer  DenUichkeit  geschrieben,  die  niehta  so  wttnschen  Qbrig  llaatt 
Abfr  nn?er  Schluss  war  irri^«-:  wir  dürfen  uns  nirht  rtn  das  halten,  was 
MomiiKon  sagt,  sondern  müssen  in  bescheidener  Zurückhaltung  uns  erst 
von  Kingeweihtcu  die  Auslegung  der  Mommsen'schen  Worte  erbitten! 

Horn  iplr  doch  einnml  die  Urtheile  Monunien'a  aber  Cicero  md 
dann  sage  man  uns.  ob  dabei  TOn  einem  Mistverständnits  auch  nur  die 
Rede  sein  kann!  Als  Staatsmann,  sncift  Mommsen,  warCieero  ohne  Ein- 
sicht, Ansicht  und  Absicht;  er  hat  uach  einander  als  Demokrat,  als 
Arislelm  wd  als  Werkseug  der  Ilonareben  ügnrii^  Tuid  Ist  nie  mebr 
gewesen  ala  ein  kurzsichtiger  Egoist.  Damit,  meine  icb,  ilt  Cicero  alt 
iVilifiker  und  Charakter  entschieden  abjrethan  und  Mommsens  Motive 
zu  diesem  lirtheil  mögen  sein,  welche  sie  wollen,  Cicero's  Ehre  wird 
dadnrck  gewiss  in  keiner  Weise  restitnirt.  Wenn  nun  aber  Mommsen 
ferner  aait,  Cieero  atebe  ala  Schriftsteller  vollkommen  eben  so  tief  wie 
als  Staatsmann,  wenn  er  sagt,  er  sei  so  durchaus  Pfuscher  gewesen, 
ilass  es  xirnilich  einerlei  war,  welchen  Arker  er  pflügte,  wenn  er  ihn 
eine  Juurualistennatur  im  schlechtesten  Sinne  des  Wortes  nennt,  Über- 
reich an  Worten,  anOedaidien  ober  alle  Begriffe  arm,  wenn  er  erklirtf 
es  sei  kaum  nor]»  nütbiff  zu  «agen,  dass  ein  solcher  Staatsmann  und  ein 
wicher  Literat  auch  als  Mensch  nicht  anders  sein  konnte  als  von  schwach 
übertirnisster  Oberflächlichkeit  und  Herzlosigkeit,  wenn  er  hinzufflgt, 
Cie^  bebe  keine  Ueberseugung  und  keine  LeidenBcbaft  gehabt,  er  ad 
nichts  als  Advokat  und  noch  dazu  kein  guter  Advokat  gewesen,  — -  so 
i*t  mit  allen  diesen  Sätzen  nach  unserer  Meinung  das  vernichtende 
t'rtheil  über  den  ganzen  Cicero  so  bestimmt  und  unleugbar  ausaesprocben, 
data  wir  wickliefa  stannen  mfisaen«  wie  dem  gegenflber  Jemand  Ton  einer 
zwiscboa  dem  Inhalt  und  der  schroffen,  verletzenden  FOTm  zu  machenden 
Trennung  reden  kann.  Cicero  ist  eben  nach  Mommsen  auf  Gottes  Welt 
gar  nichts  weiter  als  ein  guter  Stilist;  in  seinem  Stil  uiui  im  Zauber 
der  bprache  beruht  das  ganze  Rätbsel  der  ciceronianiscben  Bewunderung, 
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In  obigen  Sätzen  ist  vonMommsen's  Motiven  gar  nicht  die  Rede;  wir 
iMben  ms  Mos  an  leise  Urtheil«  m  htken.  Natürlich  tetten  wir  bei 

rinom  Manne  wie  Mommsen  voraus,  dass  rr  nicht  ins  Blane  hineinspricht, 
Kondern  aus  bestimmten  Motiven  obipe  TTrtheile  gefällt  hat.  Wir  kümmern 
uns  also  hier  gar  nicht  um  Mommseu's  Motive,  sondern  stellen  nur  den 
Bat»  aaf:  OMge  Blumenlese  seigt  ttnwiderspreehlieh ,  dass  Cicero  nach 
Mommsen  eine  wahro  Tammerffestalt  opwosen  ist.  Weiter  behaupten 
wir, 'tiass  diese  harte  Verurtlicilunfr  Cicero»  durch  Beifügung  irgend  eines 
Motivs  in  keiner  Weise  gemildert  wird.  Denn  das  Motiv  kann  ja  nur 
das«  dienen,  die  Richtigkeit  der  Behauptung  nachzuweisen  und  zu  zeigen, 
dass  dem  Verurtheilten  kein  Unrecht  geschehen  ist  Das  ist  doch  wohl 
klar  und  einleuchtend;  daraus  ergibt  sich  dann  aber  auch  mit  Evidenz, 
was  hinter  jener  Phrase  unseres  Leipziger  Recensenten  eigentlich  steckt. 
Re  ist  eitel  Dunst  und  Schein,  wie  dies  bei  Recensionen  so  oft  TOrkanvt» 
Der  ehrliche  Kritiker  hat  hier  keine  andere  Wahl,  als  dass  er  dem 
Urtheiie  Mommsen's  entweder  beistimmt,  ^d  dann  ist  mit  der  schroffen, 
Terletsenden  Form  Uber  CSeero  ein  Uriheil  abgegeben,  wie  es  hfti^r 
sieht  gedacht  werden  kann,  oder  dass  er  demselben  entgegmtritt  und 
nachweist,  dass  jene  schroffe,  verletzende  Form  obon  desswegen  unstatt- 
haft ist,  weil  sie  ein  thatsächlich  unrichtiges  Bild  von  Cicero  gibt. 
Daarit,  ^laabea  wir,  ist  cur  Oenflge  nachgewiesen,  dafs  Moumeen*!  ur- 
theiie Aber  Cicero  ia  dar  Tortlifliitaa  Weise  durchaus  nicht  abgesc\wacht 
und  gemildert  werden  können.  Wer  deren  Richtigkeit  anerkennt,  hat  sie 
nach  allen  Seiten  hin  und  mit  allen  ihren  Consequenzen  anzuerkennen 
SonitittdenodieTbatiaelie  eonstatirt,  dass Mommsea den  gansea 
Gioaro  verurtheilt  und  zwar  auf  das  allcrhestimmteste  und  unzweideutigste, 
mit  einziger  Ausnahme  seiner  stilistischen  Fertigkeit.  Wäre  nun  —  und 
hier  kommen  wir  auf  einen  für  uns  höchst  wichtigen  Punkt  —  Mommsen's 
ürtbeil  riebtifr,  dann  wir«  es  nnsere  Pflicht,  Oioero's  Leirtftre  am  besten 
ganz  aus  der  Schule  zu  verbannen,  zum  allermindestcn  sie  aufs  äusserste 
zu  beschranken.  Diese  Frn^e  nun  ist  es,  welche  £U  unserer  oben  an- 
gezeigten Schrift  in  engster  Beziehung  steht. 

Ihr  Verfasser  nntersncbt,  wie  es  mit  Cicero's  Verdiensten  um  die 
rnnii^rhe  Literatur  steht;  mit  dessen  Politik  hat  er  gar  nichts  zu  thun, 
und  auch  die  Schule  hat  zunächst  bei  der  Lektilre  Cicero's  nicht  dessen 
politische  Haltung,  sondern  literarischen  Werth  in's  Auge  zu  fassen. 
Wami  es  nnn  dem  Verfasser  gelingt,  den  Nachweis  an  liefern,  dass 
/  Mommsen's  Urtheiie  über  Cicero's  literarische  Leistungen  entschieden 
ungerecht  sind  und  dass  derselbe,  wenn  auch  die  überschwängliche  Be- 
wunderung, deren  er  sich  so  lange  erfreute,  unberechtigt  ist,  gleichwohl 
eine  hervorragende,  ja  die  erste  SteJle  unter  den  römischen  Schriftstellern 
einnimmt,  so  ist  damit  ein  für  die  Schule  höchst  wichtiges  Ivcsultat  ge- 
wonnen; sie  hat  sich  dann  aus  der  dem  Cicero  in  der  Schule  gewidmeten 
Zeit  ksin  Öewisssn  m  machen.  Dass  aber  dem  Verfiuser  der  Nachweis 
in  dieser  Beschrftnknng  gelunuen  ist,  dies  avsausprechen  stehen  wir 
keinen  Augenblick  an.  Melir  nl.er  von  ihm  zu  verlangen,  als  er  selbst 
leisten  zu  wollen  erklärt,  ist  sicherlich  unstatthaft  Daraus  ergibt  sich 
wiedemm,  wie  ea  mit  denWorten^es  Leipziger  Recensenten  steht,  nnser 
VwÄsser  habe  den  Cicero  wenigstens  als  Schriftsteller  retten  wollen, 
da  es  ihm  nicht  möplich  gewesen  sei,  ihn  als  Staatsmann  und  Charakter 
zu  retten.  Unseres  Wisaens  ist  es  bis  jetzt  noch  nirgends  verboten,  den 
deefo  blos  nach  einer,  der  literarischen  Seite  hin,  einer  Kritilc  s«  unter- 
ziehen. Wer  sich  nun  dies  zur  Aufgabe  gesetzt  liat,  hat  mit  Cicero  als 
^alimiM  nichts  aa  Uiiui.  üeberhaupt  ist  es  nisslich,  schon  von  Torne 
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herein  vor  eingehenden  und  umfassenden  Studien  Qber  eisen  bcstimmiM 
Gegenstand  sich  ein  gewisses  Ziel  zu  setzen.  Auf  ein  genaues  und  un- 
parLeüsches  Quellenstudium  gestützt,  soll  der  bchriitsteller  ein  sach- 
gielrciiM  uad  der  Wirklichkeit  aflguehst  eBttpreeheadet  Bild  Ueieni 
sine  ira  et  studio ;  nicht  aber  darf  es  schon  von  Anfang  an 
seine  Absichtsein,  dassausseiuerDarstellungsicb  dieses 
oder  jenes  Kesuitat  ergebe.  darf  also,  wofern  er  nicht  schon 
durch  Tonrasgehende  QaellensCodieft  diese  ÜeberteQ^ung  geweanes  hat, 
nicht  etwa  von  dem  Gesichtapiudit  ausgehen,  dem  Cicero  ist  in  neuerer 
Zeit  Unrecht  geschehen,  indem  man  ihn  auf  allen  Gebieten  ungebühr- 
lich sorückgesetzt  hat;  da  er  aber  in  politischer  Besiehung  und  alt 
Charakter  nicht  an  retten  ist,  so  wollen  wir  ihn  wenigstens  in  literarisoliev 
Beziehung  wieder  zu  Ehren  bringen !  Daa  wflre  durchaus  verkehrt;  d«r 
Schriftsteller  habe  einzig  und  allein  den  von  ihm  zu  behandelnden  Stoff 
im  Auge  und  stelle  diesen  so  dar,  wie  er  ihm  nach  unparteiischer 
PrOfong  erscheint,  ganz  unbekümmert,  was  nun  das  Kesuitat  seiner  Dar- 
stellung sein  werde.  Dieser  Standpnnat  scheint  von  seihet  klar  zu  «ein, 
und  dorh  finden  wir  ge  rade  in  unseren  Ta2;en ,  wie  er  so  vielfach  ver- 
kannt wird.  Statt  erst  genaue  Studien  zu  machen  und  sich  auf  Grund 
derselben  ein  L  i  theü  über  Personen  und  Sachen  zu  bilden,  ist  es  ungleich 
interessanter  und  vor  Allem  geistreicher,  Aber, irgend  eine  PerB<>nlieh- 
keit ,  die  sich  bis  jetzt  eines  anstlüidigen  Rufes  erfreute ,  den  Stab  zu 
brechen  und  zu  zeigen,  wie  sehr  die  Welt  bis  jetzt  geirrt  hat!  Gerade 
das  ist  ja  ein  Zeichen  von  geistiger  Grösse  und  SelbststAndigkeit,  wenn 
man  sich  nicht  auch  den  Urtheilen  des  groesen  Hanfens  anseUiesst, 
wenn  man  namentlich  dieseD  Schwachköpfen  des  Alterthums,  die  so 
lange  die  leichtgläubige  Menge  betrogen ,  die  Maske  der  Khrwürdigkeit 
and  Tugend  von  ibjrem  albernen  und  bosliafton  Gesicht  rcisst!  Andrer- 
seits ergibt  sich  aber  auch  ein  weites  Feld  der  Humanität,  wenn  man 
dunkle  Ehrenmänner,  die  die  böse  Welt  bisher  verlftstert  hat,  wieder  in 
Ehren  bripgtl  Oder  ist  os  nicht  das  Zeichen  einer  edlen  Seele,  wenn 
man  die  Aufgrabe  unternimmt  zu  zeigen,  dass  z  B.  ein  Tiberius,  ein 
Nero  im  Grunde  die  besten  Menschen  gewesen  seien,  die  nur  ihre  Zeit 
nnd  ihr  sieh  anschliessend  die  Nachwelt  bitter  YerUslert  hnti  Damit 
tritt  dann  zugleich  billigerweise  ein  kleiner  Stellentaosch  in  der  Ge- 
schichte ein;  so  hat  sich  Cicero  z.  B.  schon  lange  genug  hoher  Ehren 
erlreut;  er  trete  jetzt  zurück  und  räume  seinen  Platz  den  obengenannten 
Masterkaismil  Diese  Art  der  Behandlung  ist  ausserdem  nach  neu,  daa 
Kene  aber  imponirt  bekanntlich;  wenn  nun  noch  die  Kunst  hinzutritt^ 
die  neue  Speise  auch  in  möglichst  }iikanter  Sauce  auf  den  Tisch  zu 
bringen,  weichem  blasirteo  Geschmack  und  abgeschwächten  Magen  sollte 
sie  da  nicht  zosa^jen  V 

Wenn  dies  die  Anforderung  ist,  die  man  an  den  lebten  und  wahren 
Historiker  zu  stellen  hat,  dann  freilich  müssen  wir  gestehen,  dass  ihr 
der  Verfasser  des  in  Ilede  stehenden  Buches  keineswegs  entspricht.  Wie 
venig  er  dem  Geschmack  der  neuen  Zeit  Kcchuung  zu  tragen  versteht, 
beweist  schon  der  Umstand,  dass  er  in  seinem  Buch,  das  von  Cioero's 
Bedeutung  für  die  römische  Literatur  handelt,  nicht  einmal  nachgewiesen 
bat,  dass  derselbe  ein  unflbertreflriicher  Staatsmann  und  Charaktet"  von 
eiserner  Festigkeit  gewesen  sei!  Damit  wäre  dann  doch  etwas  Neues 
nnd  üebemscnendes  gesagt!  Abet  das  hat  der  Verfasser  gans  Uber« 
gangen  nnd  in  seinem  Buche  Qber  Cicerone  Bedeutung  für  die  römische 
Literatur  von  weiter  ^ar  nichts  gesprochen  als  —  von  Ticcro's  Bedeutung 
für  die  römische  Literatur  1  Und  in  dieser  beschrankten  Weise  hat  er 
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seine  Aufgabe  nicht  oberflärlilicli  ^onommrii.  «sondern  zun  ichst  Ciccro's 
Werke  selbst,  sodann  die  einschlägige  höchst  uuifangrciche  Literatur 
aufs  fleissigste  benQtzt  Bei  den  so  Tielfiichen  und  eingebenden  Unter- 
suchunf^cn.  dio  von  jeher  über  rlioscn  (io;:t'iistand  anjrestellt  worden  sine!, 
war  CS  allerdings  nicht  leicht  möglich,  neue  Gesichtspunkte  aufzufinden, 
sondern  die  Aufgabe  bescbrünkte  sich  darauf,  die  sich  vielfach  diametral 
•ntgegenstehenden  Ansichten  unter  einander  anssiigleichen ,  ohne  dabei 
von  persönlichiT  Zu-  oder  A]i:u  iLrnng  auszuireheu ,  sondern  immer  an 
der  Hand  seschichtlicher  Urkunden.  Diese  Aufgabe  aber  finden  wir 
ganz  befriedigend  gelOet;  das  Urthal  Aber  €ioero  ist  ein  dbrehans  nn* 
parteiiaebes ,  vom  abemiiasigen  Lob  gleichweit  entfernt  irie  Tom  nnbe- 
nechtiglen  Tadel. 

Gehen  wir  nun  an  das  Einzelne I  Aus  unseren  obigen  Auseinander- 
aetiangen  ergibt  sich,  data  irfr  den  Ansehannngen  des  Verfassers,  irie 
er  sie  in  der  Einleitung  S.lund2  auespricht,  nicht  beipflichten  JkOnnen. 

Er  spricht  dort  von  d^n  neuen  Bahnen,  die  sich  unsere  Zeit  auf  dem 
Uebiete  der  historischen  Kritik  gebrochen  habe,  und  unterscheidet  haupt- 
afteblicb  swet  Riehtungen,  die  eine,  die  ans  innerem  Drang  oder  Streben 
nach  Eklat  Personen,  die  bisher  verrufen  Waren,  zu  Ehren  bringen, 
die  andere,  die  bisher  tiber  Gebühr  gefeierte  Namen  in  ihrer  wahren 
Gestalt  uns  vor  Augen  fahren  will.  Dass  beide  Standpunkte  geschicht- 
HeharForicbung  an  eieh  nicht  ungerecht  und  rerwerflicb  seien,  vermögen 
wir  selbst  dann  nicht  zuzni,'estphen,  wenn  sio  wirklich  der  Wissenschaft 
und  Erforscliung  der  Wahrheit  wesentlic!ie  Dienste  geleistet  haben.  Und 
eben  so  wenig  können  wir  die  (Quelle  beider  Richtungen  eine  chren- 
werth»  nennen,  weil  beide  im  Triebe  naeh  Erlcenntniss  der  Wahrheit, 
und  zwar  der  vollen,  J9W  dem  blinden  Lobe  und  dem  ungerechten  Tadel 
frtiherer  Zeiten  unbeirrten  Wahrheit  standen.  Wo  einmal  Streben  nach 
£klat  die  Triebtedcr  literarischer  Thatigkeit  ist,  da  kann  unmöglich 
Wahrlieit  oberstes  Princip  sein,  sondern  da  führt  Eitelkeit  dem 
Schriftsteller  die  Hand.  Dapepron  sMmiiten  wir  mit  dem  Verfasf^er  d  irin 
"Olyerein,  dass  er  in  der  von  der  neueren  Kritik  mit  Vorliebe  aufgestellten 
Forderung  des  Genialen  und  Originalen  die  Quelle  vielfacher 
adilefsr  und  ungerechter  IJrtheile  sieht.  Es  ist  eben  nidkt  an  leugnen, 
dass  atjch  ohne  jene  VorzuL'^o  durch  (>in  ZiisrinimcntrefToii  anderweiti;j:er 
Eigenschaften  und  Umstände  oft  gauz  Ausserordentliches  geleistet  worden 
ist;  ja  unserer  Meinung  nach  f erdient  derjentf^e  grösseres  Lob,  der  in 
Besitz  geringerer  Mittel  durch  andauernden  Flciss  gleichwolil  ein  höheres 
Resultat  erzielt  hat,  ah  der  zwar  genial  nngclciite,  der  aber  «eine  Galien 
entweder  gar  nicht  oder  nicht  genügend  beniltzt.  Ciccro^s  Verdienste 
um  die  römische  Spradw  and  Lmeratnr  werden  also  dadurch,  dass  ihia 
Oi^(iDalitftt  nnd  Genialität  mangelte,  in  keiner  Weise  geschmälert  Rs 
ist  von  vorne  herein  ein  ganz  verkehrter  Standpunkt,  Ki'.'cnsi Ii.  fieii 
bei  einem  Schriftsteller  vorauszusetzen,  die  man  eben  nicht  von  einem 
Man  verlangen  kann,  and  ihm  dum  toa  deren  Mangel  einen  Vorwurf 
so  midien.  (SeUnea  folgt). 


E.  Mushaeke,  Schulkalender  auf  (Uis  Jahr  18G7  für  Lelir'T 

an  Gymnasien,  Lycccu  etc.  Berlin,  Wilhelm  Schultze,  XX.  310  S. 

brach.  1  fl.  12  kr. 

Obgleich  dieaer  hiebst  bnndibare  Kalender  bereits  16  Jahrgänge 
^ebt  h«!^  ao  sehstot  ar  daanoeh,  oamantlich  in  den  südlichen  Theilen 
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unseres  deutsrhen  Vateiiautles,  uicbt  jeue  Verbreitung  gefunden  zu  haben, 
welche  er  in  der  Tliat  verdient.  Derselbe  zerfallt  in  zwei  Tbeile,  von 
denen  der  erste  den  cigcntlicben  Kalender,  Scbemate  zu  Schülerverzeich- 
nissen  und  Lektionsplanen  und  ein  nach  Monaten  nnd  Tagen  abgBtfaciltes 
N'ütu!)iR}:  entbält,  wahrend  der  zweite,  eine  aus  a ni  1 1  i  c  h  c  n  (Quellen 
gezogene  Statistik  bringt  über  Klassen  und  IScbüler,  Direktoren  und 
•Lehrer,  Höhe  dei  Schulgeldes,  Ktats,  Besoldungen,  Programme,  Cie- 
>chichte  von  nehr  als  1500  Schulen  —  Sentinarlen  Ar  gelehrte  Schalen, 
inNtiriüp  fnr  Kirchenmusik,  Bildungsanstalten  für  Turnlehrer,  Gymnasien, 

niiinasien,  Lycecn ,  Pädagogien,  Real-  und  höhere  Btlrp^erschulen, 
Üau-,  lierg-  und  (lewerbc- Akademien,  poljtecbnische  Institute,  Prolin- 
zialgewerbschnlen ,  Sehnllehrerteminarieii,  Tanhstamnien-  vnd  filinden* 
Institute,  höhere  TOcbterschulen,  höhere  M}Iitilr*ErziehiiDg8tn8talieii, 
84mnitliebe  Volkssebulen  Berlins. 

^  Werthvolle  Zugaben  des  diesjährigen  Jahrganges  sind  eine  sjste- 
aatische  Zusammenstellung  der  bei  den  einzelnen  Anstalten  bereits 
aofgeflahrten  Programme,  und  ein  s&mmtliche  im  Texte  aufgeführte 
N'amf  n  umfassendes  Register.  In  Folge  der  politischen  Ereignisse  des 
Jahres  1JS66  haben  die  statistischen  Naebricbten  eine  wcsentlieh  andere 
^intheilung  erfahren.  Während  naiulitü  iu  den  früheren  Jubrgüngon 
ia  einer  Abtbeilung  derselben«  die  prenssischen,  in  der  anderen  die 
aasserprcussisrben  Schulen  nebst  denen  der  Schweiz  Aufnahme  gefunden 
hatten,  sind  itn  diessjäbrigen  ausser  den  Schulen  sämintliclier  Staaten 
des  norddeutschen  Bundes  von  süddeutschen  Bildungsaustalteu  nur  die 
m  Baden  nnd  Hessen-Darmstadt  beracksichtigt  irorden.  Die  atillUlende 
nnd  bedauerliche  Hinweglassnng  der  Statistischen  Notizen  über  die  öster- 
reichischen, bayerischen,  wftrtem  bergischen  und  Schweizer-Schulen  recht- 
iertigt  der  Verfasser  damit,  dass  die  Mehrzahl  der  Herren  Coliegen 
US  genannten  Lindem  nur  ein  geringes  Interesse  an  seinem  üntemehmeii 
zeigten,  sowohl  was  Uebersendnng  der  Notizen,  als  auch,  was  die  erfor- 
derlicne  Anzahl  der  abgenommenen  Kxcmplare  betreffe.  In  letzterer 
Hinsicht  scheint  uns  die  Verlagsbuchhandlung  wenigstens  um  Verbreitung 
des  Kalenders  in  Süddeutsch land  nicht  genug  gethan  zn  haben,  so  dass 
das  mahevolle  und  verdienstliche  Unternehmen  des  Herrn  Yerftmsen 
«len  meisten  der  süddeutschen  Coliegen  nicht  einmal  dem  Namen  nach 
i-ekannt  ist,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  die  Bedeutung 
der  Statistik  der  Schulen  in  unserem  engeren  Vaterlande  noch  i\icht,  wie 
^le  es  verdient,  erkannt  nod  gewQrdigt  wird.  BesflgUch  der  Erlangung 
*ler  Notizen  empfehlen  wir  dem  IT  Verfasser  die  Aufstellung  eines  stän- 
d'_''n  Referenten  an  grösseren  Anstalten,  der  nicht  immer  einer  der 
ohiu'juin  viel  beschäftigten  Rektoren  sein  muss,  and  wozu  sich  gewiss 
>»i;nig9tenB  einer  der  Coliegen  gern  herbeilassen  dOrfte.  Ein  grosses 
Hindernis  der  weiteren  Verbreitung  liegt  auch  in  dem  Unistande,  dass 
der  Kalender  viel  zu  S]iiit  in  die  Hände  der  Abnehmer  kömmt.  Als 
Äusfcerster  Termin  der  Ausgabe  sollte  die  zweite  Hälfte  des  December 
iasAuge  gcfasst  sein.  Auch  würde  sich  eine  Abtrennung  und  gesonderte 
Ausgabe  des  Kalenders  und  der  statistischen  Nachrichten  empfehlen.  ' 

Der  Preis  würde  dann  ein  billigerer  werden  nnd  die  RcnützmiL'  des 
immerhin  recht  zweckmässig  eingerichteten  Notizbuches  nur  dem  Lehrer 
freistehen,  der  sich  eines  solchen  bedienen  will.  Referent  mochte  hiemit 
seinen  bayerischen  Coliegen  die  ünterstatsnng  dieses  gemeinnAtsigen, 
höchst  sorgfältig  ausgearbeiteten,  zu  den  interessantesten  Vrrgleichungen 
anregend*  n  und  ungemein  belehrenden  Kalenders  auf  das  w&rmste  em* 
pfohlen  haben.  ,   

R.  .  M. 
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Katurgemässcr  Lehignng  zur  schnellen  und  gründlichen  Er- 
lernung der  französischen  Sprache  von  H.  Plate,  ordentl.  Lehrer 
an  der  Bürgerschule  zu  Bremen.  Eleineiitarkursus.  20  Sgr.  BremeUy 
Yeria^  von  J.  Kühtoianu'»  Bachhandlung.  1867. 

Voran  steht  eine  kurze  Leseschule,  worin  die  Aussprache  des  Fran-. 
zösischen  einfach  und  anschaulich  abgihandclt  wird,  i^s  folgt  sodann 
von  S.  11— 76  eine  stufenweise  Kiniulii  uii;j:  in  die  Sprache,  wodurch  dem 
Schüler  Gelegenheit  gegehen  ist,  sich  den  nothigen  Vorrath  uu  Wörtern 
aDsueignen,  und  wodurch  derselbe  schon  gleich  an&ngs  mit  dem  Wesen 
der  Sprache  bck.'mnt  ^'(Mnarlit  w  ird.  In  der  dritten  Abtheilung  wird  eine 
vollständige  Kltmentargrammatik  geboten,  in  welcher  die  einzelnen  Kede- 
theile  in  Kapiteln  dargestellt  sind,  welche  wieder,  so  insbesondere  beim 
Yerbiin,  in  Lektionen  zerfallen.  Die  Anordnung  der  beiden  loteten 
Theile  ist  so,  dass  am  Anfange  der  Lektionen  die  Darstellung  des  be- 
treffenden Redetheiles  und  eine  Anzahl  Vokabeln  sich  betindet,  welche 
in  dem  unmittelbar  folgenden  irauzösischen  und  deutschen  Uebuugs- 
aiaeke  lu  ganxen  Sätzen  verwendet  sind,  wodurch  der  CouTersation 
Bahn  gebrochen  ist.  Zwischen  dem  franzosischen  und  deutscheu  Uebungs* 
itücke  ist  drr  betreffende  Kedetheil  in  Regeln  abgehandelt,  und  bilden 
so  Grammatik  und  Uebungiibuch  ein  streng  /usanimengehuriges  Ganze. 
Oefters  ist,  so  namentlich  in  der  dritten  Abtheilung,  noch  ein  unter- 
haltendes  französisches  LeSestUck  in  I'ro»;a  oder  in  Versen  angefügt»  und 
findet  sich  am  Ende  des  lluches  ein  kleines  französisch -deutsches  und 
deutsch -französisches  ^Vürterbuch,  welches  die  Aufgabe  hat,  dem  Ler- 
nenden das  Aufiiudcn  von  Wörtern  zu  erleichtern,  die  seinem  Gedächt- 
nisse selbst  beim  sorgföltigsten  Einüben  wieder  entschwunden  sein  könnten. 
Dieses  Lehrbuch  betasst  sich  nicht  mit  sprachwissenschaftlichen  Problemen, 
sondern  steuert  direkt  auf  die  naturgenuisse,  schnelle  und  gründliche  Er- 
lernung des  Französischen  los,  wie  es  bereits  der  Titel  ausspricht.  Statur- 
gemAss  der  Stoff  vertheilt  und  i<bgt  handelt;  denn  vom  Leichten  sum 
Schwereren  aufiltdgend,  wird  mit  der  Einübung  des  Verbums  begonnen, 
und  erscheinen,  was  als  neu  gelten  darf,  unmittelbar  darauf  die  am 
häufigsten  vorkommenden  uuregelmassigen  Verba,  ein  Umstand,  der  für 
einen  grossen  Vormg  des  Buches  gelten  mag,  da  bei  der  Conversatioo 
nicht  darauf  Rücksicht  genommen  werden  kann,  ob  das  Verbum  ein 
regelmässiges  ist  oder  nicht,  und  man  sonct  beim  Beginne  derselben 
durch  solche  nun  einmal  oft  wiederkommende  unregelmassige  Verben, 
die  manchmal  nicht  umgangen  werden  können,  aufgehalten  wird.  Schnell 
dürfte  mit  diesem  Lehr  buche  der  Stoff  bewältigt  werden  vermöge  der 
höchst  praktischen  Anordnung  und  Verthi-ilung  desselben,  und  gründlich 
ist  die  Siethode,  w  eil  alle  schwierigen  grammatischen  Probleme  auf  «'in- 
fache  Pinzijiien  zurückgeführt  sind.  Es  eignet  sich  dieses  Lehrbuch 
insbesondere  für  die  unteren  Kurse;  und  wenn  bei  einer  neuen  Auflage 
desselben  einzelne  sprachliche  Unrichtigkeiten  in  den  französischen 
üebungsstücken  z.B.  S.44  Z.22,  8.22.')  v.  u.  Z.  4,  S.  241  Z.  1  und  v.  u. 
Z.3,  S.251  v.  u.  Z.5}  S.255  v.u.  Z.  10,  S.2m  v.  u.  Z.5und(>  beseitigt 
sind,  und  wenn,  wie  in  der  Vorrede  ausgesprochen  ist,  ein  sweiterTheil 
mikglichst  bald  nachfolgen  wird,  der  eine  nicht  zu  umfangreiche  Schul- 
fframmatik  enthält,  die  den  grammatischen  Unterridit  zum  Abschlüsse 
Dringt:  so  bekommen  wir  für  das  Studium  der  französischen  Sprache 
ein  Lehrmittel,  welches  dem  Bedürfnisse  der  Gegenwart  iu  vorzüglicher 
Weise  Rechnung  trägt  and  sich  auch  darum  gans  besonders  empfiehlt. 
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vtil  M,  wie  kaom^^  «idwat  teartigcs  BMk,  Muk  oiM  Lfliowr  mit 
dm  giOuteA  Noll«!  gtlifweht  werden  kaan. 

Kerui'il  d*  esquisscs,  siijets  et  iiiodeles  de  coinpüsitiuüS 
frangaiscs  par  M.  M.  E.  Lentz  et  II.  Mensch,  doctcurs  en  phi- 
losopLie.    Berlin,  Libniirie  de  Haude  et  Spener.  1867. 

Dieses  Hüchlein  enthält  52  gut  angelegte  £utwUrfe  zu  französischen 
AaMtzen,  worauf  7Ö0  Themate  folgen,  welche  TOn  den  SchQlern  nach 
demllottar  der  vorausgehenden  Entwürfe  nsgtarbeilet  werden  kdaneii, 
und  kommen  zum  Schlüsse  0  Musteraufsatze,  welche  gedicgrnpn  mo- 
dernen fran/i>hischcn  Schriftstellern  entlehnt  sind ,  uiid  von  denen  be- 
sonders der  5.  ,,Xc7?/>fw  (Victor  Hugo)"  für  einen  Deutschen  in  sprach- 
KAer  Bestehung  sehr  belehrend  ist.  Oeflbteren  Scholen,  welche  Mk 
im  modrm  französischen  Stile  ausbilden  wollen,  oder  liehrcrn  und  Er- 
ziehern, w  elche  den  französischen  Unterricht  von  solchen  zu  Jeit^  halieo» 
ist  dieses  Büchlein  ein  guter  Wegweiser. 


Katorgernftaser  Lehrgang  xur  schnellen  und  grflndlichen  Er- 
leraing  der  englischen  Sprache  von  Br,  Rudolph  DegenhMrdt. 
Elenentnrknrsos.  5.  Auflage.  Bremen»  Verlag  von  J.  Kthtmann^s 
Buchhandlung.  '  1867. 

Wie.echon  in  der  Vorrede  zu  Plate's  fraasösiseher  Grammatik  er- 

wüint  ist,  liiit  der  Verfasser  in  seiner  onKlischen  Grammatik  dieselben 
Grundsätze  durchgeführt,  wie  dit^se  es  in  der  genannten  f^anzüsi^(•llen 
aiad,  wesshalb  demselben  das  nämliche  Lob  gebührt  wie  jenem  von 
obigein  fransOeischen  Lehrbuche.  Namentlich  wird  darin  durch  die 
zveckmiissige  Wahl  und  methodische  Zerlegung  des  Sprachstoffes  An- 
tiogern  das  Studium  die-ser  Sprache  ungemein  erleichtert.  Auch  hier 
M  der  praktischen  Brauchbarkeit,  nämlicli  der  fruchtbringenden  selbst- 
lüadigen  Benutzung  desselben  vollkommen  Bechnung  getragen,  da  der 
Veriasser  derselben  der  Ansicht  ist,  dass  bei  einer  lebenden  Sprache 
der  praktische  Nutzen  nicht  als  untergeordnet  betrachtet  werden  dari,  wess- 
halb  er  den  Schuler  zuerst  in  die  Sprache  des  wirklichen  Lebens  und 
demnächst  erst  in  die  gewähltere  Sprache  der  Schriftsteller  einfthrt. 
Der  Stoff  zu  Uebungen  ist  noch  reichhaltiger  als  im  obigen  firanxOsisqhen 
Lehrbttcbe  und  enthalt  keine  sprachlichen  Unrichtigkeiten. 

Praktische  Anleitung  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's 
Englische  mit  graminatischen  und  synonymischen  Anmerkungen  von 
Dt.  G.  Jaej).   2.  Auflage.    Berlin  1867. 

Meines  Wissens  ist  vorliegendes  Uebuogsbuch  so  mannigfaltig  und 
nieh  an  Stoff,  wie  keines  der  vorhandenen.  Ba  fahrt  dasselbe  stufen- 
■Isiig  in  die  Conversation  ein  und  macht  den  Lernenden  so  recht 
eigentlich  mit  den  Sitten  und  Gewohnheiten  des  enghschen  Volkes  be- 
kannt Nur  wäre  nach  meinem  Dafürhalten  zu  wünschen,  dass  unter 
dem  Texte  zahlreichere  Anmerkungen  und  Hinweisungen  gegeben  w&ren, 
am  dem  Schaler  das  selbslattedige  Uebersetzen  zu  erlaieolera.  Dach 
fUlt  auch  diese  Forderung  weg,  wenn,  wie  der  VerfflSSSg  aaaiBiaii»  4*0 
Arbeit  von  einem  vexstaadifsn  Lehrer  gskitat  wird. 

fiichatAtt.   ■     ■  B^Odail^  • 
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Schalgeognraphie.  Elfte  Bearbeitung  der  grösseren  Ausgabe  des 
Leitfadens  für  den  geographischen  Unterricht  von  Emst  v.  Seydlitx, 
Mit  65  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  geographischen 
Skizzen.  Neue  Ausgabe,  erweitert  durch  einen  Anhang:  Deutsch* 
land  in  seiner  gegenwärtigen  Gestaltung.  Nebst  vier  geographischen 
Skinon.  Ferdinand  Hirt,  Verlags-  und  köuigl.  üniTenititibnch- 
handlong.  Breslnnl867.  8*.  S.  YIII.  SSeondXXX.  Pr.  SSSgr. 

Kleine  Schulgeographir.  Kleinere  Ausgabe  der  elften  Bear- 
beitung des  Leitfadens  für  den  geographischen  Unterricht  von  Ernst 
von^  Seydlits.  Mit  «34  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  in 
geographischen  Skiiien.  Erweitert  dureh  den  nftnlichen  Anhaag 
wie  die  Schnlgeographie.  Breslau  1867.  8^.  S.  148  u.  XXK.  Preis 
12"/,  Sgr. 

Die  aasfflhrlichon  Büehertitel  sprechon  zum  guten  Theil  für  stell 
selbst.  Beide  Werke  zählen  ohne  Zweifel  zu  den  besten  ihrer  Art. 
Sie  zeichnen  sich  aus  durch  grosse  Reichhaltigkeit  auf  verhältnissmässig 
engem  Raum«,  dureh  Hehtvolle  Darsteilung  des  verarbeiteten  Stoffss, 
durch  sorgfältige  Verwerthung  neuerer  I^esultale  geographischer  und  be- 
sondere statistischer  Erhebungen  und  durch  creeignete  Flozugnahme  auf 
das  Historische.  Dabei  ist  überall  verständiges  Masshalten  bemerkbar. 
Die  in  den  Text  gedruckten  sablreicben  Abbildniigeii  und  geo^^raphl* 
sehen  Skizzen,  ein  heilsames  Prftscrvativ  gegen  das  Widrige  Kartenmalen 
in  der  Schule  neben  ihrem  hohon  Werthc  für  die  Anschauung,  und  ein 
,,auBfahrliches  geographisch -geschichtliches  Namen-  und  Sachregistec" 
erhöhen  die  Bnnehberkeit  der  beiden  Bflcher  sehr  vortbeilhaft.  Einem 
allerdin^^  untergeordneten,  aber  beim  l'^ntcrrirht  oft  rocht  empfindürhen 
Punkte  hätte  Kef.  eine  sorgsamere  Beachtung  irewünscht:  der  Aussprache 
geographischer  Eigennamen.  Ref.  will  von  englischen,  französischen 
u.  a.  Namen  absehen;  wenn  aber,  um  dieses  eine  Beispiel  anzuführen, 
8. 239  und  240  des  ersteren  Buches  ganz  richtig  für  Woronesrh  und 
Pultawa  die  Betonung  angegehen  wird,  warum  wird  S.  'Z'Mi  uud  237 
fllr  Ladoga,  Narowa,  Petschara,  Onega  die  gleiche  F>leichterung  vorent- 
halten? 'Der  Schüler  prä^  derartige  Dinge  trotz  der  vorausgegangenen 
Mahnung  des  Lehrers  dem  Gedächtnisse  gern  fahch  ein;  und  einmal 
unrichtig  eingelernt,  sind  sie  schwer  zu  berichtigen. 

An  dem  abrigmis  dsnkenswerthen  Anhang  hat  Bef.  sweierlei  aus- 
SBSetsen:  einmal  dass  nicht  für  die  „Kleine  Schulgeographie**  ein  ent- 
sprechend reducirter  Abdruck  gefertigt  wurde,  da  nunmehr  „Deutsch- 
land in  seiner  gegenwärtigen  Gestaltung^',  zieht  man  den  biedurch  anti- 
quirten  Theil  des  BOchleins  ab,  den  für  eine  die  fünf  Erdtheile  be- 
handelnden Geographie  ganz  unverhlltniitmissigen  Raum  yoa  gut  einem 
Fünftheil  des  ganzen  Werkchens  einnimmt;  dann  dass  es  dem  jetzigen 
Herausgeber,  Hrn.  Dr.  Schirmacher,  gefallen  hat,  dem  alten  überall 
wolgeUtteaen  SeydUts  ein  speciisch  prenniiehes  Oelerit  au  geben.  8o 
hcisst  es  8. rv  unter  anderem,  die  bis  zum  Prager  Frieden  zwischen 
den  beiden  Haupttheilen  des  preussischen  Staates  bestehende  Trennung 
sei  für  diesen  eia  um  so  grösseres  Hinderniss  gewesen,  „als  das  un- 
deuaiflbe  Oesterreich  sein  iMbergewicfat  aber  die  kiein-^eutsehen  Sfesalen 
mir  7um  Nachtheil  Prenssens  und  damit  auch  Dentschlands  geltend 
maehle,  „denn  nur  Deatschland  hat  gewonnen,  was  Preussen  erworbea.**** 
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Demgem&ts  liaM  mmt  mäk  S.  XXYIH:  «»JLtelMdbabarff  —  Siegreiches 

Oefecht  der  Preussen  gegen  die  Bundesarmee,  am  14.  Juli  1866";  hin- 
gegen S.  XI :  „Langensalza,  hier  und  bei  Merxleben  Schlacht  der  Preussen 
gegen  4te  wettttbenegene-lHMBOTeriiehe  Armee  ftn  27.  Jniri  1866*'.  Finden 
diese  nnd  ähnliche  Sätze  künftig  in  die  Bacher  selbst  Aufnahme,  ao 
wird  eine  Modification  des  Titels  angeseigt  Min»  wifi  etw*;  SchslgiO* 
^raphie  for  Preuaaen  und  —  Italien.  m 


Unsere  Miitteifprache  in  ihren  GrundzSgea.  Nach  den  neneren 

Ansichten  dargestellt  Ton  Dr.  Ferd.  Heime.   FOofte,  YerbeseerCe 

Auflage.    Berlin  1867.    J.  Guttentag. 

Wie  schon  die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Auflagen  auf  eine  gute 
Beschaffenheit  des  vorstehenden  Werkchens  schliessen  liisst,  so  hat  es 
auch  bereits  in  mehreren  Zeitschriften  lobende  Anerliennung  gefunden. 
Ref.  pflichtet  diesem  Urtheile  im  allgemelnea  bei.  Das  Bfichlein  seichnet 
sich  vor  vielen  andern  derartigen  Erscheinungen  dadurch  aus,  dass  aus 
den  Beispielen  die  Regeln  abgeleitet  werden,  ferner  durch  mehrere  den 
Begeln  angefOote  Fragen  und  Uebungsaufgabeu,  durch  eine  klare,  Uber- 
-siehtlielie  Satslehre,  die  besonders  Aber  den  sosammengeeetsten  8ats 
nicht  mehr  als  das  Wünschenswerthe  enthält,  endlich  durch  die  takt- 
tolle  Behandlung  der  Orthographie.  Es  sind  in  besonnener  Weise  mehrere 
Vereinfachungen  und  Neuerungen  der  Rechtschreibung  vorgenommen, 
•die  mit  wenigen  Ausnahmen  sich  als  tenehmber  vnd  «edmhmenawerth 
•  -empfehlen,  z.  B.  die  Ausmerzung  des  h  in:  prahlen,  strahlen,  PfaU» 
Pfuhl,  Pathe,  Thurm,  Wirth,  Furth,  Bertha,  wohl,  Mauth,  Miethe.  Ebenso 
schreibt  er  richtig:  Star  (Krankheit),  Schar,  Schere,  Ware,  Schmer  &c,  &c. 
ond  empflelilt  mit  Becht  die  Ausmerzung  des  h  auch  in:  Than,  Thoil, 
Thier,  theuer,  Wuth,  Muth,  Rath  &c.  &c.  Nicht  anzunehmen  ist  die 
Schreibart:  aufwerts,  ausfündig,  Jade  &c.  &c.,  falsch  ist  —  gescheit. 
Streiten  lasst  sich  über  die  Schreibart  der  Endungen  — iren,  — nis  und 
der  Vorsilbe  mis.  Um  aber  von  solchen  und  anderen  Einzelnheiten 
(z.  B.  S.  93  „der  Hand  beisst  dem  Kinde  in  die  Hand",  S. 94  „einem 
liebkosen'*,  einigen  ungewöhnlichen  Terminologien)  abzusehen,  so  sei 
nur  noch  bemerkt,  dass  din  Lehre  vom  Worte  (Etymolof^e)  sowol  für 
die  Zöglinge  der  Elementar-  als  Mittelschulen  zuviei  enthalt)  indem  für 
Jene  vieles  xn  hoch,  fitar  diese  sn  triTial  ist,  nnd  dass,  da  das  Btieh  swd 
Tlnrren  zugleich  dienen  soll,  die  üebersichtlichkeit  und  Brauchbarkeit 
dieses  Theiles  bedeatend  leidet  —  Druck  und  Ausstattung  sind  gut. 

Eichstätt    ftross. 

AneeewflUle  Qediehte  snr  BeBümg  heia  OenUehtemiterrichl. 
Ton  ICatth.  Corene.  Hambnig  1868.  Bei  Hern.  GrUniDg.  148  88.  in  8. 

Herrorragende  histor.  Fs«la  wsrdea  in  ehronologiseher  Beihenlblge 

in  Dichtungen  namhafter  Sänger  dem  SchQler  ^rgefuhrt  (12  aus  dem 
Alterthum,  32  aus  dem  Mittelalter,  27  ans  der  neueren  Zeit).  „Kodrus" 
von  F.  A.  Schals  eröffnet  den  Reigen,  «das  Lied  von  Düppel'*  Ton 
B.  Oeibel  sehliesit  ihn.  Man  wird  dem  verf.  Reeht  «ben,  wenn  er 
glanbt,  dass  die  Yenrendung  solcher  Dichtungen  beim  Oesdiichtsunter- 
richt  die  GemQths-  nnd  Charakterbildung  fördert;  nur  muss  dafar  ge- 
sorgt  werden,  dass  nicht  das  ideale  Bild  des  Dichters  an  die  Stelle 
historischer  Wahrheit  trete. 
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Weltgeschichte  in  Biographien.  Herausgegeben  von  Lehrern 
der  ilealschulc  zu  Annaberg.  In  3  „conccntriscb  sich  erweitern don"' 
Kursen.  I.  5.  Aufl.  Üüdburgliausen.  ^  L.  Nonue's  Verlag.  1868.. 
248  SS.  in  8. 

Das  Werk  lässt  sich  nicht  wohl  als  Lehrbuch  empfehlen,  zu  welchem 
'Zweck  es  für  eines  einjährigen  Karras  ev  Ttel  und  tn  wenif  MeIH 

aber  als  Lesebuch  kann  es  neben  einem  in  den  Händen  der  Schüler 
Ixlindlichen  kurzen  Abriss  der  Geschirlitf  orspricsslicbe  Dienste  leisten. 
Die  Auswahl  ist  im  Ganzen  für  diese  Unterrichtastufe  zweckmassig,  waren 
'die.  ItoDlBsalOBellea  Winen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  snmmsrisdier 
behandelt  worden  und  triite  hicbei  nicht  der  {i)rotestantische)  Partei- 
Standpunkt  etwas  hervori  so  könnte  das  Buch  auf  eine  allgemeinere  Yer* 
breitung  rechnen.  •  


Materialien  und  Dispositionen  zu  Uebvnfis-Attfsftteen  nebst  ein- 
lelnen  Masterbeispielen.   Für  die  obere  Lehrstofe  des  dentschen 

I^nterriclttes  an  Gymnasien  und  verwandten  Leli  ran  stalten.  Von 

Dr.  Fr.  Beck.    München,  1868.  Carl  Merhors  Verlag.   2  ft. 

Das  Werk  hat  die  Bcstiimming,  sich  als  stilistisches  Ililfsbudi  an 
das  von  demselben  Verfasser  heran sjret^ebenc  „Lehrbuch  des  deutschen 
riosastiles"  anzuschliessen.  Der  erbte  i'heil,  fiir  die  untere  Stufe  des 
deutschen  Unterrichtes  berechnet,  erschien  kürzlich  in  zweiter  Auflage. 
Der  vorliegende  zweite  Tlieil  enthält  auf  38;i  Seiten  deutsche  Themen^ 
aller  Gattungen  (davon  ein  grosser  Tbeil  bereits  im  Lehrbuch  disponirt), 
thoils  Materialien,  theils  Ausarbeitungen,  theils  neue  Dispositionen.  Der 
auf  diesem  Gebiete  rtthmlich  bekannte  Verf.  hat  mit  dem  gegenwärtigen 
Werk  einen  neuen  Beweis  geliefert,  wie  sehr  ihm  der  deutsche  Unter- 
richt am  Herzen  gelegen  und  wie  lebhaft  er  bemüht  ist,  zur  Uebung- 
desselben  das  Seinige  beisutragen. 


Anszttge  aus  Zeitschriften. 
Zeitschrift  ftlr  die  fteterreichlschen  Gymnasien.  9. 

T.  TUitr.in[o  zur  Kritik  und  Erkliiruug  latein.  Schriftsteller.  Von 
L.  Vielliaber.  Stellen  ans  Cicero  {tlf  imp.  Cn.  Pomp.),  Casar,. Livius 
(Lib.  31,  33,  34,  :>.'>;,  Spai  tiunu:>,  Jui.  Capitulmus,  Lampridius. 

IV.  Neue  Bruchstficke  Epiknr*s  n^ber  die  Natur/'  Von  Gomperts. 
—  Ueber  den  Gebrauch  vnn  rf  ya^  ht  i  Aristoteles.  Von  Honitz.  (Bonita. 
scheidet  aus  der  Redaction  und  wird  durch  J.  Yahlen  ersetzt). 

Berliner  Zeitschrift  far  das  Gymnasial wcsen.  11. 

l.  Tst  der  Menon  Ton  Plato  verfasst?  Von  Dr.  Alberti.  (Die Frage- 
wixdt  gegen  iSchaarsclunidt,  bejaht). 

IL  Besprochen  werden:  Sopn.  PUL  von  8fi|yffert;  Dentich - griedi. 
WArterbuch  Yon  Schenkl;  .Unteisuchnngen  Aber  die  Homerische  Frage 
Ton  V.  Ilörmann.  LHeft;  Catull  ia  moderner  Fora  Tpn  Westphal  und 
'  Storcki  Tibull,  Ubers,  v.  Eberz. 

m.  Zu  Hör.  A.  P.  29,  aa  Ton  Prof.  Di;.KrOg«r.  —  Zur  16.  Satire- 
Jttvenals.  Von  Häckermann.  —  Divinatio  ia  GaecOinm.  Von  MiÜUy  (o«  VH)^ 
.  —  Zu  Lucre»  1»  g71— 279.  Von  ii&iser. 
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MilllieiluDieft  tst  dem  ScIwUabtB  und  der  Schnlpraxis  gehören  zu 
dem  Programm  dieser  den  InteresM  des  bayerischen  OjnnoesiAlflchnl« 
Wesens  bestimmten  Zeitschrift,  wie  aus  dem  Vorworte  zu  dem  ersten 

Bande  zu  ersehen.  Auch  dieser  Theil  des  Programms  hat,  wie  andere, 
bereits  durch  schätzbare  Beiträge  mehrerer  Collop^cn  seine  Verwirk- 
lichung gefunden,  und  ich  folgte  nur  deren  Bei.si)iel.  ah  ich  bei  gt'u'elienom 
Anlass  einen  kleinen  Aufsatz  über  den  obtu  bezeichneten  Gegenstand 
der  geehrten  Redaction  zur  Verfügung  stellte,  welcher  in  dem  T).  Heft 
des  3.  Bandes  abgedruckt  ist.  Da  aber  ein  iieispiel  nicht  hinreicht, 
am  eine  beetekende  Pnuds  mit  ihren  Hingein  und  Yorzagen  anechau- 
Ueh  sa  neehen,  w  wird  et  nieht  oBgereehtfnrtigt  ertcheinea,  wenn  ich 
noch  eis  paar  lokhe  dareh  die  gemeiaaame  Tbdti^it  von  Lehrer  ond 
Schalem  sa  Stande  gebraehten  Arbeiten  in  dtesen  Blftttero  ver6ifentllche. 
Den  Inneren  Anlan  sa  diesen  BemAhnngen  bot  ancfa  diesmal  unser 
obligates  Maifest  mit  seinen  musikalischen  und  declamatorischen  Yor- 
Irigen.  £•  ist  herrschende  StUe^  dass  die  Schaler  der  vier  oberen  Classen 
zu  diesen  poetischen  Vorträgen  selbstgefertigtc  Arbeiten  in  deutscher, 
lateinischer  udcr  griechischer  Sprache  brin^'on,  welche  dinii  freilich 
meistentheils  einiger  Verbesserung  von  Seiten  des  Lehrirs  liediirttig 
sind,  üeber  die  Art  und  Weise  derselben  und  den  Weg,  den  ich  dabei 
einschlage,  habe  ich  mich  in  jenem  ersten  Aufsatz  bereits  ausgesprochen. 
In  dem  verflosseneu  Schuljahr  wurden  zwei  lateinische  und  drei  bis  vier 
deutsche  Arbeiten,  Ton  welchen  letsteren  zwei  zum  Vortrag  kamen, 
geUefert.  Der  prkmpt  tia§titf  ein  dareh  Fleiea  and  Begabang  vorzQg- 
lieher  Schaler,  wiUte  sa  adnen  lateiaiiehen  Yeraaeh  eiaea  Abschnitt 
aaa  dem  ia  der  ClaiM  geleeeaea  23.  Bach  dea  Lhiat,  aftmlich  die  Epi- 
sode Yoa  dem  Zweikampf  den  Oampaaera  Yibelliaa  Taurea  und  des 
Bftmen  dlandias  Asellus.  Dass  diese  von  Lirini  mit  bekannter  Yor^ 
liebe  aaagelOhrte  Erzählung,  welcher  sich  die  ganz  ähnliche,  nur  etwa« 
sentimentaler  gehaltene  im  25.  Buch  an  die  Seite  stellt,  eine  komische 
Ader  hat,  ist  unverkennbar.  Di»  sen  Charakter  des  Stoffes  bei  einer 
poetischen  Bearbeitung  zu  verwerthen,  ist  natürlich  ebensowohl  geboten 
als  schwierig  in  der  Ausführtinj? :  diese  wurde  ohne  eine  solche  Be- 
mühung gar  zu  sehr  den  Charakter  einer  versiticirten  Chronik  annehmen. 

9 


Digitized  by  Google 


IT.  Jahrgang. 


110 


Natürliches  Geschick  ist  freilich  in  dieser  Beziehung  ;ini  wenigsten  bei 
einem  Schüler  vorauszusetzen.  Hier  muss  also  der  Lehrer  gleich  von 
vornherein  auf  den  rechten  Weg  lenken.  Der  Unter/eichuete,  der  sich 
leider  selbst  keines  Talentes  zur  Komik  bewusst  ist,  musste  sich  hei 
dieser  Aufgabe  mit  sehr  äusserlicheu  Mitteln  begnügen,  die  zum  lljcil 
Freund  Horatius  in  seinem  l'iicf  uü  die  Pisonen  an  die  IJand  gibt.  So 
kam  denn  durch  die  vereinten  Bemühungen  von  Lehrer  und  Schalem 
folgendei  Prodaot  sa  Stande. 

Eqaes  g-loriosas. 
I.  Mobile  cantabo  bellum  pugnamque  cruentam, 
Quam  circa  Capaae  luuros  iniere  feroces 
Taurea  Campaniu  quondam  et  Romanus  Asellus. 
.  Maaa,  mihi  cansaa  menora  totWDfae  daeUniB 
5b  Ordin«  dedocat  ab  origiM  'ad  axitwn  aearima. 
Tanrea  Campaaas  eonfideis  gloria  eqaoitri, 
Qua  se  acit  mparar«  onaes,  amiaqua  decori$, 
Per  campam  late  qnaa  ipleadent,  pravooat  aodax 
HMtilmt  advectus  Boaiaaam  qnemlibet,  anam 

10.  Aule  alioe»  agua  f  aerat  pridem  aanola  Turtiit. 
lUe  aimal  rem  peveapit^  simal  anipit  anaa 
Et  sublioiit  equo  permisso  coniolia  extra 
VaUom  progrediior.  Vocat  hosten:  pmalat  hoitis. 
Nec  mora:  concurrant  infestaqae  tela  tulera 

1fr.  Deciinantque  trahuntque  diu  sine  Tulnerc  pugaan 
Proelia  miscentes  ludo.    Prospectnt  utrirnque 
Meutibus  orrectis  volgus;  ferit  aetliera  clamor. 
Tandem  (•umpanus  longi  vanique  laboris 
Romulidae  pertacsus  ait:  ,,Certam('n  equorum 

20.  Hoc  est,  nun  eqiiitum.    Quidni  demittimus  illuc 
K  campo  in  faucos  angustas  cornipedum  vim? 
illic  virtuti  locu^  est,  non  causa  vagandi." 
Dixerat  et  diclo  citius  prope  dejicit  alter 
In  cavaMartium  equum.  Jubet  illum  solvere  faciis 

25.  Audacem  linguam.   „Minima  sis",  reddidit  ille, 
MCantheriam  in  fMsäm  l**  Fatas  Teatigia  torait 
Bomaaas,  poitqaam  nequiquam  aagatia  parerraiit 
Hasten  exspectavit,  taaden  est  eTaetua  In  aeqattia. 

90.  Nee  Canpaaas  adett,  talerat  quem  earans  in  arbeait 
JTortior  is  Yerbia  quam  za.  Sic  beste  fagata 
Tielor  Ronalidea  mnlta  cnm  laude  menii 
Iii  caatra  adqna  siios.  Gaadent  neiniaiaaa  aodalet 
Rernn  et  dietoram,  „Mininka  aia%  laepa  laeorrit, 

35.  „Caatbariitm  in  fananl'*  Von  in  pforerbiaa  abibat 
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Wie  viel  bei  dieser  Ausarbeitung  der  Geschichtsciireiber  selbst  für 
die  Wahl  des  Ausdrucks  darbot  und  was  aus  der  Lesung  des  Veri^lius,  . 
mit  dessen  G.  Buch  der  Aeneitle  wir  uns  eben  beschäftigten,  beuützt 
werden  konnte,  wird  der  kundige  Leser  von  selbst  erkennen  und  be- 
darf daher  keiner  besondere  n  ^achweisung.  Das  andere  Gedicht,  welches 
bearbeitet  wurde,  fand  sein«  Yeranlaasang  in  einer  gegebenen  Haas- 
tnljpkbc.  Wurde  der  Ausdmclt  bei  der  Correctur  der  gelieferten  Arbeiten 
eehOB  etnigermatsen  mit  Rflekeiebt  auf  die  beabsichtigte  rbytbmtscbe 
Gestattnng  feitgettellt,  so  war  dem  Schaler  schon  einige  lärleicbtemng 
ttr  seine  Bemftbang  gegel-en,  die  sich  denn  auch  fftr  den  nuthigen  2elt- 
avfvaad  ntttslieh  erwies.  Das  sehHessliche  Ergebnis«  war  folgendes. 

ßymnüüoijiuütaö. 

Heros  Pellaeus,  suboles  iuvicta  Philippi. 

Cum  peragrans  terras  victor  venisset  ad  oras 

Extremas  A«iae,  quas  dumine  lambit  Uydaspes, 

Andttt,  in  aUfii  ladoe  MHare  aephiitas, 
&.  Qoi  nee  ^[iiaeiendo  in  «ieta  «ee  veste  .laboreot 

Secnriqoe  diem  lUlant  noeternque  qoiete 

Et  elndio  veri  noieendi.  Bes  nora  neatem 

Inflanmiat  jnveais  stimnlatque  capidine  dir»» 

Conveniendi  illos  et  de  rattone  modoque  ' 
10.  Vitae  scitandi-    Nee  respondere  recusant.  u.A'  # 

„Veste  caremuß",  ait,  reliquis  qui  grandior  annts, 

..,Quod  nudi  in  vitam  veniunt  nuilique  recedont        .  x  ■  u<.i 

Mortales  vita;  bellis  arniisque  vacanius, 

Quod  nec  opea  omnes  terrae  nec  gloria  belli     ,  .  ii 
lö.  Tanti  est,  ut  fuso  foedetur  sungnine  ttM-nun.  .  i 

Terra  est  pro  lecto  uobis,  pru  tegmiue  coeluin, 

Boe  pletom  stellis,  illa  herba  mollis  odora''.  ■>  , 

Landet  dicta  aenis  juvenis  gratusque  viderl        >...-[  <  .  u 

Yak  Ulis,  et  qnod  cupereat,  id  posoere  jassit«  \ 
20.  Hortanti  reddit  seaior:  *,Ttt  mortis  acerbae  t 

Vim  prohibe  proenl  a  aobto  tristemqne  seneetaml'*. 

Cui  rex:  „Hoe  nanm  vires  animumqae  Tolente« 

Exsaperat;  melius  tu  vestris  coasule  rebus, 

Quod  possim  praestare  petens.**  Tom:  MMasime  regum'S 
85.  nie  refert,  „quid  vis  nos  poscere  supplicc  voto, 

Quae  nullis  possint  nobis,  rex,  usibus  esse?" 

Dixit  et  08  pressit;  rex  victor  vktus  ahibat 

Der  von  dem  betreffenden  Schflier  gebrachte  Anfang  „Magnus 
Alexander'*  wurde  nicht  blos  wegen  der  ungerechtfertigten  Wortstel hm u^-, 
sofidero  auch,  weil  er  meinem  Ohr  nicht  zusagte,  verworfen.   Ob  mein 
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Gefühl  mit  einer  erkannten  Kegel  übcrcinsüiiunt  oder  überhaupt  richtig 
ist,  kann  ich|  weil  mir  die  nOthigen  Hilfsmittel  gerade  uicbt  zu  Gebote 
Stehen,  nicht  sagen.  Im  ersten  Bnelie  der  Aeneide  fand  ich  nur  xwei 
entsprechende  Beispiele,  Y.  244  n.  689,  die  aber  unter  den  756  Versen 
dieses  Boches  diese  rhythmische  Form  ebensowenig  rechtfertigen  können, 
wie  die  wenigen  Beispiele^  die  vorhanden  sind,  den  viersilbigen  Ausgang 
des  Hezameten,  in  dem  die  Schaler  sdir  indiniren,  an  rechtfertigen 
Termögen. 

Dass  bei  beiden  Arbeiten  das  epische  Yersmaass  zur  Anwendung 
kam,  wird  durch  den  Inhalt  gerechtfertigt  erscheinen;  ein  Werk  des 
Zufalles  war  es,  dass  beide  mit  demselben  Wort  schliosscn. 

Um  aber  an  diese  immerhin  unvollkommenen  Vi  i^uclie  in  metrischer 
(iestaltung  noch  eine  Erinnenmü  wmijjstens  an  musterhafte  Bildungen 
aus  dem  Altcrthum  anzuscliliessen,  sei  es  verstiJttet,  auf  eine  philo- 
logische Arbeit  eines  bewährten  Kenners  hinzuweisen^  die  durch  die  Art 
der  Veröffentlichung  vielleicht  nicht  nur  Kttuttniss  aller  sich  daftr 
interesairenden  Fachgenossen  kommen  dflrfte.  Der  Titel  dieser  Schrift 
welcher  als  Oiterprogramm  des  Catharlneama  in  Lobeek  ausgegeben 
wiurde^  lantet: 

Die  Symmetrie  und  Responsion  dcf^  romischen  Elegie 

von  Professor  Dr.  Carl  Prien.   Lübeck  1867.  Qedmckt 
in  der  Bathsbuchdrackerei.  4.  8.  86. 
#  Man  sidit,  es  handelt  sich  hier  um  die  Handhabung  einer  nach  be- 

stimmten Grundsätzen  ausgebildeten  Technik,  der  man  in  neuerer  Zeit 

mehr,  als  dies  früher  der  Fall  war,  auf  die  Spur  gekommen  ist  oder 
zu  sein  glaubt.  Ich  drücke  mich  so  reservirt  ans  mit  Rücksicht  auf  die 
Wahrnehmung,  dass  diese  P'orschung  wohl  eben  so  viele  oder  vielleicht 
noch  mehr  Gegner  als  Freunde  zHhlt,  in  deren  \Yiderstreit  ein  ent- 
scheidendes Wort  mitzusprechen  ich  mir  in  keiner  Weise  herausnehmen 
möchte.  Nur  das  möchte  ich  unbedenklich  behaupten,  dass  man  nicht 
berechtigt  ist,  Forschungen,  die  von  anerkannten  Meistern  ihres  Faches 
auf  die  Bahn  gebracht  und  betrieben,  mit  wissenschaftlichen  OrQnden 
gestutatherrortreten,  mi^  der  Beaeichnong  einer  gelehrten  Marotte  absu- 
fertigen.  6&lte  der  Sats:  ,weil  wir  und  unsere  Väter  diese  Gedichte 
gelesen  und  verstanden  und  genossen  haben,  ohne  etwas  Ton  dieser 
kunstreichen  Technik  au  wittern*  und  ,mir  sind  solche  Kflnstliehkeiten 
und  Kflnsteleien  anwider',  d.  h.  nls;o,  wäre  es  in  der  Wissenschaft  er- 
laubt, Behauptungen,  die  sich  auf  Grflnde  stützen,  einfach  damit  ab* 
zutbun,  dass  man  sagt,  sie  widerstreiten  allem  Pierkommen  und  meinem 
höchsteigenen  Belieben,  so  wären  wir  wohl  noch  nicht  fibor  das  Ptole- 
mäische  Weltsystem  hinaus-,  vielleicht  noch  nicht  einmal  zu  demselben 
gekommen;  und  in  ästhetischen  Dingen,  „da  stünden  wir  bei  Gottsched 
nochi  der  l&ngst  in  Gott  verstorben."    Damit  soll  nicht  gesagt  sein, 
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daas,  weil  die  Sache  neu  ist,  sie  auch  gnt  und  wahr  ist.  Der  Unter- 
zeichnotr  iichr.vt  prnnjr  und  ?ar  nirht  zu  den  unbedingten  Freunden  und 
Bewunderern  der  Mode,  weder  in  Tracht  noeh  in  Politik  noch  in  vielen 
andereu  Dingen.  So  wenig  aber  ein  Feind  des  Modesrhwindels  jede 
neue  Erfindung,  ohne  sie  zu  prüfen,  verwerfen  wird,  so  wenig  darf  man 
von  wissenschaftlich  hochstehenden  Männern  vorgetrai^ene,  mit  be- 
achtenswertben  Gründen  wissenschaftlich  erörterte  Ansichten  einfach  als 
Sdnriadal  oder  Marotte  baadebBeii,  olma  die  vorgebrachte^  Gründe 
auch  mir  an  berQekaielitigen,  geseliweigo  denn  an  wideriegen. 

Der  Verfiisser  der  oben  erwähnten  Abhandlung  geht  von  einer 
CharakteriBtik  jener  Periode  der  römischen  Oeschiehte  nnd.  Literator 
anS|  in  welcher  die  bedeutendsten  Vertreter  der  elegischen  Poesie,  ins- 
besondere Catallas,  Tibullns  nnd  Propertins,  deren  Gedichte  hier  ra- 
nAchst  in  Betracht  gesogen  werden,  lebten  nnd  dichteten.  £s  war  „das 
Zeitalter  der  absterbenden  Republik  nnd  des  Uebergangs  in  die  Allein* 
herrscbaft,  wo  die  römische  Literatur,  gepflegt  und  getragen  von  der 
ganzen  Kraft  dfr  Nation,  ihre  schönsten  BiAthen  trieb.  Eine  Reihe 
neuer  und  kunstvoll  fTfMiboitoter  Erschrinnnijen  drängt  sich  innerhalb 
dieses  Zoitraunis,  da  die  edeUtcn  Kr  ift^  sich  der  Litteratur  zuwandten, 
mit  einnndor  wirkten,  und  in  ucistigcr  Arbeit  wetteiferten."  Der  Verf. 
öjiriclit  >odann  kurz  von  dtn  rnistandon,  welche  die  römische  Nation 
in  der  bezeichnoten  Periode  zu  literarischer  Thatigkeit,  wie  zur  Pflege 
und  Verehrung  der  Literatur  trieben,  und  fahrt  dann  fort:  „War  nun 
eine  solche  Zeit  so  recht  angethan,  um  die  Literator  mit  gesammelter 
Kraft  anfznnehmen,  so  war  zugleich  auch  die  Richtung  derselben  ge- 
wiesen. Nach  den  grieehischen  Torbildem  nnd  Mustern  an  gestalten, 
gebot  der  Gang  der  Bildnng  nnd  die  Feinheit  des  Oeschmacks.  *)  Und 
nirgends  tritt  uns  diese  neue  Zeitrichtung  schlagender  entgegen,  als  in 
Ii  r  Poesie.  Es  ist  eine  Kunstpoesie  nn4  es  sind  Kunstdichter, 
die  im  eifrigen  Studium  der  griechischen  und  besonders  der  alexandri* 
nischen  Poesie  dip=;olho  thoils  vor})flanzten,  theils  sich  nach  diesem  Vor- 
bild eintn  Knnstbcgritf  und  eine  Kunstjioetik  bildeten,  zugleich  aber  mit 
ihrer  Dichtung  den  Kreis  des  Stilllcbcns  betraten,  dessen  Freude  und 
Leid  zum  Gegenstand  wählten  und  so  für  Koro  zuerst  eine  subjective 
Dichtung  schufen.  Diese  ueugeschat^t  no  Kunstpoesie  und  diese  Kunst- 
dichter haben  uuch  griechischem  Muster  nicht  nur  in  Sprache  und  Stil, 
in  Yersmaass  nnd  Rhythmus,  sondern  andi  in  konstroUer  Anlage  und 
Composition  schöpferisch  gewirkt,  so  dass  sie  wesentlich  den  "ausgeprägten 
Kunstbegriff  und  die  vollendete  Technik  der  IHchter  unter  Augustus 
Torbereiten  nnd  begründen  halfen.  Denn  einen  besonderen  Aufschwung. 

Man  denke  an  die  Polemik  des  Horatina  gegftn  einige  Kun^l- 
genossen  nnd  Kunstriohter  seiner  Zeit 
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uahm  diese  neue  Kunstdichtuag  durch  deu  Einfluss  uud  die  Guuäl  dep 
AugustuR  und  seiner  Freunde,  so  dies  li»  mkRedit  «Is  der  Olanzpankt 
der  damaligeo  Literatur  and  die  acbönete  Blatbe  rOmiidiier  Poeeie 
seiebnet  werden  darf.**  Der  Vei£  er&rtert  weiter  die  Umstände,  die 
darauf  hinwirkten,,  dass  skh  unter  den  Dichteni  dieser  Periode  eine 
methodische  Technik  bildete,  die  Ar  alle  Knnstdicbter  auf  den  tot- 
schiedooen  Gebieten  als  Norm  und  Bicbtschnnr  galt.*) 

Uebcrgehend  nun  zu  dem  eigentlichen  Gegenstand  seiner  Ertoterung» 
sagt  der  Verf. :  „Es  ist  nicht  die  Absicht,  näher  auszufahren  und  nach' 
anweisen,  wie  sich  diese  Meisterschaft  und  Vollendung  der  Form  be- 
kundet in  der  Eleganz  des  Verses,  dem  klangreichen  Numerus,  der 
pjrammatischen  Correctheit,  der  gewählten  Diction,  der  kunstvollen  Ver- 
schlingung und  Verknüpfung  der  Satzglieder,  der  schönen  Symmetrie  und 
Mannicli faltigkeit  der  Wortstellung,  dem  Reichthum  der  Bilder,  der  An- 
muth  und  Wärme  der  Sprache,  oder  wie  die  Alliteration  und  der  Reim- 
klang mit  Oeschiek  und  Talct  rerwendet  sind,  —  hier  soll  nnr  der  eina 
Gesichtspunkt  beleuchtet  und  erOrtert  werden,  wie  diesen  Diehtoagen 
ein  wohl  durchdachter  Plan,  ein  einheitlicher  Gedanke  au  Grunde  liegt, 
und  wie  derselbe  innerhalb  der  lur  Folie  dienenden  Situation  seine 
Durcbfilhmng  in  einer  schönen  Synunetrie  strophischer  Abschnitte  erhält 
—  kurz,  wie  auch  nach  dieser  S:^ite  die  Technik  sich  offenbart  in  einer 
kunstgerechten  Composition  nnch  gfiechischem  Vorbild." 

Da  meine  AI»>-if  ht  nicht  ist,  auf  eine  Di5;cus5inn  nher  die  vorgetragene 
A,u8icht  einzugehen,  wozu  ich  mich  nicht  berufen  erachte,  sondern  nur 
a"nf  die  lesonswerthe  und  belehrende  Abhandlung  hinzuweisen,  so  muss 
ich  auch  darauf  verzichten,  den  Verf.  der  von  Tibull  und  zwar  von 
desscu  kleineren  Gedichten  IV  2—0,  die  zugleich  ein  in  sich  geschlossene? 
Ganze  bilden,  ausgeht,  noch  weiter  auf  seinem  interessanten  Weg  zu 
begleiten  und  mich  begnügen,  ein  Beispiel  mitsutbeilen,  das  einiger- 
messen  einen  Begriff  bietet  von  der  angenommenen  Technik  der  Compo- 
sition. Iqh  wfthle  nicht  eines  der  eben  bezeichneten  Sulpicialieder,  weil 
diese  gerade  dazu  benutzt  werden,  nicht  Mos  die  innere  Symmetrie  des 
einzelnen  Gedichtes,  sondern  auch  die  zwischen  den  einzelnen  Gedtchton 
unter  einander  bestehende  Uebereinstimmung  darzuthun,  sondern  eines  . 
der  bei' n  Tin  tosten  und  gelegensten  Gedichte,  welches  sich  auf  die  eigeno 
Liebe  des  Dichters  bezieht,  nämlich  I  3.  Der  Verf.  führt  uns  dieses 
S.25  in  folgendem  Schema  vor: 

«   Ibitis  Aegaeas  sine  nie,  Messalla,  per  undas,  A 

0  utinam  moniores  ipse  cohorsque  mei: 
me  tenet  ignoti-s  aegrum  Phaeacia  terris: 

abstineas  avidas,  Mörs  precor  atra.  manus. 

*)  Der  Yerf.  verweist  auf  Ilorat.  Epist.  I  19,  insbesondere  auf  den 
Vers:  <^Md  timtU  mutare  modoa  et  ccHrminü  artem. 
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abttineas,  Mors  atra,  precor:  non  h\c  mihi  mater 

quae  legat  in  maestos  ossa  perusta  sinus, 
noo  soror,  Assyrios  cincri  quac  dedat  odorM 

et  fleat  effnsis  ante  sepulcra  comis, 
DeJia  nun  usquam,  quar>,  me  cum  mitterel  urbe, 

dioitur  ante  omnes  ooasuloisae  deot. 

m»  steraa  pvaii  aortai  tar  amtalit,  Uli  B 

rettalit  e  trink  onüna  oarta  pseir. 
eoBcta  dabaat  vaditaa:  tarne»  eit  datarrita  aamqaam, 

quio  flavet  aaatraa  daapMretqna  Haa. 

y   ipse  ego  solator,  cum  jam  mandata  dedissenii 

quaerebam  tardas  anxius  usquc  moras. 
aot  ego  SUD)  causatus  aves  aut  omina  dirft} 

SatorDive  sacram  me  tenuisse  diem. 
o  qnotiaiia  ingreiaiu  iter  milii  (riaiia  dixi 

effenaan  te  porta  Hgaa  dettwe  padami 
«adeai  »vtto  »a  <pd$  diaoadare  Amaia, 

ant  salat  egnaanai  aa  prahibaita  deo. 

fi'  Quid  tua  nunc  Isis  mihi,  Dclia,  quid  mihi  proaunt  B' 
illa  tua  tntiens  aera  repulsa  mann, 
quidve,  pic  dum  sacra  colis,  pureque  lavari 
te  (memini)  et  puro  succubuisse  toro? 

y  nunc,  dea,  nnnc  saccarre  mibi  (nam  posae  maderi 

picta  docet  tamplis  mnlta  taballa  tois), 
nt  mea  votivas  penolvens,  Delia,  Toce» 

ante  lacras  lino  teeta  fores  sedeat 
bisque  die  resoluta  comas  tibi  dioare  laadaa 

insignis  turba  debeat  in  Pbaria. 
at  mihi  contiagat  patrioa  celebrare  penataa 

reddaraque  antiqao  menatraa  iura  larl 

<f   Quam  beno  Saturno  vivcbunt  rege,  prius  quam  C 

tellu55  in  lougas  est  patefacta  vias! 
nondnm  caeruleas  pinus  contempserat  undaa 

effusum  ventis  praebui-ratque  sinum, 
nec  vagus  ignotis  repeteus  compendia  terris 

presserat  externa  aarita  raeree  raten, 
illo  aon  Talidm  subüt  juga  tempore  taums, 

DOD  domito  freaoa  ore  momordit  equus, 
MB  daBMW  nlla  fotea  Mnl^  lü«  fisiia  in  a(ria» 

qni  ffafeset  eertia  finibns  anra,  lapia. 
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ipsae  mcHa  dabant  quercus,  ultroque  ferebmt 

obvia  securis  ubera  lactis  oves. 
lum  acies,  non  ira  fuit»  non  bella,  nee  enMzu 

inmiti  saevus  duxerat  arte  fahf^r. 
nunc  Jove  sub  domino  caedes  et  vulnera  semperi 

nunc  mare,  nuoc  leti  müle  repente  viae. 

ff  Pirce,  pator.  timidam  non  me  peqarin  temnli  D 
Bon  dieta  in  uuietoa  impia  rerba  deoa. 

^md  tl  fitilet  jain  nunc  «zplet imns  anaoi» 
Fae  lapia  imeriplis  alet  anper  ossa  notia. 

,Hie  jaicet  inmiti  conanmptua  morte  Tibullos, 
Measalam  terra  dam  aeqnitnrqoe  mari.' 

(   sed  me,  quod  facilis  tenero  sum  Semper  Amori, 

ipsa  Venus  campos  ducet  in  Elysios. 
Hlc  choreae  cantusque  vigent,  passimque  ?agantc8 

dnlee  aonant  tonni  guttaie  earman  afta, 
fert  caaiam  non  eolta  leges,  totosque  ntr  agvoa 

florol  odoratia  tom  bonfgnn  roiia: 
at  JoTennm  aeriea  tenoiia  innizta  pnoltta 

IndiC,  et  «daidne  proelia  miscet  Amor, 
illte  eit,  cuicnmqae  rapax  mora  Tonit  amaoti, 

et  gerit  inaignl  myrtea  lerla  eoma. 

i'   At  Rcelerata  jacet  sedes  in  nocte  profunda  D' 
alidita,  quam  ciieum  flumina  nigra  sonaut: 
Tisiphuucque  inpexa  feros  pro  crinibus  angues 

saevit,  et  huc  illuc  inpia  turba  fug\t: 
tum  niger  in  porta  -^erpentum  Cerberus  ore 
atridit  et  aeratas  excubat  ante  fores. 

9  lUk  Jnnonem  temptare  Uonia  anai 

veraantur  celeri  nozia  membra  rota,  , 
porrectoaque  noTom  Tityos  per  jager»  terrae 

adaidaas  atro  visccre  paadt  avei. 
Tantalus  est  ilüc  et  circam  stagna :  aed  acrem 

jam  jam  poturi  deserit  anda  sitim: 
et  Danai  proles,  Veneria  quod  nomina  laesit» 

in  ca?a  Lethaeas  dolia  portat  aquas. 
iUic  sit.  qiiirumqup  mens  violavit  amores 

optavit  leotas  et  mihi  militias* 

a'  At  tn  caata  preeor  naneas,  sanctique  pudoria  A' 
ndiidMt  cailoa  sedala  tamper  «noa. 
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Haec  tibi  fabellas  referat  positaque  lacerM 

Miicat  pleM  ttaaiM  loifa  «olo, 
•I  drca  graTibus  jMMii  adflza  paella 

pAoUatni  tomiio  Cbsm  naittat  «pw. 
ton  veiiai  nbita^  nee  qviiqoMi  Kvntiet  täte» 

Mi  fÜMv  Mel»  aüaMi  mImm  tibi, 
tarn,  mihi,  qualis  eris,  loBgM  tafbalft  ctpillM, 

•Mt  audtt«^  Delia,  tum  pede. 

lioc  precor,  hunc  illum  nobis  Aurora  nitentem  £  ^ 
Lnelfenrai  rofeis  eandlda  portet  eqnit. 

IMeser  Vorführung  des  ficdichte?  geht  eino  genatie  Inhaltsangabe 
▼oraus,  an  deren  Schluss  der  Verfasser  bemerkt:  .,Pipsc  Angabc  des 
Inhalts  und  die  Gliederung  desselben  wird,  denke  ich,  schon  zum  guten 
Theil  als  Widerlegung  gelten  dürfen  gegen  die  bisherige  Ansicht,  die 
bei  allem  Lob,  das  sie  dieser  Elegie  spendet,  doch  in  Abrede  stellt, 
„„dass  ein  fortlaufender  ^'adcu  des  Gedankens  sich  finde,  dass  ein  paar 
Gedanken  yielmehr  immer  in  einander  ttbergehen,  ohm  daat  beitlBiBtB 
Abfdinhla  erkeaabibiei«!,  ud  dass  darin  ebea  die  Knast  desDishters 
bestehe,  yvm  geraden  Finden  der  Eniblimg  towelil  als  der  Xhnpfiadaag 
abnweidiea;  es  sei  eine  stete  Bewegung  nnd  Unrahe,  dn  stetes  Sehweben 
nnd  Wogen,,  ein  Gevebe  der  dintellnngsToHsten  Zflge,  flberrasdiende  « 
Uebergänge,  welche  die  Fugen  dentUeb  erkennen  lassen.'*"  Die  her* 
gestellte  Responsion  beseitigt  die  sogenannten  f^gen  nnd  Oberrascbeaden 
Uebergänge,  indem  mit  einem  neuen  Strophenpaar  auch  ein  neuer  An- 
hnb  des  Gedankens  begründet  ist.  Im  Urbrigen  ist  aber  auch  in  dieser 
Elegie  eine  wohldurchdachte  und  klar  hereclinete  Anlage  des  Inhalts 
und  ein  strenger  und  folgerechter  Gang  des  Gedankens,  Nur  dem  ent* 
sprechend  ist  eine  strophische  Symmetrie  denkbar,  wie  denn  beides  ein 
klar  bewusstes  Kunstprincip  als  leitende  Norm  voraussetzt."  Dem  in 
Strophen  und  AntiStrophen  gegliederten  Schema  des  Gedichtes  folgt  von 
S8  dne  ansftlirUdie  Rechtfertigung  dieser  Gliederang.  Der  Vert 
bedient  sieh  hier  und  an  anderen  Orten  nr  Beaeiebnnng  des  Stellnngs» 
verfalltnisset  der  Glieder  des  Ansdmcks  „dnrehkrensende**  oad 
„ehiastisohe*'  SteUnng^^  Erstere  beseicbnet  die  Folge  a+Z'^o'+i^i 
letztere  natflrlich  die  a^fissf* ^a».  Ob  ersterer  Ansdniek,  da  aneh 
Chiasmus  durch  , Kreuzstellung'  abersetzt  wird,  sich  als  zweck- 
missig  erweist,  möchte  zu  bezweifeln  sein.  Nägelsbach  gebraucht 
in  der  Stilistik  für  das  entsprechende  Verhältniss  der  Wort-  oder  Satz- 
stellang  bekanntlich  den  Ausdruck  Anaphora,  dem  dadurch  eine  er- 
weiterte und  veränderte  Bedautung  beigelegt  wird.  Mein  verehrter 
Freund,  Herr  Rector  von  Jan,  machte  kürzlich  in  diesen  Blättern 
(in  9)  auf  die   Unzweckmissigkeit  dieser  Bezeicbnung  aufmerksam 
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ud  schlug  vor,  statt  derselben  den  Ausdruck  Pftrallehtelltm/  yw 
pehrauchen  und  somit  dem  Chia^^mus  den  Parallrlismus  entgogcn- 
zustellen.  Schade,  dasB  der  Erfinder  des  erstercu  Ausdrucks,  mag  dies 
nun  HiTmogencs  sein  oder  wer  immer*),  nicht,  wie  er  den  Cliiasraus 
von  den  Buchstaben  X  entnommen,  so  auch  von  dem  Buchstaben  II  einen 
Piasmus  gebildet  hat;  wäre  dies  geschehen,  dann  könnte  z.B.  die  Ueber- 
schrift  von  §.  171  in  Nfigelsbachs  JStilistik  recht  harmonisch  und  mnemo- 
niscb  also  lauten:  Chiasmus  und  Piusmas  Hauptp r i ncipien 
^   periodischer  Wortstellung. 

Doch  kebren  vir  Ton  dieser  Abschweifung  in  das  Gebiet  der  Stilistik 
sa  Priens  und  leiner  Genossen  poetischer  Teehnik  surflek,  so  ktknnle 
«ftter  den  Einwindei,  die  dagegen  erhoben  werden  möchten,  anch  etvt 
te  ftgnriren,  dnss  es  snr  Dorchlfthrung  der  frngHchen  Theorie  gewalt- 
snsMr  Mittel  bedarfi  irie  der  berOehtigten  Annihme  von  Interpolationen 
nnd^Laeken.  Das  ist  in  derXhat  ein  bedenküchee  Fri^dia,  wenn  diese 
Mittel  far  an  stark  und  ohne  stichhaltige  BegrUndong  ans  den  For- 
derungen des  Sinnes  vnd  Zasammenhanges  oder  der  Stäche  und  des 
Ausdruckt  in  Anwendung  gebracht  werden.  Kommen  freilich  diese  Um* 
stände  dasa,  dann  kano  derselbe  Grund  eben  so  gut  sur  Empfehlung, 
wie  anderenfalls  zur  Discreditiruug  einer  Theorie  dienen.  Als  Beispiel 
einer  solchen,  wie  ich  glaube ,  empfehlenden  Annahme  mag  gelteut  was 
der  Verf.  zu  dem  Gedichte  I  iO  bemerkt.  Er  nimmt  an,  dass  nach 
V.  25:  Ät  nohts  aernta,  Lurcs,  depelUte  tela  zwei  Verse  ausgefallen  seien, 
welche  erst  eine  passende  Vermittlung  und  den  reebton  Zusammenhang 
mit  dem  Pentameter:  Uonttaque  t  pUna  rusltcu  porcu^  hara  herstellen 
würden.  Zur  Begründung  sagt  der  Verf.  S.  29:  ..Die  bezeichnete  Lücke 
erkannte  schon  Pontanus;  dafür  spricht  die  I  i  lierlit  terung,  die  Gram- 
matik und  der  Sinn.  Mit  Unrecht  haben  die  neueren  Herausgeber 
diesen  Vorschlag  zurückgewiesen.  Das  que  (in  hosH(i(fne  \  ist  in  solcher 
Verknüpfung  eines  Vocativs  larea  und  Xominutivs  hu^tia  wohl  schwer- 
lich nachweisbar;  in  grammatischer  Beziehung  die  Ergänzung  eines  dä- 
p^Utt  ans  dejitlMe  mindestens  gezwuugen  und  hart;  der  Gedanke  aber 
geradesu  unpassend.  Denn  es  ist  doch  wunderlich  lom  und  jwfon« 
auf  gleiche  Stufe  au  stellen;  es  reichen  doch  wohl  die  angerufenen  Schnts- 
gOtter  des  Hauses  mit  ihrer  eigenen  Macht  au;^.  Vielmehr  ist  der  na- 
Mrliche  Oedanke,  dass,  wie  in  der  Strophe,  so  auch  in  der  Antistrophe 

*)  Man  könnte  vielleicht  den  Urf5prung  des  Ausdrucks  /icaiiö;  und 
^taCcii'  in  Piatons  Timaus  36  B  finden,  wo  es  in  der  merkwürdigen  Be» 
achreibung  der  Weltbildung  heisst :  mtni^  wp  t^p  ^vetww  nUm^  4mX^ 
xara  f4^xo(  <r/teac  fiia^y  n^og  f4i(Sr,y  ixuriQoy  alAi|fAo»c  oioy 
/  r  TiQoa ßuktoy  xttT(xafi\pey.  Cicero  Übersetzt  dies :  ITanc  igitur  omnem 
cot\;unctionem  du^licem  in  longitudinem  diffidit  mediaeaue  accom- 
modan9  mediam  Vt^^i  deeutsavH,  Der  letstereAutmek  seheint 
ans  der  technischen  Sprache  der  Architektur  -entlehnt  su  sein. 
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ik  Lam  ugarvfoi  werden,  ihren  Schntzling  gefeo  die  feiodliehea 
GüdiotM  zu  schfltzen,  und  dafür  ihnen  ein  Dankopfer  werde  gebracbl 
werden,  wie  es  im  folgenden  beschrieben  wird.  In  dieser  Beschreibung 
fehlt  aber  ein  Theil  des  Opfers,  die  Früchte,  der  Weihrauch.  Beiden, 
das  Verbum  und  das  Rauchopfer  wird  im  aus^rofallcnen  Pentaiiu  ter  und 
Hexiimetcr  gestanden  haben.  80  ist  ein  gehöriger  Zusammenbang  her- 
gestellt. Diese  Antistroithe  gibt  ja  das  Gelübniss  eines  Dankopfers  für 
den  Beistand  (depellite)  und  Beschreibung  desselben.  Ks  müssen  daher 
die  lares,  wie  ihnen  allein  das  Opfer  gilt,  auch  allein  um  Schutz  und 
Rettung  angerufen  werden.  Gegen  jede  Aendernng  der  Ueberlieferung 
spricht  aber  geradezu  das  fwstiaque,  welches  schlagend  und  nothwendig 
auf  das  ausgefallene  Substantiv  ( "Weihrauch  und  Früchte)  und  das  er- 
forderliche Verbum  (etwa  dabitur)  hinweist.  So  gewinnen  wir  auch  ent 
lütalliiche  Dictidn.  Die  strophische  Enisprechnng  gibt  mw  togleieh 
den  Uiiling  der  Lllek«  «n,  nimlieh  den  Aasfall  tod  swei  Versen.** 

Der  Unterzeichnete,  ist,  wie  gesagt,  weit  entfernt,  sich  zum  Ver- 
fechter der  hier  vorgetragenen  und  zur  Anwendung  gebrachten  Theerle 
siftewerfen,  wosa  er  sieh  nicht  berufen  fHblt.  Nur  soviel  aMhle  er 
aeeh  snm  SeUus  hemerkea,  das«  die  Gegner  eiaer  solchea  gflktasteHei 
Teshaüi,  wie  sie  diese  Theorie  etwa  nennen  dOrfkeB,  wenn  kein  oMfer 
ed  ^rmHkm  gesehrieben  hitte,  oder  weiiB  aUe  rhetorisehen  Schafte« 
derOfieehen  ond  ROmer,  insbesoiidere  Gicero*s,  ferloren'wftreii,  es  aaeh 
pas  aagUnibUeh  fiadea  könnten,  dass  die  Miloniana  oder  andere  Reden 
Cicsis^s,  die  mit  so  aatftrlichem  E^goss  des  rednerisohea  Taleatee  ge- 
Khriebea  ta  seia  seheiaen ,  so  genan ,  aiaa  hOaate  sagea  Schritt  tos 
Schritt,  sidi  aa  eine  bis  in's  eintelnste  ausgebildete  Theorie  anlehnen. 
Die  Alten  waren  eben  nicht  geringere  Meister  der  Theorie  wie  der 
Pnuds;  sie  sind  in  jener  ebenso  bewunderungswürdig  wie  in  dieser,  und 
e*<  ist  nur  schwer  alle  noch  Torliandmien  Sch&tze  zu  heben  nnd  für 
unseren  Gebrauch  zu  verwerthen;  und,  was  die  Hauptsache  ist,  ihre 
Theorie  und  Praxis  stand  in  der  lehendi|]jsten  Wechselwirkung;  weder 
Dichter  noch  Hedner  verschmähten  die  Hegeln  und  den  Regelzwang; 
ihr  Genie  war  gross  genug,  sicli  darunter  zu  beuj^'en  und  doch  mit 
Freiheit  zu  schaffen.*)    Zeuirriiss  dafür '^rebon  alle  Werke  der  griechi- 
sdien  Poesie,  insbesondere  die  erhaltenen  l  eberreste  der  Lyrik  und 
Dramatik,  anderen  rhythmischen  Systemen  die  Gegner  solcher  Theorieen 
»uchden  Kopf  scliütteln  und  ihnen  etwa  das  Göthische  Distichon,  welches 
eben  auch,  wie  alles  in  der  Welt,  und  gerade  auch  das  Beste,  miss- 
iMScht  werden  Icann,  als  tödtliches  Medusahaupt  entgegenhalten  könnten. 
Wem  ehie  solche  Theorie  mit  ihren  Ref^ln  nnd  ihrer  RegelmässigksH 
siehtkbehagt ,  der  mag  sie  ignoriren;  er  mag,  was  besser  ist,  die  tor- 

*)  Vgl  G5the*s  Sonett:  »Katar  aad  Kaast« 
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gebrachten  Gründe  widerlegen :  er  mag,  was  noch  besser  ist,  eine  aniiere 
besser  begründete  oder  durch  ihre  innere  Wahrheit  sich  von  selbst 
empfehlende  Theorie  aufstellen:  nur  einfach  dieselbe  durch  einen  Macht- 
spruch TerniobteD,  das  darf  and  kann  er  nicht,  selbst  wenn  er  die  an- 
€ffauintMteAiitoritit  aof  diesem  Gebiete  wiie  oder  an  der  Spitae  einer 
IHterarifehenGroMaiacliftttllade;  denn  dae  ,Mr  M  tüimmpltMr*  liesl  ' 
•idi  die  Wisseucbaft  eben  nicht  so&H^b* 

Angibnrg.  .  Okrintian  Otmi 

Bialge  Betterkoifea  m  der  lat.  dnutttlk  tob  Saglnai».*) 

Als  ein  Ausfluss  des  von  Seyffert  anfgestellten  and  von  Bnglmann 

angenommenen  Prinzips,  dass  die  Schulgrammatik  nor  die  allgemeinen 
und  traditionellen  Typen  der  classischen  Prosa  Oiceros  und  Casars  und 
sonst  nichts  zur  Anschauung  bringen  solle,  erscheint  der  Grundsatz  E.'s, 
auch  in  der  Wahl  der  IJeispielsätzc  in  erster  Linie  diese  beiden  Autoren 
zu  berücksichtigen.  Dies  Verfahren  fahrt  ober  den  geehrten  Verf.  zu 
einem  —  ait  venia  verho  —  Abwege,  der  dem  Gebrauch  des  Lehrbuchs 
sehr  hinderlich  in  den  Weg  tritt.  Sehen  wir  zurrst,  welcher  Art  die 
ftUr  die  Illustration  von  gramuiatischeu  Kegeln  passendsten  Sätze  sein 
müssen.  Innere  Hansanfgaben,  Eztempotalien,  mflndliehen  Uebersetz- 
ungen,  endlich  and  hauptsächlich  ansre  Classikerlektare  —  sie  alle 
nehmen  so  viel  Zeit  in  Ansprach,  dass  es  höchst  bedenklich  erscheint, 
anf  üebersetzang  Ton  Beisplelsfttsen  der  Sjntax  mehr  Zeit  an  ▼erwendea, 
als  absolnt  nothwendig  ist.  Diese  haben  ja  auch  nur  die  Besttmmang, 
das  VerstAndniss  einer  Regel  an  ?eranschauliohen.  Denn  um  bereite 
Erlerntes  au  repetiren,  nra  eopia  tocabtdorum  zu  gewinnen,  um  sa 
lernen,  „wie  so  etwas  gut  gegeben  werden  kann  und  muss",  sind  ganz 
andre  Uebungen  bestimmt.  Je  weniger  Sätze  daher  der  Lehrer  braucht, 
nm  eine  Kegel  zu  zeigen,  desto  besser  ist's.  Aber  diese  Sätze  müssen 
so  geartet  sein ,  dass  sie  jeder  Schüler  stets  im  Gedächtniss  behalten 
kann.  Wenn  er  ein  quisqttt  in  einem  allgemeinen  Relativsatz  hört,  muss 
ihm,  wie  Nägelsbach  sagte,  „in  der  Nacht,  um  12  L'hr,  wenn  er  auf- 
wacht** sein  Spruch:  nuam  quisqitt  novit  aufm,  in  ktte  H  «xtretat 


*)  Diese  „Bemerkungen**,  welche  der  Verf.  im  .\uftrage  der  am 

23.  Juni  zu  Dürkheim  versammelten  Gymnasial-  und  Studienlehrer  der 
Pfalz  Mitte  August,  also  lange  vor  Veröffentlichung  des  in  Nr.  2  des 
gegenwärtigen  Jahrganges  dieser  Blätter  niitgetlieilten  „Wunsches"  von 
Herrn  Dr.  Autenrieth  der  Redaction  Obergeben  hat,  durften,  wiewohl  sie 
im  Wesentlichen  mit  den  Anschauungen  (\v<  letzteren  Aufsatzes  überein- 
stimmen, in  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Sache  und  die  Ver- 
sicherung des  Yerf.^s ,  dass  sie  der  Ausdruck  der  überwiegenden  Mehr- 
heit der  pfalzischen  Lehrer  seien,  der  OeflFentlichkeit  nicht  vorentBalten 
werden.  Mit  Genehmigung  desVerfs  nahm  jedoch  die  Redaction  einige 
inzwischen  waoscbenswerth  gewordene  Kür2UDgen  vor.  D.  R. 


Digitized  by  Google 


121 


unwillkQrlich  einfallen.  Kommt  ein  all.  qiuilitatiti  vor,  erinnert  der 
Lehrer  nur  an  die  Gescbicbte  vom  Ibis  und  der  oidustersatz :  Ibts  eH 
cniribus  ngtdia  fallt  jedem  Schaler  ein.  So  bekommt  das  trockene 
tiebiet  der  C&saslekf«  Lebio  und  das  Intsreise,  das  der  Stoff  an  sieb 
aocb  sieht  in  bieten  rermagi  wird,  geweekt  durcb  den  Lebrer,  anf  die 
Art  der  Bebaadlnng  abertragea.  Ja  ieb  boffe  niebt,  der  Pedanterie 
bei^nldigt  an  werden,  wenn  ieb  dem  Jnnfen  sornntbe,  daai  er  die 
Beibenfolge  der  einaelnen  Paragrapben  in  der  Weise  lerne,  dass  er  die 
Motteraitse  aller  §§.  eines  gewissen  Abschnittes  auswendig  hersagen 
könne.  So  bat  er  mit  wenigen  Worten  das  ganze  Gerippe  eines  Casne 
vor  sieb  und  wird  in  der  Grammatik  dahoim.  Ja,  ohne  dass  ich  je 
darauf  hingearbeitet  hätte,  sondern  gimz  freiwillig  sagen  mir  viele 
Schüler  zu  den  Mustersät/eii  auch  noch  die  §§.  Das  macht  ihnen  Yer- 
gnftgen  und  biemit  renommiren  sie  vor  ihren  Kameraden. 

Es  gibt  für  den  jugtndlichen  Geist  nichts  Aljstractcres,  als  Regeln 
zu  merken.  Breve  et  e/J'icax  iter  per  exempla.  Der  Knabe  dauert  mich, 
wenn  er  merken  soll:  „circumdo  fte.  haben  den  tMw  der  Person  and 
Aeenatir  der  Saebe,  odsr  den  AeensaliT  der  Peraen  nnd  den  AblaÜY 
der  Saebe  bei  sieb.**  Warum  denn  nicht:  liono  firatri  Vbnm  oder  49m 
firßthm  Ubr»?  Damit  sage  ich  nicht,  dass  die  Bogel  pisbt  in  Werte 
geUeidet  in  der  Grammatik  etdben  soll,  donn  sonst  daifte  diese  ja  aar 
Beispielsammlung  $ein,  aber  es  folgt  daraus,  dass  geschickt  gewflhlte 
Beispiele  für  Schaler  noch  viel  wichtiger  sind,  ah  die  Fassang  der 
Regeln.  Die  wissenschaftliche  Grammatik  für  Philologen  verfolgt  andre 
Zwecke,  sie  b.  darf  der  Belegstellen,  unbekümmert  um  den  Inhalt  der 
Sätze.  Dann  muss  freilich  die  Quelle  zitirt  und  jeder  Satz  möglichst 
'vollständig  angeführt  werden.  Aber  Mustersätze  in  Schulgrammatiken 
müssen  leicht  zu  behalten  sein.  Der  Einwand,  dass  die  Englmann'sihe 
Grammatik  auch  noch  für  das  Gymnasium  gelte,  i?t  unhaltbar,  denn  es 
wird  wohl  niemand  behaupten,  dass  ein  Gymnasialschüler,  um  beispiels- 
balber  den  anf  mnt^fitam  folgenden  Hodnt  sieb  in*s  GedA^niss  zurück- 
mmfttt,  simmtUcbe  Beispielsilse  wieder  darebleee.*) 

In  üebereinatimmang  mit  der  eben  gestellten  Forderang,  dass  Bei* 
spielsitae  leicht  an  belmlten  sein  müssen,  sollen  sie  deshalb  formell 
leidit  TerstftndBcb  sein,  d.  h.  keine  weiteren  grammatiscben  Sdiwierlg- 
keiten  enthalten,  deren  Verständaiss  von  spltter  erst  su  erlernenden 
Regeln  abhängt.  Was  wird  Gutes  geschaifen,  wenn  dem  Schtler,  damit 
er  den  genetimi^  qualitatis  begreife,  zuerst  gelehrt  werden  muss,  dass 
nihil  est  quod  heilst:  e«?  i^t  kein  Grund  vorhanden,  dass?  Durch  ein- 
maliges Sagen  merkt  er  sichs  nicht  und  es  einzuüben  gehört  der  II.  (  lasse 
nicht  an.  Ich  habe  mir  aus  der  E.'schen  Grammatik  Dutzende  aus  diesem 

*)  ^^'arum  nicht  wenigstens  so  fiele,  bis  er  das  entsprechende  ge- 
ftuden  bat?  JD.  B. 
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Orund  verwerflicher  Sätze  uotirt.  Mü^8ell  die  Beispiele  um  jeden  Preis 
cicerontsch  sein,  warum  nicht  die  SitM  vereiBÜB^n  «nd  das  Original 
dMi  dMaetitclien  Zweck  uourordnen?  Aber  die  E.'iohen  Sltee  aind 
gmsentkeUt  mdglidist  eomplttirt.  Sehlagen  wir  irgend  eine  Seite  mai, 
a.B  pag.lM6.  DerSatzCie.  deor.8.30  befiadet  aidi  amb  bei  F.Scbalti 
«nd  Zainpt  mid  beiatt  dort:  ager  imn»  mhmI  turahttf  sed  novatwr  it 
Ueratm;  quo  meliores  fetus  potfsit  et  grandiort$  edere.  Bei  B.  beiaat  er 
(wie  bei  Oic.  selbst):  «i<6aelo  mhi  ingenio  opus  esty  ut  agro  mn  atmA 
arato,  »ed  novato  et  iterato.  qtw  &c.  Welche  Gestalt  des  Satzes,  fragen 
wir,  ist  die  schulmüssigere  V  l>oin  Scbdlcr  ist  es  so  gleichgiltig,  wie  dem 
Lehrer,  auf  welche  Weise  ein  Beispielsatz  im  Original  mit  dem  vorher- 
gehenden verknüpft  ist.  Wenn  es  nur  passt!  Aber  da  finden  wir  einen 
Satz,  der  anfängt:  ntc  quidquam^  und  um  das  ^w«  dico  zu  erläutern, 
soll  bicli  der  Schuler  merken:  an  id  exploratum  ut  &c. y  also  einen  Satx, 
der  mit  dem  Wort  oder  anftagtl 

Die  Beispielsaise  nflaaea  aber  aacbUeb  TeratindKch  aein.  Sie 
rnttasea  den  jugeadlicben  Geiat  intereasiren.  Seien  aie  ann  der  (bei  E. 
viel  an  reicb  bedachten)  Moralphiloaophie,  der  Geadiiehte  oder  Natar- 
lohre  entnoamen,  jedenfrila  mttsien  de  den  Jungen  feaaeln.  Was  kfloiniert 
atch  ein  Lateinschülcr  ilrum,  wie  derBhodior  Hecato  die  Pflicht  definirt 
und  ob  ein  gewisser  Mensch  Knmens  Silanus  scharfsinnig  war?  Aber 
es  freut  ihn  zu  hören ,  da??  die  alten  Deutschen  schon  im  Ruf  standf-n. 
incredibili  virtute  esse,  und  das  merkt  er  sich  gern.  Sie  dürfen  nicht 
über  den  jugendlichen  Horizont  bim  us-^eheu ,  was  den  Lehrer  nöthigt, 
allerhand  fremdartige  BemerkungL-n  einzustreuen.  Endlich  müssen  sie 
überhaupt  einen  Inhalt  haben;  denn  der  Satz  Keliqua  adjuvant  hi- 
ttoriam  dico  widert  den  Schuler  an.  Muss  ducii  der  Lehrer  selbst  das 
Oiiginal  anfachlagen,  um  den  Satz  an  verstehen.  Von  diesem  Geaielilih 
pnnkt  bietet  aich  in  der  K.*aeh6n  Chranmiatik  elno  reiche  Ente  anam* 
nenieader  Sitae.  Polachc,  der  brbanatlidi  ans  hier  ni^  an  bespre- 
chenden Grflndea  an  Beiapielen  fiberretch  iat,  der  also,  aellte  aaa 
denken,  MIer  in  Terlegwiheil  geialhcn  sollte,  wober  daa  Material  an 
'  nehmen  sei,  hat  z.  B.  §.  33  eine  Masse  Sätse;  anter  andern:  quod  cui- 
fue  tewipt^rit  od  tivmdum  datur,  eo  debet  esse  coiUettius.  JuHUia  nihä 
expttit  praemn  u.  s.  w.;  bei  £.  hat  der  §.  198  nenn  Sätze,  darunter: 
id  nobis,  ?tomint'bu8  id  aetati/i^  oneris  imptmitnr.  —  Tihi  idem  consilii 
dOy  quod  mihimet  ipsi,  ut  tHtemus  oculos  howinum,  st  linguas  minus 
fat  ile  possimus.  —  Flus  acquisish  dit/m  tdtts ,  qu<im  atnisisti  rei  f'ami' 
liuris.  Wer  sind  denn  die  3  du  und  wir,  von  denen  da  geredet  wird? 
Du?  Wie  kunuät  Du  niich  iuteressiren V  Was  scheert  mich  das  An* 
sehen  und  die  Last  eines  Unbekannten?  * 

Die  Wahl  der  Satze  ist  ein  Huuptvorzug  der  griechischen  Grammatik 
von  Krüger.   Ein  ganzes  Geb&ude  der  aniikeu  Ethik  im  lieblichen  Ge- 
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viMd  to  FoaiM  Afiiot  tich  Ibier  dem  gerade  xmk  der  Uua  leider  mei^t 
verscblotseaea  Seite  det  Eealen  to  begierigen  Knaben.  Und  doch  bt- 
rflebnicbtigt  aneli  Krllger  nur  die  atüsehe  Prosa.  Aneh  in  der  latoi- 
niacben  Gramm,  ist  es  hficbst  unwiditiig,  ob  Hostenftte«  aaa  Ovid  «id 
Horatitts  genommen  seien,  oder  aus  Cicero  oad  Cftsar;  wenn  nnr  im 
jeweilig  benützten  Satz  keine  rein  dichtcrisdn  ^Vciitlunf;  vorkommt,  sind 
ja  Verse  viel  besser.  Sie  haften  am  leichtesten  im  Kopf.  Durch  sie 
werden  2  Mückon  mit  einander  getroffen,  ja  sogar  3.  Denn  der  Schüler 
bekommt  einen  Blick  in  die  alte  Weltanschauung  und  di(  >e  Erweiterung 
seines  Gesichtskreise^  kommt  ilini  im  deutschen  Aufsatz  7.11  statten. 
Drum  veruii.sse  ich  Sätze,  wie  Wnlurae  meinorea  jain  nunc  estutc  sc- 
nectae!  —  Conscia  mens  recti  famae  mendacia  ridet.  —  Ifitimur  in 
vetilum  setnper  cupimusque  negata. 

Man  sieht  ans  den  obigen  Beratungen,  dass  ich  in  einige  Collisiun 
mit  Herrn  Dr.  Parkhäuser  komme,  dessen  Ansicht  über  diu  ij.'scheu 
Beispiele  ich  wie  aaeh  Tieles  Andere,  nicht  begreife^  trotsden  er  seine 
Ueeii  mit  grosMr  Siegesgewissheil  Tortrigt  An  der  Thalsabbe,  dass 
nitre  Oymnaaialstadien  bei  Juristen,  Medisinem  u.  s.  w.  lomeist  ia 
sshkchlea,  ja  in  sehr  sdileehtem  Andenken  stehen,  trigt  aneh  das 
QTmaasinm  mit  seine  Sebald,  indem  nnsere  Metbode  oft  systematiscit 
darauf  ausgeht,  der  Jugend  allen  Gesebmaok  an  den  alten  Sprachen  zu 
verleiden.  £iaen  Punkt  will  ich  nur  andeuten,  es  ist  die  trotz  E.'scher 
Reduction  noch  viel  zu  dickleibige  Grammatik.  Fs  ist  eine  wahre 
Misere,  dass  alle  im  Gymnasium  viell^cicht  einmal  vorkommenden  Sprach- 
erscheinungen ürr  arme  Latf'inschüler  nierki  n  uiuss.  *)  Was  leistet  denn 
eigentlich  das  Gymnasium,  wenn  der  Schüler  mit  einem  durch  schauer- 
liche Plage  eingetrichterten  Englmanu  in  dasselbe  eintritt?  Hiedur ch 
werden  uusrer  jungen  Bayern  Kopfe  verwirrt  und  wenn  sie  dereinst  als 
Beamte  in  Gesellschaft  siuen  und  lieh  der  Jugend  erinnern,  entringt 
sieb  ihnen  der  webmnthsTolle  Senfter:  „Aoeb  wir  sind  8  Jahre  in  der 
Sebnlbaak  gesessen  vnA  haben  Regeln  gelernt,  kb  kann  aber  nnr  m^ 
eine:  pmd$f  pitei$,  ermir  fM9  Ae.^*  Und  habt  ihr  denn  weiter  niebts 
getban?  O  ja,  wir  lasen  1  Bach  CftsarsI  Wakrlieb,  es  ist  nicht  der 
Hube  wKth,  8  Jahre  lang  die  edelste  Kraft  des  Geistes  einem  Stodlom 
an  widmen,  das  dem  jQngling  als  Fhtcht  einen  erbärmlichen  Strunk 
Hemer  und  ein  klein  Bischen  Cäsar  und  vieUeioht  eine  halbe  Tragödie 
von  Aeschylua  darbietet.  Aber  der  „ciceronianischo  Kern"  ist  ja  ni 
wenig  und  damit  der  Lehrer  der  I.  oder  II.  oder  III.  Gymnasialklasse 
nicht  noch  eine  grammatische  Bemerkung  machen  muss,  muss  der  nrme 
Lateinschüler  Alles  ein  paar  Jahre  vorher  lernen.  Ob  er  es  bis  dorthin 


*)  Daran  wäto  doch  wohl  weniger  die  Grammatik  als  ein  ungeschicktem 
Lehrer  schuld.  D,  B. 
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merkt?  Ein  Rätbsel  ist  mirs  auch,  warum  die  „eutsetzlich  kleinen 
Grammatiken  entsetzlich  dickleibige  Klassikerausgaben  zur  Folge  haben 
sollten."  Steht  denn  nicht  doch  jede  Abweichung  vom  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  in  den  Anmerkuncjen  ?  Ist  Kraners  Cäsar  *so  arg  dick- 
leibig? Und  wenn  die  Grammatik  eiueu  „weiteren"  Kern  hat,  als  den 
'  Ciceronischen,  warum  ist  es  dann  ii6thig,  dass  x.  B.  im  Englmann'schen 
Programm,  dM  eine  Frelie  eiiier  kflnftigen  erentiieUmi  Ctoarausgabe 
enth&lt,  doch  noch  jeden  Augenblick  auf  dieOriunmatik  venrieien  wird. 

GiMi  etwM  illr  den  Sdmler  QnallTollereSi  all  eine  Serie  von  CItnten? 

Ein  tweiter  Punkt  ix  das  Uebenetsen  Ton  deatseken  Sttsen  in's 
Lateinlecke.  Wir  martern  nneere  Schaler  4  Jahre  lang  mit  «inaeinen 
8&tien  Ton  UebnagshOchern  die  fOr  sie  todt  und  kalt  lind,  weil  sie 
ohne  Zusammenhang  aneinander  gereiht  nur  ein  Bindemittel  haben,  nim- 
lieh  das  Yorkommen  der  nftmlich^BegeL  Kein  Wunder  p  wenn  unser 
gebildeter  Bargerstand,  der  (in  der  Pftk)  sum  |rOssten  Theile  die 
Lateinschule  durchmacht,  später  fflr  Keal-,  Gewerb-,  Industrieschulen 
scbwftrmt,  auf  unsre  Lateinschulen  als  auf  traurige  Mamien  ttberholter 
Zeiten  herabblickend?  Vier  Jahre  lang  hat  er  Sitze  flbersettt  und  auf 
derselbigen  Seite  eine  Notiz  über  Semiramis,  Arminins,  Diogenes,  Scipio, 
über  Moral  und  die  Schlacht  am  Trasinienus  lesen  müssen.  Ist  das 
nicht  methodisch  zur  Disccntration  der  Gedanken  geleitet?  Auf  die 
Leetüre  luussen  die  Uebersetzungen  in  die  fremde  Sprache  basirt  werden, 
sie  sei  das  «  und  w  des  Unterrichts.  Wenn  der  Lehrer  das  thut,  hat 
er  keine  Zeit  „später  noch  audrc^zur  Verwendung  zu  bringen*'  (G;m- 
nasialbl.  I.  pag.  108). 

Nach  dieser  Abschweifung  wieder  zum  Thema.  Ich  meine,  Herr 
Englmann  sollte  für  jede  Regel  einen  oder  einige  einfache  Sätze  an- 
ziehenden Inhalts,  die  auswendig  gelernt  werden  können,  beifügen. 
Braucht  der  Junge  dann  noch  Beispiele,  so  bietet  die  Leetüre  ihrer 
genug  und  es  ist  eine  kdstlieh  angewandte  Zeit,  in  diesem  Fall  dem 
Schfller  die  Gitate  seiner  eigenen  LectOre  ins  Buch  eintragen  zu  lassen. 
Da  wird  der  Junge  selbstthätig  und  denkt  sich,  er  maehe  seine  Gram- 
matik selbst.  Diese  Freude  mehrt  seine  Produetivität;  denn  imptt? 
sind  Ja  unsre  Schiller  leider  Gottes  sum  Uebernmss  und  gerade  die 
Kunst,  ftr  die  Erlernung  der  Gmmmatik  in  den  Schalem  ein  gewisses 
.  Feuer  an  erwecken,  so  dass  sie  sich  lireuen  eine  bisher  nur  in  der 
Grammatik  gelernte  Bogel  auch  In  Ihrem  Cornelius  oder  Cisar  aaau» 
treffen,  Ist  eben  so  schwer  als  fruchtbringend« 

Ich  komme  nun  auf  einen  weiteren  Punkt,  nämlich  auf  die  £.'8che 
Behandlung  der  Formenlehre  und  iwar  sunichst  der  Coigugatloa.  Heut 

*)  Sollte  es  noch  solche  Anstalten  geben,  die  eine|i  solchen  Miss- 
branch  von  Sitsen  machen,  die  zum  El  nahen  einer  Regel  in  der  Klasse 
selbst  nOthig  und  ntttslich  sind?  D.  B. 
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ntafe  glauben,  dtif  dasYerbniB  sieh  in  der  jaimlSeheii  Weise  lehren 
luie,  vie  es  dereinst  bei  0.  ScBnlts  geschah,  helast  jed^  Entwicklung 
der  Wissenschaft  aan  der  Schale  verbannen,  den  Sprachunterricht  cin- 
balsamiren  und  dem  Fortschritt  Hohn  sprechen.  In  der  Darglellung  der 
CoDjugationcn  bemüht  sich  E.  durch  Trennnng  der  Stämme  von  Anütng 
AQ  den  Schüler  bei  der  Bildung  der  Formen  vor  allem  daran  zn  ge- 
wöhnen, dass  er  wis*?e.  von  -welchem  Stamm  jede  Form  komme.  Und 
das  ist  ganz  recht,  wenn  auch  freilich  unbedingt  zusammen  zu  Lernendes 
auscinandergerissen  wird,  wie  die  Participia.  Aber  bei  der  Anordnung 
dpr  sog.  unregelm.  Verba  hat  K.  keine  Rücksicht  auf  die  Forschungen 
neuerer  Zeit  genommen.  Nicht  zur  Evidenz  nachzuweisende  Hyi»othesen 
mfl^sen  gewiss  der  Schule  fern  bleiben,  so  sehr  sie  uns,  als  homines 
phil'dogost  interessiren.  Aber  klar  vor  Augen  liegende,  die  Erfassung 
des  Sprachgeistes  erleichternde  Gesetze,  deren  Kenntniss  uns  befähigt 
in  einer  Reihe  scheinbar  willkürlicher  bprachorschcinungen  ein  tieferes 
allgemeineres  Band  zu  er^^eimen,  müssen  wir  auch  in  der  Schule  mit- 
theilen.  Hundert  Dinge  haben  wir  Knaben  mechanisch  gelernt  Sollen 
'jetst,  nachdem  ihre  Gründe  entdeckt  ond  das  frflkher  Yereinselle  und  in 
seinen  Ursachen  Ratbselbafte  onter  wenige,  dorchgreifende  Gesetse  snb- 
Muurt  worden  ist,  nnsre  Schaler  noch  in  demselben  Scblendriaa  gedrillt 
werden?  JBetrachten  wir  $.112—120^  so  muss  man  meinen,  es  sei  H.E. 
all  eine  höchst  gleichgiltige  Sache  erschienen,  nach  welcher  Anordnong  , 
die  langen  ihre  Verba  lernen.  Dennoch  rflhrt  die  häufige  Unsicherheit 
der  Schaler  höherer  Klassen  gar  oft  ron  der  Ordnnngslosigkeit  her,  in 
der  sie  die  Verba  am  Anfang  lernten.  Freilich  — vnd  es  thnt  mir  leid, 
dass  H.  Dr.  Markhauser  die  hierauf  abzielenden  Bemerkungen  H.Simon's 
lüt  liemlichem  Selbetbewnsstsein  abgethan  hat  —  freilich  muss  der 
siten  DarstelloDg  der  unregelm.  Y^rba  gekündet  werden  and  H.  M.  hält 
QBiere  Sextaner  und  Quintaner  für  viel  zu  dumm,  wenn  er  glaubt,  sie 
verstünden  das  Wort  Conjagationswechsel  nicht.  Gerade  das  ist  aber, 
wenn  ich  H.  Simon  recht  verstanden  habe,  die  Hauptsache,  die  er  be- 
fonrn  M  ill.  Oh  dann  alle  Verba  ohne  Berücksichtigung  der  Conjugation 
des  rruseiv-i^tamms  geordnet  oder  mit  Berücksichtigung  derselben  ge- 
trennt werden,  ist  ziemlich  irrelevant.  Dass  es  Verba  gibt,  die  ihr 
Perfect  durch  Dehnung  des  Staniminlauts  bilden,  finden  wir  zwar  §.110.2 
bemerkt.  Das  hilft  aber  kein  Jota,  wenn  es  nicht  zum  Eintheilungs- 
ßTund  gemacht  wird  uiul  das  ist  trotz  §.116.5  nicht  geschehen.  Wie 
iiADie  sonst  edo  edi,  fodio  fodi,  fundo  fudi  in  die  Gesellschaft  von  de- 
fendo?  Diese  Anordnung  ist  bei  Lattmann  meisterhaft.  Wenn  sich  nun 
E.  entschlicsst,  ia  seiner  Formenlehre  diesen  rutionellen,  durch  die  Höhe 
der  beutigen  Sprachwisseu-scLatt  dictirten  Weg  zu  gehen  und  nicht  Alles, 
vas  das  letzte  Yierteljahrhundert  geleistet  hat,  todtzuschweigen,  dann 
freue  noch  ich  mich,  wenn  wir  Pfälzer  alle  diess  Lehrmittel  gebrauchen ; 
aber  nnr  inUr  pares  yraefero  noflratem,  in 
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Indern  ich  diest  Seilen  ncliUMee^  erUube  ich  mir  noch  dieBenerknikg. 
dass  dieselben  freilich  besser  «nnittelhar  auf  die  Markhanser'scbe  Re- 

cension  der  SimoD'sclien  Rcconsion  gcpasst  hfttten;  aber  ich  hatte  über- 
haupt Dicht  die  Absicht,  mich  in  diese,  in  mancher  Uinsicht  gefahrliche 
Frage  zu  mischen  und  ^Qrde  #8  auch  jetzt  nicht  thua,  irem  ich  nicht 
die  überwiegende  Majorität  der  pfälzischen  CoUegcn  auf  meiner  Seite 
wüssto.  Es  ist  aber  >^ irklich  nioin  herzlichster  Wunsch,  H.  E.  möge 
diese  Bemcrkunjjen  (finc»  jüngeren  CoUegea,  der  aber  doch  schon  9  Jahre 
sein  Bucli  gebraucht  und  es  zu  allererst  ia  die  Pfalz  gebracht  hat,  bei 
einer  neuen  Auflage  benützen. 

Speyer,  im  Juli  1867.  Q.  Kraifl. 


Stogiae  MiU g^eliaaaey  qaaeRoaia  iascribitar,  latina  coa?eriae 

Bpecimen. 
FiopoMill  ■«■itam  ataetliym». 
In  cenanra  aatis  honorifica,  quam  de  carminibus  latiuia  meis  seripsit 
•ed  edere  noluitp^omr^tri};!)  oeder  Uni  na,  immortaUs  vir  menoriae,^ 
.  fincta  mentione  roeis  illins  Lichtenbergianae,  qua  artes  dieuntar 
hae  et  Tictum  et  landem,  illae  vlctum,  noa  laudem,  aliae  landem,  aon 
victam,  rarsos  aliae  nec  victom  nec  laodem  ei,  qui  eierceat,  parare, 
qnibas  potissimnm  artibus  admimeraada  nostris  temporibaa  sit  latino^ 
versoa  pangcndi  ars  et  Ihcultas  dubium  videri  posse  negat.  Nempc  — 
Sic  fcre  pergit  Tir  lepidisatmus  —  iUa  ipsa  ars,  qaae  ante  haec  tria 
qaataorve  saecula  nanqoam  non  laadem  et  honorem,  saepenumero  etiam 
▼ietnm  studiosis  tun  praebnit,  tantam  hae  tempestate  pristinae  amisit 
gratiae  ^  auctoritatis ,  ut  nemini  nota  sit  praeter  eos ,  -qni  studioruro  , 
quendam  cursum  absolverint.  llomm  pars  nuaquam  eam  ne  primoribus 
qnidem  labris  gustaverunt,  alii  cane  pejus  et  aogne  odisso  in  schoHs 
didicernnt:  porpanci  illi,  qui  satis  norunt  eam  artem  magnique  faciunt. 
Horatii  versum  -"i^^cuti  „bonum  cum  risu  mirantur".   At  vcro  quac  ars 
non  valde  tovrtur.  nun  endom  statim  favoi»^  indi'jna  est;  obsolrtani  licol 
(licrro,  non  t"a<;tidio  dignani.    Inio  o|-fanduni  est  non  tntam  inlcrcidrr«' 
nrtr-ni  ni.'^rno  iiliqnnndo  honori' cultimi ;  cni  qui  nihil  curan'?  aetatis  sn  <• 
injnriani  ojirinin  dat  navit*  !"  .k  Mudio«e,  pratia  ei  habcnda  est  maxini.i.  • 
ut  Omnibus,  qui<  unque  innucentibus  studiis  curam  insumunt  uuUa  lucri 
gloriaeque  ratioue  habita."  - 

Ilnor  frnnr  D  o  e  d  e  r  1  i  n  i  u  s ,  quem  ut  parum  latinis  versihns  ?ta- 
tuisso  pretii  puto,  ita  non  melius  crii'-oo  vcriusqup  describoro  |)ntiiis«;e 
nustratium  circa  illa  ^tudia  laneuorom  fastumquo.  Erjjo  etsi  nrquaciuam 
est.  quod  vel  lliocbi  inclyta  munera  vcl  Ccrcris  dona  cra-siora  inde 
exsppctcm.  liccat  tarnen  mihi  innoccnteni  illani  et,  nisi  labor  ejus  amoro, 
pulcherrimam  artem,  quanto  turpius  negii  cta  hodie  jacet,  tanto  ardentiorc 
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amplocti  studio.    Cujus  8tBdü,ai  bic  ipeeiaeB  qnoddam  prop€i«ero» 

nemo  id,  puto,  mirabitur. 

Schlegelii  autom  de  Koma  elegiam  ut  sumerem  mihi  latino  car- 
mine  reddendam,  bis  potissimum  caum  adductus  sum,  quod  mirum  est, 
quanta  in  illa  Bit  vis  poeiica,  quae  sententianim  gravitas,  quae  dictionis 
gratia  atqnc  sublimitas.  Quod  v<  m  jum  conversum  est  Carmen  aFussio, 
non  idcirco  vorcor,  np  Iliadem  iiost  Homerum  scripsisse  arguar.  üt 
enim  opusculi  illius  li)>pnter  aj^nosco  virtntes,  ita  nun  fiigiunt  me  vitia 
Tereque  dictum  a  Mauritio  Sey  ffcr to  in  praefatmae  carminum  existimo 
Fkisiimi  in  euni  ▼erbonun  atiiinm  eompositionia  nidiUle  lumd  mto 
nameam Movere.*)  Beliqmm  est,  ut,  qiuiB  secutnt  .sin  io  fingendii  ver* 
tilms  ntiooem,  paoeis  dieam.  Non  tamOTidii  equidem  similit,  qnani 
Propertii  esse  TOlni,  —  qo^Dquam  a  plarinii  illum  sol«a  jodieari 
iaitatioDe  dignum  non  ifnoro.  Veram  qaum  mea  ipae  natora  ad  Pro- 
pertfna  potins  imitandnm  ducar,  tum  volontatem  meam  confimavit  ipsins 
Schlegelii  ezemplam,  qui  et  in  hoc  carmine  et  in  iis,  quae  latine 
«cripait  ad  Propertii  imitationem  ?c  rontulit  ,  ut  satis  dcmonstrant  per- 
elegantes  illi  gravesqoe  de  navigatione  Kbeuana  versus,  quorum  non- 
nuUos  bic  aubdidi. 

I^turouit  liuctus  pulsu  strepituque  rotaram  '  ^' 

Kt  longe  spumant  aequora  vorticibus, 
belphinos  i  un  u  seu  junxerit  Ampbitrite,     '  *' 

Dorso  qui  pando  subsilinnt  agiles; 
Ben  Meptnniis  eqoei  immissis  pellat  babenit 

Galeantes  toren  pianigeris  pedibutl**) 
Nma  fidl?  an  iitlor?  Iton  Indens  bellna  pdntf, 

Non  traxere  Istam  quadropedeOTO  «ateBif 
Nee  ttalnn  erigit  baec  nec  pandit  earbaaa  votttit  '  ' 

^ee  mit  aeqoaU  eaemla;  remigio. 
€nrrit  sponte  soa  motoqve  volubilis  orbe  '  ^ 

Ceu  ficta  ingenio  machina  Daedalpo. 
Cerno  at  enim  fnnios  alte  volitante  favilla:  •  ' 

Fort*'  refudit  aquas  Mulciber  igne  sno? 
^uod  gt  nus  heroum  est,  cui  tot  miracula  parent? 
Quod  tuntis  Divum  navigat  auspiciis? 

St^d  vcnicndum  ost  tandi  iii  ad  rem.  Tu  vfro,  candide  lector,  com- 
modam  aurcm  praebeas  quaeso  versiculis  meis  qualibuscunque  t 

*)  cf.  T.  V.  III  et  112:  eaosa  Syeno  Spbias  ,enni  bntaüe  ad 

templa  leonc  cubat. 

♦♦i  Non  ita  jungi  a  Propertio  vcrba,  ut  tarn  presse  Substaativo  ad- 
baervat  Adjectivum,  me  non  praeterit.  Sunt  etiam  pauca  alia  in  bis  ver- 
sibnSi  qnne  ealpent  eensores  rigidiores  -  sed  qois  idcirco  elegttniet  dici 
poHo  Tomi  infitietnr?  ffi\A  plnra  aiteai  in  onnnfau^  eie. 

10» 
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(v.l  — 39). 

ÜaBt  du  das  Lehen  geschlürft  an  Parthcnopc's  a])pifT,  m  Busen, 

Lerne  den  Tod  nun  auch  üher  dem  Grube  der  Welt! 
Zwar  es  umluchelt  die  Erde  von  Latium  heiterer  Himmel, 

Kein  um  entwölkten  Azur  bildet  sich  Rom's  Horizont, 
Wie  es  die  Eb'ne  beherrscht  mit  den  siebcngcbiigelten  Zinnen 

Bis  zu  dem  Meer  jenseits,  dort  vom  Sabinergebirg'. 
JA&t  te  Waadenr  Ititet  «ia  Gtlit  tldlilBiitger  Sdiwetasudi 

Mit  «ft  woiMlefli  Qang  dofdi  des  Ruiu  LabjriBth. 

(v.  I  -XXXIX). 
Laeto  Tarthenopes  quam  duxcris  ubere  vitam, 

in  mundi  mortem  discito  foneribust 
Sntve  quidem  Latio  cüelnm  ridetqae  serenom, 

Lnce  poltu  liquida,  Roma,  oitetque  tibii 
Qua«  septam  alta  jngis  a  moatiboB  inde  Sabinis 

Aeqnor  ad  oaque  fretom  proipicis  uUeriua. 
Moestua  at.everri  per  tot  monamenta  deeoris 

Spectator  greasa  saepe  morante  meat. 

Ton  uralter  und  titeiter  Zeit,  aoeffweeklieb  eatseblomiBert, 

Heget  der  Ort  Nachhall,  bleibet  der  Stein  Moanment 
Faat  in  der  Dinge  Beginn  &nd  Zuflucht  hier  TO|n  Oljnpui, 

Hier  im  genügsamen  Reich  waltete  golden  Salum. 
Drüben  erstrechte  sich  dann  dein  Sitz,  zweistirniger  Janue; 

Nach  Jahrtausenden  noch  heisset  der  UOgel  von  dir. 
Ferner,  ein  hirtlicher  Held  Arkadiens,  wendet*  Evander 

Sich  ansiedelnd  hieher :  Amphitryoniades 
Ward,  aus  Iborien  kommend,  beherbergt .junter  dem  Strohdach 

Pallantetinis,  und  schlug  rächend  im  Felsengeklnft 
Cacus,  der  Nachbarn  Sehrt  c  keu,  den  tiaramaushauclienden  Räuber. 

Also  cyklopisch  verwirrt  starrte  noch  Wildnisb  umher. 
Endlich  erschwollen  die  Segel  aas  Phr}  gieu ;  mild  sie  empfangend 

Ebnete  laadeinwftrts  Thybris,  den  Wellen crguss ; 
Dens  wohl  wusit'  er  beatimmt  den  Entihhrer  d«rTroiiohen  Laren, 

Fruchtbar  an  Wcltherrechaft  Hioni  Äsche  an  s&'n. 
Aber  Larinium  wurde  nur  erat,  dann  Alba  gepflanzet, 

Keiner  der  Sterbliehen  noch  hatte  Ton  Borna  gehdrt. 

Xemporit  antiqui  nunquam  rerocabilti  erho 

Hi|ne  quoqu«  habet  regio  tignaqne  saxa  tenent. 

Bebui  vis  ortis  fagicns  Saturnus  Olympum 
Aureus  hic  felix  condidit  imperium. 

Xrans  Tiberim  tum,  Jane  bifrons,  tibi  templa  patescaat: 
Pott  tot  taeda  atiam  nomina  co^is  b^bet 
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Pastor  ab  Arcadia  dein  dnx  Evandras  in  agris 

His  statuit  sedes:  Amphitryoniaden 
Hesperiis  reducem  terris  casa  Pallantei 

Excipit:  hoc  Cacus  vindice,  flammiTornns*) 
Latro,  timor  gentis  vicinae,  caesas  in  antro  est: 

Cyclopum  ritu  sie  loca  cancta  rigent 
Tandem  vela  Phrygis  tumuerunt,  quae  Tibehous 

Excipiena  flexos  composuit  latices. 
Nempe  larum  norat  vectorem  Pergameoram  ^ 

Sparsurum  Iliaco  grandia  de  cinere. 
At  modo  Lavinium,  tunc  Alba  est  condita:  nondum 
Nota  fuere  uUi  nomina,  Roma,  tua. 

Langsam  reifte  zum  Licht  die  Geburt;  es  versuchte  das  Schicksal 
Vieles  darum:  nie  gab's  eine  gewaltigere.  ^;  ^ 

Mavors  muss  erst  liebend  ergltth'n,  die  Vestale  gebären,        *,  j  'j 

Erst  sich  der  Wölfin  Gier  mildern  in  Mütterlichkeit,         '    '  ' 
Ehe  die  weihende  Furche  der  Pflugschaar  konnte  den  Umkreis 

Jener  romulischen  Stadt  zieh'n  um  den  Berg  Palatin. 
Doch  wie  der  Halbgott  gleich  in  der  Wieg'  einst  Schlangen  erwürgte, 

^i^ies,  unmündig  und  klein,  schon  sie  den  hohen  Beruf. 
Die  zwölf  Adler  des  Zeus,  so  Romulus  sah  zu  der  Rechteo,*  "  '  '»^'♦'* 

Ueber  den  Erdball  einst  sollten  sie  breiten  den  Flug.         ■*  ' 
Nicht  durch  rohe  Gewalt:  Rom  wusste  den  Tod  zu  verachten, 

Aber  das  Leben  zugleich  ehrt'  es  mit  Sitt'  und  Geseta.  ; 

Tarda  subit  fatis  multum  tcntantibus  auras  '       '  ' 

n  Et  tantae  molis  nulla  fuit  suboles. 

'  Mars  opus  est  caleat,  pariat  Vestaiis  et  iram  .  /' 

Trux  lupa  maternum  flectat  in  obsequium,     '  '    *    j*'  '|' 

• Alta  sacer  circum  Palatia  possit  ut  urbis  .  '/ 

.i  Romnleae  vomer  ducere  circuitum.  .  ,„.. 

Sed  velut  in  cnnis  angues  jam  contndit  heros,  >•  i 

Grandia  vel  tenuis  munia  et  ipsa  probat.  •   •   h  .1 


II 


Ad  dextram  bis  sex  quas  vidit  Romulus  illas,  ' 

Qua  patet  orbis,  aves  fata  volare  jubent  .  .;. 

Haud  vi  crudeli:  non  nescia  temnere  mortem         •  " 
More  eadem  vitam  legeque  Roma  colit.  •     "  * 


Lenj!.  •    '..  '  ' 

Die  Odyssee  (22,301)  bietet  uns  den  Vers:  Squ  'ef  iUcqlyjn  or«  t*fifut%tt 
fAtatqd  n^Xoyiaiy  wo  wir  den  Beisatz  o'rc  t  ^fittra  uttHga  niXoyrai  nur  mÜ 
dem  einzigen  Worte  „der  Lenz",  wieder  geben  könnten;  denn  unter 

Serioris  latinitatis  vocem  nt  excuset  lector  benevolns  rogo, 
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„Lenz",  verwandt  zu  the  lent  (quadroffesimaf  ver)  and  ags.  lenffien,  bildete 
lieh  ans  dem  älteren  Läogas»  Langess,  bayer.  noch:  Lanks,  (Scbmeller 
2  p.  485).  iiAOgiz  hiess  vere,  im  Frühling,  und  längsein  sa^te  man  vom 
Wetter,  wenn  es  anfing  milder  zu  werden.  Alles  dieses  von  einem  alten 
Verbum  len^^izan,  aus.  Icngcdnn^  vom  Liingcrwerden  der  Tage,  or€  ^Mcrer 
uftMQtt  ni'Ao¥i(ti  —  Zur  Wortform  „Lenz**  bemerkt  Schmeller  (  S.  48o) 
noch,  das<^  schon  in  der  alten  Sprache  lento  vorkomme,  womit  das  dem 
bessern  I>engizin  entsprechende  Lonzin  in  Verblndunf?  stehe. 

Homer  hätte  also  in  dieiem  Verse  den  Begrifi'  von  unserm  „Lern*' 
gemüthlich  anticipirt. 

Freising.  _    Mietauixr. 


Cicero's  Bedentnng  fflr  die  römiBche  Literatur  von 
Dr.  A.])eiicrIiDg,  k.  Studieulebrer  in DOlingcn.  Augsburg  1866. 
Kollmnnn*Bche  Buchhandlung.  (Schlnss). 

Der  Oang  niin,  den  D.  in  seiner  Untersuchang  einschlagt,  ist  fsU 
gender.  Nachdem  er  sich  in  der  Einleitung  über  die  Gründe  der  so 
schroff  sich  entgegenstehenden  Urtheile  über  Cicero  in  durcliatis  sach- 
gem&sser  Weise  ausgesprochen  hat,  unterzieht  er  zunächst  den  Stand  der 
rftmitehen  Litentnr  rer  Cieero  nadi  üiren  TencUedenen  Seiten^iner 
eingehenden  Besprechung.  Es  wird  uns  hier  geseigt*  dass  die  ganze 
Entwicklung  der  .römischen  Literatur  kcino  originale,  selbstständige, 
sondern  aufs  innigste  an  die  griechische  geknüpft  gewesen  sei.  Diesem 
VerhältBiss  aber  fand  Cicero  tor:  er  ist  also  nient  telbet  daran  Sohuld; 
folglich  ist  amb  der  Vorwurf,  als  habe  er  Born  entnationalitirt»  ein  nn- 
gerf  fhtor,  wenn  auch  Cicero  die  Literatur  seines  Volkes  auf  die  grie- 
chische Bahn  hingeführt  hat.  Sein  Hauptvordirnst  ist  die  meisterhafte 
formale  Ausbildung  der  Sprache;  aber  auch  um  die  Erweiterung  der 
Wissenszweige  Ar  die  BOmer  bat  er  sieh  lehr  verdient  gemacht  Nach 
diesen  einleitenden  Worten  führt  D.  Cicero's  Bedeutung  für  den  Inhalt 
der  Literatur  n<u-b  den  einzelnen  Fachern  durch  und  zwar  zunächst 
seine  Bedeutung  für  die  Beredsamkeit  Er  war  nach  D.  der  eiate 
rdmiiche  Bedner  mit  philosophltclier  Bildung,  der  auch  w 
Theorie  seiner  Kunst  genau  studirt  hatte.  Dadurch  wurde  aber  sein 
Blick  erweitert  und  es  trat  ihm  di.«  ünentbehrlichkeit  verschiedener  Hilfs- 
wissenschaften für  den  Redner  klar  vor  Augen.  Desswegen  setzte  sich 
Cicero  auch  in  den  Besitz  mannichfaltiger  philosophischer,  juristischer 
und  historiicher  Kenntnisse.  Wenn  D.  bei  alledem  zugesteht  dass  Cicero'.'^ 
Beschäftigung  mit  den  Wissenschaften  gleichwohl  ihren  letzten  Giund 
nicht  in  der  Liebe  zu  ihnen  hatte,  gondern  dass  sie  ihm  blos  als  Mittel 
cum  Zweck  diente,  nämlich  durch  vollendete  Ausbildung  in  der  Bered* 
samheil  den  ihm  alt  komo  novu«  sonst  verschlossenen  Weg  der  Ehren- 
stellen  zu  eröffnen,  so  darf  inun  darin  durchaus  keine  unwillkülirliche 
Bestätigung  der  Mommsen'scheu  Urtheile  finden,  sondern  nur  ein  troies, 
nach  keiner  Seite  hin  befangenes  Urtheil.  Dabei  musste  Cicero  vielfach 
erst  Bahn  brechen;  er  hellentsirt  nber  er  entnatlonilfshrt  nicht  Sehfieas* 
lieh  wird  seine  Beredsamkeit  näher  charakterisirt  und  nach  ihren  her 
vorragendsten  Zügen  besprochen.  Er  ist  bekanntlich  ein  Hauptvertreter 
des  Scherzes,  der  Ironie  und  Satire,  die  aber  von  jeher  iuBwn  daheim 
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waren.  Es  wird  zugestanden,  dass  er  im  Spott  übertreibt,  indem  ei* 
ihn  bis  zum  Schcusslichen  ver/orrt,  dass  er  mrch  Hin  frostiges  Witzofai 
ein  bP«ios  Beispiel  gibt  und  die  Rednerbfthne  zum  Tummelplatz  gehässiger 
Leidenschaften  macht.  I)abei  müssen  wir  bemerken,  dass  nna  hier  auch  D. 
zo  weit  zu  gehen  scheint  Wir  fragen  einfach,  wie  stand  es  denn  in  dieser 
Beziehung  vor  Cicero?  War  es  da  wesentlich  besser,  ja  konnte  es  bes^ser 
sein  in  einem  Staate,  in  dem  volle  Oeffentlichkcit  herrschte,  in  einer 
Zeit  80  gewaltiger  Kampfe  und  Uniw-ilzungenV  Man  denke  ;iur  an 
die  frtkervn  Zeiten,  an  die  madtlose  Leidenschaftlichkeit  und  per^ön« 
Ikbe  Erbitterung,  mit  der  s.  B.  zur  Zeit  der  Gracchen  die  Oefoer  lieh 
gegenseitig  bekämpften;  man  denke  fer-pv  an  die  Fluth  von  persön- 
lichen Beschimpfungen,  mit  der  sich  bekanntlich  Demosthenes  und  »ein 
Gegner  ttberacbstleten.  Die  AHen  waren  eben  in  dieten  Ponkte  viel 
weniger  empfindlich  als  wir;  der  Grund  davon  ist  theils  in  ihrem  natflr» 
liehen  J^inn  zn  pinhen,  theils  darin,  dass  im  Alterthum  das  einzelne 
Individuum,  die  persönliche  Ehre  nicht  so  in  den  Vordergrund  trat,  wie 
diee  «ni  dürefa  das  Gbristentkam  geschehen  ist.  Darant  ergibt  sich, 
dass  Cicero  die  Rednerbühne  nicht  erst  zum  'runimelplatz  gehasBiger 
Tjpidenschaftlichkeit  machen  konnte,  weil  er  diesen  Zustand  schon  vor- 
fand. Darun  knüpft  i).  weiter  eine  Vergleichung  mit  Demosthenes,  der 
wirdnrebausEnttimmeB  können;  er  stellt  ihn  natOrlieb  dem  Demostbettei 
nach;  Cicero  überzeugt  nicht  immer  wie  dieser,  hat  nicht  dessen  ge- 
drungene Stärke,  seine  Beweisführung  springt  oft  auf  Nebenpunkte  ab. 
Aber  er  ist  der  erste  römische  Kedner,  der  alle  Affekte  in  seiner  Ge- 
walt hat,  er  ist  Meister  im  Pathos.  Dieses  pathetische  Moment  nennt  D. 
zwar  an  und  für  sich  betrachtet  unsittlich,  aber  für  den  Redner  nicht 
zu  umgehen.  Was  seine  Stellung  in  d'^r  römischen  Beredsamkeit  be- 
tri£ft,  SU  nahm  er^  wie  D.  i^eigt,  eine  ganz  andere  zu  den  Übrigen  römi- 
sehen  Rednern  ein,  als  Demosthenes  m  den  griechischen.  Wftlireiid 
nämlich  Demosthenes  nicht  kunstfertiger  ist  als  die  nndern.  sondern  ihn 
blos  seine  Ueberzeugung  und  Tiefe  von  den  andern  scheidet,  finden  wir 
zwischen  Cicero  und  den  übrigen  römischen  Rednern  eine  Kluft,  die  in 
Cicero's  theoretischer  Ausbildung  besteht.  Er  besitzt  schon  von  Natur 
alle  die  zum  Redner  nüthigen  Forderungeu  und  verbindet  damit  noch 
einen  nntrhniernden  I'  h'iss.  Wir  können  eben  nicht  anders  als  die  «.'rossen 
Kedner  nach  ihren  Wirkungen  beurtheilen ;  diese  waren  aber  bekanntlich 
bei  Cicero  ungeheuer*  WAhrend  Mommsen  dem  Cicero  alle  Leidenschaft, 
die  erste  Voraussetzung  für  einen  grossen  Redner,  abspricht,  zeigt  D., 
dass  gerade  Cicero  sein  Her/,  sein  leidenschaftliches  littit  lauter  und 
heftiger  sprechen  Hess,  als  irgend  ein  nnderer  Redner. 

Darauf  geht  D.  auf  Cicero's  Verdienste  um  die  Klutorik  über. 
W-ihrend  Inn  den  ("ifieehen  die  Rhetorik  hauptsächlich  auf  den  Unter- 
suchungen der  grossen  Philosophen,  vornehmlich  des  Aristoteles,  beruht, 
bewegt  sich  die  römische  Rhetorik  vor  Cicero  blos  auf  praktischem  Boden, 
war  ohne  System  und  theoretische  Einsicht  Cicero  ist  nun  durchaus 
nicht  so  weit  iihilosojihisch  dnrchgebildot .  nm  mit  den  Griechen  auf 
diesem  Gebiet  wetteifern,  oder  nur  ihnen  folgen  zu  können.  Sein  Ver- 
dienst  besteht  hanptsftchlich  darin,  dass  er  die  ftosseren  Theile  mehr 
beachtet  und  hie  und  da  ergänzend  eintritt.  Selbststandig  vor  Altem 
sind  seine  Capitel  über  Witz.  Humor  nnd  Ironie:  er  polemisirt  durchaos 
gegen  leeren  Schematismus  und  abstrakten  Doktrinarismus. 

Als  bleibendes  Verdienst  Cicero's  am  die  Rhetorik  wird  anerkannt, 
dass  er  ihr  eintn  gewissen  nationalen  Anstrich  gab,  sie  der  römischen 
D«]üuin|(taft  aapasste.  Die  Römer  aber,  ein  durchaas  praktisches  Volk, . 
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bereelmalen  bektmitUeh  Alles  naeli  dem  Nuti en.  Hierin  ist  Oieero  gaas 

ein  Kind  seiner  Zeit  und  seines  Volkes;  dies  zeigt  sich  auch  in  seinen 
Schattenseiten.  Diese  bestehen  aber  darin,  dass  seine  Behandlung  wieder 
blos  zur  Empirie  führt,  dass  er  zu  wenig  systematisch,  wissenschaftlich 
und  philosopbiseli  ist,  ttberbanpt  ohne  allen  spekalativen  Sinn. 

Was  Cicoro's  philosojibische  Aibeitpn  betrifft,  so  werden  zunächst 
als  Motive  seiner  schriftstellerischen  Thatigkcit  anerkannt  der  Umstand, 
dass  die  vorhandenen  nhilosophischen  Schriften  in  Form  wie  Inhalt  uu> 
genOgend  waren,  dass  sich  also  anf  diesem  Gebiete  Kuhm  erwerben  liesa, 
und  zweitens  seine  unfreiwillige  politische  Müsse.  Wir  haben  hier  also 
wiederholt  das  Zti?  ständnis?,  dass  keiueswogs  \v;ilire  Liebe  xr.r  Wissen- 
schalt die  letzte  Iriebleüer  seiner  literarischen  Tlnuigkeit  gewesen  ist 
Aach  in  der  nnsieheren  Stellnng ,  die  er  den  verschiedenen  pbilo80phl> 
sehen  Systemen  gegrnf\ber  einnnbni,  zeigt  sich  ib  r  ilmi  überh:ir,p^  an- 
haftende Mangel  an  Kntschiedenheit.  Seine  bekannte  \'orliebc  und  Be- 
wunderung des  Platn  wird  nicht  auf  eiu  inniges  Verständniss  dieses 
Scbriftsteliers  zurrick<;eführt,  wie  denn  von  einer  gr n  nd  1  ich  en Eenntntss 
der  crioebiseben  Philosophen  iii)erhaupt  bei  ihm  keine  Rede  ist,  sondern 
auf  seinen  Formsinn.  Aber  gerade  seine  Oberlliichlichkeit  und  sein 
Mangel  an  System  ist  wieder  eiu  ücht  römischer  Zug;  der  Römer  hat 
keine  Neigung  und  kein  Talent  für  spekulative  Philosophie;  hätte  dies 
Cicero  in  höherem  Grade  besessen,  st  ine  Schriften  hätten  siclierlich,  was 
sie  an  Tiefe  gewonnen  hatten,  an  Verbreitung  verloren.  Chivrakteristisch 
ist  für  ihn  schon  die  Rangordnunir,  die  er  für  die  einzelnen  Wissen- 
schaften aufstellt.  Zuerst  kommt  natürlich  die  Beredsamkeit,  dann  die 
Jurisprudenz  ui  d  dann  erst  die  Philosophie.  Pass  sich  Cicero  in  diesem 
Fach  vielfache  Blässen  gegeben,  wird  durchaus  nicht  geleugnet.  Bei  der 
Rascbbeit  seiner  Arbelten  in  demselben  und  seiner  mangelhaften  Be- 
Äbigung  daltlr  war  dies  auch  gar  nicht  anders  zu  erwarten. 

Nachdem  nun  Ciccro's  Stellunj;  als  Redner,  Rhetoriker  nnd  Pliilosoph 
besprochen  ist,  wird  seine  Bedeutung  für  die  lateinische  bprache  ge- 
wArdigt  Hier  wird  sein  grosses  Verlust  um  die  Entwicklang  der 
römischen  Spraebe  nnd  Literatur,  die  bei  den  Alten  aufs  innigste  ver- 
I  ni  idi  n  waren,  nffon  f\nerkannt  Der  Charakter  der  römischen  Sprache 
war  bekanntlich  ei  Illach,  würdig  und  klar,  aber  auch  rauh  und  ungefügig. 
Durch  griechischen  Einflnss  trat  hier  ein  ümscbwnng  ein:  aber  es  ent- 
stand auch  eine  fehlerhafte  Mischung  griechischer  und  lateinischer  Rede- 
weise, besonders  durch  Lurilius.  Dem  gegenüber  machte  sich  eine  löb- 
liche Reaktion  geltend,  hauptsächlich  von  den  Rednern  ausgehend.  Man 
strebte  Tor  Allem  nach  Reinheit  der  Sprache,  aber  blos  auf  dem  Wege 
der  Routine  und  üebung  Vcrscliiedene  Heilungsversuche  verfallen  in 
andere  Fehler.  Da  tritt  Cieero  auf,  dessen  Befähigung  für  sprachliche 
Reformen  ausser  allem  Zweifel  steht.  Fir  bc&ass  numlich  immerhin  eine 
fBr  einen  R5mer  ausserordentilebe  theoretische  Bildung,  hatte  sieh  von 
Jufr(nd  an  flei^sig  mit  den  griechischen  Klnssikern  beschäftigt  und  ^^ar 
auch  mit  den  verschiedenen  römischen  Literaturperioden  innig  vertraut. 
Kr  ist  der  erste  Römer,  der  strenge  Korrektheit  und  Schönheit 
der  Darstellung  nach  bestimmten^  richtigen  Grundsfttsen  ver- 
folu't.  Auch  hier  ■^\erden  übrieens  seine  Schwächer.  WortfilUe  und  Gr- 
dankenai  muth,  kcincswei;^  vcrsch\vipgen,  nur  wird  Mummsen'S  Titlioil, 
der  /^vischen  den  eiiizelaen  .Schriften  nicht  scheidet,  sondern  kurzweg 
den  gansen  Cicero  verdammt,  als  zu  weit  gehend  zbrfickgewiesen. 

SchliessUrb  uird  noch  Cicero's  Einflnss  auf  den  Cliarakter  der  latei- 
•  oischeo  Literatur  besprochen.  Derselbe  ist  grösser  als  der  irgend  eines 
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andern  SchnftsteUers  bei  irgend  einem  andern  Volk  auf  seine  Literatur/ 
Drumann's  Behauptung,  fQr  Cicero  sei  die  Form  das  höchste  und  er 
gebe  auch  nicht  mehr,  wird  mit  Recht  dabin  modificirt,  dass  allerdings 
für  Ciroro  die  Rücksicht  auf  den  Sti!  df^r  f  n  t s cli  ei  d  e nd  e ,  aber  nicht 
der  einzige  Gesichtspunkt  war.  Daran  knüpft  sich  zuletzt  noch  der 
Nachweis,  dass  Cicero  es  gewesen,  der  die  Wissenschi^  erst  zu  einer 
Macht  im  römischen  Staat  erhoben  hat,  duss  er  erst  ein  wirksamer  Sporn 
ftr  edle  Bestrebnncon  Hevesen  \<t  Kr  i-^t  der  geistiire  Mittelpunkt  der 
BOmer,  sein  Einfluss  auf  die  allgemeine  Bildung  und  Veredlung  durch 
die  Rednerbübne  iowie  dnreb  aeine  Schriften  iat  nicbt  an  nntencbltten. 
Er  iat  innerhin  ein  Kämpfer  für  IIum»nitflt,  wenn  auch  nicht  mit  der 
Reffeisternng  und  Kntschiodenb<'it  eines  Los^in^'  Daher  kommt  es  auch, 
dass  ungeachtet  der  einzelnen  schweren  Angritt'e,  die  er  schon  von  seinen 
Zeitgenoesen  and  dann  spiiter  immer  wieder  tos  Zeit  sa  Zeit  m  er- 
leiden bnttp,  8ün  Anteben  in  der  Uteratnr  ein  berfOfragendes  fe> 
blieben  ist. 

Dies  ist  in  kur/r  n  Zügen  der  Hanj;  einer  Untersuchung,  die  mit  eben 
so  viel  Gründlichkeit  als  Unparteilichkeit  geführt  ist.  Wir  tragen  kein 
Bedenken  sozugesteheii,  das«  die  hier  gelieferte  Benrtheilnng  Cioero^s 

anf  uns  einen  höchst  güns'ipcn  Eindrnrk  {jeraaclit  hat.  Dem  Verfasser, 
das  merkt  man  mu'?  der  ganzen  Diirslelluntr,  ist  es  eben  nicht  um  tklat, 
sondern  um  die  Iii- torische  Wahrheit  zu  thun;  er  schreibt  nicht,  schon 
Ton  vorneherein  für  dieses  oder  jenes  Resultat  eingenommen.  Wir  können 
daher  n]]on  df  njenisren,  welche  sich  ein  wirl{1irhe<:  Bild  von  der  literari- 
schen Thutigkeit  Cicero's  verschaffen  wollen,  nicht  von  der  Parteien 
Gunst  oder  Ungunst  verzerrt,  besonders  angehenden  CoUegen  diesen 
Schriftchen  aufs  wirmate  empfeblea« 

F.  rl  au  gen,  im  Juli  1867.  SOrg^eL 


Horaz.    Aaswahl  seiner  Lyrik.    Uebertraficn  von  Juhanucs 
Karsten.    Stutt'.'art.    Verlag  von  Rudolph  Rotli.  1866. 

Das  Büchlein  ist  —  so  sagt  uus  gleich  das  Vorwort  —  „ein  Versuch, 
dBe  beitere  Lebensweisbeit  des  römischen  Dichters  in  einer  leiobt  Ter- 
atftndlichen  Form  auch  solchen  Lesern  zu  übermitteln,  weldie  biaber 
wegen  ihrer  Unhekanntschaft  mit  den  Metron  der  Alten  von  einem 
lohnenden  Einblick  in  die  Schätze  der  horazischen  Poesie  ausgeschlossen 
waren.**  Oeges  einen  derartioen  Versacb  lAsat  sieb  wob!  nichts  ein- 
wenden, wenn  man  akbt  mit  Minelrwita  (Iphig.  auf  Tauris,  Vorwort 
zur  3.  .Vutl.  pag.  wo  allerdings  von  dramatischen  Werken  die  Rede 
ist)  so  sehr  für  die  antike  Form  eingenommen  ist,  dass  man  „Moderni- 
atrmif  der  alten  Gebilde**  fltr  eine  „TrObung  ihres  Licbtea^  bftlt  nnd 
die«  welche  „die  Fessel  der  Originale  wegwerfen  und  den  nordischen 
Reim  nach  dem  Süden  tragen"  mit  deniselben  Uebersetzer  für  „nichts 
als  Verächter  besserer  Formen,  nichts  als  Verderber  antiken  Wesens'* 
erklärt  (Ipb.  anf  Tanris,  Yorw.  rar  2.  Anfl.  pag  51).  Freilich  biÄen 
wir,  seit  Klopstock,  Hftlderlin,  PVaten  den  alten  Odennasien 
neuen  Geist  ein/uhauchcn  verstanden,  eingehen  gelernt,  dnss  unsre 
deutsche  Sprache  wohl  fähig  ist  antike  Ebythmeo  zu  bilden,  aber  immer 
baben  wir  noeb  keine  laaa  befriedigende  in  antiker  Form  gebaltene 
üaberaetiang  de«  Horaa,  dessen  kflMtlicber  Odenvaraban  eboi,  wenn 
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ftorberg Recht  hat,  „M  unnachahmlieh    ist  HItte  e«  einaii  Plate» 

oder  G  t  i  b  e  1  (der  vor  nieht  langer  Zeit  eine  Reihe  trefflicher  Original» 
sedichte  in  antiken  Massen  sowio  einn  >phr  polungene  üebertragunp  der 
Sapphischen  Ode  t)An  Aphrodite"  im  Metrum  des  Originals  gab),  gefallen, 
ihre  Meisterschaft  auch  an  nnsenn  Sänger  ron  Tenotia  an  erproben,  sa 
hätten  wir  allerdings  Hoffnunp;  gehabt,  einen  deutschen  und  zugleich 
antiken  Horaz  zö  erhalten,  Fnd  solhst  damit  wäre  wohl  doch  der  ver- 
i^chiedeoen  Uebersetzungsversuche  kein  Ende  gewesen;  liegt  ja  ein  ganz 
elgenthftmUcher  Reiz  in  solchen  Nachbfldnngen,  and  noch  immer  be- 
währt  sich  der  alte  Spruch :  VatiUat  äeUeiat.  So  sind  denn  auch  den 
rcbersotznngen  in  antiker  Form  immer  moderne  zur  Seite  !?e<?angen 
(wir  nennen  nur  die  von  Jos.  Nürnberger  [C.  J.  6. Cotta  182;^1,  Ernst 
Oflnther  (Leipzig  1830],  Adalbert  Hermann  FCelle  1862],  Leopold 
Nikisch  fCöln  18f>3] ;  die  von  Herrmann  ist  freilich  ganz  misslungen), 
lind  kein  unbefangener  licurtheiler  wird  ihnen  das  Rocht  ihrer  Existenz 
bestreiten  wollen.  Es  wird  sich  nur  fragen :  lassen  diese  Modemisirungen 
den  Geist  und  die  Farbe  des  Originals  noch  genugsam  erkennen?  nnd 
—  eine  Hanptbedingong     sind  sie  wirklich  poetisch? 

Was  das  Letztere  betrifft,  so  müssen  wir  vorliegender  üdiertragung 
oder  besser  Umdichtung  diese  Kigcnschnft  im  Ganzen  zugestehen; 
doch  fehlt  es  auch  nicht  an  prosaischen  Wendungen,  z.  B. 

Lass  ab  mit  (Jrnlirln.  was  der  ScythCi 

Der  Cautubrer  für  Tlaue  brüte, 

Die  hinterm  Meere  wohnhaft  sind  ~ 

{eine  UeberseCzong,  die  noch  dazu  stark  an  das  Tossiaelie  „Raubgetchwader 
im  Sabmeer,  welches  umherschweift**  erinnert)  oder 

Strebe  tollkühn  nicht  aufs  weite 

Morr;  doch  sollst  du  auch,  Lidn} 

Die  /u  nahe  Uferseite, 
Uebcrtrieben  ängstlich,  fliehn  — 

was,  nebenbei  gesagt,  auch  ganz  falsch  übersetzt  ist.  Dagegen  scheint 
uns  daa  Golorit  des  Diehtors  nur  zu  oft  Terwischt  und  eben  ein  gans 
anderer  Eindruck  als  der  des  Originals  erzielt  Man  Tergleiche  nur  die 
Ode  „Pyrrha"  v.  3: 

Leichtglänbif»  mag  er  wohl  erstaunen; 
Ihr  Auge,  grundlos,  wie  das  Meer, 
Hat,  ffleich  dem  Meere,  seine  Launen  — 
Ja,  solcbe  Walurheit  trflgt  sieh  schwer  I 

Wo  ist  da  noch  ein  Schatten  von  Hora?.  ?  Bedenklich  ist  besonders  auch 

ein  ^rp^v^s•'-es  Ilaschon  nnrli  Wit/,  von  dorn  <;irh  im  IToraz  selbst  keine 
Spur  tindet.  So  \ut,  um  nur  Eines  anzuführen,  iu  der  Ode  ^on  aemper 
imbres  nubibus  hisjndos  die  Stelle 

'  Tu  temper  urges  fUbüihut  modi8 

MyHtm  admptum 

fulj^endermashen  gegeben: 

Mystes  starb!  des  Schmerzes  Zoll 
Magst  du  gern  ihm  weih*n, 
Der  ihm  ziemt;  nur  mystisch  soll  (sicl) 
Pieser  Schmerz  nicht  sein« 
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Heisst  das  noch  „übertragen"?  Und  so  sieht  das  ganze  Gedicht  ekif 
•iner  Travestie  als  einer  Uebertragung  oder  Umdichtung  ähnlich. 

TJebrigens  sind  die  Nachbildungen  gewandt  und  fliessend,  und  die 
„leicht  verständliche  Form",  welche  der  Verfasser  im  Vorwort  verspricht, 
wird  ihm  Niemand  abstreiten.  Aber  diese  ist  eben  nicht  die  einzige  Auf- 
^be,  die  der  NadiUldner  antiker  Diehtwerke  sa  lösen  hat  Ei  maM 
sich  zu  der  leichtverständlichen  und  -  setzen  wir  hinzu  —  schönen 
Form  bei  aller  Freiheit  des  Ausdrucks  doch  gewissenhafte  Treue  in 
der  Wiedergabe  des  eigentlichen  Kernes  und  Wesens  gesellen; 
die  moderae  Naehbildnng  mmn  anf  nnvn  Leser  etwa  eben  lo  wirken, 
vie  die  Originaldichtung  auf  das  damalige  Publikum  gewirkt  hat;  dann 
erst  kann  von  einem  ..lohnenden  Einblick"  in  die  Schätze  antiker  Poesie 
die  Rede  sein.  In  wieweit  dem  Verfasser  dieser  Besprechung  selbst  die 
LOsnng  jener  Doppelaufgabe  gelungen,  mögen  Kenner  bei  BearAeUnng 
ittnes  demnächst  erscheinenden  Werkchens*)  „Aus  Tibur  undTeoi**  ent- 
scheiden. Gewiss  werden  ihm  verbessernde  Winke  willkommen  sein* 
Sollte  übrigens  Vorstehendes  Dem  oder  Jenem  als  indirekte  oratio  pro 
doMO  erscheinen 4  so  hat  er  nichts  dagegen,  falls  nur  eingeräumt  wird, 
dm  sie  Sm  Interesse  der  Saehe,  tim  wu  «f  Hnäh,  getehriebea  iit 

Memmingen.  Heinrieh  Stadelnuum. 


L.  Englmann,  Uebongsba«^  zum  Uebersetzen  aas  dem  DentadieA 
m  Latetatscbe.  L  Thdl:  Formenlehre.  Siebente  neiibearbeitete 
inflage.    Manchen,  Llndaner,  1868.  1S4  8.  8^.  (Preis  48  kr.). 

L.  Englmann ,  Lateinisches  Lesebuch,  l.  Theil.  Vierte  ueu- 
bearbeitc'to  Aufl.  Bamberg,  Buchner.  1868.  134  S.  8^.  (Pr.  48kr,  ). 

Beiden  Büchern  hat  der  Hr.  Verf.  nunmehr  eine  neue  durchgängige 
Ueberarbeitung  zu  Theil  werden  lassen.  Betrachten  wir  zunächst  das 
Uebungsbnch  (das  früher  den  Beisatz  „für  Sexta<'  anf  dem  Titel 
fldirte).  Einige  Hauptänderungen  gibt  (U-i  Herr  Verf.  selbst  im  Vorwort 
an:  so.  dass  er  in  Verwendung  von  Vocabeln  sorgfältig  verfahren  sei 
ond  daher  „ein  Derivatum  erst  dann  (nämlich  zum  Memoriren)  gegeben 
habe,  wenn  sein  Primitivum  schon  vorgekommen  sei."  —  Bei  einem 
Unterricht,  der  nicht  ein  besonderes  Vocabular  Toraussetst,  ist  dies  ein 
wichtiger  Punkt,  daher  dc^^cn  Berücksichtigung  ein  Vorzug.  Ferner 
wird  auch  die  Declination  nunmehr  an  Sätzen,  nicht  mehr  an  blossen 
Wortformen  eingeübt;  diese  beginnen  denn  Seite  6,  nachdem  vorher 
Nomina  der  1.  nnd  2.  Declination  nebst  Paradigma  tum  (durchgängig 
mit  deutscher  Bedeutung)  und  eine  Definition  der  Satztheile  geLjeh»  n 
ist.  Der  sehr  cmpfehlenswerthe  „Lateinische  Vorunterricht"  desselben 
Verf.  (2.  Aufl.  München,  Lindauer,  1667)  steht  zwar  sonst  im  engsten 
Besag  zn  diesem  Uebnngsbnch,  bat  aber  keine  Sfttschen.  Ei  icheinen 
Qber  diese  Frage  die  Ansichten  der  Schulmänner  auseinander  tn  gehen. 
Dem  Anfanger  ist  gewiss  auf  den  ersten  Anblick  sein  mensa^  ae,  ae  etc. 
ttae  unverst&ndliche  Keihenfolge,  indessen  wird  es  eben  doch  immer  am 
gnithenaten  sein,  mit  dem  Memoriren  der  2  X  ^  Casusformen  (natttr- 
fish  unter  Einftbnng  des  SchemH:  Wer  oder  was?  Komin.;  «eüen? 

*)  ist  inawisohen  eiscbieneB«  P* 
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GeB.4e.)  cu  beginnen;  sitzen  diese  erst  fest»  dann  operirt  man  mündlich 
mit  Herantgreifen  emselner  Casosformeii  (\tA.  nad  dentsch)  imd  dann 

erst  mit  Zugrundelegung  eines  Bttcbleins  mit  Sätzen.  Bei  der  nun  in 
Rayorn  üblichen  Einrichtung,  wo  ja  die  Schüler  Vorkenntnisse  schon 
mitbringen,  ist  die  neue  KiuriclituDg  des  Uebungsbuches  gewiss  will- 
kommeD  zu  hdssen.  Dass  die  vierte  Conjugation  nan  gleich  hinter  der 
zweiten  eingeflbt  wird,  ist  ein  weiterer  Torzng. 

Aasaer  diesen  im  Vorwort  erwähnten  Aendernngen  finden  sich  aber 

auch  .inderc  nicht  unwesentliche  in  der  neuen  Aufloge.  Vor  allem  nius^ 
bezüglich  des  stofflichen  Inhalts  der  Lebungsbeispicle  hervorgehoben 
■  werden,  dass  derselbe  eine  durchgreifende  Revision  erfahren  hat.  Eine 
Menge  van  Sätzen  sind  neu  hinzugekommen,  andere  gestriehen,  viele 
versetzt,  vielfach  erleichternde  oder  sonst  praktische  Aenderungen  vor- 
genommen. Aber  auch  in  der  Anlage  des  Ganzen  ist  noch  zu  erwähnen, 
erstens,  dass  nach  (wie  im  ,Lat.  Vorunterr/)  einige  Paradigmen  z.  B. 
▼on  MM»,  pron.  pers.,  prosum,  amo  (Präs.-  und  Pcrf.- Stamm)  aufge- 
nommen ,  zweiten-^  die  Beispiele  zur  Einübung  für  Flexion  und  Genua 
(z.  B.  caro  cruda  das  rohe  Fleisch  o.  &.)  in  grösserer  Fülle  gegeben 
sind  (in  Vebereinstimmangmitdem  ,Lat.  Yornnterricht*);  drittens  endlich 
sind  die  Yerba  mit  abweichendem  perf.  und  sap.,  anf  welche  £rQher  blos 
durch  Citat  der  Grammatik  bei  der  Nummer  verwiesen  war,  jetzt  in 
ihren  Grundformen  nebst  infin.  und  deutscher  Bedeutung  den  Uebungs- 
ttscken  gruppenweise  vorgesetzt  ('die  Reibenfolge:  §.111,112,113;  vierte 
Conjug.;  119,115:  praes.  auf  — lo,  ire  und  fJic  duc  fac  (/brfto  erst  8. 66); 
116  mit  ein  paar  kleinen  Umstellungen;  117;  dann  die  Deponentia  nfi<  h 
Conjugationen  zusammengestellt).  So  ist  denn  das  Uebungsbuch  nicht 
mehr  reines  Beispiclbnch  znr  tJebersetzong,  sondern  nfthert  sich  etwas 
den  Lehrbüchern  älteren  Schlags,  und  wahrlich  nicht  zn  seinem  Nach- 
theil. Wir  haben  in  diesem  Punkte  einem  Wunsch  bereits  in  einem 
besondern  Artikel  Ausdruck  gegeben.  —  Wir  nehmen  an,  dass  diese 
AbAnderongen  wenigstens  theifweise  anf  Veranlassung  von  Collegen 
vorgenommen  worden  sind;  denn  die  erste  und  dritte  gibt  eigent- 
lich ohngefähr  dnspelbe,  was  die  Grammatik  auch  bietet;  die  erste 
(Paradigmen  —  abgesehen  von  amo)  ist  für  Schüler  sogar  überflüssig, 
welche  den  «Lateinischen  Yoranterricht*  absolvirt  haben;  die  dritte 
scheint  den  Zweck  zu  haben.  fl;i?5  Anstreichen  von  Verbis  in  der 
Grammatik  zu  ersparen  und  [gleich  nur  diejenigen  Verba  zu  geben,  welche 
eben  zur  Uebung  kommen  sollen.  Dadurch  ist  dem  Lehrer  jedenfalls 
eine  kleine  Mflhe  erspart;  doch  fällt  der  kleine  Vortheil  hinweg,  dass 
dann  später  die  i^ichzulernenden  Verln  <1(  nrannn.  sich  sofort  fürs 
Auge  (durch  das  Fehlen  des  Strichs)  auöscheiden  und  ein  rtwai^'cr  kleiner 
Xachtheil  würde  entstehen,  wenn  der  Schüler  bei  mündlicher  Ueber- 
setzung  die  lockende  Gelegenheit  benützte  auf  dies  Verzeichniss  vor  der 
Nummer  zu  schielen  statt  sich  zu  besinnen.  Doch  sind  wir  nicht  clor 
Meinung,  dass  damit  dessfalls  ein  Missgriff  gethan  sei.  —  Den  Schliiss 
bildet  ein  Wörterbuch  S.  117  — 133,  meist  Appellative  enthaltend;  die" 
meisten  Eigennamen  sind  —  natOrlich  mit  RQcksicht  auf  das  mOndUehe 
Uebersetzen  —  den  Nummern  selbst  untergesetzt. 

Ein  paar  Kloinirrkeitcn  mögen  hier  noch  Platz  finden.  —  S.8  sind 
die  Possessiva  aufgeführt  und  darunter  auch  situs  Sic.  Zu  den  letzteren 
ist  zwar  kein  Uebersetiiungäbeispiel  gegeben,  aber  wir  können  doch  nicht 
umhin  hier  wieder  auf  das  in  der  Eos  II  &0S  Gesagte  oder  anf  den 
obigen  Artikel  (S.  66  dieses.  Bandes)  hinwvdsett.  FOr  den  QebcMic|i  ist 
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fes  ja  eigentlich  unwahr,  dasß  .mein,  dein,  sein*  ohne  weiters  ,meus,  tuuf;. 
äimm'  heisst;  letzteres  als  leiiexiv.  ist  ja  eine  besondere  «pcaVs;  so  würde 
es  dem  Schuler  noch  lange  begegnen,  gelegentlich  ein  patrem  8uum  (einen 
SchveiBBTatert)  pidi  so  teftzen.  Die  alte  Eintheilnng  (^oder  vidmefar 
Einroihung  von  suus)  verdient  nicht  einmal  den  Namen  der  Wiseeil* 
•chaltlichkeit ;  darin  bedauern  wir,  ihr  (i.  d.  A'o.«»)  zu  viel  Ehre  angethan  zu 
haben;  ins  Uebungs buch  gehört  eine  andere-,  s.  unten.  —  S.  10  zu  uxor 
lasses  wir  lieber  Ehefran  lernen,  am  das  eommtme  Gemahl  Iftr  eonjtix 
zo  sparen,  weil  es  uns  nicht  selten  vorgekommen  ist,  daas  Mfönger 
(lertiattc^  durch  Yerwcch^lun?  meinten  mit  uxor  geben  au  mOssen.  Za 
opus  S.  12,  müchto  noch  dit;  Bed. , Arbeit'  treten  dürfen.  —  S  16  unten 
sind  die  Kegeln  über  den  ürtlicheu  und  zeitlichen  terminus  in  quo  neben 
«ttnder  gegeben;  ▼ielleicht  schadet«  nicht;  im  Allgemeinen  jedoch  haben 
wir  es  immer  j)robat  befunden,  um  Verwcrljslungen  vorzubeugen,  der- 
artige Dinge  durch  ein  oder  ein  paar  Stunden  getrennt  nach  einander 
einzuüben;  es  haftet  sicherer.  —  6.'S6  durfte  wohl  eine  kurze  Andeutung 
tiier  deaaeD,  deren  stehen.  Etwa  ao: 
Deaaen  und  deren  heilst: 

1)  ^ua       „    ejus  f.,  eorum,  earnm,  enrum  —  (demonstr.) 

2)  e^ju»     „   cujus  f.,  Quorum,  guaruw,  auorum  —  (relativ.) 

jenes  1)  wenn  man  dafllr  desselben  (von ihm)  oder  derselben  (von 

ihr,  von  ihnen)  setzen  kann;  dieses  2i  wenn  es  am  Anfang  eines  Sataes 
steht,  dessen  Verbum  tinitum  ans  Kndc  gestellt  ist.  Gut  ist  nun  zum 
inperat.  auch  die  Verneinun«^  desselben  S.  37  aufgenommen;  S.  78  Note 3 
vftrde  wol  aach  qttocum,  quacum,  gfut&ii.9cim  treten  dürfen.  Da  der  Herr 
Terf.  auf  gute  Latinit&t  h&lt,  so  dQrfte  der  vierte  Sats  n.97  {wo  metuere 
passender)  eine  kleine  Acnderuni:  erleiden,  zumal  audi  sonst  z.  B.  im 
ReL'i>ter  löbliche  Rücksicht  aut  Synonyma  j^enommen  i-t  (fehlen,  Herz. 
Land,  regieren;  adde:  Jb'ehlcn,  Kinder,  Licht,  trugen  &c.j  wurde 
«Ol  besser  an  eono  gleich  {eatUahtm),  8.  79  au  excello  {insifmk  fiti), 
S  82  tueor  {tuiatus  8um)j  medeor  {sanavi)j  S.  85  reminiscor  (recordatus 
««i),  fruor  (percepi)  frui  Genusa  haben;  irascor  {iratus  erzürnt,  vgl. 
9. 78  nosco) ,  f  ungi  Verwalter  sein  —  noch  hinzukommen.  —  Dagegen 
Nheiat  an  rathsam,  im  Anfangsunterricht  die  Infinitive  immer  in  der 
AccQsativform  lernen  zu  lassen :  amafum,  am,  um,  os,  a«,  aesse&Ct  weil 
die?  statistisch  betrachtet  die  Regel  ist;  „der  Infin.  duldet  neben  sich 
keinen  Nomin.,  sondern  verwandelt  ihn  in  Acc";  mit  dieser  Kegel* 
fissuug  wird  dem  Schüler  dann  die  Struktur  des  Intin.  c.  Accus,  viel 
chüeuchtender;  desshalb  kann  man  doch»  vielleicht  noch  im  2.  Semester, 
cum  grnno  sfdi,-^  auch  §.  1Ö7  venvertbeu.  Die  Zusammenstellung  der 
Semideponentia  sowie  der  unrcgelm.  Tarticc.  fut.  ist  rocht  praktisch. 
Im  Register  dürfte  vielleicht  manches  zu  streichen  seiu  (obwol  es  nicht 
Btört)  a.B.ffaiiM,  pons  (S.  17),  fioreo  (S.44).  Bei  ,flei8sig*  ist  mitBecht 
diligena  (wie  S. 9  bei  ,Arbeit*  labor)  gemieden;  nur  sollte  statt  impiger 
{=■  unverdrossen)  lieber  assiduus,  dann  »emsig,  sedidus^  ,thatig.  in- 
(htatnu^^  aufgenommen  sein;  ferner  ,Besorgni8S  mßtujf', , Völkerschaft  na^to 
(Katiou  gensy  und  2tt  80  nach:  (in  solchem  Grade)  otfeo,  UuUoper«  &c 

Unser  Schlnssurtheil  kann  natflriich  durch  einzelne  aerartige,  auch 

anf  Geschmack  beruhende  Kleinigkeiten  nicht  beirrt  werden ;  wir  können 
das  Büchlein  in  seiner  neuen  Gestrilt ,  falls  dies  überhaupt  nöthig  sein 
sollte,  durchaus  als  wesentlich  vyhtj-^ert  fernerem  Gebrauche  empfehlen. 

Die  neue  Auflage  des  L  a  t  c  i  n  i  s  c  Ii  e  n  Lesebuches  schliesst  sich 
an  das  Uebungsboch  weit  geuauer  an  als  die  froheren,  es  sind  aun  8.1—8 
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auch  Sätzchcn  zur  Declinatiun.  Comparatinn ,  zur  1.  Conjug.  Actit,  Nu- 
meralien, Pronomina  gegeben,  natürlich  in  der  Coujugation  ist  nun  die 
oben  beschriebene  Aenderung  (4.  Cooj.j  auch  hier  durchgefohrt  Der 
ipeüertt  Stoff  des  Lesebachs  ist  nieht  einfoeb  beibehalten,  sondern  tfaeils 
gaat  nea,  theils  versetzt,  durehgftugig  sorgfiUtig  midirt  Nach  den 
EinzelsÄtzen  folgen  S.21— 24  sechzehn  Nummern  aus  der  alten  Mytho- 
logie ^  nur  die  letzte  ist  mit  einer  Abänderung  =  n.  85  S.  20  der  Tor. 
Aufl.;  8.24—90  Yierondswaacig  Aesopische  Fabeln ,  die  meist  aneh  in 
Broeder  und  Jacobs  itehea;  aber  der  Herr  Verf.  hat  sie  nicht  nur  in 
einfachere  Form  gebracht,  sondern  auch  die  Latinitüt  verbessert  (cf.  n.  1 
mit  Br.  4.  Jac.  12,  n.  4  mit  B.  H»,  .1.21,  n. ')  mit  B.  11,  J.  10);  erst  bei 
dei  letzten  Nr.  tritt  der  Acc.  c.  Int.  ein  (wofern  wir  nichts  übersahen). 
—  8.30—34  ^Kleine  Erzählungen'  sind  mit  mehreren  Zugaben  aad  Ab- 
änderungen die  Vcrmischtep  Beispiele  der  vor  Aufl.  Dann  folgt  S.  35— 54 
in  60  Nummern  eine  Köm.  Geschichte,  ein  verbesserter  Eutrop  gegen 
den  Abschnitt  de  viris  quibusd.  ül.  urbis  M.  der  vor.  Aufl.  bedeutend 
erweitert,  dem  8toff  naea  von  Roms  GrAndnag  bis  anf  Cisar  reichend. 
Die  dann  gegebenen  16  aesopisdiea  Fabeln  sind  im  Periodenbau  und 
Stil  natürlich  eine  Stufe  über  den  vorhergehenden:  im  Einzelnen  fehlt 
fortan  über  den  gewöhnlichen  Wörtern  die  Quantitatsbezeichnung ,  im 
Wörteibtteh  dagegen  ist  sie  Tollkommen  mit  Recht  genaa  angegebea 
(nur  bei  titum  vermissten  wir  sie).  —  Die  37  Erzählungen  S. 59— 74 
sind  um  n.  7  (aus  den  aesopischen  Fabeln  der  vorigen  Auflage^  ver- 
mehrt, ^iiderum  mit  einzelnen  Verbesserungen.  Im  folgenden  Ab- 
schnitt ist  ein  Stück  gestrichen;  in  der  griechischen  Geschichte  sind 
die  Jabressahlea  au  den  Ueberschriften  gesetst;  der  Stoff  (s.  B.  a.6) 
erweitert;  dagegen  das  Stück  ,Lycurg*  jetzt  unter  den  Erzählungen  zxi 
suchen.  —  Die  als  ,Wörterverzeichniss'  in  der  alten  Auflage  sich  an- 
schliessende Praparation  auf  die  47  ersten  Stücke  ist  jetzt  überflüssig 
and  darnm  gestriehen,  and  so  ist  4ar  Text  am  19»  weitare  8eiten 
mehrt,  das  Register  dadurch  aach  etwas  erweitert,  das  ganze  Lesebuch 
in  vielen  Stücken  brauchbarer  geworden  als  es  schon  war  und  Ref.  freut 
sich  darauf^  dass  es  die  Schuler  in  seine  Klasse  mit  herüber  bringen; 
da  nach  Jaeobs-Classea  I  eine  systematische  Vorbildung  zur  LeetArs 
schwer  zu  erzielen  war. 

Auch  hier  gestatte  man  einige  tninutiae:  dem  Anfänger,  der  die 
1.  2.  Decliu.  erst  einübt,  dürfte  durchschnittlich  die  Construction  von 
esse  c.  dat.  =  iMbere  (n.  3)  und  das  pron.  (u.  4)  einige  Schwierigkeit 
machea.  Warum  ist  n.  33  rerum  nacn  natura  gestriehen?  Die  drei 
er^^t'^n  Satze  von  n.  42  (früher  in  n.  20,  22,  24)  gehören  eigentlich  nicht 
dahin.  S.  26  n.  iO  wurde  wol:  nihil  enim  (Angabe:  ja)  sentio  dem  An- 
fänger auch  verstandlich  sein;  das  Asyndeton  ist  nach  unserm  Geschmack 
etwu  hart.  —  Die  8chfller  laufen  oft  Gefahr  das  yerb.  adhibere  fiüseh 
anzuwenden  (so  gleich  bei  der  eben  gebrauchten  Wendung),  darum 
wünschten  wir  ausser  dem  öfters,  freilich  richtig,  gesetzten  adhtbeoAUch 
gelegentlich  uH  in  den  beiden  Anfangsbüchern  verwendet  S.  32,11  ist 
viell.  rathsamer ,  wie  n.  90  coli.  10,  PyrrhoB  rex  und  S.  35  n.  1  trels 
Entrop  Imperium  Bomanum  zu  stellen.  Endlich  würden  wir  dem  Aa* 
ftnger  zu  Lieb  wenigstens  in  der  er<;tcn  Hälfte  dos  Lesebuchs  das  an 
und  für  sich  freilich  unberechtigte  Komma  vor  dem  int.  c.  acc.  stehen 

Weangleieh  nun  beim  Gebrauch  in  der  Praxis  sieh  hie  aad  da  noch 

einf  vprhpsserungsbrdürftige  Stelle  in  den  beiden  Büchern  finden  wird, 
SO  besilit  doch  oha^  Zweifel  nnsere  Zjateiaschule  an  denselben  treillicbc  « 
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Hilfsmittel  und  schuldet  dafdr  dem  verdienten  Herrn  Verfiwter  auHi 
Nene  vielen  Dank. 

Erlangen,  im  September  IÖ67.  Antenrieth« 


H.  Kiepert,  Atlas  antiqutis.    4.  vollständig  umgearbeitete 

Aufla-ie.    Brrliii,  Verlag  von  D.  Reimer.   1867.    1  Thür.  16  Sgr. 

Jede  Karte  einzeln  ä  (i  Scrr, 

Die  Kieport'srhen  Karten  f^eniossen  längst  einen  wohlverdienten  Ruf 
in  unberen  bcbnlen.  Die  gi  gtuwurtige  neue  Auflage  des  AtUu'*  nnttquus 
itt  ein  neuer  Beweis  für  den  Pleis?  und  das  (Jeschick  des  Verfassers, 
sowie  für  die  Thätigkeit  und  Umsicht  der  Verlimshandlung.  Zelm  Kurten, 
je  1'5"  breit  und  I' l"  hoch,  bieten  den  ganzon  SchaupUta  der  alten 
Geschichte,  theils  übersichtlich,  wie  1  (orhis  terrarum  antiquit  moinui) 
und  10  (imperwm  Bomanum)^  theils  dctaillirt  in  grösserem  llaasstabe, 
wie  \frr(trvin  nrnpliorr  nindulo  descrijifK)  und  7  {Kalia''  jxirs  media 
cum  delineatione  Urbis  Jioniae]^  theils  die  Mitte  zwischen  beiden  haltend, 
wie  2  ^imp€ria  Persarum  et  3facedonum)y  3  {Asia  ettenw),  4  (Graeeia 
cum  insulis  et  oris  maris  Acf/aei),  6  (Jtalta),  8  {Hispama,  Mauretania 
et  Africa),  9  [Gallia^  Britauniu,  Germania).  Ks  fehlen  .nuch  nicht  die 
Pläne  der  bedeuteadsteu  Städte  nebst  genauer  Vcrzeichauntf  des  sie  um- 
gebenden Gebiete  ond  sonstige  Hillsmittel  znm  Studium  der  alten  Ge- 
schichte, wie  die  Andeutung  der  ZQ?e  der  lo,(lOO  Griecnen,  Alexanders 
und  Hannibals,  eine  in  die  Augen  fallende  Abgrenzung  einzelner  Op- 
biete  u.  dgl.  Durch  alles  dieses,  ausserdem  durch  dauerhaftes  Papier, 
leserlicben  Druck  und  gefälliges  Colorit  wird  sich  der  Atlss  cum  Ge- 
brauch beim  Geschichtsunterricht  und  bciin  Studium  der  Klassiker  wie 
bisher  auch  in  Zukunft  bestens  empfehlen. 


Dr.  Hermann  Gerlach,  Lehrbuch  der  Mathematik.  Erster  und 
»weiter  Theil.    Dessau,  bei  Aue.  1867* 

In  den  5  Ka]iiteln  des  1.  Theil  es  —  vom  Verfasser  „Kr«?ter  Tursus 
der  Arithmetik**  genannt  —  ist  das  für  unsere  4.  Lateinschule  und 
i.  Gymnasialklasse  bestimmte  Lehr])ensum  verarbeitet  Gegenflber  der 
Biederen  Altersstufe,  fOr  welche  der  Leitfaden  sunicbst  gescbridMii» 
hat  es  der  Verf.  für  angezeigt  gehalten,  die  Beweise  meist  nur  anzn« 
deuten;  diese  sind  in  grosserer  Ausführlichkeit  einem  dritten  Cursus 
▼orbehalten,  da  der  Schüler  in  der  ersten  Zdt  sie  nicht  vollständig 
überschaue  and  durchdringe,  wahrend  er  sie  später  mit  Hilfe  der  gegebenen 
Anilentungen  selbständig  linden  könne  Als  sehr  geliinj^en  Infinchtet 
Eel.  den  2.  Abschnitt  von  den  Anweudangea  der  im  1.  Kap.  gewonnenen 
Gesetae  auf  die  Zahlensysteme,  die  TheUbarkeit  der  Zahlen,  auf  das 
Rechnen  mit  Dezimalbrüchen  nnd  benannten  Zahlen;  Präcision  und 
Klarheit  lassen  hier  nichts  zu  wünschen  übrig.  Auch  ist  die  licgründung 
des  Verfahrens  für  die  Beredinung  der  Quadrat-  und  Kubikwurzeln  in 
den  §§.  101, 10*2  u.  106  einfteh  und  flberzeugend.  üeberhaupt  ist  das 
Streben  nach  Klarheit  bei  der  gebotenen  Kfirae  unverkennbar,  und  der 
reiche  Uebungsstoff,  welchen  der  Verf.  namentlich  dem  5.  Kap.  bei- 
gegeben, erhöbt  wesentlich  den  Werth  des  Buches. 

Gaus  besonders  gilt  dies  von  den  sweiten  Theile  (den  Elementeu 
der  Planimetrie)  j  jedem  Kapitel  folgt  hier  ein  Anhang  von  Uebungt- 
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satsen  and  Aufgaben,  darunter  sehr  viele,  welche  wegen  ihrer  ein/^achett 
ElejianK  den  Schaler  ansprechen  mflsseD.  Wenn  nim  dieeee  Material 

fnr  gi>om.  Erfindung  and  £rkenntnis8.  wodarch  der  Verf.  nicht  bloia 
der  VVissbcgierde  genugeame  Nahrung  bietet,  sondern  auch  dem  Lehrer, 
der  mit  dem  Uebungsstoff  sn  vecbseln  wünscht,  eine  grosse  Erleichterung 
▼endiafiit,  wenn  ebenso  der  Anhang  zum  12.  und  13.  Kan.  —  von  den 
TVansrersalen  des  Dreiecks,  den  harmonischen  Punkten  nnd  den  Potens- 
liaien  —  ferner  die  §§  14'.)  -1' 4  des  13.  Kap  wohl  geeignet  sind,  dem 
Buche  Freunde  zu  gewinnen,  so  wird  man  anderseits  es  mit  dem  Kef. 
bedauern  einen  sein  sollenden  Beweis  anautreffen,  wie  den  tum  Satte  2 
des  §.  15.  Auch  wäre  der  Folgesatz  in  der  Anmerkung  des  §.112  besser 
als  Hauptsatz  vorangestellt;  die  SäUe  der  §§.  106»  108^  109, 112  n.  113 
ergeben  sich  dann  ganz  einfach. 

M.  1667.  €r. 


Berliner  Zeitschrift  fflr  das  Oymnasialwesen  12. 

I.  Ueber  die  französ.  Sprache  auf  unsern  Gymnasien.  Von  Prof. 
Dr.  Heimbrod  zu  Gleiwitz.  —  Der  redselige  Verf.,  in  seiner  Jugend 
ein  Unterthan  des  Jerome  Napoleon  und  als  solcher  schon  früh  auf  die 
.  ErlemtTng  des  ¥^antO«ischen  angewiesen,  beantwortet  die  Frage,  ob 
dasselbe  ein  nothwendiger  Bestandthcil  des  Gymnasialunterrichtes  sein 
müsse,  auf  Grund  'lOjähriger  Praxis  mit  Ja.  Jeder  Abiturient  soll  im 
Staude  sein ,  einen  freien  franz.  Aufsatz  Uber  eiu  leichtes  Thema,  zu 
machen  nnd  im  Sprechen  so  viele  Uebnng  haben,  dass  er  sich  im  ji^- 
wöhnlidu  n  [.eben  damit  forthilft  Daher  müssen  die  darauf  vorwendeten 
Lehrstundt'n  vermehrt  werden  „Ich  wünsche  von  ganzem  Herzen,  sagt 
der  Verf.,  dass  die  Zeit  bald  kommen  ni«»ge  uind  es  ist  Gottlob  Aus- 
Sicht  dasn  da[?]),  dass  die  deutsche  Sprache  Weltsprache  wird.  So 
lange  die  Deutschen  aber  selbst  im  gewöhnlichen  Umgange  und  lieben 
unter  sich  noch  frauziisisch  sprechen  itc.  kann  und  wird  es  nicht  da/u 
kommen.  Wie  olt  begegnen  wir  niciit  Franzosen,  die  nach  Deutschland 
kommen  nnd  nicht  Deutsch  können  See.  &c.*'  Darum  —  damit  die 
Dcntschen  noch  langer  .,im  cow^-hnlichen  FniganfT!'  unter  sich  franz. 
siireihen"  können,  also  die  deutsche  Sprache  noch  lunge  nicht  Welt- 
sprache wird,  und  damit  der  Franzose  nicht  Deutsch  zu  lernen  braucht 
—  mflssen  wir  uns  eifriger  auf  das  FransOsische  verlegen.  Es  kommt 
uns  vor.  ah  ob  man  mit  dcrThesis  einverstanden  sein  könnte,  ohne  die 
dazu  führende  Folgerung  zu  bereifen.  Ausserdem  sieht  mau,  dass  die 
Leistungen  dort  so  wenig  wie  bei  uns  befriedigen. 

III.  Unter  Jen  Miscellen:  Zu  Hor.  Carm.  1,37;  sn  III,  19;  tn  Tac 
Agr.  c.  28.  Von  H.  Stein.   

Die  „Bayerische  Lehrer-Zeitung"  bringt  in  Nr.  50  die  an  die 
Kammer  gerichtete  Adresse  des  bayer.  Volks-Schullehrer-Vereins  und  des 
pfälzischen  Krei^-Ldirer-Vereins,  betr.  die  Abänderung  einis/cr  Artikel 
des  Schulgesetzentwurfs.  Darin  wird  unter  anderem  das  Princip  auf- 
gestellt, „für  die  Vorbildung  der  Lehrer  sden'  keine  besonderen  An- 
stalten (Präparandenschulen)  zu  errichten,  sondern  der  Resuch  der 
vollständigen  Lnleinschnle  /n  fordern",  da  diese  unter  den 
jetzt  bestehenden  Luterrichtsanstaiieu  am  geeignetsten  scheint,  dem  künf- 
tigen Sehnllehrer  eine  tachtige  formale,  eine  gediegene  allgemeine 
Budnng  neben  der  nOtfaigen  reale»  m  verleihen. 

Pmk  nm  J.Oottwirliiter  *  HOail,  TbMtiMiHr.  IS  In  Mflash«». 
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RIm  Ssrtoiüiii. 

Soflel  ich  ans  dfit  Leldfire  der  Klassiker  eitdien  habe,  wird  der 
lins  SanUmhu  neist  so  erlrlirt,  dass  dieses  Ladien  doieli  den  Genius 
ciaer  anf  der  Insel  Sardinien  wild  wacbsendeo,  giftigen  Pflanze,  einer  Art 
l^pidi  oder  des  Hahnenfosses  (Samineulu$  M6omis,  X.)  bewirkt  werde. 
Ihr  Gennsa  nftmüdi  veraerre  den  Mund  in  einem  loranldiaften  Lachen. 
Oft  wird  beigesetxt,  dass  er  nnter  schrecklichem  Lachen  aach  den  Tod 
berbeifthre.  Als  Bewdsstellen  gelten  Y^.  £.  7,41,  Plin;  20,  II,  45  n.  s,  w^ 
welche  in  Panly's  Realencycl.  s.  y.  Sardinia  angefahrt  werden.  Da 
jedoch  Eoatathius  zu  Horn.  Od.  20, 302  und  Hesych.  lex.  auch  andere 
Erkttmngen  aufstellten,  so  regten  sich  schon  firOhe  Zweifel  gegen  die 
eben  angefAhrte  Interpretation.  So  stellte  schon  Manutios  in  seinem 
Commentar  zu  Cic.  fam.  VII,  25, 1  drei  mögliche  Erklärungen  auf,  di^ 
er  aber  lediglich  aus  Hesych.  lex.  ins  Lateinische  übersetzte.  Auch  Voss 
zn  Verg.  E.  7,  41  hc{^e  Zweifel  gegen  die  oben  angegebene  Ursache  des 
Lachens,  da  dieses  bereits  in  Horn.  Od.  20,  302  erwähnt  werde.  Zudem 
beweist  die  Veriiilianische  Stelle  ebensowenig  als  Cic.  fam.  7, 2d,  L  u.  s.  w. 
Är  den  risus  Sardohius,  was  sie  beweisen  soll. 

Ranunculus  ftu^fco.««  (Zwiebelhahnenfuss)  yrie  R.  flarnmula^  R.  lingua, 
R.  sceleratus ,  ist  Menschen  und  Vieh  schädlich  und  kommt  die  erste 
Art  häufig  auf  trockenen  Wiesen  und  an  Wegen,  die  anderen  Arten  auf 
iumpfigcn  Wiesen  und  an  Teichen,  Wassergruben  u.  s.  w.  überall  vor. 
Snmpüge  Tlätze  gab  es  in  Griechenland  und  sicherlich  auch  in  Klein- 
Asien,  daher  gewiss  auch  dort  flherall  der  Hahnenfnss  wachs.  Was  eher 
sa  sidi  nberall  häufig  vorkomnit,  wird  wohl  nicht  ansschliesslich  naci 
da»  Gcgeud  benannt  werden  nnd  besondere  Berabmtheit  erlangen. 
Stwaa  anderes  iat  es  mit  den  ans  einer  Gegend  erst  an  andere  Orte  ver- 
fflansten  oder  hier  naehgeahmten  Dingen.*)  Es  ist  also  kein  Qrnnd 
ciasusehen,  wamm  Homer  die  Wirkungen  gerade  des  sardinisehen  Krautes 
kerrorgehoben  haben  sollte«  Und  flbt  denn  nur  das  Gift  dieser  Pdanxa 
sine  krampfhafte  Wirkung  auf*  den  menschlichen  Kiteper?  Verseirren 
iha  nicht  auch  andere  Gifte  anf  eine  schreckliche  Weise?  Gewiss.  End- 
lich aber  muss  auffallend  erscheinen,  dass  man  heut  au  Tage  den  risu$ 
Sardonius  nicht  mehr  beobachtet,  obschon  noch  genug  Hahnenfass  auf 
Sstdinien  wichst. 

Diese  nnd  ähnliehe  Gründe  mögen  einige  Commentatoren  (abgesehen 
TOD  Eust.,  Hesych.  etc.  etc.)  an  einer  anderen  Erlil&rang  des  „Sardini* 

*)  Dagegen  seichnet  sich  der  sardinische  Honig  in  seiner  Art  dureb 
eine  gewisse  Bitterkeit  ana,  so  dass  er  deiwegen  sprichwörtlich  wurde  § 
(fgi.  Hör.  a.  p.  376). 

Ii 
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sehen  Lachens"  belogen  haben.  Dieso  stützt  sich  auf  die  Etymologie. 
So  Bagt  der  neueste  Herausgeber  Homers,  Düntzer:  „ouQSttytos, 
hAhniicb,  wahrschetnlieli  vom  Stamme  «a^,  Terstärkt  ^«^^ 
(vgl.  t^n''d$re,  retys$y,  iewere),  vgl  «Q^'ävvoy,  %nv»-avttu** 
Allein  erstlich  ist  diese  Eljmologie  unsicher,  sweitens  wird  encii 
▼om  freundlichen  L&cheln  gebranchti  drittens  aber  viderspricht  die  ginse 
ErklArungsweisc  dem  Wesen  der  Yolhsdichtang.  Diese  nämlich  bewegt 
deh  nicht  im  Abstrakten,  sondern  Concreten:  sie  entlehnt  ihre  Bezeich- 
nungen der  Eigenschaften  am  liebsten  von  wirklichen  Ereignissen,  Per- 
sonen, Orten  u  s.  w.  Dies  findet  auch  in  diesem  Falle  statt,  wie  uns 
die  Hauptstelle  dafür,  die  irb  i-ishcr  in  keinem  Commcntar  crwitltnt 
fand,  lehrt,  Saidas  iii  seinem  Lexicon  s.  v.  IctQ^aviov.  Hier  werden 
nicht  nur  alle  die  Erklärungen  ,  die  Hesycbius  und  Eustathius  geben, 
auch  mitgetheilt,  souderu  uoch  eiue  andere,  die  also  lautet:  xai  fpaai¥ 

^e  rov  nvffos  yeVty, 

Diese  Dentnng  allein  führt  nns  aof  das  Sichtige.  Wer  ist  denn  der 
Kronos  der  Kartbager?  Der  JUoloch  oder  Melkartb,  wie  er  bei  den 
Karthagem  nndPh6nieiem  gewdlmlich  hiess,  der  Sandan«  wie  er  bei 

den  Syriern,  Ciliciern,  Lydiern  genannt  wurde.  AbiBr  selbstin  Phöniden 
war  der  Name  Sandan  gebräuchlich,  desgleichen  in  Libyen.  An  ihn 
erinnern  viele  Orts-  und  andere  Xamen  in  Kleiuasien  (Lydien,  Cilicien, 
Pisidien,  Kappadocien,  Bithynien)  eben  so  gut  als  in  Libyen  und  er 
selbst  heisst  Sohn  des  libyschen  Maki  ris  {=  Kronos).  Dip  Identität  des 
Sandan  und  Melkarth  ist  gar  nicht  zu  bezweifeln.  Eine  andere  Na- 
mensform von  ihm  ist  .Sardana  pal  Vgl.  Pmily's  Healencycl.  s.  v.,  wo 
sagleich  der  Uebergang  des  n  in  r  genügend  motivirt  ist.  Ich  verweise 
für  letsteres  neeh  anl  O.  Curtius  Grunü^üge  II  S  37  und  Zeitschr.  t 
tgl.  8pr.  n.  39;  lY.  338.  Wie  der  as^jrrisch-bab^IoQische  Herakles 
(BardanafMü),  so  ist  auch  der  Ijdisch-phOnicisch- karthagische  Sandan 
sngleieh  männlich  und  weiblich.  Daher  serflel  auch  sein  grosses  Fest 
in  twei  Akte:  1)  in  eine  Aasstelinng  des  Gottes  in  appiger,  weibischer 
Auutattung,  d.  i.  die  IVicr  der  sinnlichen  Lnst;  2)  in  das  Mensdien* 
opferfest  Wahrend  aber  bei  den  Phöniciern  und  viel  mehr  bei  den 
Karthagern  und  den  von  arischer  Oberherrschaft  unabhängigen  Semiten 
überhaupt  der  zweite  Akt,  das  Verbrennungstest,  die  Oberhand  gewann, 
und  lange  in  der  historischen  Zeit  noch  fortdauerte  und  d;ib.T  diese 
Festseite  in  den  Berichten  der  Schriftsteller  am  meisten  hervortritt,  blieb 
in  den  semitischen  Ländern,  über  welche  die  Herrschaft  der  Arier,  z.  B. 
der  Perser,  sich  verbreitete,  blos  jener  erste  Akt  „Die  semitischen 
*  OOtler  f erlangen  die  völlige  Hingabe  des  Menschen  au  die  Gottheit. 
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Du  Göttin  der  Fruchtbarkeit  nDd  der  Sinnesliebe  weihen  die  Töchter  * 
dM  Landes  ihre  Jungfräulichkeit,  der  grimme  Moloch  frisst  zu  Hun- 
derten und  Tausenden  die  Menschen.  —  —  In  dem  Opferdienst  der 
indischen  Arier  tindet  sich  keine  Spur  von  jener  Preisgebung  der  Jung- 
frauen noch  von  diesen  Menschenopfern  (?)  und  wenn  wir  in  der  alten 
griechischen  Heroensage  Aehnliches  finden,  so  ist  meist  heute  noch  der 
Faden  erkennbar,  der  dieselben  mit  den  semitisch  -  religiösen  Einflüssen 
von  Phönicien  her  verbindet."  (Blunt^chli,  Altasiat.  Gottes-  und  Welt- 
Ideen.  186(5).  Vgl.  auch  Döllinger,  Hcidenth.  und  Judenth.  S.  349.  Daher  - 
erscheint  der  ly  d  ischc  Sandan  in  unsern  Berichten  mehr  weibisch  als 
mäQuiicb,  daher  erklärt  sich  auch  die  bage  von  der  Verweichlichung  der 
lijder  durch  die  persische  Herrschaft.  Zu  Homerts  Zeiten  aber  be- 
liuä  jedenfalls  noeh  in  gaas  KleinasieB  die  doppelte  Festfeier.  Offenbar 
sise  BQSste  der  Sftnger  tob  Smyrna,  selbBt  ein  Lydier  (Maeoaides)  ge- 
Bsnnt,  die  Sitten  seiner  semittschen  Nachbarn  kennen  nnd  konnte  er 
steh  selbstferstftndlich  anf  eine  seinen  Lsndslenteni  fjtlr  welche  snnftehst 
•r  diehtcile  —  denn  neben  seiner  universellen  Poesie  ist  er  sngleieh  ein 
sadaenl  griechischer  Dichter  —  ebenso  wie  ihm  bekannte  Sitte  anspielen. 
Bss  Bekannte  I  Naheliegende  wAhlt  maa  sur  VerdenfUchnng  und  Ver- 
ataaUchnng  seiner  Gedaaken.  Homer  aber  wollte  gewiss  von  allen  seinen 
Hörern  oder  Lesern  verstanden  werden.  Von  der  Insel  Sardinien  wussten 
«ahrsehainlich  weder  er  noch  seine  Lundsleut'e  viel;  ich  finde  sie  bei  ihm 
urgsads  erwähnt  Die  Sandanischen  oder  Sardanischen  (vgl  oben)  Opfer 
aber  und  die  dabei  beobachteten  Vorgänge  mussten  bei  den  Hellenen 
(Ariern)  ebenso  berüchtigt  und  ?pric  hv,  iirtlich  werden  nls  das  thessalische 
Oift  oder  die  Grausamkeit  des  iJusiris,  des  Phalaris,  der  Karthager, 
oder  der  Minotaurus  und  Talus  auf  Kreta,  oder  die  Gefrässigkeit  des 
Herkules  (d.  i.  des  Kinder  verschlin^^cndcn  Kionos)  oder  die  lydische 
Weichlichkeit  oder  die  Korinthische  Ausgelassenheit  u.  s.  w.  bei  und 
unter  ihnen  geworden  ist. 

Die  Art  des  Molochopfers  aber  war  bekanntlich  folgende.  Es  waren 
dem  Moloch  (König)  oder  Sandan  der  in  wilder  Wnth  daliinstürmende 
Stier  und  der  wilde  Eber  heilig  und  sein  Götzenbild  daher  ein  eherner 
Stier  oder  eine  Menschengestalt  mit  Stierkopf  und  ausgestreckten  Armen. 
Das  metallene  Bild  ward  durch  ein  innen  angezündetes  Feuer  glühend 
^macht  nnd  die  Kinder,  in  seine  Arme  gelegt,  rollten  von  da  in  den 
feurigen  Schoss  hinab.  Durch  Liebkosungen  und  Kusse  erstickten  die 
Eltern  das  Geschrei  der  Kinder,  denn  das  Opfer  sollte  nicht 
weinen.  Da  dies  ahsr  aamDgiieh  au  verhoten  war,  so  wurden  die 
Bsgelante  dttteh  dasOettae  desFlfttenspieles  nnd  der  Fanken  nnddareb 
Gcsehiei  flbertinbt  —  Was  hindert  nun  die-Annahme,  dass  die  Eltern 
aad  Unstehenden  das  Weinen  nnd  laute  Geschrei  der  Kinder  fiir  Lachen 
sridansn,  nn  aieht  des  göttlichen  Opfersegens  Torlnstig  an 
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gehen?  Denn  freudig  sollte  der  Opfernde  wie  der  Geopferte  dem 
Tode  entgegensehen.  Daher  stand  auch  die  Matter ,  wie  Plutarch  be- 
richtetf  bei  diesen  Sandanis  eben  Opfern  olme  Tlirftnen  nnd  Senficr 
(sondern  liebelnd).  Darauf  beliebt  sieb  ancb  die  misslongene  DenftoBg 
dee  ritut  Sardoniua  bei  Hetyebitts  nnd  Enstatbios,  die  SnidM  ebenfUte 
talttbrt:  „ort  ol  JBtt^uva  tnmwixQvrtig  nixfiuthitw  r»  roi^f  ttmkkS9WK 

itftx«  toS  TO  ftfonfpey  ifx^^im^  und  die  andere:  nTifwioq     rove  Ixavoy 

ßißiiOXoTKg  Kqovov  iy  £a^Sot  cvyiof^nvfiiyovg  tf/^C«*?  »'^o  xuiy  vliSy  b4s 
Öy  ifdsXXoy  ^anTfa9tti  ßo&^oy,  yfkuy.*'  —  Liegt  nun  aber  nicht  in  jener 
Erklärung  der  Opfernden  gerade  die  grösste  Ironie?  Ist  es  nicht  eine 
Ironie  der  menst  hlichen  Natur,  eine  fröhliche  Miene  zu  zeigen,  während 
innen  der  grösste  Scbmerz  wütet?  I'^nd  Ironie  ist  es  gewiss  auch,  wenn 
man  aus  dem  angeführten  Grunde  des  Opfersegens  die  Zuckungen  und 
verzerrten  Gesichtsinuskeln  der  in  die  glühenden  Arme  des  Moloch  ge- 
legten Opfer  für  Lachen  uud  Freude  zu  sterben  ausgab.  Oder  war  etwa 
sogar  das  Bild  des  Gottes,  iro  dieser  gnni  in  menseblieber  OestnH  ab* 
gebildet  war,  laebend  dargestellt,  nm  seine  Frende  und  sein  Woblgeftllen 
nn  den  berrlicben  Opfern  soibrt  sicbfbar  ansEudrfldcen?  Sebwerlleb, 
da  sein  Bild  wobl  aberall  den  erwAbnten  Stieifcopf  batte.  —  Bestttigt 
endlich  wird  unsere  Ansicht  durcb  die  etwas  confuse  Nachricht  bei 
Suidas  1.  c.  p.  288  (684  Beruh.):  2tfimy(dtie  TäXtoy  rSr  riifaiajorfvic- 
tw  Xuffdtwkwe  ov  ßovXofiivovt  ntQWMvm  n^og  MiyaUf  tie  nvQ  xa9€tXX6- 
ficyoy,  cJf  «y  jjrRAxorr,  t  Qn(TrFQyi^of$8t0W  «MH^Ciy  intJ^atXOfTttf.  TalOS 
ist  ein  anderer  Name  fiir  Moloch. 

Es  ist  also  der  risus  Sardonius  das  erzwungene,  unnatürliche  Lächeln*) 
der  Opfernden  und  das  für  Lachen  ausgegebene  Weinen  der  Geopferten, 
das  eben  ein  widernatürliches  und  folglich  kein  Lachen  ist,  bei  den 
Festen  des  bandau.  Bei  beiden  Theileu  verzogen  sich  die  Gesichts- 
aQge,  aber  nicht  wie  beim  natürlichen  Lachen  (dei  Freude),  sondern  sie 
wurden  entstellt  ^  Ja,  es  konnten  sogar,  wenn  ans  dem  Innern  des 
Moloeb  die  sebanerlicben  Klagelaute  ertftnten,  diese  eben  so  gut  ein 
IjBcben  genannt  werden  als  die  (ebenfalls  unter  den  Semiten  entstandene) 
Bibel  vom  (Hobn-  und  VersweiHnngs-^  Gel&cbter  der  Verdammten  sprieb^ 
welche  im  ewigen  Feuer  braten.  Die  Klagelaute  aber  drangen  durcb 
den  Mund  des  Stierhauptes  hervor,  so  dass  gleichsam  der  Gott  zu 
brüllen  oder  selbst  —  laut  zu  lachen  schien,  üeber  den  metaphorischen 
Gebrauch  des  Lachens  aber  vgl.  Gatull.  ,31,  14.  64,  27.'5 ;  des  Brüllcns  oder 
Schreiens  Horn.  II.  17,263  fi.  Vcr^,'  li.  3,261.  —  Darnach  möchte  endlich 
auch  eine  andere  crux  interpretum  erledigt  werden,  die  Stelle  in  Hör. 
sat.  2,  3,  73  f.  Vgl.  hiezu  Ovid.  trist.  5,  1,  54:  bovis  ore  i.  e.  ort 
alieno  queri.  Wenigstens  kommt  diese  Redensart  {malis  dlienis  ridcre) 
mit  dem  ZuQduytoc  yiXüii  daiin  übereiii,  dass  das  Lachen  ein  uimatur- 

*J  So  icbon  Böuiger,  IdMB  lu  einer  ILuiuUByUiolOfi«,  1.  p.  3&9.  37S.  B« 
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liebes  ist:  es  widerspricht  der  menschlichen  Natur  bei  eigenem  oder 
fremden  Unglück  zu  lachen.  Geschieht  es  bei  eigenem,  so  ist  es  Ver* 
zveiflung,  wenn  bei  fremdem,  so  Hohn;  das  Lachen  aber  ist  der  Freud« 
allein  eigenthümlicb. 

Doch  vir  komea  in  «tit  Soviel  itt  rat  der  obigen  D««tiU«if 
Jodoalint  klar,  da»  der  nrtprUn gliche  oder  He— ilwfce  Avedmek 
von  den  Opfern  des  Snsdnn  entlehnt  nnd  daher  eigentlieh  Xwi^tmc 
geiohriehen  werden  lollte^  jedoch  anch  la^i^mf  oder  Za^otn^s 
nlSeilg  iit,  «eilider  Gott  anch  Senden  oder  Sardoe  n.  i.  w.  hleii.  Da 
aber  sp&ter  (nii  der  Herrschaft  der  Peraer  i^nd  Macedonier)  die  lydl« 
sehen  n.  s.  w.  Menschenopfer  ebenso  aafbdrten,  wie  bereits  zu  Homert 
Zeiten  sie  ans  Kreta  ete.  etc.  verbannt  waren,  nnd  anch  der  Name  des 
Sandan  bei  der  fortschreitenden  Hcllenisirune;  Asiens  sich  immer  mehr 
verlor,  so  ging  mit  dem  Verschwinden  der  Sache  auch  das  richtige  Ver- 
ständniss  des  2'»^cf((V<oc  ytXuii  unter  und  musste  die  jetzt  bekannte  Insel 
Sardinien  den  Namen  für  dieses  Lachen  hergeben,  nnd  weil  man  keine 
andere  Erklärung  d:ifür  wusste,  faselte  man  von  den  bitteren  Kräutern 
der  luseU  die  den  Mund  des  sie  Gemessenden  verzerren  sollten! 

Oleichwohl  hingt  anch  SardinlcB  indirekt  mit  dem  XmqidifUK  yihat 
sQtainaien  nnd  kann  dieeet  teennddr  nach  jenem  benannt  nein»  da  ja 
anch  Sardinien  von  Sandan  seinen  Namen  hat  onckibm  danelhet 
eheneo  wie  in  Asien  nnd  Afrika  Opfer  dargebracht  wurde«:  Mithin 
ttimmt  auch  hiesa  der  Bericht  det  Snidat. 

Wohin  die  Ph&nicier  (und  Karthager)  sich  vttbreiteten,  brachten 
sie  auch  ihre  KeligioOi  ihre  Opfer  mit.  FhOnicier  waren  auf  den  meisten 
TD<;eln  des  Mittelmeeres,  wie  Cypern,  Kreta,  Malta,  Sicilien  und  gewist 
auch  auf  Sardinien.  Diese  Annahme  ist  um  so  weniger  zu  bean- 
standen, da  sogar  Handelsverbindungen  der  P'trusker  mit  den  Phrmiciern 
und  einzelne  Niederlassungen  dieser  unter  jenen  nicht  zu  läugnen  sind. 
Vgl.  Olshansen  im  Rhein.  Mns.  VIIL  3,332.  Di.  tsch' Lehrbuch  d.  Gesch. 
l,  2  S.  13, 2,  der  noch  die  Forschungen  Stickeis  anfuhrt.  Die  Wanderungen 
der  Fbönicier  sind  uralt  und  gewiss  schon  am  das  Jahr  130D  v.Chr.  uip 
nteteen.  FOr  die  phftniciMhe  BevOlkernng  Sardiniens  spricht  anch  der 
Name  Sandali  Otis,  der  aber  nicht  von  der  IntelgestaH  herrahrt,  aon* 
dem  von  eben  jenem  phAnidtchen  (karthagitehea)  Sandan,  von  welchem 
anch  Saiden  nnd  andere  Orte  etc.  etc.  ihre  Namen  haben.  Tgl.  J.  Br  an  n, 
Natnrgetch.  d.  Sage  L  S.  85S  nnd  H  S.  6.  Und  sollte  sogar  der  Name 
Sardinien  nach  Sickler  vom  phöniciscben  9er eth  abzuleiten  sein,  ftt 
Bcbliesst  dieses  die  phönkitche  Bevölkerung  durchaus  nicht  aus  und 
macht  im  Wesentlichen  keinen  Unterschied.  Semitisch  sind  die  Jolai 
auf  Sardinien,  mögen  sie  nun  hellnni^che  oder  kleinasiatische  oder 
tyrrhcnische  oder  —  was  am  wahischeinliclisten  ist  —  libysche  Ein- 
wanderer heissea;  auch  sie  sind  Verehrer  des  Sandan  oder  HerakleSi 
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wie  alle  Ueberlieferungen  (vgl.  Pauly  1.  1)  beweisen;  'loXäia  war  auch 
eia  Fest  in  Theben  zu  Ehren  des  Herakles  d.  i.  Sandan.  Dass  kartha- 
gische Colonieii  auf  Sardinien  in  ein  hohes  Alterfhnm  hlnnnfreicfaen,  i«c 
10  gnt  wie  sicher.  Vgl.  Forbiger,  Hsndbach  d.  tlten  Qeogr.  FAr  die 
semitische  üiberölkerang  Sardiniens  sprechen  endlich  die  dort  be- 
indlichen  aiehitelrtonischen  Alterthf^er,  Nnraghes  (Nnraghi).  Sie  rftlureo, 
wie  beinahe  allgemein  angenommen  wird,  Ton  pelasgischen  d.i. 
semitischen  Colonien  her;  denn  die  Pelasger  sind  Semiten 
{BtXaoyol  —  Pelisohtim).  Allerdings  wftre  diese  ketserische  Behauptung 
Ton  mir  erst  zu  prweifsen,  da  sio  tropen  die  gangbare  Ansicht  veratösst; 
doch  ist  hier  einerseits  nicht  der  Ort  dazu,  anderseits  aber  hat  diese 
Gleichheit  evident  gezeigt  der  viel  verschrieene  Köth  in  seiner  Gesch. 
der  abendländ.  Philosophie.  I.  S.  90  ff.  u.  Not.  S.  7  ff.*)  Einige  Nach- 
träge lassen  sich  dazu  liefern  und  könnten  insbesondere  tinige  Con- 
lequenzen,  die  aas  der  angegebenen  üleicbstelluug  sich  ergeben,  naher 
betrachtet  werden.  Vielleicht  komme  ich  einmal  an  einem  andern  Orte 
aaf  diesen  iMflden  Pank!  sn  Sfreehen. 

Steht  nun  die  sendtisohe  Berftlkemag  der  Insel  fest,  was  ist  nalllr- 
Heller  als  dass  sie  (die  Fhönieier  oder  Kartkager)  hier  aocb  sin  Bild 
des  SSndan  (Molodi)  anfttellte,  wie  ihre  Stammverwandten  es  sn  Hanse 
hatten  und  anf  Kreta,  Sicilien  etc.  etc.  thaten?  Für  Sardinien  spridU 
aber  sogar  ein  direktes  Zeagniss,  das  des  Simonides  b.  Zeneb.  ft,  66» 
welches  J.  Braon  in  s.  NatnrgesQh.  d.  Sage  11,  38  anfahrt 

Somit  könnte  in  der  späteren,  aber  nicht  Homerischen  Zeit 
der  lai^,  fiXat  auf  das  Lachen  bei  den  Molochsopfern  in  Sardinien 
bezogen,  muss  jedoch  von  Sandan  (Sandon ,  Sardan,  Sardon)  abgeleitet 
und  auf  die  asistisch-libyschen  Sandansopfiur  der  Semiten  siirftcfcgeftthrt 
werden. 

Eichst&tt.  Oress. 

Nachschrift 

Vorstehender  Artikel  war  l&ngst  (im  Januar  1866)  geschrieben  und 
aneb  bereits  (im  Oktober  1867)  an  die  Redaktion  d.  Bl.  abgesandt,  als 
mir  das  Programm:  „Homer  und  Aegypten*  von  F.  J.  Leuth  su 
Banden  kam.  Hier  heisst  es  8. 21:  „da  Ich  nnn  mit  H.  Ghabas  in  den 
„„Sehardana  des  Hittelmeeres****  die  Sardinier  eikemie  nnd  demgesiAss 
das  final  «iSpv^i^n  nimUeb  m^dVvVior  (t.  SOB)  anf  «ine  von  diesen  ge- 
lieferte,  Lachkrampf  erzeugende  Pflanse  besiehe,  so  ~~**.  Ich  glanbe 
aber,  dass  hiemit  meine  Ansicht  von  dem  fisM  Sardonius  nicht  nur  nicht 
wankend  gemachtworden,  sondemimHinbllekenockaaf  S  Hn.17d  Frogr. 

Zn  diesem  Resultate  kam  ich  schon,  ehe  ich  von  dem  Werke: 
„Volkmath,  P.,  Die  Pelasger  als  Semiten,  Schaffhausen,  Hurter**  erfuhr 
und  das  ich  auch  (leider)  jetzt  noch  nur  dem  Titel  nach  kenne,  nnd 
kam  ich  auch  unabhängig  von  Röth. 
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•og»  iiae  SlBtee  erhallen  liebe.  Denn  wu  die  den  Leehkrea^  er- 
leogende  Pflenjie  betriff^  so  ist  das  ünivlAogliebe  dieser  Annahme  wol 
whoB  im  Anfrage,  meines  Artikels  dargethan.  Dagegen  ireisen  die  S.  14 
and  17  aagefthrten  Namen  la^wia  und  Schardana  {Xtt^wSops)  reehl 
dstttlicb  aof  den  Gott  Sauden  oder  Sardan  hin.  Den  Wechsel  Ton 
r  nnd  n  bestätigt  auch  Hr.  Lanih8.30;  nnd  wie  llium  (S.  30)  und  andere 
Orte  einen  göttlichen  Namen  aufweisen ,  so  auch  Sardania  =  Sardinia. 

Wenn  ich  nnn  in  diesem  und  einigen  anderen  Punkten  Hrn.  Laoth 
ia  seinem  Programme  nicht  beistimmen  kann,  so  bekenne  ich  nm  so 
lieber,  dass  ich  rieles  sehr  Ansprechendes  und  Anregendes  darin  ge«  > 
funden  habe.  Ja,  wir  Philologen  können  —  Ith  bin  dessen  fest  über« 
Mugt  —  aus  der  Aegj'ptologie  und  den  orientalischen  Studien  überhaupt 
für  unser  Fach  noch  sehr  viel  lernen,  insbesonders  auch  für  die  Er- 
klärung und  das  Verständnies  des  Homer.  So  z.  B.  dürfte  die  yXav- 
xvTjig  '^^*hr^yij,  die  ton  lg  7i6ryut"[lQtj ,  der  Zfvg  alyio^os  u.  a.  erst 
aus  der  Aejiyptologie  richtig  verstanden  werden.  Wir  werden  von  daher 
kaum  mit  einem  solchen  Unsinn  beschenkt  werden,  wie  er  noch  in  der 
Zeitschr.  f.  Mythologie  HI  S.  385  zu  lesen  ist,  dass  yXnvTtui.ni  sich  auf 
die  Blitze  der  geschwungenen  Lanze  der  üultin  beziehe,  also  „blaue 
BlÜM*'  bedeute. 

Elebatit«.   ereaa. 

Afalrpm. 

AraifUMf  i^oTQor,  altn.  arikr  bedeutet  das  Aekenrerkaeng,  Kittel 
sam  Ackern.  Sein  Stamm  begsignet  erstens  im  altd.  of-,  a.  wrdhr, 
daaa  orsdll  (der  glOckliche  Aekerer) ;  im  althd.  ort  {«raUo)  und  artön 
{tokn\  woher  noch  Jnchert,  Janchert»  verw.  an  iH^snuis  kAmmt*).  End» 
fish  mas.  or*a0*  {atme);  alt:  eren  (pflügen)  in  Egern  nnd  Oem,  s. 
Sduneiler  2,62. 

Der  Stamm  ar  gehOri  dem  Laut  nnd  der  Wnrsel  nach  zu  skr.  ar 
(gehen),  woher  das  adv.  turam  (recht,  reete,  eben,  gerade,  «qu).  Die 
Bedeutung  von  ar  heisst  recht  machen,  richten,  eben  und  gerade  machen. 
Unser  W.  „recht"  geht  ja  auch  auf  ein  Wort  zurück ,  das  den  Begriff 
von  ar  deckt,  nämlich  auf  rg'  (gehen,  ar-)**)  Ar  und  rrf  sind  wieder 
SjnoDjma  von  cal  oder  c'ar,  woher  coJere  {~  arfon)  in  agricohi,  cO" 
ioMM,  agricuUura.***)  Das  Substant.  culius  wird  oft  am  genauesten 

*)  üeber  das  epitbetisehe  t  rergl.  oMmb  =  Abt,  papa$  =  Papst, 
Sltbd.  opez  =  Obst,  althd.  hapuch  =  Habicht,  alt:  ohtsa  (vestibitJum) 
r=  die  Obsten,  (s.  Schm.  1,16),  althd.  äu/"  =  Hüfte,  althd.  aaf  ■=  Saft; 
einst  aus  dem  Oenit  eins,  wie  mittelst  aus  mittels;  sonst  (bair.  sist),  aus 
Sh:  susw  =s  so-so^  «St<ü^;  alt:  Mufm  =r  wehklage  n\  woher  Hiftnom. 

••)  Bopp»s  Gloss.  S.56.  Benfey  W.  Lex.  1,6.5. 

•••)  Das  u  aus  o  vor  2,  wie  consnij  tabula,  Hercules^  cuUna,  po- 
pulus  aus  co>isol,  tabola  u.  s.  f.  wurde.  Erst  seit  Cicero's  Zeit,  sagt 
Corssen,  hat  das  u  völlig  gesiegt,  (Corss.  I,  154).  Nach  Varro  gehör! 
aoch  euiina  an  eohre  ee.  ignmu. 
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ntt  BisriebtoBg  sn  geben  win.  Der  Begriff  ton      und  e'ol  liegt  fi 

denn  auch  in  unserem  alten  uopo,  woher  „aben"  itemmt,  in  lant\kO]pQ 
(eo2oiiiM)i  opi'Sal  {cultus^  gleichsam  Ucbsal),  dann  gucpida  (cohmia). 
Im  Terw.  bair.  „üblich"  (regsam,  betriebsam)  taucht  seine  Grundbedeutung 
=  c'al  {—  rg  und  ar)  wieder  auf.  —  Der  Stamm  c'aX  =  coXo  heisst 
begeben,  betreiben  .  .,  wie  Virgil  (Georg.  I,  315)  Urtam  movere  in  der 
Bed.  vOQ  arare  sagt  und  „rühren"  vom  zweiten  Umpflügen  gesagt  wird. 
Movere  (rühren),  ist  aber  das  Causale  vou  meo  (—ur).  —  Auch  andere 
Wörter  mit  der  Bed.  gehen  (ar-)  bezeichnen  begeben,  betreiben,  wie  colo. 
Von  e'ar  (=ar)  des  fn.  la  eharrue  (amirum)  kOmnt,  ▼erw.  sn  earmt 
wieder foncTar.  DeBsgleiehen  gehört  f/ie|>{oto,  /A^pZoK^A,  der  Pflug  zn  skr« 
pknpdmi  (=  or),  verw.  sn  pUuhHnm  {sseamu).  Die  nftmlicbe  Bed.  lie|l 
im  beir.  Heneti  Menati  Terw.  sn  miiMire^  eni^sii  skr.  wt-mdiMi  (eemif» 
enmif).  M enen  aber  heisst  movere,  agen*  Nur  eof  einem  andern  Ge- 
biete angewendet,  findet  sich  aQor(foy  im  Terw.  skr.  on'lram  (des  Ruder)^ 
elg.  das Tr eibwerlcseng,  altn.  ar  {remus),  wieder  verw.  zu  goth.  «Mfne 
der  Botel,  eben  von  ar.  —  Weiterl  Unser  Wort  „ackern"  ( —  arare), 
leitet  Grimm  von  ayqoi  her,  eig.  die  Trift,  von  agere  treiben,  welches 
Wort  agere  aber  von  skr.  ag'  (—  ar,  ire)  stammt.  Die  griechische 
Sprache  gebrauchte  für  Pflügen.  Ackern  u.  dgl.  ihr  Wort  sQy(t^ea»atj 
t.  B.  Odyss.  14,  222.  10,140.  'i:ityu!;o^u((i  setzt  nun  Bopp  (Gloss.  p.  18) 
zu  skr.  arg'  facere,  perficere),  welches  arg'  aber  nur  die  Gunaform 
arg'dmi  Ton  rg'  (—  ire,  ar,  treiben,  betreiben)  ist  und  gaos  su  skr.  sho 
(ire  nnd  iQyäiea^m)  stebt.  —  Also  Qberall  hier  die  gleicbe  Bed.,  die 
Ton  ar  nimlich.  <—  AngenftlBger  tritt  die  Gmndbedentnng  Ten  orors 
Sm  Terw.  ore  entgegen.  gebort  nimlich  sn  oftvp»,  «f^  *) 
nnd  dieses  sn  skr.  or  üebersetsen  wir  an  (f.  orf-e)  mit  Feftfgkeit» 
Geschicklichkeit,  Gel£nfi|^t,  Gewandtheit,  so  ist  auf  die  eigentUchn 
Bedentnng  am  richtigsten  refleetirt;  denn  fertig  gehört  zu  mhd.  veri 
(=  «orl,  die  Fahrt,  also  zn  fahren  =  ar),  so  wie  geschickt  sn  aehicken 
(=  ar)  gehört.  Und  sollers  ist  demnach  ein  gans  Erfahrener,  völlig 
Fertiger,  besonders  Gescbicktf^r,  rin  trQr-vvMv ,  tr^T-m  fQyn^nufvoq ^  mit 
Einem  Worte,  ein  ganz  Rechter,  Richtiger.  Schmeller  (II ,  r>90) 
führt  unter  „menen"  («;'"')  das  \Trwandte  isl.  ment  (ars)  auf  und  mentr 
heisst  dort  ein  Begleiter *•*).  Also  wieder  liegt  auch  in  ment  der  Tn- 
,  halt  des  W.  arts.  Sehen  >^ir  auf  mhd.  list  (=  ars),  so  steht  dieses  iu 
Vorwandtschaft  su  Ge-leise  und  stammt  vom  goth.  lai^jan  (=  ar,  tre)t) 


*)  S.  Ileyse's  „System  der  Sprachwissensch."  p.  243. 
••)  Benfcy  W.  L.  I.,  57. 

Das  frz.  mener  hat  mit  minare  nichts  gemein  j  denn  mtnagt  be- 
jletttet  die  Wirthschaft^  entMand  ans  «leeiMi^  Terw.  sn  «mmon»  mtmtio, 
t)  Heyse*s  „System.**  p.  8. 
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List  ist  eben  auch  nnrti'a,  /ui^&o(,  la  routinCj  dieses  verw.  zn  larovK  < 
(=  tia,  aus  rupf«  sc.  tJia    Auch  unser  W.  ,^rbeiten**,  dessen  WumI 
„arb"  ist,  wie  Grimm  sagt,  könnte  so  vielleicht  auf  skr.  arb  {—  ar,  ir«) 
nrflckgeheo,  vergleichlich  zu.  to  trwtl^ar  and  Ie^ravat<;  daaiir^lvo« 
h(  zn  natXiofia*. 

FOr  den  Slsn  des  Stnunet  oror»  dAffte  genug  gesagt  saia.  OthcB 
vfr  mm  Snffix  Ober. 

Soll  te  eigontUeliOB  Mentmig  tnf  den  Gmnd  gsiduuit  weiden, 
«0  Mbea  vir  nni  warn  Verban  tri  gefthrt,  voker  lar-d«is'(ler*fli^ 
ne-i»^  jwie-nfr*^,  t^'pcioi.  Tiefer  noch  aber  liest  uai  dee  mit 
f^/M  Tenr.  rtfa*o;*)  (Ziel)  blieken;  denn  tHh  ist  weiter  ?erw.  nU 
fodi.  Iii*  !s  goMt  (gMehidcti  paseend)  und  mit  andlildii  (dienen,  helf eaX 
10  dftee  also  daa  mit  tri  Torw.  Snfiix  tnm  in  araim»  daa  anm  Aeketn 
Dienende,  Passende,  kürzt  Aekerwefloeeug  bedeutet. 

Sogar  die  specielle  Bedentong  thon,  wirken,  arbeiten  hat  sieh  in  dem 
znfrt  gehörenden  tel-  erhalten  und  zwar  bei  tüian  in  der  ersten  Bed. 
arbeiten  Oberhaupt:  to  toil^  althd.n7dn,  dann  insbesonders  to  tili,  (=  arore, 
%«;«a»m).  Ilit'her  gehört  auch,  was  Schmeller  (4.  Bd.  S. 255)  über 
(üjnn,  züon  bemerkt,  dass  nämlich  unser  oberpfälz.  zeigen  damit  zu- 
saii.mcnhaugt,  welches  ein  Feld  bestellen,  die  Bache  pflogen  heisst,  also 
eine  Art  des  Ackerns  bedeutet.  Viele  Ortsnamen  auf  — zell,  fügt  Schmeller 
bei,  gehen  niclit  auf  ceUa,  sondern  auf  das  deutsehe  leki  {wrotura) 
znrflck. 

Die  Form  des  engl,  to  tili  aus  ags.  Hl  vergl,  (nebenbei  bemerkt),  mit 

frz.  cill  (blinseln)  Ton  le  eil,  eine  Erweichung  des  I,  wie  piii^r  aus pitofi, 

üord.  sila  (durchfurchen),  woher  le  sillon.  S.  Diez  p.  412. 

Also  rcA-  ist  ganz  das  tilian  (iQyä^ea&m),  wie  dann  ferners  dal 

rAof,  reXern  auch  als  Sacralwort  dieselbe  Bed.  hat.  TiXn  fAv<n^q^m¥  banB 

sbta  ineli  e^yw  f*vatti^iw  beissen,  {o^ym  von  i(iyacC699m*%  Das 

Ist  eaertoiMa rerw.  an  Mfuidmzs  t^an  nnd  an  skr.  kära  in  MwMt^ 

Uta  (etiltua)  od.  kriyä  (ritus) ,  von  M  in  »äikrii  (eefisecrnlM)«  sagt 

issselbe  ana  wie  Ti3i%  oQyut,  —  Aneb  Yollendang  kann  tältf  bedenten, 

wie  sein  Tenr.  fnw,  wober  das  finms.  trii  (ss  fritm,  b.  e.  n^¥)  gana 
dea  Sinn  von  9§Xikff  bat 

•)  BoppGioss.  S.  157.  Curtius' „Grundzüge"  S.  201.  üeber  den  Wechsel 
des  r  mit  I  s.  Heyse  p.  304^  b  and  315,  dann  erinnere  icb  an  slcr.  fid- 
rikera  oder  ndrikila  (die  Koknsnosa),  an  das  celt  «erlra^,  (eig.  «fit^ 

/of),  woher  la  vdta;  an  yQlßavoq  und  ;'Ai^ffyof,  <rcri;pwrijp  und  trarAwrifp,  ^ 
9ynty^  und  aähny(,  navgot  und  navAof,  peregrinus  und  päegrino. 
Pilgrim;  an  altbd.  funrfteri  nnd  lat  aiontf  llaaibeer;  an  imimr  nnd 
Tartel-,  besonders  an  c€Ucar  und  an  curculioy  t  eureurio,  verw.  au  itoipic 
aad  cultur,  xtiQo»;  XeCQioy  und  lilium.    So  ter-  =■  t(X. 

**)  o^yia  (gottesdienstliche  Verrichtung)  gehört  zu  lnyoy;  vgl.  Kuhn 
S»  323,  also  =  Votfict, 

VergL  aoeri/ics*«»,  «oerts  opmaru 
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Nur  die  eine  Frage  ist  noch  zu  erledigen,  ob  nämlich  das  e  m 
täXoi  dem  i  in  ti{jan  entsprechen  könne.  Die  Aatwort  lautet  Ja;  s.  B. 
ftnd  =  goth.  mithy  iytS  =  goth.  Ht,  ^iyat  miküs^  niftnt  finf,  7rm(t)- 

miiaihs,  fiedo/iat  wUton^  verw.  in  gotlL  rimi$  die  Rabe;  intd 

Und  so  aoch  r     ss  Kl. 

Form  md  Bedmitoog  wiroi  demach  hergestellt  Niu  nur  noch 
einige  der  wichligeteB  Beii|iiele  lar  tieferen  Begrftndoaf. 

Ter  Allem  8eniiDritwi5rter  nnd  swarsnent:  waiirüm{vi9HmeiUum^), 
gle.  KleMsenft),  ven  wu  =  goth.  vo^an,  vesUrtt  tnfvfn  f.  l^v.^  fut 
/(Ttrctf.  —  Qattram  heittt  dert  lalum,  eig.  Mordieug,  von  ^  (occHfore). 
Der  Schiesieeiig  heisst  astram,  Ton  ot  (scfaieeMB).  Erinnert  nn  ellfrg. 
«t-nter  visieren,  to  atm,  bair.  Amen. 

Absichtlich  gebe  ich  des  Snifix  —iram  mit  i,Zeag*S  weil  dieses  W 
merkwürdiger  Weise  mit  seinem  verwandten  tbvx^^  skr.  tax'  gehört 
und  dieses  ganx  die  nämliche  I'cdentiing  von  tar  hat,  nämlich  die  von 
transigere  .  .  ,  durchbringen,  durchsetzen,  Tiegai^ett'  {zu  neQctf  r=z  tra-ns) 
nnd  dann  auch  machen,  thun  u.  s.  w.  Diese  Identität  der  Bedeutung 
erhellt  namentlich  aus  rixui'n  (von  t<uc)  =  xif^fia,  tiXioi }  dann  Jtxxiov 
sniiljand  und  rix*"!  =  mM.  list. 

Ein  weiteres  Beispiel  ist  ujaktram  (der  Mund),  von  wac  (voeare), 
eigentl.  Spreche rga n,  ganz  wie  das  Ohr  pro/ra m  heisst,  eigentl.  Gehör- 
organ, von  gru  (xXv-ny),  oder  das  Auge  als  Sehorgan  Sehwerkzeug 
nitrami  von  ni  (weisen,  führen,  in  pioftai  =  ftror).  —  Ökr.  y&tram 
hedentet  dat  Glied,  eig.  Qehwerk,  von  yd  (=  ar),  also  gans  «ie  ten 
er  ü^Qoy**)^  artus,  wie  foo  m§ar§  mmkrum  ven  letlftoii  (»ar) 
goth.  Wkm  dat  Glied  etammt.  Vom  nimliehen  «eo  leitet  aioh  aaeh 
/edtor,  iowohl  Ued  alsG-lied  bedeotend.  Yergldehe  noch  ^jrd* 
fiVMi),  wenr.  m  ihr.  rotikat  (cumw).  ^  Kon  ein  anderes  Beispiel.  Dne 
Werkseng  anm  NAhen  ist  säOmm  (der  Faden),  rerw.  sa  mere  nnd 
auch  dem  Dentschea  nieht  fremd,  iro  das  W.  Sehaster  ans  mhd.  seAiieh- 
milir,  Saoter,  Soiter  SHlor  wnrde.  Soll  ConsiMKa  stva  nnr  Zu* 
sammenfädelung  bedeutet  haben  und  Consus  so  ein  Heiratmacher  sein? 
Candidme  imperti.  Von  ähnlicher  Bed.  wie  sütram  ist  tantram  {wUt, 
rmr/n),  von  tan  (rayvm)  oder  yoktram  {vinculum)^  TOn  yug'  (ittfIfSri)« 
Das  Opfer  heisst  sattratny  eig.  aedamentumt  Beruhigungsmittel,  ans^o^ 
<ram,  von  »ad  (s^den),   Ueher  die  Bed.  vergl.  i^ftm  (=  «od),  wolier 

*)  Die  End.  m$m,  mentum  bed.  aneh  ^  Mittel,  wie  fnan,  s.  Engl- 
mann  §.  145» 

**)  &Qoy  ist  nur  eine  Modifirntinn  von  — >rfer,  s.  B.  nteXtn^mf  oder 

***)  £ig.  das  Geh  bare,  das  Gehen  bringende;  eine  Form  wie  ca»- 
^^äJäü^p^sä^p^^  öäp^c^^^^häHj  ^Vflt^^yipfi^e 
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•kr.  gdwar»  (tdac).  AmMtom  iit  gei««  mIommnInw,  («iit  «^daMwnliMiX 
f«  tkr.  •MtfyoMt  («Mo,  «^>*).  Aehnlidi  bdsst  pomiram  sowohl 
o^ua  als  auch  lustmmen,  von      (pufj^tM),  <Mlraifl  (vomtfr),  von  (2a  (<fato). 

Griechische  Beispiele  sind  besonders:  noSäi^mt^f^  XhnQoy,  ^genrQor, 
^(QTQoy  (feretrum)^  ßttxrgoy  {baciUtis)^  g>(Xt()or,  nifoxQoy  (die  Presse), 
A*<rrpoi'  ^Schaufel).  IxanxQov,  axtinxQoy  bcd.  eigentlich  ein  Werkzeug 
zum  Graben,  verw.  zu  axundyr^  (das  Grabscheit»,  «co6d- (die  Grube),  dann 
zu  axanayioy  (scipio)^  von  (sxanru)  (grabe,  steche),  skr.  x'ap  (stechen, 
schneiden).  —  Ein  anderes  lehrreiches  Beispiel  ist  nist^oy  (cestrumy  der 
Grabstichel),  statt  xiixgoy^  zu  skr.  kant  {xtvitiv).  Die  Bildung  ist  wie 
9<rraT«;  f.  vrrcrroc  s=  skr.  uttamaa»  Auf  ähnliche  Weise  ging  TOttnm 
Mt  rmHni»  ternr»  m  ikfi  fwl  gtUrig  {fodere^  lo  ro0l,  varvaodt  sn 
BftMl).  Asdttn  mrttr  kabca  vor  d«n  Suffixe  — — «rmn  ti» 
MfliMiiiclMt  •  «iflgOMtit^  vi«  atMUUeh  wffw^  (e^friMi),  ?oa  ««Ai^ 
mv.  ««^»y  ikr.  «ovtfMt  (mompt).  DwigliielMi  steht  a^i;jlX«#r^0K  f. 
i^t^a^reor,  fl^MT^  f.  uy»iT(f¥f  (der  Aag-el)»  gtu  «ie  awli  im  L»* 
teiniftchon  eapistrum  sieb  ftadit,  von  d^pfp,  dann  picuutrwnf  welches 
auch  nichts  mit  pUtudere  gemein  hat,  sondern  mit  nXofost  nXovs  Terw. 
ist  Tind  zu  skr.  plnw  {irr.  fahren)  gehört  Plaustrutn  wäre  sonach  iden- 
tisch mit  skr.  j/dfui  (der  Wagen),  von  ya  (»r<),  mit  a^^a,  von  skr  sar 
(ire\  mit  celt  rit  in  petorritum  (quadriga)**)  von  skr.  rt  (tre).  Auch 
momtrum,  verw.  zu  mosteUaria,  wird  statt  monitrum  stehen.  Ein  an- 
deres Mal  hat  sich  ein  Wort  mit  und  ohne  *•  erhalten,  z.  B.  aüiatQov  neben 
WAir^oK,  and  Grimm  (W.B.  Band  5  S. 904)  sagt  daher  unter  dem  Worte 
Kleister,  dftst  die  Bndnag  — tar  oder  — star  dem  lat.  -*fnMi  gleiflk 
■ei  ead  eiiWerkseig  Mevte^  t«B.  nkiixxQoy  neben  «a«rr^,  «Mfe- 
frMM  neben  liisfnMi,  (an  loipidei»  ss  totw»  wie  jiMriMi  sv  jptodMf). 

Dmit  seUiestt  nnn  der  erfte  TheO  Aber  die  Bedentnng  nneere 
Svffixee.  In  tordew  liegt  aber  aneb  die  Bedeatmg  von  dnrehbringen, 
dnrduetsen,  d.  b.  retten,  erhalten.  Die  grieeh.  Spradie  besUit  dieses 
lar  als  «oryM  in  Inm^p«^,  (f.  inndf^a9ot,  wie  SkXtfuaismKö  Ten 
smlfAmi).  Dann  liegt  —tar  in  y^mg  {yim,  d.  h.  eieHSNi  $nt'jieie$tt, 
a  mort€  Uberans),  also  dem  Sinne  nach  mit  rtfißQoala  snsamnenfillend. 
Auch  t^^tii^  gehtet  sn  tar  (s=  halten,  behalten,  erhalten). 


•)  Vergl.  tikr.  p€id  und  pal  (ire),  skr.  had  [lavare] ,  woher  sowohl 
Bad  ah  balneum;  skr.  madhu—  lat.  mel\  aiXfx«  f.  aidfta,  odor  u.  o2co, 
V&v€Ci»t  nnd  Ulyxea^  xadfttfa  nod  Galmei,  Aegidm»  nnd  bair.  Gilg,  frz,. 
Gileft  ;  cowoedia  und  russ.  Ä;ome7;a;  altlat.  «tf(i<fa  und  *e/^a,  litb.  ,<fjV7a?)ra* 
and  althd.  silapavy  Silber;  lat.  cadaver  und  skr.  kalewara;  uliffo  für 
udigOf  Span,  cola  f.  coeZa  ~  caudCf  la  queue;  frz.  milieu  =  med  ms. 

**)  Morssgotb.  fidvoTf  quaiuor,  woher  n^r^oc  eig.  der  Quader- 
ittin.  —  17.  S.  Plaatns'  Mestell.  Ten  torens  p.  1. 
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Die  Endsilbe  -trum  wird  also  Sub<;tantiv(>n  angefügt  stehen,  die 
entweder  einen  wahrenden  Ort,  ein  aufbewahrendes  Geföss  oder  Qber- 
hanpt  etwas  Haltendes  bedeuten.  Znerst  also  vom  haltenden  Ort,  der 
Halt,  Aufenthalt  in:  claustrum  (f.  claudtrum)*),  geschlossener  Halt. 

Die  gleiche  Bildung3art  liegt  auch  dem  W.  Castrum  zu  Grunde.  Es 
•tebt  aach  fQr  cadtrum,  von  skr.  cad  {Ugtrt,  jtiQiiy\  von  welchem  ca4 
dtt  goth.  $eaimt  Ifti  $hai€  und  dai  skr.  cTAttram  (der  Schirm,  Regen» 
icbira)  besteht.  CosfriMi  keisst  alt»  OarolsMi,  Oewahrtam.  —  Der 
Btem  beittt  skr.  msfatnm^  d.  b.  grtmm  Hrvam^  yrwfji.  nUihftu^ 
9mm§,  —  Ein  SebntMrt,'  ehi  Hak  war  aneb  Syr^oy^  ans  arar^ov,  wie 
arr^inm  f.  tttmr^inth  am^im  t  «r«rfJ<i.  Än^'^im^  terwandt  mjMM- 
trtMUj  Mrors^  stiinnt  atoo  gaas  ni  skr.  tilsM  (die  Höble)»  ans  wwa 
wmrwa  (Wabrong,  Oewahrsaa).  So  erklirt  sieb  nvo^to^er  als  Yoll- 
oder  Yolksstitte.  Denn  hoAia  tob  skr.  pmra  (die  Stadt),  aamTerbo« 
l>n  (n/^-7f  gshteead,  istgleiehbedeatendBsitwAv-toc,  FftUe,  nMiL 
~  So  dessgleichen  fieXa^gorf  eigentl.  das  schwarze  (/LttXav)  Gemach,  wes9> 
kalb  es  (ll,2»4t5)  auch  aecb  das  Beiwort  ai»aX6$y  fahrt  —  Acf«»^ 
ward  aus  atoorafmm,  ten  skr.  awara  (inferus).  Das  prothet.  a  ging 
fflr  banUkrum  verloren,  wie  bei  dem  gleichbedeutenden  ßvacoq  neben 
e^ßvnaof.  —  Die  Familie  heisst  im  skr.,  echt  schweizerisch,  gotram  (eig. 
Kuhaufenthalt).  —  Zuletzt  kann  diese  Endunp:  einen  Ort  in  weiterer  Aus- 
dehnung bedeuten,  wie  in  xetram  {campus,  Wohnort,  „Hci^-mat,  Ton 
x'i  wohnen).  Von  diesem  x'etram  leitet  sich  bekanntlich  anTgttntis  (f. 
^tfTQttTirjc ,  vergl.  avy  aus  ^»'»'),  der  Landpfleger  ab.  —  Der  BegriflF  des 
Bewahrens  Terbreitot  sich  noch  weiter,  indem  er  auch  Behälter,  Gefässe 
bezeichnen  kann.  Daher  z.  B.  aus  pä  {servare ,  tueri,  woher  die  End- 
silbe —Ttfjg  in  actTQttnr,^  stammt),  ging  das  Subst.  pätram  (das  Gefass) 
hervor  und  es  heisst  das  Milchgefäss  im  Lat.  mulctrum  {auo  ^ytvi).  Der 
Stamm  von  mulc'  ist  ituirg'dmi^  woher  sich  w  ieder  durch  Ucbergang  das 
r  ia  I***)  suerst  wmleeo  und  dann  m\dgto-\)  entwickelte  und  jenes 
streicbela,  dieses  aber  streiebea,  d.  b.  sieben,  zupfen  bedeutet  Ab 
Geftss,  Bebilter  keisst  im  skr.  Iwnbut  MMmm,  von  Ma  (mmmm).  ^  Das 
Bock  keisit  fds^rant,  eig.  Lekiinbalt»  Ton  (dt  (<foeirs);  das  Bild  e'itnmt 
aig.  FaiMbilier,  tob  (oslorors,  eig.  Ugtre^  wie  color  sn  oecvlo  und 
skr.  spama  ^  eohr  wa  war  =  t^en  gekört).  Der  Panser  keisst  im 
skr.  UmtUram^  eig.  der  Leibberg,  Tergleicblieb  sn  mbd.  haUhen  das 

•)  Ver^fl.  atstM  f.  aedtas,  von  skr.  ai^to;  castus  f  cadft«,  verw.  zu 
umlhtgoff  n^arif.aus  nidus;  apiastrum  (^Biencufresser)  aus  apiadtrum 
i/apem  edeHi),  'M(ta  aus  iS^i»;  'Earia  zu  lifo;  f.  idTi€(. 

**)  Zu  urwa  und  ultra  vergl.  der  Mörtel  und  das  M&lter,  ScbmelL 
2,  571.  althd.  schmieren  a<\or  schmielen  —  to  umile. 

•••)  Wie  skr.  ^ron  und  auch  fio»  (heben),  woher  rroni  —  xxoV/f, 

•  >  • 

elu$ud;  furvus  und  auch/MüiM,  parma  und  auch  paima  i  skr,  krand  und 
t)  Yergl.  jiNTiNi  Ton  nUwm. 
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hmzerhemd,  oder  Flamm berg,  eig.  Flankenberg.  —  Bigtargoy  (das 
Sommerkleid),  eig.  Wärmeabhälter.  —  Bebgjter  also  =  fram.  Und  so  auch 
X.  B.  inl^a&Qoyj  was  einer  für  den  Gang  behält,  erhält,  (^Qf-nxQoy  l^oYin 
f&r  die  Erziehung;  Aor^y  Dieoatlohn.  Yergl.  wl.  lidan  =  <rt,  tramin 
mit  Lid  lohn. 

Die  deutsche  Sprache  bat  unsere  Endsilbe  auch  in  beiden  Bedeut* 
ongen,  z.  B.  die  Klaf-ter,  verw.  zu  to  elip  (umfassen).  Altbd.  ruo-dar 
(das  Ruder),  verw.  zu  ri-mex,  t(i-«r^o^  ist  das  skr.  aritram,  (s.  Curtius* 
„Orundzüge"  S.  !K)7).  —  Das  Muster  gehört  zu  monstrum,  —  Der  Kleister 
ist  ein  klebriges  Bindemittel.  —  Vom  gotb.  blotan  (opfcrii)  besteht  das 
alth.  plöstr  {(.jploiUr).  Althd.  halßra  {capUtrum),  dann  b&ir.  Halfter  und 
Biliter  (d«r  Homaträger,  gU.  BotraliAUer).  —  Dm  bt.  efunOmt 
(FMten),  U  dkemlüt  lUfterwerkfesg  to  Ottltlt  einet  Folien,  itnU 
üpohdr9f  wnrde  imDeatidien  mit  Folter  gegeben.  Dies  8.987«  —  So 
noch  nlM.  jmMwv  venr.  in  PfftU  und  ItnI.  poUro  (ttl«»>|  4ne  Holter, 
le  motOre,  der  Mnllohn.     Von  wufm  die  Weiter,  Mm.  4,192. 

Far  die  iweftte  Bedectang  Im  die  denüdie  8pmdie  nne  tn  eni« 
toint  i.  B.  dm  soth.aeiflr(oe«e),  M^(deraei«^  dg.gewfllblegBeiiilter). 

Ueber  die  Abwei^nngen  in  den  Geschlechtem  meg  tAKenliek  noch 
len^ldlett  «erden  fmestra  {femin )  und  das  Fenster,  als  stemmte  dieses 
ron  fentstrum*  80  mit.  mUcitrOf  la  coUre  =  bair.  der  Golter  (die  Bet^ 
decke).  Femers  tpuqtt^a  nnd/tfrsInMN»  coUnttra  neben  eolustrum,  clathrum 
{Mlii»Qoy)  neben  clathri,  fihftqi^  neben  fii^t^^  Iwrsl  Ancb  bier  ge- 
bistet  der  Sprachgebrauch, 

quem  pema  arbitrium  e$i  et       et  norma  loquendi. 
Freising.    flehetaufr. 

Zwei  Bemerknngen  su  Englmann's  Int«  Gramm.  TII.  Aufl. 

-  I. 

leb  sehe  nicht  ein,  wnmm  die  Lehre  vom  Infin.  eis  Sutjeet  in  8  {}• 
ftrtheilt  ist,  die  noeh  dein  dnrch  den  Infin.  nls  Aecni.  getrennt  stod. 
De  beide  gani  gleiehen  Inhnlt  heben,  stod  sie  in  Toreinlgen:  Der 
hfin.  steht  »Is  Sabject;  das  Prädikat  ist  entweder  ein  Kernen  (s.  die 
Beisp.)  oder  ein  Yerbam,  nnd  swar  meist  ein  Impersonale,  wie  Ubetf 
Ueet,  (und  die  übrigen  bei  Englmann  aofgelüüirien),  manchmal  auch  ein 
lolches  IntransitiTum,  das  sich  der  ImpersonaUe  n&hert  (wie  eedit,  dii' 
fUcet),  seltener  ein  Transitirum. 

Ferner  sagt  die  Regel:  „wenn  ein  solcher  Subjectsinfinitiv  ein  Pr&- 
dikstsnomen  bei  sich  hat,  so  steht  diess  im  Accus,  gen.  masc."  Im 
Accus,  steht  das  Prädikatsnomen  allerdings  immer,  nicht  aber  immer 
im  Masc.  und  nicht  immer  im  Singul.  Es  kann  ja  der  Fall  sein,  dass 
das  Prädikatsnomen  sich  auf  ein  Wort  im  Satze  bezieht;  dann  uuss  es 
natürlich  in  Geschlecht  und  Zahl  mit  demselben  übcriinstimmen.  Z.B.: 
£s  ist  die  Fflicht  der  Soldaten,  Upfer  su  sein^  den  gcbttlern  kommt  es 


r 

Digitized  by  Google 


154 


ru,  aufmerksam  zu  sein;  eure  Pflicht,  o  Töchter,  ist  es,  fromm  zu  seül 
u.  s.  w.  Auch  im  §.  236  Ende  würde  ich  für  Schaler  m  vorletzter  Zeile 
nach  den  Worten:  so  steht  es  im  NominatiT  —  beisetzen:  beim  Accus, 
c.  Infin.  im  Aoent.  i.  B.  Idi  wiiat,  diN  d«  fm  fliana  liast,  allalii  ra 
reisen. 

II- 

.  Die  Aan.  2  §.  334  flb«r  das  Impenoiiale  tmitum  äbeit  ist  nagenflgend. 
Sndieh  ?enBisto  idi  daria  dia  Angabe,  daM  ttmtum  abest  keiae  fiesl- 
ttebende  Farm  Mi,  sodem  dass  das  Tempas  TOn  abest  im  Allgemeinea 
Bach  dan  Tempaa  das  formell  abhängigen  Satzes  sich  richte,  dass  daher, 
wenn  von  der  Vergangenheit  oder  Zukunft  die  Rede,  abfmt  (je  nach  Be- 
diirf  aberatt  (ibfuerat)  oder  aberit  gesetzt  werden  müsse.  Zweitens  ist 
die  Wahl  der  Sätze  eine  unglückliche,  so  dass  auch  aus  ihnen  obiges 
Verhältniss  nicht  klnr  wird.  Uuter  4  Beispielen  hatte  doch  Eines  ge- 
wählt werden  sollen,  in  welchem  abest  in  einem  andern  Tempus  er- 
scheint. Die  ganze  Kegel  ist  bei  Krebs  §.  406  wirklich  musterhaft  dar- 
gestellt; Krebs  bemerkt  auch  ganz  richtig,  dass  das  erste  %U  ^oa  abest, 
das  zweite  ¥0n  tantum  abhänge. 

Wenn  Mühlmann  in  seinem  Lexikon  s.  v.  ab»um  unter  Beziehung 
auf  die  auch  von  Englniann  angeführte  Stelle  aus  Cic.  or.  29  gar  ein 
drittes  ut  Ton  iantum  abest  abhängen  lässt,  so  beweist  diess  nur,  dass 
er  die  Stelle  gar  nicht  gelesen  hat;  ein  drittes  ut  ist  aber  auch  über- 
haupt eine  UnmögUehkait. 

Laadshat    HOgar. 

üaNr  datt  firamÖBlaohen  Unterricht  an  nuseren  hnmaaigtlaeta 

Gymnasien  nnd  die  Stellang  der  betr.  Lehrer. 

Da  in  der  gegenwärtigen  Zeit  viel  ron  Schulreformen  gesprochen 
wird,  so  möge  es  mir  vergönnt  sein,  einen  Unterriclitszwcig  einer  öffent- 
lichen Besprechung  in  diesen  Blättern  ju  unterziehen,  welcher  sehr  im 
Argen  liegt,  ich  meine  den  Unterricht  in  der  frunzusischen  Sprache  an 
unseren  humanistischen  Gymnasien  und  die  Stellung  der  Lehrer,  welcha 
diesen  ünterrichtszweig  vertreten. 

Die  franz.  Sprache  hat  als  internationale  und  allgemeine  Verkehrs- 
sprache in  der  gegenwärtigen  Zeit  eine  solche  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
erlangt,  dass  es  ohne  deren  Kcuutuiss  kaum  möglich  ist,  in  der  gebil- 
deten Welt  und  im  allgemeinen  Geschäftsleben  sich  zurecht  zu  finden. 
Dia  Keaataiiia  aber,  die  da  Jüngling  w&hreud  seiner  Gymnasialstudien 
Im  Fransitaiflehen  dcb  vexschalfon  kann,  sind  bei  weitem  nicht  aus- 
reichend. Wie  Tiel  kann  sich  anch  ein  junger  Mensch  bei  wöchentlich 
t  Stunden  ünierricht  in  4  Jahrea  an  Keantnissen  in  dieeer  Sprache 
erwerben?  Oft  vetffeet  er  bis  rar  aweitan  Stande,  wai  er  in  dar  ertten 
gelamt  hat.  ünd  la  TeriiMt  er  das  Gynuiaiittm  mit  allen  ffebttmn  dar 
gtiacbiidieA  «ad  rOaiichaa  LHeratar  auagaifliM,  und  biiogt  aataal* 
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riHn  im  FMnsOitoehan  8d  fiel  wie  Bidits  im  lieben  kinnt»  Kenalniisei 
iarea  Nefliveiidigkeit  und  Bnacfabftrkelt  ihm  erst  jeM  redit  klar  ?or 
Aegen  treten,  da  er  fiese  nor  ni  eft  im  ferneren  Leben  ververthen  nnd 
•■weaden  ktaote.   Woran  Hegt  nun  aber  die  Schuld?   An  ihm  selbst 

Dicht,  das  kann  er  sich  mit  gutem  C^winen  sagen,  sondern  lediglich  (?)  aa 
den  bestehenden  Verhältnissen,  resp.  an  der  Beschränkung  dieses  Unter- 
richtszweiges, wie  derselbe  bis  jetzt  nn  unseron  humanistischen  Gym- 
nasien gestaltet  ist.  Wenn  wir  uns  die  nord-  und  südwestdeutscheÄ 
Gymnasien,  die  gewiss  nicht  hinter  den  iinsrigen  zurflckstehen ,  zum 
Muster  nehmen  wollten,  dann  könnten  wir  darüber,  wie  der  franz.  Unter- 
richt an  unseren  Gymnasien  gestaltet,  erweitert  und  ausgedehnt  sein 
sollte,  nicht  im  Zweifel  sein.  Was  jene  mit  20  und  mehr  Stunden  franz. 
Unterrichts  in  der  Woche  erreichen,  das  koiitien  wir  bei  nur  8  stündigem 
Unterricht  nicht  erreichen.  Und  doch  soll  bei  uns  durch  den  franx. 
Unterricht  dasselbe  erzielt  werden  wie  dort.  Wer  ein  dortiges  Gym- 
aasium  durchgemacht  hat,  der  kann  anek  allen  Anfofderungen  entsprechen, 
die  im  Leben  in  dieser  Hinsieht'  an  ihn  gestellt  werden.  (?  *)  Das«  die 
StandensaU  Ar  den  frans.  Unterricht  an  unseren  hnmanistisehen  Gym- 
aasien  sn  niedrig  gegriffen  ist,  dftrfte  aoeh  daraas  erhellen,  dass  an 
aaseren  Tor  einigen  Jahren  ins  Leben  gentfenen  Realgymnasien  dissem 
Oalerrielitanrdge  eine  bedeutend  grossere  fltnndensahl  angewiesen  ist 
Und  twtadem  wird  ven  den  Sealgymnasitn ,  wie  in  einem  Jabres- 
Xataloge  an  lesen  ist,  dar  königlichen  Staatsregierang  ein  Antrag 
nterbreitet,  dahin  sielend,  es  möchte,  wie  diess  schon  jetst  an  den 
Lateinschulen  unserer  Rheinpfalz  der  Fall  ist,  auch  an  den  Latein» 
schulen  des  diesseitigen  Bayerns  Fraasdsisch  als  obligatorischer  Unter- 
ricbNy genstand  aufgenommen  werden,  weil  ausserdem  die  Schaler  an 
ventg  Torbereitet  seien,  um  mit  ihnen  in  der  oberen  Klasse  Conversa- 
tion  beginnen  zu  können.  Will  nun  durch  den  fronzösischen  Unterricht 
wirklich  das  erreicht  werden,  was  erreicht  werden  sniltc,  so  ist  es  un- 
abweislich  geboten ,  diesen  Unterricht  nicht  bloss  auf  die  4  Gymnasial- 
klassen beschränkt  zu  lassen,  sondern  auch  auf  die  Lateinschule  obli- 
gatorisch auszudehnen.  Diess  nun  ist  aus  vielen,  vornehmlich  folgenden 
Gründen  gerathen. 

Die  franz.  Sprache  ist  ein  Gegenstand,  den  sich  jeder  Schüler,  auch 
der  mindest  begabte  aneignen  kann,  wenn  derselbe  nur  mittelmässigen 
Fleiss  bethätigt.  Wird  doch  in  der  Lateinschule  ^chon  Mathematik  vor* 
getragen,  die  fielen  oft  selbst  sehr  begabten  Schalem  fisst  nnflberwind« 
liehe  Mwietifkeften  ond  Hindemisse  bietet,  wie  die  Erfahmng  Uhrl: 
nanun  aoUte  FiranaOeiseh,  das  Jeder  ohne  besondere  Anstrengung  seiner 
Oelsteskrifte  eriemen  kann,  sieht  auch  gegeben  ond  erlernt  werden? 

*)  Tgl.  den  Auszug  aus  d.  Berl.  Zeitschr.  auf  der  letatea  Seite  des 
torigen  Heftes.      D.  B. 
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Die  Lateinschule  bietet  die  richtige  Zeit,  in  der  die  Regeln  einf-r  Gram- 
matik erlernt  werden  sollten,  und  nicht  das  Gymnasium;  hier  am  Gym- 
nasium sollte  die  Grammatik  längst  abgethan  und  überwunden  sein,  am 
die  kostbare,  knapp  sugemMMM  Zeit  Mf  4i«Lektttre  «Ibm  KlMtOten^ 
•of  LiterMor  ond  tnf  Komwtation  venreadea  in  Uanea.  £b  iit  doeli 
g«wit8  etwai  Missliehea,  weaa  OynaasialsdiAieni,  dma  die  lat  aad 
f riech.  Grammatik  eiae  abgeChaae  Sache  teia  matt,  sagemnthet  wird, 
%  IMie  Grammatik  elaer  aeaen  Sprache  wieder  von  vorne  aaioftagea. 
Ferner  kommt  es  in  Bayern  vielfach  vor,  dass  junge  Leute,  wenn  sie 
die  Latetaiehule  durchgemacht  haben,  dem  weiteren  Studium  den  Rflckee 
kehren,  um  sich  irgend  einem  Geschäftszweige  zu  widmen,  und  in  diesem 
oft  vorkommenden  Falle  nehmen  dieselben  von  der  Lateinschule  für  ihr 
künftiges  Berufsleben  alle  Kenntnisse  mit  sich,  nur  nicht  die  der  franz. 
äpracbe,  welche  ihnen  doch  von  erheblichem  Nutten  wäre  und  die  sie 
oft  hart  entbehren.  Dessgleichen  geschieht  es  oft,  dass  Schüler,  welche 
die  2.  Lateinklasse  hinter  sieh  liaben,  die  Frikfung  zur  Aufnahme  ins 
Kadettenkorpt  machen ,  bei  welcher  dat  Fraatötitebe  eiaaa  Prftfung*- 
gegeattaad  bildet.  Maaehe  habea  aieht  die  Mittel,  dieKeaataitt  dicter 
Sprache  tich  aof  dem  Prif  atwege  saTereehata.  Wie  wohltboead  wita 
et  aidit  llkr  telehe,  weaa  ihaea  aa  dcrLateiaeehalcGelegeaheitgegebea 
Wire,  datFnuBz&sische  unentgeltlich  erlernen  zu  können.  Es  itt  darna' 
wQaicbenswerth ,  dass  der  Unterricht  darin  schon  in  der  Lateinschule 
seinea  Aafong  nehme,  wie  das  an  allen  nord-  und  sfldwestdeutschea 
Gymnasien,  ja  wie  dieses  srhon  jetzt  auch  in  unserer  Rheinpfalz  der 
Fall  ist.  Man  beginne  demnach  an  unseren  humanistischen  Gymnasien 
das  Französische  in  der  2.  Lateinklasse  und  setze  dasselbe  in  allen  fol- 
genden Klassen  bis  zum  Schlüsse  des  Gymnasiums  fort.  Es  müssten 
aber  in  der  2.  und  3.  Lateinklusse  wöchentlich  zum  Mindesten  3  Unter- 
richtsstunden hiefür  angesetzt  werden,  damit  die  Schüler  im  beständigen 
Athem  erhalten  wflrdea,  weil  bei  woeheatUch  nur  2  Stunden  die  Pause 
switcbea  denselbea  sn  grottwire  uad  dieielbea  toatt  bit  aar  S.8taada 
leicht  wieder  vergettea  wfirdea,  wai  tie  ia  der  etalen  gelerat  habea. 
St  warde  todaaa  dat  Retaltat  dieiea  Üaterrichtt  bald  ein  aaderat^ 
ganitigeret  werden,  alt  et  bither  der  Fall  war.  Et  itt  ia  dea  bajerieehea 
Schulverordnnngen  ausgetprochea,  dass  ia  den  2  oberen  Klassea  det 
Gjnnasiums  franz.  Konversation  getrieben  werdea  solle,  und  doch  licet 
man  in  keinem  Jahreskataloge  von  ganz  Bayern,  dass  diess  geschehea 
tat*  Warum  nbnr  das  nicht  geschieht,  ist  ans  ffanz  nahelieg:pnden  Gründen 
zu  erklären.  Nach  2  Jahren  hf^'i  wöchentlich  nur  2  Stunden  Unterricht 
ist  es  natürlich  absolut  unmöglich,  mit  der  Konversation  anzufangen. 
Es  wQrde  dieses  den  Schülern  nicht  nur  keinen  Nutzen  gewähren,  sondern 
es  wäre  geradezu  unnütz  vergeudete  Zeit,  die  man  darauf  verwenden 
wollte.   Und  gerade  an  dieser  fehlt  es  ja.   Denn  wo  sollte  man  bei 
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tstftDdigem  Ünterrklit  in  der  Wocbe  dieselbe  Dir  die  KonremtioB  her* 
oehnen,  die  Imapp  genug  ist,  am  sur  die  LektSie  eiftei  KUwiiken  «nd 
die  EiBttbnng  der  grammatilnüifeben  Regeln  sn  betreiben?  KmiTmatioi 
am  GymnanuHi  ist  nur  dann  mOglicb  nnd  aaeb  fraebtbrlngend»  wenn  der 
ünterridit  in  der  Grammatik  an  der  Lateinadrale  Toransgegnngen  ist, 
kort,  wenn  die  SchQler  beim  Eintritt  ins  Gymnasium  far  die  KonTersatien 
schon  gehörig  vorbereitet  und  so  zu  sagen  empfänglich  gemacht  sind*  • 
Mit  dem  franz.  Oymnasialunterricht  hängt  auch  die  Stellang  der  franz. 
Sprachlehrer  innigst  zusammen.  Diess  ist  nun  allerdings  ein  höchst  betrü- 
bendes Kapitel.  Wenn  diese  Lehrer  grossentheils  denselben  Bildungsgang 
durchgemacht  haben,  w  ie  dieGymnn^inlprofessoren  und  gleich  diesen  durch 
das  Feuer  eines  Staatskonkurses  biudurchgegangen  sind,  wenn  sie  speziell 
am  Gymnasium  ihre  Thatigkeit  zu  entfalten  haben  und  eiu  obligatorisches 
FSüb  vertreten,  welches,  wie  die  Mathematik,  zweimal  gerechnet  wird: 
so  ist  die  Stellong»  die  sie  im  Staate  einnebmen,  gewiss  jämmeriinb»  si* 
ist  so^  dua  sie  lülr  die  Dauer  niebl  iörtbesteben  darf  nnd  eine  Aenderang 
inm  Besseren  dringend  nOtbig  ersebeint  Wenn  man  enr^t9  dass  die 
Lsbrer  des  FransOsiseben  an  den  k.  GcwarbsehalM  aa  Bang  nnd  Ge- 
halt ihren  Collegen  gteidistehen ,  wenn  man  vollends  erwägtt  dass  die 
Lebrer  des  Französischen  und  Englischen  an  den  luBealgjrmna.sien  Tüel» 
Rang  und  Gehalt  eines  Gymnasialprofessors  haben,  welcbe  doch  alle  nur 
dieselben  Vorbedingungen  erfüllt  haben  wie  jene,  so  ist  ihre  niedere 
Stellung  gänzlich  ungerechtfertigt.  T  >  ist  zur  Aufbesserung  der  Stellung 
der  franz.  Sprachlehrer  in  Vorschlag  gebracht  worden,  man  solle  den- 
selben ausser  dem  Französischen  auch  den  Unterricht  im  Englischen 
und  Italicnischen  übertragen,  da  ja  diese  Sprachen  an  den  huauiiiistibchen 
Gymnasien  ebenfalls,  w  enn  auch  nur  fakultativ  gelehrt  werden  and  ohne* 
lÄi  Iii  Sprachlebrerfach  einschlagen,  und  ihnen  als  Aufbesserung  ihren 
Gebahe«  am  900  fl.  mehr  geben.  Abgeaeb«n  dar^n,  daas  diiss  fidrtiadi 
tnrtgüeib  laC,  da  a&  allen  bareriaelian  Gymnasien  kan«  10tciaBa.8praebr 
labier  sind,  die  aoaaer  dem  Franiösiaebea  aMb  die  eipe  oder  andere  • 
der  eben  genaftaten  Spraeben  oder  gar  beide  angieieh  noek  lehfnn 
ktnattn,  se  wire  denselben  damit  aaeb  ivnnig  gehelfen,  obwohl  diejenigen 
Ten  ihnen,  welche  diesen  Unterricht  erthcilen  könnten,  auch  das  mit 
dem  grössten  Danke  annehmen.   Das  Streben  der  Sprachlehrer  aber, 
die  ausser  einer  entsprechenden  Bildungsstufe  einen  Staatskonkurs  hinter 
sich  habeu  und  am  Gymnasium  ein  obligatorisches  Fach  lehren,  das  beim 
Fortij;ange  doppelt  gerechnet  wird,  begnügt  sich  damit  noch  nicht,  sondern 
geht  weiter,  sucht  sich  eine  gesicherte  Zukunft  und  trachtet  nach  voller 
pragmatischer  Stellung  gleich  den  anderen  Staatsdienern.  Ausserdem 
wlane  diese  Aufbesserung  nur  eine  einseilige  Abhilfe.   Diese  muss  aber 
ebie  allseitige  sein,  lie  mnas  sidi  nieht  bloss  anf  die  Lebrindiridnan 
Mreeken»  wmdem  ateh  auf  den  ünterrl^t  In  FrsnaMafaa»  aalbsl^ 
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ifr  fthoteB  UBd  witilHriiifeBd  erweitert  werden  teilte.  Die  Aeiideni]i( 
imss  eine  mdiknle  aein  nnd  ergibt  «ich  ans  der  oben  Torgeschlageoen 

Erweiterung  des  franz.  Unterrichts  von  selbst.  Bei  einem  in  dieser 
Weise  ausgedehnten  Uatenricbte  gebe  man  den  Lehrern  Titel,  Rang  und 
Gehalt  eines  Studienlehrers  und  stelle  ihnen  nach  mehrjährigem  erspriess- 
lichen  Wirken  in  ihrem  ipegiellen  Faclie  den  OjoinMialprofesBor  als 
Av«JBcemeut  in  Augsicht. 

Vorstohendes  soll  nnn  nicht  eine  Forderung,  sondern  lediglich  die 
nnmassgebiiche  Ansicht  des  Verfasser«  sein,  der  gerue  bereit  ist,  sich 
eines  Besseren  belehren  zu  lassen.  Zufrieden,  eine  Lanze  für  die  Hebung 
des  franz.  Unterrichtes  an  unseren  humanistischen  Gymnasien  gebrochen 
tu  haben,  glaube  ich  das  Weitere  bezüglich  dieser  Angelegenheit  getrost 
in  die  Hände  unserer  weisen  Staatsregierung  legen  zu  dürfen,  die  gewill 
den  ZettverliiitnisseD,  wie  in  allem  Andern,  &o  auch  in  dieser  Hinaicht 
Rechnung  tragen  wird. 

Eichttfttt  BaldanL 

In  Beeng  an£  denTontehende  erlaubt  eleh  derUnfcerlbrt^le  in  be* 

merken:  So  lange  der  Lehrer  der  franz.  Sprache  bloss  8  Standen  wöchent- 
lich hat,  wird  der  Staat  kaum  in  der  Lage  sein,  denselben  dem  Gymnasial- 
Professor  oder  auch  nur  dem  Studienlehrer  gleichzustellen.  An  Gewerb- 
und  Handelsschulen  hat  der  franz.  Lehrer  eine  ungleich  grössere  Stiinden- 
zah),  am  Realgymnasium  ist  mit  dem  Franzosischeu  der  Unterricht  im 
Englischen  verbunden.  Ob  nun  au  unseren  Gymnasien  die  Lehrstunden 
fflr  das  Französische  zu  mehren  sind,  darüber  erlaubt  er  sich  kein 
Urtheilj  sicher  ist,  dass  ^le  nur  aus  sachlichen  Gi linden  vermehrt  werden 
dürften.  Ob  f&r  die,  welche  in  das  hum.  Gynuiasium  nicht  eintreten  wollen, 
«twn  nmer  IMapenaation  tnai  MMMuAf  ArauOeiaciMr  UnteniclKt  es* 
Mit  werden  lellei  dArlEte  ■«  efwigen  aein.  Dagegen  eraebeint  ala 
ein  nnabweiabaree  Bedftrlbiia,  dafs  an  Jeder  Anstalt  Oelegenbeit  gebeten 
•  aei,  nnaser  Fmntaaiicb  nneh  noch  IBngUaeh  nnd  (wbon  am  naaerer  gen» 
grtpbiacien  Lage  willen)  Itnlieniadi  an  ertemen.  XSnnte  aicb  die  9«* 
giemng  entschliessen,  an  jeder  Anitalt  einen  Lehrer  fOr  neuere Spraeben 
anzustellen,  der  die  nöthige  wissenschaftliche  und  praktische  Ver- 
bildung  für  den  Unterricht  in  diesen  drei  Sprachen  haben  müsste,  so 
wäre  dies  eine  Aufgabe,  der  nur  die  Gleichstellung  mit  den  übrigen 
Lehrern  angemessen  wäre.  So  lautete  der  von  dem  Unterfertigten  ge- 
machte, oben  erwähnte  Vorschlag,  der  keinesw^s  eine  blosse  Auf- 
besserung von  200  fl.  wollte.  Die  hiezu  qualificirten  Lehrer  würden 
sich  unter  solchen  Verhältnissen  bei  uns  allmählich  ebenso  hnden,  wie 
nnderwirta.  Da  der  Verf.  auf  die  nord-  und  südwestdeatschen  £in- 
rtobtnngett  binweiati  ae  erbUM  der  Untaneiebnet^,  daia  er  der  enfea  ia^  der 
die  bndieaben  «nd  pienaiiaaban  Sinriebtongen,  die  im  WeaentUabett  «b«n 
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mit  seinem  Vor?chla^?e  ültereinstinuncn .  annimmt  In  Preussen  speziell 
ist  der  §.  25  des  l'iülungä-lUglemcnts  und  die  dazu  erlassene  Verfügung 
des  Ministers  so  vernünftig,  dass  mau  ihre  Uebeiiraguiig  auf  den  Boden 
unserer  Yerhältnisse  nur  angelegentlichst  wünschen  kann;  dadurch  ist 
Jede  Einseitigkeit  «nd  Halblieit  MSgeedtlosaes,  aber  kMon  im  8iane  d« 
Vtrfttswi  obigen  Ardktit«  Das  sebeint  lieber,  dus  die  jetzige  Stellmig 
der  trm,  Lebrer  an  bnBawattieben  Ojmiiasien,  wena  sie  aar  aa  letsteieB 
nd  Sur  ia  dieseai  JMie  besdilfligt  siad,  aaf  die  Daaer  nidit  baltbar 
aaiii  ariid,  s^oa  danua,  weil  sie  den.Maaaaicht  nibrt;  möge  die  Staats- 
rcgieruag  die  Mittel  findea»  aaeb  allseitiger  Prüfung  wirklich  radikale 
Abbilüe  sn  schaffen  I  Dass  gbn'gci)S  auch  fttr  diese  Lehrer  eine  i^i- 
b&taung  ihres  Gehaltes  ist  aeaea  Badget  beaatragt  ist,  wird  deaselbea 
ttisbt  unbekannt  saia. 

Maacbea.  W.  Bauer. 


Enripides  als  Schullectttre. 

CAanog       «teeoi  Vortnf  in  der  Venmmnilaog  dot  pfäliischen  OymnMl»!-  und  Stadien» 

l«hM»>V«i«lM  Sil  IMIrkbeim  »,  J«iiil  18S7). 

Eai^pides  bat  erat  ia  aeuarsr  Zeit  eine  gereebte  Wardigung  gefondea; 
awisebaa  SdilegePs  Yerdamaaiss  and  Hartoag>s  kritfkloseff  Uebersebweng^ 
Uaiikait  stabS  die  Bear  AeÜaagjeistaafdeBB  Suadpanbte,  wekbea  seboa 
die  AUea  som  Tbefl  gegaa  dea  Dicbter  eiagaBommaa  babea,  bidem  sie  • 
Iba  den  (piXo9o^9s  i»  mntp^f  aaaaten.  Von  diesem  Gesiebtspunkte,  den 
UMtb  Berabardy  siaaiauat,  (dessen  Analyse  freilich  an  manchen  Wider» 
sprachen  leidet,  worauf  aeoestens  J.  Klein  im  I.Band  soinr r  (teschichte 
des  Dramas  aufmerksam  gemacht  hat)  liisst  sicli  F,iirij>ideb'  \Vrli;ilten  zur 
Dichtung  in  genügender  Weise  beuTcifcr.  Durch  Anaxagoras  zur  Spe- 
colatiou  angeleitet,  iiltortrutr  er  die  l^  i  ilmi  gewonnene  Methode  von  dem 
kosmischen  Gebiete  auf  das  othisrhe  und  nahm  mm  Gegenstand  seiner 
forschenden  Beobarhtunf^  '^eine  l'nijrebung,  das  Volk  von  Athen,  das 
schon  von  der  Ze  it  an.  da  E])liiultes  das  geheiligte  Ansehen  des  Areopag 
aafhobi  sich  so  immer  grösserer  Entfaltung  des  demokratlsobea  Priadps 
MMafcoMe,  bis  aaeb  PerikWs  Tode  die  Odilokratie  sich  vollendete. 
OtaStfe  Pawuadsrang  dsvlioisbiagen  des  aHtsaisebeB  Demos  Icdaaea  wir 
isBiaerbia  tbeOea,  <tea  die  aicbt  genagea  Scbatteaseitea  dieses  sdbea 
Dessaa  an  gberssbaa,  fir  die  aaeb  Baripides  aicbt  bliad  war^),  Tielmebr 
Wir  deas  pMlesephischen  Dichter  eiae  sehr  entschieden  realistische  Ad* 
iCbaaang  eigen,  welche  im  ZusaromcDhalt  mit  dem  nicht  ohne  Rinflu^s 
Aar  Sophisten  (trotz  Grote)  sittlich  sich  ^erlösenden  Volkscharnktcr  die 
niedrige  Auffassai«  der  meistea  Cbaraktere  M  Enripides  erkl&rt.  Aucb 

*)  Man  rergl.  beispielsbalber  und  sagleicb  als  oine  der  Tielea  Aa- 

spielungen  auf  Politik  und  Gegenwart  die  Stolle  Ore8t9Q3iF.,  welcbe 
das  treae  Portrait  des  Demagogen  Kleophon  entb&lt. 
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seine  Frauen,  fAr  deren  Zeichnung  und  Beurtbeilung  er  weltbekannt  ist, 
hat  er  gewiss  nach  dem  unmilltlbareii  Eindruck  seiner  Zeit  geieUldert» 
ohne  dasa  man  aber  teinen  Weiberhass  elwa  phncipiell  neniMa  dtrfte. 
Ben  widetspriehen  80  rtthrend  selidm  Jmigfrwieii-  mid  F^eabildtr, 
wie  Ipbigenia  vor  Aldis,  Makaria,  Polyzene,  Eaadse,  Alkestia,  Helena 
und  Theonoa  in  der  ^Helena**.  Die  Geneinbeit  der  Qetinnnng,  weldie 
den  Durchschnitt  seiner  Zeit-  und  Landesgenossen  bezeichnete,  hatte 
dann  selbst  Einfluss  auf  die  Behandlung  dor  Götterwelt,  deren  Herab- 
ziehen auf  den  Boden  alltäglicher  gemeiner  Menschheit  ihm  schon  durch 
die  kritisclie  Stellung  erleichtert  wurde,  "welche  seine  Spcculation  gegen 
den  ganzen  Inhalt  des  altgriechischen  Glaubons  einnahm.  Freilich  ist 
hier  seine  Kritik  wie  snine  ganze  Philosophie  eine  sehr  ungleichmftssige; 
einmal  hält  er  den  sittlichen  Massstab  an  die  mythdlouischeu  lieber- 
lieferungen  von  den  Göttern  unü  nennt  die  Mythen  unseliges  Uerede  der 
Sänger,  wenn  sie  TOn  Göttern  Unsittlichkeit  und  Schwachheit  aussagen, 
denn  ein  wirklicher  Gott  bedaif  kelnea  Meaaehen  (na.  Herakl.  Y.  1946) 
nnd  wenn  €Kktter  aehindlichea  tiron,  alnd  aie  keine  OMter  (Belleroph. 
flsm.  23  Matth.  17  Wagn.)<  Dagegen  aber  fllhre  ihn  dieBetraebtnng  der 
menaehUchen  Qeaehieke,  wobei  er  die  Gerechtigkeit  Termisst,  bis  saD 
Läugnen  der  gdttliehen  Eiiatens,  während  er  dann  wieder  an  dem 
Glauben  an  die  langsam  aber  sicher  gehende  Dike  sich  erhebt  und  am 
Ende  des  Lebens  bei  voller  gläubiger  Resignation  anlangt.  Bei  alledem 
sind  ihm  die  Götter  =;ehr  ins  Men^chliclie  herabgerückt,  da?«?  er  «;te 
wie  Menschen  aultretcn  liUf>t.  nur  etwa  durch  grössere  Macht  und 
reicheres  Wissen,  nicht  häutig  aber  durch  Erhabenheit  der  Gesinnung 
die  Menschen  überragend.  Im  Allgemeinen  ist  auch  das  Erhabene  nicht 
sein  Genre,  sondern  vielmehr  das  Rührende  nnd  wie  er  durch  die  Be- 
trachtung der  Menschheit  mit  ihrem  vielen  Weh  ergriffen  ist,  so  weiss 
er  anch  dnreh  Yoifthnng  menscblichen  Leidens  in  Teraebiedenaler  Ge- 
stalt an  weicher  Bahrain  xit  atlmmen,  nnd  awar  in  einaeltten  Seenen, 
deren  Glant  Eraala  bieten  aoll  fllr  die  fehlende  Einheit  im  Gaueo. 
Denn  daa  iat  ja  die  Seile,  welche  bei  Terglelchnng  nnaerea  DIahtera  mit 
seinen  zwei  groeien  Knnalgenoiaen  am  eheaten  aolMII»  daaa  die  drama- 
tische Harmonie  bei  ihm  gelOat  iit.  Genfigenden  Erklftniiqfqpnind  scheint 
mir  der  Zweck  des  Dichters  an  bieten,  nach  welchem. er  In  seinen  Tra- 
gödien die  Ergebnisse  seiner  philosophischen  Forschong  der  atti<;chen 
/uschauerwelt  vorführen  wollte,  welcher  Zweck  ihn  gegen  die  poetische 
Oekononiie  weniger  gewissenhaft,  vielmehr  diese  mit  gewaltthfttigem 
Zwange  8ich  dienstbar  machte.  Denn  seine  vom  ästhetischen  Stand- 
punkte trotz  Lossing  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  nicht  zu  vertheidigenden 
Prologe  (Klein  in  seiner  Gesch.  des  Drama's  1. 416  vergleicht  sie  freilich 
etwas  derb  mit  dem  Programme  einer  Hinrichtung)  lassen  sich  darana 
wohl  erkUren,  daaa  der  Dichter  f&r  die  Darlegung  aainar  FhOoeopUe 
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in  dem  folgenden  Stücke  sich  freie  Bahn  schaffen  wollte,  indem  er  den  ' 
Zoscbauer  mit  der  Fabel  im  Voraus  vollstäudig  bekannt  machte.  Die 
Darstellung  der  Fabel  selbst  ist  nicht  sehr  selten  mehr  eine  Aneinander- 
Nflmag  TM  Seeaea  alt  «tue  orgaaiMlia  Eatwicklung,  wie  «fr  da«  aa 
Softlioklaa  gawikhal  liad;  thw  aaeh  ia  dea  betteoapoBlrtea  Drametf 
«nehaiat  tia  Nebcaswaek  der  diahtariMhaa  Compodtioa  hladerlieli.  Die 
Bheterik  war  dem  Diebter  alt  SehQler  eiaei  Protagoras  nit  aeiaem  Satie: 
Xiy*  nt^  nwtof  n^uyfiUToq  dyrixtifut  oi  zn  verfQhreriidi,  all  daai 
flr  Our  aleht  eine  bedeutende  Stelle  freilich  auf  Kosten  des  Ganzen  h&tte 
suweisea  sollen.  Wie  unbequem  ihm  die  aberlieferte  Ordaong  der  Tra- 
gödie war,  wird  besonders  deutlich  an  seinen  Chören.  Sie  erscheinen 
meist  ganz  ftitsserlich  neben  der  Handlung,  sind  manchmal  durch  be- 
Bonderc  j^octische  Schönheiten  ausgezeichnet,  hin  und  wieder  auch  die 
unzweideutigsten  Organe  des  Dichters,  um  seine  individuellen  philoso- 
phischen Sätze  an  die  Zuschauer  zu  bringen,  in  der  Regel  aber  selbst- 
ständige lyrische  Stücke,  nur  eben  ia  das  Drama  hineingestellt.  Und 
nun  vollends  die  OMCeMn^eiaangen  aof  der  Maschine,  welche  durch« 
aiie  aiehl  aafgespart  werden  fttr  einea  tKgmtB  .vimdiee  nodm,  beweiaea 
klar,  wie  wealg  Eai^dee  aieli  am  die  eiganiacbe  LOeaag  der  tragiaebea 
Varwialdnag  bamobte,  eoadera,  aaebdem  er  aeiae  Weiabeit  darfeatellt, 
Mab  asO^iebat  raaeben  Abaeblaaa  Ivaeblele. 

Uebersehen  wir  nach  dieser  freilich  äusserst  skiaieabaften  Aa» 
dmtaag  die  Tragödien  des  Enripides,  so  wird  sich  wenigstens  die  Ueber- 
zengang  ergeben,  dass  alle  seine  Dramen  in  mehrfacher  Beziehung  die 
Kritik  herausfordern.  In  fast  allen  Richtungen  bis  herab  zu  Metrum 
ODd  Musik  bezeichnet  er  den  Ucbcr^^ang  von  Sophokles  zur  neueren 
Zeit,  vielfach  auflösend,  theilweise  auch  positiv  fortentwickelnd,  wie  in 
den  meisterlichen  ergreifenden  Darstellungen  menschlicher  Leidenschaft, 
wenn  auch  nicht  ohne  Veränderung  des  reinen  Bogriffes  der  Kunst, 
durchgehends  aber  von  der  klassischen  harmonischen  Ruhe  zur  Hast 
Inefer  Zerriaaeabeit  aad  Ton  dam  apeeifiaeb  GrieeUaebea  aa  dem  all- 
femeia  aatbropologisebea«  Dieaer  letale  Groad  oiaebt  Iba  etaeraeita 
flir  naa  vaf8tiadlieber,  da  er  ai^  mederaer,  ja  aelbat  reaiaBliacber  Art 
Bibert  aad  fietteifibt  bat  maa  ibn  daram  ancb  bei  der  Wabl  der 
Claaaiber  ftr  daa  Gymaaainm  vor  Sopboklea  gestellt.  Er  atebt  aber 
einmal  der  Zeit  nach  unter  SophoUea,  dann  bezeichnet  er  auch  nach 
dem  featea  organischen  Entwicklungsgesetz  der  griechischen  Literatur 
eine  weitere  Entwicklungsstufe  als  sein  Vorgänger,  welche  bei  ihm 
freilich  eine  Stufe  abwärts  nach  der  Auflösung  zu  ist.  Der  Gymnasial- 
unterricht kann  sich  nun  wje  überhaupt  so  auch  bei  der  Lectürc  der 
Classiker  nicht  mit  der  leeren  Phrase  formaler  Bildung  bpjrnügen,  er 
muss  sachlich,  er  muss  historisch  sein,  womit  die  Beachtune  der  Form 
so  wenig  ausgeschlossen  ist,  als  wir  Uberhaupt  Wesen  und  Form  bei 
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aller  endlSeber  Eneh«faiimg  wa  trtmiea  Tefail^geii.  Dto  biatnriiete  Ba* 
tnchtuag  nSthigt  Bim  aber  an  eiser  AaerdniiBg  der  Lectttre»  Mab 
weleber  Sophokles  dem  Eoriptdea  voraogeht.  Ja  diese  Ordnnog  ist  auch, 
irenn  man  tob  der  bistorischeo  Bekraebtong  abeebea  vellte,  Ittr  die 
iaibetiBcbe' nnentbebrlicb.  Wenn,  wie  bemerkt,  bei  Euripides  Prologe 
ChOre,  Epilog,  die  ganze  CompoBition  die  Kritik  beransfordern,  wie  soll 
diese  Kritik  poobt  worden,  wenn  nicht  vorher  eine  sichere  Basis  ge- 
wonnen ist,  Avcnn  man  nicht  vor  dem  euripideischen  oini  et'fTt  das  sopho- 
kleische  oiovg  (»vr  kennt?  Die  Gymnasialjupend  mnss,  wenn  sie  an 
Kuripides  herantritt,  in  Kenntniss  des  specifisch  griechischen,  des  echt 
tragischen,  des  künstlerisch  nothwendigen  eine  möglichste  Sicherheit  ge- 
wonnen haben,  oder  man  wird  auf  eine  nur  etwas  ausreichende  Erklärung 
des  Euripides  verzichten  müdsea. 

.  Der  Yoraeblag,  weleber  biemit  dem  prCtfesden  Urtbeil  der  S^adi- 
genoBaen  In  aller  selbatTersUndliebenUniMaagebliebbeik  vorgelegt  wird, 
wAre  demnaeb:  Eoripides  erat  in  der  IT.  Oymnaalalklaaae  an 
lesen,  naebdem  in  der  m.  und  wenn  mOgiicb  andb  nodi  in  der  lY.-  Klaaae 
Bopbokles  geleaen  iat,  von  welebem  lieber  awci  Stacke  an  leaen  wlran, 
als  eines.  Als  üebergang  von  Homer  nnd  Vorbereitung  besonders  aif 
die  Chorpartieen  bei  Sophokles  wäre  eine  entsprechende  Auswahl  aas 
der  lyrischen  Poesie  zu  empfehlen.  Die  Schwierigkeit,  welche  Sopho- 
kles anfangs  bereiten  würde,  verschwände  hier  gewiss  um  so  schneller, 
je  stärker  sich  die  auf  dieser  Stufe  von  der  Aussenwelt  noch  nicht  in 
so  hohem  Grade  postitrte  Jugend  von  der  grossartigen  Wirkung  sopho- 
kleischer  Dichtung  ergriffen  fühlte.  —  Die  Auswahl  euripideischer  StQcke 
für  die  Gymnasiallektüre  würde  folgende  enthalten:  Alkestis,  wiewohl 
T.  V7f>  ff.  in  bedenkliches  Detail  eingehen,  die  Scbntzflehendenf  die  Henb- 
kllden,  die  PbOnlsierinnen,  beide  Iphigenien,  die  Baedtaatinnea.  Medea 
enfbäU  bedenkliebes,  doeb  möebte  sie  nieht  abanweiaen  aein,  und  m 
aneb  der  raaeade  Herakles,  an  welkem  Sebwiebe  und  SMkrkn  des 
Diebters  wie  nnr  an  einem  StAeke  eraebeint.  Yen  dltaan  Stdckln  einea 
In  der  Oberklaaae  nnd  Torber  etwa  zwei  von  SofhoUea  wflrde  die  Jngend 
mit  griechischer  Thigttdie  in  einer  fftr  Gynmäalen  anaretebenden  Weiaa 
bekannt  maoben. 

Zweibrflcken.  !•  Drvfkm. 


Dah  Suplunm  anf  n  hIh  Datlrform  anfprefasKt. 

T)ass  das  Sup.  I  eine  Accus^fivform  ist,  i^^t  nnzw<^if^lbaft .  «sowohl 
nr.rh  der  formellen  Seite,  insofern  die  im  Sanskrit  für  das  V  erbal- 
Substantivoin  gebildete  Kndiiuur  —tu  (m),  (Nebenform  —ta,  anch  eine 
auf  —fi)  das  Vorbild  des  lat.  Sup.  I  ist,  als  auch  nach  der  Bedeutung 
des  Accusatives  als  des  Casus,  der  die  Bewegung  auf  die  Frage  wohin? 
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MiMeki  ßM&Atßr  int  4ie  IrUira^f  biMgUci  Zien* 
tki  tllgMdB  in  di«  Aattihao,  dMt  diei  «im  Abfatbloni  Mi  AUcift 
«8  dttril«,  wie  Idi  wm  nigra  fOiaekoB  will,  die  AofiMag  all 

fBiin  etttschied«!  den  Vorzug  verdienen.  Formell  nan  steht  lüebti  iü 
W«ge,  das  II.  Sap.  als  Dativ  aufznÜMMn;  der  Dativ  im  der  4.  VrardA 
jt  bekatiQtlicb  von  Tacitus,  Lacretins  n.  a.  noch  in  «i  contrahirt;  auch 
Caetaf  schrieb  nachOell.  4, 19  nur  <l,  also  eqnitatii,  maqistratu,  für  «gti4* 
fohlt,  magistratui  etc.;  cU  Bell.  G.  I,  16.  Sodann  will  ein  Ablativ  bei 
den  meist  mit  dem  sog.  Sop.  II  verbundenen  Adjectivis  keinen  rechten 
Sinn  geben.  Da  nämlicb  die  Bedeutung  dos  Datives  zunächst  die  der 
Ruhe  ist,  welche  durch  dio  Bewegung  hervorgebracht  worden,  die  des 
Ablatives  die  «der  Bewegung  auf  die  Frage  woher  ?,  so  ergibt  sich  leicht, 
dass  bei  den  b«buuiteii  A^ji  wie  komgitu,  turpis^  jucundus,  utilis  etc. 
eher  an  dne  BeetioB  mit  den  Dati?  la  denken  ist  Et  haben  ja  aneb 
•oBtt  dieie  AdJ.  den  Datit  bei  lidb.  Wenn  wir  alte  bei  PUn.  nat  bist 
23,8  lesen:  arhtitH$  firuetum  fm  üff^hOm  e&neoeUmii,  wOide dann  Wob! 
■iabi  ein  ceMwelii  sa  Cmmb  lein  ale  «eneeelii^F  Denelbe  PUidna  acbreibt 
dem  aneb  6»  8  aqua  potui  jueunda.  Ein  weiteres  Argument  für  die 
Dativibisung  ist,  dass  bei  fadlisy  difftcilis,  jucimdtis  auch  ad  ibit  deiA 
Ger.  vorkommt;  also  res  faciUs  ad  judicandum ,  ad  inteUigendumy  aä 
itweniendum;  Sest.  44,  %  praeclara  res  eui  ad  discendum  ;  ja  sogar  Rep. 
IJf*.  30  dignus  cui  ad  imitandmn.  Aller  Zweifel  aber  dürfte  schwinden, 
wenn  wir  ausser  dem  obenerwähnten  Beispiele  Plin.  nat.  h^st.  6,  8,  bei 
Apnlejus  (erat,  de  magia,  p.  25;  ed.  Bip.)  lesen:  sunt  enim  siniiliter  etiant 
in  ifta  vitat  hwtmnae  tempestcUe  levia  su^ttutatui ,  gravia  dcmersui.  — 
Es  mögen  nun  ausserdem  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Sup.  U 
Plate  finden,  die,  wie  mir  leheinl,  in  den  Seknigraanwtiken  niebt  be« 
rdbri  eind.  Wenn  Znmpt  (§.d?0)  tagt,  dai  Snp.  II  ttttnde  meitt  btl 
JleiieelHi,  ftupit,  /neiNMfcM^  /btiKt,  Aieredi'Mlie,  eiemorafttKf,  «HN^,  di0- 
m$  ttnd  indigi^  to  feblen  noch  oeerbiie,  fmU,  diffieStU,  nUtäbiHt* 
« Wenn  et  dort  weiter  beisst,  es  seien  nar  wenige  Sop.  auf  diese  Art  in 
FSroM  reeht  gebrftncblich ,  besonders:  dictu,  auditu,  cognitu,  faetUf  »n« 
tMnhij  memorah*^  so  möchte  ich  noch  folgende  hinzufügen:  visuhei  foeda 
rw,  Cic.  Phil.  II,  25, 63 ;  responsu  hei  brevia  Cluent  59, 164;  diff.probatu 
Cic.  Tusc.  V,  1,1;  toleratu  fin.  lY,  19,62;  itUtüeetm  bei  fadHt:  Partit. 
25,88  und  fat.  19,44. 

Bei  facile  und  diffivik  est  finden  wir  oft  den  Inf.  Act.;  z.B.  fncile 
est  inveniref  exishmare,  cognoseere.  Als  weitere  Beispiele  hiezu  mögen 
folgende  Stellen  dienen:  Yerr.  1,61, 157 :  non  dicam  id^  quod  prohart 
diffidk  etf.  Tasc.  V,  1, 1 :  quod  ÜH  probatu  etc.  Yerr.  m,  91, 213 :  uirum 
mihi  diffidU  est  d^eere  tmM»  mkümare  Ho*  Täte.  II,  7, 19:  difftdU 
dMm  widttmtf  mm  «o»  mtdo  eese.  £in  Beispiel  mit  den  Int  Fatt. 
Ift  in  lesen:  er.  fSSH  dOifi  süi 
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Seblieislich  Doch  etwas  über  einige  sog.  Snp.  auf  w,  die  als  Ablati?- 
forroen  gefasst  werden  müssen.  Wie  man  sagte  opsonntum  ire,  so  sagt 
Plaut.  Gas.  III,  5,66  ganz  gut  redire  opsonatu;  auch  redire  pastv  (  on 
Schafen)  gehört  hieber.  (Grotefend).  —  memoratu  diffnus  —  Abi  oder 
Dativ?  Da,  wie  oben  gesagt,  Cicero  auch  dignus  ad  imitandum  sagte, 
so  scheint  es  mir  auch  hier  troti:  der  sonstigen  Rcction  mit  dem  Abi. 
noch  nicht  ausgemacht,  ob  es  wirklich  Abi.  ist,  und  nicht  vielmehr  Mch 
Dttiv.  —  Naim  mi^or,  «momun«  tind  aatttrlieh  reliu  AblAtiTfbrmeii,  wi« 
ßituref  natüm  <le.,  AU.  fnäUtaiU,  wie  mai  j»  auch  sagte:  magHo, 

'  UffottbeiBi.  V.  MtlL 


Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  dit^'  unteren  Klassen 
der  Mittelschulen.  Von  Dr.  Anton  Gindely.  Prag.  F.  Teiupsky. 
1866.    1.  Bd.    XYI  und  176  S.  8". 

Vor  nicht  langer  Zeit  habe  ich  mir  erlaubt  auf  ein  Lehrmittel  für 
beschichte  im  GFmnasium  aufmerksam  su  machen i  es  freut  mich  jetzt 
ein  solches  ftr  «e  diitta  loiteinklasse,  wahrscheinlich  auch  weiter,  em- 
pfehlen zu  können.  Der  durch  Einzeluntersuchungen  und  durch  sein 
Werk:  „Rudolf  II.  und  seine  Zeit"  rtthmlich  bekannte  Dr.  Anton  Gindely 
hat  drei  Serien  Lehrbücher  der  allgemeinen  Geschichte  vcrfasst,  eine 
iBdrd  Teilen  ftr  Obergymnasien  eine  insweien,  wenn  ich  nicht  irrc^ 
für  Realschulen,  und  eine  dritte  Serie  begonnen  für  die  unteren  Klassen 
der  Mittelschulen,  wovon  der  ersteBand,  dasAltertum  enthaltend, 
vor  mir  liegt. 

Für  den  Unterricht  in  der  dritten  Lateinklasse  wurden  bei  uns  in 
Baiem  im|  Jahre  18«Ve6,  beziehungsweise  18«*/«  und  IB«'/«,**)  folgend« 
Lrtirbücher  gebraucht:  Beck's  Leitfaden  an  21,  W.  Putz  an  19,  II.  Ditt* 
mar 's  Leitfaden  an  9,  Th.  B.  Weiter  an  7,  Uschold  an  6  Anstalten; 
8  Schulen  gebrauchten  kein  Buch  oder  führen  wenigstens  keines  auf. 
Eine  liatte  keinen  6ehlÜ«r  der  dritten  Klu«äe,  nnd  eine  lehrte  „naeh 
den  Torgeschriebenen  LebrtiQdiem.^ . 

Mit  allen  diesen  kann  das  Bflehlein  von  Gindely,  wenn  auch  daran  ' 

manches  noch  zu  vorhi^sscrn  i^t,  sehr  vol  konktirriren.  Allerdinj^s  ent- 
hält auch  dieses,  wie  die  andiicn,  mehr  als  wir  in  unseren  Latein- 
schulen brauchen,  indem  wir  nur  griechische  und  römische  Geschichte 
behandeln  sollen:  eine  Beschränkung,  welche  gewiss  gerechtfertigt  ist. 
Aber  da,  so  viel  ich  weiss,  mit  dieser  Beschränkung  kein  Lehrbnch 
existirt,  so  werden  wir,  wie  an  einzelnen  Anstalten  zu  geschehen  scheint, 
zu  Diktaten  greifen  oder  nach  dem  besten  verwandten  uns  umsehen 
müssen.  Und  dahin  gehört  Ohne  Zweilil  iehon  jetat  dio  Gindelyaehe 
Geechiohto  des  Altertunt. 


*)  Der  L  Th.  1868  in  t.  Aufl.  erseUMeB. 

**)  Für  Weissenbnrg  fand  ich  hier  nor  dtn  Katalog  toh  1885,  fliir 
Pirmasens  und  Edenkohen  den.  ?on  1888  ab  nenwtaii  vor. 
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Der  Yerfaiser  erklärt  als  seioe  Absiebt,  „das  erzählende  Moment 
vor  der  mternttiichm  DwMmtm  in.  den  Yordergrund  treten  sn  Usst  n, 
ohne  do(m  die  ktiteM  lu  TemaemlsaigeD.'*  ünd  nach  unserem  Dafür- 
halten ist  ihm  dieses  Ströhen  im  ganzen  gelungen  Dass  wir  gleichwol 
da  und  dort  etwas  beaii blanden,  ist  erkUrlicb;  su  kann  für  dieUeber» 
siektliebkeit  an  einigen  Stellen  nocb  mehr  geschehen,  s.  B.  bei  den 
Perserkriegen,  beim  Cimbernkricg  und  bei  dem  Kampfe  Casars  mit  den 
vprgchiedenen  Resten  der  Ciegenpartci  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus.  , 
Eutscbiedeu  zu  kurz  ist  der  jouiscbe  Aufstand  und  Alexauder'S  Zug 
im  Jnbre  333  behandelt,  nicht  deutlicb  benannt  der  korinthische  Krieg. 
Dairepon  könnte  die  Erzählung  sich  kürzer  fassen  in  §.  36  uutl  be  im 
jugurthinischcn  Krie?.  sowie  bei  den  allgemeinen  I?etnerknnpcn  von 
Cicero's  consulat-  Datur  wünschte  ich  das  Persüu  liehe  niauchuial 
noch  mehr  betont,  wie  im  genannten  §.  36  Cleomenet  III.,  in  den  Samniter- 
kriegen  Fabius  Rullianus  und  Dezins  Mu  ,  welche  gar  nicht  erwähnt 
sind,  im  dritten  'punischen  Krieg  die  Gewaltthiitigkeit  der  Römer  und 
die  Anstrengung  der  Carthuger,  welche  zu  wenig  hervortreten,  die  Stellung 
Cieeru's  und  einzelne  Momente  eeines  Lebens.  Als  Muster  hiefür  be- 
trachte ich  die  Dar'^telliing  der  'iillanischen  Zeit  und  die  des  Pompejus, 
wie  der  mithridatischcn  Kriege  (.Mau  vgl.  besonders  die  einleitenden 
Worte  über  Pompejus  und  Mitliridates).  Würde  alles  in  dieser  Weise 
b*  hn:.dolt,  f^o  erliielten  v\;r  .ein  wirklich,  soweit  möglich,  biographisch 
gt^haltenes  und  doch  den  Zasaamenhang  der  gansen  Geschichte  fest- 
haltendes Lehrbuch, 

Besondere  Besprechung  er ford.  rn  noch  die  geographischen  und  mytho- 
logischen Abschnitte.  Der  geographische  Teil  des  Buches  nun  ist  der- 
jenige,  welcher  mir  am  wenicrsten  pofullt.  Wie  wenig  klnr  ist  R.  die 
Angabe  über  die  Wohnsitze  der  Meder  §.  8  u.  A. . .  Ausserdem  glaube 
idi,  dass  schon  auf  dieser  Lehrstufe  der  Schüler  au<9  der  Geographie 
van  Alt-Griechenland  und  Alt-Italien  melir  lernen  muss  als  geboten  ist; 
aber  nicht  etwa  an  Ortjsnamen;  im  Gegenteil  wären  iu  dem  Abschnitte 
aber  Italien  etliche  Nameu  entbehrlich.  Ich  betone  das  oro  •  h)  drogra- 
pUsche  Moment  nnd  wftnsebe  dies  mit  der  Topographie  Terflochten,  be-' 
sonders  fix  Griechenland  —  Italien  ist  schon  besser  behandelt  —  an- 
schaulicher vorgetra-icn.  Hierin  hat  das  Buch  von  Pütz  einen  unver- 
kennbaren Vorzug.  Denn  ein  nacktes  (lerippe  von  Ortänamen  ^gar  noch 
mit  Jahressahlen)  lernt  der  Knabe  am  allerscnwersten,  trotz  aller  Karten. 
Der  Zeitaufwand  fällt  nicht  ins  Gewicht;  denn  verbindet  man  damit  die 
Geographie  der'^elben  Länder  nach  heutigem  Stand,  so  gewinnen  wir 
einen  weiteren  didaktischen  Vorteil,  den  nämlich,  dass  der  allzu- 
grosse  Geographielebrstoff  der  zweiten  Klasse  gekflrzt  nnd  jene  Klasse 
erleichtert  wird. 

T>ip  Behandlung  der  Sagengeschichte,  sowol  der  italischen,  wie 
der  griechischen,  erkenne  ich  als  einen  Vorzug  des  Buches,  wenn  ich 
fireinah  die  Argonanten*  und  Aebanische  Sage  nnd  die  12  Arbeiten  des 
Herkules,  wenn  auch  in  kürzerer  Zusammenstellung,  vermisse.  Der 
Abschnitt  über  Gotter  nnd  Religion  der  Griechen  ist  ganz  gut  und  ara 
richtigsten  Tlatz  zu.  Autung  der  Geschichte.  Die  Aufnahme  der  Sage 
erscheint  mir  nämlich  gerade  auf  dieser  Lebrstnfe  notwendig,  weil  ue 
in  dem  betreffenden  Alter  der  Knaben  den  ^rrössten  iz  ü1  t.  Gel'  rnt 
mnss  sie  auch  einmal  werden,  und  das  wird  im  Gymnasium,  wenn  es 
vorher  versäumt  ist,  meines  Wissens  nicht  mehr  oder  nur  bruchstück- 
weise QBd  mabsam  nachgeholt.  Und  die  2ieit?  Diese  ist  Torhaadeiii 
wenn  nacb  unserer  Sohnlordnang  die  orientaliiehe  Oeschichte  aiisaar  d«r 
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von  Persien  und  tdlweise  der  ägyptischen,  sowie  der  Wiederbolnng  der 
itraclitiscben  aus  dem  Lehrstoff  der  Klasse  entfernt  bleibt.*) 

Ein  weiterer  Vorzug  des  Buches  ist  die  Uehandlung  der  Ciiltur- 
geschicbte  gleich  am  Ende  jedes  Zeitraumes  und  zwar  io  so  fasslicher 
Weite  wie  z.  6.  §.32  die  der  griechischen  Poeiie  und  §.  3i  über  das 
Reenresen  der  Römer. 

Fehler  sind  mir,  nbireschen  davon,  dass  der  Name  Achaia  für  die 
römische  Prorinz  Griechenland  nicht  erwähnt  and  swiacben  der  ersten 
und  zweiten  Gatflinarisehen  VerseliwSiiiiig  nicht  antenchiedea  itt,  not 
solche  erinnerlich,  welche  warscheinlicb  als  nicht  aufgeführte  Dttiok* 
fehler  zu  betrachten  sind,  freilich  für  ein  Lehrbuch  bedenklich  fenng 
in  Namen,  ^ie  S.80  Bizanz,  ö.  VesuhiSi  S.99  Fncinus,  S.  lOi  Heren- 
lanan,  Regbium,  S.119  Posflramine,  S-121  Msfcns  statt  Ibnrins,  8.  IM 
T.  Qu.  Flaminius,  S.  137  Dardanum,  wofür  Ju^daro^  besser  Oberliefeit 
ist,  S.  151  T.Antonius  Pins,  8  I.V2  Didins  Juvenalis.  Diese  Fehler  haben 
wol  ihre  Ursache  in  einer  gewissen.  Kilo  bei  der  Arbeit,  ebenso  wie  der 
andere,  dass  der  Halbinsel  Italien  and  dem  Apennin  8. 08  die  Biehtnif 
„von  Norden  nach  Süden"  zugeschrieben  wird ,  oder  S.  \\)  Z.  6  v.  n. : 
„Westen"  statt  „Osten'-.  Auch  sollten  sich  in  einem  Lehrbnche  keine 
Wendungen  linden,  wie  S.  61:  würde  ihre  (der  Hellenen)  gegenseitige 
Haitang  der  anderer  asiatiseben  Staaten  gleiehfekommen  sein  n.  s. 
S.  105:  dieser  erzürnte  darüber,  S.  108:  eine  bedeutende  Uro  staltung, 
S.  113:  die  Betheiligung  mit  Staatsländercien,  8.140:  die  Unthätig- 
Iceit  behagte  ihn  wenig,  S.  159:  Hastater,  später  Hastaten.  Gesacht  er- 
scheint die  ^«vorzügliche  Treffliehkeit**  des  Italienischen  Klinia*t. 

Doch  treten  difse  Mänf,'el  zurück  prGren  die  pennnnten  Vorzüge, 
wozu  noch  folgende  zwei  kommen,  eine  synchronistische  Geschichtstafel, 
und  ein  ganz  neuer  und  eigentümlicher,  —  16  Seiten  bildliche  Dar- 
stellnngen  mit  kurzen  Erläuterungen.  Wenn  ancb  dsmn  das  dne 
oder  andere  utideutlich  und  Xr.  IX  unschön  ist.  wer  wirfl  trotzdem  diosen 
Versuch,  zur  Veranschaulichung  des  Unterrichtes  beizutragen,  nicht  mit 
Freuden  als  einen  glücklichen  bcgrüssen,  noch  dazu,  wenn  der  Preis 
trotzdem  so  billig  bleibt?  l)as  Buch  mit  gutem  Papier  und  deutlichem 
Pruck  kostet  48  kr.  sd.  W.  £s  sei  biemit  der  Beachtung  der  Herren 
Amtsgenossen  empfohlen. 

Amberg,  im  Herbst  1667.  A.  JEUedenaner. 


Bayerische  Geschichte  für  Mittelschulen,  bearbeitet  von 
.1.  Zitzlsperger.  2.  vollständig  umgearbeitete  und  vormehite 
Auflage.    Ambcig,  1868.    F.  Pohl.    IV  u.  148  S.    8'\    48  kr. 

Ich  habe  der  ersten  Auflage  dieses  B&chleins  im  DI.  Band  Seite  27 
nnserer  Blätter  «mit  einigen  Zeilen  enribnt,  md  hatte  daran  nicit  wenigen 

auszusetzen.   Darum  halte  ich  es  für  meitte  Pflidrt  auch  der  zweiten 

Auflage  hier  eine  kurze  Besprechung  zu  widmen,  welche  jflnp??t  nicht 
nur  als  eine  „umgearbeitete  und  vermehrte",  sondern  auch  wesentlich 
▼erbesserte  ersehenen  ist.  Wer  das  BAeklein  in  die  Haai  niatnrt»  iHrd 

sich  sogleich  selbst  überzpugen.  Was  es  schon  empfehlendes  hatte,  ist 
gi  blieben;  dazu  ist  die  äussere  Ansstattun«?  jetrt  nahezu  tadelfrei :  mir 
die  früher  beigegebene  Karte  ist  leider  weggefallen  und  ein  Minimum 

*)  Man  Tgl.  darftber  Tbanlow,  Oystnasitlpid.  a  118  §.  34b,  und 
NAgeisbach. 
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TOD  Druckfehlern  zurflckgeblieben.  Dftss  die  im  ganzen  fliessende  Dar- 
stellung in  einzp'nnn  Fallen  noch  etwas  tinklnr  i'3t,  wie  S.       10*2,  107, 
ist  wol  auf  Rechnung  dos  Strebfn«  nacli  der  in  einem  Lebrbticbe  wttn- 
ichenswerten  Kürze,  S.  141  offenbar  auf  Rechnung  des  Drucke»  zusetzen. 
Leider  könnten  ein  paar  Ansdraeke,  irie  S  44  a*  E.  „selbst  BiiehAft** 
eine  Auslegung  finden,  welche  derVenasser  schwerlich  beabsichtigt  hat. 
Was  den  Inluilt  betrifft,  so  ist  die  speziell  bayerische  Geschichte  jetzt 
an  die  betreffenden  wichtigeren  Vorgänge  in  Deutschland  angeschlossen, 
wie  es  meines  Wissens  sonst  noch  nicht  dorchgeftthrt  ist,  so  da«s  die 
dentscke  Oesdiidite  in  den  notwendigen  Grenzen  mit  behandelt,  nicht 
blos  vr>rau<?gei?etzt  wird.    Nur  der  Einflus«  dor  Tiirkenkriege  auf  die 
deutschen  Verhältni<?«:f^  im  Ifi  Jahrhundert  ist  zu  wenig  betont,  und  der 
Passauer  Vertrug  mit  den  Ereignissen,  welche  dazu  führten  und  auch 
Bsvem  berttkrten,  sollte  sekon  S.  97  enrSknt  sein.   Bin  anflUlender 
Fehler  steht  S.  116,  wo  die  Tafel  eine  irrig«;  Zusammenstellung  derpf&l- 
rischen  Linien  seit  1569  und  unter  einem  falschen  Jahre  enthält.  Ausser- 
dem sind  mir  nur  einige  Kleinigkeiten  aufgcstossen.  Hervorheben  möchte 
iek,  dass  es  mir  eonseqnenter  scheint,  Bertkold  in  dem  Absehnitt  Aber 
die  Amtsherzoge  zu  belrnndoln .  was  er  dock  andl  war,  statt  ihn,  wie 
bisher  ircrhali,  mit  Arnulf  und  Eberhard  zusammenzustellen.  Der  V  eber- 
«ic^tlichkeit  dienen   die  jetzt  am  Rand   wiederholten  Jahrzahlen; 
luanclic  davon  sind  freilich  entuehrlicli,  oder  es  sollten  die  wiebtigeren 
md  die  weniffer  wicktisen  dnrek  den  Dmek  nnter^ehieden  sein.  Gans 
znf'if'dengr'^teilt  bin  ich  zwar  damit  noch  nicht;  denn  ich  halte  mehr 
anf  übersichtliche  Einteilung  df'  Stoffes,  wie  sie  sich  bei  Churfürst 
Max  L,  bei  Max  Emanuel  und  sonst  noch  mit  Erfolg  durchführen  lässt. 
Was  Siek  anf  diesem  Wege  erreichen  Iftsst,  zeigt  der  Yerihsser  bei  der 
Bekandlnng  der  Teilungen    Eine  dankenswerte  Beigabe  dnd  innrere« 
znm  Teil  fflr  das  Bedürfnis  der  Schüler  in  nennr  Form  zusaauneil* 
gestellte  und  in  den  Text  eingefügte  Familicntufeln,  auf  welchen  siu|leiek 
den  baverischen  Regenten  parallel  die  deutschen  Könige  oder  Kaiser 


Die  Prelserkökong  um  18  kr.  ist  also  wol  verdient  dnrek  die  Ver- 
besserung des  Buches.  Für  unsere  Lateinschulen  zwar  ist  es  zu  umfang- 
reich (geworden,  dagegen  dürfte  es  sich  jetzt  zum  Gebrauche  als  Lehr- 
buch  im  Gymnasium  oder  auch  als  Lesebuch  empfehlen. 


Aua  Tibnr  ond  Teos.  Eine  Auswakl  lyriscber  Gedickte 
TOB  Hoitti,  AnakreoD,  Catull,  Sappko,  nebst  einigen  anderen  poeti- 
Mken  Stücken  In  dentscfaer  Kaokdiebtang  von  Heinrieb  Sftadelmann. 
Halle.   Terlag  der  Bndikandlnng  .des  Waisenkanses.  1868. 

Stadelmann's  Meisterschaft  in  Handhabung  de^^  lateinischen  Verses 
ist  eine  oabestrittene.  Wer  weiss,  ob  es  ihm  in  dicket  Kunst  irgend  wer 
anter  den  jetst  Lebenden  gleich  thut?  Eben  so  wenig  ist  es  eine  Neuig- 
keit, dass  er  sich  in  s^er  eiccnr  n '>futtf'rs])racho  nicht  minder  gedanken- 
reich als  elegant  auszudrücken  versteht.  Seine  verschiedenen  Gedichte, 
welche  er  da  und  dort,  einzeln  und  gesammelt,  veröffentlichte,  beweisen 
das  aar  Genttge.  Es  überrasckt  uns  desskalb  kdneswegs,  wenn  wir 
seken,  dasi  er  anek  im  Stande  ist»  altelasslscke  Master  aus  der  Eftmer- 


Amberg. 


A«  Eiedenaner. 
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and  Griechenzeit  in  einer  unserem  modernen  Geschmack  zusagenden, 
gelungenen  Weise  nachzudichten.  Nachgedichtet  aber  mOssen 
Qiiteref  Ueberieogung  naeli  die  Producte  der  vorz«it  werden,  eollen 
■ie  der  Jetitseit  noch  irgendwie  munden  Die  einfachen  Ueber- 
Setzungen,  und  seien  sie  noch  so  vollondet,  haben  für  den  der  Ur- 
sprache Unkundigen  Tiel  zu  viel  fremden  Beigeschmack,  als  dasi 
er  mit  Behagen  sicli  in  dieselben  vertiefen  könnte;  i!e  werden  In 
ihren  ganzen  Werthc  und  Umfange  sicherlich  nnr  von  dem  gewflrdigt« 
welcher  die  Tragweite  und  Tragkraft  der  doutsrhen  Sprache  an  der 
fremden  zu  messen  und  zu  verfjleichen  vermag.  Die  Nachdichtungen 
dagegen  lassen  au'  h  den  Unkundigen  ahnen,  wie  der  Dichter  des  Aus- 
landet  beil&nilg  eioh  ausgedrflekt  haben  wlirde,  wenn  er  in  unserer 
statt  in  seiner  Muttersprache  gesprochen  hätte.  Kachdichtungen 
gewinnen  sich  desshalb  auch  rasch  einen  grösseren  Kreis  von  Freunden 
und  Lesern  als  Uebersetzungen ,  namentlich  wenn  sie  wie  die  unseres 
Verfttiers  an  der  Schönheit  des  Urbildes  nicht  nur  nichts  Terwiscben, 
sondern  die  feinsten  und  kleinsten  Zfige  desselben  möglichst  getreu 
wiederzugeben  und  dabei  d«8  Colorit  und  den  Tenor  des  Ganzen  ent- 
schieden zu  bewahren  verstehen.  Hinsichtlich  der  Auswahl  der  ein- 
zelnen nachgedichteten  Siiicke  könnte  man  dies  und  das  wünschen,  be- 
sonders, dass  die  Erotika  weniger  stark  Tertreten  nnd  AuiTordernngen 
zu  leichtem  Lebensgenuss  spärlicher  gegeben  würden;  denn  dazu  bed  larf 
unsere  Zeit  gewiss  von  keiner  Seite  irgend  eines  neuen  Antriebes.  Doch 
der  Dichter  singt,  wie  der  Vogel,  der  in  den  Zweigen  wohnet j  er  lässt 
sich  weder  bekritteln  noch  meistern.  Desshalb  lesen  auch  wir  an  „Tibur 
nnd  Teos''  nicht  weiter  das  Messer  grämlicher  Kritik,  sondwn  theilen 
zum  Schlüsse  dem  freundlichen  Leser  lieber  einige  Proben  ans  dem 
liüchlein  selber  mit  in  der  Voraussetzung,  dass  er  sich  dadurch  möge 
locken  lassen,  das  wohlgelungene  Ganze  zu  lesen. 

Pagina  Sa  lesen  whr: 

den  Mjrtenkrana 
Perstcos  od»,  |Mier,  a|ifNiro<ii#t 
den  Horas  also  nachgedichtet: 

Fort  mit  dem  stolzen  Prunkgeräthel 
Fort  mit  dem  bastgeflocht'nem  Kransl 
Lass*,  0  Knab',  dem  Gartenbeete 
Sdner  Rose  spftten  Glans  t 

Krinse  mich  mit  Hyrtenlaube, 

Schönste  Zierde  dir  and  mir, 

Weil  ich  schlürf  den  Saft  der  Traube 

In  der  Bebe  Schatten  hier! 

Eros  und  die  Biene.  ~  T^gun  nox  ip  ifoiotm 
vonAnakreon  p.61t  lautet: 

Ks  schlief  im  Rosenbette 
Ein  Bienchen.  Eros  kam 
Bald  zu  derselben  Stelle, 
Doch  nicht  in  Acht  es  nahm.  • 

Da  fiiblt  im  zarten  Finger 
Er  schon  des  Bienchens  Stich  — 
Kr  schlägt  die  Händchen,  wimmert 
Und  weinet  bitterlich. 


Digitized  by  Google 


160 


Und  eilt  In  raschem  Fluge 
Zur  scliönen  Kypria: 
„Ich  bin  verloreo,  Mutter! 
0  hOr«y  WM  gewbftlil 

£iii  klein  geflQgelt  Schlangcben  — 
ffie  namcini  Biene  —  stacn 

Mich  in  die  zarton  ITiindo ! 
Und  drauf  die  Mutter  sprach: 

»fohlst  du  80  grosse  Schmerzen 
Von  Bienchens  Stich  verletzt  — 
Wie  muss  die  Wunde  brennen, 
Die  dein  GeiclMts  venetit?« 


LIebeipein  von  Sappho  —  rXmmt«  fiSt§^, 

p.  W: 

Nein,  sQsge  Mutter, 
Ich  kann  nicht  reden  — 
Ach,  Uerz  und  Finger 
Vor  IMf  bebenl 

,    Der  schöne  Knabe 
Lftsst  mir  nicht  Roh* 
0  Aphrodite, 
Wie  schlimm  bist  dul 

An  den  Maler  aber  4*t  Bild  der  BistuU  vea  Ausonius. 
BiMHto  «ee  c$ri9  nee  fUeo  mitttMi§  mOa, 

Nicbt  in  Gyps  und  Wachse 

Bilden  magst  du  sie  — 
Ihrer  Schönheit  IHüthe, 
Kunst  erreicht  sie  nie. 

Andre  Mädchen  malet 
Pinsel  wohl  und  Stift; 
Docb  kein  KQnstler  ihre 
8elt^  Fftrbnng  trtflt 

Rothe  Rosen,  Vater, 
Misch'  mit  Lilien  licht t 
Farbendnft  wie  dieser, 
Eimdg  ihr  entspricht. 

Ben  Schluss  des  ganzen  Werkchens  bildet  „der  Orakelspruch  dil 
Apulejus."  Montis  in  excelsi  scopulo  desiste pudlam.  Aus  des  Verfassers 
noch  nngedmcktem  lyrischen  Epos  „Amor  und  Psyche.'*  (S.  p.  35  des 
gegenwirtigen  Jahrganges  dieter  Butter). 

Wir  fronen  ans,  dae  ganze  liebliche  Hftrehen  Amor  nnd  Psyche, 

dessen  Manuscript  uns  der  Verfasser  einzusehen  gestattete,  vielleicht  bald 
gedruckt  vor  uns  zu  sehen.  Gegenwärtig  arbeitet  Stadelmann,  soviel 
vir  wissen,  an  einer  Anthologie  fur.Srbule  und  Haus,  welche  in  mehreren 
BtodAn  die  Perlen  antiker  Dichtung  in  gelungenes  Uebersetnmgen  and 
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NicfadicbtuDgen  eutbalten  und  dabei  kurze  literarbistoriscbe  Notisttl 
über  das  Leben  und  Wirken  der  betreflenden  Dichter  scUier  bringen 
soll.  Möge  ihm  Kraft  und  Müsse  werden,  sein  dankeuswertbcs  Unter- 
nehmen in  nicht  allzu  ferner  Zeit  zu  voUendeil 

0.  P. 


Elemeutarbuch  der  eoglischen  Sprache  zum  Schul-  und 
Privat-Üöterrii  lit  voii  Dr.  Immanuel  Schmidt,  Vorsteher  iksViktoria- 
Institutb  zu  Fjtlkeuberg  iii  der  Mark.  Preis:  ungeb.  15  Sgr., 
geb.  17  Sgr.    Berlin,  1867.    Uaude-  and  Spener^sche  BucbbandL 

Der  deutsche  Norden  liefert  uns  für  die  modernen  Sprachen  Lehr- 
bücher, die  ihres  Gleichen  suchen,  ein  Beweis  dafür,  dass  dort  das  Studiuni 
die  er  Sprachen  ullgemeiuer  und  eifriger  betrieben  wird  als  bei  uns  im 
Stidefi.  Ein  solches  nun  ist  vorliegende  englische  Sprachlehre.  Sie  ser- 
Ällt  in  '\  Theile :  in  einen  Rrammatische;i  Klemcntarkursus  von  Seite 
1 — 18)^.  in  engl.  I^e-cstm  ke  \  on  S.  189  — 'J-''^  und  in  ein  Wörterbuch  von 
b.  2oO.  iu  dem  grammatiacheii  Elemeutarkuräus  werden  die  einzelnen 
Bedetheile  grttndlicfa  abgehandelt  and  ist  der  Darstellung  der  Aussprache 
ein  gans  besonderes  \ii<;enmerk  zugewendet,  welche  sehr  gediegen,  ich 
mochte  sagen  erschopiend  dargestellt  ist.  So  ist  in  einer  Anmerkung 
gunz  treffend  erwähnt,  dass  das  scharfe  englische  th  dem  griechischen^ 
nnd  das  weiche  th  dem  t)  der  Nengriechen  entspricht,  wodurch  der  Nagel 
auf  den  Kopf  getroffen  ist  und  für  einen,  th-t  Neugriechisch  versteht 
oder  öfters  bat  sprechen  hören,  eine  liuuptschwierigkeit  in  der  Aus- 
Sprache  des  Englischen  wegfällt.  Ueberhaupt  sind  alle  Laute  mit  einer 
Schärfe  und  AnschHulichkeit  behandelt,  die  es  einem,  der  mit  Sprach- 
studium sich  beschäftigt,  leicht  machen,  sich  zurecht  zu  finden.  Maji 
biebt  es  in  der  Aust>pracbedarstellung  dem  Verfasser  des  Lehrbuches 
schon  an,  dass  er  grflndlicb  Englisch  kann.  Die  StQcke  sum  Ueber» 
setzen  sind  sehr  praktisch  eingencbtet.  Voran  stehen  nämlich  die  m 
Sätzen  und  kleinen  Erzählungen  verwendeten  Wörter  mit  Bezeichnung 
der  Aussprache,  so  dass  der  Lernende  nicht  lange  zu  suchen  braucht. 
Die  praktisehe  Biauehbarkeit  des  Baehes  erhöht  noch  der  Umstand,  dass 
anf  einer  Seite  der  Avers  und  Revers  der  am  häutigst  vorkommenden 
enplischen  31ünzen  panz  deutlich  und  anschaulich  abgebildet  ist.  Wo 
nur  immer  ein  Anhaltspunkt  gegeben  ist,  zieht  der  Verfasser  des  Buches 
das  Lateinische,  FransOsische  und  Deutsche  herein,  am  die  Aehnlichkeit 
des  Englischen  mit  diesen  Sprachen  oder  die  Abweichung  davon  zu 
konstatiren.  Nicht  minder  gut  ist  der  zweite  Thoil,  welcher  die  eng- 
lischen Lesestücke  enthält.  Diese  sind  am  Texte  unten  mit  Anmerk- 
ungen versehen,  welche  dam  dienen,  die  Aassprache  einselner  Wörter 
und  das  Vcrständniss  schwieriger  Stellen  zu  erleichtern.  Das  am  P'.nde 
angebrachte  ^^  örterbuch  hat  zum  Zweck,  die  in  den  I,e?estückeu  vor- 
handenen unbekannten  Wörter  aufzuünden  und  zu  erkiiuren.  Ks  ist  das 
ein  Lehrhneh,  welches  ich  Jedem,  der  sich  mit  der  eigUacfaen  Sprache 
beschäftigen  will,  auf  das  Angelegentlichste  sowohl  Ar  den  SckHl*  üa 
Privatgebrauch  empfehlen  kann. 

EichstiLtt  Bftldainf. 
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Geiieiikb  lull  lein  au  Philipp  Melanchtlion.  Eine  Erzähiuug  lür 
Schule  und  Haus  von  Dr.  Wölfiiig,  Superiuteudcnt.  Mit  dem 
Bildüiss  Milanchthons.  Hildburghauscn.  Kesselring*8clie  Uofbuch- 
handlnng.    1866.    Brosch.  5  Sgr.,  cart.  6  Sgr. 

Kin  gates  Büchlein  and  für  protestantische  SchQlerbibliotheken  xu 
•mpflefaleii.        Liebe  tmd  Yenhnag  det  Verf.  in  HeUBehthon  gibt 

der  Sprache  etwas  anziehendes.  Wo  der  Verf.  Bilder  geben  und  schildern 
kann,  ist  er  glücklicher  als  wo  er  in  zusammenfassender  Weise  erzählt. 
Darum  ist  Aufans  und  £nde  seines  Schriftchens  besser  als  die  Mitte 
desselben.  Hier  bedOrfken  Terschiedene  Thatsaehen  für  das  Yentftudnlss 
eines  in  der  Geschichte  nicht  virl  bewanderten  Lesers  kurzer  erläutern- 
der Satze  als  Mittelglieder.  Wir  empfehlen  für  eine  zweite  Auflage, 
einige  weitere  charakteristische  Bilder  aufzunehmen  und,  falls  die  Ver- 
grössernng  des  BQchleina  gefilrebtet  wird,  lieber  DiDge,  wie  die  aber- 
maligen Yergleichshandlungcn  zu  Reihen sboig  8.  47  and  iholicbes,  ent- 
weder kttrser  au  fassen  oder  wegzulasseu.  P. 


Literarische  Notizen.  * 

Lehrbuch  der  französ.  Sprache  für  Schulen.  Mit  besonderer  Be- 
rttcksichiiguug  der  Aussprache  und  Angabe  derselben  nach  dem  System 
der  Methode  Toussaint ^-Langenscheidt.  Zweiter  Cursus.  Von  Charles 
Toussaint  und  G.  Langenscheidt.  Preis  ungebunden  15  Silber- 
grosdien.  Berlin  1867.  G.  Langenscheidt  (Der  erste  Cursus  erschien 
im.   Ma  10  Sgr.) 

Anllinben  lum  KopHreebnen,  Ar  Lebrer  an  VelksaelioleB  elenen- 

taritch  geordnet  und  gelöst  von  Wilh.  Schmid.  II.  Thoil.  Wittenberg. 
Terlag  von  R  Herrose.  1868.  Ia6  S.  in  kl.  12  Sgr.  (Da  der  erste 
Theil  für  die  fünf  ersteu  Schuljahre  berechnet  ist,  dürfte  sich  der  zweite 
Tbell  aneii  aoeh  an  nnieren  unteren  Lateinklassen  verwenden  lauen)* 

Stahlknecht  —  Schmeisser  oder  dor  Schnlbibelstreit.  Be- 
leuchtet von  Dr.  H.  Gelbe.  2.  Abdruck.  Leipzig  1868.  Verlag  von 
Th.  Lissner.  16  S.  in  8.  (Kin  Referat  Über  die  von  Stahlknccht  und 
Schmeisser  veröffentlichten  Schriften  fOr  und  wider  Einführung  einer  Schul- 
Bibel). 

Zur  Feier  des  zweihunder^'ährigen  Todestages  .Jak.  Balde's,  gest. 
am  9.  August  1668  zu  Neuburg,  von  Fr.  X.  Bin  hack.  Xeuburg.  Druck 
Ton  Joe.  Bindfleisch.  42  S.  in  8.  (Eine  Uebertragung  historisch  •  denk- 
wOrdlger  Marienoden). 


8tatitti8ch«t. 

Der  Studienlehrer  Zorn  in  Wnnsiedel  wurde  zum  Oberlehrer  und 
Subrector  daselbst  befördert,  die  untere  Lehrstelle  dem  bisherigen  Assi- 
stenten in  Schweinfurt,  Wirth  übertragen.  —  Assistent  Li ppert  wurde 
von  Münnerstadt  nach  Bamberg  versetzt;  seine  Stelle  dem  im  Jahre  1867 
geprüften  Candidaten  Martin  Heid  übertragen. 

Die  Lehrstelle  der  französischen  Sprache  am  Gymnasium  zu  Amberg 
wurde  dem  geprüften  Candidaten  Jos.  Andenmatteu  übertragen. 
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Stodienlehrer  W.  Pfirsefa  in  Schweinfürt  wurde  qnlesein,  in  Folg« 
davon  Prof.  Zink  in  die  4.,  Dr.  Simon  in  die  3.  Lat.-Klasse  befördert 
und  der  bish. Studienlebrer  in DOrkheim,  Th. Keppel  fOr  die  1. Klaaee 
eraaoDt 

Die  28  Totbtändigen  Stadienanstalteu  Bayerns  (also  siebt  gereebnet 

das  unvoliitändige  üyiuiiasiuiu  zu  Scb(^)orn  und  die  vielen  isolirten  Latein- 
Bchulen)  waren  im  ahgelaui'  iu  n  Studienjahre  von  7U7U  ScliilÄern  besucht, 
um  12U  mehr  als  im  Vorjahre.  Davon  treffen  auf  Überbayern  lOOö, 
!<Iiederbayern  1067,  Pfala  530,  Oberptalz  699,  Oberfranicen  816,  Hittel- 
Ihuikeii  873,  Unterlranken  921,  Scbwaben  1069. 


H  e  1 '  i  n  (  r  Zeitschrift  für  das  G  y  m  n  a  s  i  a  1  w  c  s  e  n. 

I.  Drei  i  r.igmcnte  des  Dichters  Fanuius  bei  Horatius.  Von  Dr.  Fr. 
Hermann  an  Berlin.  —  Der  Verf.  findet  in  den  8  Versen,  welche  der 
10.  Satire  des  I.  Buches  voran&gelien,  den  Anfang  einer  gegen  IJnrntiiis 
gerichteten  Satire  <'is  Fitnnir.s  Die  er^len  4  Verse  seien  ironisch  zu 
fassen,  der,  ^la'  multufn  ptter  est  loris  et  lunibüs  tkdin  Exoratus  etc.  soll 
(unter  Bezugnahme  auf  den  plaffO»H8  Mrhiliua  Ep.  2,1,67)  kein  anderer 
als  Horatius  sein.*  I'  i  -i;'  8  V.  rsr  seien  gleichsa  ii  das  Thema  der  sich 
daian>=chliessenden  Saüie,  in  der  übrigens  i.och  zwei  weitere  Fragmente 
des  Fanuius  zu  finden  seien,  nemlich  die  Worte:  At  inagmim  fecit,  quod 
verha  Oraeca  LaHnis  Miscuit  und  uf  sermo  lingua  concinnus  utraque 
Suarior,  itf  ("nin  nota  si  commixla  Faltrni  es-f,  die  von  Huratius  angeführt 
und  widerlegt  würden.  Horatius  habe  hei  der  Mittheilung  der  10.  Satire 
im  FreundesKreise  des  Mäcenas  gewiss  zuerst  die  acht  Verse  vorgetragen, 
die  ihn  angriffen  und  mit  Ncmpe  incomposito  daran  angeschlossen.  Kin 
gelehrter  Besitzer  der  Werke  des  Horatius,  ülter  und  vertrauter  mit  den 
Yerbaltnissen  als  uusere  bcholiasten.  habe  sie  vor  die  Satire  geschrieben 
ond  so  baben  sie  sieb  zufällig  erhalten.  Der  Verf.  meint  audi,  dass  der 
in  der  9.  Satire  Verspottete  kein  anderer  als  Fannius  sei,  sowie  sich 
auch  der  Anlang  der  1.  Satire  des  II.  Buches  und  die  Schiusswortfl  4ea 
Trebatius  auf  den  nemlichea  beziehen.  — 

Ueber  die  für  Berliner  Scbnlen  zweckmäsi^ige  Dauer  und  Lage  der 
UuterrichtSEeit.  Von  Dr.  Hofmann.  Die  öflentl.  Unterrichtszeit  dürfe 
hei  Schülern  über  1<>  .Jahre  nicht  über  bei  jüngeren  nicht  über  4 
Stunden  taglich  betragen  j  die  beste  Zeit  dafür  sei  in  grossen  Stüdten 
▼Ott     12  resp.  t  ühr. 

m.  Parentes  in  der  Bedeutung  Voreltern,  Vorfahren.  Von 
Düntzer.  (Ausgehend  von  der  Stelle  Sali.  Cat,  .511,  wo  Ritsehl  das 
Wort  in  diesem  Sinne  fasst,  weist  der  Verf.  nach,  dass  nur  die  Juristen 
varmtes  als  technischen  Ausdruck  in  fthnlieher  Weise  aufgestellt  und 
die  Dichter  zur  metrischen  Bequemlichkeit  gleich  patres,  ari,  atavi 
proari  zur  Bezriihnunu'  der  Voreltern  pebrancTit,  und  schlagt  dann  vor, 
an  jener  Stelle  statt  paientum  mtura  zu  lesen).  —  Zu  Xenoub.  Anab. 
IY,  2.  Von  Breitenbaeh.  —  Systematische  Gliederung  der  allg.  Elementar- 
Arithmetik  in  ihren  allirrnieinen  rmri^'^en.    Von  Oirahiszewski. 

IV  Mitthf i;unL;on  aus  dem  Protokoll  der  III.  l'onimerischen  Direc- 
torcn-Versammlung.  (Ueber  den  Lehrgang  und  die  Lehrmittel  des  grie* 
ebiscben  Unterrichtes  auf  Gymnasien.  —  Die  Förderung  religiöser  En- 
kenntniss  und  reli^'io:>en  Lehrns  durch  Unterricht  und  EinrichtuBgeB 
der  Gjmnasicn  und  Realschulen). 

Osdnwkl  M  J.  OottMwiator  *  Mtet,  TliMttD«rslnM»  18. 
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Zar  Orthographie -Frage. 

Nachdem  nunmehr  das  Protokoll  der  lY.  Generalvertamnilang  unseres 
Vereins  veröffentlicht  worden,  glaubt  der  Unterxeichnete  es  sowohl  seiner 
Ekre  als  dem  Gegenstande  schuldig  zu  sein,  sich  wieder  aber  die  Frage 
tu  äussern,  die  er  zuerst  in  diesen  Blättern  angeregt  und  der  III.  General- 
Tetsammlung  des  Vereins  ols  einen  Behandlungsgegcnstand  empfohlen  hat. 

Bekanntlich  wurde  durch  Beschluss  der  III.  General -Versammlung 
vom  26.  April  1866  dem  Collogium  des  Gymnasiums  zu  Dillingen,  dessen 
Mjtn:lied  ich  damals  war,  die  Aufgabe  zu  Theil,  den  von  mir  der  ge- 
nannten Versammlung  in  Betreff  der  deutschen  Rechtschreibung  ge- 
machten Vorschlag  durch  eine  Commission  aus  seiner  Mitte  weiter  aus- 
zufuhren. Vgl  S.  33  des  Prot.  d.  III.  Generalversammlung.  Dieser  Auf- 
trag ward  von  den  H.H.  Collegen  Heiss  und  Dr.  Deuerling,  welche 
das  Collegium  von  Dillingen  in  der  Versammlung  repräsentirten,  acceptirt. 
Idi  selbst,  der  an  den  Verhandlungen  theilzunehmeh  durch  ein  heftiges 
Aogenttbel  gehindert  war,  war,  obwol  mir  naturgeinilss  der  Haupttheil 
4tr  Arbeit  snii«!,  mit  dieser  (stUlschweigendeo)  Annahme  meiner  Collegen 
dBrerttnoden,  da  ich  einerseits  nicht  erwartete,  dass  mein  Augenleiden 
idir  laige  danem  werde,  anderseits  aber  die  Mitwhrknng  erlhhrener  nnd 
•  mtiger  Collegen  bei  der-AnslBhrang  der  Arbeit  und  die  bereftwOlige 
Aosebaffang  mebrer  Hilftmitlel  von  Seite  des  StndienrelrtorateB  mir  in 
ctfrenfiche  Aussicht  gestellt  war. 

Iisider  aber  besserte  sich  der  Znstand  mefaier  Angen  wfthrend  des 
flenmers  1806  kaum  so  weit,  nm  die  dringendsten  Bendbpfliehten  in 
«fMlen,  geschweige  denn,  dass  ich  noch  eine  andere  Thfttigkeit,  bei 
welcher 'die  Angen  in  Mitleidensehaft  kamen,  Oben  konnte.  Dieses  Ter- 
hlltniss  dauerte  auch  nach  meiner  allergnädigst  verfugten  Bernfang  an 
fie  hiesige  Studienanstalt  noch  mehrere  Monate  in  gleicher  Weise  for^ 
bis  endlich  im  März  1.  Js.  eine  merkliche  Besserung  des  Uebels  eintrat 
Doch  konnte  ich  selbstTerstindlicher  Weise  nicht  sofort  angestrengt 
arbeiten  ond  daher  auch  nicht  an  die  Vollendung  des  mir  gewordenen 
Auftrages  gehen.  Ich  habe  diese  Sachlage  auch  den  H.H.  Collegen  in 
Millingen  uitgetheilt,  was  in  dem  Protokoll  der  IV.  Generalversammlung 
weaigitena  angedeutet  ist 
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Unterdessen  rückte  die  Zeit  der  IV.  Generalversammlung  heran. 
Leider  wrir  mir  auch  die  Theilnahme  au  dieser  unmöglich  aus  verschie- 
denen Gründen  ,  die  ich  jedoch  hif-r  nicht  näher  angeben  kann.  Indem 
ich  aber  über  den  mir  zunächst  Rcwordenen  Auftrag  nicht  persönlich 
Rechenschaft  ablegen  konnte,  unterliess  ich  eine  schriftliche  Recht- 
fertigung]^ der  OeneralTersammlung  einzusenden,  da  ich  sicher  hoffte, 
dass  wen  ig  stellt  tia  Mitglied  des  hiesigen  Collegiums,  du  der  Yemmiii- 
Ittng  anwohntei  mit  wenigen  Worten  tagen  werde,  was  aberfaaupt  gesagt 
werden  konnte,  dass  ich  eben  in  Folge  des  Augenleidens  den  Aullrag 
der  IIL  GeneralTeisaBinilnng  nicht  erfttllen  konnte.  Bas  Collegiom  in 
DiUingen  hat  Hr.  Heiss  hinlänglich  gerechtfertigt 

Ton  den  Yerhandlungen  der  genannten  Versammlung  nur  im  all- 
gemeinen unterrichtet^  Hess  ich,  da  ich  erst  den  gedruckten  Bericht  der- 
selben abwarten  wollte,  die  Sache  beruhen  mit  dem  Entschlussi' ,  den 
ich  nie  aufgegeben  hatte,  an  die  ernste  Bearbeitung  meiner  Auffrabc  in 
gehen,  sobald  dies  mein  körperlicher  Zustand  nur  einigermassen  gestatten 
wtirde.  Vorbereitende  Schritte  waren  schon  früher  gemacht  worden  und 
wurden  nun  eifriger  fortgesetzt,  wobei  mir  mit  grosser  Liberalität  auch 
Ton  der  StudienbibliotheksTerwaltung  dahier  mehrere  Hilfunittel  aar  Ter» 
fügung  gestellt  wurden.  Nachdem  ich  während  der  Herbstferien  nach 
Möglichkeit  weiter  gearbeitet  hatte,  brachte  ich  endlich  im  Oktober  1.  J. 
die  BedaotioB  der  Regeln  und  den  grtesten  Theil  des  WörterTeneichnisaea 
an  Ende.  Da  das  hiesige  Collegiam  auf  ein  von  mir  gestelltes  Ansuchen, 
an  der  ganz  Bayern  betreffenden  Angelegenheit  sich  im  Sinne  des  Be- 
schlusses der  III.  GeneralTersammlung  zu  betheiligen,  bereitwillig  ein- 
ging, so  gesellten  sich  mir  vorerst  zwei  CoUegen  bei,  um  die  aufgestellten 
Regeln  gemeinschaftlich  zu  berathen.  Das  Ergebniss  dieser  gemeinsamen 
Thätigkeit  sollte  einer  weiteren  Commission  vun  CoUegiumsmitgliedern 
übergeben  und  das  Kcsultat  dieser  Prüfunij  endlich  dem  ursprünglichen 
Antrage  gemäss  der  nächsten  Generalverijaninilung  vorgelegt  werden. 
£s  hatten  jedoch  erst  einige  der  erwähnten  gemeinsamen  Berathungcu 
Stattgefunden,  als  die  Schrift:  „Regeln  und  Wörterverzeichniss 
fflr  die  deutsche  Rechtschreibung.  Zur  Anbahnung  einer 
gleichmftssigen  Schreibweise  in  den  k.  b.  Lehranstalten 
'  bearbeitet  von  Dr.  Fr.  List.  Manchen,  Gummii  1868**  in  aweiter 
und  swar  wesentlich  verbesserter  Auflage  erschien.  Nach  reif- 
licher ErwftguDg  stellte  die  Commission  mit  BOcksieht  auf  dieses  BOcklein 
ihre  Thätigkeit  ein. 

Wahrend  nämlich  die  erste  Auflage  desselben  bloss  far  die  k.  Militär- 
schulen  geschrieben  war,  ist  die  zweite,  wie  schon  der  Titel  sagt,  für 
einen  weiteren  Kreis,  für  sämmtliclie  bayer.  Lehranstalten  berechnet. 
Ist  nun  schon  die  Diiferenz  der  Orthographie  in  Deutschland  überhaupt 
ein  Uebei,  so  macht  sie  sich  als  solches  desto  fahlbarer,  in  je  kleinerem 
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Kreise  sie  herrscht,  am  meisten  also,  "wenn  etwa  an  ein  und  derselben 
Anstalt  nicht  durch  alle  Klassen  eine  möglichst  gleichtormige  Schreib- 
weise im  Gebrauche  ist.  Der  Beseitigung  dieses  Uebelstuudes  verdankte 
gerade  das  (Band  II.  Heft  4 d.  Bl.)  busiirocheue  Ansbach  er  Schriftchen, 
welches  nach  dem  hauuüvcr'scheu  und  wurteuiberg'schen  Wurterbüchlein 
bearbeitet  ist,  seine  Kntstehung;  und  aus  gleichem  Grunde  wurde  am 
Gymsttiam  cn  St.  Anna  in  Aug^^burg,  wie  ich  ans  dem  Jabresberichte 
pro  1666/67  ersehe,  daa  wtirtembcrgische  Wörterveneiehnias  mit  wenigen 
Abindernngen  gebiancbt  Da  nmi  die  I>r.  Lt8t?schen  Begeln  fte.  eben- 
iSalls  im  allgemeinen  auf  den  bereits  in  denttehen  Nachbarstaaten  ein* 
gelUirten  WdrterbQchlein  basiren,  so  wird  es,  da  es  jetzt  aus  seinem 
froheren  engeren  Kreis  herausgetreten  ist,  hoffentlich  bald  in  mehreren 
Lehranstalten  Eingang  linden.  Der  auf  diese  Weise  also  zu  erzielenden 
gleichmässigcn  Orthographie  entgegenzutreten  oder  den»  Btichlein  des 
Hm.  Dr.  L.  Coucnrrenz  zu  machen  halte  ich  weder  für  nützlich  noch 
schön.  Denn  würde  das  von  mir  resp.  dem  Vereine  herauszugebende 
Büchlein  von  dem  vorliegenden  diticrireu  —  tbeilweise  würde  es  wirklich 
abweichen,  —  so  würde,  falls  auch  jenes  in  Schulen  Kingang  fände,  sogar 
im  engeren  Vaterlande  eine  gleichsam  sanctiouirte  Differenz  der  deutschen 
Orthographie  ezistiren,  die  gewiss  Niemand  wllnsehen  wird.  Statt  anr 
allmihlig  vnd  möglichst  erreichbaren  XJebereinstimmnng  der  Orthographie 
in  gana  Deutschland  würden  wir  ja  an  ihrer  Yerwirrung  selbst  im  engeren 
Yaterlande  beitiagen.  Ich  halte  es  daher,  abgesehen  m  andern  s.  B. 
pädagogischen  Orflnden,  für  das  zweckmftssigste,  in  Bayern  das  Dr.  L.*8che 
Buch  einstweilen  allein  bestehen  zu  lassen,  sollte  es  anch  manchem  der 
Fachgenossen  noch  in  vielen  Stückten  unvollkommen  erscheinen.  Ich 
erachte  es  vielmehr  für  angemessener,  die  Mängel  und  Fehler  desselben 
nachzuweisen  und  zu  seiner  Verbesserung  beizutragen,  damit  eine  neue 
Auflage,  die  bei  einer  allgemeinen  Einführung  in  die  Lehranstalten  gewiss 
bald  nöthig  sein  wird,  allen  billigen  Wünschen  entsprechen  könne. 

Nach  diesen  pers(»nlichen  und  allgemeinen  Erörterungen,  mit  denen 
fibrigeus  einem  Beschlüsse  der  nächsten  Generalversammlung  nicht  vor- 
gegriffen Sein  soll,  will  ich  denn  auch  sofort  zur  Besprechung  des  Bachleins 
das  Hm.  Dr.  L.  abergehen. 

Hr.  L.  hatte,  wie  schon  enrUmt  worden,  mehrere  Yoibilder  (Hofr 
mann  in  Hannorer,  StoU  in  WOrtemberg,  Klaonig  in  Leipmg,  Sander^ 
Katecbismas  der  Orthographie,  das  Schriftchen  des  Ansbach'sehen  Qjm- 
nasiums  u.  s.  wl,  an  die  er  sich  gr&sstentheils  hielt,  und  zwar,  wie  ich 
glaube,  nicht  zum  Schaden  der  Sache.  Die  Anordnung  der  Regeln  in  allen 
diesen  Schriften  ist  zwar  nicht  viel  praktischer  als  die  in  Heyse's  kleiner 
Grammatik,  aber  doch  so  zu  sagen  rationeller.  Und  für  die  spätere 
Verschmelzung  aller  dieser  PiCgelbücher  in  ein  allgemeines  deutsches 
OrthographiebOchlein,  welches  erst  in  diesem  Jahre  wieder  angeregt  wurde, 
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dürfte  die  jetzt  schon  bestehende  Aehnlichkeit  derselben  von  nicht  uii- 
erheblichem  Yortheile  sein. 

Hr.  L.  hat,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  angibt,  bei  der  Ausarbeitung 
der  Kegeln  „dem  hermbttideii  Sehvfibgebmicli  to  viel  ale  mOgUch 
Becbnmig  getragen;  nur  wo  er  nnvernflnftig  und  ioeonsequeiit 
iit,  flcliieB  eine  Abweieliilog  lon  demaelben  geboten.«'  Indes  Bteht  hiufig 
nidit  feit,  was  wirkUehütos  iit,  wie  nicht  bloss  die  Torbtndenen  Wi^rter* 
bflcblein*),  sondeni  noch  mehr  viele  wissenschaftliche  Werlce  neigen, 
von  denen  die  einen  mehr  der  s.  g.  liistorischen ,  die  andern  der  pho« 
netischen  Schreibweise  folgen.  Ich  nenne  als  Bücher  der  ersteren  Art 
Dietsch'  Lehrb.  d.  Gesch.,  die  2.  Abtb.  der  N.  Jhbb  und  überhaupt  viele 
bei  Teubner,  Hirzel  Ac.  &c.  in  Leipzig  erschienenen  Bücher,  so  dass, 
wenn  der  Vorgang  dieser  grossen  Druckereien  Nachabnuinp  findet,  die 
Behauptung  W.  Menzels  einigermassen  in  Erfüllung  gehen  wurde,  dass 
von  den  grossen  Druckereien  und  Verlagsbandlungen  die  Verbesserung 
unserer  Orthographie  ausgehen  müsse.   Vgl.  Bd.  II.  S.  99  d.  Bl. 

Aodi  der  jetst  herrtehende  Usns  ist  etwii  historisches,  er  ist  ge- 
worden and  besteht,  und  Fe  Idb  an  seh  hat  Recht,  wenn  er,  obgleich 
.  Bit  harten  Worten,  sagt**):  J>i»  historische  Schale  entwürdigt  ihren 
Namen  oder  Tordient  ihn  nicht»  wenn  sie  das  historisch  Bestehende  als 
ein  Nichts  achtet,  welchem  sie  erst  Form  su  geben  berafiBn  sa  sein 
w&hnte.*'  Aber  eben  so  richtig  ist  nach,  dass  nicht  alles  historisch  Ge- 
wordene gut  ist.  Es  finden  zopfige  Auswüchse  und  Entartungen  statt, 
die  später  wieder  -Tb^eschnitten  und  entfernt  werden  müssen.  Dies  war 
der  Fall  z.  B.  in  der  Architektur,  dies  ist  es  auch  in  der  Orthographie. 
Man  vergleiche  nur  die  einfache  Schreibweise  des  13.  u.  14.  Jhrh.  mit  der 
crassen  des  16.,  17.  und  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jhrh.!  „Die  schriftsteiler 
dieser  Zwischenzeit  (zwischen  dem  Mittel-  und  Neuliociideutschen)  ver- 
gröbern stufenweise  die  frtlhere  Sprachregel  und  überlassen  sich  sorglos  den 
einmischangen  te&dichalUieher  gemeiner  mnndart.**  Grimm  Gr,  I.  2.  X. 
,,Wenn  wir  hente  nicht  mit  Unrecht  Ober  Unorthographie  nnserar 
Sprache  hlagen,  so  begreift  es  sich  vm  so  mehr,  dass  in  dieser  Ueber- 
gangsseit  (15.^17.  Jahrb.)  an  eine  feste  Regel  gar  nicht  gedacht 
werden  kann,  und  dies  am  so  weniger,  als  wir  hier  nicht,  wie  im  Alt- 
ttnd  Mittelhoehdentschen ,  einzelne  Schriftsteller  haben,  die  als  Triger 
und  gewiasermassen  als  Schöpfer  der  Sprache  ihrer  Zeit  gelten  können." 
Xehrein  Gr.  der  deutschen  Spr.  des  15.  bis  17.  Jahrb.  I.  p.  V. 

"Wie  man  aber  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts,  vor- 
nehmlich seit  Lessing,  Goethe  äc,  &c  in  der  Literatur  Uberhaupt  xur 

*)  Ich  habe  angefthr  4  Spalten  in  der  Schreibweise  differirender 
Wörter  angemerkt  1 

**)  Ueber  die  histor.  BegrfLndong  der  deutschen  Rechtschreibong. 
Heidelb.  1856. 
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Einfaciiheit  uud  einer  goäuuden  Natürlichkeit  zurückkehrte,  so  drang 
•oeli  is  d«r  Orthographie  die  Liebe  gar  Einfiwblieit  immer  mehr  durch. 
Das  dann  begioDende  und  m^r  und  mehr  anlblaliende  Stndiam  det 
AH-  «ad  XittelbocbdentaeheB  verldteta  jedoch  sum  Extrem,  die  gante 
alte  Orthographie  sofort  sa  restittüren,  waa  ebea  eiafadi  lamdglick 
WKt  nad  iet  Man  deake  aar  aa  die  Gettalt  der  deuftiehea  Baehslabea 
■ad  die  grotsen  Anfang^buclistabenl  Jedoch  das  ist  mOglich  und  so 
erstrebea,  dass  wir  den  Zopf  ablegen,  überall  das  ünvorntknfUge  und 
Inconsequente  abwerfen  und  in  vieler  Beziehung  der  alten  Einfachheit 
wieder  nahe  kommen.  Vgl.  noch  Fr.  Bauer's  treffliche  Worte  in  seiner 
Torzüglicb  empfeblenswerthen  deutschen  Grammatik  S.  166.  Dadurch 
dflrfte  ai^ch  das  Bedenken  des  CoUeginms  in  Dillingen  „wie  Einheit  und 
Vereinfachung,  historische  Schreibweise  und  hergebrachte  Gewohnheit 
in  einer  Weise  vereinigt  werdeu  könnten,  die  bei  allen  oder  auch  nur 
bei  der  Mehrzahl  Beifall  Iftnde**  —  gehoben  werden.  Wie  Hr.  Dr.  L. 
■ach  diesem  Ziele  gestrebt  and  ihm  nahe  gekenmea,  soll  das  Biagehsft 
^  aaf  die  eiaselaeB  Paragraphen  seiner  Schrift  darttoa.  Zafor  iriU  ich 
■nr  noch  bemerken,  dass  „die  herkömmliche  Terminologie  iaUeber> 
einstimmaog  mit  Ph.  Waekemagel  beibehalten  wurde,  da  etne  deatsche 
bis  jetzt  nicht  zu  allgemeiaer  Geltung  gekommen  ond  auch  nicht  ab« 
zusehen  ist,  wss  damit  gewonnen  sein  soll."  In  Klaunig's  und  dem 
wflrtembergischen  Büchlein  sind  neben  den  lateinischen  BezeichnungeOi 
80  weit  es  anging,  auch  die  deutschen  beiL'^'scf  zt,  weil  diese  Schriften  — 
erstere  sogar  vorzugsweise  —  auch  in  den  Elementarschulen  gebraucht 
werden  sollen.  Diese  Ergänzung  dürfte  auch  in  den  Regeln  des  Hrn. 
Dr.  L.  nicht  schaden,  da  sein  Büchlein  gewiss  auch  in  die  Volksschulen 
Kingang  finden  soll  und  gerade  die  Orthographie  vieler  Elementarschulen 
noch  von  manch  grossem  Wüste  zu  befreien  ist 

In  §.  1  u.  2  ist  die  Lehre  von  den  grossen  und  kleinen  Anfan^- 
buchstabin  bebandelt.  Ich  habe  daran  nur  weniges  auszusetzen.  §.  1,  3,  a 
erstreckt  sich  dieBegel  nicht  auf  Ausdrttcke wie:  das  Hundert,  Bath 
der  Zehn  Ste, 

§.  2, 1  könnte  man  unter  die  mit  kleinem  Anstab  zu  schreibenden 
Wirter  nach  anfiiehmen:  heote  niorgen,  bente  abend,  morgens, 
mittags —  abends,  die  ebenso  wie  anfangs  adTorbiale Qenetite  sind. 

§.  2, 3  nnd  ebenso  Nro.  3  und  in  andern  Paragraphen  wftre  wol  die 
alphabetische  Ordanag  der  Beispiele  praktischer  als  das  planlose  Darob» 
einander. 

Die  §.2f8  angefahrten  Bespiele  lassea  sich  ans  Saaders*  Kate» 
chisBQS  und  Batter*s  Gr.  leicht  vermehren;  es  dflrfle  nftmlich  diese 
Erweitemng  ebenso  nfttslich  sein  ab  derZnsats  beiKlaanig  8.5  Nr.  6: 
„Kar  wenige  ~  schreiben*';  desgleichen  an  Nro.  9  der  Zosata:  nKv 
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wenn  ein  EigMuehaftswort  (A^jektiT)  in  dem  elnea  Theile  tritt,  wird 

dieses  Wort  gross  geschrieben ;  z  B.  Ich  nehme  grossen  Theü  daran.^ 

§.2,4  ist  mit  Rücksicht  auf  §.1,4  ziemlich  entbehrlich,  wenn,  wai 
mir  zweckmässig  erscheint,  daselbst  sofort  bemerkt  wird:  ,, dagegen:  ein 
aristophanischer  Witz,  ein  homerischrs  Oelächter  &c.  &c/' 

§  2,5  wird  vielleicht  mancher  verlegen  sein,  ob  er  etwas  neues 
(u.  dgl.)  oder  etwas  Neues  (wie  Sanders  will)  schreiben  soll.  Es  ist 
wol  erstcre  Schreibart  richtig,  da  etwas  die  substantivische  Natur  hat. 
Vgl.  Nägelsb.  Stil.  §.24  p.  7ü  der  2.  Aufl. 

'  §.3,1  schreibt L. noch :  haar,  Maal,  Schaar,  Staar  (in  beiden 
Bedeutungen),  Waare,  in  denen  allen  dn  einftebe  a  berdti  Tielfocii 
geeckrieben  wird.  Ebenso  ist  snb  2  der  einikche  Vokal  kerznatellen  in: 
Galeere,  (Kaffee),  Kaneel  nnd besonders  snb  S  in:  Loos,'Lootse, 
ScboosSySoole.  Za§.S,l  liesse  sieb  vie|leicbt  erglnsen :  „Ansser^ 
dem  findet  siob  aa  nur  noch  in  Fremdwörtern,  z.B.  Aaron,  Baaldx.  Ac.** 

§.4, 1  ergänze:  Dietrich,  Krieche»  Bied,  Biege^  Schierling, 
Siegfried,  Zieche  &c.  &c.;  stier,  kiesen,  nieten,  schliefen, 
schniegeln  <&c.;  zu  §.  4,  1,  d;  Kissen.  Wegen  giebst,  gieb  Ae. 
oder  gibst  &c.  vgl.  Sanders  p.  49. 

§.4,2  wird  die  Regel  besser  so  gefasst:  „Die  Fremdwörter  haben  in 
der  Regel  statt  ic  ein  i,  und  zwar  die  Wörter  auf  in,  ^.  B.  Alizarin, 
Chinin,  Stearin&c;  die  auf  iue,  z.B.  Gardine,  La  wi  ne  &c.  &c.; 
dazu  die  weiblichen  Namen  wie :^  Karoline  &c.  &.c.  Ferner:  Anis, 
Bibel  Sb€  ftc.  (Vgl.  Sanders  8  47  nl  Fr.Baner'S  Gr.  S.176).  Dagegen 
sebreibt  man  mit  ie:  a)  die  betonten  Endungen  ie  nnd  i er  wie  in: 
Artillerie  Ae.;  b)  die  Endung  — ieren,  s.  B.  amflsieren  Ae.ftc; 
c)  folgende  einzelne  Wörter:  Brief  Ac.  Äc.  Anm.  Kicbt  bieber  an 
reebnen  ist  das  sweiailbige  in  der  Aussprache  getrennte  ie,  8.B.  Asien, 
B<ierD.''  In  der  romanischen  Endung  ieren  ist  nämlieb  sowol  der  Ab- 
stammung als  der  Consequcnz  willen,  da  doch  barbieren  &c.  Ac*  ge- 
schrieben wird,  das  e  beizubehalten,  wenn  man  nicht  durchweg  iren 
schreiben  will.  Zu  den  Wörtern  sub  c)  sind  mehrere  zu  ergänzen:  Fries, 
Stiefel,  Striegel,  Tiegel,  Riess,  Wien,  von  denen  einige  mit 
Unrecht  schon  S.  10  aufgenommen  sind. 

Für  §.5  kann  nützlich  verglichen  werden  Sanders  I.e.  S,  52  f.  und 
das  Referat  des  H.  Dr.  Ilainebach  über  die  hannöv.  orth.  Regeln,  im 
Programm  des  grossherz.  hess.  Gymn.  an  Giessen  t.  J.  1866,  um  dar- 
nach einige  Ergänzungen  vorsunehmen.  Frohnleiehnam  ist  wegen 
der  Consequens  mit  h,  H  o  f  f  a  r  t  aber  wegen  Tortaderter  Bedeutung  ohne  h 
sn  schveibenj  snb  1)  fehlt  Sehweher  (Seh w Aber);  wohl  sub  S)  er- 
seheint jetst  meist. ohne  h  wie  Wollust,  es  ist  also  auch  Wolthat 
sn  sehreiben.  Audi  fBr  Pfal  nnd  Pfnl  wie  Feme  giebl  es  bereits 
AntoritAten. 
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FOr  §.6  diene  fOttnt  die  kleine  Vorbemerkung,  dass  unser  th  nicht 

die  Aspirata  von  t  ist,  als  welche  sie  vielen  gilt.  Falsch  steht  in  Abg.  1 
Kärnthen,  da  es  nicht  wie  die  übrigen  (mit  Ausnahme  von  Thüringen) 
Wörter  ein  Compositum  von  bar,  sondern  aus  Carentia  oder  Carantia 
entstanden  OBd  daher  ohne  h  zu  schreiben  ist.  Biet  her  u.  a.  Namen 
fehlen. 

Was  Abs.  2  ff.  betrifft,  so  ist  der  Hr.  Verl  «ich  hier  auf  dem  Wege 
eiMi  •ffir«aBcb«i  ForCscihrittei  begriffen  und  hat  deogMiaes  daa  „un- 
«rgaiiiehe  nnd  gans  Terweiflicbe**  h  bereits  in  fielen  WiSiteni  ansgetteni 
Doch  bUte  er  neeh  etwas  weiter,  gehen  und  aehreiben  dfirfen:  Teil 
(fliaft  denke  aa  Dritt  eil),  Tnrm»  Blflte  (nacli  der  Analogie  von  Brut)» 
Miete,  Pate  <wegcn  jMler),  verteidigen,  vielleicht  selbst  tan  (wie 
s.  B.  Ebeling  in  s.  homer.  WOrterb.  schreibt).  Thron  als  von  »QotfOf 
kommend,  gehOrt  flbrigeas  wie  Pathe  nicht  unter  die  deutschen  Wörter. 
-Za  diesem  §  ergänze  noch:  Komtur,  teuer,  Spat  (z  B.  Feldspat). 

Recht  gut  ist  §.  7  bearbeitet,  doch  werden  in  einer  neuen  Auflage  ' 
die  Beispiele  mit  Nutzen  vermehrt  werden,  z.B.  bei  bb,  ff,-pp,  ck,  tz,  zx, 
Aach  wird  die  Anführunp  der  IJnchstahen,  die  nicht  verdoppelt  werden 
können,  nichts  schaden;  auch  nichts  die  Abtheiluug  in  Nummern  statt 
der  blossen  Absätze,  wobei  sich  ungefähr  9  ergeben  dflrften.  Warum 
Cabinette  «.  dgl,  dagegen  Cadeten  geschrieben  werd^  soll,  sehe 
ieb  nicht  ein ,  da  doch  letateres  nach  derselben  Weise  ans  dem  Fvsii* 
sDeischen  gebildet  sn  sein  scheint  als  jenes.  Sollte  aber  an  eine  Uebef- 
tragnng  ana  dem  Ualienisclien  an  denken  sein,  so  ist  diese  viel  leiebtar 
bei  diesem  als  jenem  Worte  ansnnehmen. 

Ob  —  n  i  s  s  oder  n  i  s  zu  schreiben,  darüber  Usst  sich  streiten.  Die 
Analogie  der  Wörter  auf  —in  erfordert  —  nis;  man  kann  jedoch  ein- 
wenden, dass  die  Wörter,  welche  im  Inlaute  ss  oder  %  haben,  auch  im 
Auslaute  mit  |  au  schreiben  seien.  Zu  S.  19  extr.  gehört  aadh  Witwe 
(vidua). 

Wie  S.  16  eine  obgleich  nicht  ganz  genügende  Bemerkung  über  die 
Kntstehuug  des  Dehuungs-h  steht,  so  dürfte  S.  20  eine  Angabe  über  die 
£ntstehttog  des  e  (als  der  Schwächung  oder  des  Umlautes  von  a  und 
dct  Brechung  von  i)  am  Platse  sein.  Die,  Anfcihling  der  Wfeter  ist 
aienalicli  rollstlndig;  Ihlsch  ist  gescbeit  st  gescheid,  da  es  toi 
scheiden  herkommt  Die  Bemerkang,  dass  bei  einigen  Wörtern  sieh  statt 
e  eis  9  eingeechliehen  hat  [Hölle,  ergötaen  (ergetsen)  Ae.  ftc],  feUt 

S.  22  ist  besser  eichen  zu.  schreiben.  Bayern  nnd  Bayreuth 
ist  swar  amtliche  Schreibung,  deren  Ursprong  aber  längst  ein  MFent» 
Itches  Geheimniss.  Aus  leicht  erkennbaren  Qrflnden  kann  dieses  amt- 
liche Gebot  jetzt  noch  nicht  förmlich  zurück^renommen  werden,  aber  die 
richtige  Schreibweise  stillschweigend  schun  jetzt  zu  gestatten,  d(Urfte 
kein  unbescheidenes  Verlangen  der  Wissenschaft  sein. 
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Für  ü  und  y  ist  zur  Yervollstündigung  Bauer's  Gr.  zu  vergleichen; 
auch  Sanders  p.  15.  Die  richtige  Schreibweise  lüderlich,  schlQss- 
licb,  verdrUsslich  könnte  vielleicht  noch  durchgeführt  werden,  am 
leichtesten  im  ersten  dieser  Wörter. 

In  §.9,2  ergftBse  die  feUmidea W(M«r  am  Baner  L  c,  dftmiMMli 
tSkaoi,  diamileon,  Ghiinftrei  Chftr«de,  Chronologie  beiin- 
HBgen  rind. 

Ebenso  tind  ftr  §.9,3  Bnner  und  Sanders  rar  Ergänsang  dee 

Gegebenen  sn  benfltzen.  Auch  wird  besser  Brot  und  Tinte  als  Brod 
und  Dinte  geschrieben,  üeber  adelig  und  billig  S.24  ist  die  Be- 
merkung Grimmas  in  s.  Wörterbuch  zu  beachten  und  darnach  wol  die 
Sicbtige  Schreibung  adclich,  billlch  zurückzufOhrnn. 

Die  Regel  §.  9,  5  steht  besser  in  Bauer's  Gr.  S.  \m  f. 

üeber  den  Unterschied  von  s  s  und  %  ist  zwar  die  warnende  Stimme 
Hainebach's  a.a.O.  S.  11  zu  beachten,  aber  die  dort  aufgestellte  For- 
derung kauui  mehr  praktisch  durchführbar.  Vgl.  die  begründeten  Be- 
denken bei  Bauer  und  Sanders.  Nur  kann  letzterem  und  Heyse 
In  der  Beieleimiing  des  ss  an  Sehlnsse  der  Wtoter  niobt  beigestimmt 
werden,  da  das  zwar  im  Drucke  ron  Heyse  ftc  dsc.  gebrauchte  Zeichen 
sidi  gut  ansieht»  dagegen  in  der  (dentschen)*)  Schrift  erat  ein  eigenes 
Zeichen  daftr  erfanden  werden  mAsste,  dessen  allgemeine  BinfUimng 
bei  den  particularistisch  gesinnten  Deutschen  gewiss  noch  viel  s':hwerer 
hielte  als  weiland  bei  den  Römern  die  Annahme  der  vom  Kaiser  Claadins 
erftindenen  Buchstaben.  Streitig  ist  die  Regel  S. 29,  ob  ss  vor  t  in  f 
verwandelt  werden  soll.  Ibid.  ist  Mesner  (nicht  M  epn  er)  Bauer  zu- 
folge zu  schreiben.  Manche  Wörter  schwanken  zwischen  %  und  s,  z.B. 
KürbiS;  Kürasi  Profos,  gröste  &c.  ^  Zu  verwerfen  sind  i«>ormen  wie: 
du  grügt 

Hr.  L.  lägst  §.  10,2  auch  beim  Zusammentreflfen  dreier  gleicher  Con- 
sonanten  keinen  ausfallen,  wie  ich  glaube,  mit  zu  grosser  Aengstlichkeit. 

Schwierig  ist  es  Uber  die  Firemdwörler  hhuichtlich  des  e  niid  k 
befriedigende  Regeln  anfsnstellen.  Die  Regel,  in  den  ans  dem  Lat  oder 
fVansOs.  stammenden  Wörtern  das  c  beisnbehalten,  ist  nicht  dnrehffthrbar, 
Im  Oegentheil  schreitet  das  k  immer  mehr  vor,  Sanders  8.69  nnd 
Baner  Gr.  S.ifiS 

Der  Apostroph  (S.36)  wird  gewöhnlich  auch  gebraucht  in  Fällen 
wie:  ein  Jean  Panl'scber  Roman,  Dach's,  Flach*s  ss  Daches,  Flncfaesb 
die  grossen  Ps  u.  s.  w.    Vgl  Sanders  S.  123. 

Instructive  Beispiele  für  die  noch  etwas  besser  zu  gebende  Regel 
von  §.14,2  sind:  Erd-Rücken,  Berg-Lein,  Nacht-Heil  o.  s*  w.f 
dagegen  Erdracken,  Berglein,  Nachtheil  «jtc). 

In  der  lat  Schrift  gebraucht  man  bekanntlich  fOr  ss  im  In*  nnd 
Anslante  nnr  si^  ihr  |  hat  man  jetet  hftafig  das  Zeichen  /». 
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üeber  §.  15  will  ich  fast  gar  nichts  erinnern.  Während  aber  jetzt 
Mirol  in  OMtiker-Editionen  ftlt  in  deutseben  Schhftatflckeu  Komma  und 
Puikt  oft  sa  sdtiii  'gesetit  weiden,  will  Hr.  L.  Jenei  tn  oft  gebraucht 
wiiion.  wenn  er  s.  B.  8.4^  Torlangt:  Er  ttt  boeier,  all  sein  Rai 

Zn  4en  Interpnnelioniseiciien  können  nach  Gednnkeaetriok^ 
KUnaer  und  Anfahrnng eteichen,  weleho  bei  H.  L.  feUen,  go> 
ffoehnet  werden.  Ansserden  bildet  bei  Senden  nnd  Hqree  die  Angabe 
der  gebräuchlichsten  Abkflrzangen  eine  dankeniwertfie  Zugabe. 

Die  Hauptsache  des  Schriftchens  ist  das  Wörtenreneicboiss.  Ei 
muss  dasselbe  nach  meiner  Ansicht  nicht  nur  alle  in  den  vorausgehenden 
Regeln  vorgekommenen  Wörter  zum  Behufe  des  bequemen  Auftindens 
enthalten,  sondern  auch  alle  im  gewöhnlichen  Schreibstil  gebräuchlichen 
Wörter  aufnehmen,  die  ein  Bedenken  über  ihre  Schreibweise  veranlassen 
kOnuen.  Auszuschliessen  sind  mit  den  wenigen  Ausnahmen  der  Wörter, 
die  im  Munde  jedes  Gebildeten  sind,  die  Terminologien  der  einzelnen 
Wiieenscbaften,  da,  wollte  man  auch  diese  anMinien,  blebei  kein  Ende 
•bneeken  wlre.  Leider  aber  bat  der  Hr.  Terftsier  bierin  leineff  tot- 
getetiten  BekArde  einige  Becknnng  tragen  mftseen  md  deshalb  ?iels 
Wörter  Teneicbnet,  die  man  gOm  Termisten  wflrde  nnd  dorek  andere 
ertetit  sibe^  In  dieser  Bezidinng  ist  das  Wörterrerseicbniss  Ton  Klannig 
besser,  da  es  nicht  beladen  mit  dem  Ballast  der  militärischen  Teraiao* 
logien  dennoch  c.  100  Wörter  mehr  enthilt  als  das  des  H.  L.  im  Ganzen. 
Gleichwol  k(>nnte  auch  jenes  noch  etwas  vermehrt  werden.  So  fehlen 
bei  L.  z.B.  unter  D:  Dachs,  dammern,  dasselbe,  (dass),  Dattel,  Daube, 
Danmen,  dawider,  dehnen,  Deich,  Denkmal,  dessen,  desgleichen  u.  dgl., 
deutsch,  dicht,  dick,  Dickicht,  dienen,  Dirne,  Distel,  dreissig,  dreist, 
drenen  (dräuen),  Drillich,  drillen,  Drossel,  dumm,  Dunst  Ac.  &c.  Statt 
^uet  schreibt  man  wegen  der  ital.  Abstammung  des  Wortes  besser 
Dnett  Ick  besckrinke  »eine  Erinnemngcn  anf  diesen  einen  Baek* 
•taben,  da  w  niekt  nmlugveiek  ist,  nnd  besierko  nur  noek,,  dass  es 
ebenso  wie  in  denTergiaffem  dieses  Bttckleins  anek  kier  aageseigt  sein 
dftrfto,  die  Sckreibweiso  nancbor  Wörter  frei  in  lassen,  s.  B.  adelii^ 
besser  adelieh;  Arrack  (Arack),  baar,  besser  bar  n.  s.  w.  —  lek 
breche  hier  ab,  da  es  mir  doch  nicht  möglich  ist,  das  ganze  Veraeidulias 
hier  in  erschöpfender  Weise  durchzugehen,  und  wünsche  nur,  dass  auch 
andere  Stimmen  sich  über  die  besprochene  Schrift  äussern  möchten, 
indem  es  durchaus  nicht  gicichgiltig  ist,  was  für  eine  Orthographie  in 
allen  Schulen  uuseres  Vaterlandes  gebraucht  werden  soll. 

Wird  nun,  woran  ich  nicht  zweifle,  vorliegendes  Büchlein  auf  Ver- 
anlas^iung  des  k.  Staatsministeriums  in  den  Schulen  eingeführt,  &o  erlaube 
idk  mir  hier  den  unmassgeblichen  Wunsch  auszusprechen,  dass  diese 
£faifiübning  keine  awaagswaiso  sein  möge,  d.  k.  es  söge  lüekt  der  Bo* 
1^  alle  Wörter  gerado  so  an  seknlbeo»  wie  das  Vetaoiebiies  sie  eM- 
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b&lt,  aber  wol  die  Mahnung  erlassen  worden,  die  Schüler  an  die  in  dtn 
fi«g«kl  Ac.  aafgestellte  Orthographie  möglichst  zu  halten.  Die  älteren 
Personen,  rn  denen  ancli  ich  zähle,  legen  ihre  gewohnte  Orthographie 
nur  schwer  ab  und  geratlicn  oft  unvorschen?  wieder  ins  alte  Geleise; 
desto  weniger  aber  dürfen  Mir  erschrecken,  wenn  die  Jugend  Äne  in 
rleler  Beziehung  abweichende  und  hoffentlich  bessere  Rechtschreibung 
Übt.  Nur  darf  der  Lohrer  der  Jugend  in  einer  Sache,  die  rein  dem 
Urtheile  der  Wissenschaft  unterliegt,  nicht  zu  sehr  oder  gar  nicht  von 
oben  beromiiiidet  mt6tm,  da  tonst  jeder  hoilMino  FortodiriU  «if  geistigem 
Oebieto  «oAdrt  Ein  zwingender  BefeU  wir«  in  vorliegenden  Fall«  um 
to  tchlimmer,  da  unser  Bocb,  wie  icb  geteigt  in  baben  glaube,  imaerbin 
ftoeh  der  Yerbesserang  ftbig  ist.  Et  wird  aber  aaeb  tcbon  in  seiner 
Jetsigen  Gettalt  rielen  Nutzen  stiften,  daber  icb  ibm  die  weiteste  Ver- 
breitong  und  die  möglicbsle  Unterstützung  wünsche.  Nur  dürfte  bei 
einer  allgemeinen  Einführung  desselben  der  Preis  (20  kr.)  ziemlich 
niedriger  (etwa  12  —  1.')  kr  gestellt  werden,  bei  wolcbem  der  Verleger 
wol  auch  noch  seine  Rechnung  tindet:  der  N  erfasscr  eines  Werkes  hat 
in  der  Regel  ohnehin  geringen  materiellen  Gewinn ! 

Eichstätt.  '  GroM. 


Ein  TerbesseruugsYorHchlag  cur  AbgoIntorlalprlftoniT* 
Wenn  ich  die  immer  wieder  sich  erneuernden  Klagen  (Iber  die  un- 
befriedigenden Leistungen  unserer  höheren  Schulen  höre,  hut  sich  mir 
oft  teboB  der  Gedanke  m%odrftngt,  wie  et  ioeb  komme,  dass  gerade  in 
Denltebland,  dat  tiob  seiner  pädagogischen  Tbliigkeit,  seiner  Unter- 
riebltanttalten  and  ibrerFrtehte  und  «war  nidit  mit  Unrecht  an  rflbmen 
gewohnt  itt,  lolebe  Klagen  lant  werden,  wHbrend  in  anderen  Linden 
eine  derartige  UnanlHedenheit  nicht  vorhanden  zu  sein  lehrint. 
hilt  zwar  dort  keinetwegs  alles  für  vortrefflich  und  gibt  gern  zn,  datt 
gar  viel  zur  Verbesserung  des  Schulwesens  geschehen  müsse,  aber  man 
sucht  den  Fortschritt  nicht  darin ,  dass  die  Prinzipien  selbst  alle  paar 
Jahre  in  Frage  gestellt  werden.  Man  ist  in  England  bemüht,  die  öffent- 
lichen Schulen  mehr  und  mehr  allen  zugänglich  zu  machen,  man  sorgt 
ebenso  dafür,  speciellen  technischen  Unterricht  zn  bieten,  wo  und  wie 
es  gerade  nöthig  ist,  aber  die  eigentlichen  höheren  Schulen  sind  noch 
immer  in  fast  mittelalterlicher  Weise  eingerichtet,  und  gilt  diese  Ein- 
richtung noch  immer  unbettrittMi  ftr  die,  welehe  aas  tichenten  jenm 
to  stt  tagen  MTeaCUchen  Charakter  entwidwlt,  welcher  daa  eigentliche 
Kennielchen  des  wahren  Gentleman  ansmacht.  In  Frankreich  mfen  eni> 
gegengetetate  Urtaeben  die  gleichen  Wirfcnngen  hervor;  die  RegieroBg 
Stt  dort  mit  anerkennentwerthem  Eifer  -bemabt,  die  allgemeine  Schnl- 
piicht  durchzuführen,  aber  an  der  Vortrefflichkeit  det  oflldell  eia- 
gefllhitmtUnterrioht^rtltaM  wagt  nieaand  an  aweiltiB,  mag  er  tieh  den 
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WCtftB  «der  den  philosophiscbeo  Wiüseuscbaften  zuweuden.  Auf  die 
Orftnte  tbeMfl  •oftUendeii  Gontrattai  wiU  ich  liier  ikht  alher  aidi 
«fadtsteo,  M  viel  wird  aber  Jederaaim  abne  weiteres  sngeben,  daii  4ie 
«ntvliige  Beifbarlceit,  die  wir  Deutsche  dabei  eatwidMln,  Bit  elgen- 
tbttmliclieii  SekwieheB  und  TorxOgen  nneerei  KatioBaleliaraktm  la* 
sammenhänge,  und  darai»  folft  weiter,  da«  wir,  d.  Ii.  die  Schale^  Tiele 
Klagen  mit  Gleichxnath  über  uiie  ergeben  laMen  mOssen,  keine  aber 
ganz  unbeachtet  lassen  dOrfen»  weil  in  jeder  möglicherweise  sieb  ein 
berechtigtes  Bedürfniss  aussprechen  könnte;  vor  allem  wQrdc  ich  aber 
den  Grundsatz  daraus  ableiten,  dass  die  gelehrte  Schule,  da  sie  unmög- 
lich allen  den  wechselnden  Anforderungen  genügen  kann,  sich  vor  dem 
unsicheren  f^xperimentiren  zu  hüten  habe,  das  niemand  befriedigt,  der 
Sache  selbst  aber  nothwendig  schadet,  und  zu  dem  sich  ein  ganz  con- 
servatives  Scbulregiment  manchmal  am  leichteüteu  verleiten  lasst. 

Ee  wird  jetst  ongefiüir  eia  Meneclieiialter  lein ,  seit  die  aeoen  An- 
forderoagen  an  die  gelehrte  Sehale  geetellt  wardea.  Man  tenaittta  aa 
ihren  Sebftleni  die  reehte  Yorblldnng*  f&r  das  Leben»  für  das  ja  doch 
allein,  nidu  filr  die  Sehnle,  gelernt  werde;  man  verlangte  deshalb  eiae 
weniger  fbrinelle  Behandlnng  der  alten  Sprachen,  ein  tieferes  Sindringen 
in  den  Oeitt  der  Schriftsteller  selbst,  genaue  Kenntniss  der  allgemeinen 
Geeebichte^  grOndliche  Einführung  in  die  Mathematik  und  das  weile  Reich 
der  Naturwissenschaften,  endlich  Bekanntschaft  mit  der  modernen  Ge- 
sellschaftssprache, dem  Franzosischen,  von  der  Kenntniss  der  Mutter- 
sprache ganz  abgesehen.  Das  alles  ist  seitdem  geschehen ,  so  weit  es 
eben  möglich  ist ;  französisch  ist  ein  obligater  Unterrichtsgegenstand,  hie 
und  da  tritt  sogar  noch  englisch  dazu;  die  Geschichte  wird  in  einem 
Umiaug  gelehrt,  welcher  der  Universität  kaum  mehr  etwas  übrig  zu 
lassen  sehelnt;  an  die  Mathematik,  deren  Gebiet  selbst  icbAn  nn  ein 
aiemliches  aasgedehnt  wnrde,  sehliesst  sieh  ein  Th^  dar  Physik  an; 
was  den  claasischen  Uaterrieht  betritk,  so  haben  asHiliraiittcl  aller  Art 
ai^lich  femacht^  ohne  die  Oramauktik  aberfliehlich  an  behandeln,  die 
basten  Antoren  nnsem  Schalem  handlieh  and  soginglieh  sa  sMMihan, 
deutscher  Stil  und  dentscha  Literatur  aber  wird  mandlich  ond  sehiift- 
lieh  mit  Eifer  betrieben,  und  was  ist  der  Erfolg  aller  dieser  BemOhungan? 
Man  hatte  steigende  Kraft  und  Jngendüriiche  erwartet,  und  bemerkt  nnn 
mit  Bedauern  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmende  Abspannung  und  Abneigung 
gegen  alles,  was  in  der  Schule  gelehrt  wird,  und  statt  dass  die  jungen 
Leute  mit  neuer  Begeisterung  sich  der  Wissenschaft  in  die  Arme  werfen, 
zu  der  ihnen  alle  Wege  gebahnt,  alle  Zugange  eröffnet  sind,  ziehen  sie 
die  vidimirte  Ileerstrasse  vor  und  bereiten  sich  mit  Resignation  auf  den 
Staate- Concurs  vor,  wie  sie  sich  für  die  Absolutorialprüfung  vorbereitet 
haben.  So  Unten  die  Klagen  and  ich  gedeake  nicht  sie  widerlegen  a« 
WDlleä.  kh  bin  swar  ttaiaeoft,  dass  vieka  daton  in  allgemeiiin  Yti* 
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b&UaUsen  begründet  ht  und  somit  fast  gauz  ausser  dem  Bereich  der 
Biovirlmiig  der  Sdral«  liegt,  aber  dn  Theil  der  Selmld  trift  Bit  doeh, 
«od  bier  Abbilfe  ta  aebaffen,  irfire  Sache  der  Schulet  d.  h.  Sache  der 
SchttlmiBiier,  doe  iolche  an  beftntrageii.  Sollen  wir  non  »lao  aagen, 
vena  dieia  die  Folgen  der  modernen  Fordemngen  und  der  Zngealindnisae 
sind,  die  ibnen  die  gelehrte  Schule  gemacht  hat,  so  stelle  man  einfach 
den  froheren  Zustand  wieder  her?  Das  wird  im  Ernst  niemand  ver- 
langen; die  Frage  ist  vielmehr  die,  ob  von  dem  Gymnasium  aus  irgend 
etwas  geschehen  könne,  um  die  nbeln  Folgen  einer  Einrichtung  zu  be- 
seitigen, der  CS  sich  nicht  entziehen  kann,  d.  h.  ob  in  der  Art  und  Weise, 
wie  es  jenen  Forderungen  zu  entsprechen  sucht,  ein  Grund  des  Uebels 
mit  liegt,  an  dem  es  sammt  seiner  ganzen  Wirksamkeit  darniederliegt. 

Man  hat  diese  Frage  schon  wiederholt  aufgeworfen  und  verschiedene 
Mittel  in  Vorschlag  gebracht,  um  die  darin  eDthaltenen  UebeUtiUide  an 
beaeidgen.  Ich  denke  a.  B.  an  die  Rndhardiadie  Stefhode,  von  der  ancb 
nnaereBegiernnf  aeiner  Zeit  bedentendea  erwartete,  aie  aber  nach  wenig 
Jahren  atQlacfaweigend  Ina  Abweaen  geratben  lieaa;  dann  aollten  Voc^ 
bnlariea,  die  dnrdi  einen  Schnlmann  rom  eielen  Bang  empfohlen  waren, 
dem  lateinischen  Unterricht  anf  die  Beine  helfen ;  andere  wieder  erwarten 
aliea  Heil  von  einer  cweckmässigeren  Verthcilung  dea  Lehrstoffes,  SO 
dass  eins  nach  dem  andern  betrieben  werden  soll;  unsere  hohen  Vor- 
gesetzten endlich  machen  von  Zeit  zu  Zeit  den  Versuch,  durch  Aender- 
ungen  in  der  Berechnung  der  einzelnen  Fächer  die  Fortschritte  im  Ganzen 
tu  fördern;  ich  für  meine  Person  erwarte  von  allen  derartigen  Vor- 
schlägen gar  nichts;  d.  h.  um  nicht  zu  viel  zu  sagen,  sie  können  im 
einzelneu  immerhin  wirklich  fördern,  und  in  so  fern  sind  sie  ganz  be- 
achtenswerth ,  aber  wie  die  Sachen  jetat  stehen,  ist  die  Folge  nur  die, 
diaa  daa  Ziel,  welches  nnaeie  Sehdler  m  erreichen  h^bea,  neck  um  ein 
paar  Schritte  weiter  Unanagerttckt  würde,  nnd  daas  sie  daaaelbe  am  Ende 
nech  abgebelster  nnd  abgespannter  erreichen  worden ,  als  ea  Ma  jetnt 
Bche«  der  Fall  war.  Bs  kommt  aber  gar  nicht  darauf  an,  dasa  iinaeie 
Schaler  ein  oder  awei  Kenntniaae  mehr  mit  fortnehmen,  etat  oder  awei 
Fehler  weniger  machen,  sondern  dafär  mnas  gesorgt  werden,  dass  sie, 
was  sie  lernen,  in  der  rechten  Weise  lernen,  so  dass  dasselbe  ihr  wirk- 
liches geistiges  Eigenthum  werde ,  dass  sie  mit  einem  Worte  nicht  den 
Satz :  non  scholae  sed  vitae  diftcimu^  in  deu  jetzt  nur  zu  sehr  geltenden 
verkehren:  non  vitiu  8td  examini  discimus.  Mir  will  es  aber  fast  vor« 
kommen,  als  ob  unsere  Absolutorialprüfungs  -  Einrichtungen  ganz  dazu 
geeignet  wären,  jenes  Missvcrständniss  in  den  Köpfen  der  Gymnasiasten 
berfOnnmlaii.  0enn  indem  es  eine  überwiegende  Masse  rein  mechani- 
khen  Wiiaens  verlangt,  wobei  leider  die  Beligionalebre  &at  In  «raier 
iteibe  steht,  neben  der  Geschichte,  mft  et  gerade  in  den  beaseraft 
SehOlem  am  »eisten  das  BemOben  henor,  durch  eifrige  mechanische 
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Tb&tigkeit  jener  Anforderung  zu  genügen,  und  nur  selten  werden  sich 
noch  junge  Leute  finden,  die  daneben  noch  so  viel  Kraft  und  so  viel 
unvertilglichen  Sinn,  für  das  rechte  sich  zu  bewahren  wissen,  um  für 
eigene  Rechaung»  so  zu  sagen,  ihre  Studien  zu  treiben,  oder  treiben  zu 
terMn,  «Rd  doch  aoUta  gerade  dieit  die  Aufgabe  sein,  welche  die  Oym- 
■aeien  als  liOehite  lud  letzte  sich  atellen  aoUteo.  DieSadie  dürfte  wel 
aaerlcaiuit  sein,  doek  will  ich  in  meiiier  Bemhifnng  eine  AeosseniBi 
▼OB  H.  TMeraek  in  dem  lieben  seinee  Yaters  anfthren.  Er  sagt  dort 
n&mlich:  „Wer  <fie  modernen  Gymnasien  Icennti  weiss  welchen  schäd- 
lichen Drock  die  Last  des  MataritAtsexamcns  ausübt.  Das  Jalir,  in  dem 
die  Thätigkeit  des  Jünglings  sich  zur  Selbständigkeit  entfalten  und  einen 
höheren  Charnkter  annehmen  sollte,  wird  zum  geistlosen  Frohndienst 
einer  nur  g^düclitnissnirissigen  Einübung  und  Wiederholung  mannig- 
facher Stoße  herabgewürdigt,  und  der  junge  Mann  verlässt  ilas  Gym- 
nasium, nachdem  ihm  zuletzt  noch  die  schönsten  Gegensiände  gründlich 
verleidet  worden  sind.'^  Lud  wenn  das  das  einzige  wäre;  aber  während 
die  Art  der  Prüfung  die  guten  SebOier  zu  einer  verkehrten  Th&tigkeit 
nstreibt,  eröffnet  ea  nnf  der  anderen  Seite  den  leiektsinnigen  nnd  tcigen 
die  aagenebme  Aoaaiebt,  troli  aUedem  nicbt  m  leicbt  erfanden  m  werden ; 
■an  w^  ja,  wie  aebwer  ea  dem  SebAler  gemaebl  iat,  nlebt  an  bestebeii 
«ad  weM  er  das  eorr^er  Iii  ftrium  nr  irgend  versteht,  eine  Kunst» 
worin  es,  nnd  ieb  sebreibe  auch  diess  dem  Absolutorialexamen  auf  die 
Bechnnng,  unsere  Sebfller  sehen  ziemlich  weit  gebracht  zu  haben 
scheinen,  was  kann  man  ihm  dann  anhaben,  und  auf  die  Note  kommt 
es  ja  in  praxi,  d.  h.  bei  Bewerbungen  um  Stipendien  u  s.  w.  nicht 
einmal  an.  Ich  kann  es  niemand  verdenken,  wenn  er  auf  solche  Er- 
fahrungen gestützt  die  Absolutorialprüfung  ganz  abgeschafft  wissen  will, 
allein  ich  glaube  nicht,  dass  man  nothwendig  so  weit  gehen  müsse.  Ich 
weiss,  dass  den  Schuleu  wenigstens  nach  eiuer  Seite  hin  die  bisherige 
üebuDg  Nutzen  gebmcbt  hat,  nnd  seHidil  waa  die  Sebfller  betrifft,  kann 
ieh  mir  eine  Seite  denken,  von  der  nns  sieh  daa  Examen  vieUeieht  redil- 
lertigen  lieaae,  nimlieh  se,  daas  ea  eine  Geiegeobeit  darbietst,  .bei  weleber 
der  Sebfller  sieh  das  Gebiet,  attf  dem  er  so  lange  Zeit  gearbeitet, 
achlieaslieh  fan  ganaen  vor  Angcn  stelle,  und  gleichsam  flkr  sich  selbst 
eine  Probe  bestehe,  wie  weit  er  der  erworbenen  Kenntnisse  sicher  und 
Herr  über  sie  ist;  nnd  die  Erfahrung,  dass  bei  dieser  Probe  seine  Lehrer 
mit  seinen  Leistungen  zufrieden  sein  konnten,  wird  ihm  ein  gewisses 
Gefühl  der  Sicherheit  verschaffen,  mit  dem  er  seine  neue  Luufuuhn  um 
so  zuversichtlicher  betreten  kann.  Also  eine  Abschaffung  der  Absolu- 
torialprüfung beantrage  ich  nicht,  wol  aber  eine  solche  Aenderung  der- 
selben, dass  das  mechanische  und  eben  deswegen  zufällige  derselben 
möglichst  beseitigt  und  nicht  so  sehr  der  Stand  der  Kenntnisse  als  viel- 
mehr der  der  selbstAndigen  Entwicklung  der  Abiturienten  ans  Li^ 
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gestellt  werde.  Wie  das  in  den  einzelnen  Fächern  geschehen  könne 
und  wie  in  der  Yertheilung  des  ganzen,  darüber  wage  ich  kaum,  ein 
Urtheil  hier  abzageben,  ich  beschränke  mich  auf  einen  einzelnen  Zweig, 
bei  welchem  ein»  AeadeniBg  an  leiehtetten  und  wie  mir  teheiat  am 
forttieiUiafteeteB  tevgenommen  werden  konnte.  Idi  kabe  hier  das  Ueber- 
•etcen  ans  dem  Lateiniaeben  nnd  GriechiMben  ine  Deutiebe  im  Auge. 
Dielt  iit  bei  ans  der  mfladUrben  ^ttfong  TorbehaUSen,  «nd  icb  tadle 
dien  nicht;  aber  was  ich  geändert  wfineebte,  das  ist  die  Beitimmiutg^ 
drni  die  betreffenden  Abschnitte  aas  den  während  des  letzten  Jahres 
(Ansnahmen  kommen  hier  nicht  in  Betracht)  von  den  Schülern  in  der 
Klasse  selbst  gelesenen  Theilon  der  Autoren  genommen  sein  müssen. 
Man  wird  mir  für  das  Gricchisi  hc  unbedingt,  schliesslich  aber  auch  für 
das  Lateinische  zugeben,  dass  das  eigentliche  Ziel,  welches  auf  diesem 
Gebiet  die  Gymnasien  erreichen  solku,  nicht  die  Abfassung  eines  guten 
Aufsatzes  ist,  sondern  die  Befähigung,  die  alten  Autoren  mit  Sicherheit 
zu  verstehen,  und  ga  wenn  wir  es  dahin  bringen  könnten)  das  Ver- 
langen,  in  der  eUieiiehen  Welt  einhelmiseh  sa  werden;  unsere  'Absohi- 
torialprüfung  verlangt  aber  nur,  dass  die  Abiturienten  ein  beliebiges 
Stack  einet  alten  Anton,  and  es  ist  manchmal  anm  Erbarmen  Uein, 
mehr  oder  weniger  answendig  gelernt  haben;  ob  sie  befiüiigt  shid,  einea 
.Antor  selbständig  zu  Tersteben,  darnach  fragt  niemand,  und  dasa  sie  ein 
besonderes  Wohlgefallen  an  ihrem  Pensum  dadurch  erlangen,  ist  weder 
verlangt  noch  möglich;  und  so  tritt  gerade  hier  der  oben  beklagte  Uebel- 
stand  am  meisten  hervor,  dass  die  Schüler,  wo  sie  merken  und  zeigen 
sollten,  wie  weit  sie  ohne  Wörterbuch  und  Grammatik  auf  eigenen  Füssen 
Stehen  könuen,  nur  darauf  sehen,  wie  rasch  sie  eine  gute  Eselsbrücke 
weiter  befördern  kann.  Natürlich  muss  man  sich  bei  der  Prüfung  auf 
die  Schriftsteller  beschränken,  welche  die  Schüler  im  öffentlichen  Unter- 
richt kennen  gelernt  hal>en|  und  zwar  nicht  blos  in  der  obersten  Klasse, 
aber  man  wihle  ein  Stack  ans,  welches  in  derKlasae  nicbt  gdesea  wurde  j 
wenn  die  Commission  sieb  vorher,  wie  sieb  Ton  selbst  ▼ersteht,  daraber 
verständigt,  wird  es  nicht  au  schwierig  sein,  ein  billiges  Abwägen  der 
StihwierigfceiteB,  die  nidht  an  allen  Stellen  gleich  vertheilt  sein  kdnnen, 
eintreten  su  lasssu.  Ein  üebelstand  wäre  fireilich  dabei,  dass  nämlich 
die  Schüler,  und  swar  die  besten  zumeist,  den  Versuch  machen  könnten, 
diese  Bestimmung  zu  umgehen,  indem  sie  für  sich  zu  Haus  alles  das 
7n  lesen  suchten,  was  bei  der  Prüfung  vorkommen  könnte.  In  aus- 
gedehntem Mass  könnte  das  selbstverständlich  kaum  geschehen;  wenn 
es  aber  vorkommen  würde,  dass  wirklich  ein  oder  der  andere  Schuler 
den  ganzen  Tacitus,  oder  Sophocles  oder  von  Plato  alles,  was  in  die 
Oberklasse  passt,  gelesen  hätte,  desto  besser,  einem  solchen  Schüler 
wird  man  ohne  weiteres  Note  I  mit  Auszeichnung  eriheilcn  können,  und 
Wtnn  die  Absolutorialprüfung  zu  solchen  Ergebnissen  führte,  so  hätte 
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sie  damit  am  besten  ihre  Notb wendigkeit  bewiesen.  Ich  hoffe  nicht  cu 
fiel,  ich  gUahe  vidmehrt  dass  es  überhaupt  aber  die  Leistungsfähigkeit 
merer  Gjniiasieii  hinmsgeht,  den  Qberm&chtigen  realistischen  £in- 
flflc^en,  unter  denen  unsere  Jugend  so  gut  wie  wir  alle  stehen,  das  Gleich» 

gewicht  im  idealistischen  Sinn  zu  halten,  aber  es  ist  immer  schon  etwas 
gcTi^ounen,  wenn  wir,  wahrend  wir  die  (ileln  Wirkungen  des  Zeitgeistes 
XB  bekämpfen  suchen,  diess  nicht  mit  seinen  eigenen  Waffen  thun. 

Es  Hessen  sich  ohne  Zweifel  noch  mehr  Verbesserungsvorschläge 
machen;  ich  habe  mich  mit  dem,  wie  mir  scheint  nächstliegenden  be- 
gnügen wollen,  und  werde  ganz  befriedigt  sein,  wenn  ich  durch  diese 
Zeilen  VeranlassuDg  gegeben  hätte,  dass  in  dieser  jedenfalls  wichtiges 
Frage  weiteres  und  besseres  zu  Tage  gefördert  würde. 

Erlangen.  8,  F&ff. 


G.  SaUnsti  Crispl  de  ooi^ttraüone  CatUinae  et  de  hello  Ja« 
gnrthino  libri.  Mit  fortiavlendeii  AnmerkuDgen  und  einem  Wörter- 
bache TOn  F.  W.  Ilinspeter,  Professor.  Bielefeld  und  Leipsig. 
Yeriag  jon  Velbagen  &  Klasing.  1867. 

Herr  Profiwior  Hinspeter  Ist  naeh  seiner  eigenen  Verdchening  doreh 

die  gftnstigc  Aufnahme  seiner  —  dem  Referenten  leider  nicht  bekannten 
—  Schulausgaben  des  Cäsar  und  des  (noch  immer  so  (genannten)  Cor- 
aelios  Nepos  veranlasst  worden, -nach  der  nützlichen  Bearbeitung  des 
SaUoit  von  Kritx  (1856),  der  durch  fQnf  Auflagen  bewahrten  von  Jaeobs 
ood  nach  der  gelehrten,  sehr  vieles  Oute  und  nur  zu  Tiel  Neues  ent- 
haltenden Ausgabe  des  Catilina  von  Dietsch  mit  einer  neuen  Schul- 
aosgabe  henrorzutreten.  Dass  die  Erklärung  des  Sailoat  in  diesen  an 
rieh  höehst  Terdienstliehen  Werken  noch  nicht  abgeichtotsea  aei,  daron 
kann  Niemand  inniger  überzeugt  sein  als  Referent;  es  fragt  sich  nur, 
ob  mit  vorliegendem  Buche  ein  Fortschritt  in  der  achnlmflyisigeB  £r> 
klirung  des  genannten  Schriftstellers  gegeben  sei. 

Zu  Grunde  gelegt  ist  der  Text  von  Kritz,  was  um  so  auffallender 
fncheint,  als  der  Yerfaiter,  deaeen  Vorrede  eUf  Monate  später  als  die 
n  Jordan's  Aui^g.ihe  datirt  ist,  wol  die  neueste  Constitution  des  Textf-^ 
beachten  und  jedenfalls  langst  die  Forschungen  von  Dietsch  verwerthen 
koQote.  Nun  ist  die  Arbeit  nach  dieser  Seite  hin  bei  ihrem  Erscheinen 
Wieiia  Teraltet  und  aoinit  Yom  wiasenachaftUehen  Standpunkte 
aus  gerichtet.  Sehen  wir,  ob  die  pädagogische  Bedeutung  derselben 
billigen  Anforderungen  entspricht.  Wir  wollen  hiebei  gar  nicht  mit 
dem  Herausgeber  rechten,  ob  überhaupt  die  Einrichtung  einer  Ausgabe 
te  Salluaty  der  doch  in  höheren  Ordnungen  der  8ehttle  gelesen  wird, 
aadi  dem  Master  einer  für  Quartaner  besUmmten  Neposaasgabe  la 
riehlfertigen  ist:  wir  betrachten  das  Buch,  wie  es  uns  vorliegt. 

Die  für  die  Vorbereitung'  zum  Unterrichte  und  für  die  Privatlectüre 
zagleich  berechneten  fortlaufenden  Anmerkungen  sollen  nach 

Wenaehe  des  Terf.  die  Selhstthfttigkeit  des  Sehfllers  nicht  beaae^ 
theiligen;  aber  gerade  hierin  hat  der  Verf.  wol  manchmal  das  Gcgen- 
tbeil  des  von  ihm  Krstrebteu  erreicht.  Anderseits  eipcheint  F.  A.  Wolfs 
DosterbUcher  Witz  von  jenen  „fortlaufenden"  tommentaren,  die  gründ.- 


Digitizca  by  Google 


189 


lieber  Lesang  nie  Stand  halten,  für  die  Anmerkungen  des  Verf.  nnr 
,  AltsQ  treffeno.  Üit  wir  hiefilr  einige  Proben  vorlegen,  wird  ei  niu  der 
Verf.  Tpfzeihen,  wenn  wir  schaclitem  bekennen,  dass  sich  uns  ein  ver* 
nünftiger  Sinn  einiger  Worte  in  seiner  Vorrede  nicht  erschliessen  will. 
Alles,  was  dem  Kreise  von  Schülern,  sagt  der  Yerf^  denen  diese  Aus- 
gahe  bestimmt  ist  (also  „reiferen!")  fern  liegt,  habe  idi  möglichst  at 
vermeiden  gesucht/*  Was  heisst  «ms?  Aufgabe  einer  Scbnlans- 
gäbe  ht  es,  dem  Schüler  dasjenige  an  die  Hand  zu  geben,  was  ausser 
grammatischer  Vorbildung  und  einer  gewissen  Kenntniss  des  Sprach- 
schutzes vorausgesetzt  wird,  um  demselben  die  Arbeit  zum  s^edellen 
VersCindnisse  des  Jedeimal  vorliegenden  Schriftstellers  rwar  nicht  vor* 
wegzunehmen,  aber  durch  richtige  Leitung  erfolgreich  zu  machen,  — 
nicht  mehr,  denn  sonst  erhielte  man  ein  llepertorium  vielleicht  nütz- 
licher, aber  jedenfalls  ungehöriger  Kenntnisse;  aber  auch  nicht  weniger. 
Denn  ist  der  Schfller  inr  £r£MSung  der  nothwendigen  ErklAningspunklo 
sieht  reif  oder  sollte  Jemand  stille  Bedenken  anderer  Art  hegen,  so 
muss  vielmehr  der  Autor  ungelesen  bleiben,  als  dass  sein  Werk  geboten 
wird,  aber  seine  Worte  nicht  erklärt,  sondern  am  Ende  gnr  absichtlich 
da  und  dort  im  Dunkel  erhalten  werden.  Der  Verf.  wird  hoffentlich 
diese  Krörtemng  dem  Ref.  so  wenig  verargen,  ^Is  er  es  auffallend  finden 
kann,  wenn  auf  manches  Gute  an  seiner  Leistung  nur  hier  im  Allgemeinen 
hingewiesen  wird,  während  die  fol!:renden  Ausstellungen  sich  an  £iinaelnes» 
natürlich  in  begrenzter  Auswahl  halten. 

In  der  Form  der  Anmerkungen  meint  der  Verl  mftgliehste  Kurse 
und  Bestimmtheit  erstrebt  zu  haben:  wir  können  ersteres,  wenn  auch 
nicht  unbedingt,  doch  eher  anerkennen,  als  das  letztere.  Um  ein  Beispiel 
heraossugreifen,  au  Cat3,2  ist  bemerkt:  „Sinn:  Die  Thateu  müssen 
genau  so  dargestellt  werden,  wie  sie  geschehen  sind,  also  der  Wahrheit 

5emuss."  Es  genagte  wol,  wenn  man  nicht  die  ähnlichen  Stollen  aus 
jiviuS  und  dem  jüngeren  Plinius  anführen  wollte,  zu  sagen:  dictis 
ist  Ablativ.  —  Durch  Mangel  au  Bestimmtheit  der  Form  werden  aber 
die  Bemerkungen  nicht  selten  ungenau,  ja  geradezu  irreführend,  z.  B. 
Jag.  1,5  «Iii  pro  mortalibu9  gf/oria  aetemi  fUretU;  hier  wird  durch  die 
Noto:  „nachdem  sie  die  menschliche  Schwachheit  abgelegt'',  der 
richtige  Gegensatz  „dass  man  durch  den  Kiihm  die  Kürze  des  mensch- 
lichen Daseins  {morialibus)  überwinde'^  verwischt.  Jug.  2,3  wird  habetur 
erklirt  dnreh  imBeBitB<S  was  doch  snniehit  aetivo  Bedontung  haben 
würde,  und  wobei  der  Znsnta  „ist  dnroh  keine  Schrankon  beengt^  nnr 
ferwirren  kann. 

Ich  wähle  zur  Prüfung  der  Erklär  ungs weise  des  Verf.  sunächst 
den  AnAing  der  Bodo  doiHonuiiiii  Jag.  31  «nd  sehn  hiebei  davon  ab,  ob 
nicht  dem  Schaler  ein  Wink  Aber  die  Qliedemng  und  den  Oodnnkenp 
gang  der  Rede  zu  geben  wäre. 

§.  1.  Zu  multa^  das  in  der  folgenden  Aufzählung  specificirt  wird," 
war  die  Sallust  vorschwebende  Stelle  aus  Cato's  Rede  gegeu  Servius 
Galba  orig.YII,  mitgetheilt  bei  OeU.  n.  a.  XmS&^lft,  aninfQhren. 
Dehortantur  erscheint  nicht  mit  dem  Infinitiv  construirt  wio  Jup.  24,  4 
und  bei  Cato  1.  1.,  sondern  mit  der  Präposition  a,  analog  wie  detinere 
Cat.  4,2.  lieber  den  Indicativ  ist  mit  Recht  die  laugathmige  und  ge- 
kttnstfflto  Eililirung  von  Jacobs  dordi  elnliMho  Verweisung  anf  die 
Grammatik  ersetzt  worden.  Der  Herausgeber  hat  bei  diesen  Hinweis- 
ungen  ausschliesslich  Zumpt  und  Siberti-Meiring  benützt,  gewiss  im 
Hinblicke  auf  das  Terrain,  auf  welchem  er  für  seine  Arbeit  Verbreitung 
hoü  An  autror  Stelle  aber  war  nicht  Zumpt  §.524  zu  citiren,  sondern 
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§.5i9,  wiewol  auch  hier  nur  der  entsprechende  Gebrauch  des  ludicativ 
D«hB  Pt&teritnm  erörtert  ist.  Kurz  und  genügend  behandelt  die  Sache 
Madvig  §.  348  b ;  zu  den  daselbBt  angeffthrten  Beispielen  fttge  ich  noek 

Ck.  leg.  11120,47. 

Zu  jits  mUlum  waren  die  ähnlichen  uud  das  Vorliegende  erl;iutprn<leii^ 
Stellen  mit  entsi)recheudem  Gebrauche  von  nuilus  Cat.  52|21  und  Jug.  60,3 
ansifl|]ireD.  Ueberhanpt  hat  der  Verf.  auf  dai  beste  Mittel,  ein  ein^ 
dringendes  Verständnis«!  des  Autors  von  Seite  des  Schülers  zu  fördern, 
fast  durchaus  verziclitet,  ich  meine  die  Anziehung  von  Parallelstellen 
zur  Uebcrsicht  des  Surarbgebrauches  oder  der  beim  Schriftsteller  öfter 
viederkehrenden  OeAuiken.  In  letiterer  Hiniieht  konnte  a.  B.  Ahr  die 
folgenden  Worte  phu  perieuK  pum  htmaris  anf  die  ähnlicke  Stelle 
Jag.  3,  1  verwiesen  werden. 

§.2.  Der  Gebrauch  von  nam  zur  rechtfertigenden  i*^inführang  einer 
nachtraglichen  Erwähnung  war  an  erl&ntem. 

Za  der  fraglichen  Zahl  XX.  (cod.  P.XV)  wird  die  Bemerkang  den 
Schüler  nur  verwirren,  statt  bestimmt  zu  orientiren.  Sie  lautet:  ,,wenn 
die  Lesnrt  richtig,  so  ist  die  Zeitan'_';U>e .  wie  bei  Salluat  häutig,  nicht 

Senau,  da  die  Rede  im  Jahre  112  v.  Chr.  gchulten  wurde."  Daraus  lernt  der 
Bkftler  weder,  welches  Ereigniss  noch  weleher  Zeitfrookt  termitmt  a  quo 
ist,  den  S.  nur  andeutet.  Als  Beispiel  ungenauer  Zeitangabe  bei  S. 
könnte  etwa  angeführt  werden  Cat.  IM,  5,  welche  Worte  Gatilina  bei 
früherer  Gelegenheit  gesprochen  haben  muss,  vgl.  Gic.  p.  Mur.25, 51. 

Bei  fbede  nnd  imdh  war  die  hier  nÖtUge  Zusammenstellung  von 
▲djectiv  und  Adverb  zu  erklären,  yfß.  Fabri  z.  d.  St.,  ebenso  war 

§.  3  mit  Fabri  für  die  Zusammenstellung  der  B('«jriffe  igtuivia  und 
socordia  Cut.ry2, 29  zu  citiren.  Jedenfalls  aber  bedurtte  die  Präposition 
ah  beim  Abstractum  einer  grammatischen  Erläuterung,  mindestens  einer. 
Hinweisung  auf  Zumpt  §.  30r>  Absatz  4  oder  Madrig  §.  2ijO  Anm.  1.  Gleich 
hn  Folgenden  citirt  der  Herausgeber  die  Grammatik  zum  Nfuchweise, 
da?s  beim  Abi.  absol.  kein  Particip  von  esse  stehe,  dass  dccet  den  Acc. 
regiert  —  Dinge,  die  jeder  «.Quartaner  wissen  muss.  Zu  unserer  Stelle 
aber  fehlt  eine  Besiehang  anf  die  Grammatik,  obglelefa  dies  das  einaigo 
Beispiel  belSallnst  ist,  während  be^sonders  Livius  diesen  Gebranch  liebt, 
worüber  Drakenborch  zu  XXIV  30,1  und  XXVI  1,3  zu  vergleichen  ist 
Zu  den  dort  angeführten  zahlreichen  Beispielen  kommen  noch  VI  4. 

vn  10.  xxxn  i4.  xxxui    xl  13 

Ueber  die  adversative  Bedeutuni?  von  atque  eÜmn  ist  nichts  ange* 
deutet,  für  Tacitiis  hat  diesen  Gchiinicli  von  atque  gut  erklärt  Spitta, 
de'laciti  in  componendis  enunfiatis  rationc  I  ]i.  42.  Aul  Erklärung  der 
Conjunctiuneu  und  Partikeln  hat  der  Herausgeber  ul^erhaupt  nicht  genug 
geachtet,  obgleich  hier  oft  durch  eine  einfiiche  Bemerkung  in  den  Zu- 
sammcnhansr  einer  ganzen  Stelle  Licht  l<ommt;  8o  ist  auch  Gat.  14,4  bei 
P'rr  simihfif^tir  das  disjunctive  que  unerörtert  geblieben,  ferner  Cat.  10,3  £U 
insonten  sicuti  sontcs  die  Bedeutung  von  aicuti  gleich  tamqwim, 

^  obnoxiis  gibt  das  angehäni^  Wdrterverseichniss  die  nnpassende 
Debersetzung:  ,4^  bedrückter  Lage''  die  dnfch  ungeschickte  Abkürzuflig 
einer  Erklärung  von  Jacobs  entstanden  sein  mag.  Cless  abersetat  richtig: 
biossgestellt. 

$.4.  HoCe  ialia  auntf  se,  ut  me  dehortefttur, 

§.5.  Die  Bemerkung  an  a  pannte  ist  nicht  passend,  besser  erkl&rt 
Fabn  z.  d  St. 

Zu  oh  rem  bemerkt  der  Herausgeber;  ,.ges> ohulich  in  rCfft.^'  Viel- 
mehr bei  Sallust  nicht  gewöhnlich, .sondern  nur  Gat.  20,1. 

14 
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Zu  in  «offra  mmu  soUle  an  die  Uudichen  SleUeii  Gat  20^  la  61, 36. 
Jng.  14,4. 13  erinnert  und  bemerkt  werden,  dasB  8.  dieaer  Anadrucks* 
utaae  sich  nur  in  den  Reden  bedient: 

§.6.  Zu  armati  eoHs  war  Fabri'sNote  zu  Jug.  bcachtcuswertb. 

Zn  nOM  vi  war  Zumpt  §  G67  sn  eitiren  und  als  Beispiel  Gat.  16,5. 

Ueber  den  Begriff  .secessio  kann  der  Schüler  aus  der  hier  stehenden 
Bemerkung  ,.Tr(  rimiii^'  der  Voikspartei  von  den  Optimateu*^  keine  ricii- 
tige  Yorätelluug  bekommen. 

Zu  opu$  ut;  neeesse  est  war  auf  den  Chiasmus  hincuweisen;  an 
praecipites  eant  mit  Fabri  Cat.  2r>,4  zu  ver{,'lcichen. 

§.  7.  Zu  Occiso  Tiberio  Graccho  musste  die  Zeit  augegeben  werden. 

Zu  aiebant  darf  nicht  ein  allgemeines  Subject  gedacht  werden,  son- 
dern die  Optimaten  sind  gemeint;  ebenso  weiter  unteu  bei  lubidu  eoruM, 

Zu  dem  Namen  M.  I'iilvius  findet  sich  weder  hier  nochJÖ,  2  oder 
42,1  noch  auch  im  beigegebeueu  Wurterbuche  eioe  historische  Notiz. 

§.  8.  Zu  sed  8ane  fuerü  Termisst  man  die  Hinweisnng  auf  den 
gleichen  Gebrauch  von  sane  beim  Conjunctiv  zum  Ausdrucke  einer  eon- 
C9$sio  Cat.  52, 12.  Zur  Krklärung  des  Siniu  s  kann  die  Parüiihrasc  in 
Kapoleon's  Gesch.  Julius  Cubur's  i  2U9  der  deutlichen  Aufgabe  dienen: 
„leb  will  anmUeberfluss  zugeben  u.  s.  w.*^  —  Auf  den  Chiasmus  fuerU 
—  factum  8%t  ist  auefa  hier  nicht  aufmerksam  gemacht. 

Zu  ulcisci  in  passivem  Sinne  hätte  eine  ähnliche  Bemerkung,  wie 
die  Fabri's  zu  Cat.  7,3  über  diesen  Gebrauch  bei  S.  überhaupt  gemacht 
«erden  sollen.  Znmpt  §.  632  (auch  Englmann  §.  288)  ist  hierObef  nn- 
genOgend,  besser  Madvig  §§.  152  und  153,  F.  Schults  §.  143  Anm.  Z. 

Ich  breche  ab;  diese  Nachträ/ye  zu  8  Parnirraphen  werden  ja  wol 
genügend  üarthuu,  dasssich  durch  gewissenhafte  Ausbeute  des  \on  Fabri 
n.A.  Geleisteten  nnd  durch  eigene  hingebende  Forschung  Manches  voll- 
Btündigcr  erklären  licss.  Dass  dagegen  bisweilen  auch  Uebeiflüssigcs  in 
den  Anmerkungen  j;egeben  sei,  macr  am  Anfan^'r  von  Juii.  11  j,'ezeigt 
werden.  Oft  wird  die  Grammatik  lur  die  gewuhulichsten  Falle  citirt: 
diSB  pmtes  bedeute:  in  der  Gewalt,  daes  bei  der  Redensart  dowd  mUiUat' 
fM6  der  Genetik  stehe,  ebenso  bei  eo  miseriaruin  „bis  zu  diesem  Grade 
von  — (Uiss  nolite  pati  eine  l  nischrcibun;/  di>s  nmirtcn  Imperativ  sei 
{dagegen  findet  sich  über  die  W  orutelluiig  hier  keine  Andeutung),  dass 
das  substantivische  nikü  den  Genetiv  bei  sich  habe,  dass  beim  Ausruf 
eheu  der  Accusativ  me  miseruin  stehe,  dn-r^  pnstquom  mit  dem  Perfect 
coustruirt  werde ;  —  denn  von  dem  irreleitcn  lt  u  (Jitatzu  majeA/aiiÄ;^  7^., 
als  ob  dies  Genetiv  der  Qualität  sei,  rede  ich  nicht.  —  Das  soll  also 
der  Schüler  bei  der  Lcctüre  des  Sallust  lernen! 

Angehänfjt  ist  der  Ausgabe  ein  Wortregister,  bearbeitet  nmi  Herrn 
Gymnasiallehrer  Wortmann  in  Bielefeld.  Dasselbe  soll  diejenigen 
^Wörter,  deren  Kenntniss  dem  reiferen  Standpunkte  des  Schülers  geniäss 
Torausgesetzt  werden  kann"  nicht  aufführen;  aliein  obwol  hier  der  Mass- 
stab bei  der  Auswahl  immer  ein  suhjcctivor  sein  wird,  so  glaubt  lief, 
doch  von  einem  „reiferen'*  Schüler  mehr  voraussetzen  zu  dtlrfen,  als 
dw  Verf.  einem  solchen  zuzutrauen  scheint.  Oder  sollte  es  zn  sdnrierig 
sein  1.  B.  bei  der  AdTcrbialform  aequabilius  die  Benebung  zu  dem  im* 
gegebenen  aeqttahilis  zu  entdecken.^  Mussten  Formen  wie  acque  aime 
aspere  atrociUr  nebeo  aequus  wucius  eu/per  atrox  gesondert  aufgeführt 
TOrden,  während  manches  einer  Erörterung  bedOiftige  vom  Verf.  als 
selbstverständlich  übergangen  wird?  Hier  mögen  zur  Begründung  des 
Gesagten  einige  Kleinigkeiten  stehen,  die  sich  bei  genauerer  Durch.sicht 
der  ersten  Worter  des  Buchstaben  T  ergebt^u  haben.  Dabei  »ei  dieBo- 


Digitized  by  Google 


191 


luerkuQg  gestattet,  dasH  dem  Kcf.  im  Augenblicke  das  bei  Hahu  Uk 
Leipzig  erschienene  Specialworterbuck  zu  S.  nicht  zu.  Gebute  steht,  so 
dass  er  aof  eiwn  Tergleieh  mit  demselben  veniehCen  mnse.  Was  hier 
xonächst  die  VollstÄndigkeit  betrifft,  so  werden  bis  zu  dem  Worte  . 
togatm  18  Wörter  verzeichnet,  darunter  tardius  neben  tardus^  dagegen 
fehlen  die  Kef.  hier  anführt,  damit  der  Leser  selbst  urtheile,  ob  der 
TerU  bei  der  Answahl  des  Aufsunehmenden  methodisch  verfthren  sei. 
Die  feUenden  Wörter  sind:  tabula,  taceoy  tacituSt  taedet^  taedium,  UdU^ 
tarn,  tarnen  (während  ffuiiefsi  vt-rzeichnot  ist),  tnmquam,  tatidem,  tatdus^ 
teffo,  teioj  temere,  temeiitas,  temperantia^  tempeiu,  teinpeßtaHy  templuin, 
Um^HSf  tenuiitf  icrffum  terra,  terreo,  terribilis,  terror,  tertiuSf  teatamefi' 
ttm,  UfIU,  ietMOt  ihemurus,  Hmeo,  HmiduSf  timor,  Tarquinitu^  Thala, 
Thirmida,  Tisidium.  Konnten  auch  manche  dieser  Wörter  übergangen 
werden,  so  waren  einzelne  um  so  gewisser  aufzunehmen:  teUi  ^  über 
dessen  Bedeutung  neben  arina  der  Schüler  aus  dem  Buche  keiueu  rich- 
tigen Begriff  bekemmen  Icann.  Denn  wfthrend  das  Wortregister  darftber 
scnweigt,  begnügt  sich  der  Commeiitar  zu  Cat.42,2  für  beide  Begriffe 
mit  der  Bezeichnung  „Waffen/'  Zu  Cat  51,38  ist  nicht  ersichtlich,  ob 
nicht  am  Ende  scutwi^  so  gut  wie  vera  ein  teUkm  ist.  Zu  Jug.  ifiä,  4 
orma  atqne  tela  ist  wieder  gant  vag  von  „Waffen  aller  Art*'  die  Rede. 

Ausgelassen  ist  auch  tabuia  oder  /a&nlae,  das  im  Sinne  von^SchuM- 
IflcLern"  Cat. 21,2  steht,  wozu  der  Commentar  eine  Bemerkung,  aber 
nicht  das  gibt,  was  man  im  Special wr)rterbuche  voraussetzen  darf;  in 
der  Bedeutung  „Gemälde'^  steht  es  mit  jjictae  verbunden  Cat.  11,  G  und 
ebne  diesen  Zttsats  Cat.  20, 12.  52,5. 

Von  fernere  wird  in  (b  n  Anmerkungen  nur  die  Bedeutung  „planlos" 
Jug.  54, 6  erklärt.  Das  Wörterbuch  musste  auch  zu  Cat.  31, 7  diebeutung, 
qObne  Prüfung'^  geben. 

Vebergangen  ist  femer  ten^eHaSt  das  z.  B.  Jng.  79,6  „Starm'*  be- 
deutet, 78,2  aber  in  anderem  Sinne  steht,  wozu  die  unglaublich  uuge* 
schickte  Bemerkung  gemacht  wird:  ..unter  andern  Zeitverhältnissen" 

Temperare  ist  vielleicht  mit  Kücksiclit  auf  die  in  den  Anmerkungen 
gegebenen  Erklärungen  weggeblieben,  die  jedoch  in  das  Wortregister 
gehörten. 

Tesfndo  Jug.  94,3  itt  weder  hier  verzeichnet  noch  in  deb  Anmerk» 

UOgen  erklart. 

So  werden  auch  die  dem  Schüler  ge\\iss  uicht  sehr  geläufigen  Thcda, 
Thirmida f  {Tigidmm)  abergangen  and  ttberhanpt  wird  bezüglich  der 
Kigennamen  manche  Angabe  im  Wörterbuch  veinii>st.  l'nd  doch  hält 
Ref.  gerade  die  Krläutcrung  dieser  und  der  wichtigeren  Keulien  für  die 
Aufgabe  erklärender  Indices.  etwa  wie  sie  Piderit  iu  seinen  wcrthvoUen 
Aosgaben  der  rhetorischen  Schriften  Cicero's  bearbeitet  hat  Denn  ge- 
rade darin  liegt  eine  Rechtfertigung  für  Spccialwörterbücher  in  Schal* 
ausgaben,  gegrn  die  gewiss  Mancher  die  Bedenken  des  Ref.  theilt,  dass 
durch  sie  Uber  Sucbliches,  über  Anwendung  und  Bedeutung  eines  Wortes 
oder  aber  Structuren,  die  einem  Autor  gerade  eigen  sind,  ein  zusammen* 
toender  Ueberblidt  gewonnen  werden  kann,  was  um  so  nöthiger  er- 
scheint, wenn  —  wie  bemerkt  —  der  Commentar  auf  das  Mittel  der 
Citate  analoger  oder  entgegengesetzter  grammatischer  Falle  verzichtet 
and  eine  Einleitung,  die  über  Historisches  orientiren  könnte,  überhaupt 
nieht  gege1)en  ist.  Dass  indessen  anch  die  im  Wortregister  aufgenommenen 
Artikel  nicht  durchaus  genügend  genannt  werden  können,  auch  dafür 
Bögen  noch  ein  Paar  Beispiele  sprechen,  die  wir  dem  Anfange  des  Buch- 
ttahen  A  entnehmen.   Zu  accedo  war  gegenüber  der  mehrfachen  Yer- 
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bindung  mit  dorn  Acc.  bei  Anführung  von  Jug.  44,2  die  Lonstruction  mit 
dem  Dativ  anzumerken.  Eine  Bernfang  anf  Jog.  18,9  ist  wol  wegen  der 
im  Texte  gewählten  Lesung  uiilerblicben.  —  Jugr'73, 5  ist  capitis  ar^ 
etasere  unrichtig  mit  „heftig  beschukliiifon'*  iUx^rsftzf ,  für  den  Schüler 
nm  80  verwirrender,  da  die  Erklärung  in  den  Anmerkungen  nicht  stimmt. 
—  Bei  actio  Ist  die  Angabe  der  Ornndbedentong  zn  vermissen.  —  Zu 
addo  war  bei  der  zuletzt  aufgeführten  Bedeutung  „einen  Zus^atz  mAdien** 
die  Angabc  der  Verbindung  mit  in  und  dem  Acc.  nöthig.  (Denn  in  sen- 
tentiam  schreibt  Cat.  51, 21  der  Herausgeber,  wie  jetzt  auch  Jordan  nach 
Pf  wi^end  Dietseh  naeb  V  den  Abi.  schrieb).  —  Zu  adeo  helsst  es: 
nsnr  Hervorhebung  eines  Wortes:  eben,  gerade/'  Warum  ist  dies  eine 
wort  nicht  genannt;  es  ist  id  in  allen  filnf  Stellen,  an  welchen  adeo 
bei  S.  diese  Bedeutung  hat.  —  Äegerrume  ist  eigens  verzeichnet,  da- 
gegen aeger  fibergangen,  dessen  verschiedener  Gebrauch  Cat59.4  nnd 
Jug.  29, 1  wol  angegeben  werden  durfte.  —  Bei  nerumua  fehlt  die  Be- 
merkung, dass  S.  ausschliesslich  den  Pluralis  gebraucht. 

Doch  genuff.  Dem  kritischen  Verfahren  des  Herausgebers  haben 
iHr  in  vorstehenden  Bemerkungen  nicht  Rechnung  getragen,  da  die  Grund> 
läge  dos  Textes  selbst  voifclilt  erscheint  Nur  bezüglich  der  Form  der 
kritischen  Noten  sei  die  Andeutung  gestattet,  dass  das  stets  wieder- 
kehrende Wort  „andere  Lesart"  gewiss  weder  geeignet  i.st,  dem  Schuler 
ein  Unheil  über  die  vorliegende  Stelle  auf  Grund  der  Ueberlieferung 
zu  crmöfiHchcn .  noch  auch  überhaupt  einen  Begriff  von  kritischer  Me- 
thode beizubringen,  so  dass  der  gänzliche  Mangel  einer  kritischen  Be- 
merkung den  Vorzug  vor  solcher  Formulirungvcrdicnt.  Den  erklärenden 
Theil  der  Ausgabe  hat  Ref.  nach  seinen  Theilen  geprüft  und  durch 
heiansgehobene  Beispiele  auch  dem  Leser  ;;ep;enüber  sein  Unheil  zu 
rechtfertigen  gesucht,  das  sich  dahiu  zusammenfassen  lässt,  dass  die  Ver- 
breitung dieser  Ausgabe  in  den  Schulen  itatt  der  Bearbeitungen  von 
Jaeobs  und  IKetsch  nicht  wflnsehonswerth  erscheine. 

•  Wflrsbttrg.    _  A.  B«M«r« 

Dr.  Hermann  Gerlachi  Lehrbuch  der  Slathcmatik,  di'ittcr  und 
vierter  Thcil,  2.  Auflage.   Dessau  1667. 

Der  8.  Theil  (jeweiter  Cursns  der  Arithmetik)  bildet  die  Fortsetxnng 

des  l.Theiles  und  behandelt  ausser  dem  für  unsere  2.  und  3.  Gymnasial- 
klassc  bestimmten  Lehrstoff  die  KettenbrQche  und  ihre  Anwenduncr  auf 
die  anbestiuiutcn  Gleichungen,  die  nnendlicheu  Reihen,  die  endlichen 
Summen-  nnd  Differenzenreinen,  dann  die  höheren  Gleichungen;  durch 

die-o  letzten  Kapitel  sollte  die  Arithmetik  ihren  eigentlichen  Abschluss 
erhallen,  und  Ref.  kann  es  daher  nur  biHlauorn.  dnss  der  Determinanten 
keine  Erwähnung  geschieht.  BemerkensMcrtb  iUirigens  und  sehr  zu 
loben  ist  in  diesem  Th eile  die  Sorgfalt,  welche  ein  richtiges  YerstSndnivs 
für  die  Ein-  ur.d  Mehrdeutigkeit  der  Wurzelfrrössen ,  für  die  Wurzeln 
mit  negativem  Radikand  und  die  comjdexe  Z;>bl  anstrebt.  Des?gleichen 
kann  die  Art,  wie  im  5.  Abschnitt  die  combinatorischen  Operationen 
.  erläutert  und  die  einschlägigen  Siit/e  begründet  sind,  nur  befriedigen; 
gleichweit  entfernt  von  ermüdender  Breite  wie  ^  on  unverstSndlicher 
Kürze,  dabei  auch  strengen  Anforderungen  trenügend,  sind  die  Beweise 
durchsichtig  und  überzeugend,  so  zu  No,  2  des  §.51,  dann  zu  den  Sätzen 
der  §§.  .'>  >,  r)0,  57,  oÖ  und  6().  Angesichts  der  Dunkelheit,  welche  so 
mnuier  Bearbeitung  der  Combinatohk  anhaftet,  ist  die  Goneinsitit  des 


Digitized  by  G 


193 


woUtlmend,  und  kann  der  3.  Tbeil  seines  Lehrbuches  als  den  An- 
ftsdeniiigMi  der  Schule  entsprechend  bezeichnet  werden. 

Pnpopcn  sagt  Ref.  die  IJoIinndlmig  nicht  zu,  welche  im  4.  Thcil  die 
Goniometrie  erfährt  Die  Bemerknui;  naiulich,  dass  in  einem  recht- 
wiDkligen  Dreieck  die  Winkel  schon  durch  die  Quotienten  zweier  Seiten 
lettimmt  sind,  eignet  sich  in  dteser  Fassung  nicht  zn  einem  Principe 
▼eil  sie  zunächst  nur  auf  Funktionen  spitzer  Winkel  führt.  Was  ferner 
den  2.  Abschnitt  (die  angewandte  Tri'^. )  anbelangt,  ist  es  befremdend, 
dass  unter  den  Autgaben  über  Funktionen  und  Dreiecke  deren  An- 
vendnng  auf  die  prnictisehe  Geometrie  gänslieh  fehlt,  durch  diese  wbrd 
ja  das  Interesse  mehr  geweckt  uls  durch  eine  Menge  Zahlenbeispiele, 
welche  des  belebenden  Hinteri;nindes  entbehren,  wie  ihn  die  Praxis  bietet. 
Bei  dem  grossen  Nutzen,  weichen  die  Trig.  für  letztere  gewährt,  wird 
selbst  am  Gymnasium  auch  dieser  Seite  eine  angemessene  Berücksich- 
tigung gebahren,  ohscfaon  dieselbe  nicht  nls  das  Wkhtigste  henrorsu« 
heben  sein  wird. 

In  der  2.  Abtheilung  des  4.  Theiles  (Stnrcomctrie)  vermisst  man 
zuweilen  jene  natürliche  Anordnung  des  Stoffes,  bei  welcher  man  an 
der  Hand  der  Methode  auf  die  einzelnen  Sätze  noihwendig  geleitet  wird 
juid  neb  dio8elb(  n  leicbt  zu  reproduciren  vermag;  indem  der  Verf.  auch 
im  1.  Ka[).  die  lieweise  meist  nur  andeutet,  wo  der  Schüler  mit  den 
Schwierigkeiten  der  Anschauung  viel  zu  kürnnfen  hat,  geht  er  offenbar 
m  weit,  so  bei  den  Znsfttzen  der  §§.  16  nnd  17,  18  und  19,  dann  in 
den  f§- 21  und  2G,  31  und  55;  endlich  lässt  der  Abschnitt  von  der 
Gleichbeit  der  Körper  im  §.  81  und  die  damit  zusammenhängende  Frage, 
wodnrch  die  Grösse  der  Körper  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Gestalt  bestimmt  , 
werde,  die  nothige  Strenge  vermissen.  Dabei  fehlt  es  jedoch  nicht  an 
vielen  gelungenen  Stellen  und  sehr  treffenden  Bemerkungen  (wie  zum 
?atz  des  §.24,  zu  dem  des  §.41  und  anderen);  hiohcr  ist  auch  der 
Anhang  von  den  Projektionen  zu  rechnen,  welcher  eine  gute  Vorschule 
für  die  darstellende  Geometrie  bildet  und  durch  seinen  Keichthum  an 
trig.  Uebuogen  sieb  besonders  empfieblt. 


Prima.  Eine  Hodegetik  fQr  die  Scbfller  der  obersten  Gym- 
Assisi-  und  Bealscbnlklassc,  enthaltend  eine  flbersicbtliebe  Wieder» 
hoinng  des  bdheren  Gymnasial-  nnd  Bealsebnl-ÜnterricbteB,  zugleicb 
Iis  methodisch  geordnete  Torbereitnng  für  die  Abitorienten-Prflfang. 
In  104  wöcbentl.  Briefen  fdr  den  swey&brigen  Primanerkarsns.  Ton 
Wilhelm  Freund.  Erster  Jabrgang,  Nro.  1  —  53.  Preis  4  Thlr. 
10  Sgr.    Leipzig,  bei  Wilh.  Tiolet. 

Ausser  dem  was  der  Titel  schon  Ober  Zweck  und  Einrichtung  des 

Baches  sagt,  erklart  der  Yerf  in  der  Einleitung,  die  Aufgabe  dieser 
Briefe  sei,  „die  Unsicherheit  und  Lückenhaftigkeit  des  Wissens  in  dem 
einen  oder  andern  Theile  de^;  Primü  -  Unterrichtes  zu  beseitigen,  den 
Lernenden  stufenweise  dabin  zu  fuhren,  dass  er  in  freier,  selbständiger 
Tätigkeit  des  Unterrichtsstoffes  Herr  und  dadurch  zugleich  derExamen- 
forcht  ledig  werde.''  Dieses  Ziel  .soll  erreicht  werden  1)  durch  übcr- 
"ichTliclio  Wiederholung?  der  schwierigeren  Abschnitte  aus  sämmtlichen 
^chulwissenschaften j  2)  durch  Uebungen  in  Beantwortung  einer  sehr 
fNsssa  AatM  von  Fragen  aas  s&mmtlichen  Gebieten  dar  SebnlwisBeii- 
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fletiAften:  3)  darch  Besprechung  yon  zAhlreiehen  Thematen  xa  deutschen, 
latciniseheii,  ftaatMadien  und  engl,  freien  Arbeiten;  ondUch  4)  durch 
Anleitung  zu  einer  geordneten  freien  Thiltigkeit,  als  der  wesentlicbsteil 
Bedingung  far  die  ErUogung  der  wahren  Geistesreife. 

Das  Yerdieiitllielutfl  selieliit  die  letite  Babrik  sa  sein;  die  freie 
Thiltigiceit  iit  etiraa,  iraa  bei  unsern  Abiturienten  ^  die  ein  gewis^ios 
Quantum  von  Kenntnissen  für  das  Examen  in  sich  hineinpfropfen,  fast 

Sanzlich  abhanden  gekommen  ist:  die  ,,Prima"  gibt  hierüber  recht  be- 
erzigenswertbe  Winke.  Aach  die  drei  anderen  Rubriken,  namenflidi 
die  erste,  sind  für  Schüler,  die  im  Begriffe  sind,  vom  Gymnasium  abzu- 
gchen, nicht  unklug  berechnet  und  im  allgemeinen  nicht  ungeschickt  be- 
handelt. Aber  einwenden  lässt  sich  dagegen  einmal,  was  gegen  alle  Un- 
terrichtsbriefe geltend  gemacht  werden  Icmnn,  dass  das  lebendige  Wort 
des  Lehrers  fehlt,  und  damit  dor  Allseitigkeit  und  Belebunf^  dos  ünter- 
riclitcs  srlir  viol  cntzojicn  wird,  dann  dass  bei  dieser  Unterrichtsmethode 
überhaupt,  ganz  besonders  aber  bei  der  „Prima",  die  es  nicht  mit  einer, 
sondern  inlt  vielen  Disciplinen  zu  thun  hat,  der  Unterrichtsstoff  sehr 
zerbröckelt  erscheint.  Andererseits  freilich  schadet  das  hier  auch  wieder 
weniger,  weil  der  Hauptzweck  der  „Prima'*  Wiederholung  von  früher 
Gelerntem  ist.  Auf  Einzelnheitcn  kann  nicht  eingegangen  werden,  ohne 
dass  man  sehr  ausführlich  wird,  «osn  uns  Piaum  und  Beruf  fehlen. 
Doch  erlauben  wir  uns  die  Bemerkung,  dass  die  Uebertragungen  latei- 
nischer Wörter  in  dieser  Zusammenhangslosigkeit  von  sehr  zweifel- 
haftem Werthe  sind.  Die  meisten,  namentlicb  abstrakte  Wbrter,  lassen 
sich  nur  im  Zusammenhange  nach  ihrem  Sinne  richtig  llbersetfen.  Wie 
oft  wird  z.  B.  das  für  „Absolutismus"  «njjefyehene  ,ymmmum  tmperium** 
passen?  Besonders  anerkennen  dagegen  wollen  wir  die  „Blüthen  antiker 
Weisheit^*,  sowie  nanchet  Spraehhistorisehe.  —  Brackfehler  itehtn  in 
den  grieehisehen  Texten  liemlicih  viele. 


Verorduungen  und  Gesetze  für  die  höheren  Schulen  in  Prcusscn, 
herausgegeben  von  Dr.  L.  Wiese,  geh.  Oher-Regierungsrath  &c.&c. 
Erste  Abtheiluug.  Die  Schule.  Bcrliu  bei  Wiegaudt  und  Grieben. 
1867.   IV  und  414  in  8^ 

Der  durch  sein  früheres  Werk  „Das  höhere  Schulwesen  in  Prcusscn'* 
bereits  rühmlichst  bekannte  Verf.  hat  sicii  hier  die  Aufgabe  gestellt,  ein 
Repertorinm  aller  Verordnungen  über  die  höheren  Schulen  seines  Vater- 
landes zu  bieten  ,  und  zwar  beschäftigt  sich  die  vorliegende  erste  Ab- 
theilung mit  der  Schule  sclbbt,  wiUirend  der  in  Aussicht  gestellte  zweite 
Theil  dasjenige  enthalten  soll,  was  die  Lehrer  als  solche  angeht. 
Stellung  imd  Antecedentien  des  Verfassers  lassen  von  Torneherein  nur 
Gutes  erwarten:  das  reiche  Material  ist  in  anp^emessener  Vollständigkeit 
und  Uebersichtlichkeit  mitgctheilt.  Da  es  selbstverständlich  nicht  die 
Aufgabe  gegenwärtiger  Anzeige  ist,  die  preussischen  Einrichtungen  zu 
kritisiren»  io  bleiben  wir  bei  dieser,  dem  Yerf.  persönlich  gebührenden 
Anerkennung  stehen,  bemerken  aber,  dass  man  das  Buch  nicht  ohne 
hohe  Achtung  für  die  roannisfach  gegliederten  höheren  Schulen  Preussens 
wie  fftr  denlSmst,  nitdemReffiemng,  Gemdnde  und  Private  de  pflegen, 
ans  der  Hand  legen  wird,  ynr  sind  weit  entfernt,  alle  dortigen  Ein- 
richtungen als  nachahmenswerth  zu  empfehlen,  aber  das  rege  Streben, 
sie  SU  verrollkommen,  wird  man  nicht  verkennen  dttrfen.  Dies  und  der 
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UmlaAd,  dasfi  wir  heute  mehr  als  frtther  auf  Preuu«n  ftngewiesen  lind, 

muss  es  vrtnschenswerth  machen,  dass  die  preussiscbpn  Institutionen  auch 
auf  dem  Gebiet  der  Schule  bei  uns  bekannter  werden.  -  Wer  beruft  sich 
heotratege  nicht  auf  Pxenssen,  und  wie  Tiele  haben  ein  Recht  dam  ? 
Wie  wenig  stimmen  sam  Beispiel  die  bei  uns  getroffenen  Festsetz- 
ungen über  den  einjährigen  Dienst  mit  den  preussischen  überein, 
denen  uiau  »ie  nachgebildet  haben  wollte  und  unbedingt  nachbilden 
durfte.  (S.  p,  26211.)  Wie  falscli  tind  die  Ansichten  vieler,  die  sich  fttr 
ein  Fachsystem,  wie  es  in  Preussen  nicht  existirt  (p.  27. 28),  frloirhwohl 
auf  rrru«:s(n  berufen!  Wie  mit  Unrecht  liat  mau  sich  kürzlich  bei 
einem  Vurschlage  wegen  Versetzung  der  Schüler  unter  dem  Jahre  auf 
,  Prenasen  beraien,  das  ja  flberhaapt  grossentheils  niclit  nach  Jahren, 
sondern  älterem  Herkommen  gemäss  vielfach  noch  nach  Semostern  ver- 
setzt, ohne  dass  man  indess  für  die  damit  verbundenen  Nachtheile  blind 
wäre  (p  2())!  So  vermisst  man  bei  uns  da  und  dort  noch  die  rechte 
BelcaMD tschaft  mit  Einrichtungen,  die  nur  zu  oft  geprie8.en  und  getadelt 
vwden,  ohne  dass  man  sie  eigentlich  kennt. 

Jede  Vergleichung  mit  Fremdem  ist  anregend  nnd  dadurch  nutz- 
bringend und  schon  desshalb  sollte  das  Buch  von  Wiese  auf  keiner 
Gymnasialbibliothek  fehlen.  Es  gibt  Ober  alle  die  hftberen  Scholen  be- 

rOJirenden  Verhältnisse  Aufschluss,  wie  sich  aus  einer  kurzen  Andeutung 
seines  reichen  Inhaltes  ergibt.  T.  Die  gesetzliche  Grundlage  des  höheren 
Schulwesens.  Ii.  Die  verschiedenen  Arten  der  höheren  Schule,  ihre 
Anflii^tsbehOrden  nnd  deren  Obliegenheiten.  HL  Errichtung  ond  Er- 
haltung der  höheren  Schulen.  IV.  Der  Unterricht  (Lehrpläno,  Bestimm- 
ungen über  einzelne  UnterrichtSjajPtieustünde).  V.  Erziehung/  und  Dis- 
ciplin.  VI.  Verschiedene  Einrichtungen  und  allg.  iiestimmuugeu  für  die 
bdheren  Schulen  (Schnlbücher,  Schulgeld,  Scnnlbibliotheken ,  Ferien, 
Sorge  für  die  Gesundheit  Src  i^:r.).  VIL  Abgangsprüfungen  und  Abg-mpf;- 
zouiriii^se.  VIII.  (ieltung  der  Schulzeugnisse  in  öffentlichen  Verhältnissen 
(Zulassung  zur  Universität,  zu  gewissen  Fächern  im  Civil-  und  militäri- 
schem Gebiet).  IX.  Oefl'entliche  Erziehungsanstalten,  Alumnate,  Conviote. 
X.  Beispiele  von  urknndl.  und  anderen  Bestimmungen  fttr  einzelne  An- 
stalten. 

Trotz  dieses  umfassenden  Materials  an  Verordnungen  und  Gesetzen 
glauben  wir  demVerbsser  gerne  und  freuen  uns  dessen,  wein  er  sagt, 
dass  lUr  die  Freiheit  des  metho^dien  Verfahrens  noch  ein  weiter  Raum 
gelassen  sei,  und  dass  in  Preussen  kein  Director  mit  pädagopischom 
üerufe  und  wissenschaftlichem  Geiste  sei,  der  durch  die  bestehenden 
Anordnungen  und  Qesetse  oder  durch  die  AnfBichtsbebdrdea  verhindert 
wäre,  aus  der  ihm  auTertranten  Schule  das  zu  machen,  waa  sie  ibrar 
Idee  nach  sein  soll. 

Indem  wir  zum  Schlüsse  wiederholt  unsere  freudige  Genugthuung 
über  das  Erscheinen  des  Werkes  aussprechen,  können  wir  nicht  umhin, 
den  Wunsch  hinzuzufügen,  dass  der  gewiss  ebenso  interessante  zweite 
Tbeil  bald  folgen  und  —  dass  man's  dem  Verfasser  anderwArts  nach- 
machen möge. 


M. 


W.  Bauer. 
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Eliclid  und  sein  Jahrhundert.  Mathemati8<Ä-historlBcbe 
Skizse  ?oii  Morits  Gantor.  Se]>aratabdruck  ans  der  Zeitschrifk 
für  Mathematik'  und  Physik.    Leipzig,  Tcubner,  1867. 

Der  Verf.  der  math.  Beiträge  ann  Golturlebeii  der  Völker  woIHe 

die  Leistungen  dor  Zrit  vom  Jahre  f^fX)  etwa  Iiis  200  v.  Chr.  fihorsirlit- 
lich  vor  Augen  stellen,  und  dabei  niDncho  neue  Thatsache,  welche  hier 
und  dort  zerstreut  niitgetheilt  ist,  zu  allgemeiner  Kenntniss  bringen. 
Er  nennt  seine  Arbeit  selbst  nur  eine  Skizze  eines  Cnitnrbildes  und 
von  diesem  Standpunkt  aus  ist  dieselbe  daher  zu  beurtheilen.  Freilich 
möchte  man  wünschen,  es  lilfre  eine  Arbeit  vor,  welche  a  1 1  e  Forschungen 
Aber  jene  Zeit  vereinigte  und  ein  relativ  vollständiges  Bild  der- 
selben darböte,  aber  bis  diee  gesebieht,  werden  auch  weniger  hoch  ge- 
liende  Versuche  vielen  willkommen  sein  nnd  dies  dürfte  aueh  von  dem 
vorliegenden  Werke  gelten ,  das  in  der  That  aus  einer  ziemlichen  Au- 
zahl  von  Schriften  Bemerkeoawertbes  beibringt. 

Dasselbe  handelt  anf  64  Seiten  von  Enclides,  Archimedes,  Erato- 

stbenes  und  Apollonins  von  Pergae  (richtiger  wohl  Perge  oder  Perpa 
entsprechend  dem  griechischen  Namen  llioyr,^  Pergae  scheint  durch  dag 
Adjektivum  Pergacus  entstanden)  und  fügt  in  9Ö  Anmerkungen  Belege 
and  Notisen  bei.  Von  jedens  der  genannten  Mftnner  wird  an  erst  an- 
gegeben, was  von  dem  Leben  derselben  bekannt  ist,  von  ihren  Werken 
werden  nur  die  rein  mathematischen  besprochen,  nur  ansnalims- 
weise  auch  andere,  wie  auf  S.  36  u.  37  der  Beweis  der  C^uadratur  der 
Fsrabel  ans  SAtcen  Tom  Oleicbgewieht 

Bei  Euclides  machen  die  Elemente  den  Anfang,  deren  Inhalt  in 
vier  Theile  zerlegt  wird,  wie  es  Lactoix  gethan  hat  (Chasles,  Gesch. 
der  Geom.  übers,  von  Sobncke  S.  7  Anm.  9),  nur  spricht  C.  nicht  be* 
stimmt  ans,  ob  der  erste  Theil  nnr  das  1.  bis  4.  Bnch  umfassen  soH» 
oder  auch  das  5.  und  6.  noch,  wie  nach  Lacroix.  Dagegen  geht  das- 
selbe näher  auf  die  einzelnen  Bücher  ein,  wodurch  die  Abtheilung  des 
Inhalts,  die  Euclides  selbst  vorgenommen  hat,  mehr  zu  ihrem  Eecht 
kommt.  An  drei  Stellen  (8.5  unten,  6  oben,  7  unten)  wird  bemerkt, 
dass  der  Zusammenhang  einiger  Sätze  ein  geringer  sei.  Nach  dem, 
was  C.  S.  f> 'sagt  („wie  Euclides  bei  scheinbarem  Abspringen  von 
seinem  Thema  es  immer  unverrückt  im  Auge  behält'^  und  in  Berück- 
sichtigung  dessen,  was  8.51  nberdieSjstematisirnng  der  Elementes^ 
Schreiber  gesagt  ist,  wäre  es  besser  gewesen,  bestimmter  auszusprechen, 
welche  Art  von  Zusammenhang  gemeint  ist.  "Wenn  aber  C.  S.  7  von 
Kesselmann's  Ansicht  über  den  letzten  Satz  des  10.  Buches  nur  den 
Grand  anführt,  „dass  er  anhangweise  beigefOgt  ist^S  so  ist  dies  narichtig. 
r^crn  Wesselmann  gibt  ja  auf  182  u.  183  vorher  viel  gewichtigeren 
Gründe  an,  dass  die  Kinführung  dieses  Satzrs  jan/  von  Kuclid's  Manier 
abweiche  und  der  Beweis  selbst  wegen  heinur  eutbehr liehen  Weit- 
Uafigkeit  gar  nieht  Eaelidisch  anssehe. 

Den  Zweck  der  Elemente  bestimmt  C.  dahin,  dass  P'uclides  eine 
ency  k  1 0 p äd i  sch  e  U  e b  c  r  s  i  (' 1)  t  derjeniiren  Tlirile  der  Mathematik 
beabsichtigte,  welche  in  den  lulgendeu  Thcileu  der  Wissenschaft  zur 
Geltung  kommen.  Dass  die  Worte  „encyklopädisebe  Uebersicht"  glAck- 
lich  gewählt  seien,  kann  Hef.  nicht  tinden.  Die  Strenge  der  Beweise 
und  die  best  durchdachte  Gliederung  des  Werkes  scheint  allein  auf  den 
Zweck  hinzuweisen,  der  damals  in  reicher  Fülle  emporstrebenden  mathe- 
'    maftisehett  Wisaeasdiaft  dne  feste,  siehere  Grundlage  au  geben, 
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wie  es  Prödas  ausspricht  in  der  von  C.  in  der  II.  Anm.  raitgotheiltea 
Stelle:  Non  muUo  auUm  his  {iHatome  fumiliariöus)  junior  Euclides  est^ 
fw  Oemenia  eeUegU  etimAtapridem eonttmxii eonmi,  quaenh  Budoao^ 
multa  vero  perfecit  eorum,  quae  a  Theaeteto  reperta  fuerant.  Ea  prae- 
Urea  qnae  a  priorihua  molliore  brachio  ostensa  fuerant  ad  eas  redegit 
dtmonstrationeSf  quae  nec  coargui  nec  concinci  posiunt,  Aaf  eben  diese 
Stelle  ftHtst  siehe,  um  die  Pom  der  Elemente  als  niehtEucliditeh 
anxaaelinen  und  darauf  hin  die  Hypothese  anzudeuten,  dass  die  Geo* 
metrie  zu  den  Griechen  gekommen  sei,  als  sie  in  Bezng  anf  die  Lehr- 
form schon  sehr  ausgebildet  war.  Ref.  glaubt  aus  obigen  Worten  das 
Oefentheil  folgern  zu  sollen,  dass  nämlich  erst  Kuclides  „die  strenge 
Form  der  Beweiie,  die  regelmässige  Wiederkehr  derselben  Reihenfolge 
der  Gedanken  u.  s.  w.  (S.  II)  duirh  sein  Lnlirlmch  herstellte.  Aehnlich 
vermag  Ref.  auch  aus  der  in  der  W.  Anm.  mitgetheilten  Stelle  des  Pappus 
nicht  die  Behaupking  zu  folgern,  die  C.  8.2  (unter  der  Mitte)  ausspricht, 
dais  Enclides  „absichtlich  jede  Begegnung  mit  fremden  EntdedcnngeB 
in  dem  Gebiete  seiner  W^issenschaft  vermied"  und  sich  dadurch  seUMl 
eine  „Beschränkung'^  auferlegte.  Vielmehr  scheint  er  alles  vor  ihm 
geleistete  nach  bestem  Wissen  und  aufs  scbonendäte  für  die  Urbeber 
Tenrerthet  in  haben.  C.  selbst  nennt  ihn  8. 25  den  „ReprAtentuten 
der  bis  zu  seiner  BiQthe  Torhnndenen  Summe  von  Kenntnissen."  ' 

Nach  den  Kiementen  werden  die  Porismen  behandelt  und  dabei 
ausführlicher  die  Probleme  der  Vf  rdopplnng  eines  W^ürfels  und  der 
Dreitheilung  eines  Winkels;  hierauf  die  Data  und  die  Schrift  über  die 
Theilung  derFignren.  Erwähnung  finden  noch  die  4  Bacher  Aber 
die  Kegelschnitte  und  die  2  Bncher  über  dieOerter  auf  der  Oher- 
tiüche.  S.  21  wird  dabei  die  Glaubwürdigkeit  des  Plutarch  in  Frage 
gestellt,  nach  welchem  Plato  den  Eudoxus,  Archytas  und  Menäcbmus 
tadelte  als  e/c  oQyttyuedf  tttd  lir^/avura;  xtttninttväi  xi^  rov  ctt^toS  cf»* 
nlaautauoy  unaysiy  iiti/eiQovyrug,  Ref  mochte  dagegen  die  Stelle  aus 
l»iog.  Laert.  8,  4,  83  (p.  224  ed.  Cobet)  anführen:  olrog  ('^(>/ora?)  TtgtSrof 
TU  ur^j^ayixtt  ruiq  fiux^iffxftTueaii  nQogj^ffr^aafjeyog  tiQ/aig  fiS&tuSevae  xtA 
7HitoTo<:  xlyrfOiy  oQyuvtxriy  diaygaufiari  yeMUfrotKio  7TQ0<Ttjyay$  &id 
t^q  To^f,g  Tov  i^fWtvXiüfdqov  dvo  [iiaag  «V«  luyoy  '/.a^fu-  ^rfxup  dg  roV 
roiT  xvßov  diitnXafftKafjnv.  Darnach  trifft  der  Tadel  des  Plato  nicht  eine 
mechanische  Auflösung  einer  Auf  trabe  in  unserem  Sinn,  d  h.  durch  Ver» 
suche  und  Handgriffe,  sondern  die  lieiziehung  von  Bewegungen  ge- 
«isser  Punkte  und  Linien,  die  Aber  die  Ebene  des  Abaeos  mnansgincen 
und  eine  andere  Art  äOt  Yersinnlichung  bedurfte,  etwa  durch  Modeile» 
irie  C.  S.  20  sagt. 

Den  Mittheilungen  über  das  Leben  des  Archimedes  ist  die  £r- 
siblnng  Ton  fliero's  Krone  ausftthrlicher  eingefügt,  ebenso  der  Dar» 

legnng  der  Oktaden  des  Archimedes  allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Arithmetik  und  Logistik  der  Griechen  Als  Zweck  der  Sand- 
rechnung wird  (S.  .19)  „die  arithmetische  Ergänzung  der  geometrischen 
Exhanstionsmethode**  angegeben.  Ref.  findet  darin  mehr  die  Lösung 
eines  Problems,  das  einst  alle  Völlrer  beschäftigte)  die  für  Zahlen  Sinn 
ha'trn  r.  spriclit  diesen  Gedanken  aus  in  seinen  math.  Beiträgen  S  r>7, 
nnd  noch  mehr  Woepckc  im  Jonrn.  asiat.  t>^3  S.  272.  Den  Schluss  der 
Angaben  über  die  arithmetischen  Leistungen  des  Archimedes  bildet  die 
Darlegung  derKreismessnng.  Von  den  geometrischen  Schriften  wird 
««erst  das  besprochen,  was  Archimedes  fSör  die  Kegelschnitte  leistete, 
wobei  die  Bemerkung  Kliigel?;  (Math.  Wörterb.  III,  8.2:5),  dass  A.  die 
.isjmptoten  derUyperbel  kannte,  einen  Platz  verdient  hätte.  Dann  wird 
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▼Oft  dm  Btieli  vMi  d«ii  Konoiden  und  Spt&roiden,  doft  2Bi6lioni 
von  der  Kngel  und  dem  Cy linder,  von  dem  Buch  von  denSchno* 
ekenlinien  und  endlich  von  den  Wahlsätzen  ?nsprochen. 

YonKratosthenes,  dessen  verschiedene  Beinamen  erklärt  wer- 
de«, wird  das  Meiolabium  und  du  Sieb  eingehender  behandelt. 

Den  Mittheilungen  über  Apoll  oiiius  ist  im  Anschlus^  .inArneth's 
Gesch.  d  Math.  S.  1)2 — 93  eine  Darlegung  boicrofnst  wi<*  lüe  Kegol*;c]iniitc 
aus  Sätzen  der  Kiemente  desEuclides  ableitbur  giud,  aber  mit  Recht  zweifeit 

daee  die  Griechen  Tor  Apollonins  die  Ableitong  Tollzogen  Imben.  Die 
*  berühmte  Stelle  im  Menon  des  Platn  ist  8.  4f>  erwiihnt.  aber  wegen  des 
Widerstreites  der  Mrinunpen  darüber  bei  Seite  j:eiassen.  Vielleicht  hätte 
C.  mehr  Ausbeute  von  ihr  gehabt,  wenn  er  scbon  die  Abhandkmix  von 
Wez,  die  inswieehon  in  Granert's  Archiv  (1867, 47Th.3.Heft.  s.  tai-144) 
erschienen  ist,  tjekannt  hsltte.  Vielleicht  hiitte  er  dann  auch  S.  56  oder 
doch  in  der  Anmerk.  92  noch  andere  Spuren  von  der«geom.  Lehre  vom 
Urössten  und  Kleinsten  augeben  können.  Kef.  will  jedoch  damit 
nicht  sagOAy  dass  die  Erklärung  jener  Stelle  durch  Wox  kein  Bedenkeft 
mehr  Reihen  sich  habe,  vielmehr  findet  er  ein  solches  in  der  Krklänin<» 
von  nagttxsiysw  ntt^ä  rijV  do^aicay  yQftftf^^y  durch  „über  einer  gegebenen 
liiale  «n  gl eiehaehenkliges  Dreieck  tu  constmiren.*'  Da  nnr  eine 
Strecke  gegeben  ist,  Hegt  es  doch  näher  an  das  gl eichf^eit ige  Dreieck 
SU  denken,  das  an  derselben  herstellbar  ist.  —  Von  den  4  im  Original 
nnd  den  3  in  einer  arabischen  Uebersetzuu^  erltaltenen  Büchern  des 
Apollonins  Ober  die  Kegelschnitte  wird  der  Inhalt  siemlich  eingebead 
ang^eben.  Dabei  ist  (8.53)  die  Uebersetzung  von  o^j^if  (Klflgel  gibt 
in  seinem  Wörterbuch  HI  S.  20  o(».*<'ff  an)  mit  „Gerade"  unrichtig; 
diese  heisst  evi^tiu.  o^.Vv  i^t  vielmehr  die  normale  oder  senkrechte 
Oerade,  vnd  UOut  rectum  (nicht  ervefm»)  die  richtige  lateinische üebe^ 
Setzung.  Die  Besprechung  der  urithmetisclien  Tiei^tunger  de--  A]inllnaioS 
ist  an  das  Werk  Okytoboon  angereiht.  Hier  wirc  es  aber  gut  ge- 
wesen, wenn  C.  das  Programm  von  Herford  (1B54),  dasKnoch  und  Märker 
▼erfassten,  gekannt  bStte;  denn  er  hätte  daraus  gesehen,  dass  der  rich- 
tige Name  uxvroxtoy  ist,  und  die  Bemerkung  von  M.  Sclimirlt  in 
Mützell's  Zeitschrift  f.  d.  Gw.  IK55  S.  8(>5  hätte  ihn  vielleicht  abgebaluMi, 
es  „m i t  a  1 1  e r  B e 8 1 i m m  t h  c  i f'  (8.62)  auszusprechen,  dass  die  M  u It i- 
plicationsmetbode  keinen  Theil  des  mmtrMiny  ausmachte;  viel- 
mehr ist  dies  sogar  sehr  wahrscheinlich,  wenn  t,\yvTnxtoy  als  Hilfs- 
mittel zu  schnellem  Rechnen  richtig  gedeutet  wird. 

Diese  Bemerkungen  dürften  genügen,  um  zu  zeigen,  was  dnreh 
Cantor*8  Arbeit  geleistet  ist.  Sehr  wUnschenswerth  bleibt  es,  da.ss  die 
Skizze  noch  vervollständigt  werde.  Vielleicht  liefert  C.  selbst 
noch  die  nöthigen  JSachtrage  und  es  wäre  in  der  That  kein  der  Mühe 
•ttvwrtiies  Ziel  Ton  jenem  bedeutenden  Jahibiuidert  eine  ansführllcbe 
Darlegang  mit  möglichster  Benfttinng  aller  Werke  darOber  sa  gebea. 

Ansbach.   Friedleiiy 

Revue  de  linguistifjup  et  de  philolügio  compar^c. 
Roctieil  trimestriel  d«»  docunieuts  pour  servir  h  la  scieiicc  iiosiiive 
des  laugues,  h,  V  ethnologie,  h  la  mythologie  et  ä  V  histoirc.  Fttris, 
Maisonncuvp  et  Cio.,  15,  finai  Voltaire. 

Nachdem  in  Deutschland  das  vergleichende  Sprachstudium  ein  halbes 
Jahrhundert  nach  seiner  Begründang  sich  eine  anerkannte  Stellung  er- 
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mögen  und  seit  1852  ein  ei^^cues  Organ  iu  Kubn's  Zeitschrift  gefunden 
bat»  ist  es  erfreulich  zu  sehen,  dM8  auch  unsere  Nachbarn  «fowlr« JUW» 
anfangen,  die  Wissen^^chnft,  um  welche  ihr  de  Sacy,  Barnouf  u.  a.  un- 
sterbliche Verdienste  sich  erworben  haben,  nunmehr  in- weiteren  Kreisen 
IB  vertreiteB.  So  ist  denn  im  Laufe  des  Sommers  ein  neues  Unter- 
■dimen  unter  obigem  Titel  in^s  Leben  getreten,  das  vierteljährlich  ein 
Heft  a  r>  — R  Bo^en,  jährlich  einen  starken  Octavband  liefern  soll,  auf 
den  man  in  Taris  mit  12  Frcs«,  in  den  Departements  mit  14  Frcs.,  mit 
Pertomsdilag  im  Ansltnd  bei  obengenannter  Firma  aboaalrea  kano, 
während  Recensionsexemplare  an  die  Direction  der  Revne,  8«  rie  Bonr- 
sault,  ä  Paris,  einzusenden  sind.  —  Redactoren  sind  nicht  genannt,  doch 
erfährt  man  gelegentlich,  dass  die  durch  eifrige  Propaganda  für  diese 
WiseoBtckaft  bekannten  Gelekrten  Herr  Chafte  niid  de  Gaiz  de  Saint- 
Ayraour  sich  d^ibei  befinden.  Im  Vorwort  wird  auch  eine  künftige  ent- 
sprechende Berücksichtigung  anderer  als  der  , arischen'  Sprachen  in  Aas- 
sicht  gestellt;  im  Allgemeinen  will  die  Revue,  sein  a  la  fois  une  ituvre 
i€  progrhä  tt  de  Propaganden  mn#  «mlre  prioeeuptHoHf  qu^un  mmowr 
exclusif de  la  rh-iie;  freilich  müsse  sie  vorläufig  aucli  ein  einleitendes 
Werk  sein;  denn  die  Herren  Mitarbeiter  verhelen  nicht,  dass  zu  dieser 
Wissenschaft  die  Voraussetzungen,  wie  la  docte  AUemagthe  sie  hat,  in 
Frankreick  nicht  in  gleichem  Maasse  gegeben  sind.  Darum  ist  die  Dar- 
stellunor  eine  mehr  populäre,  mit  dem  Vorzug  durchsichtiger  Klarheit, 
während  die  in  Deutschland  erscheinenden  Werke  (selbst  G.  Curtius' 
GrundzOge)  an  ihre  Leser  höhere  Anforderungen  stellen.  —  Leider  sind 
wir  M  unserem  Referat  sn  ftnafersterKttrse  geiwmiffen  undkOniieBda» 
her  nur  die  Hauptsachen  andeuten. 

Pag.  1—35:  La  admce  positive  des  langues  indo-europeenfkce.  Som 
pregent,  son  avetUr^  Ton  Herrn  H.  Cbavee,  bezeichnet  als  Ziel  der  Her» 
Stellung  der  ,ari8chen' Ursprache:  die  physiologische  Anatomie  derselben 
nnd  Naturgeschichte  ihrer  Entwickelung,  um  daraus  die  Physiologie  und 
Pathologie  der  einzelnen  Staamspracheu  zu  gewinnen.  Daran  reiht  sich 
eine  ayndietiflche  Uebereickt  1)  der  Pkonologie  nnd  Morpkologle  —  Ib 
welcher  ein  der  dentschen  Forschung  entgangenes  germanisches  Polari- 
titsgcsetz  (Uebergang  ton  F  in  V,  Z  in  S,  Jod  in  G)  entdeckt  sein  will 
und  fernere  Begründung  Tersprochen  wird.*)  —  2)  der  Lexicologie 
wo  die  dentschen Lingnisten  in  schwere Irrthllmer  TerlUlen  sein  sollen; 
für  die  pronominalen  Elemente  macht  der  Hr.  Verf.  einen  Versuch,  der 
bei  uns,  besonders  von  Schleicher,  ähnlich  auch  schon  gemacht  und 
bereits  1839  vonDonaldson^*)  präludirt  worden  ist;  dazu  3)  Grammatik 
ind  Syntax.  Zq  letsterer  fSsklen  leider  noch  sehr  die  Vorarbeiten;  mein 
▼erchrter  Lehrer,  Prof.  Spio^'cl.  hat  das  Verdienst,  hio zu  einen  ordentlichen 
Anfang  gemacht  zu  }i.iben-I  K  was  Erwähnung  verdient.  —  P.  36  — 50: 
De  Varyaque  au  fran^am^  l  aude  et  VemeignemetU  de  la  langue  frangaise 
^apHa  la  mHhod$  kUtoHco-^cmponiHw  gibt  haoptaftehliek  einen  üeber- 

*)  R.  V.  Raumers  Schriften  «jcheinen  dem  H.  Verf.  (p.  15)  unbekannt 
zu  sein;  neuerdings  uuterniiiuiit  er  es,  das  Grimm'sche  Lautgesetz  um- 
snstossen. 

••)  A  New  Cratyhif!,  or  Contnhiih'oiuy  totcards  a  more  Accurate  Know- 
ledge of  the  Greek  Language,  London  Parker,  Leipzig  Weigel.  1839. 
598  S.  8,  ein  W^erk,  das,  wie  es  scheint,  anf  dem  Continent  nicht  di6 
"Wfirdtgiing  gefunden  hat,  die  es  verdient  hätte. 

t)  Theilweise  schon  in  seinen  altpersischen  Keilinachiiften  (1862)| 
ausführlich  in  seiner  Zendgrammatik  (1867). 
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bMk  Aber  die  Lciatungen  TonFnmsosftn  und  AittUliideni  .(bM<mdender 

Diez'schen  Schule)  auf  df  m  Gebiete  der  roman.  Sprachen,  und  der  Veril, 
Herr  Abel  Hovelacqne  fordert,  indem  er  Scbleicher's  Buch  „die  deutsche 
Sprache'^  als  Muster  der  Forschung  hinstellt,  i'iir  das  Französische  eben- 
falls ein  Zoirflckgeheii  auf  die  ürspraehc,  ja  er  hegt  die  kahoe  HolFnttiig, 
dass  das  Studium  der  Nationalsprache  io  den  Skalen,  (nämlich  mit 
Zurückgeben  nnf  Sftnskrit  u  s  \v.  nach  Anleitung  einiger  Proben)  in 
naher  Zukunft  den  iljr  gebührenden  Pialz  erbalteu  werdel  —  P.  51— 66: 
Stur  la  dieHnüwm  indo^tropiemne  H  sur  la  dM.  des  langues  dawigun 
en  pnrfi'cuh'er  von  Herrn  A  de  Cnix  de  Saint  -  Ayniour ,  Verfasser  des 
"V\  erkes :  Lo  lantjuc  Intim-  rtitdie  dopi^  l*  unifS  iudo-europeenm^  Paris, 
Hachette  J867.  In  der  iic\ue  gibt  er,  tbeilweisc  gegen  Bopp,  eine  Aiiä»' 
lyse  der  Casuselemente  in  einer  mehr  klaren  als  für  uns  neuen  Ent- 
vicklun?;  von  Corsst-n  und  Bflcbeler  scheint  der  Herr  Verfasser  keine 
Kenntniss  zu  haben;  doch  ist  der  Artikel  noch  nicht  zu  Ende  geführt. 
—  P.  67—83:  i'Jtudeti  väWiueSf  mit  welchen  Herr  Girard  de  Riallc  be- 
weisen will,  wie  wenig  Zeit  und  isiühc  es  doch  dgentlieh  koste,  des 
«Älteste  Buch  dfr  Welt  im  ehrwürdi{i(Mi  I  rtext  zu  verstehen.  In  seiner 
Begeisterung  für  die  Sache,  der  er  Proseljten  zuführen  will,  gebraucht 
•r  diese  starke  Meiosis,  freilich  hart  neben  der  Hyperbel,  dass  die 
'  Hymnen  an  die  Naturgottheiten  im  Ri«jveda  im  DoTCbichnitt  20,000  Jahre 
alt  seien.  Er  scheint  also  Max  Müller's*)  besonnene  Forschunsr  (Re- 
sultat: ca.  1200  a.  C )  nicht  zu  kennen  oder  er  muss  sie  in  dem  ver* 
tproeheiien  Beweis  widerlegen.  Näeli  der  Einleitung  gibt  der  Hr.  Verf. 
vom  I.  Hymnus  flokenweifte  snerst  den  Urtext,  dann  latein.  wörtlich« 
t'ebfrsetzung,  dann  eine  grammatisch -linguistische  praktische  Annlyse 
(bei  welcher  das  Griechische  etwas  zu  kurz  wegkommt),  dann  eiuegegen 
Langlois  (Wilson  ist  mir  niekt  sur  Hand)  verbesserte  franste,  tfeber- 
setsung  des  Hymnns.  —  P.  86—97:  de  Vetude  et  de  Venset gnement  des 
langues  germavirjues  ITier  empfiehlt  Hr.  Max  Führer  aufs  SViirraste  die 
Sprachvergleichung  und  gibt  nach  genealogischer  Uebersicht  der  germa- 
ttiscken  Spraeken  beispielsweise  eine  klare  uarstellnng  der  Bntwiefelnng 
der  arisclien  Explosivlaute  im  Germanischen.  —  P.  98  — 105:  Esquisse 
d'itj/mologie  grecque  par  C^'j*'-  Curtius.  Herr  Abel  Hovelacque  bespricht 
mit  voller  Anerkennung  als  ein  Musterwerk  die  „GrundzQge'*;  doch 
tadelt  er  die  Classiüeation;  er  wünscht  (freilich  den  Zweck  des  Buchen 
▼erkennend")  Anordnung  nacli  nri<;chrn .  nicht  nnch  präco  -  italischen 
Wurzeln  mit  entsprechendem  Index  und  macht  einige  Ausstellungen  zur 
Begründung  dieses  Wunsches.  —  P.  106—118:  Les  inscriptions  atfUi' 
fwmss  Ton  Herrn  H.'Chav^e,  ein  bflndiges  riaunU  über  deren  Ent» 
sifiTerung  und  die  daraus  gewonnene  sprachliche  Ausbeute  durch  die  Ar- 
beiten verschiedener  Gelehrten  Europa'Si  von  Grotefend  (180"^)  bis  auf 
Spiegel  (1862). 

Die  elegante  Klarheit  nnd  die  Gelehrsamkeit,  welche  ol)ige  Arbeiten, 
denen  man  nie  warme  Bep^eistcrunp  für  die  Sache  anmerkt,  vortheilhaft 
emptiehlt,  wird  nicht  verfehlen,  dem  neuen  Unteruehmen,  das  wir  mit 
Freuden  willkommen  heissen,  In  BVankr'eieh  und  im  Auslände  eine  gate 
Aufnahme  /u  bereiten  und  wir  wflnscben  demselben  im  Intoresse  der 
Wissenschaft  den  besten  Erfolg. 

£rlangen,  Octob»  1S67.  Dr.  Autenrieth. 

..   .     ^    —  ^ 

*)  In  seiner  sehr  interessanten  Hifttonf  of  Ancient  SanscrU Z/iteraflir$f 
2.  edition^  Wülianu  &  ISorgate^  London  idüO  p.ö2ö--72. 
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Deutsches  Leseboch  fttr  Mittelschulen,  insbesondBre 
Ibr  die  €rewerbs-,  Handels-  und  Iiaudwirtbscbaftsschuleii,  sowie  f&r 
die  Präparanden-Anstalten  des  Königreichs  Ac,  Ae.  bearbeitet  von 
G.  N.  Marschall,  Reitlienlehrer  an  der  kgl.  Gowerlssiliule  Ett 
Ansbach.   Manchen,  im  k,  Centralschnlbflchcr- Verlage,  1867. 

Ansserordentlicb  gross  ist  die  Zahl  jener  Bflcher,  die  unter  dem 
Titel:  „Mustersammlung;  Bltimenlese,  Haasschatz,  Lesebuch  &c.  &c."  in 
Haus  und  Schuir  Kinfrang  gesucht  und  zum  Thril  auch  gefunden  haben. 
Dessenungeachtet  mehren  -^ich  die  Cuterrichtsmittcl  dieser  Art  von  Jahr 
zu  Jahr,  ein  Zeichen,  duss  noch  nicht  alle  Wünsche  und  Bedürfnisse 
dnrch  die  bereits  ertcnfenenen  Werke  befriedigt  worden  sind.  Die  An« 
sichten  über  die  zweckmässigstc  Einrichtung  solcher  Bücher  narh  Stdflf 
und  Inhalt  laufen  weit  auseinander:  Geschmack  und  I  rtlieil  in  Bezug 
auf  Auswahl  der  einzelnen  Mnsterstücke  ist  noch  verschiedener,  indem 
Mebei  Stirnnrang  and  Bitdnn(|^stand  de«  Sammlers  Oberwiegenden  Ein* 
flttSS  übt,  endlich  hat  auch  die  Rücksichtnahme  auf  den  Leserkreis,  für 
den  die  Bücher  b«  '^timnit  sintl.  die  'j:rns<te  Mannigfaltigkeit  solcher  Er- 
zeugnisse zur  Folge.  ])ie  einen  suchten  mehr  auf  humanistischem,  die 
andern  anf  realistischem  Wege  ihr  Ziel  zu  erreichen,  während  in  neuerer 
Zeit  die  meisten  solcher  Bild ungsmittel  darauf  ausgehen,  beide  Richtnngen 
in's  Auge  zu  fassen  und  in  Einklang  zu  bringen. 

Das  deutsche  Lesebuch  von  Marschall  ist  für  Mittelschulen  bearbeitet 
und  zwar  zunächst  fUr  (icwerbs-  und  Handelsschulen  &c.  iSic.  Dasselbe 
enthalt:  I)  in  nngebnndener  Rede  1)  Erzählungen,  Sagen,  Märchen, 
Legenden,  Parabeln,  2)  Bilder  aus  der  Länder-  und  Völkerkunde,  '\)  Ge- 
schichtsbilder (Deutschland — Bayern),  4)  Naturbildcr:  II)  in  der  Ab- 
theilung für  Poesie  1}  lyrische,  *2)  epische  Dichtungen  nebst  Auszügen 
ans  grösseren  epischen  Dichtunge  n,  3)  Anssflge  ans  dramatischen  Dicht- 
nngcn,  4)  didaknsehe  Dichtungen,  5)  als  Zugabe  Dialektdichtungen.  Etn 
Anhang  gibt  Mustersätze  ynv  systematischen  Entwicklung  der  verschie» 
denen  Satzarten  und  Satzfornicn. 

Nach  seiner  inneren  Einrichtung  sowie  nach  Anordnung  des  Steifes 
entspricht  das  Mar8chall*sche  Werk,  wie  wir  glauben,  ganz  nnd  gar 
seiner  AnfL^'l^e.  Wir  wüsjJten  nicht  leicht  ein  Lesebucli,  das  so  allseitig 
und  reichhaltig  wäre.  Der  poetische  Theil  ist  besouders  trefflich  be- 
arbeitet; derselbe  umfasst  das  gesammte  Gebiet  der  Tocsie  und  lässt 
nch  zugleich  als  praktische  Poetik  in  ^Anwendung  bringen.  Auch  der 
Anhang,  Mustersätze  enthaltend,  ist  schätzenswcrth.  relierhaupt  ver- 
dient Fleiss  und  Ordnungssinn  des  Verfassers,  die  überall  sich  bemerk- 
lich machen,  alles  Lob  und  alle  Anerkennung. 

Dagegen  können  wir  nicht  umhin,  £iuen  Punkt  zu  beanstanden.  Bis 
jetst  Terstand  man,  so  viel  wir  wissen,  unter  „Lesebuch  fftr  Scholen** 
eine  Auswahl  von  Muster«itücken  aus  den  so  reichen  Schützen  unserer 
Literatur.  Nun  liat  aber  der  VcrfiHser  in  der  prosjiisclien  Ahtheilung 
unverhiiltnissmiissig  viel  Eigenes  eingereiht,  entweder  vollständige  von 
ihm  gefertigte  Anftätse  odrr  reberarbeitungen  und  Zusammenstellungen 
aus  mehreren  Schritt -tellern.  Weder  das  eine  noch  das  andere  können 
wir  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  billigen.  Man  erwartet  von  einem 
Lesebucbj  das  doch  zugleich  ein  Spiegel  der  Literatur  sein  soll,  einzi| 
nnd  allein  AuszQge  aus  den  besten  und  bewährtesten  Schriftstellern 
unseres  Volkes.  Höchstens  Kürzungen  sind  zulässig,  im  Falle  dies  die 
Terbaltnisse  fordern  sollten.  Der  Verfasser  hat  alleraings,  wie  er  in 
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Vorrede  sagt,  nicht  „mit  der  Scbeere**,  sondern  „mit  der  Feder^  gearbeitet, 

„nicht  der  Stoff  liat  ihn,  sondern  er  den  Stoff  beherrscht" ;  jedodi  eben 
die 3  Verfahren  hat  ihn  zum  Theil  auf  Abwege  verleitet,  indem  er  dabei 
das  rechte  Maas  äbersch ritten  hat.  Glaubte  er  vielleicht  dadurch  einen 
gewissen  ZaramneDhang  unter  den  einselnen  8taelmi  ersielen  n  kftnnen? 
Dagegen  ist  zu  erwidern:  Ein  Lesebucli  ist  kein  Lehrbach;  dieses  wild 
nie  durch  jenes  vollstündifr  ersetzt.  Oder  sollte  unsere  Literatur  zu 
arm  sein  nnd  nicht  genug  Stoff  bieten?  Hat  doch  der  Verfasser,  na- 
meatUdi  im  geaebidituehen  Theil,  selbst  jron  unseren  grOssten  Gescbidit»- 
schreibern  Umgang  genommen!  Ausserdem  möchten  wir  noch  folgendes 
erwähnen.  Ob  die  alte  Geschichte  in  einem  derartigen  Werke  gar  nicht 
in  Betracht  zu  ziehen  ist,  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen,  eben  so, 
ob  HftBner  wie  Friedrich  der  Grosse  und  Joseph  II  su  flbergehen 
sind.  Dass  aber  in  der  poetischen  Ahtlu  ilnng  ziemlich  nnhekannte  Poeten 
berücksichtigt  sind,  dagegen  ein  Dichter  wie  Freiligrath  ausser  Acht  ge- 
lassen ist,  das  kann  uns  nur  aufi'alkud  eracheineu.  Kudiich  fanden  wir 
eine  LflclEe  in  dem  Werlte,  indem  Kunst  und  Kunstgescbicfate  fast  gar 
keine  Berücksichtigung  gefunden  hat.  Tn^  scheint  gerade  dies  Gebiet 
für  die  auf  dem  Titelblatte  genannten  Anstalten  von  grosser  Bedeutung 
zu  sein. 

Schliesslich  können  wir  trotz  des  Bemerkten  nur  des  Wnaadi  aas* 
sprechen,  dass  das  Werk  :uu  h  in  weiteren  Kreisen  Eingang  finden  möge 
nnd  empfehlen  es  zugleich  alsTreisbuch  fürSchttler  lateinischer  Schulen. 

Ansbach.  Dr.  Karl  Ulmer. 

Englische  Ciuestumathic  für  mittlere  und  obere  Klassou.  Mit 
Bezeichnung  der  Aussprache,  erklilrondon  Anmerkungen  und  Wörter- 
buch. Von  Karl  Gräser,  ordcntl.  Lehrer  am  k^l.  Gymnasium  zu 
Marienwcrdrr.  Altenhuig,  VcrlQi-'sbnclihandluiig  H,  A.  Picrcr.  1868. 

In  dieser  englischen  Chrestomathie  führt  uns  der  Verfasser  eine 
reiche  Auswahl  von  LesestQcken  vor,  welche  den  gediegensten  modernen 
englischen  Schriftsteilem  entlehnt  sind,  namentlirli  ist  Charles  Dickens 
stark  vertreten.  Die  erste  Hälfte  des  Buches  bietet  Prosa,  die  zweite 
Poesie,  welch  letztere  mit  gut  ausgewählten  Stellen  aus  Shakespeare 
abediliessl.  Was  die  am  Texte  unten  angebrachten  Anmerkungen  be- 
trifft, so  haben  dieselben  einen  doppelten  Zweck.  Erstens  wird  durch 
sie  die  Aussprache  schwer  auszusprechender  Wörter  anschaulich  nahe 
gelegt,  und  zweitens  werden  schwierige  Stellen  im  Texte  aufgehellt, 
dsren  Erklärung  man  in  einem  wenn  noch  so  ausführlichen  Wörterbuche 
▼ergeblich  suchen  würde.  Am  Ende  des  Hiiches  findet  sich  ein  voll- 
itJtaidiges  Wörterverzeichniss.  um  dem  Lerueudeu-  das  Aufhudcn  von 
Yoktbeln  sn  erleichtern,  welche  als  demselben  unbekannt,  in  den  ein- 
zelnen Letestürken  vorkommen.  Und  hiemit  sei  dasselbe- Iiebrem  wie 
.SchOlern  auf  das  W&rmste  empfohlen. 

Eich  Sil  tt.   Bald  auf. 

Lehrbuch  der  Arithmetik  für  Lateinschulen  von  X.  Steck  und 

Dr.  J.  Bielmayr  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrplan  von  1866. 

Vorliegendes  Lehrbuch  umfasst  auf  0  Bogen  alle  Lehren  der  ge- 
meinen Arithmetik,  welche  nach  dem  vorgeschriebenen  Lehrprograiume 
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in  den  drei  ersten  Ltteinklassen  gefordert  werden.  Obwohl  das  Voluinen 
4m  Badhet  flcbon  sehr  gering  ist ,  so  wire  danelbe  doch  nodi  kleiner 
gtwordeD,  wenn  die  Verfasser  von  vorne  herein  die  Begriffe  präciscr 

gegeben  und  dadurch  das  Zersplittern  derselben,  wie  dicss  7.  Ii.  bei 
der  Division  anbeuaautor  und  benannter  Zahlen  sowie  spater  in  der 
Theorie  der  geneincn  Brflebe  mit  dem  Begriffe  von  Qaotieiit  geeehah, 
Temieden  hätten.  Durch  logische  Ausbeutung  der  in  präciser 
Form  gegebenen  Bcfjriffe  hätte  sich  manche  Rechntingsregol  er- 
sparen lassen.  Auch  hätten  so  veraltete  Hechuungsformen  wie  der 
Beeeisebe  AüMts,  die  sieht  den  geringsten  Wertb  haben ,  ausgelMtei 
werden  können. 

Dessenungeachtet  kann  aber  das  Büchlein,  das  bereits  die  ministerielle 
Genehmigung  erhielt,  beim  Unterrichte  mit  grossem  Vortheile  verwendet 
Verden  nnd  möchte  sieb  gans  besonder!  tor  Einfnhrnng  an  unseres 
vaterländischen  Anstalten  eni])fchlcn ,  wenn  dir  Vrrfnssrr  lici  pim^r 
zweiten  rmarbeitung  die  angedouloton  Mangel  zu  vermeiden  suchen,  was 
schon  auä  dem  Grunde  bebouders  wuuscheuswerth  wäre,  weil  dann  mit 
Ijeicbtigkeit  auf  den  bereits  gelegten  Gmnd  die  aUgemeiiie  Afitbaetik 
f^aut  werden  Icdnate. 

Straubing.   Eiliei. 


Literarisclic  Notizen. 

Bei  B.  L.  Friderichs  in  Elberfeld  erscheint:  Theologisches  Universal- 
Lexikon  zum  Handgebrnncbe  Iftr  Gdatlicbe  and  gebildete  Nichttbeologen. 
(Complet  in  30  Lieferungen  k  5  Sgr.,  wovon  2  vorliegen). 

Ueber  das  Studium  der  neueren  Sprachen  an  den  bayer.  Gelehrten- 
Schulen  und  die  Mittel,  dasselbe  zu  heben.  Von  einem  Schulmaune. 
Würsburg.  A.Stuber*8  Buchhandlung.  1868.  26  8.  in  8.  —  Der  Yerf.  will 
dies  jeder  Gymnasiabchaler  Französisch  und  Englisch  lernen  masse, 
da?s  man  mit  dem  Franz.  in  der  I.  Gymn. -Klasse  beginne,  in  den  beiden 
uuteren  Klassen  >^euigatens  je  vier  Stunden  wöchentlich  darauf  ver- 
wende, welche  Zahl  in  den  beiden  oberen  Klassen  nötbigenfhlls  rerringert 
werden  könnte;  dass  mit  der  III.  Gymn. -El.  dann  das  lOnglische,  und 
zwar  mit  mindestens  3  Wochmstunden  hoguiuien  werde.  Der  Unterricht 
soll  wissenschaftlich,  also  von  wi!>stiuschultiich  gebildeten  Lehrern  er- 
tbeilt  werden.  Dnsn  sei  aber  nothwendig,  dass  die  bisherige  ungenügende 
Stellung  dieser  Lehrer  beseitigt  und  dass  durch  P>richtung  akade- 
mischer Lehrstühle  für  moderne  Sprachen  für  Gelegenheit  ZU  wissen- 
schaftlicher Vorbildung  Sorge  getrygcn  werde. 

Leitfisden  der  Weltgeschichte  von  0.  Sommer.  2.  Aufl.  Brann- 
schweig.  Alfred  Bruhn.  1868.  Preis  5  Gr.  68  &  in  8.  (In  wenigen 
Punl-.ton  \ ciuiulert  I. 

Deutbche  Grummatik  von  O.Sommer  und  G.  S  c  huu  r  sc  h  m  i  d  t. 
2,  TCrbesserte  Aull.   Alfred  Bruhn.   l'reis  H  (Jr.   39  8.  in  8. 

Aufgaben  zu  l;it.  Stiliilnni-^en.  Vun  WoliV'-  r>auf'r  n.  Lnr.  Engl- 
mann.  Erster  Thnl  i.Secunda).  Zweite  verbesserte  AuÜage.  Bamberg. 
1868.   Buchner'sche  Buchhandlung    225  S.  In  8. 

Statistisches. 

Der  temp.  qn.  Gymn.-Prof.  Ton  Dfllingen,  AI.  Sbenböck,  wurde 
auf  weitere  zwei  Jahre  im  Ruhestande  belassen.  —  Der  Prof  des  Reli- 
giOBs-  ii&d.Ge8chicht<ttnterrichtC8  fOr  die  prot.  SchQler  sa  den  drei  Stn- 
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dienanstalten  in  Mflnchcn,  Lic.  Wilh.  Preger,  wurde  zum  «irkliehen 
Gymnasialprofessor  ernannt.  —  Die  Lebror  der  franz.  Sprache  in  Mflncheu 
Raaecbe  und  Mieh61  erhielten  TIM  und  Ranfp  ven  Oyrnnaelalm- 
fessoren  —  Der  gepr.  Lehramtskandidat  Wilhelm  Meyer  (Concnrs  1869) 
wttrde  2um  Assisteoteo  am  Max-Üymnasium  in  Manchen  ernannt. 


Auszüg^e  am  Zeitgehriflen. 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien. 

10. 

I.  Miscellen  ans  der  alten  Geograpliie.  Von  Wilh.  Tomatscbek. 
(Kritische  und  exegetische  I^rmrrkungcn  ühcT  eine  Anzahl  zweifelhafter 
Punkte  in  verschiedenen  gpojjrr.  (^»Mellen  des  Alterthums,  die  öFtlirhen 
Ländergebiete,  zumeist  die  Hämushalbinsel  bctreü'end).  —  Grammatisch- 
kritiiehe  Miscellen  ra  >Aristetelee.  Ven  J.  Ynhlen. 

II.  Unter  den  literarischen  Notizen  ist  eine  anerkenneftde  AnneSge 
Ton  Stegmann's  „l>ie  Grundlchrcn  der  ebenen  Geometrie." 

III.  Die  Fortschritte  des  Schulwesens  in  den  Galturstaaten  Bnreft^ 
Ton  Beer  u.  Hoch  egger.  IV.  Belgien.  Forts. 

y.  Statut  der  Kifnstgewerbesehnle  des  k.  k.  dsterr.  Moseams  Ar 
Kunst  nnd  Industrie. 

11. 

I.  Kritische  Bemerkungen  zu  deu  sogenannten  Carmina  miiwra  des 
▼ergilius.    Von  Dr.  Karl  Schenkt. 

III.  Die  Fortschritte  «l^^  Schulwesens  in  den  Cultuntftaten  Eoropa*S. 
Von  Beer  u.  Hochegger.   V.  Holland. 

1868.  1. 

I.  Ueber  die  Dehnung  des  e  im  Homer.  Von  J.  La  Koche.  — 
Grammatisch-krltisehe  Miscellen  zn  Aristoteles.  Ton  Tablen. 

III.  Die  Fortschritte  des  Schulwesens  in  den  Culturstaaten  Europa's. 
Ton  Beer  u.  Ho  cb  egg  er.  .VI.  Die  Schweiz  (sunAcbst  Canton  Zürich). 

Berliner  Zeitsclirift  tiir  das  Gjmnasiaiwesen« 

Kebruarheft. 

I.  Beiträge  zur  Kritik  des  Rhetors  Seneca.  Von  Dr.  Herrn.  Müller 
zu  Charlottenburg.  —  Das  Gesetz  der  Perfect-  und  Supinbildung  im 
Lat.    Von  Lattmann, 

IV.  Bericht  iibor  die  25.  Tersammlang  dentscber  Pbilologen  Ton 


Berichtigung:. 

In  meinen  Kiementen  d<'r  ebenen  Geometrie  &c.  bitte  ich  S.  14  in 
72  n.  74  am  Ende  statt  p  Ii  zu  lesen  ^  Ä  u.  S.  50  in  der  ersten 
Gleichung  (3x  — 6,71j  statt  (2«  — G).  Fried  lein. 

BSilAtlffanf.  8.  168  tot  ra  l«Ma:   ^Fort  mit  atulzem  Prunkgerätbcf 

Fort  mit  ba«tgeflochk*Mm  Krmnst 
S.  169  ^  13  V.  u.  11  a  U  r  «UU  Vater. 
8.  169  2b  16  V.  o.  w«bon  «Ukt  reden. 


Oedraekt  bei  l,  Ootteswioter  *  MSmI,  tlie»tIner«txeMe  16. 
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IV.  Jahrgang.  No.  1. 


Jtfft  Lfthnüttel  fir  4iem  mMÜMuXMktm  ÜBterrieht  aa  OymiMtoii. 

Beim  mathematischen  Unterrichte  bieten  sich  viele  die  Demonstrationen 
des  Lehrers,  das  Verständniss  der  Schüler  erleichternde  Lehrmittel, 
manche  mit  den  sinnreichsten  menschlichen  Erfindungen  verknüpfte  An- 
««Bdangen  dar,  welcbe  meist  so  nahe  liegen,  dass  sie  schon  zur  Belebung 
des  ÜBlerridiiat  «nd  wm  Lnat  und  Kraft  asch  ÜBr  dia  BdMiidhiBf  dai 
aftitfMimi  Lekmoffw  aa  yn6km^  «insB  TheO  dea  tnMhMraaUabungs- 
iMm  «Mtaa«  MlhM.  BiM  liavakha  Aawendasf  aHlraater  Otaataq 
kiBB  iradieBlaBf  elaa  «rböirte  AoteerkaaMkait  nsd  Tbaflaalae  bete 
Ualenfalile  bavirkea.  IHa'  BerOelnicbtigaBg  diawr  Aavaadangaa  kaaa 
Mkt  dea  MaeaCea  2Swellbl  aa  der  KfltslSebkeH  dea  BialiwaitiwbeB 
Sladiaaw  la  dea  Sebfllera  aaflEaraea  laaeea,  aie  vM  «üdi  dtai  aidit 
ftta  gmadkeea  Yarwarfe,  data  die  Gymaaaialblldaag  dea  8tai  Ar  das 
laala,  daa  Yerttaadaiia  der  Katar  «a  vaaig  ibrdert,  aad  dea  Abbilfa 
«Birebtadea  Zaaiatbaagaa  tiaea  gfoeMa  Tbafl  der  Btnebtigi^  ea^ 

Ich  will  die  einschlägigen  Lphrmittel,  nach  ihrer  NothwendigkeÜi 
SMslkbkeit  oder  Entbehrlichkeit,  in  Bezog  auf  dea  Oebraoch  beimUntar> 
richte,  anf  billige  Beschaffung  aad  zweckmässige  Verwendung  bescheideaar 
Geldmittel  einer  Besprecbong  anterziehen.  Damit  soll  die  Anregung 
gegeben  werden  zu  Verhandlungen  bei  den  Vereinsversnmmhinpon.  Zu 
solchen  scheint  mir  das  Thema  von  den  Lehrmitteln  auch  dessbalb  ge- 
eignet, weil  der  Einzelne  nicht  leicht  Gelegenheit  hat  Alles  kennen  zu 
lernen  und  zu  prüfen.  Diese  Darstellung  will  keinen  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit machen,  oder  so  verstanden  werden  als  ob  alle  besprochenen 
Lehrmittel  und  auf  einmal  angescbai^'t  werden  müssten,  sondern  nur  zur 
Aaswahl  auffordern.  Die  mathematischen  Auseinandersetzungen  bleiben 
einem  Prot'ramme  vorbehalten.  Auf  Fehlendes  und  Besseres  mögen 
Andere  aufmerksam  machen.  Für  alles  nicht  auf  Mathematik  Bezüg- 
liche sollten  sich  Fachmänner  finden,  welche  die  Anregungen  des  Am- 
berger  Prograranies  von  1865  oder  der  Heidtlberger  Philologen- Ver- 
sammlung nutzbar  machen.  Dass  auch  der  Unterricht  in  den  Clasaikera 
aad  iB  der  Geschichte  durch  Analeiben  von  BOehern,  dareb  VoraeigaBg ' 
«•a  zum  Theil  dorcb  Scholar  gefertigtea  Abbildiingen  aa  Hora%  Xeao» 
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pbon,  Herodot,  Homer,  dnieh  graphlfehe  and  plasftiache  DanteUmgan 
antiker  Kami*  ond  Bauwark«  und  GeriÜMChafton  gevimity  wird  ebem 
nnbeEweifelt  sein  als  daes  beim  geographiecheD  Unterrichte  Reliefe  noih- 
wendig^  landschaftliche  und  ethnographische  Darstellunsren  sdir  anregend 
sind  —  wurde  sogar  kflrzlich  mit  dem  illustrirten  Atlas  von  Reuschic 
die  Vorzeigun!^  von  Abbildungen  aus  illustrirten  Zeifesühriften  empfohlen. 

Dass  tlfii  Lehrmitteln  noch  zu  wenig  Aufmf^rk^ninkcit  und  Fürsorge 
gewidmet  wird,  habe  ich  aurh  nnf  der  Pariser  An  stellung  beobachtet. 
Die  meisten  Regierungen  trim  ii  emeii  weit  gi  l  iiigcren  Kifer  für  die 
Förderung  von  Unterrichtsr wecken  zur  Schau  als  die  silcbsisohe.  In 
einem  gedruckteu  ofilcielien  „Hxpos6  aber  den  Staiid  des  oflientlichen 
Sehulweasns  im  Königreich  Sachsen"  werden  die  Gymnasien  als  die  blo- 
iMBdileB  ÜBterriehmanetalten  beiaifihnet;  die  ansgestellten  Lehrmittal 
«■van  aber  g^daalentheili  filr  YelkBaahiilan  beatimnt  Unter  den  ana» 
fMtattten  Sebftlerarbeiten  waran  aach  lateiniiche»  friechiaehe  nnd  dent- 
ache  Scriptionen.  EmpfeUenswerth  aefaienan  mir  die  Wandkarten  dar 
dstlichen  nnd  «aatlichen  Halbkugel  von  Vegel-Delilsch ,  der  naturhisto- 
rische Atlas  TOB  Laben  (auch  der  vonBaprecht),  sowie  der  „vollständige 
physikalische  Apparat  für  Volksschulen  von  Hering."  Dieser  kostet  nur 
7  Tbaler  nnd  soll  zeigen  mit  wie  geringen  Mitteln  auch  die  ärmste 
Volksschule;  fur  xliesen  Unterricht  sorgen  kann.  Dieses  lobenswcrthe 
Streben  nach  Kuitackheit,  Wobifeilheit  und  VoUstuuUigkcit  ^ceigte  sich 
•sehr  sporadisch  z  B.  bei  den  SeientifJr  CulUctions  des  Krifrländcrs 
bUÜiün.  Lüler  den  Lebrmitteiji  wareu  die  Modelle  für  die  veraciiie- 
denen  geometrischen  Disciplinen  am  stärksten  vertreten,  äogar  BrasUien 
Qtd  Otamdn  haftten-  OtmfOncol  soUds  aui>gesteUt  Die  Ton  Demnnter 
inBiflaaal  anngaateiHan  HodeUe  hab«  iah  mit  groaaem  Intereaae  baaiehagl^ 
Faaafei..aftanome4nadift  lUrper  (Bnahhandlung  F.  Tempakj  in  Frag) 
aaiahnan  sieh  dnnah  Wohlfeilhaü  (7Vt  t^-)  «»•  Manches  Empfeblanar 
-werthe  wird  bei  den  eiMwiAan  DIadipliBen  Beachtung  finden,  welche  in 
der  Ordnung  beeproehen  vardan  aollan^  ivio  sie  am  Qymnaaiam  gelehrt 
werden. 

Zur  weiteren  Kintheilung  der  Lehrmittel  werden  drei  Arten  unter- 
schieden:  1)  Bftclur,  welche  proKseutheils  auf  anüqu.iL ischeni  Wege  zu 
bexiohen  sind  und  den  Schülern  zur  Einübung  des  (Uulernten,  zur  An- 
regung und  Förderung  ihrer  Selbstthutit'keit  geliehen  worden  sollen. 
2)  Graphische  Hilfsmittel,  Atlanten,  Wiuuituieln,  Zcichuuugcu,  welche 
zuiii  Thcil  von  Schülern  auch  im  Zuichuuugsuaterrichte  allmählig  au- 
gefertigt werden  können  und  geringe  Keatan  varnraachen.  3)  Plaati«^ 
HUMM,  Inatmmante  .odef  deren  Mbdalle.  Bloaae  Modelle,  wenn 
maeh  mh  gaatbeitel  aind  an  Unterviehtaawncken  Iceatliaren  Instrumenten 
aogar  mmdehan.  Baaonders  aind  die  Apparate  anm  Naehweia  der 
lüntafgeaalaa  lieUheh  nnnUhig  oder  nieht  cinfiich  ganvgi^  Aach  die 
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Liste  officielle  des  appareils  n^ceasaires  powr  V  enseignetnent  de  la  gio» 
metrie,  de  la  cosmographie,  de  la  mieaniqtte  drc.^  welche  auf  Befehl  dei 
französischen  Unterrichtsministeriums  Ton  einer  Commission  sorgfältig 
entworfen ,  und  am  27.  October  1866  publicirt  wurde,  enthält  manche 
Lehrmittel,  deren  Kosten  vielleicht  besser  auf  fehlende  wohlfeilere  za 
verwenden  wären.  Besonders  zu  den  Anschaffungen  für  Realgymnasien 
wäre  die  Beachtung  dieser  JAste  zu  empfehlen.  —  In  der  Arithmetik 
und  Algebra  sind  der  Natur  der  Sache  nach  die  wenigsten  Hilfsmittel  er* 
forderlich.  Einige  Aufgabensammlungen  sollen  dazu  dienen,  die  besseren 
Schäler  zu  beschäftigen,  während  mit  den  übrigen  leichtere  Uebungen 
angestellt  werden.  Die  häufig  mit  dem  widerlichen  Namen  Textgleich- 
nngen  bezeichneten  Aufgaben ,  welche  der  von  den  Griechen  Logistik 
genannten  praktischen  Arithmetik  augehören,  sind  sehr  geeignet  zur 
Entwicklung  der  Denkkralt  und  zur  Anregung  der  Selbstthätigkeit  det 
Schülers.  Uierin  sind  freiwillige  Lcistangen  sehr  wünschenswerth,  weil 
in  der  Schule  nicht  genug  Zeit  aufgewendet  werden  kann,  und  bei  dem 
Interesse,  welches  manche  Schüler  hicfür  zeigen,  auch  am  leichtesten 
zu  erzielen  durch  Ausleihen  einiger  Exemplare  einer  kleinen  Sammlung 
von  möglichst  kurz  in  Worten  ausgedrückten  Aufgaben.  Sehr  brauchbar 
ist  ein  von  Jacub  Pfeiffer  verfasstes  bei  L.  Voss  1861  erschienenes  Heft- 
chen ,  welches  Aufgaben  ans  Meier  Hirsch  und  deren  Lösung  durch 
BehlQsse  enthält  Diese  Art  der  Lösung  soll  meistens  die  formelle  be- 
gleiten. Eine  analoge  Anregung  für  Schüler  der  untersten  Klassen  durch 
Aasleihung  einiger  Käthselbüchlein  dürfte  gleichfalls  nicht  au  verachten 
sein.  Um  die  Einführung  fünfstelliger  Logarithmentafeln  zu  beschleus 
nigen  habe  ich  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  sich  auch  anderwärts 
bewähren  dürfte.  Eine  genügende  Anzahl  der  Logarithmentafeln  von 
August  wurde  theils  antiquarisch,  theils  neu  aber  billiger  angekauft.  Von 
diesen  Tafeln  waren  schon  einige  Exemplare  vorhanden,  sonst  wären 
Wittsteins,  besonders  aber  Uouel's  auch  in  deutscher  Ausgabe  beiAslier 
in  Berlin  erschienene  Tafeln  oder  die  vierstelligen  von  Müller  vor- 
gezogen worden.  Jeder  Schüler  kann  sich  nun  eine  Logarithmentafel 
kaufen  oder  durch  Zahlung  von  12  Kreuzern  für  drei  Jahre  geliehen 
erhalten.  Später  kann  das  Geld  zum  Ankauf  anderer  Bücher  verwendet 
werden.  Die  besseren  Schüler  sollen  sich  in  Tafeln  von  verschiedener 
Einrichtung  zurecht  finden.  Einige  Wandtafeln  auf  Pappe  zum  arith- 
metischen Unterrichte  machen  geringe  Kosten.  Eine  soll  die  am  häu- 
figsten vorkommenden  Zahlen,  die  wichtigsten  Zeit-,  Gewichts-»  Werth- 
nnd  geometrischen  Masse  enthalten.  Solche  Tafeln  sieht  man  auch  in 
den  Hörsälen  für  Chemie  nnd  Physik.  Manche  Rechnungselemente  sollen 
in  die  I^garithmen tatein  geschrieben  werden,  wenn  hiettir  wie  in  denen 
von  Adam  leere  Blätter  vorhanden  sind.  In  die  Logarithmentafeln  ge- 
hören nach  alle  jene  Formeln,  welche  nur  eu  logarithmischen  Recb- 
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nungen  dienen  wie  die  trigonometrischen  oder  die  für  geometrische 
Progressionen.  Letztere  sind  auch  vollkommen  ausreichend  fQr  alle 
Aufgaben  über  Zinseszinsen.  Man  lässt  in  der  Progressionsgleicbuug 
z  =  a?  n  —  1  das  —  1  weg,  heisst  a  und  2  den  Vor-  und  Nachwerth 
des  Capitals,  n  die  Anzahl  der  Jahre  (Capitalisationsfristen)  und  v  den 
VergrOsscrungsfactor  d.  h.  den  Betrag  auf  welchen  1  fl.  in  1  Jahre  an- 
wächst. Die  Formel  ist  allgemein  gültig  nicht  nur  für  ganzzahlige 
die  Extraformeln,  welche  (auch  bei  Baltzer)  für  die  eingebildete  Aus- 
nahme gegeben  werden,  sind  falsch,  weil  ja  für  den  Bruchtbeil  des  Jahres 
die  Zinsen  früher  bezahlt  werden  und  also  mit  dem  conformen  Zins- 
fuss  berechnet  werden  müssen.  Obige  Gleichung  kann  nach  einer  kurzen 
Einleitung  benützt  werden,  um  die  Berechnung  einer  Höhe  aus  Baro- 
meterstanden zu  erklären.   Man  denkt  sich  von  der  Meeresfläcbe  an 

die  Luft  in  Schichten  von  gleicher  Ilöhe  =  10,5  Meter  getheilt,  setzt 
759 

r  =  STT-    beweist  dass  sowohl  die  Gewichte  der  einzelnen  aufeinander 
70Ü» 

folgenden  Luftschichten  eine  geometrische  Progression  1,  r,  r',  r'  .  .  . 

bilden,  als  auch  die  auf  denselben  lastenden  Pressungen.  In  der  n  fachen 

oben  angegebenen  Höhe  ist  dann  der  Barometerstand  z=:760t)°-  Die 

ot? "  —  a 

Progressionssummenformel  *  =  ■  .  genügt  für  alle  Aufgaben,  wo 

periodische  Zahlungen  vorkommen,  a  bedeutet  eine  nachschussweise 
Annuität  und  «  den  capitalisirten  Nachwerth  aller.  Dieselbe  Formel 
kann  leicht  den  anderen  Voraussetzungen  angepasst  werden.  Von  den 
Gesetzen  der  allgemeinen  Arithmetik  sind  einige  so  wichtig,  dass  sie 
in  Gleichungen  ausgedrückt  auf  einer  Wandkarte  verzeichnet  zu  werden 
verdienen  schon  um  ihre  relative  Wichtigkeit  hervorzuheben  und  die 
zum  öfteren  Anschreiben  an  der  Schultafel  nöthige  Zeit  zu  ersparen. 
Sehr  lehrreich  ist  bei  Erklärung  der  Gesetze  der  menschlichen  Sterb- 
lichkeit und  der  auf  denselben  beruhenden  Einrichtungen  die  graphische 
Darstellung  einer  Mortalitätstabc He.  Ich  nehme  dazu  die  von  Deparcieux 
im  Annuaire  (welcher  überhaupt  viele  Rechnungselemente  enthält  und 
nur  1,  25  Fr.  kostet)  angegebene.  Eine  Gerade  wird  in  95  gleiche 
Tbeile  (Jahre)  getheilt  und  in  den  Endpunkten  werden  Ordinaten  pro- 
portional  der  für  jedes  Jahr  in  der  Tabelle  angegebenen  Individuenzahl 
errichtet,  die  Verbindungslinie  der  Endpunkte  ist  die  Lebenscurve.  In 
der  Mitte  zwischen  je  zwei  festen  Ordinaten  kann  man  anders  gefärbte 
Ordinaten  errichten  und  diese  bei  der  Erklärung  als  beweglich  denken, 
so  dass  jedes  Jahr  eine  neue  nachrückt  Solche  Zeichnungen,  welche 
nur  in  wenigen  Stunden  zur  Verwendung  kommen,  werden  nicht  auf 
Pappe  aufgezogen  sondern  in  einer  Mappe  aufbewahrt,  eine  solche  ist 
ffkr  jede  Classe  angeschafft  und  enthält  auch  das  Papier,  welches  an 
die  Schüler,  die  abwechselnd  eine  Arbeit  fibernehmen,  abgegeben  wird. 
Von  den  Instrumenten  der  palpablen  Arithmetik  empfiehlt  schon  das . 
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enltorliistorische  Interesse  den  Saanpan  and  Abacns.  Die  auf  einem 
Rahmen  aufgespannten  ParallelschnQre  haben  7  oder  5  Kugeln.  Je  rwei 
oder  eine  dieser  Kugeln  bedeuten  fQnf  und  sind  durch  ein  Querholi 
Ton  den  übrigen  getrennt.  Das  dekadische  System  ist  von  dem  penta- 
dischen  durchbrochen,  soll  es  rein  zur  Darstellung  kommen,  so  mnss 
jede  Schnur  9  Kugeln  enthalten,  dann  ist  das  Instrument,  welches  sich 
jeder  Schaler  selbst  anfertigen  kann,  sehr  lehrreich,  wenn  man  einige 
Multiplicationen  und  Divisionen  damit  ausführen  lässt  oder  es  z.  B.  lor 
Erklärung  eines  anderen  nicht  dekadischen  Zahlensystems  benfltst.  Ein 
derartiges  Instrument  war  unter  den  ausgestellten  Lehrmitteln  für  die 
sächsischen  Yolksschnlen.  Verschiedene  ältere  Recheninstrumente  sind 
im  conservatoire  des  arts  et  mitiers  aufbewahrt,  die  neueren  waren  in 
der  Ausstellung  su  sehen.  Von  jenen  möchte  ich  empfehlen  einen  loga- 
rfthmischen  Rechenschieber,  von  diesen  die  Rechenmaschine  {arithmo- 
wUire)  von  Thomas  in  Ck)lmar  Die  Anleitung  zur  Construction  und  zum 
Gebrauch  der  Bhgle  loffarithmique  ä  tiroir  von  Benoit  kostet  5  Fr.,  das 
Instrument  B  Fr.  Die  {nouveUe)  Rhgle  ä  calcul  von  L6on  I^^lanne  kostet 
mit  Instruction  von  4  bis  200  Fr.  Die  Erfindung  geht  auf  Apian  („von 
wegen  der  fürwitzigen  Schüler,  dass  sie  damit  ihre  Köpf  spitzen*')  und 
Neper  (rabdoloffia)  zurück.  Von  einer  Polymeterfabrik  in  Kreuzlingen 
ezistiren  solche  Rechenschieber,  kleinere  sind  auf  den  Polymetern  (eine 
Art  Proportionalzirkel)  angebracht.  Auch  für  Scl^ulen  scheint  die  Rechen- 
maschine von  Thomas,  welche  schon  grosse  Anerkennung  gefunden  und 
noch  grössere  zu  erwarten  hat,  sich  sehr  zu  empfehlen.  Die  besseren 
Schüler  können  damit  eine  Gontrole  der  angestellten  Rechnungen  aus- 
üben und  die  Erklärung  eines  so  sinnreichen  Mechanismus  wäre  gewiss 
keine  Zeitvernchwendung.  Man  erhält  z.  B.  die  Quadratwurzel  aus  einer 
sechzehnziffrigen  Zahl  in  weniger  als  zwei  Minuten.  Vollständige  Be- 
iehrang giebt  „die  Thomas'sche  Rechenmaschine  von  Prof.  F.  Reuleaux." 
Separatabdruck  aus  dem  Civilinpenieur.  Freibarg  1862.  10  Ngr.  Das 
Nöthigste  giebt  aach  ein  sehr  empfehlender  Bericht  in  der  Zeitschrift 
von  Schlomilch  1864.  Leider  ist  der  Preis  noch  etwas  hoch,  150  Fr.  bei 
einfachster  Construction.  Die  von  Scheatz  in  Stockholm  ausgestellte 
Rechenmaschine  dient  höheren  Zwecken.  Die  Anwendung  der  geome- 
trischen Progres<;ionen  auf  die  Lehre  von  den  Tonintervallen  sollte  nicht 
umgangen  werden.  Derselben  hat  die  P^rklärung  der  Tonempfindungen 
von  Helmholtz  ein  erhöhtes  Interesse  gegeben.  In  der  Zeitschrift  von 
Schlömilch  1865  ist  eine  ganz  einfache  leicht  herzustellende  Vorrichtung 
(in  der  Ansstellung  waren  weniger  einfache)  angegeben,  welche  die  Er- 
klärung der  Consonanzen,  Obertöne  und  Tonarten  durch  eine  Claviatar 
mit  Holzschiebem  ungemein  leicht  und  anschaulich  macht. 

Zar  Vergleichung  verschiedener  Längenmasse  und  zu  Demonstrationen 
sind  ein  grösserer  und  mehrere  kleinere  Massstäbe  nothwendig.  Ich 
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habe  einen  3Vr  Fugs  langen  vierkantigen  Stab  anfertigen  iMSen  auf 
(dessen  einer  Seitenfläche  ein  Meter  in  100  cm.  getheilt  ist  Die  ganzen 
und  halben  Decimeter  sind  durch  verschiede a  gefärbte  Striche  unter- 
schieden, die  Mitte  ist  bezeichnet  und  der  erste  Decimeter  bat  eine 
Trans?ersalentheilung,  so  dass  der  Massstab  ein  50(>theiliger  ist  und  halbe 
Millimeter  noch  .geschätzt  werden  können.  Die  Schüler  können  hiebe! 
ftuf  grössere  Entfernungen  abzahlen  (numerirt  sind  <lie  Tbeilstricbe 
nicht).  Um  die  verschiedenen  Nonicn  zu  erklären,  habe  ich  zwei  kleinere 
Massstabe  von  9  und  Ii  cm.  Längei  jeden  in  10  gleiche  Tbeile  getbeilti 
96  dass  ftlao  mm  gemtim  verden  kftniMA.  ZorMeHaag  hilbtr  mm  iH 
idn  drittü  cn.  kager  la  20  gleidw  Tbeile  getMlt.  Wttl  mn 
Knlmm^-  wkMrem.  so  gMbt  mxa  4mi  ea.  die  Bf  neimiiiig  Qvad  iiii4  i# 
tes  dritten  Neoini  4rer4eo  'daiui  Mf  S  Miouten  genaue  Aagabea  g»- 
Maeht  Dia  BdAlar  Id^anea  lieh  aaeh  der  Stimde  in  Meeiea  tbia. 
Jkßc  MaleriaaiMtali. giebt> aaeb  die  Liege  dee  ßecondenpeadek,  der  befe^ 
iadieaSUe,  gaind.  Die  wiehtigitaa  FoismaiM  liad  aaf  eine» Maeeitabi^ 
deeian  Lftnge  eia  pariser  Fuss  ist,  aagegebea.  Wenn  asaa  aal-  da» 
Ifetermassilalie  Ten  derllitia  ab  aaeh  der  einea  Seite  bia  die  feeitieaa 
Zeblea,  aaeb  der  anderen  die  negativen  z&hlt,  so  kana  dareb  Aal*  aad 
Aneineaderiegea  der  bleineren  Massstäbe  die  Rechnung  mit  negaÜMa 
Zahlen  erklärt  werden  z  B.  9  -  (11  —  19)  =  9  —  (-  8)  =  17. 

Um  Sitae  der  allgemeinen  Arithmetik  an  demoaetrirea»  bezeichnet 
Ben  auf  einer  nicht  eingetheilten  Seite  des  groeeea  Massstabes  die  Mitte 
als  die  Trennnngslinie  des  Positiven  und  Negativen  und  giebtden  kleineren 
Massitäben  die  Bezeichnung  a,  b,  c.  Auch  die  Brflcbe  und  die  Aufsuchung 
des  gemeinschaftlichen  Masses  sind  zu  solcher  Veranschaulichung  ge- 
eignet. Ein  prismatischer  Massstab  dient  den  Schülern  dazu  sich  einige 
bayerische  Zoll  und  einen  Decimeter  auf  einen  Papierstreifen  oder  ein 
Lineal  zu  copiren  und  zu  thcilcn.  Zur  Yergleichung  der  verschiedenen 
Thermometerscalen  zeichnet  man  auf  einen  Papierstreifen  gleiche  und 
parallele  Linien  und  giebt  ihnen  die  übliche  Eintheilung  und  Bezifferung. 

Von  den  Büchern,  welche  durch  Ausleihung  an  die  strebsameren 
Schüler  den  geometrischen  Unterricht  unterstützen  sollen,  sind  am  noth- 
weudigäten  eine  griechische  und  laiciniächc  Ausgabe  des  Euklid  und 
einige  nicht  zu  umfangreiche  Sammlungen  geometrischer  Aufgaben,  etwa 
Tou  der  Begrenzung  und  Einrichtung  der  Wöckel'schen.  Frimoire  ift 
Inas  des  sn  greesen  UmHanges  sehr  «i  empfehlen,  noch  mehr  die  iec> 
algUaba  Jdeiaai  taasüaag  «stereosMlriscber  Aufgabea  rea  liittDcb,  la 
biidsa  sollten  die  luifthttTwi  Aalsaben  ven  ^*«»  i^skmmm  beneisbneS  wtttd/m^ 
Ali  lajebteite  AafliagJeetttfe  In  der  englisohen,  iteUaafttebea  a«d  tas- 
lOeiscben  Spraufca  istieaeat  walebe  a«  Oegenitaada.  eia  lateiasaa  .balKM» 
ein  Bnek  Inbeltur  in  enmlsblen«  Jish  bebe  wecsaebs* 

mtamn  jteiae  ftaasiais^e  liflnbar  aaMeobift.  dannter  dia  GaaMrtilaM 
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ßm  L^gmiw  (htmngifeten  nttBlunM)  mdBoMM.  BcMe  beitii^ 
riirhtigM  dts  tekr  vernflnflige  ofidelle  ProgMmm»  kteteiw  giebl  itt 
jgdeai  §  «ad  Buch«  pasgendt  Avfgaben  und  tm  SehlniM  das  Slementaitli 

Ml  der  Kefeltehaittslebre^  der  neattea  und  praktiMheir  Geometrie.  For 
iteae  ZmeLgB  wftrea  batondere  kars  nnd  elementar  gehaltene  Scbrif^ 
chen  nicht  unerwflnacht»  Die  Geometrie  von  Rouch^  und  die  ihr  gani 
ihn  liehe  ebenfalls  gute  Ton  Guilmin  haben  das  Gepräge  Legcndre^s, 
«alehee  an  allen  franzüsiaohen  Geometrieen  sehr  wahrnehmbar  sein  soll. 
Die  schon  durch  ihre  Namen  empfohlenen  Geometrieen  von  Briot  und 
Sonnet  kenne  ich  zur  Zeit  noch  nicht   Die  Parallelentheorie  in  jenen 
drei  Bftchern  «xrht  von  dorn  Grundsätze  ans,  dass  es  zu  einer  Geraden 
durch  eioen  Punkt  nur  eine  Parallele  giol»t,  sie  ist  im  Grunde,  wie 
Gruner!  jüngst  richti';;  bcniprkte,  die  wieder  adoptirte  Euklidische,  sie 
laset  sich  auch  in  dieser  Form  mit  einem  Streifen  Papier  demonstriren 
und  auch  schon  vor  (k  r  Congruenz  hohandeln ;  aber  nach  meiner  jetzt 
gewonnenen  Ucbcrzeugung  ist  die  Behandlung  nach  der  Congruenz  vor- 
zuziehen der  bcMseren  Anordnung  und  des  leichteren  Verständnisses 
wegen.    Der  Theorie  nach  Bertrand,  wie  sie  Baltzer  giebt,  kann  der 
Vorzug  niclit  eingeräumt  werden,  obwohl  sie  zur  Veranschaulichung  sehr 
dienlich  ist,  wenn  inaa  die  Schüler  aulfordert  sich  die  Linien  beliebig 
verlängert  und  alle  Punkte  der  Figur  sehr  weit  entfernt  vorzustellen,  die 
Parallelen  länger  aber  näher  aneisander  zu  zeichnen,  bei  allen  Sätzen 
wh&U  man  dann  congruente,  Scheitel-  und  NebenwinlceK.  Die  groBseLlleke 
aviaelin  den  aiageseiehBeten  (abgesehen  von  der  AnoKdniing)IjefarbiMh 
9MI  Bailaer  mid  den  zun  Schnlgebraaeh  bestimmten  flbrigen  dentaehen 
fliMimf  Iriiifin  nnbülnt  m!r  dttreh  jene  drei  Bdeher  aoigefillH  an  eein,  diea« 
Jmbin  mir  eni  an  einer  mioh  befriedigenden  Anordnung  and  fintheilang 
te  Gwmetde  vediölfen.  An  diese  Anordnung  M  sieh  die  nacbfolgende 
B<ep»echnBg  halten:  I  Bnch.  Oerade  nnd  Lineal,  n  Kreis  vnd  ZhrhoL 
Peide  bshaadeln  die  Gleiehheit  der  Winkel  und  Streeken.  Das  HL 
|wd  IV.  behandeln  die  Proportional itftt  der  Strecken  und  Fliehen 
mA  avar  inuper  das  eine  der  gefadelinig  begrinzten,  das  andere  der 
jon  Kasiabögen  begränsten.  An  IV  schliesst  sich  die  ebene  Trigono- 
metrie ganz  innig  und  naturgemüss  an.  V.  Die  Ebenen,  VI  Sphärik  und 
ftlobnsy  VII  die  Polyeder  und  VIII  die  runden  Kdrper.  An  das  VI  Buch 
joUiesst  sich  die  sphärische  Trigonometrie  besser  an  als  an  das  VIIL 
Jedes  Buch  zerfällt  in  3  bis  4  Kapitel.   Kennseichen  einer  guten 
Eintheilung  sind,  daas  sich  jeder  Satz  leicht  und  bestimmt  einfügen  lässt 
nnd  dass  sich  immer  neue  kleine  Vortheile  dabei  herausstellen.  Das 
h  Blich  erfordert  wenige  Hilfsmittel,  ein  Lineal  und  drei  grosse  hölzerne 
„Winkel  {equerrey^f  nämlich  zwei  halbe  gleichseitiee  Dreiecke,  wo  die 
kleinere  Kathete  des  einen  gleich  der  grussereu  des  anderen  ist,  und  ein 
iMlbes  Quadrat   Dazu  etwa  einen  der  auf  Yerschicdene  einfache  Ge- 
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■ijtitf  «nrttckfiahrbaren  Parallelographen  z.  B.  4m  Parallelenlineal  «H 
Bollen.  Alle  hieher  gehörigen  Figuren  lassen  sich  durch  Falten  einea 
Stockes  Papier  herstellen :  die  gerade  Linie  durch  einmaliges,  der  reebfta 
Winkel  durch  zweimaliges,  Parallellinicn  durch  dreimaliges.  Da  man 
auch  einen  Winkel,  eine  Gerade  senkrecht  balbiren  kann,  so  lassen  sich 
älle  Parallelogramme,  das  Dcltoid ,  das  Kechtcck,  welches  seiner  Haltte 
ähnlich  ist,  das  Quadrat,  wenn  seine  Diagonale  gegeben  ist,  durch  Falten 
herstellen  und  prüfen.  Ein  Quadrat  erhält  man  auch,  wenn  die  Winkel 
eines  papierenen  Bechtecks  durch  Falten  halbirt  werden.  Viele  spater 
vorkommende  Aiil|g»lMii  laasen  stell  doidi  Falten  aiaas  StUekea  Fapier 
UM  s.  B.  dar  goldene  Scbnitt,  einen  Winkel  kalbifen^'deMea  Bchätol 
Üdit  gegaibea  toi,  in  ein  Dreieck  ein  Quadrat  einaabeaehreibeaAc.  ^fli» 
thiMt,  gibUdet  am  einem  Fftrallelatraifen  Papier,  bildet,  niaMditvi 
beifeieen  tot,  ein  regelntetlgee  Fftnfeok.  Auch  am  Beweim  Um  mm 
Atoier  Faltmethode  oft  Gebranch  gemacht  werden,  aie  fuhrt  auch  an 
neuen.  Wird  ein  Dreieck  mit  zwei  ungleichen  Seiten  so  gefaltet,  daaa 
der  eingescblosBene  Winkel  halbirt  ist,  so  folgt  aus  der  Congraenz  und 
dem  Satze  vom  Aussenwinkel  dass  der  grösseren  Seite  der  grössere 
Winkel  gegenüberliegt.  Die  Umkehrung  wird  dadurch  bewiesen,  dass 
man  die  den  ungleichen  Winkeln  anliegende  Seite  durch  Falten  senk- 
recht halbirt.  Die  Beweise  hönnen  dann  von  den  Schülern  schriftlich 
ausgearbeitet  werden.  An  das  Falten  eines  Pupierbluttcs  oder  duä  Au- 
legen eines  gespannten  Fadens  an  eine  Kugel  luiQpfen  sick  nicht  bloi 
Betfiebtungen  ftber  die  Eigeosehaften  der  linien,  sondern  auck  Aber 
iieeksnisdie  Oesetae.  Es  seigt  siek  auck  kiebei  dass  sekeinbar  ünbe- 
deufendes  frucktbaven  Stoff  aum  Kacfcdenken  liefbrt  Znm  II  Bück  sini 
ausser  swei  ordentlieken  Tafelsirkeln  noek  einige  Traaspoitenre  Dttk% 
dieselben  brauchen  nickt  so  fein  zu  sein  als  die  in  Paris  ausgestellteB 
mit  Konien  und  ganzer  Kreistheilung  Tersekenen.  Jeder  Schaler  soll 
sich  auf  starkes  Papier  einen  Transporteur  copiren,  man  bekommt  solche 
allerdings  um  6  kr.  zu  kaufen.  Auch  einen  Einsatzzirkel  und  einen 
Winkel,  mit  denen  jeder  Schüler  versehen  sein  soll,  kann  er  sich  zur 
Noth  selbst  von  Holz  anfertigen.  Der  Schüler  soll  angeben  können,  wie 
man  mit  diesen  Instrumenten  z.  B.  ein  Parallelogramm  prflft  Mit  dem 
Transporteur  lassen  sich  alle  Sätze  erklären  über  die  Messung  der 
Winkel  durch  Kreisbögen,  wenn  der  Scheitel  auf,  ausserhalb  oder  inner- 
kalb  der  Peripkerie  U^,  wobei  jedesmal  nekrliuke  ÜBtenckeiduflgaa 
SU  macken  sind.  Giebt  man  einem  Transporteur  swei  diaaietral  gegea^ 
ibsrstekeade  Diopler  und  befestigt  im  Mittelpunkte  ein  Bleilotk,  so  kal 
Bsau  einen  Dendrometer,  das  ein&chste  Instnunent  sur*  Messung  der 
H&henwinkel,  welche  su  den  leiektesten  Anwendungen  der  TrigonosMtrie 
fdkrt  Die  Anfertigung  kann  leicht  ein  Schüler  übernehmen.  Wovon 
dto  TerscUedeneB  Lagen  sweier  Kreise  abbiagen,  Uast  sick  am  BchneUstaa 
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erklären  mit  den  Pappschcibpii  welche  man  zur  Erklärung  der  Finster- 
nisse nöthig  hat:  zwei  fast  gleiche  und  eine  schwarze  nahe  dreimal  so 
grosse,  "welche  den  Erdschatten  durchschnitt  vorstellt.  Wie  die  wich- 
tigsten aof  dem  Papier  mit  dem  Zirkel  gemachten  Constructioneu  auf 
dem  Felde  ausgeführt  werden,  besonders  mit  dem  Winkelspiegel,  iasst 
4eh  lehoB  Uer  trklirtB.  An  die  Aufgabe,  eine  Gerade  senkreckt  m 
fcilUrM,  MliliMSt  tich  sn  die  ErUiFong  cte  efailMheB  Jmümmm 
rar  AiMhuiig  d«r  KrflnmiuiSBBittelpvBkM  «nd  KrtkatwigmidiM  u4 
dnrek  Uon»  Aeidemg  der  Bcneoiittogeft  erk&ll  im  fertcUedene 
Mlie  der  ein^oliileii  SpiegelwirkiiAgea.  Zur  EiidimBg  der  Theitei^ 
geepeflbter,  der  verschiedenen  Bilder  bei  geneigten  Spitgeln,  dei  wichtiges 
Satzes  ?oo  der  AblenkuDf  eises  zweimal  reflectirten  Strahlet  nnd  seiner 
Anwendungen  braucht  man  zwei  Spiegel  und  einige  Zeichnungen,  welche 
den  Weg  eines  mehrfach  reflectirten  Strahles  bis  zum  Auge  darstellen. 
Mit  zwei  Spiegeln  kann  ein  Winkel  in  drei  gleiche  Theile  getheilt  werden 
(Grunert's  Archiv),  es  können  damit  Musterzeichnungen  angefertigt  werden, 
in  der  Ausstellung  waren  auch  hiezu  brauchbare  Prismen.  Die  An- 
wendung eines  drehbaren  Spiegels  zum  iJistanzmessen,  zur  Messuug  der 
Höbe  einer  Wolke  (Poggendorf  IS49)  gehört  in  die  Trigonometrie  sowie 
IMk  die  einereiebe  «s  magnetiaeliea  Appentten  eBgebnclito  Spiegel* 
lüilifcnuig  rar  Metfuag  kleiner  Brekimgen.  Von  den  tenehiedeM 
Molrapeii  iit  dai  fes  H.  W.  Miller  (PeneedarC  1865)  mm  Uster« 
dttte  vbU  am  geeigraMra.  Ea  beMeht  aut  drei  anfeitirader  aeak« 
rechten  Spiegeln,  awd  kUaereo  and  eineai  grOwerea,  kann  leicht  nm 
billigen  Preis  hergestellt  werden,  nnd  adgt  eiae  sehr  schöne  Anwendung 
der  Gesetze  des  V  Backes  (das  erste  stereometeiseke)^  wo  die  EsUkraag 
der  Spiejiclwirknngen  zu  vervollständigen  ist. 

Zur  ?>klärung  der  Anwendungen  des  III  Buches  sind  sehr  wün- 
schenswerth  ein  tausendthciligcr  Massstab,  ein  Reductions-  und  ein  Pro- 
pMtionalzirkel.  Dms  scheinbar  ganz  abstracto  Sätze  schöner  Anwend- 
■Bgen  fkhig  sind,  zeipt  sich  bei  der  Theorie  des  Storchschnabels.  Das- 
selbe Priacip  wird  auch  zu  plastischen  Nachbildungen  benützt.  Für  die 
Sebnte  ist  ein  elalkekei  kftlsernes  Instrument,  wekkes  gejen  511.  koüflt» 
genflgend*  DamAbe  kaara  Yea  eiaaelaw  Sekilern  aarUebangimCopirra 
und  scr  Aa&rtignng  grOeserar  Zeicknangea  tta  die  Mappe  beattat  werdeo. 
Aaakilftwdw  kaan  vieileiekt  inck  ein  (MaUtader)  Paategrapk,  wie  er 
dea  Fonlimtem  adt  einer  litkograpkirten  GebranckBraweisoag  atÜgethaiH 
is^  beaitit  werden.  Keslbare  Instrumente  mit  mikroscopischen  Proben 
waren  in  Paris  zu  sehen.  Auch  die  in  Fricks  pbysikaliscker  Technik 
beschriebene  Theilmaschine  gehurt  hieher.  Beim  Pythagoreischen  Lehr- 
satz ist  vor  Allem  nöthig  eine  schöne  grosse  Zeichnung  der  Figur  zum 
Euklidischen  Beweise,  wobei  die  drei  Quadrate  mit  verschiedenen  Farben 
geaeichnet  und  die  coagraeoten  Dreiecke  entspiecbend  gestreift  werden 
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sollen.  An  der  Tafel  soll  der  Schüler  die  Pii^  mit  einem  Winkel 
seichnen,  auf  dem  Papier  kann  sie  du rcii  Falten  hergestellt  werden.  Bei 
der  Torgeschlagenen  Anordnung  kann  damit  zugleich  der  Aehnlichkeita- 
W««it  BBd  die  Cosilmelkii  d«r  aittlen»  Proponioiialliiiltt  erledigt 
«erden.  Bcbott  BratoiAeiiee  soll  nr  Lfttaiif  dieier  Aufgabe  «ad  sir 
CbnelnielioB  Ton  iwei  iiittlereB  Propertioiia]lmieii  ein  lutnoMBt  eiy 
Ibnden  knben»  weUhet  Fnppns  Mesolabüm  nennt  Mit  vier  (pepieieMe) 
iBOngnientin  rechtwinkligen  Dreiecken  Utasen  sich  Fif^iren  bilden,  ireldM 
auf  recht  ansehAnhohe  Weise  den  Pythagoreischen  Lehrsatz  beweisen. 
Noch  deutlicher  werden  diese  Beweise  durch  Zeichnui^n,  wobei  die 
Dreiecke  zweifSrbip  gestreift  sind.  Eine  dieser  Ficrnren  zei^rt  >^1e  das 
Hypotenusonquadrat  in  drei  Stücke  (ahnlich  wie  beim  sogenannten  Py- 
thagorasspiel)  zerschnitten  wird,  aus  denen  sich  die  Kathetenquadrate 
formiren  lassen.  In  einer  zweiten  Figur  ist  das  Hypotemisenquadrat  in 
fünf  solche  Stücke  zerschnitten  und  zugleich  der  Satz  für  (a  —  b)*  be- 
wiesen. Den  Pythagoreer  und  den  Satz  für  das  Quadrat  von  a'\-b  be* 
iraht  man  dadurch  dass  man  dieses  Quadrat  von  Papier  aaeiAnnfdet  «4 
•nf  beiden  Selten  verwsbieden  eintheilt  Hieber  gebtevn  die  geoinnhtl- 
i6ben  Figavenipiele.  Die  arebitekloniscben  nnd  das  Onete  Idfe  firm^ui» 
haben  fttr  den  Unterricht  kefaMii  WerHi.  Nicht  gana  vnlUoa  aar  Uebang 
des  FormengedlchtniMes  and  anm  Zefchnen  wira  bei  einem  geeaetr^ 

sehen  Anschauungsunterrichte  in  den  untersten  Classen   fi 

der  Lateinschule  das  uralte  chinesische  Verlegenheits- 
spfel.  Ein  Quadrat  wird,  wie  die  Figur  zeigt,  durch 
Halbirungen  in  7  Stücke  zerschnitten,  aus  denen  viele 
Figuren  gebildet  werden  können,  wornnt»»r  manche 
leicht  definirbare.    Eine  Abänderung  hat  statt  des 
quadratischen  Stückes  ein  gleich  grosses  gleichschenk- 
lig rechtwinkliges  Dreieck.    Dus  Spiel  mit  193  ge- 
aeiehnelMi  drei  bis  sechzehneckigen  Figuren  von  Kunze  kostet  Ifl.  12  kr. 
Schwierigerivird  die  Aufgabe,  wenn  naaa.B.dieZmamaieneetaaag  einea 
fltebeneeki  mit  awei  einspringenden  Winkeln  veilangt  Aai  deas  ibtii 
rfMhen  vehrsrheinlich  entalanden  ist  daa  eaeee-llfe  • 
igyfHe».  KinQaadrat  lit  fal6  Mdra  aem^^itten, 
die  damit  zu  bildenden  Figuren  erfordern  mehr  Com* 
binationsthAtigkeit  und  geben  beaeere  Gelegenheit  au 
Berechnungen. 

Zu  den  Umfangsbestimraungen  gehört  das  Scalen- 
ridchen,  zur  Flächenmessung  die  Erklärung  des 
Seh&tzquadrates  sowie  eines  Instrumentes  für  Ka- 
tastergeometer  zur  Verwandlung  von  Polygonen  in  Dreiecke.  Sickler 
in  Karlsruhe  liefert  d  ieses  für  8  Gulden  solid  in  Messing  gearbeitet. 
Wichtiger  ist  iadeas  ein  Planimeter,  besonders  der  so  sinnreiche  Amsler*« 
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gehe  PoUrpUnimeter,  welchen  i.B.  Ertel  In  München  und  Hoff  in  Pfronten 
sehr  schön  liefern,  er  wird  bei  den  Forstänitern  benützt  und  istjctttum 
12  fl.  2u  haben.  C.  Trunk  hat  über  Theorie,  Praids  und  Geschichte  der 
Planimeter  geschrieben.  In  der  Ausstellung  war  ein  Planimitre  et  intC' 
graieur  von  Amsler,  welcher  durch  eine  einzige  mechanische  Operation 
die  Oberflilche,  das  statische  und  Trägheitsmoment  einer  ebenen  Figur 
auf  eine  beliebige  Axe  bezogen  gicbt.  In  der  Ausstellung  war  auch  ein 
Planigraph,  welcher  dazu  dient  ein  Terrain  durch  blosse  Umgehung 
schnell  und  sicher  aufzunehmen.  Eine  mit  dem  Planimeter  bestimmte 
Fläche  kann  zur  Controle  auch  nach  der  Simpson'schcn  Kegel  berechnet 
werden,  wobei  die  Linien  in  der  Zeichnung  mit  dem  Massstabe  zu 
messen  sind.  Die  Theorie  des  Polarplanimeters  gehört  schon  zum  IV.  Buch. 
Dieses  fordert  auch  einige  gute  Zeichnungen  z.  B.  zu  dem  Satze,  dass 
die  Aehnlichkeitspunkte  dreier  Kreise  viermal  gerade  Linien  bilden.  Die 
Zeichnung  der  vier  gemeinschaftlichen  Tangenten  an  zwei  Kreisen  wird 
auch  zur  Erklärung  des  Halb-  und  Kernschattens,  sowie  zur  Bestimmung 
der  Grenzen  für  die  Möglichkeit  und  die  Dauer  der  Finsternisse  benützt 
Einige  Zeichnungen  von  Kreisbögen  begränzter  Figuren,  welche  an* 
nähernd  z.  B.  die  Kogelschnittslinien,  eine  ovale  oder  herzförmige  Cnrve 
darstellen,  können  zu  IJmfangs-  und  Flächenbestimmungen  benützt  werden. 
Manche  aus  Kreisbögen  und  Geraden  zusammengesetzte  Figuren  haben 
für  das  architektonische  Zeichnen  Werth  oder  zur  „Construction  der 
Eisenbahncurven  und  Weichen"  (Dr.  Braun's).  Von  der  Praxis  des  Feld- 
messens beim  Unterrichte  ganz  zu  schweigen  ist  wohl  ebenso  bedenklich 
als,  wie  die  vor  Kurzem  erschienene  Propädeutik  der  Geometrie  von 
Falke  will,  beim  Beginne  des  Unterrichtes  mit  Kette  und  Messtisch  ins 
Feld  zu  rücken  und  die  Behandlung  der  geometrischen  Formenlehre 
auf  praktische  Aufgaben  aus  der  Geodäsie  zu  gründen.  Die  Setzwage, 
die  Libelle,  das  Distanzmessen  durch  Visiren  nach  einer  Messlatto,  die 
Horizontalaufnahmen  einzelner  Punkte  und  ganzer  Polygone  nach  ver- 
schiodenen  Methoden  mit  dem  Messtiscb  sollten  mit  besonderer  Betonung 
der  angewendeten  geometrischen  Gesetze  kurz  erklärt  werden.  Wenn 
die  SU  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  und  andere  Umstände  es  gestatten, 
so  wird  die  Ausführung  wirklicher  Messungen  an  einem  freien  Nach* 
mittage  jedenfalls  nicht  schaden.  Die  Instrumente  brauchen  auch  nicht 
die  ailemeuesten  zu  sein,  in  verschiedenen  Winkeln  verrostet  manches 
für  die  Schule  noch  brauchbare.  Von  den  in  die  Liste  officidle  auf- 
genommenen sind  einige  entbehrlich.  Hat  man  ein  Instrument  zur  Messung 
der  UorizoBtalwinkcl,  so  kann  das  etwa  früher  geometrisch  aufgenommene 
Polygon  und  die  Punkte,  welche  nach  der  Pothenot'schen  oder  Hansen^ 
sehen  Aufgabe  mit  dem  Messtisch  bestimmt  wurden,  auch  trigonometrisch 
aufgenommen  werden.  Die  Messtischaufnahme  und  die  mechanische 
Flichenhestimmung  werden  dann  zur  Controlle  der  Rechnung  dienen. 
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Tor  allen  lostrudienten  zam  Winkelmessen  verdient  der  sinnreiche  auch 
fir  die  astronomische  Geographie  so  wichtige  Spiegelsextant  Beachtung. 
Jede  Anstalt  sollte  einen  solchen  besitzen.  Ein  ron  Holz  in  grösserem 
Massstabe  construirtes  Modell  wärp  aber  einem  zn  feineren  Messungen 
brauchbaren  Instrumente  vorzuzieben.  Die  Sextanten  kann  man  auch 
zur  Höhenmessung  z.  B.  eines  Thnrmes  mit  Hilfe  eines  künstlichen 
Horizontes  benQtzen.  Ausserdem  wird  man  sich  Aber  Verticalmessungen 
and  das  NiTelliren  mit  kurzen  Andeutungen  begnflgen  müssen.  Der 
KlitOgraph  von  Lefebvre  (H  Kategorie  25  Fr.)  wäre  für  Schulen  zu  em- 
pfehlen. In  der  Trigonometrie  ist  mehr  Gewicht  auf  die  Anwendungen 
za  legen  als  auf  die  im  engen  Anschluss  an  die  Geometrie  zu  behandelnde 
Theorie.  Die  schönsten  Anwendungen  der  Trigonometrie  bietet  das  so 
folgenreiche  Brechungsgesetz  des  Lichtes.  Die  Elemente  der  Optik 
drängen  von  allen  physikslilcben  Ditciplineii  am  aMittm  sar  AfUaiÄm 
in  den  Lehrplan  dei  Oynowliiiis.  Die  Ruiptkrilerien  kd  eiim  fcicbei 
AvMkflM  daer  physikaliMlMB  Disciplin  sind  dtt  Alttr,  ilin  lafto  B9> 
gründang  «id  to  eng»  ABMUtttt  dmellMB  an  ta  «HfcaUiifkwi 
MenMt.  Man  MbM  iwMim  geometfiadiar  ud  pliyaikaliRter 
l^plSk  iialamli«iden;  wilMpaid  diaw  «otfaaehlowan  blalM^  kann  von  Jaaer 
du  WIAIiiite  W  den  trifeaMWietriielieB  tTalMnigan  km  balnaidilk 
««rdan.  Wlektig  lind  ainig^gnle  Mcknunfen,  din  pkjrikaUadwn  Waad- 
üfblB  enthallan  m«iil«n  in  tiate  Ad  m  kleine,  die  aoUiwead^rten 
aollen  von  Sektlan  in  grOeievem  Maurtabo  anigelilirl  werden.  Alt 
Torlagon  kann  eine  der  Waadtafdo  von  Bopp  (BeUer  in  Stnttgart)  oder 
die  optischen  Karten  nach  Ferguson  dienen,  welche  die  wichtigsten  Sitae 
der  Optik  erläutern  and  aus  der  geographisch -artistischen  Anstalt  von 
£.  SdwMo  in  Berlin  um  2  Thaler  zu  bezieben  sind.  Nach  dem  Atlas 
dw  vom  prenssischen  Ministeriom  mit  Recht  sehr  empfohlenen  descrip- 
tiven  Optik  von  Engel  und  Schcllbach  habe  ich  zur  Erklärung  des 
Repenbogens  eine  Zeichnung  aber  etwas  grösser,  fertigen  lassen.  Zu 
dieser  Erklärung  kann  man  auch  eine  mit  Wasser  gefüllte  Glaskugel 
benützen.  Wichtiger  sind  aber  einige  Prismen  und  nicht  zu  kleine  Linsen. 
Am  notb wendigsten  ist  das  jetzt  so  h&utig  angewendete  Prisma,  dessen 
Hasis  ein  gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck  ist  Dieses  kann  als 
Keversions-  und  Passagenprisma  benützt  werden,  ersetzt  den  Winkel* 
Spiegel  und  giebt  mit  einer  Glasplatte  die  camera  lucida  nach  Amici. 
Die  weniger  bequeme  von  Wollaston  erfordert  ein  vierseitiges  Prisma, 
welches  mit  noch  mehr  Vurtheil  den  Winkelspiegel  ersetzt  Ein  drei- 
seitiges Pnsma  kann  nach  Baoemfeiod's  Angabe  (Sitzungsbericht  der 
bayer.  Academie  December  1865)  zum  Distanzmessen  benfltit  werden, 
«renn  «in  Winkel  Otsraa  voi  einem  rechten  abweicht  und  ein  swetekalk 
10  gross  ist;  ea  nM  ninllBh  ein  an  den  SAonkeln  te  enM Winkels 
geinufcswsi  mi'aA  doM  dit  ainlUn  iiimltelsi  Llsititiikli  «io  iMt 


Digilizoü  by  CoO 


217 


leicht  zu  beweisen  ist,  um  den  ersten  Winkel  von  seiner  Anfangsricbtung 
abgelenkt  £rtel  fertigt  solche  Prismen,  von  Kern  in  Aarau  war  eines 
ausgestellt,  welches  die  Distanz  gleich  der  vierzigfachen  Basis  giebt.  Die 
Linsen  sollen  benQtzt  werden,  um  die  Wirkung  der  Loupe  (hiezu  kann 
auch  eine  Glaskugel  dienen)  und  des  astronomischen  Fernrohres  zu  er* 
klären,  and  den  Zweck  der  Gläser  zu  zeigen,  welche  so  Viele  ihr  Leben 
lang  auf  der  Nase  herumtragen. 

Die  künstlichen  Augen,  wie  sie  bei  E.  Schotte  um  5  Thaler  oder 
vollkommener  bei  S.  Soldan  in  Nürnberg  um  16  Thaler  zu  haben  sind, 
wären  zur  WQrdigung  des  so  wundervollen  Sehorganes  sehr  förderlich, 
können  aber  durch  einige  Zeichnungen  ersetzt  werden.  Dem  oft  ganze 
Classen  bedrohenden  Uebel  der  Kurzsichtigheit  gegenüber  sollten  sich 
die  Lehrer,  besonders  die  Mathematiker,  nicht  ganz  passiv  verhalten. 
£ine  von  einer  wissenschaftlichen  Autorität  ausgearbeitete  Instruction 
wäre  sehr  erwünscht  Das  von  G.  Ullrich  in  Troppau  1862  erschienene 
Büchlein  über  die  Brillen  der  Weit-  und  Kurzsichtigen  scheint  mir  nicht 
ganz  genügend,  noch  weniger  die  Uygiine  de  la  tue  von  A.  Chevalier. 
Ein  Optometer  sollte  vorhanden  sein,  von  einfachster  Construction  ist 
ein  solcher  billig  zu  bescha£fen  nach  den  Angaben  in  Fricks  physikali* 
scher  Technik,  welche  überhaupt  viele  schätzenswerthe  praktische  Winke 
enthält,  die  sich  aber  meist  auf  andere  als  die  hier  zu  besprechenden 
Ditciplinen  beziehen.  Die  stroboscopischen  Scheiben  (P/s  Thaler  bei 
E.  Schotte)  das  Anorthoscop  zeigen  auf  recht  einfache  Weise  die 
Andauer  der  Gesichtsempfindungen  und  die  dadurch  hervorgerufenen 
Täuschungen.  Schon  Lucretius  beschreibt  in  seinem  Naturgedicht  4  Buch 
Vers  772  das  Princip,  welches  jetzt  auch  ein  vortheilhaftes  Hilfsmittel 
zur  optischen  Analyse  tönender  Körper  geworden  ist  Näheres  Poggen- 
dorf  1866,  wo  auch  1865  interessante  pseudoscopische  Zeichnungen  vor- 
kommen, welche  leicht  von  Schülern  nachgezeichnet  werden  können. 
Aach  einige  Figuren,  welche  die  Irradiation  zeigen,  sind  leicht  herzu- 
stellen. Nach  der  Theorie  des  Sehens  und  Räumlichwahrnehmens  (Cor* 
nelius)  soll  die  Erklärung  gegeben  werden,  wie  sich  mit  den  Gesichts« 
eindrücken  die  Vorstellung  des  Körperlichen  verbindet  und  worauf  der 
stereoscopische  Effect  einer  ^tereometrischen  Zeichnung  oder  zweier 
combinirter  Bilder  beruht.  Ein  Stercoscop  kann  sich  der  Schüler  selbst 
aas  einer  Cigarrenschachtel  und  zwei  Spiegeln  anfertigen  und  auch  ein- 
fache Btereometrische  Zeichnungen  dazu.  Zum  Telestereoscop  gehören 
zwei  weitere  Spiegel,  statt  deren  jetzt  auch  die  kostspieligeren  Prismen 
dienen.  Die  allereinfachstc  Zeichnung  eines  Kegelrumpfes  (zwei  ex* 
centrische  Kreise  für  jedes  Auge)  wird  sehr  lehrreich,  wenn  man  die 
Bilder  vertauscht,  noch  besser  ist  es  die  Zeichnungen  doppelt  zu  machen, 
so  dass  dann  der  erhabene  und  der  —  für  grösser  gehaltene  —  hoble 
Körper  zugleich  erscheinen.    Das  Stereoscop  (beschrieben  von  Ruete 
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KAtnUilttifdllMeil  m  gAtindbeid«  LflfcrMitlil  vaMM/  «eUk«  Jtitt 
Mhnle  «ttd  fMAJeMB'irMaRieiitigegsMliiide  bIUm  ktM,  iren 
piUMdaDwtMllttBgMi  MU^geiPiliH  ««^te.  Die  Lebr«  vom  KArperUeh^ 
lehei  fMrt  «dittn  te  die  Slereenietrie,  irekhe  mit  der  M^Hrtk  oad 
KMDogrraphie  «iMr  iwtItM  Btipmlmag  voiMmHoi  ist 

Frtiiinf.    A.  ZiogUr. 


Der  Uieiidsehe  Anftats  an  unsereii  Gymnaslea. 
Sollen  an  unseren  humanistischen  Gymnaiiea  latel- 
Biiche  Aufsätze  gefertigt  werden?  Diese  Frage  einer  Erörterung 
in  QBterciehen,  dürfte  noch  zeitgemäsaer  sein  als  die  Discussion  der 
trat  kOnlich  wieder  (in  der  6ymnasial!«brer«VerMttl«ig  g«i  OeAtW 
Jib#B,  Oilm  im)  ta^mmÜBBen' Frage:  „IftA  inMm^&nmMimm, 
tfwMkm  Paflmg»  undto  w<i^r  WMNftiB*  die  JMmin  ti  Liiiii 
ifiMta  iB  OyaifllMiea  tm  iweeiniäaeigBteB  n  Mreftint*'  Wtm 
ite  deck       aieie  teTwMgeien  ktun  m  taAfw  -ulr'eilmlM^  Bt 
iBBfB  dBe  wegefi  der  iaaen  TelFttodtschaft  nsd  eiaef  gmrttMB  AmmiM» 
kanges  beider  Fragen  gfltigtt  Mtsehuldigt  werden. 

W&hrend  die  Berliner  GymnasialzeitKMft  in  der  Anseige  der  preussi- 
■eben  (und  sächsischen  etc.)  Programme  unter  den  Aufgaben  ftir  daB 
.GyraDasial-Absolutorium  auch  lateinische  Themen  verzeichnet  und  mithin 
Torausgesetzt  werden  musSi  dass  von  den  Schülern  schon  früher  (we- 
nigstens in  Prima)  lateinische  Aufsätze  gefertigt  worden,  besteht  meines 
Wissens  eine  allgemeine  Sitte  lateinischer  Aufsätze  seit  vielen  Jahren 
in  SQddeutschland  nicht  mehr.*)  Kommt  aber  einmal  die  Rede  auf 
dereB  Wtedereiallttrang,  so  kann  niBn  MAt  dl«  AeoaeeniBg  MM: 
mbf  AMk  Boek  iBMriMh*  AiMMm  MlleB  mwi  Mttler  ftvtigen, 
ÜB  die  oll  Bkkt  «iBiBil  destitABicteelbeBkBBBea?  Ick  Mg«:  Jk,  ma 
M  Bück  ab  MbbI  oder  Beekttontt  Bagwekea  vM«.  Wbbb  bbM 
dte  klBMMMB  Blodlen  sbA  JeUt  «Bd'fener  anek  die  GmdUge  M 
der  Mittelpunkt  der  humanMIecken  Bildung  Min  sollen  so  mttsse« 
«ir  die  lilBiBiieken  StHUbongen  und  die  Iitferpretation  der  tlten  Klassiker 
•M  aadwi  ktMbBB,  b«ioBdeii  Bker  B«piteB  Sekdlern  nekr  LbMb* 


•)  Da  jedoch  K.L.  Roth  in  seiner  Gymnasial-Padago^ik  S.261  sagtf 
JUe  schriftliche  Fruiung  der  Abiturienten  hätte  nuch  meiner  Ansicht  %m 
MUeken  in  der  UekeBWtaBng  eines  ansehnlichen  deutschen  Stückes  in*« 
Lateinische,  in  einem  lateinischen  und  in  einem  deutschen  Aufsats 
(Tgl.  noch  S.2ßh  u.  311),  —  so  lassen  diese  Worte  Tielleicht  aof  die 
Sitte  lat  Aufs&tae  inWOrtemberg  schliessen;  in  den  badiscbeB  aMd  MMr» 
reieUeekeB  PiagwiBi»iB,  ^  zu  uns  gelangen,  findB  Ith  Ton  lateinischeo 
Awfsätaen  nichts  erwähnt.  (Doch  in  linem  Ost.  Progr.  von  1867!  Nachtr.). 

**)  Vgl.  J.  Uoffmann,  Sckulreden.  Clausthal  1859.  Zeitschr.  £oa  11,2^ 
8. 334  if. 
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kenntniss  beibringen  als  seit  mehieren  Jahren  an  den  meisten  Gymnasiea 
unseres  Vaterlandes  geschiebt.  » 

Unsere  Schüler  liefern  trotz  der  vielen  stilistischen  Uebungen,  die 
besonders  in  der  Oberklasse  oft  xur  i^ox^y  und  auf  Kosten  anderer 
Gegenstände  betrieben  werden  (von  1854—1863  noch  mehr  als  jetzt),  im 
allgemeinen  keine  besseren  Aufgaben  als  die  vor  20  oder  30  Jahren 
zeigen  sich  aber  jedenfalls  ungewandter  in  der  Lektüre  der  Klassiker. 
Ohne  das  Substrat  einer  gedruckten  Uebersetzung  und  anderer  Esels- 
brücken ä  la  Freund  und  Crusius  kommen  die  meisten  gar  nicht  zurecht 
und  sicher  wenigstens  bedienen  sich  die  Schüler  jetzt  mehr  als  früher 
der  Uebersetzungen.  Wo  aber  schon  das  Wort,  die  Form  oder  die 
Uebersetzung  —  ich  meine  hier  nur  die  leidliche,  noch  keine  Nägels- 
bachische  —  so  grosse  Noth  und  Mühe  verursacht,  wird  die  Liebe  zum 
Gegenstande  und  ein  tieferes  Eindringen  in  ihn  und  eine  ästhetische 
Erfassung  des  Inhalts  um  80  weniger  vorhanden  sein.  Der  Schüler 
präparirt  sich  zur  Noth,  übersetzt  zur  Noth  und  begnügt  sich  damit 
Soll  aber  Einer  ex  tempore  übersetzen  oder  ein  Referat  über  einen 
grösseren  Abschnitt  abgeben,  dann  geht  es  zum  Erbarmen  schlecht!  Von 
dieser  mangelhaften  Sprachkenntniss  rührt  es  auch  her,  daas  nach  dem 
Abgange  vom  Gymnasium  die  Schüler  mit  seltenen  Ausnahmen  ihre 
Klassiker  versilbern  und  dieselben  nie  mehr  oder  manche  huchstong  in 
Uebersetzungen  anschauen,  während  doch  einige  Klassiker,  z.  B  Horas 
auf  dem  ganzen  Lebenswege  ibre  Begleiter  sein  sollten. 

Liegt  die  Schuld  dieser  Unlust  an  den  klassischen  Studien  und  ihrer 
Vemachliissigung  bloss  an  den  Schülern?  Oder  liegt  sie  in  der  zu* 
nehmenden  Genusssucht  und  in  der  Zeitrichtung  überhaupt?  Vgl.  Eos  11,1 
S.  142.  Gewiss  sind  diese  Momente  nicht  zu  unterschätzen:  es  sagen  ja 
X.  B.  manche  Eltern  ihren  Kindern  gerne  vor,  dass  Latein  und  Griechisch 
nichts  nütze  (weil  beides  eben  keine  augenblicklichen  und  handgreif- 
lichen Vortheile  bringt),  und  was  die  Alten  sungen,  zwiUchern  die  Jungen 
getreulich  nach  und  befolgen  es  oft  genug  zu  eigenem  Nachtheile,  meist 
aber  auch  zum  Leidwesen  der  unverständigen  Eltern  l  Dass  aber  die 
Aufoahms-  und  Maturitätsprüfungen  rigoros  seien,  wie  ibid.  behauptet 
wird,  kann  ich  aus  meiner  Erfahrung  nicht  durchweg  zugeben,  im  Gegen- 
theil  habe  ich  auch  Laxheit  dabei  bemerkt.  Vgl.  auch  Elsperger  in  den 
Gymnasialblättern  II,  1  S.  27.  Dass  sie  aber  zweckmässiger  eingerichtet 
werden  könnten,  möchte  ich  hiemit  nicht  in  Abrede  stellen.  Dagegen 
unterschreibe  ich  vollkommen  die  ebendaselbst  angeführten  Worte  des 
Hrn.  Rector  Fischer,  soweit  sie  nicht  die  Mathematik  betreffen.  Mit 
ihm  übereinstimmend  wird  auch  in  ü£fentlichen  Tagesblättern  hervor- 
gehoben, dass  z.  B.  in  Frankreich  die  Philologie  entartet  sei  und  ab- 
_  *  .»  « •  I 

*)  Ob  das  im  Allgemeinen  richtig  ist?  D.  R. 
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gekommen  von  der  grosuurtigen  Aaffassang  eines  R.  StephanoSi  Scaliger, 
Casaabonas. 

Schon  ans  den  beiden  lotateii  Sfttsen  erhellti  da»  aadi  wir  PUlo> 
logen  tSAlt  gftas  tdittldlot  tM  an  der  genttkma  Liake  m  den  Altes 
vnd  wir  natere  eigenen  Klagen  lelbef  nttTenudasit  haben.  Wibread 
frflher  die  tJnterriehtnpvache,  wenigttena  die  InterpteMloB  der  Paerifcer 
die  liAefniiehe  war  nnd  TomehmUcli  der  Inhalt  hetent  wnide,  hat  ann 
•eü  Hagerer  Zeit  mir  Klasiiker-Anigahen  arft  dnteehea  AnmeAttagta» 
lAl  nnr  denteehe  Interpretattoa  nnd  liefat  entweder  bke  anf  daa  Feraale, 
eder  wir  laaien  nniere  Sehdler  dieKlanOnr  ttberaetnen,  eiAliien  diese 
ihnen  nach  allen  Seiten  bis  in*t  Uelnete  Delatt  nnd  Minen  daadt  allen 
aafi  beiCe  gethan  au  baben.  Alleta  dnreh  diesen  Betrieb  der  KTaniker 
and  die  deatteh-laleiBitcheo  Uebnngen  lernen  die  Schaler,  wird  ans  den 
Klassikern  venig  abersetzt,  za  wenig  Inhalt  derselben  kennen,  and  he* 
hallen,  wird  viel  behandelt,  zn  wenig  Phraeeolegie,  weil  aie  nm  die 
Menge  des  Stoffes  leichter  bewältigen  an  kOnnen,  wie  gesagt,  an  gedruckten 
Uebenetztingen  greifen.  Was  für  grosse  Freude  (und  theilweise  welch' 
grossen  Nutzen)  aber  die  deutsch  -  lateinischen  stilistischen  Uebungen 
allein  den  Schülern  gewähren,  wissen  wir,  da  sie  leicht  und  mehr 
.  ^  Phrüspn  inne  haben,  fflr  das  Absolatoriiua  aber  kaum  eine  dafon  Ter- 
werthen  können. 

Was  helfen  aber  die  Klagen  aber  die  Vernachl&ssigung  der  klassischen 
Studien?  Handeln  wir  lieber!  Verschaffen  wir  unseren  Schalern  zu- 
gleich materiellen  und  formellen  Gewinn!  Führen  wir  sie  ein  in  den 
Inhalt  der  alten  G eistes werke ,  erleichtern  ihnen  aber  —  nicht  anfangs, 
denn  omne  principium  difficiU^  sondern  nach  und  nach  —  die  Lektttre 
derselben!  Ein  Hilfsmittel  dazu  ist  der  lateinische  Aufsatzl 
Wir  mü!«sen,  damit  unsere  Schaler  mehr  Sprachgewandtheit  er- 
langen  und  dadurch  Fertigkeit  im  Uehenetaen  und  soBüt  Freude  an 
den  Klassiheffn  hekoaunen,  sieht  hlee  s.  g.  stOistiache  Uebungen  vor- 
aehaiea  and  anadenKlseiiham  «bereeteea,  aeaden  aneh  Uteinlaehe 
Aafsitse  ftrtigea  kasea  aad  viellefaht  segar  den  eiaen  ederaadesea 
grieeUsehen  Klassiker  latehiseh  interpretieren.  IMUeh  darf  es  daaa 
„na  der  erfefderliehea  praktisehea  Fertigkeit  aad  Gewaadtheit  des  Lehrers 
Isi  Latetasehnribea  aad  «flpreehea«*  aieht  feUea  (vgL  Sesü)!  &14i^ 
Mit  Seeht  ist  gegeawirtig  die  dealsehe  Spradbe  üaterrishissjraehe ; 
an*  slad  aaeh  meiaer  Aasieht  die  Klassiker -Aasgabea  adt  dentsehea 
Anmerfcaagea  besssr  als  dis  blossen  Tente  oder  Ansgahsa  mit  laSsinisober 
ErfcUmng  (vgl.  flbrigens  auch  Hoefer  im  Progr.  des  neuen  Qymn.  in 
Monchea  1846  aad  die  tet  G7mn.-Zeit8chrift  1858  p.  736  ff.);  aber  wir 
scheinen  ans  dem  frflhscen  Batreme,  wo  das  Lateinische  allein  galt  und 
der  deutsche  Aufsats  gana  Temachlissigt  wurde,  allmählig  in  das  andere 
Extrem  gelUlen  aa  sein:  in  den  aa  erlernenden  ftemden  Sprachea  adt 
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BBttren  Schülern  durchaus  nicht  reden  zu  wollen.  Glcichwol  gehören 
Lesen,  Schreiben  und  Sprechen  zu  dem  erfolgreichen  Unterrichte  in 
einer  fremden  Sprache;  erst  durch  diesen  Ternar  wird  man  eine  tüchtige 
eopia  verborum  und  daher  auch  Gewandtheit  in  der  Lektüre  der  Klassiker 
und  stilistische  Fertigkeit  erlangen.  Wie  im  deutschen  Fache  die  Schüler, 
welche  gut  sprechen,  in  der  Regel  auch  gut  schreiben  (daher  z.  B.  in 
München,  in  den  unteren  Klassen  wenigstens,  bessere  deutsche  Aufgaben 
geliefert  werden  als  in  den  kleineren  Provinzialstüdtcn)  und  wie  die 
französischen  Aufgaben  da  besser  ausfallen,  wo  die  Schüler  auch  im 
Sprechen  geübt  wurden,  so  werden  die  lateinischen  Aufgaben  besser 
werden,  wenn  in  den  (oberen)  Klassen  auch  manchmal  lateinisch  inter- 
pretiert wird.  Vgl.  über  das  Lateinsprechen,  um  von  älteren  Autoren 
wie  Bluhdorn,  Crcuzer,  Schuppius  etc.  etc.  abzusehen  (cf.  Henneberger, 
Progr.  Amb.  1839  S.  i  l ),  Nügelsbach's  Gymnasialpäd.  p.  101 :  „Umgekehrt 
aber  etc.  etc.",  und  besonders  p.  III  extr.:  ferner  Mützel's  Zeitschr.  1858, 
Novemberheft,  die  öst  Gymn.-Zeitschr.  1859  p.  37lflf.,  Eos  11,2  p.  25L 
Höchst  eingehend  und  lehrreich  aber  ward  vorzüglich  auf  der  Philo- 
logen-Versammlung in  Wien  im  Jahre  1858  das  Thema  des  Latein- 
sprechens behandelt.  Die  Vorschläge,  die  daselbst  Prof.  Hochegger 
aus  Pavia  in  einer  trefflich  durchdachten  lledc  machte,  wurden  sogleich 
von  den  angesehensten  Schulmännern  als  höchst  entsprechend  gebilligt 
and  CS  ward  kaum  ein  erheblicher  Einwand  gemacht,  der  sich  nicht  auf 
Nebenumstande ,  sondern  das  Wesen  der  Sache  bezogen  hätte.  Ein- 
stimmig aber  war  man  darin,  dasti  Lateinsprechen  gelehrt  werden  müsse, 
aber  nicht  durch  das  Mittel  einer  s.  g.  lateinischen  Umgangssprache, 
sondern  überall  nur  auf  streng  methodische  Weise  durch  Uebung  und 


LXXVni  p.  591  sqq. 

Das  Lateinsprechen  und  -Schreiben  ist  und  soll  nicht  mehr  Zweck 
der  Gymnasien  sein,  sondern  wie  das  Griechische  zu  keinem  andern 
Zweck  gelehrt  wird  als  um  in  die  griechische  Geistesbildung  einzu- 
führen (vgl.  11.  Dietsch  in  d.  N.  Jhbb.  1856  LXXIV  p.  608),  so  soll 
anch  das  lateinische  Sprechen  und  Schreiben  nur  dazu  dienen,  die  Lektüre 
der  lateinisch  geschriebenen  Werke  zu  erleichtern  und  zu  fördern.  Wollte 
man  einwenden,  dass  mau  consequenter  Weise  der  griechischen  Klassiker- 
Lektüre  willen  auch  das  Gricchischsprechen  lehren  und  lernen  müsste, 
so  ist  zu  erwidern,  dass  Ij  die  Fertigkeit  griechisch  zu  sprechen  aller- 
dings nichts  schadet;  dass  2)  aber  die  griechische  und  deutsche  Sprache 
einander  näher  stehen  und  sich  mehr  decken  als  die  lateinische  und 
deutsche,  und  d;iher  auch  aus  der  griechischen  Sprache  mit  einiger 
Nachhilfe  leichter  zu  übersetzen  ist;  und  dass  3)  der  praktische  Ge- 
brauch des  Lateinischen  auch  jetzt  noch  viel  häufiger  als  der  des  Grie- 
chischen und  zur  historischen  Erforschung  einer  jeden  Fachwissenschaft 
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die  Kenntnin  des  Latela  gttiAeia  aneaCbelirlich  ist,  da  die  Alteren 
<j(iieilen  »ller  Disciplinen  miit  laldniieh  getehrieben  ilnd.  —  Ich  wHI 
iber  *aeh,  indem  {eh  das  Latflinspreeheii  empfehlet  dasselbe  anr  sHmdimäl 
geiEbivissen;  auch  ich  halte  es  l&r  eine  udiefliame  Methode,  die  Miller 
durch  das  lateinische  Parlieren  im  gev5hn1iehen  Verkehr  m  einer  Fertif> 
keit  darin  an  efslehen.  Noch  weniger  möchte  ich  etwa  gar  lateinische 
Disputationen  und  Declamationen  der  Schüler  wieder  eingeführt  wissen. 
Die  Zeit  für  solche  Dingo  ist  vorüber,  die  Gegenwart  erheischt  einen 
andprpn  Betrieb  der  uiten  Sprachen,  ihren  Ford^rnntfen  mf\sgen  wir, 
selbst  Kinder  der  Zeit,  uns  fügen.  Auch  ich  vindicifiT'  r\lso  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Anschauungen  der  leuer-Phüologen-Yersammlung 
dem  Lateinsprechen  nur  eine  beschrankte  Sitliäre  und  nur  als  einem  Mittel 
zur  leichteren  Lektüre  der  Klassiker  uud  anderer  Werke  in  lat.  Sprüche. 

Ich  kehre  nach  ^dieser  Degression  tlber  das  Lateinsprechen  anm 
Thema  sordelc.  Dvidh  das  Lsleinspreehen,  wie  es  In  nnserer  Zeit  neeh 
betrieben  'werden  kann,  wird  Tonngswetoe  nvr  das  Ibrmale  EleiMm 
gefbi^lert,  dagegen  das  formale  and  matsflelle  durch  die  lat ei ni sehen 
Anfühtse*  Die  gewbhnlichen,  chnehin  meist  mechanisch  betriebenen 
üchersetsangen  ins  Lateinische,  vulgo  Stilflbttogen  benannt,  können  den 
nicht  leisten;  durch  sie  wird  weder  ein  Verständniss  des  Altertimam 
noch  die  Geistes*  and  Gemfltbsbildung  der  Schaler  erzielt.  D^egen 
wird  durch  die  l.itfini^r!ir'n  Atifsiit^e  nirbt  nur  das  Denken  dcTScholer 
geschärft,  «^nncb  rn  sii- binnen  auch  eine  grössere  Meng«  von  Gedanken. 
Auf  diese  Wei^e  aber  unterstützen  deutsche  und  lateinische  Aufsätze 
einander,  so  dass  bald  auch  jene  an  Güte  zunehmen  möchten,  während 
jetzt  (oft  mit  Hecht)  viel  über  sie  geklagt  wird.  Der  grösste  Mangel 
an  ihnen  ist  meist  die  Gedaukenarmuth  (Nägelsb.  Gjmu.-Päd.  S.  90).  Wo 
aber  kein  Inhalt  ist,  wird  aadi  wenig  tehtae  Form  in  indem  sein.  Ge* 
rade  nm  die  Gedankenleere  sn  ersetsen  und  einen  annlhemd  langen 
AoCmts  SV  liefern,  wird  Jetst  ein  und  dersslbe  Oedaake  am  AafimgOi 
In  der  Mitte  nnd  am  Ende  desAnftatses  nnr  mit  etwas  anderen  Worten 
maltritirt  Wihrend  femer  Jetst  die  Zeit  IlBr  die  Vollendnng  des  theo- 
retischen und  praktischen  deutschen  ünterrichtspensams  nicht  ausreicht^ 
würde  durch  die  lateinischen  AufsAtse  eine  Ergänzung  desselben  ge- 
wonnen Die  s.  g.  Imitationen  sind  an  sich  recht  gut,  aber  ihr  Han^ 
gewicht  liegt  doch  wiederum  im  Formalen,  in  der  Stilistik,  während  man 
durch  die  Aufsätze  in  den  Geist  (um  mich  dieses  viel  c'ehrrmehten  und 
noch  öfter  niissbrauchten  und  missveratandenen  Wortes  zu  bedieuenj  der 
Klassiker  dringt.  Durch  sie  wird  die  ästhetische  Atiffassung  der  Autoren 
gefördert,  da  die  Schüler  darin  selbsttbatig,  ich  möchte  sagen  produktiv 
auftreten  müssen.  „Kein  Unterricht  aber  tangt,  in  welchem  die  Schtkler 
nicht  auf  irgend  «ine  Webe  na  Seihstthltigkeit  Toranlasst  werden.** 
Bist  dadurch  gewinnen  da  ein  tiefeiea  und  nachhaltigeres  Yerstindnüs 
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der  Schriftwerke.  V;^l  auch  Roth  l.  c  p.202  f.  •)  In  dieser  Beziehung 
war  auch  die  Lehrart  der  Jesuiten  nicht  schlecht:  sie  vcrschaflften  ihren 
Schülern  eine  jjrossp  copia  verborum  durch  das  Lateinsprechen,  durch 
metrische  und  rhetorische  Uebungen,  ohne  dass  sie  geistloses  Vocabel- 
lerneo,  wie  es  z.  B.  Bonneils  Yocabulurium  darbietet,  übten,  und  auch 
den  Inhalt  der  Autoreu  nicht  vernachlässigten,  wohl  aber  die  deutsch« 
Sprache  und  Geschichte.  Endlich,  seitdem  die  JabresprUfungea  abge- 
schafft sind,  halen  vielfr.ch  die  Rrjx'titionen  der  Lektüre  aufgehört; 
di*:^se  würden  nun  gauz  treulich  durch  die  latouiischcn  Aufsätze  ersetzt. 
Als  ein  Hauptargument  glaube  ich  zuletzt  antubrcn  zu  dürfen,  dasB  in 
drei  rhilologen- Versammlungen  Deutschlands,  zu  Jena  184G,  zu  Berlin 
1860  und  snAlleabtUrg  ifiH  ^•Beibehaltung  des  lateinischen  Aufsatzes 

beKbloswn wurde.  Behatlep  alio  aneb  wk  iha  bei,  wo  er  etwa  bereit:^  üblich 
nnd  iftbren  ibn  ein,  wo  er  niebt  mebr  laKcalt  bestabt  Kehren  wir 
aarflck  auf  den  grünen  Pfad  der  Praxis  aicbt  dar.YAter  opd  Grossväter, 
welelie  ist  der  Eos  U,  1  6. 142  gemeiBt  za  seiniobelBeii — n  dann  gfftflft» 
wie  oben  gesagt  wordeo,  das  deatscbe  Faeb  nad  die  GeecUebla  aber  GabOlur 
▼eraaeblasalgt  ward,  —  sondern  miaerer  aorddentsebea  GoUegen;  nekipiii 
wir  daa  Gate  daber,  wo  es  sieb  darbietet!  Daiait  soll  aber  oeeb  aiebt 
gesagt  seiD,  daas  der  freie  lat  Aofsata  aaob  eiaen  Xbail  dea  Hatwitits* 
Mfong  bilden  soll.  Die  Grflode  für  oder  gegen  saiae  TeinSaitwmj  ^ 
eines  solchen  Theiles  bier  darzulegen,  wQrde  an  weitUufig  sein.  •  Saas 
aber  lateinische  Aufsätze  auch  tod  unseren  Scbfilem  gefN^tigl  wer4an 
kdaaen  nnd  mit  Yortbeil  gefertigt  werdea,  weiss  ieb  aas  elgaa^  Br- 
libmagr  Nnr  darf  man ,  meine  ich ,  keine  sn  bdien  stUistiscbaa  Fer« 
dertingen  an  sie  stellen.  Gibt  es  doch  selbst  wi^r  den  PbUologen  nur 
wenige  gu  te  Stilisten !  Wurde  nicht  selbst  in  den  orathnes principis philalo' 
goritm  GermaniaCj  A.  Böckh's,  so  mancher  Ausdruck  als  uaaieeroniMueeb 
bezeichnet?  Liesse  sich  nicht  gleiches  an  Lobeck's  Keden  nachweisen? 
Wenn  auch  in  den  lateinischen  Aufsätzen  der  Schüler  nicht  duiobgebends 
Cicero's  Siirachc  herrscht,  so  verschlägt  das  nichts,  wenn  nur  nicht 
grammatische  Fehler  oder  Plautinische  i'cift^  hynanm  oder  seltene 
Sprachfornicn  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  n  Chr.  darin  vorkommen.  Ge- 
stattet man  den  Schülern  so  ziemlich  freie  Verwendung  des  aus  der 
Lektüre  gewonnenen  Materiales  —  sie  lesen  ja  nur  KUssiacbes,  —  so 

*)  Wenn  dagegen  Dir.Wilhelm  in  d.  Zeitscbr.  t  d.  Ost  Gymnasien 

XI.  Bd.  Juniheft  sagt,  das«?  man  die  Lektüre  in  den  Aufgaben  verwerthen 
solle,  iudeni  das  in  jener  zerstreut  Vorgekommene  unter  den  cntspre- 
ciMiden  Gesichtspunkten  zusammeugefusst  und  ergänzt  den  Schülern  in 
aberschaulichem  Znsammenbange  TorgefQbrt  and  zum  bleibenden  Eigeh- 
tbaa  derselben  pemacht  werde,  so  fiillt  hiebei  die  Selbstthätigkeit  der 
Schüler,  mithin  auoh^die  lebendige  Auflassung  und  treue  Bewahrung 
des  Geleseneu  weg.  ,.6'ai»W  est,  Juvenem  unam  paginam  scribere  quam 
tmadimtiia  Ugm^  Suo  wim  wrbüno  tt  inyeni^  nUns.  qmdqmd  cm- 
jMSMfnl,  am»»  wcabU.**  Henneberger  L  c.  p.lO. 
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werden  sie  mit  niehrLust  lesen  und  arbeiten,  weil  sie  sowohl  Form  als 
Inhalt  ihrer  Lektilre  venrerthen  können.  Einzelnheiten  der  Dichter 
werden  bei  der  Lektüre  der  betr.  Autoren  ohnehin  namhaft  gemacht, 
als  unstatthaft  beseicbnet  und  vor  ihrer  Anweudung  gewarnt.  Die  Haupt- 
sache ist  und  bleibt  immer  der  Inhalt,  daher  z.  3-  sogar  die  lateinischen 
Gedichte  des  10.  und  11.  Jahrh.  n.  Chr.  immer  wieder  aufgesucht  und 
gelesen  werden;  wer  aber  sieht  sich  mehr  um  die  schön  gedrechselten, 
inhaltslosen  Verse  der  Poeten  des  15.  und  16.  Jahrh.  am?*) 

HIH  naa  mir  etwa  eatgcgen ,  dast  m  olmeliia  jedeia  Lahrer  frai 
Hifea,  lat  Anftits«  ia  «afaiar  Klane  nadieB  la  laseaa,  lo  erwidere  ich, 
data  aa  den  Aottaltea  milKlasilelirersyetem  —  derea  ist  bei  «na  aoeli 
die  XebraaU  ^  «in  veraiaaelBter  BeCrM  dieeer  AaftAtse  nicht  hloaa 
dea  Sehfllani  lekhl  ab  lletiga  Gaprioe  dee  Lehrers  erseheiat«  soadern 
aach  «twaa  Qedeihlldiei  hieria  aar  daaa  efreieht  werdea  kOnne,  wenn 
wanigiteoi  fa  dea  awd  (beeier  drei)  oberen  Klaaaen  dei  Gynmaslania 
dfeieUebttngen  atattdadea.  wOBaehe  also  für  dea  lat  Aaliata  awar 
niflkl  ein  direktee  Machtgebot  toa  hOehiter  Stelle^  obgleidi  aach  diaaea 
nichts  sehadea  würde  **),  aber  doch  eine  Art  Saaetioa  desselben  von  Selto 
der  Beetorafia  and  des  Usus  ton  je  2—3  Collegen  aa  jeder  Anstalt. 

Weaa  ann  aber  feststeht,  dass  lateiniiche  Aufsätze  an  unseren  Gym- 
nasien gefertigt  werden  sollen  und  köaaea,  ao  wird  et  sich  zaniLchst  oai 
die  Themata  handeln,  welche  gegeben  werden  sollen.  Die  allgemeine 
Nora  für  den  Aufsatzstoflf  gibt  die  rev.  Schulordnung  für  die  Gymnasien 
Bayerns  an;  neuerdings  aber  hat  Hr.  Collega  Behringer  die  deutsche 
tJnterrichtsfragc  in  der  Zeitschrift  Eos  so  behandelt,  dass  ich  im  Betreffe 
des  GymnasiumR  ihm  beinahe  durchgängig  beistimmen  kann.  Für  die 
lateinischen  Aufsätze  aber  wird  einerseits  noch  mehr  als  für  die 
deutschen  die  Lektüre  der  Alten  den  Stotf  liefern,  anderseits  jedoch 
das  Mass  der  Anforderungen  für  jene  immer  um  einen  Grad  niedriger 
sein  müssen  als  bei  diesen,  d.  h.  die  Aufgaben  müssen  sich  auf  ein 
engeres  Gebiet  beschränken  und  leichter  sein. 

Unter  den  Hilfsmitteln  (Themen-Sammlungen)  zu  lat.  Aufsätzen,  die 
in  neuerer  Zeit  erschienen  sind,  nenne  ich  bloss:  Scbirlitz,  Themata 
und  Theses.  Frankf.,  Brunner;  femer  die  in  Süpfle's  Uebungsbuch 
Thl.m.  am  Ende  angeführten  Themata,  die  um  so  mehr  bekannt  sein 

•)  Damit  verurtheile  ich  aber  noch  kcinpsweg  die  lateinischen  Vers- 
Qbnn^ren  in  der  Schule;  ich  gebe  vielmehr  im  allgemeinen  Uenn»- 
bcrger  Recht,  wenn  er  u.  a.  0.  S.  11  sagt:  „ —  —  —  Dum  scribunt 
pmi  vermu  fre^mmUr,  rm  m^Meam  baie  ditemU  ef  &rHfeiim,  gnod 
eonUxendi«  verstbuSf  apte  congUdmahdie  rerbis  cons¥m§tniMq^€ 
lyllabis  apectatutf  sensim  intdligunt ;  vunquam  infdlectun\  nin  manum 
admQvtatUj  licet  UgatUcenUes  Virgilium  et  tUioa  poet<M  praecUuroM" 
BlaKed.  kann  aleht  amhin  bu  bemerken,  dass  sie  in  dieeemwia 
In  naaahen  aadem  Pnaklea  dteies  AolMtaeB  abweichender  Malnnog  iil. 
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mObrntf  «Is  dM  TUbm^ihmk  m  vialMi  iuMlallni  Bijani  tfigeAUv$ 
iit;  tndlicli  Saiipe,  Th«iMt»  m  tot  AnftltMBt  BmIm  i3B»^W^^ 
«eleb«  Bach  die  BeewMiOB  von  B.  DitlNh  ia  ta  N.  Abk  M  Ttf>-'' 
^ehra  ist;  ich  km  $kt  onr  MUfanioni  and  m  diingtBl  myfthtof» 
Zvktii  itk  mcUenen:  Harkmg^  limmOa  loltM  ifi'iewwiJa.  Ligtfjm^ 
Mh09lmam,  1864.  Dieses  Buch  hat  zwar  aaeii  wAxm  in  den  N.Ähb. 
Miaa  Baiiirccbiiqg  gefanden,  ich  glaabe  aber  auch  hier  noch  einlpü 
derftber  sagen  zu  darfen,  da  ich  einerseits  einiges  dort  nicht  Bei!i(k^^|b||l 
hervorheben  n^öchtet  anderseits  meinUrtheil  über  diese  Sammlung  gans 
unabhängig  von  dem  des  Berichterstatters  in  den  N.  Jhbb.  entstände! 
ist,  indem  die  vorstehende  AasfQhrung  über  den  lat.  Aufsatz  und  die 
nachfolgende  Besprechung  des  Hartung'schcn  Baches  schon  i.  J.  1865 
niedergeschrieben  wurde.  Ich  habe  vor  der  Einsendung  des  Artikels  an 
dieBedaction  d.  Bl.  nur  wenige  unwesentliche  Aendenugen  Torgeooipfliea 
and  unbedeutende  Zusätze  gemacht. 

Herr  Härtung  hat,  wie  durch  mehrere  andere  Schriften,  so  auch 
dnrch  eine  ThemensamroluDg  zu  deutschen  Aufsätzen*)  sich  bereits 
Tortheilhaft  bekannt  gemacht.  Wie  aber  beinahe  alle  diese  Themen  nur 
fdr  die  zwei  obersten  Gymnasialklassen  geeignet  sind,  so  auch  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  Üumata  latine  disstrenda^  und  wie  unter  jenen 
viele  zu  hoch  ge^iffen  sind,  so  auch  unter  diesen,  selbst  dann  zu  hoch, 
wenn  wir  uns  auf  den  norddeutschen  Standpunkt  stellen,  wo  schwierigere 
Themata  als  bei  uns  gelöst  werden.  Das  Wie  dieser  Arbeiten  kenne 
ich  freilich  nicht.  Aber  auch  die  Gefahr  des  Schw&tsena  liegt  bei  •ekiheB 
ThtoMB  Bthe  0dtr  tritt  wirkUeh  «in,  wie  dies  tadi  ToaKigelibMh  lad 
Both  in  ihren  httr.  Schfüten  hartthrt  nnd  von  Härtung  selhtt  in  Tor»  » 
«ort  m  leiner  deotechen  An^obeniaiiMling  orOitait  wird.  IM  lü 
letiterar  in  der  latainiichen  ThemeniMinlnBg  von  Njain  «Im  hoch 
j^ffyff^y^tm  Forderangen  bedentond  T^fT^^1^^1^^^on  nOnfttiMhw  onAn 
«Hat  juifiKoret  ifo  r^iii  reeencKMi  iKetirMtenet.*'  ^  obigo  AnijpihMi 
lind  nach  eehon  in  der  IL  Gyama^inlUaiio  worwindhar«  i.  B.  Br.  !• 
,fäA  Theil  des  Anhange  n.  e.  w. 

Hr.  Hartong  hat  lieh  Min«!  Stoff  in  felgendo  Kapitel  zerlegt  (die 
Unterabtheilungen  laue  ich  we^:  1  /SiMm;  %.WüMimt$;  3.  hitiorimt 
4.  de  viU»  popuionm,  de  dü$  e$nm,  äe  gmitium  penrnttombus;  5.  aeth 
teHiiae  eappkmakißf  eannina  per  ambikm  v§rharum  enarrata;  disquisi' 
ikme*  grmnmaikae;  6.  de  scriptoribus  acriptisque;  7.  Appendix.  Aof 
4an  ersten  Blick  erscheint  die  Mehrzahl  der  Themen  als  zu  schwierig, 
j  Erwägt  man  aber,  dass  jedes  Thema  die  Lektüre  des  betreffenden 
Stoffes  voraussetzt  und  mit  den  nothigen  Winken  begleitet  ist,  so 
«chcumpfen  die  Schwierigkeiten  meist  sehr  snaanunen.  Die  meisten  Aof- 

Themen  m  detitschen  Ansarbeitungen  ton  J.  A.  Bartanf.  Leipzig. 
MS.  TgL  dia  Anaelgo  daa  Bach«  in  B.  ihhb.  UM.  Kl.  B. 
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^ivini^ti^iiKii  ädi  nif  den  tlten'  Virfer  'Brntü;  te/ifthUn  -sto'  Mit 
jfne  Yenuflasming  sor  grOndliclieren  und  nnfassendeM  Lektüre  dieeei 
INebtcn  n  vnsercTi  Gymnasien  sein!  Dann  folgen  Horas,  EnripideB, 
8opliokl0B,  Justin,  Cnitins,  Herodot,  Cicero,  Ovid  n.  s.  «.  mehr  oder 
Weniger  benützt. 

Jedes  Thema  setzt,  wie  gesagt,  Toratis,  dass  der  Stoff,  über  den  ei 
iblk  Terbreitet,  den  Schülern  bekannt  sei.  So  können  manche  Aufiraben 
nur  dann  bearbeitet  wprdfn,  -w^nn  zwei  Autoren  z.  B  Justin  und  IMutiirch 
(vit.  Alex.)  neben  einander  gelosen  werden;  und  so  kann  es  ^^ich  treifen, 
dass  in  einem  Jahre  hüchbteus  2—3  von  den  2r)0  Themen  benutzt  werden 
können.  Pas  ist  übrigens  genug;  denn  es  können  in  einem  Jahre  neben 
10 — 12  deutschen  Aufsätzen  wol  nur  4  —  5  lateinische  geliefert  werden 
and  dürfen  wol  auch  nicht  alle  schriftliehen  Arbeiten  der  Schüler  an 
die  unmittelbar  Torhergegangene  oder  noch  stattfindende  Lektüre  an- 
geknüjtft  werden.  „Es  verleidet  oft  der  Jucend  ^h^  Studium,  wenn  sie 
genöthigt  wird,  immer  demselben  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden, es  zerstört  oft  den  Genuss  und  Totaleimlruck,  wenn  die  Re- 
flexion entweder  über  das  Ganze  oder  über  Einzelnes  angeregt  und  ein 
Meisterwerk  zam  Gegenstande  sehfllerhafter  Auslassungen  gemacht  wird^ 
und  häufig  ist  es,  mag  der  Lehrer  es  auch  nicht  glauben,  der  Fall,  dasB 
der  Sehtüer  doeh  niefat  selhit  Gefimdenes  nnd  Verarbeitetes  gibt,  sonders 
aem  Uiitenfebte  Kadigei^dU^neB.  Ausserdem  ist  es  aber  aoehPfllehf^ 
den  Oe^htshreis  düs  'Schulen  an  erweitem  and  Ihn  inr  Anflrisdiimg 
nnd  WiederrerarhefHteg  des  bereits  frflher  gewonnenen  oder  kennen 
gelenilen  aii  ▼eranlassen.*  So  Dietseh  in  K.  Jbbb.  Bd.  60  p.l34.  TM 
in  einigen  Jahren  nacht  steh  das  Bdehlein  aveh  gut  beaahlt,  wenn  anders 
Jedes  httbsehe  Thema  swei  Silbergroschen  werth  ist  (Tgl.  ChoieviniP 
Dispos.  n.' Mater.  I.  p-  XYII).  Misslicher  aber  ist,  dnss  cor  Bearbeitung 
Aehrei^'Thenfln  die  8ehfiler  ihren  StolT  aas  swei  und  mehr  Bttchera 
holen  müssen,  die  sie  zudem  oft  nicht  besitzen  oder  nur  sehr  schwer 
TerschafTen  können,  oder  in  denen  ne  die  hrzüi^Michen  Stücke  nicht  ge- 
lesen haben.  So  haben  unsere  Schüler  denOTid  nur  in  einer  Auswählt 
daher  die  Citate  nicht  stimmen;  von  andern  Klassikern  Dor  einxeine 
Bändeben,  um  von  Diodori  biblioth.  und  Hyginus  ganz  su  schweigen* 
Dergleichen  Aufgaben  sind  Nr.  31—48,  Inr»,  18<>  ff.;  andere  sind  an  sich 
zu  schwer  oder  zu  umfassend  und  lassen  nur  ein^^  tboilweisf  Bearbeitung 
TU,  wie  Nr.  123,  128  ff.,  14*)  ff.,  220,  i>49f.;  2r>0  m-il  223  sind  uich  des- 
halb unpassend,  weil  die  Schüler  nicht  als  Kritiker  de«?  Homer  und 
Cicero  auftreten  sollen;  andere  endlich  lassen  sich  besser  zu  deutschen 
Aufsätzen  verwenden,  z.  B.  Nr.  152.  Ueberhaupt  aber,  wer  diese  Themen- 
Sammlung  nicht  zu  lat.  Aufsätzen  gebraurlien  will,  weil  er  etwa  ein 
Gegner  derselben  ist,  kann  und  wird  ;äic  wenigstens  mit  gutem  Erfolge 
für  deutsdio  Aufstitie  benutzen.   Wenn  iu  den  JS'.  Jhbb«  Bd.  QO  S.  ^ 
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Sttaaa  «ich  daUii  amtpndiy  dMi  eise  «isftlUrUdwn  tambuif 
AiflpoflierterlleiBen  Ütmr  Art  4.k.  ms  te  teMMR  LekMro 
■owMii«B  Aa^aben  aodi  molift  auf  Lieht  gotretea  wi,  M  luit  jet«k 
Hr.  Härtung  nicht  nur  dicf«  Lflcfc«  durch  Mine  dmtKhe  ThemensanuBliing 
aatgilillt,  londtm  dnrcb  seine  fiiwafri  Uaine  disaerenda  auch  des  laltl* 
nischen  Unterrichte  (und  beziebnngsweise  dem  deutschen  wiederum)  ein 
förderliches  Hilfsmittel  durgeboten.  Möge  daher  das  Buch  die  weit« 
Yarbreitang  finden,  die  6t  terdient.  —  Dia  Anttlattug  ist  gut. 
EiehitAtt    6flMi. 

£iue  Ableitung  der  Gaussischen  Osterformel 
VOB  P.  ^  H«7tT  in  Mttm. 

Bekanntlich  bestimmte  das  Condliiim  von  Nicäa,  et  mUs  1)  dir 
FrihBngsanfang  stets  auf  den  21.  Min  und  2)  Ostern  am  niehstea 
Soaatag  nach  dem  Frühlings -Vollmonde,  der  entweder  am  21.  M&rg 
oder  zunächst  nach  demselben  eintritt,  gefeiert  werden.  Den  Tag  dei 
Osterfestes  zu  bestimmen,  gab  nun  Fr.  Gauss  die  einfache  Regel :  dividire 
das  gegebene  Jahr  durch  19,  4  und  7,  nenne  die  Reste  bezüglich  a,  b 
und  c,  dividire  (19  a  4-  durch  30  und  heisse  den  Rest  d,  endlich 
(2  b  -f-  4  c  +  6  d  -|-  ö)  durch  7  und  nenne  den  Rest  e,  so  ist  Ostern 
am  (22  -f-  d  -j-  e)'««  März  oder  am  (d  -j-  e  —  9)teD  April;  dabei  ist 
für  den  juliauiscben  Kalender  m  stets  =  15  und  n  =  6,  für  den  Gre- 
gorianischen im  jetzigen  Jahrhundert  m  =  2.3  und  n  =  4.  Diese  Regel 
nun  ist  für  den  ersteren  Kalender  allgemein  giltig,  erleidet  aber  im 
Gregorianischen  zwei  Ausnahmen ;  wenn  nämlich  die  Rechnung  für  den 
Ostersonntag  den  26.  April  gibt,  so  setzt  man  dafür  den  19.  April,  und 
wenn  sie  den  25.  April  gibt  und  zugleich  d  =  28  und  a  >>  10  ist,  so 
nimmt  man  dafür  den  18.  April. 

Diese  Oanasische  Regel  abzuleiten  ist  im  Folgeades  Teniicht.  Dabei 
kömmt  es  cffenbarmniehst  darauf  an  an  bestimmen,  irai^«foWochett> 
tag  der  niehtte  Tag  nach  dem  FMhttngBvollnoiide  llt,  vtA  wie  vM 
1^  TOD  da  an  bis  snm  aachtten  Somitag  Idileii.  Ihn  äher  üeü  tm 
fiadea,  hat  naa  1)  das  AKer  des  Meadet  aa  21.  Min  aad  ^  die  Zahl 
der  Tage  tom  21.  Min  bis  sav  niehstea  YoUnoad  wä  kgaaei. 

Kim  ist  am  Neojahrstag  das  Aller  deaMondea  am  11  Tage  gitaflv 
ak  an  dem  dea  Yoijahres,  fnraer  ftOea  alle  19  Jahre  fie  Moadsfhaieii 
auf  diaastlbeB  Monatatage,  and  eadlieh  gilt  das  Jahr  1  vor  Christas  ala 
daa  erate  Jahr  eines  solchen  It^fihrigea  MondqrUns.  Wenn  demaaeh  A 
daa  gsgahono  Jahr  Ist,  und  van  dividfart  (A  +  1)  durch  i%  ao  gibt  der 
Quotient  die  Aniahl  der  seit  1  ▼.  Chr.  verflossenen  Mondcyklen  und  der 
Rest  gibt  an,  das  wieyielte  Jahr  A  imMondcyklus  ist;  multiplisirt  man 
hierauf  diesen  Rest  mit  11  und  dividirt  daa  Produlrt  durch  30  (weil  diff 
Mondmonat  im  Durchschnitt  30  Tage  aihlt),  so  gibt  der  Rest  die  Tage^ 
velche  seit  dem  letaten  Mewmaad  am  fie^iahsalag  dea  Jahna  A  fg^ 
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A 

•lad'  £•  itl  alM^  VM  a  ss  dam-Aeste  dor  Bost  toa 

y  Tji^     .      4em.  Alter  des  Mondes  am  1.  Januar  ==  dorn  am  i.  Müu, 

fiilgliiA  dM  Hendesalter  tm  ^.  tÜR  Cäu  Ar  dtemTeg  der  EeM  um 

fe  +  l);ll4<aO 

^  grösser  aein  muss  ala  am  1.  März)  —  dem  Keste  von  ^ — - — ^ 

Welches  ist  jetzt  die  Zahl  der  Tage  vom  21.  Mürz  bis  zum  nächsten 
Vollmond?  oder:  wie  virlc  Tage  vom  31.  März  an  fchlrn  noch,  bis  das 
Alfter  des  Mondes  13  Tapo  zählt?  Um  (Hess  zu  linden,  hat  man  oflFenbar 
des  Zihlet  d^  letzteren  üruches-  von  13  zu  subuahiren,  und  es  gibt 

der  Keit  von  iLirJ^^+U  oder  von  die  ZeM  der  Tage  Yom 

%i»  März  bis  zum  nächsten  Vollmond.  Zu  diesem  Zahler  hat  man  jedoch 
fweil  der  julischo  Mondzirkel  sich  um  c.  :\  Tage  vom  wahren  Moudlauf 
tfktfernt  hat)  noch  3  zu  addiren,  und  demnach  ist  die  Zahl  der  Tage 

vom  21.  Märs  bia  zito  li&chnen  Vollmond  =  dem  Beste  von  -^^^i-^^-^ 
pte  Wh  ^^-^  «der      »*+glM»  =  &-  B«f  »«. +J5 

oder  von  ^^t^"""  (wo  m  =  15  ist)  =  d. 

Nlflhdem  die  mi  «bfa.arwilintttn  Vorfrage^  ertedifet»  JtOnaaa  frir 
aar  Hav|itfimge  fbergeben,  wfdqher  Wpcl^eaftag  fBAmlicli  der  erste  Tag 
aaeli  dem  Oatervollmonde  ist  Hier  bat  man-  au  wissen,  daas  daa 
jMir  5  f«  Cbr.  ^feinem  Sonntag  «cblosa,  and  au  beachten,  dasi  daa 
gaoMiA»  Oabff  fift  Wocbeo  1  T|«,  daa  Sebaigabr  62  Woehen  d.Tage 
■ibiti  da8%*v>mit  der  KMnlabrataf  .geicd]|nlich  um  1  Tag  nnd  nach  einem 
SebaHlAbt  lun  ^  Tega  vorrückt  Seit  dem  Jahre  6  v.  Chr.  bis  anm 
1.  Januar  des  gegebenen  Jahres  A  ist  demnach ,  wenn  man  mit  x  die 
Zahl  dev  Tage  bezeichnet,  die  jaos  den  Schaltjahren  kommen,  der  Neo- 
jahrstag  um  idH-A-l-x)  Tage  vorgerückt;  bis  zum  21.  Marz  hat  man 
(b+A-j-x-f  8^  Tage,  vom  31»  Mira  bis  zum  Üstcrvullmond  noch  d  Ta^ 

ansammen  (S+A+x-f-so+d)  Tage  =*^9±A±LVt-^'*^i>  Wochen , 

iind  der  Rest  dieses  Amdmckes  oder  votf^"^^']^'^'^^^  gibt  #e1* 
i^r  Wochentag  der  erste  Tag  nach  dem  pstervollmoude  ist  Der  iiesl 
dieses  letzten.  Qnotient  ist  aber  =:  dem  Vcte  ^i}LfA9ilPtU^  wo  i 

4«  iteat  von  •^  aid  «4«B  von-^  bedeotet  .  u 
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Maa  hat  niunlich  «)  ^=x-j-.^ 


A  — b  ,  öc—8b 


man  kann  also,  da  es  sidi  nur  um  den  Rest  handelt  m  dew  Aasdruel^ 

(A  -i-  X  4-  1  4-  d)         a      .  2c— 2  b      .   .  A 

^ — X  ^  aLJ.  Btatt     *acli  — ^ —  ond  ebemo  stett  ^  auch 

^  [wie  MS  ß)  erhellt]  letzen.  Daroh  SabititatioB  dieser  Werthe  er- 

^bl  Sidff  diM  ■ » !  L 

der  Re.t  t6»     +  =^+i±l>  =  dem  Keste  ro.  +»^-\W^!l?>rfr^ 

WeU  «ber  der  Rest  dordi  Aiddllio»;V4m  ?Mluh«i  des  Di^iwN» 
atailielM  bleibt,  aa  ist  d«r  Best  TOiir<  i  .,  , .  i  m. 

A+^4.14.d  ^^^^^       j^^^^^  ^.^^  -7i4>aqr^^>^lm3f>d4f4 

7  :  7 

_  '!  -ic-2b-6d4-l 

Sabtitlifi«  nte  mn  diesea'Bekt  von^  9v  m  m  eMiAfeiy>iiile}^«l* 
Tsge  nocb  bis  zum  7.  nach  dem^  Tora«s|AeBdeii  Sömitsg  d.  i.  Ms 
sam  niehsten  Sonntag  sind,  so  gibt  der  Rest 

74.4c4-2b4-6d—  1 
von  —  — ^  — J  oder 

4c4-2b4-6d4.6 

von  '    '  ~  —2        oder  endlich 

4c-l-2b-|-6d4-B 
von  ^-   — ,  wo  n  — 6  ist, 

die  Ansahl  Tage  yom  1.  Tag  nach  dem  OstarvoUniond  bis  nm  aiehsten 

Sonntag,  and  diese  Zahl  sei  =  c. 

Addirt  man  zu  den  ersten  21  Tagen  des  Märzes  noch  die  (d  1) 
Tage  bis  sam  1.  Tag  nach  dem  OsterroUmond  und  die  Tage  von  da  an 
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bis  zum  Osterfeste  =  e,  bo  fällt  Osteru  am  (21  -j-  d  -|-  1  -(-  e)  =a 
(22  a  -|-  c)  te>  M&n  oder,  wenn  diese  Zähl  mA^  «It  31  gäbe,  aa 
(22  4-  d  -f.  e  —  Sl)  =r  (d  -f  e  —  April. 

Für  den  Gregorianischen  Kalender  ist  die  Osterberechnang  gaos 
dii  «amM^a^  mir  gum  hier  die  Oreforianiacliea  YerbeBiemogeii  la 
HrOekiiditigeii.  D«  nimlidi  J.  CAiar  die  Dauer  dei  tfopisebea  SeBnea^ 
jduei,  iielche966;M2944  betrftgt,  s=  M5;i5<  aeftite,  alM  BrntMUTTS  « 
d.  L  vn  e.  11  lliBBteB  zb  hoeb  «BBalim,  m  hatte  naa  bii  tom  Jahre 
IS^  der  Yerbtfsserang  oder  während  (1582  ^  45)  =  1627  Jahren  seit 
der  fiiBfOhrung  des  julianiachen  Kalenders  um  1627  X  0,00776  =s 
Tage  zu  viel  eingeschaltet,  so  dass  das  Frühlingsäquinoktium,  welches 
45  V.  Chr.  am  24.  Marz  eintrat,  a.  1582  auf  den  (24  -  12,6)  =  ll.Märr 
fiel.  Man  Hess  daher,  um  die  Frühlingsgleiche  auf  dem  21.  März  fest- 
zuhalten (entsprocIiLiid  den  Beschlüssen  des  Conciliums  von  Nicäa), 
10  Tage  im  Oktober  des  Jahres  1582  ausfallen  und  zählte  nach  dem 
5-  Oktuber  sogleich  dea  15.,  so  dass  dim  neue  Jahr  1583  um  10  Tage 
l^oher  eintraf;  femer  sollten,  da  400  X  0,00776^  as  e.  8<>  Ist,  alle  400 
Jahre  8  Schalttage  ansfollen  Bod  densBfolge  die  sieht  dnvoh  40O  UbA» 
barea  Sicalaijahre  keiaa  8chal<jahre  seia.  Der  aadl  der  Gxegoriaai* 
schea  YeriMSieniag  für  eia  Jahr  des  19.  Jahrhaaderta  trefiSsade  Aaafidl 
oder  i  ist  daher  19.  Eine  aaders  anriehtige  Aaaahaie  Gisan  ist, 
dass  19  Jahre  genau  mit  235  Mondwechseln  zusaaunentreffen ;  in  Folge 
hievan  treten  die  Keumoade  nach  306,18  Jahren  oBi  1  Tag  früher  ein, 
als  nach  Cäsars  Annahme  geschehen  sollte.  Man  Tergrössert  daher  seit 
168»  aach  jp  300  Jahrea  das  Alter  dea  Moades  am  1  (Moadgleichaag). 

Setit  Biaa  aaa  dea  Rest  ton  ^  wieder    a  «ad  die  für  das  Jahr  A 

treffende  Correktionszahl  durch  die  Mondgleichung  —  1,  so  ist  das  Alter 
des  MoAdes  am  1.  Januar  und  am  1.  März  =  dem  Beste  tob 

U  »  +  11  —  8  4-  1 
'  30 

das  Mondesalfcer  aoi  »1.  Mär»  =  dem  Beste  tob  üfjt** -s-f  1-f  20 

30 

_  llmJ.l-B4.1 

-   «       n     „   -So— ^' 

die  Zahl  der  Tage  vom  21.  Mira  Irfs  sam  nächsten  Vullmond  ist  daher 
=  dem  Beste  tob 

30 
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Welcher  Wochentag  der  nächste  Tag  nach  dem  Ostervollmond  ist,  dioss 

gibt  (unter  Berücksichtigung  des  Ausfalles  von  «  Tagen  durch  die  Gre- 

3c— 2b -LdO- 1  — 8  , 
fonanische  Verbesserung)  der  Rest  von  '       _  oder  von 

—  7c4.3c-2b  —  7d4-d-l-i— 8  ,  .  ,    „  , 
 _E   .  '    -X  '       d.  1.  der  Rest  von 

•  ....    .  r  ,  .«        4i     k<   .  -  kl 


-4c  — 2b  — 6d-f  1  —  8 


;  drmnach  ist  die  Zahl  der  Tage  von  da  an  bis 


7 

zum  nächsten  Sonntag  (dem  Ostersonntag)  r=  dem  Reste  von 
7-^-4c-2b-6d+l-8)  ^^^^       4c+2b  +  6d  +  84-6„^^^ 

^  . .  ^  •  .  7  ^  "  7 

r\  4cL|-2b4-6d-Us4.6-14  ,  4c4-2b-f6d  +  (8-8) 
Beste  von      i        i        y     \  oder  von  __1  !  '  . 

i«4»U  »Ii  ••  ..        .  7  7 

j      T>   .  4c4-2b4-6d-j-n  „  a 

=  dem  Reste  von        '        '  '      =  e,  wo  n  =  s  —  b. 

7 

Für  unser  Jahrhundert  ist  s  =  12  und  1  =  1,  mithin  m  =  12 
-fs  —  l  =  23undn  =  s— 8=12  —  8  =  4. 


,  .  ■>.   

1^*^'^  '  *'  Zur  lat.  Schnlgramniatik. 

'  Hr.  Collega  G.  KrafTt  hat  S.  120—126  dieser  Blätter  obigen  Betreffs 
mit  specieller  Hedachtnahme  auf  das  bei  uns  zumeist  verbreitete -ein- 
schlägige Lehrbuch  einige  Erörterungen  gegeben,  wobei  es  nicht  an 
gelegentlichen  Winken  fehlt  auf  meine  vielen  ihm  unbegreiflichen  An- 
sichten, „trotzdem  ich  meine  Ideen  mit  grosser  Siegesgcwissheit  vor- 
trage", auf  mein  „ziemliches  Sclbstbewusstsein",  endlich  auf  meine  Un- 
kenntniss  der  Kräfte  unserer  Schüler,  „die  ich  für  viel  zu  dumm  halte." 
Derartige  Liebesdienste  wären  unschwer  zu  erwiedern,  allein  es  ist 
nicht  abzusehen,  was  dabei  die  lat.  Schulgrammatik  gewinnen  soll.  Aber 
auch  7.11  den  anderweitigen  Auseinandersetzungen  würde  ich  am  liebsten 
schweigen,  und  ich  könnte  mich  hiezu  durch  den  Umstand  wol  be- 
rechtigt glauben,  weil  sie  theils  durch  die  hieher  gehörigen  Ausführungen 
des  Hrn.  Coli.  Dr.  Autenrieth  auf  S.51  ff.  dieser  Blätter  zwei  Monate 
vor  ihrer  Veröffentlichung,  theils  durch  das  zu  gleichem  Zwecke  feiner 
Zeit  von  Hrn.  Coli.  Dr.  Simon  Vorgebrachte  jahrelang  vor  ihrer  Con- 
ccption  antiquirt  waren.  Reden  jedoch  heisst  mich  die  Drohung,  dass 
die  fragliche  Grammatik  nur  im  Falle  einer  den  dargelegten  Wünschen 
gerecht  werdenden  Umgestaltung  Aussicht  habe,  in  der  Pfalz  auch  künftig- 
hin als  Lehrmittel  gebraucht  zu  werden,  eine  Umgestaltung,  die  mir 
einerseits  gleicbgiltig,  anderseits  bedenklich  scheint,  und  der  schwere  Vor- 
wurf, als  ob  wir*)  lediglich  aus  Unkenntniss  oder  aus  noch  schlimmeren 

•)Ich  bemerke  ausdrücklich,  dass  ich  zu  dieser  Besprechung  keinerlei 
Mandat  habe,  da  Hr.  Coli.  K.  zu  seinem  Zurückkommen  auf  eine  von 
mir  vor  drei  Jahren  veröffentlichte  Antikritik  die  Begründung  an- 
gezeigt findet,  dass  er  „die  überwiegende  Majorität  der  pfälzischen  Col- 
legen  auf  seiner  Seite  wisse." 
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Motiven  usuBere  Schüler  ein  anderen  keincstvegs  ebenbüctigefi  Lehrbuch 
darehxuarbetteii  söthlgten«  Dem  loU  das  AnhÜDgtel  nBor  imer  pares 
praefero  noiiratem**  überhaupt  einen  Sinn  haben,  so  kann  es  doch  wol 
nur  dieser  sein.  Selbst  ant^onommen,  es  wäre  mit  jenen  Worten,  frei- 
lich xweidsutig  genug,  lediglich  der  Vorwurf  blinder  Vorliebe  für  ein 
MTfttertiUidisebes  Produkt^  zum  Aiudrock  g ebridit  so  soheint  mir  weh 
dieser  in  den  vermeintlich  hiezu  berechtigendeii  HotiTeii  em  genauem 
Eingehen  dringend  zu  erheischen« 

Hr.  Coli.  KrafFt  stösst  sich  namentlich  an  zwei  Punkten  unserer 
Grammatik,  deren  Vertheidigung  von  meiner  Seite  er  absolut  ungerecht- 
fertigt findet:  dass  die  zur  Illustration  der  Regeln  beigegebenoD  Bei- 
spiele ,iformell"  und  „sächlich*^  angeeignet  sind,  und  dass  die  Formen- 
lehre, rcsp.  die  Anordnung  dor  sog,  unregelm.  Verba  noch  immer  nicht 
nach  ,,dcn  klar  vor  Augen  liegenden,  dio  Erfassung  des  Sprachgeistes 
erleichternden  Gesetzcn'%  ,,auf  dem  ratiouellen,  durch  die  Höhe  der 
kentigen  Spraebwissensdiaft  dietirten  Wege**  dnrebgeltdiit  Ist. 

In  ersterer  Besiehong  nnn  wflnsebte  allerdings  ancb  ich  eine  oder 

die  andern  Aenderung.  Ich  glaube  dies  sattsam  angedeutet  zu  haben 
mit  den  Worten:  „die  Beispiele  unsers  Büches  sind  grösstentheils 
sehr  gut  gewählt."  Ja  ich  hatte  selbst  gegen  eine  durchgreifende,  unter 
TorstindigerBedaebtnahme  auf  die  ieavuelen  laut  geerordenefl  wtasebe 
erfolgende  Umgestaltung  dieser  Beispiele  iiiebta  einzuwenden  als  den 
unvermeidlichen  Misstand  der  Erschwerung,  ja  sogar  der  Unmöglichkeit 
des  Gebrauches  zweier  so  verschiedener  Auflagen  neben  einander  i  ins- 
besondere mit  Rücksicht  auf  den  hanptsftcblich  an  Beispielen  der  Gram- 
matik demonstrirenden  Lehrer.  Und  dieses  Motiv  v.ie'.'t  mir  am  eo 
schwerer,  weil  sich  meines  P>aohtens  bei  dem  fast  durchweg  geschickt 
gewählten  Material  auf  weit  leichtere  Art  helfen  lässt.  Ueberdies  ver- 
mag ich  für  meine  Person  solchen  Memorirsützen  nicht  die  hohe  Be- 
dentong  beinlegen  wie  Hr.  GoU.  KnSt,  dem  sie  ,,lar  den  Schaler  nocb 
viel  wichtiger  sind,  als  die  Fassung  der  Regeln."  Solche  Sätzchen  auf- 
finden und  sie  dem  Schüler  ad  captum  zurechtlegen,  das  kann  jeder 
nur  halbwegs  brauchbare  Lehrer;  eine  prägnante,  der  jugendUchen 
Oapaeitit  angemessene,  dorebans  stiebbaltige  Faasong  der  Beysla  ial^ 
wie  Dniende  von  Lehrbüchern  zeigen ,  eine  ganz  andere  Aufgabe.  Ins» 
besondere  ist  mir's  bei  einem  Schüler,  dem  „in  der  Nacht  um  12  Uhr, 
wenn  er  aufwacht",  sein  Spruch:  quam  quisque  novit  artem  aqq,  nn- 
wiUkürlich  einf&llt,  mit  unserer  Grammatik  auch  in  ihrer  jetzigen  Ge* 
stahung  nisht  im  mindesten  bange;  jene  SdUkler  aber,  denen  derlei 
Dinge  selbst  am  hellen  Tage  nicht  einfallen,  wofern  nicht  die  ,^afva 
Necessitas  dräjigtj  werden  trotz  der  trefflichst  gewählten  Moinorirsatzchen 
nach  wie  vor  Noth  machen.  Und  wenn  unsere  Grammatik  zuich  dem 
Mvsler  von  Krflgor'k  grieeb.  Spracblehre,  die  Hr.  Coli.  K.  in  diesem 
Punkte  als  ein  leuchtendes  Vorbild  hinstellt,  „ein  ganzes  Gebäude  der 
antiken  Ethik  im  lieblichen  Gewände  der  Poesie"  gäbe,  wo  würde  Hr. 
Ooll.  K.  die  Zeit  hernehmen,  dieses  ganze  Gebäude  memuriren  zu  laaseiu 
gviwl  er  iBr  eelekerlei  Dinge  mit  der  Zeit  sebr  sn  kargen  seheittl? 
Was  soll  ferner  dieses  lieblicbe  Gewand  der  Poesie  dem  SchOlw  frommen, 
der  keinen  Vers  zu  lesen  versteht,  eine  Kunst,  die  bei  uns  in  der 
IV.  Klasse  begonnen,  bekanntlich  gar  oft  noch  am  Gymnasium  erheb- 
liche Schwierigkeiten  macht.  Ein  Einfuhren  früherer  KUuiseu  in  dieses 
Gebiet  biesse  demnach  doch  wol  Tanbe  In  eine  Opn  nMhlgenl  Mir 
wenigstens  sebeint  derLebrer,  weleber  mil.derGonatraetleii  Teil  ifnetg 
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aaf  dem  Wege  alictti  rem  oder  aliq^tem  re  znrecht  ru  kommen  sucht, 
gegen  solcherlei  Versuche  ein  diduc tischer  Meister.  Werden  für  Quinta 
and  Quaxta  Verse  gewünscht,  „weil  durch  sie  zwei  Mücken  miteinander 
getroffen  werden,  wenn  nur  im  jeweilig  verwendeten  Satze  keine  rein 
dichterische  Wendung  vorkommt",  warum  greift  Hr.  Coli.  K.  nicht  zu 
der  hinsichtlich  seiner  beiden  Zwecke  einst  für  Sexta  mit  so  viel  Geschick 

fefundenen  Melodie  zurück:  „Merk  als  ein  Schüler,  als  ein  braver 
Ur^  piper  et  papaver'-'-  und  lässt  hiefür  Ovidiua  und  Horatius  und  mit 
ihnen  die  alte  Weltanschauung  in  Ruhe? 

Es  übrigt  mir  in  dieser  Hinsicht  noch  auf  einen  andern  Punkt  auf- 
merksam zu  machen.  Hr.  Dr.  Simon  hatte  in  unserer  Grammatik  die 
tlbergrosse  Anzahl  ihrer  Beispiele  und  das  Fehlen  der  deutschen  Uebei'- 
Betzung  gerügt.  Ich  suchte  sie  gegenüber  diesen  beiden  Vorwürfen  zu 
rechtfertigen.  Hr.  Coli.  Krafft  nun,  der  diese  meine  Ansicht  nicht  zu 
begreifen  vorgibt,  preist  in  demselben  Athcmzuge  die  Vorzüglichkeit  der 
Kraeger^schen  Beispiele,  der  Zahl  nach  wol  zehnmal  so  viele  und  ohne 
jede  deutsche  üebersetzung! 

Für  die  Umgestaltung  der  Formenlehre  nach  den  zur  Zeit  gewonnenen 
Resultaten  der  Sprachvergleichung  wird  über  die  Motive  des  Herrn 
•Dr.  Simon  hinaus  kaum  ein  neues  Wort  vorgebracht;  nur  wird  hier 
Auf  Lattmann's  meisterhafte  Anordnung  der  unreg.  Verba  verwiesen. 
Nun  gut;  bleiben  wir  gleich  bei  Lattmann's  Meisterschaft!    Man  ver- 

tleicüe  doch  seinen  Artikel:  „Die  Umgestaltung  der  Genusregeln  im 
lateinischen  und  Griechischen  bei  der  sprachhistorischen  Behandlung 
der  Formenlehre"  (Zeitschrift  für  das  Gvmnasialwesen  1867  Februarheft) 
und  frage  sich  aufrichtig,  was  wir  mit  dem  eventuellen  Eintauschen  der 
dort  verzeichneten  Genusregeln  gegen  jene  unserer  Grammatik  gewinnen. 
Eine  Abänderung  der  Dedinations-  und  Conjugationsmethode  nach  der 
sprachbistorischen  Behandlung  scheint  auch  Hr.  Coli.  Krafft  nicht  zu 
wünschen;  aus  der  etwaigen  Umstellung  von  ein  paar  Verbis  aber  ist 
doch  nicht  so  viel  Aufhebens  zu  machen,  dass  man  desshalb  ein  be- 
"währtes  Schulbuch  für  unbrauchbar  erklart  und  jedem,  der  nicht  sofort 
das  Gleiche  thut,  Vorwürfe  wie  die  obigen  in's  Gesicht  schleudert.  Hier 
nicht  niitthun,  wird  drastisch  genug  in  der  schon  so  oft  gehörten  Manier 
des  weitern  ausgeführt,  heisst  jede  Entwicklung  der  Wissenschaft  aus 
der  Schule  verbannen,  den  Sprachunterricht  einbalsamiren  und  dem 
Fortschritt  Hohn  sprechen.  Indes  solamen  miseris  sucios  habuisse  ma- 
lorum!  Ich  bin  in  der  Lage,  Hrn.  Coli.  K.  einen  solchen  Einbalsamirer 
des  Sprachunterrichtes  zu  nennen,  der  bei  ihm  sicher  in  nicht  geringerer 
Hochachtung  steht  als  bei  uns.  Ich  meine  Madvig,  der  S.  VII  seiner 
soeben  in  vierter  abgekürzter  Auflage  erschienenen  lat.  Sprachlehre  ein 
für  diese  Dinge  wol  zu  beherzigendes  Wort  gesprochen  und  edo  und 
fundo  so  recht  absichtlich  in  der  Gesellschaft  von  de/ie/jJo  belassen  hat. 
Was  K.  W.  Kruegcr  in  dem  bekannten  Yademecum  über  Curtius'  grie- 
chische Grammatik  gesagt  und  in  dem  jün{j;st  erschienenen,  mehr  Curtius' 
Gönnern  gewidmeten  Schriftchen  noch  verschärft  hat,  braucht  nur  in 
Erinnerung  gerufen  zu  werden,  zumal  Hr.  Coli.  K.  die  Vorsicht  gebraucht, 
Krueger  nicht  auch  noch  für  diesen  Punkt  als  Muster  vorzuführen. 
Hingegen  muss  ich  mit  etwas  grösserem  Nachdruck  darauf  verweisen, 
dass  edo,  edi,  fundo,  fudi,  deren  Gesellschaft  mit  rff/'cnrfo  Hr.  Coli.  K.  in 
unserer  Grammatik  so  arg  genirt,  auch  in  der  „meisterhaften  Anordnung** 
Lattmanus  S.  75  Arm  in  Arm  mit  letzterem  daherstolziren  I ! 
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ri'  Ausser  diesen  zwei  Hauptgesicbtspunkten  fQhlt  sich  Hr.  Coli.  K. 
gedrungen  in  einer  „AbMbweifnng"  unsere  Grammatik  hinsichtlich  iftrir 
Dickleibigkeit  und  unsere  Uebungsbücber  hinsichtlich  ihres  metho- 
disch zur  Discentration  verleitenden  Inhaltes  zur  Sprache  zu  bringen. 
Er  glaubt  hierin  allen  Ernstes  die  „wehmuthsvoUen  Seufzer  in  Gesell- 
schaft sitzender  Beamter**  thdlweiae,  uad  »das  Herabblicken  des  ge- 
bildeten pfal/Hschon  Bürgerstande«?  auf  unsere  Latfinscbulen  als  auf 
traurige  Mumien  uberhdter  Zeiten'*  völlig  begründet  Ob  wol  die 
^  enteren  dieser  Kluger  mit  ihrem  seBtimeiitaleii  Jammer  «irklick  die 
LateiBsehtile  meinen?  Ob  die  LateinBehale  der  letzten  anderdi»)lb  De- 
d^nnien?  Ob  sie  nicht  schon  damals  zu  viel  in  Gesellschaft  gese^a^^ 
Ein  Freund,  und  der  Mann  ist  ein  tüchtiger  Practicus,  deduci|ta, 
felgendermassen:  „Was  dia  Elementarschnle  leistet}  seböi  wlr.in.iiüjvi 
Schülern;  was  von  den  Juristen,  Medicinern  u.  s.  w.  in  der  allge- 
meinen Bildung  bei  uns  auf  der  Universität  in  der  Regel  gelernt 
wird,  weiss  alle  Welt:  folglich  haben  wir  uns,  &o  lauffe  wii;  unsere 
Jnrisfen,  Mediciaer  n.  s.  w.  von  einem  so  schönen  GefQhie'  ner?orra«endw 
allgemeiner  Wissenschaftlichkeit  durchdrungen  sehen,  unserer  Mitter- 
schulen keinoRwcgs  zu  sch&men.*'  Und  ob  es  wol  in  der  Pfulz  für  Heal-, 
Qewerb-  und  Industrieschulen  nur  beb  wurmer  und  keine  Kläger  gibt? 
Solion  die  starke  Vnqama  der  dortigen  tahlreichen  Latotasohulen  sdietttt 
mir  in  hohem  Grade  fQr  das  Gegentheil  zu  sprechen.  Doch  lassen  vir 
diesen  heiklen  Gcgenstani  und  bleiben  wir  lieber  bei  der  Sache! 

Habe  ich  anders  den  vom  Vereine  adoptirtcn  Vorschlag  des  Hm. 
Prof.  La  Koche,  für  unsere  Studienanstaltcn  eigene  Klassiker-Ausgaben 
zu  bescbafi'eii,  richtig  verstanden ,  so  irflrdc  bei  dieser  Bearbeitong  dfie 
Rücksichtnahme  auf  un««ere  Schulgrammatik  einen  Hauptgesichtspunkt 
zu  bilden  haben. *j  Damit  verliert  die  Verweisung  aufKrauer'a  Caesar 
Ton  selbst  Are  Bedeutung,  da  es  ja  vom  Vereine  anerkannt  Ist^  das« 
solche  Ausgaben  unsere  Bedürfnisse  nicht  decken.  Sehen  vir  jedoch 
davon  ab!  Wünscht  denn  Hr.  Coli.  K.  wirklich  nach  Kraner  oder  gar 
nach  Doberenz  geartete  grammat.  Bemerkungen,  nicht  zu  reden  von 
'doi  Dichtern,  durch  Jnstin,  Sallnst,  GnrHus,  Taeitos  und  den  gannen 
'lirius  durchgeführt?  Sollten  solche  Bemerkungen  nicht  ein  hübsches 
^an^nm  von  Dickleibigkeit  gehen,  das  Hrn.  Coli  K.  ani^eblich  so  rathsei- 
haft  vorkommt?  Und  wollte  in  der  That  jemand  unsere  Grammatik 
'anf  jenen' vielgepriesenen  „dceronianischen  Kern**  zn  redndren  unter- 
nehmen,  so  wäre  ich  nachgerade  neugierig,  was  denn  alles  als  nicht 
zum  Korn  gehörig  gestrichen  werden  dürfte,  wollte  man  »icht  ein  Mach- 
werk erzielen  mehr  für  künftige  Üommis  Voyageurs  als  zur  Heran- 
bildung einer  Jugend,  die,  durch  ein  exact  getriebenes  grammatisches 
Studium  schon  in  der  Lateinschule  an  ein  ernstes  Arbeiten  gewi'hnt, 
nrn  Gymnasium  aus  der  Beschäftigung  mit  dem  Besten  unserer  antiken 
klassischen  Literatur  einen  nennenswerthen  2>tutzen  ziehen  soll.      '  V 

;   .<[         *  •i'^rt 

*)  Hr.  Coli.  K.  ist  vielleicht  kein  Freund  von  grammat.  Citaten  in 
den  Klassikerausgaben.  Ich  verstehe  da«?  um  so  leichter,  als  ich  dann 
in  diesem  Punkte  mit  ihm  Qbereinstimme.  Allein  die  Citirmetbode  hat 
namhafte  Anhänger,  ich  erinnere  nur  an  Seyffert  Hingegen  v.erstdie 
ich  den  Vorwurf  nicht,  den  er  dem  Yerf.  unserer  Grammatik  daraot 
macht,  da?:-  dir^cr  in  seiner  eventuellen  raesar-Ai.-L:;ilie  auf  Diuf^»^  ver- 
veist, die  sich  m  derselben  finden«  Soll  er  denn  Dinge  citiren,  die  mcht 
darin  stehen? 
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»  Am  nämlichen  Gebrechen,  der  Verkennung  des  Werthes  einer  tüch- 
tigen Geistesgymnastik,  scheint  mir  die  weitere  Klage  des  Hrn.  Coli.  K. 
zu  leiden,  unsere  üebungsbilcher  verleUeteu  in  Folge  ihres  zu  manich- 
fachen  Inhaltes  zur  Disceutration  des  (ieistes.  Wer  freilich  mit  dem 
üebungsbuche  gar  nichts  weiter  anzufangen  wüsste,  als  die  eben  tractirte 
Regel  einzutrichtern,  der  mag  sich  die  Klage  aus  der  Seele  gesprochen 
fahlen ;  wer  aber  darauf  ausgeht,  mit  diesen  Uebungen  des  Knaben  Auge 
und  Denkkraft  zu  schürfen,  seinen  Geist  zu  discinliniren,  wol  auch  mit- 
anter  seinen  Gesichtskreis  zu  erweitern,  wird  ihr  kaum  beistimmen 
können.  Die  einzige  Forderung,  welche  ich  demnach  an  ein  üebungs- 
buch  hinsichtlich  des  verarbeiteten  Materials  stelle,  ist  die,  dass  es  mir 
nicht  triviale,  kindische,  gar  zu  einfache  oder  umgekehrt  über  die 
Fassungskraft  der  Schüler  hinausgehende  Oedanken  vorführe  und  nicht 
'immer  blos  auf  die  in  der  Ueberschrift  verzeichnete  Regel,  sondern 
zugleich  auf  eine  möglichst  sorgfältige  Repetition  des  früheren  Lehr- 
ttoflFes  Bedacht  nehme.  Wenn  dabei  nebeneinander  von  „Semiramis, 
Arminius,  Diogenes  und  Scipio"*)  die  Rede  ist,  das  scheint  mir  gar 
nichts  zu  verschlagen.  Sollten  derlei  Notizen  überhaupt  ungeeignet 
sein,  so  könnte  dies  nur  für  die  zwei  unteren  Lateinklassen  gelten. 
Gerade  hier  aber  waren  sie  mir  bisher  stets  ein  recht  liebes  Material 
für  den  deutschen  Unterricht  An  ihnen  wurden  die  manichfachsten 
Versuche  im  deutschen  Satzbau  gemacht.  Es  fehlte  nie  an  Schülern, 
die  alsbald  passende  Umänderungen,  Verkürzungen  und  Erweiterungen 
zu  tre£fen  und  den  hier  sich  findenden  Stoff  zu  den  geforderten  Satx- 
reihen  und  Satzgefügen  geschickt  zu  verwerthen  wussten.  Eben  in 
diesem  ihnen  bereits  bekannten  Material  tinden  sich  nach  meiner  Er- 
fahrung, geht  man  einmal  auf  die  VerpOnung  von  Sätzen  mit  dem  Subjecte 
Eltern  und  Kinder,  Bruder  und  Schwester,  Lehrer  und  Schüler  u.  s.  w. 
energisch  aus,  auch  schwächere  Knaben  für  jenen  Zweck  am  leichtesten 
zurecht.  Unser  Uebungsbuch  für  Sexta  hat  bezüglich  der  Verarbeitung 
der  Regeln,  der  Eintheilung,  der  Bcdachtuahme  auf  Repetition,  der 
Yocabelnaugabe  durch  die  letzte  Auflage  sicher  gewonnen ;  hingegen  hat 
es  durch  die  Aufnahme  der  vielen  geradezu  kindischen  Sätzchen  ganz 
gewis  gelitten. 

Diese  Dingo  sind  es,  die  ich  den  Erörterungen  des  Hrn.  Coli.  Krafft 
gegenüber  zunächst  zu  bedenken  geben  möchte.  Ich  freue  mich  auf- 
richtig seines  Interesses,  das  er  an  der  Sache  gezeigt  hat.  In  wie  weit 
ich  mit  meinen  abweichenden  Ansichten  Recht  habe,  stelle  ich  gerne 
seiner  eigenen  Beurtheilung,  der  des  Verfassers  unserer  latein.  Schul- 
grammatik und  der  jedes  andern  auf  das  Wohl  unserer  Schulen  be- 
dachten Lehrers  anheim. 

München.  Dr.  Markhauser.  *' 


•)  Eine  viel  buntere  derartige  Zusammenstellung  Lattmann's  erinnere 
ich  mich  in  einem  früheren  Jahrgange  4er  Berliner  Zeitschrift  für  das 
Gymnasialwesen  gelesen  zu  haben. 


ToptflNpUe  «!  pte  liriü^i^mo  4m  i«Mtm# 'carte 

-ttopognpUqiie  et  tmt^que  par  M.  B.  KicolaMes  *  (de  l*fle 
Cr^t  ).   Paris,  Ubrfirle  de  L.  Hkchette  et  Ch'e.  1867.   XII  aii4 
270  d^ien  8».  , 

Der  Verfasser  hat  sich  zur  Aufgabe  genuusbt,  die  verschiedenen 

*  Ansichten  über  die  Lage  Troja's,  über  den  Lauf  der  Flflsse  Simois  nnd 
SkamandroSi  Qber  die  (irabbügel  des  Patroklos  und  anderer  Helden,  aber 
den  WerA  and  die  Bedeotimg  des  ^ogentnnteD  Sdiift-Kctalogs,  sowie 
Oberhaupt  über  die  planmSssige  Strategik  der  Ilias  zu  einem  klaren  Ab- 
schlüsse zu  bringen;  und  wer  das  stilistisch  schön  geschriebene  und 
eleg^ant  ausgestattete  Buch  durchliest,  kann  sich  der  Ueberzcugung  nicht 
enlitehlagen,  ei  bandle  sieb  nm  niebts  mehr  als  am  dRe  Annafime,  daes 
bei  der  Zusammenstellung  des  Schiffs-Katalogs  durch  die  ersten  Sammlei' 
der  Homerischen  Khapsodieen  aus  verzeihlichem  Irrthum  manche  Punkte 
am  unrechten  Platze  eingeschaltet  wurden  und  dass  Alexaudros  von 
'Skepsis,  auf  welchen  sieh  Strabo  Xm.  43.  fed.  DidoC  p.  515)  in- Bezug 
auf  die  von  Homer  (II  XXIT,  147  flg )  erv,;ihnton  zwei  Q'irllen  des 
Skamundros  beruft,  Recht  hat.  Kin  Bach,  wie  er  ans  deu  vor  den 
Skäisclien  Thoren  Ilions  befindlichen  zwei  Quellen  sich  entwickelt,  kann 
nicht  der  Fluss  Skamandros  sein,  den  uns  der  Diditer  so  oft  beschreibt; 
wohl  aber  lässt  sich  annehmen  (und  der  Verfasser  erzählt,  die  Bewohner 
der  Umgegend  glaubten  heute  noch  daran),  dass  vom  eigentlichen  Flusse 
Skamandros,  da  wo  er  an  der  Ostseite  von  Pergamos  vorflberfliesst, 
Wasser  eiiieidmti  welches  erst  auf  der  Westseite  von  Ilion  in  den  voh 
Homer  genannten  „zwei  Quellen  vom  hinwirbelndon  Skamandros"  wieder 
zn  Tage  tritt  und  einen  Bach  bildet,  der  nach  kurzem  Laute  in  den  Fluss 
ireliMt  einmfindet  leb  möchte  in  dieser  Hinsiebt  an  eine  ähnliche  Er- 
Bdieiniin|  im  Laufe  der  Khone  erinnern,  die  bei  la  Perte  du  Sk&m 
(Eisenbahn -Station  Belle  Garde)  ebenfalls  theilweise  unter  Felsen  ver- 
schwindet and  erst  eine  bedeutende  Strecke  westlich  davon  ihre  Tol(e 
Wtseermasse  wieder  erbilt.  —  Aticb  die  lange  io  Geltung  gewesene 
Terwechslimg  der  Flüsse  Simois  und  Skamandros  hat  der  Verfasser 
nachgewiesen  und  kann  nebstdem  mit  Recht  sagen,  dass  er  dem  Dichter 
den  ihm  von  Alexander  dem  Grossen  und  von  Napoleon  L  vindicirten 
'THel  etaee  Strategen  gewabrt  liabe.  Die  Sebilderaiif  der  «inielnan 
Kiaqife  und  die  zur  Erläuterung  beigegebene  Karte  der  Troischen  Ebene 
macht  auf  den  Leser,  dessen  Interesse  bei  der  Lebhaftigkeit  und  Grttnd- 
lichkeit  der  Darstellung  stets  rege  bleibt,  einen  Jb^ndrack,  der  dem  dar 
Autepsie  wenig  vaehgeben  wird.  -Ein  Baeh,  das  zum  VersMndniese  der 
Hias  und  demzufolge  auch  zur  Ehre  ihres  Dichters  so  viel  beitr&gt, 
verdiente  durch  eine  autorisirte  üebersetsuog  dem  deutschen  Leser  mehr 
angängig  gemacht  zu  werden. 

Bamberg.  Kemmer. 


Aesthe tische  Vorträge  von  A.  W.  Gr u  he;  zweites  Bändeben. 
Deutsche  Volkslieder.  Iserlohn.  Verlag  vou  J.  liädeker.  1866. 

Dass  das  Volkslied  bei  aller  Unvollkommenheit  der  Komposition 
durch  seine  naturwüchsige  Schönheit  nnd  Kraft,  aus  welcher  uns  wie 
wo»  einem  Spi^l  das  frische  Leben  des  Volkes  wiederstrdlilt.  allen 
Aatpnidi  auf  aniereBeacbtang,  ja  Bewonderoog  hat»  das  ist  wohl»  lett 
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«•Btrier  BteMiMBnSlinnemderyUkei^,  Arnfm  aaiBrentftiio 

mit  ,,des  Knaben  Wunderhorn"  beschenkten,  ausser  allen  Zweifel  ge- 
teilt, und  08  weiter  erörtern  wollen  hiesse  „Eulen  nach  Athen  tragen  " 
80  ist  denn  jeder  neue  Beitrag  zu  besserm  VerstAndniss  dieser  Dichtart 
OM  idittwMwerthe  Oabe,  beionden  sberv  wenn  er  mit  soTiel  Geschick 
and  Geschmack  gegeben  wird,  wie  es  der  Verfasser  des  oben  geoftniiteii 
Baches,  der  sich  bereits  durch  seiue  trefflichen  Charakterbilder  aus  Ge-  ' 
schichte,  Geograpliie,  Naturkunde  u.  s.  w.  nihmlich  bekannt  machte,  ge- 
than  bat.    Nachdem  sich  derselbe  über  Kniätthuu;^,  Wcseu  uud  Form 
des  Yolksliedes  im  Allgemeitten  verbreitet  hat,  tritt  er  ah's 
deutsche  „Volkslied"  heran  und  zeigt  die  Ki^r(  nthQmlichkeiten  des- 
selben, sowie  seine  Vorzüi/o  vor  den  Volksliedern  andrer  Nationen, 
vobei  er  ror  Allem  die  Geumtiilichkeit,  Einfalt  und  Frömmigkeit,  das 
Bfliniimisebliclie  des  deutschen  Volksliedes  betont.  Tm  sweiteo  Theil 
wendet  er  sich  dem  Kehrreim  des  Volksliedes  zu  und  im  dritten 
handelt  er  vom  Kehrreim  bei  Gothe,  Uhland  und  Kückert.  — 
Alles  mit  so  feinem  Takte,  so  sichrer  Beobachtungsgabe,  in  so  anziehender, 
lebensvoller  Form,  dass  dem  Preonde,  Ja  sellMit  dem  Kenner  dieser  ele- 
fwfiae  ganz  neue  Seiten  der  Betrachtung  erschlossen  werden  and  lang 
empfundene  Schönheiten  doppelt  schön  erscheinen. 

Von  Interesse  sind  auch  die  zahlrcidien  Not  e  n  b  e  i  i  a  ge  n ,  die 
dem  Leser  die  Seele  der  Lieder,  die  Melodie,  uud  zugleich  die  Eigen- 
tbimHebkeiten  der  verschiedenen  Nationen  näher  bringen. 

Schliesslich  möchten  wir  den  vielbelosenen  Herrn  Verfasser  nur 
noch  fragen,  warum  ?r  bei  dem  schönen  Lied  von  Burns  „My  heart's 
M  thc  liighlands"^  die  L'ebersetzung  von  W.  Gerhard  und  nicht  die 
kriftigere  von  Freiligrath  gewählt  hat. 

Möge  das  treffliche  Bucli,  das  sich  auch  durch  würdige  Ausstattung  als 
Festfeschenk  t|nd  Preisbuch  empfiehlt,  recht  bald  in  Vieler  Händen  sein! 

Memmingen.  Heinrich  Stadelmnnn. 


Die  Verschwörung  des  Catilina   von  C.  Sallustius  Crispus. 
üeberseUt  von  C.  Hölzer.    Stuttgart,  Paul  ^mÜ.   1868.   132  S. 

Holzer's  neue,  in  eleganter  Ausstattung  erschienene  üebertragung 
des  Catilina  mit  gegenülu  rstehendeni  lateini'^chon  Texte  hat  in  der  Hei- 
lage zu  Nr.  338  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung  vom  4.  Dez.  1867 
eine  so  ehrende  Benrtheilung  erfahren,  dass  jedes  weitere  Wort  Aber- 
flüssig  erscheinen  konnte.  Allein  je  radrhaltsloser  wir  dem  bedeutenden 
Lobe  beistimmeir,  dass  der  Wurf  im  Ganzr-n  trefflich  gelungen,  in  freier 
gebildeter  Form  eine  geistvolle  sach-  uixl  sin  ngotreue  künstlerische 
Copie  eines  Kunst\verkes  geboten  sei:  um  so  unbefangener  dürfen  wir 
das  Bedenken  aussprechen,  dass  nns  die  treue  Wiedergabe  des  herben, 
mit  wenigen  grossen  Strichen  zeichnenden  S  ti  1  e s  durch  die  Manier  des 
Copisten,  der  sanftere,  vollere  Formen  lieht,  nicht  geglückt,  ja  kaum 
~  erstrebt  scheint  Selbst  dem  Keceusenten  der  A.  Z.  klingt  die  Ueber- 
setsnng  dann  nnd  wann  doch  sn  modern,  und  wenn  derselbe  sustimmend 
hervorhebt,  dass  z  B.  mores  bald  durch  inneres  Leben,  sittlichen  Zu- 
stand, bald  durch  Charakter  und  Wesen  oder  wieder  durch  I>pmorali- 
sation  gegeben  wird:  ?o  erkennen  wir  zwar  willig  an,  dass  die  eigeu- 
thflmliche  Prägnanz  des  sallustiunischcn  Ausdrucks  mit  den  Mitteln 
ttttserer  Sprache  nicht  sn  erreichen  ist,  fordern  aber  Tom  Uebersetser, 
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Originals  sudie.   Wenn  vtrtus  an  29  Stellen  in  15facber  Weise  ver- 
deutscht wird,  80  mag  dadurch  die  platte  Verständlichkeit  gefördert  j 
sein,  —  dem  Charakter  des  Schriftstellers  ist  damit  Unrecht  gethan, 
da  dieser  doch  wol  nicht  aus  Wortarmnthf  iondern  mit  abrichtKoher 
Vorliebe  in  allen  diesen  Stellen  virtus  geschrieben  hat.  Ueber  die  Auf-  \ 
fassung  mancher  Punkte  mit  dem  Uebrrsct/or  zu  rechten  ist  hi(  r  nicht 
der  Ort.  Der  zu  0 runde  gelegte  Text  stimmt  im  Allgemeinen  mit  Jurdan's  ' 
Ausgabe,  einmal  Cat.  1),5  entschieden  mit  Unrecht,  duuu  mugU  mubs  ^ 
nach  P.  fallen,  Tgl.  Madvig  H.  Spr.  §.  308  Anm. ;  bisweilen  finden,  sich 
jedoch  Abweirhunjicn,  die  kaum  sich  rechtfertigen  lassen  z.  B.  3,  2.  6,  3.  ^ 
36,5.  43,1  4«),r>.  ;jO  2.  52,27.  3ö.  5r»,C.  r)8,12.  59,3.   RitscM  s  evidente 
Besserungen  22,2.  39,2.  63,5  (vgl.  Ii.  Sauppe  ind  sch.  Gott.  itMil/ö  p.  15). 
57,4  sind  leider  Qberaeben.  In  der  Orthographie  TenniBSt  man  ein  me- 
thodisches Verfahren  ;  weder  ist  im  einzelnen  Falle  die  handschriftliche 
Gewähr  beachtet,  noch  eine  censerinente  Schreibweif  e  gewahrt ;  bald  sind 
die  Consonanten  assimilirt,  bald  nicht.  So  steht  44, Ii  accedere.  48,4  ad-  \ 
cedere;  43,  t  ist  exsequeretur^  51,38  exequebcmtur  und  60,4  wieder  exe- 
quehaiuir  geschrieben.   Die  Correctheit  des  Druckes  ist  nicht  tadellos:  | 
17,2  ist  viajrume,,  21,5  praedoy  35,3  con  und  sctficcf  rredruckr,  <;i,7  in  ; 
proelio  ausgefallen  u.  s.  f.  —  Wenn  nun  der  Verfasser  meint,  Bemerk-  . 
ungcn  wie  die  vorstehenden  entschieden  nicht  gegen  den  Werth  seiner  ; 
Arbeit  im  Grossen  nnd  bewiesen  nnr,  dass  Referent  das  Bflohlein  auf- 
merksam gelesen  und  dem  wohlthuenden  Eindrucke  desselben  sich 
gerne  hingegeben  habe»  so  hat  er  über  seinen  Kritiker  richtig  genrtbeilt 

Warsbnrg,  A.  Enssner. 


Hathematische  Geographie,  ein  Leitfaden  beim  Unterrichte 
dieser  Wissenschaft  in  höheren  Lehranstalten,  von  Prof.  Dr.  H.  A. 
Brettner.  5.  Anfl.    F.  Bredow,  Leipzig,  1868. 

Was  bei  nicht  ermüdendem  Fleisse  von  Seite  des  Lehrers  und  des 
Sehfliers  in  der  besehrinkten  Zeit,  welche  dem  ersten  wissenschaftlichen 

Unterrichte  in  der  niath.  Geo^'raphie  am  Gymnasium  zugemessen  ist» 
wirklich  gelehrt  und  „'«'lernt  werden  kann,  das  finden  wir  von  des  ver- 
dienten Verfassers  kundiger  Iland  auf  107  Seiten  zusammengestellt; 
dabei  ist  die  Darstellung  dem  Erkenntnissvermögen  und  vornehmlich 
den  mathematischen  Kenntnissen  eines  Primaners  angepasst,  sohin  Alles 
ferne  gehalten,  was  als  interessant  und  wichtig  sonst  nicht  vermisst  werden 
dürfte.  Wo  die  Elementarmathematik  ausreicht,  ist  die  uiatliemnti^che 
Begründung  nirgends  unterlassen  worden,  dagegen  jede  umstundliche 
Beschreibung  bei  Partien,  welche  Kahner  bezeichnend  das  astronomische 
Ztickcrbrud  nennt,  durchweg  vermieden.  Neben  der  Strengen  Behandlung 
des  >tutrcs,  welche  überall,  wo  die  gebotenen  Grenzen  es  erlauben,  die 
mathematische  liegrundung  sucht,  tritt  die  Trennung  der  Wahrschein- 
lichkeitsbeweise  für  die  Erdrotation  wie  fttr  die  Bewegung  der  Erde 
um  die  Sonne  vor  den  direkten  Beweisen  hervor,  wodurch  dem« Lernenden 
der  Charakter  jeder  Bewei^art  auf  ein  fache  Weise  zum  15i\vussfsciii  ge- 
bracht wird;  leider  ermüdet  hier  eine  nn^rfinirkliclie  Breite,  gegen  welche 
das  Ringen  nach  Klarheit  den  Verf.  mein  zu  schützen  vermochte,  und  ins- 
besondere hatte  die  Erklörnng  des  Foncanlt*schen  PendeWersnches, 
welche  6  Seiten  beansprucht»  eine  klirsere  Fassung  gestattet 
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Wenn  an  manchen  Stellen  einerseits  eine  gedrängtere  Darstfllting 
noihwendig  erscheint,  so  vermisst  Ref.  anderseits  X)  die  üebertraguug 
det  for  ErkUrang  der  Aberration  (S.  57)  gewählten  Beispieles  anf  dos 
Femrohr  des  Ästronomen  und  die  dadurch  wesentlich  erleichterte  Ab- 
leirnni»  des  Aberrationswinkols  aus  der  Geschwindigkeit  der  Erde  zu- 
s&mmengehalten  mit  der  des  Lichtes,  2)  die  Losung  der  zwei  für  das 
TerstHndniss  der  Mondphasen  erforderlichen  Aufgaben,  dazu  3)  die  Be- 
stimmung der  Grenzen  für  die  totalen  und  partialon  Mondfinttomisse. 

Drr  Lritfnrion  <  nth'ilt  übrigens  des  Trefflicbeo  80  Tlel,  dass  er  na- 
bedingt  empfohlen  werden  kann. 


Literarische  Notizen. 

Von  Cannabich's  Lehrbuch  der  Gcograplno,  18.  Aufl.,  neu  bearbeitet 
▼on  Fr.  M.  Ortel,  ist  <lio  4.  Liefeninp^  erschiom  n. 

Für  den  Unterricht  in  der  Botauik  dürite  zu  empfehlen  sein;  Grundriss 
der  Botanik.  Zum  Schulgebrancbe  bearbeitet  Ton  Dr.  Morits  Seabert, 
Prof.  an  der  poljtcchn.  Schule  in  Karlsruhe.  Mit  vielen  in  den  Text 
eincredruckten  Holzschnitten.  Leipzig  und  Heidelberg.  C.  F.  Winters'che 
Yerlagshandlung.   186d.   154  S.  in  6.    12  Ngr. 

Bei  Wilb.  Nftsebke  in  Stuttgart  ersebeint  eine  Yolksansgabe  von 
dem  „BUder-Atlas  zur  Wolfgeschichte"  von  Ludw.  Weisser,  in  16—17 
Lieferunq:en  ä  36  kr.  Die  1.  Lieferung  enthält  auf  4  Blättern  „Aegypten", 
„.\s8yrien",  „Persien"  und  ,,(!rit  chenland  vor  .Icn  Perscrkripgen."  Von 
den  weiteren  Lieferungen  sollen  sich  nach  dem  Prospekt  noch  21  Blätter 
mit  dem  Alterthnme,  nur  6  mit  dem  Mittelalter,  dagegen  35  mit  der 
neueren  Zeit  bpfnsson.  I>er  Gcilnnke  i^t  jfMlpnfnlls  {,nit.  Zur  Reurtheilung 
werden  die  weiteren  l.if  feriin(.(en ,  deren  Erscheinen  wir  mit  Interesse 
eotgcgeosehcD}  mehr  Anhaltspunkte  bieten  als  die  vorliegende. 

Tabelle  sur  griech.  Moduslebre,  aufgestellt  von  Dr.  J.  Densehle. 
2.  Abdruck.  Berlin,  1868.  Verlag  von  Enslin.  (Stellt  in  ganz  engem 
Rahmen  da«?  Nothwendigste  aus  der  grierh.  Moduslehre  nach  Satzarten 
und  Hodis  recht  (jbersichtlich  und  praktisch  dar,  ist  daher  für  Schüler, 
besonders  zur  Wiederholung,  ein  sehr  branchbares  Vademecnm.) 

Das  franz.  Verb.  Kine  methodische  Anweisung  zur  Erlernung  des- 
selhen.  Von  C.  Und.  Schnitzer.  I.  II -lt.  Hiilfsverhen  und  regel- 
mässige Verben.  6  Sgr.  Hamburg.  Verlag  von  Hermann  Gruning.  1868. 
64  S.  in  kl.  8.  (Die  Grundsätze,  nach  welchen  die  „method.  Anleitung*' 
bearbeitet  wurde,  verspricht  derverf.  in  einer  demnftchst  erscheinenden 
BroschQre  zu  entwickeln). 

Flores  et  fructus  Latini.  Puerorum  in  usutn  legit  et  obtulit  Carolua 
Waffner,  Editio  altera^  auctior  et  emendatior,  Lipsiae.  E.Fleischer. 
1868.  813  8.  in  kl.  8.  (Prosa  und  Verse  smm  ITebersetsen  in*8  Dentscbe 
ftir  das  1—3.  Jabr  des  lat.  Unterrichtes,  mit  Wörterverzeichniss). 
%  Ein  Beitrag  zur  Organisirung  der  Miftolschiilon  in  Oesterroicli  von 
Dr.  Eduard  Herrmann.  Wien  lf*68.  Pichler's  Wittwe  und  Sohn.  30  S. 
in  8.  (Behandelt  wird  I.  die  Bürgerschule  (in  3  Jahrgängen);  IL  die 
Gewerbe-  oder  niedere  Facbschnle  (in  Verbindung  mit  der  BOrgerscbnle 
und  im  Anschluss  an  diesellx  ):  III.  das  Gymnasium  (auf  die  Bürger- 
schule folgend,  mit  h  Jahrf^iingcn ,  3  Unter-,  2  Obergymnasiuni).  Alle 
Mittelschulen  sollen  nur  alls.  Bildung  geben.  Das  Kualgymnasium 
wird  ein  LQekenbtlsaer  in  der  Gestaltnng  ansererMittelscbulen  genannt 
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Statt  der  jetzigen  Maturitätsprafuog  am  Gymnasium  soll  eine  Scbluss- 
^fttDg  ans  jedem  «intelaen  Gegenstand  nach  dessen  Tolktftndiger  Be»- 
endigang  eintreten.  Ein  grosser  Tbeil  der  gemacliten  YorsehlAge  mOekta 
schwer  aussuführen  sein). 


StatiBtisches. 

Uarabau  uus  Paris  erhielt  die  Lehrstelle  •füi-  traiu.  Sprache  aui 
Gyranasiom  zn  Ansbach.  —  Der  II.  Stndienlehrer  in  Uifenheim,  Scholl, 
wurde  zum  I.  Studicnlehrcr  und  Snbrector  dasolbst  befördert.  —  Dem 
kath.  Stadtpfarrcr  in  Schwrinfurt ,  I)icm,  wurde  der  Geschichtsunter- 
richt für  die  dortigen  Katholiken  Ubertragen.  —  An  Stelle  des  nach 
znrflckgclegtem  70.  Lebensjahre  in  Ruhestand  getretenen  Beetors  ond 
Proff  <;.rs  der  Oberkl.  in  Hof,  Dr.  H.  Gebhardt,  tritt  der  bish. Professor 
in  Ansbach,  I)r  G.  Fried  lein,  an  des  letzteren  Stelle  der  gepr.  Gan« 
didat  Th.  Schröder,  z.  Z.  Lehramtsverwescr  in  Furth. 

An  das  Wiener  Pädagogium  wurde  Seminardirektor  Dr.  Friedr.  Dittes 
in  Gotha  bemfen.  Gehalt  3600  fl.  Ost  W.  nebst  freier  Wohnong  and 
Pensionsansjiraohen. 

Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasiaiwesen. 

März.  * 
L  Die  strophische  Compoäition  im  dritten  Buche  des  Propcrz.  Von 
Dr.  Drenckhahn  zu  Stendal.   (Forts,  f.). 

II.  Kinachende  Recensionen  von .  Ribbeck,  die  Ritter  des  Aristo- 
phanes.  Kock,  die  Ritter  des  Aristopbanes.  2  Aull.  (V(»n  Dr  v.  Bam- 
berger), und  Dün  tz  er,  Homer's  Ilius.  3.  Heft.  (Von  Dr.  Eichholt  zu  Kölnj. 

Iv.  Bericht  aber  die  Thitigkeit  der  germanistischea  Seetioa  bei  der 
25.  Philologen-Versammlnng  in  Halle. 


Die  V.  GeneralTorüammluug  in  >ilnilH>r^  betr. 

Dienstag  dm  !4.  April,  als  am  Taj^'e  vor  der  iicreralvcrsammlunff, 
werden  laut  gefalliger  Zusage  des  verchrlichen  Coliegiuma  voDi<ürnberg 
«  stets  einige  der  dortigen  Herren  Collegen,  an  weissrothen  Schleifen  im 

Knopflochc  kenntlich,  am  Bahnhofe  sirli  Ix  iindpn,  um  die  Ankommenden 
zu  enipfan<^en  und  in  das  im  StaatshahnliMfc  beliüdliche  Local  sur  Ein* 

Zeichnung  in  die  Theilnehmorlisfc  zu  weisen. 

Jeder  der  Herren  Theilncbmcr  erhalt  bei  der  Einzcichnung  eine 
anf  seinen  Namen  snsgestellte  Festkarte,  welche  sam  Besuche  der  ver- 
schiedenen Sehenswürdigkeiten  bcre(bti|.(t.  Für  die  Generalvcrsammlong 
hat  die  Liberalität  der  .städtischen  Behö  rde  N«irnberßs  die  Benützung 
des  kleinen  Rathhaussaales  gestattet,  zu  den  geselligen  Znsaiumeukünften 
hat  die  verehrliche  Gesellschaft  „Museum^*  auf  das  zuvorkommendste 
ihre  R&umlichiceiten  im  ersten  Stocke  des  Gesellschaftsgeb&ndes  aar 
Verfügung  gestellt 

Die  Sectionssitiongen  werden  im  Gebäude  des  fc.  Gymnastamt  ab- 
gehalten. 

München,  den  30.  März  1868  Prof.  La  Roche, 

derzeitiger  Vereins  vorstand. 
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Wortlaut  der  an  die  Kammer  der  Abgeordneten  gerichteten  Yorstelluiig 
der  MQnchener  Oymnasialprofessoren,  iliren  Gehalt  betr. 

H.  K.  d.  A.1 

Die  bayerisclieii  Gymnasiallehrer,  bis  zum  Jahre  1861  an 
Gehalt  wie  an  Rang  den  k.  Landrichtern,  Bezirksgericbtsräthen 
und  Bezirksamtmianern  gleichstehend,  wurden  bei  der  aUgemeineu 
QehaltianfbMwnmg  obigen  Jahres  in  ibrw  BesQgen«  von  Aiäaniffh 
gftlttlte  gar  sieht  la  reden,  in  Hinflicht  anf  den  Maiimalgehah 
am  100  fl.  Terkftrzt,  eine  Verkftnning,  die  ncfa  dnrch  eine  eehoi 
nach  zwei  Jahren  im  Laule  der  Finanzperiode  erfolgende  weitere 
Aüfbesserung  der  genannten  Beamtenkategorien  zur  Summe  von 
300  —  500  fl.  jährlich  bteigerte.  Während  nämlich  diese  einen 
Ctehalt  von  1400^1800  fl«,  besiehungsweiie  2000  iL  bcaiehen^, 
der  bei  eintretendem  Avancement  flelhstventindlich  npeh  hoher 
steigt,  worde  die  Beeoldang  der  Gymnamalprofenoren  auf  900  hia 
1500  fl.  normirt  und  die  Erreichung  defl  Mazimalgehaltes,  der  in 
der  Regel  durch  kein  Avancement  in  höhere  Stellen  mehr  erhobt 
wird,  an  eine  24jährige  Dienstzeit  geknüpft.  Das  Ungenügende 
dieser  Gehaltsregulirung  wurde  bereits  im  Jahre  1863  von  dem 
damaligen  Miniateriam  selber  officieU  anerkannt  nnd  die  Nach^. 
holnng  dieses  Sftnmniss^  ts^  die  Festslellvag  des  nAchstattBndgal» 
vorbehalten. 

Als  die  so  zurück fresetzten  Gymnasiallehrer  im  Jahre  1865 
unter  Einreichun;?  des  auch  hier  wieder  in  Vorlage  gebrachten 
Promcmorias  auf  gehaltliche  Wiedergleicbstellung  mit  den  ibaea  • 
koordinirten  Branchen  baten,  wurde  diese  Bitte  aoeh  von  dem 
mittlerweile  an'a  Bader  getretene«  Ministaiinm  als  eins  voUkommen 
.bereehtigle  anerkannt,  aber  ihre  ErfUlimg  im  Lanf e  der  FinmuK 
Periode  als  nnmögUch  bosdchnet,  dagegen  für  die  Keuanfetellung 
des  Budgets  mit  dem  Schlüsse  des  Etatsjahres  1867  in  sichere 
^Aussiebt  gestellt.  Die  gegenwärtige  Begierong  bat  denn  am  aocb 


Digitized  by  Google 


2 


fn  dem  den  Stftnden  des  Reiches  vorgelegten  Gehaltsregulativ  das 
früher  gegehcne  Wort  getreulich  eingelöst,  und  die  Gymnasial- 
lehrer konnten  endlich  einmal  auf  Reha!  ilitatioii,  wenn  auch  nicht 
auf  Entschädigung  für  das  in  mehr  als  6  Jahren  Verlorene  hoffen. 

Da  fic!  das  Begniativ  und  mit  ihm  die  lange  und  seltmerzlich 
gebegte  Hoffonng  auf  eine  der  hohen  Aufgabe  des  Standes  und 
den  BedflrfhisBen  seiner  Anfehdngen  entsfirechende  Stellnng.  Aber 
auch  Jetst  noch  sehien  es  unmöglich,  dass  nicht  wenigstens  eine 
seit  1861  resp.  1868  mr  moraUschen  Kothwendigkeit  gewordene 
nachträgllcbe  Erhöhung  des  GehaHes  der  Gymnasiallehrer  bis  zu 
der  Höhe  eintreten  wflrde,  welche,  das  damals  Versäumte  nach- 
holend, sie  wieder  mit  den  ihnen  frflher  gleichstehenden  Bcajiiteu- 
klassen  gleichstellen  wOrdc,  d.  b.  bis  zu  mindestens  1800  fl.  Maximal- 
Gehalt. 

Statt  dessen  beschloss  der  II.  Anssehuss  der  Kammer  der 
Abgeoidneten,  denselben  lediglich  eine  Theuerungssulage  von  100  fi. 
an  gewShre«  nnd  anf  diese  Weise  eine  nun  schon  in^  7.  Jahr 
bestehende  Ünbllllgiceit  förmlich  su  yerewigen.  Denn  dass  es  efncm 
so  oll  enttiascbten  Stande,  dessen  Hoflfbungen  thellweise  an  dfts 
Ende  der  Zwanziger  Jahre  zurttckreichen ,  wenn  auch  jetzt  seino 
Sache  nicht  zum  lange  angestrebten  Austrag  kommt,  am  Entic 
unmöglich  wird,  immer  neuen  Illusionen  sich  hinzugehen,  kann  füg- 
lich niemand  Wunder  nehmen,  zumal  ja  die  Zurückweisung  der 
fflr  ihn  beantragten  Oehaltsregnlierang  kaum  darin  ihren  Grund 
haben  kann,  dasa  aueh  hier  eine  Personalvermindening  durch- 
gaaetal  warden  will.  Die  Entmuthigong  Iber  die  neueste  Hass- 
regel ist  eine  so  allgemeine  und  tiefgreifende,  dass  eine  ▼ollstindigo 
Demoralisation  diese«  Standes  su  beAlrditen  steht  Wenn  schon 
Nahmngssorgen  keine  freie  geistige  Thfttigkeit,  keinen  frischen 
Aufschwung  des  Geistt  s,  wie  dies  bei  dem  Gelehrten,  beim  Lehn  r 
zu  einem  fruchtbaren  Wirken  unerlässlich  ist,  aufkommen  lassen, 
80  erstickt  besonders  das  Gefühl  beharrlicher  Verkennung  und 
Zurücksetzung  jede  Berufsfreudigkeit  und  beeintrÄchtigt  in  hohem 
Qs«4e  die  £rsprlesslichkeit  des  Lehigesohiftes.  Das  Qymnasial- 
lebnmit  wird  unter  solchen  Umstiinden,  schon  Jetzt  wenig  gesucht, 
forlM  iPi»  hoftfUügsvoBen  jugen  Leuten  geradem  gemieden  werden, 
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uä  te  Stut  wM  Bloli  bftld.  In  die  trAnrige  Lage  .vnsettt  Beben« 
dft  wo  er  Aber  Talente  nnd  frisoh  aufetrebeiide  Geister  eollle  f«r- 

f&gen  köuui  n ,  zum  Mittclinäs8i<;en,  ja  zum  Schlechten  greifen  za 
müssen.  Die  Gymnasiallehrtr  wenigstens  würden  es  mit  ihrem 
Gemsen  nicht  mehr  vereinigen  können,  junge  Leute,  wenn  sie 
n  Beaaerem  IMrig  sind«  m  einem  ao  ondankbaRD  Bentfe  an  «r« 
fluintera. 

Die  seit  dem  Ende  der  Tieraigar  Jahre  «ntar  einer  aegena« 
reiehen,  ytw  aUem  Ar  die  Bildung  und  somit  tfkt  die  iialiratea 

und  heiligsten  Interessen  des  Volkes  besorgten  Regierung  allmählich 
und  langsam  aus  trauriger  Verwahrlosung  sich  erhebenden  Mittel- 
schulen drohen  so  unvermeidlich  einer  neuen  Corruptioa  zu  ver- 
faUen,  ana  der  sie  wieder  heraosiurdsaeB,  wiÄ  aar  Naohpdauung 
deiaatirtw  WaMongan,  Deaennien  und  dau  gaaa  andai«  Opfar 
erlDrderüeh  sein  werden  als  jetat  aar  Abwekr  der  drolwndeii  Vaeli- 
Iheile.  Wohin  das  Lei  dem  inni;^en  Zusammenhang  der  Intelligenz 
mit  dem  muti  rielU  n  Wohlbefinden  eines  Staates  nothwendig  führen 
mnsa,  das  kann  nur  die  grösste  Kurzsichtigkeit  übersehen.  Die 
allgemeine  Büduag  eines  Yolkea  bemhl  anmeial  auf  golen  Mitlei« 
aeimlen,  da  anch  die  beate  Volkaaeirale,  abgeaelien  davon,  daaa 
ihre  Lehrer  ana  den  Mittelsehalen  ihre  geistige  Kahmng  aiahen, 
keine  anereiohende  Volksbildung  ermöglicht,  die  Hoehaehvie  aber 
nur  im  Anschluss  an  die  Mittelschule  denkbar  ist.  Soll  die  Mittel-* 
schule  gedeihen,  kann  sie  es  nur  in  den  Händen  tüchtiger  Lehrer, 
die  aber  nur  da  auf  die  Dauer  zu  finden  sein  werden,  wo  ihr 
Werth  anerkannt  nnd  ihre  Mühewaltung  entsprechend  belohnt  wird. 

Also  die  Bttcksicht  auf  die  Schnle  nnd  den  Staat,  wenn  anck 
niebt  anf  eine  lange  nnd  schwer  geprüfte  Klasse  öffentlicher  Diener 
raiiss  die  hohe  Kammer  der  Abgeordneten  bestimmen,  durch  ein 
im  Verhältniss  zur  Wichtigkeit  der  auf  dem  Spiele  stehenden 
Interessen  kleines  Geldopfer  (von  vielleicht  15,000  fl.)  der  auf- 
strebenden Schule  vorwärts  an  helfen  und  dem  Vaterlande  die 
Segnungen  der  InteUigena  au  gewährleisten,  deren  Einflnss  weit 
über  jede  materielle  Macht  geht  und  die  gerade  in  unseren  Tagen 
von  unserem  Volke  und  seineu  Vertretern  am  wenigsten  unter- 
schätzt werden  sollte. 
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Möge  daram  eine  hohe  Kammer  der  Abgeordneten  hin- 
««ggahMid  Aber  den  Antrag  ikres  iweiten  Ausschusses  die  Mittel 
iMflrUligeii«  Wftlfilic  die  Staatsregieniiig  in  den  Staad  aetMD^  die 
Baaoldiiiig  der  GjMnaeüiUehrer  mittels  EritOtang  ihres  Anfiuigsge- 
IttltM  oder  der  SeienntlsiilageB  bis  sa  einem  TorlAnigeB  Mazimiim 
Yen  1800  iL  sa  nomüran,  welche  Snmme  ihrem  Bange  entspricht, 
das  früher  Yers&nmte  ohne  Conseqnenzen  fbr  and^  seit  6  Jahren 
schon  im  Genüsse  des  gleichen  Gehaltes  stehend*  n  Beamtenklassen 
nachholt,  nnd  unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  um 
80  bescheidener  ist,  als  dieselbe  nicht  in  mittleren  Jahren,  sondern 
erst  gegen  das  Ende  ihrer  an  Yerdmss  uad  Mfthen  reichen  irdischen 
Lenibnhn  erreicht  wird. 

Sin  solcher  Beschlus  wird  nkski  Uoes  die  dndnrch  beglficltten 
Lehnr  inr  höchsten  nnd  firendigtten  Knrfleirtwiekehmg  nnqN»rMn; 
es  werden  ihn  die  kommenden  OescUeohter  segnen,  welchen  die 
Fracht  der  gegenwärtigen  Saat  sn  gnt  komraen  wird.  W»  in  der 
Familie,  so  sollte  im  Staatslebcn  der  Satz  t^eltcn,  dass  kein  Kapital 
besser  angelegt  ist  als  das  auf  Erzieliung  und  Unterricht  ver- 
wendete. Möge  Bayern  das  um  seiner  Zukunft  willen  nicht  ver- 
kennen 1  Möge  die  Volksvertretung  einen  Stols  darein  setzen,  mit 
den  grössten  bajerischen  Fttrsten  in  der  FQrsorge  für  die  Bildung 
des  Yolksi  m  wetteifern  I  Mdge  sie  nnch  nicht  einen  Schatten 
•  lon  Bereehtiginf  m  der  AnUnge  nnfkomsMn  Uesen,  als  oh  dns 
heyerisehe  Tolk  die  InteUigen  weniger  sn  schltien  nid  in  pflegen 
wisse  nnd  deram  anch  in  geringerem  Grade  besitse  als  andere 
deutsche  StAmme.    Dem  Gebildetsten  gehört  die  Zukunft! 

&,  Sc, 
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Wto  tst  der  HeberbMnBir  <■  der  IIL  latelnkUgse  abnihelfenf 

Keine  Klasso  fin  unseren  Studienanstaltcn  ist  mit  Lehrstoff  in  gleichem 
Grade  überbürdet ,  wie  die  III.  Klasse  der  lateimschen  Schule.  Denn 
während  der  Schaler  in  der  II.  Lateinkl&sse  seine  ganfio  Kraft  in  wöchent- 
tieh  iOLehrttnAdeo  aal  Leteln  Tenrante  kann,  hat  er  in  te  HI.  Kiene 
in  8  Wochenatttnden  ein  nmfueendee  nnd  keineswep  lekhtei  Penenm 
faB  Latdnleehen  an  bewiltigen  und  ne1»t  allen  froheren  Lehrftehecn 
nodi  iwd  gaas  neue  Oegenalftndeni  beginnen,  Grieohieob  nnd  Geeclucht«. 
In  errtere«  hat  er  die  FormenMife  .bie  an  den  Terhie  aal  /m,  alee  weitans 
den  grOaierenTbefl  derselben  an  lernen  nnd  an  flb«i.  Ut  in  deriUitbi- 
metik  des  Lehrpenanm  aneb  nicht  lebr  aui||edehnt,  eo  wird  doeh  kein 
Lehrer  leognen,  dasi  die  Schaler  seit  Aofttellnng  besondeier  Fachlehrer 
hierin  mehr  tu  leisten  haben  als  froher.  Es  ist  Qbrigens  die  UeberbOrdong 
der  genannten  Klasse  eine  so  allgemein  anerkannte  Sache,  dass  sie  kanm 
dne  Bestreitimg  finden  mOehte  nnd  dämm  anch  keines  weiteren  Nach- 
veiaes  bedarf.  Darum  ist  auch  auf  der  zweiten  und  dritten  Generalp 
Versammlung  des  Vereins  von  Lehrern  der  bayerischen  Studienanstalten 
im  Jahre  1865  nnd  18(M>  und  in  diesen  Blättern  wiederholt  der  Wunsch 
nach  einer  Verringemng  des  lateinischen  oder  griechischen  Pensums  oder 
beider  zugleich,  sowie  nach  einer  Verminderung  der  Scriptionenzahl  für 
diese  Klasse  laut  Kewordon.  Die  Wichtipkoit  der  Sache,  bei  der  es  sich 
.weniger  um  eine  Krleichtcrung  des  Lehrers,  als  um  das  körperliche  und 
geistige  Wohl  unserer  Schüler  handelt,  wird  eine  hinreichende  Recht- 
fertigung ftir  mich  sein,  wenn  ich  den  bezeichneten  Gegenstand  in  Fol- 
gendem nochmals  in  übersichtlicher  und  nüchterner  Weise  bespreche. 

Um  nun  zuerst  von  der  Ueberbürdung  mit  Scriptioneu  zu  reden, 
so  können  wir  uns  hierüber  kurz  fassen,  nachdem  Herr  Studienlehrer 
Dr.  Zink  in  jüngster  Zeit  die  allzu  grosse  Anzahl  der  Schulaufgaben 
in  den  verschiedenen  Klassen  unserer  Studienanstalten  einer  eingehenden 
Erörterung  unterzogen  (Ciymn.-Bl.  S.  12  ff.  üit  s.  liand.j  und  dieselbe 
als  einen  gewiss  allseitig  empfundenen  Uebelstand  bezeichnet  hat,  der 
sich  besonders  an  froqncntcn  Studicnanstalteu  fühlbar  mache  und  dem 
Lehrer  durch  die  Correktur,  dem  Schüler  durch  Bearbeitung  und  genaues 
Durchgehen  der  Scriptionen  irtele  koatbare  Zeit  raube,  welche  auf  andere 
Welle  bener  tenrendet  verdea  könne. 
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Ich  wttnieiifl  nmi  zwar  eine  Redaktion  der  Twcimonatliclicn  lateini- 
schen Skriptionen  für  die  I.  und  II.  Klasse  der  lateinischen  Schule  nichti 
sowohl  ans  andern  Gründen,  die  sich  mit  Yorwandlimg  de«;  dtcendum 
in  discendum  mit  Cicero  in  dem  Satze  zusammenfassen  lassen:  Nulla 
res  tantum  ad  dtcendum  pro/icit  quatitinn  scriptio  Brut.  24,  als  auch 
desslialb,  weil  in  diesen  zwei  Klassen  der  andern  Fächer  und  Skriptionen 
nicht  gar  viele  sind,  und  eine  üeherhurdung  nicht  vorhanden  ist.  Aber 
desto  vollkommener  stimme  ich  dem  Herrn  Verfasser  aus  eigener  Er* 
fthrnng  darin  bei,  dm  die  in.  und  1Y.  Lateinklasae  mh  Skriptionen 
ftberiiänft  ist,  mid  «OiiBohe  mit  ihn  nicht  an«  Beqnemliihkdt,  sondan 
iminteresaa  dealTnteitidites  und  darSehfller  aehnlich,  dasa  die  aller- 
höchste Stelle  sieh  bewegen  fahlen  möge,  die  ▼orschrifts- 
mftssige  Aniahl  der  Lateinskriptionen  für  die  genannten 
zwei  Klassen  auf  die  Hälfte  zu  reduciren.   Denn  der  Schüler 
der  III.  und  IV.  Klasse  hat  allmonatlich  auch  eine  griechische  Schal» 
aiifgfibe  zu  bearbeiten  und  oft  gleichzeitig  aus  mehreren  anderen  Fachern 
zu  schreiben.  So  geschieht  es,  -wie  wir  es  im  v(  rflossenen  Jahre  erlebt, 
dass  in  einem,  ja  zwei  Monaten  eines  kurzen  bommersemcsters  und  im 
Dezember  acht  Skriptionen  treöen,  zwei  lateinische,  eine  griechische, 
eine  deutsche,  je  eine  aus  der  Rcligionslehre,  Aritlimctik ,  Geschichte 
and  Geographie.  Früher  als  im  Dezember  lassen  sich  die  Kealskripüüuen 
ans  den  genannten  FiUshern  in  der  Kegel  nicht  abhalten,  weil  anvor  das 
hhireiehende  Material  der  Eiklining  «nd  Uebnng  bedar&  Da  vir  noa 
im  Juni  des  vorigen  Jahree  einscUiesslich  der  Pfingstfeiertage  10  bia  Ii 
8onn>  und  Festtage  hatten,  und  im  Dexember  bei  ausgedehnten  Weih* 
nachtsferien  (fBr  welche  Lidirer  and  Schfiler  sehr  dankbar  waren),  eine 
gldche  Anzahl,  so  erObrigten  in  diesen  Monaten  18  bis  20  ganze  und 
—  mit  Beziehung  anf  die  freien  Nachmittage  am  Mittwoch  und  Samstag  — 
halbe  Schaltage,  auf  welche  8  Skriptionen  trafsn  uad  bei  almlichen 
Constellationen  treffen  werden.   Rechne  ich  nun  für  die  lateinischen, 
griechischen,  deutschen  und  mathematischen  Aufgaben  auch  nicht  drei, 
sondern  zwei  Stunden,  für  die  übrigen  aber  je  eine  Stunde  zur  Bear- 
beitung und  die  gleiche  Zeit  für  das  genaue  Durchgehen  und  die  Er- 
klärung der  Aufgabe  und  der  Fehler,  so  sinkt  die  verlugbure  Zahl  der 
Lchrstuudeu  et\sa  auf  den  dritten  Theil  aller  Unterrichtsstunden  des 
Monats  herab,  und  der  Schttler  ist  während  dieser  Monate  weit  mehr 
anf  das  Lernen  nad  die  8^bstthätigkei^  als  anf  den  erklftrenden  ünter- 
rieht  und  die  eindringliche  üebnng  an  der  Hand  des  Lehrers  angewiesen, 
inzwischen  aber  ist  der  Lehrer  nicht  nntfa&tig,  sondern  er  steht  während 
der  Veiertage  am  Ptflte  and  ist  mit  der  Correktur  mehrerer  hundert 
SkiiptionenblitterTOllaaf  beschiftigt  Sein  eigener  Eifer  und  der  massen- 
hafte Lehrstoff  drängen  ihn  zum  Unterrichte,  aber  die  geforderte  Skrip- 
tionenaahl  entreimt  ihm  einen  gnten  Tlieü  der  UnterrichtsKeit  Da  nun 
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eine  zweifache  Lateinskription  des  Monats  zur  Einübung  des  gelehrten 
Unterrichtsstoffes  bei  solchen  Yerhältnisaen  nicht  wttnschenswerth  und 
adi  snr  Herstellung  einer  den  olJeirtlTen  Leittungen  entsprec|^endM 
fttlgangsbtiMliniaig  nidit  nothwendig  ist,  so  mdehto  dar  mehrfach  be- 
1^  Wmisdi  einer  Yerminderung  der  IftlnniBelieii  Skriptionen  in  der 
HL  und  lY.LsteinUMee  McUich  himreii^hend  geraehtlertigt  encheinen. 
Asch  ii  der  deutacfaen  Spreche  kannten  fier  Skriplionen  itatt  der  nbli- 
fiten  lechi  des  Jahree  ihrem  Zwecke  genllgea.  Würde  die  BednktioA 
der  ohUgaten  Ansahl  der  Inteiniachen  SkripUonen  nnf  die  Hilft«  gnftdigit 
mftgt,  10  worden  die  fOr  Ahholtoag  von  wenigstens  oeht  Laleinslnip* 
tiesen  entbrigten  Ift  Standen  und  weitere  16  filr  deren  gonnnes  Dnreh- 
gehen  mit  den  SebtUem,  also  die  beträchtliche  Zahl  von  82  Standen  für 
4a  lateinischen  Unterricht  in  der  III.  Lateinklasse,  von  der  wir  an« 
Dächst  reden,  verwendbar,  und  das  sehr  umfassende  Pensam  im 
Lateinischen  wftcde  hiedareh  viel  von  seiner  drückenden 
Last  verlieren. 

Ausgehend  von  der  Uebsneugong,  dass  der  Unterrichtsstoff 
der  III.  Lateinklasse  eine  Verringerung  erfahren  mfissei 
hat  ein  Kedner  auf  der  zweiten  ücuerah  cisammluug  des  Vereines  von 
Lehrero  der  bayer.  Studicnanstaiten  zu  Ilegensburg  am  23.  Sept.  1805 
(siehe  den  Bericht  über  die^e  iS.  b)  den  Vorschlag  gemacht,  die  grie- 
chische Sprache  wie  früher  erst  in  der  IV.  Lateiiiklubse  zu  beginnen 
nnd  die  hieniit  in  der  III.  Klasse  geweuueueu  fünf  Lehrstundeu  der 
lateinischen  Sprache  zuzuwenden,  in  der  IV.  Klasse  dagegen  dem  La- 
teinischen künftig  eine  Lchrstunde  zu  entziehen  und  demnach  im  Grie- 
ciiibchen  sechs,  im  Lateinischen  sieben  Stunden  Untcnicht  zu  crtheilen. 
Es  sprachen  sich  Stimmen  für  und  gegen  diesen  Autrag  aus,  ohne  dass 
jedoch  eine  Einigung  über  die  ver^chK  duueu  Ansichten  erzielt  worden  wäre. 

Herr  Collega  Soergel  hat  diesen  (Gegenstand  in  Anbetracht  seiner 
Wichtigkeit  wiederum  aufgegriffen  (Gymn.-Bl.  II.  lid.  S.  222  ff.)  und  bei 
Besprechung,  der  Frage,  wie  dem  Uebelstande  der  anerkannten  Ueber- 
liArdung  der  HL  Lateinldasse  absohelfen  sei,  meines  Erachtens  mit  an« 
viderleglicben  Gründen  dargethau,  dass  eine  Verlegung  des  Oriechisehen 
loa  der  HL  in  die  lY.  Klasse  in  der  Art,  dass  diese  das  ganso  iMSherige 
Irisehische  Pensum  sa  absolviren  hatte,  nicht  thanlich  ist,  wenn  im 
Oriechisehen  die  nöthige  Gründlichkeit  ersielt  werden,  und  der  beklagt« 
ttiistitsnd  einer  Ueberbürdnng  der  III.  Klasse  nicht  in  noch  krasserer 
Weise  in  der  lY»  Klasse  der  lateinischen  Schale  sa  Tage  treten  solle. 

Es  künnte  hiegegen  freilich  geltend  gemacht  werden,  was  K.  L.  Botb 
(Qymnasialpüdagogik  8. 136)  ein  grosses  und  sehr  verbreitetes  Uebel 
Sinnt,  nemlich  die  Hftofang  der  Anfibige  verschiedener  Sprachen  inner* 
^Ib  weniger  Jahre,  bei  deren  Anordnung  nicht  von  dem  Bedfirfniss  des 
^Bbfllers,.  noch  von  dem,  was  von  der  mittleren  Kraft  geleistel,  noch 
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von  dem,  was  wirklich  erreicht  werden  kann,  sondern  von  traditionellen 
Einbildungen  ausgegangen  werde.  „Hienach  niuss  man  Französisch  and 
GfieeUsch  zu  gleicher  Zeit  oder  höchstens  mit  dem  Zwischenräume  eines 
etanfuL  JalitM  aaftogoB.  So  komiiMii  dem  die  Anftoge  der  drei  SpfMkea 
—  denn  wer  mOelite  sagen,  danderjuDgeLailelaer  nach  drei,  vier  JelireB 
sieht  mehr  Aalliiger  sei?  —  im  Eepfe  des  Sdilllen  BebeneiBaader  n 
•telieii.  leh  müle  aielit,  dies  die  klftgliehe  Ermftttang,  die  as 
nsnehea  Sehfilern  Boek  während  ihres  Oymnaslallaiifes 
wahrgenommen  wird,  vorzugsweise  auf  die  frflhzeitige  AteOtznng 
ihrer  geistigen  Kraft  dnrch  eine  so  widernatürliche  Nöthignng  zum  gleieh- 
■eitigen  Lernen  der  Anfänge  dreier  Sprachen  znrückzuftlhren  sei ,  und 
dass  hier  ganz  vornehmlich  Abhilfe  von  Oben  noththue,  weil  gerade  in 
diesem  Stücke  der  Lehrer  sich  selbst  und  dem  Schüler  am  wenigsten 
helfen  kann."  So  der  erfahrene  und  bewahrte  Schulmann.  Allein  diese 
Worte,  denen  viel  Wahres  zu  Grunde  liegt,  lassen  sich  für  den  Vor- 
schlag, das  Griechische  erst  in  der  lY.  Lateinklasse  zu  beginnen,  nicht 
aafthreBi  well  äe  bb  Tiel  bewelees.  Denn  weam  der  Lateiner  nach 
Tier  Jahrea  aeeh  Anftager  ist,  eo  dOrfte  nit  dem  Orieebisehes  kanm  ia 
der  I.  GyBiDasialUaase  oBd  ndt  dem  nranaOsiKhea,  damit  eta  gehStiger 
Zwischenranm  sei,  ersi  in  der  IIL  GyamaalalUasse  aagefhngea  werdea. 
Gegen  das  Letatere  habe  ieh  aa  oad  flir  fleh  nichts  eiaanwenden;  aber 
jeder  Lehrer,  dem  die  hnmanistisehe  Bildung  anserer  Jugend  amHeraea 
Megt,  wird  sich  gegen  eine  solche  Zurücksetzung  des  Griechischen  ver- 
wahren, das  ohnedioss  erst  in  neuerer  Zeit  an  dem  ihm  längst  gebühren- 
den Kecbte  an  unseren  Anstalten  theilweise  gelangt  ist  und  mehr  und 
mehr  zur  Geltung  kommen  soll.  Damit  aber  das  zur  flüssigen  Lektüre 
der  griechischen  Klassiker  v(>rgpschriebcne  Pensum  im  Griechischen  an 
der  Lateinschule  gi-löst  werden  könne,  wird  es  gerade  zur  Erleichter- 
ung der  Schiller  dienen,  nicht  erst  in  der  IV.,  sondern  schon  in  der 
Iii.  Klasse  hiemit  zu  beginnen.  Zudem  ist  ja  die  lateinische  Formen- 
lehre schon  in  der  L  Klasse  gelernt  und  in  der  II.  geübt  wefden,  te 
dasa  ein  fbmaler  Ornad,  die  griechische  Fermealehre  ia  der  in.  Klaaae 
SB  begiaaen,  aicbt  entgegensteht 

Weaa  aber  trotsdem  wiiklich  aa  maaehea,  ja  aa  vielea  SehAlera 
wihread  ihres Ojmaasiallanfes  eine  kiaglicheErmattaag,  eiafrOb» 
zeitiges  ErlOschea  ihrer  jngeadlichea  Naivität  nad  Kraft,  eine  schidliehe 
Frühreife,  ein  zu  frühes  Verwelken  ihrer  Jagendblflthe  wahrgcnommea 
wird,  so  gibt  diese  traurige  Erscheinung  zu  ernstem  Nachdenken  Anlass. 
Allein  der  LI  rund  hiefiir  scheint  mir  nicht  vor/nfj^^M  ei'^o  in  der  Ilünfung 
der  Anfange  verschiodener  Sonichen,  sondern  theils  in  Einflüssen  der 
Zeit  und  des  oiVentlicbeu  Lebens  zu  lio'_'eu,  welche  die  Schule  nur  schwer 
beseitigen  und  neutralisiren  kann,  theils  aber  auch  in  der  in  Rede  steben- 
(leu  üeberbUrduog  der  Schttler  au  der  lat  Schule,  uameatUch  in 
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der  III.  Kl&sse  derselben,  in  cUr  Uel^Khiufang  mit  UntMrldktigeBlft- 

stÄnden  und  Lehrstoff  und  in  einer  widematürlichan  Nöthigung  zuVer^ 
rtandeaübungen,  wie  sie  Sache  eines  gereiften  Mannes,  nicht  aber  des 
iinaben  und  Jünglings  sind.  Mehr  Kocht  als  mit  den  gleichzeitigen  Aft» 
fingen  verschiedener  Sprachen  scheint  mir  darum  Roth  zuhaben,  wenn* 
er  (a.  a.  O.  S.  139)  sagt:  „Wir  sind  immer  noch  damit  beschäftigt,  das 
nackte  Erkennen  schon  dem  Kindesaltei  abzunöthigen  nnd 
zwingen  eben  durch  dioArt  des  Unterrichts  den  Knaben,  seine  geistige 
Frische  bei  Zeiten  abzunützen,  indem  wir  auch  dasjenige,  was  einzig  und 
allein  durch  das  Gefühl  erfasst  werden  kann,  ihm  zu  denionstriren  be- 
müht sind."  Roth  wendet  sich  zunächst  gegen  den  mathematischen 
Unterricht,  dessen  rationelle  Beweisführung  Plato  über  das  zwanzigste 
Lebensjahr  hinausgeschoben.  Ich  will  gegen  diesen  mir  stets  lieb  ge- 
wesenen ünterricbtszweig  keine  Lauze  hrcchen,  auch  nicht  ausfuhren, 
ciBzelne  Partien  des  Gymnasiullehr])ensums  selbst  eifrigen  Fach- 
*falTi  «Dlbelirlkh  scheinen,  aber  das  wünschte  ich,  dass  die  Sihüler 
in.  läMaMtamB  den  Kettenbrücben  verschont  blieben,  die 
«ei»  BP*  Y«r«aadiang  der  PtriserSlleo,  noch  zur  Vollständigkeit  des 
QlMM  dwMalieaatik,  neoh  als  Stoff  sar  Erlangung  formeller  Geistes- 
Wovg  a«(ltiitMlif  «I  leiB  scheinen.  Doeb  bleiben  vir  bei  den  Philo- 
lipB  rtsimi,  dia  wir  dnreb  deo  Unterriebt  im  Bentscben  nnd  Lateini- 
•Äfltt  «fdaa  naskla  Erteanea  schon  dem  Kindesalter  abndtbigen.«  Wir 
MbB  UM  niskt  nrbeblen,  dass  irir  nns  bierin  vielftcb  scbwer  an  der 
it^mi  Tttgaben,  in  nnserem  rAhmlicben  Eifer  nnd  Wettstreit,  Yorzflg- 
KAea  an  Isistsn,  die  Kr&fte  der  Sebfller,  besonders  der  mittelmlssig 
WtbleB  tbanpaanea  und  oft  fiel  mehr  Terlaagen,  als  der  Schalplan 
M«t  Wir  lehren  vielfach,  als  h&tten  vir  Grammatiker  an  bilden, 
«fver  §.  52  der  refidirten  Schulordnung  vom  Jahre  18M  ansdrOcklich 
VMt.  Der  Betrieb  der  Grammatik  ist  nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel 
2am  Zweck  der  Lelitftre  der  Klassiker.  Doch  wird  die  Grammatiki  vie 
mir  scheint,  noch  au  viel  als  Anleitung  anr  schulgerechten  Composition 
Uteinlscher  nnd  grieehiseher  Scrtptionen  getrieben,  welche  in  unseren 
Schalen  noch  eine  viel  zu  wichtige  Rolle  spielen.  An  der  Lateinschule 
'fird  darum  sehr  viel,  ja  fast  zu  viel  gelernt,  aber  am  Gymnadum  findet 
kein  gleichmässiger  Fortschritt  mehr  statt,  weil  die  Schüler 
einerseits  ermattet,  andererseits  sich  brwn=;st  sind,  ilass  sie  die 
grammatischen  Kegeln  und  Ausnahmen  aclu^n  fi  ulu  r  bis  zum  Ueberdrusse 
Gelernt  oder  auch  nicht  gelernt  haben,  und  darum  keinen  (Jeschmack 
mehr  daran  tiuden  können.  Und  hicmit  haben  sie  so  ganz  Uuroc  lit  niclit. 
l^enn  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  ist  es  nicht  mehr  vorzugsweise, 
lateinische  und  griechische  Specimina  zu  liefern,  um  das  Material  der 
Grammatik  zur  Auwendung  zu  bringen,  obwohl  diess  immerhin  eine 
ftte  logibclic  iicbuug  iät,  boudurn  mit  dem  Schlüssel,  welchen  ürammauk 
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und  Lexikon  liictcn,  den  Gedankengang  der  klassischen  Schriften  zu 
erscbliesscn ,  den  Geist  mit  neuen  Ideen  zu  bereichern  und  Verstand, 
Phantasie  und  Herz  gleichmässig  zu  beschäftigen  und  zur  Reproduktion 
frachtbar  sn  mtdieD.  DetBhalb  wird  boffeiilB^  die  Zeit  nidil  nelir 
*  ferne  sein,  wo  man  dem  Sefafller  die  gewiss  siebt  tubiltige  Zamathung 
mache,  dan  er  Aber  seinen  gelesenen  Ante?,  Aber  die  dabei  empfimdeiieB 
Eindrocke,  Ober  empfiingene  and  angeregte  Gedaniren  einen  dentselien 
nnd  lateinischen  Anfsats  m  schreiben  wage,  ffienit  wird  der 
klassische  Unterricht  in  sein  nngeschm&lertes  und  volles  Recht  eingesetsi 
und  |,andors  wird  unseren  Gymnasien  nicht  aufzuhelfen  sein."  (Borth, 
a.  a.  0.  8.210).  Durch  solche  Uebungen  wird  Lust  und  Liebe  zum 
Studium  gefördert,  die  freie  Thätigkeit  des  Schülers  pesimrnt,  das  Talent 
geweckt,  die  Phantasie  zur  Idoon-Assoriation  vomnlas^t,  Her/  nnd  Ge- 
müth  lievetrt,  kurz  der  ganze  Mcnsrh  wird  ans  sich  herausgeführt,  und 
der  Sihiiler  lernt,  was  er  lernen  soll,  —  studieren.  Geschieht  diess 
allgemein  und  hauptsächlich,  so  werden  die  so  vielfach  unter  den  Sohülem 
verbreiteten  KlassikerQbersetzungen  paralysirt  und  unschädlich  gemacht 
werden,  weil  ein  Sdiwimmen  anf  der  Obeiflicbe  nicht  genOgt,  und  et 
wird  die  Klage  Terstnmmen,  dass  nnsere  Gymnasien  bsi  der  HAntid 
der  anf  die  üniversitit  flbertretenden  Scbfller  den  srtbstfcidigen  WUlsa 
mm  Studium,  das  Verlangen  nach  Wahrheit  in  der  Wissensehift  «nd 
die  Lost  zum  wissenschaftliehen  Leben  nicht  genugsam  weeken. 

Poch  wird  man  fragen:  Was  hat  das  hier  zu  schaffen,  wo  es  sich 
um  Heilmittel  gegen  die  Ueberbflrdnng  der  III.  Lateinklane  handelt? 
Aber  man  zflrne  mir  nicht,  wenn  ieh  auch  einen  Exkurs  gemacht.  Die 
Beziehung  zum  Thema  [<t  iiieht  so  fern,  wie  es  srlicincn  iiinir.  Verlieren 
die  grammatischen  Studien  an  unseren  Gvimiasicn  etwas  von  ihrer  Wich- 
tigkeit, so  Verden  auch  unsere  Lateiuschüler  weniger  mit  gram- 
matischer Mikrologie  geplagt  werden,  und  die  Ueberbflrdnng 
im  Lateinischen  wird  beseitigt  sein.  Das  Mass  der  Anfordcruncren  bei 
der  Prüfung  f&r's  Gymnasium  wird  nicht  mehr  so  hoch  gespannt  werden, 
der  Lehrer  der  IV.  Klasse  wird  manche  Anmerkung  der  Granmati^ 
manche  Feinheit  der  Sprache,  welche  inm  Verstindniss  der  Autoren 
nicht  nothwendig  ist,  flbergehen  ddrfen,  ohne  dass  seine  SehQlor  die 
Znrflckweisung  Tom  Gymnasium  befdrchten  messen,  und  .so  wird  sich 
auch  der  Lehrer  der  III.  Klasse,  wenn  er  gleich  die  ganse  Syntax  in 
bewältigen  hat,  mit  geringeren  Anforderungen  begnügen  dürfen.  Das  ist 
der  Zusammenhang,  das  der  Kreislauf  der  Forderungen  in  der  V^rib* 
lichkeit.  Ich  spreche  von  keiner  bestimmten  Anstalt  und  möchte  gegen 
Niemand  einen  Vorwurf  erlieben.  Aber  ich  habe  mir  die  lateinischen 
Prüfunpsaufgaben  pro  fhjmnnsio  von  vielen  Anstalten  gesammelt  und 
meine  Ansicht  vielfach  he^t  itiVn  cjesehen.  Hier  ist  nun  direkt  allerdings 
nicht  die  Englmann'sche  Grammatik  schuld,  aber  auch  nicht  ein  unge- 
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•ehiekter  Lekrer»  wie  ich  auf  S.  123  d.  Bl,  nachdem  diese  Zeilen  bercita 
liedergeschrieben  waren,  gegen  ninc  Rcinerkunp  G.  Krafft's  lese.  Es 
ist  die  Macht  der  Verhältnisse,  denen  gegenüber  der  einzelne  Lehrer 
bilfl<>>  dasteht  und  nolem  voleihs  mithalten  muss,  wenn  es  seine  Schüler 
nicht  durch  den  Verlust  eines  Jahres  büssen  sollen.  Ich  erinnere  nur 
an  die  isolirten  Lateinschulen,  die  ihre  Schüler  stets  an  ein  auswärtiges 
Gymnasium  schicken  müssen.  Am  wirksamsten  greift  hier  freilich  ein 
einsichtsvoller  Rektor  ein;  aber  es  reicht  nicht  hin,  dass  es  da  und 
dort  geschehe,  es  sollte  überall  gleichnuissig  geschehen.  Diess  wird  aber 
kaum  zu  erwarten  sein,  weil  man  es  nicht  allgemein  liir  gcbüteii  halten 
wird  oder  eine  entworfene  i'nimiigsaufgabc  aus  Schonung  für  den  Lehrer 
nicht  rcvidiren  will.  Darum  spreche  ich,  nicht  aus  Vorliebe  zur  Cen- 
tralisatiou  und  voraussichtlich  mit  viel  Widerspruch,  den  Waoich  aus,  _ 
es  möge  ähnlich  wie  beim  Gymmaial-Absolotoiimii  die  Utelnitehe  und 
etwa  auch  die  griecbisdie  PrOfongsaafigabe  pro  Gymtuuio  YOn  Obes 
gMendei  iwrdiB  Die  AnforderuAgen  werden  dann  elcherlieh  mftseigere 
••ib;  diilr  kau  ein  etwaa  strengerer  Meeeatab  bei  der  Cenear  derAof* 
gtbtA  Mgelegt  werden,  nnd  die  Sehftler  können,  wm  an  Extension  der 
roidoranpn  nbeeht,  durch  intensives  Wissen  ergjUuen,  nnd  diess  wird 

ihn  gelitige  EntwieUnng  nnr  vortheilhaß  sein. 

Dedi  ei  werden  dem  entsprechend  anch  unsere  Lehrmittel  nm- 
ge staltet  werden  mflssen.  Damm  haben  die  Lehrer  der  III,  nnd  lY. 
TrettinUtfUt  in  Ueier.ErlcenatiiisBy  dass  die  III.  Klasse  einer  Erleiiihter> 
of  bedftrfe,  in  der  Sektionssitsnng  auf  der  IIL  Generalversammlung  des 
Vereins  von  Lehrern  an  bayer.  Studienanstalten  die  Beibehaltung  der 
jetzigen  £inrichtan|b  wonach  das  Griechische  bereits  in  der  III.  Klasse 
der  lat  Schule  hotronnen  wird,  fttr  zweckmässiger  erachtet  und  mit  Ein* 
StfaBinigkeit  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  für  die  III.  Lateinklasse 
forgeschriebene  Stoff  der  lateinischen  Sprache  eine  Verringerung  er- 
fahren müsse  und  durch  S  <•  h  c  i  d  u  n  g  des  N  o  t  h  w  c  n  d  i g  e  n  vom 
minder  Not  h  wendigen  zwar  nicht  in  der  Grammatik,  wohl 
aber  in  demUebungsbuchc  auch  erfahren  könne.  (Sielie  den 
Bericht  hierüber  S.  27).  Diese  Scheidung  des  Noth wendigen  vom  Knt- 
behrlichen  ist  nun  zwar,  wie  ich  höre,  schon  früher  an  einer  Studien- 
anstalt durch  eine  hiefür  niedergesetzte  Lchrer-Commission  in  sehr  weit- 
gehender Weise  nicht  bloss  hinsichtlieh  des  l'ebungsbuches,  sondern  auch 
und  vorzüglich  hinsiclitlich  der  Grammatik  vorgenommen  worden.  Allein 
diess  ist  ein  muLcsauiUj,  leider  nicht  allgenii  im  ja  nachtlieiliges  Mitti  1, 
die  nothige  Erleichterung  der  .^ciiuler  iu  ili  r  lateinischen  Sprache  licr- 
bei^uführen,  von  welchem  ein  einzelner  LeLier  gar  keinen  Gebrauch 
machen  kanni  Denn  erstlich  müssten  mit  dieser  Ausscheidung  auch  die 
Lehrer  der  nAchetfolgenden  Klassen  nnd  selbstverständlich  der  Vorstand 
der  Studienanstalt  einTorstaaden  sein,  sodann  aber  werden  die  Lehrer 
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an  den  Terschiedenen  Anstalten  über  die  Notliwendi«?keit  und  Entbehr- 
lichkeit des  StüflFcs  voraussichtlich  getheilter  Ansicht  sein.  In  Folge 
dessen  würde  das  Mass  der  Forderangen  und  Leistungen  im  Latdinischea 
aa  den  TonciliifldeiMB  teyariieheD  StadieiMUMttlkn  du  gitti  firnMiit—t 
Verden,  was  bei  dem  aeHenen  Wetted  dar  Lebm  und  tdtfOar 
beilagenswertlie  Ineonfentenaan  nndüebelallaide  nadi  aidi  iOge.  tdmr 
aber,  welebe  Ibre  Sebttlef  in  Ermaai^ug  etnaa  GymnartaaBB  aaab  ftr* 
adiedenea  Anstalten  sieben  lassen,  sFlreo  gar  niahft  isi  fManda,  «iM 
Ausscheidung  des  Entbsbtlidien  Tom  Unentbehrlichen  vorzunebmen  oder 
gleichzeitig  die  maasJeb&ebe  Praxis  der  enasetaeiiAaalahsB  m  bsrfh 
sicbtigen. 

Dem  Gesagten  zu  Folge  kann  diese  Ausscheidnnt»  von  Niemand  besser 
getroffen  werden,  als  vom  geehrten  Verfasser  der  Engjlmann'- 
sehen  Schulbücher  selbst.  Von  ihm  scheinen  mir  die  Herren 
CoUegen,  welche  obieen  Sokiionj^beschluss  vereinbart  haben,  auch  zu- 
nächst die  Verringerung  des  lateinischen  Pensums  zu  erwarten,  zumal 
wenn  ich  das  von  Herrn  Soergel  Gesagte  (G.-Bl.  II.  Bd.  S.  229  u.  f.) 
biendt  vergleicbe.  Es  wlre  an  tTttnaeben,  dass  diesen  s^ben  oMbffiwb 
bmt  gevoidanen  und  der  piaktiseben  BrfUming  bete  MaibMiartfshte 
eatatammenden  Begebm  Ton  Henrn  Prof.  Kni^aMum  in  BttiefieAmag 
getragen,  im  Üebangsbnebe  alle  anf  minder  vidrtlge  Anmerknngea  der 
Ofammatlk  Ml  besiebendea  Sitae  gestrieben,  md  biendt  die  Anfisr* 
derongen  heim  Uebcrsetzen  aus  dem  Dentscben  in*»  Iiatsiaisebe  smf  ein 
geringeres  Mass  reducirt  würden. 

Eine  Klasse  zählt  nemlich  in  der  Regel  kaum  einige  sehr  gute 
Talente  oder  auch  nur  gut  begabte  Schüler,  mit  donrn  sich  das  Höchste 
anstreben  und  erreichen  litsst;  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Schüler  ist 
mittrlmilssig  begabt,  ohne  dass  diese  desshalb  zum  Studium  unfilhig  ge- 
nannt werden  könnten.  Mit  dieser  Mehrheit  nun  Ifisst  sich  das  Ziel, 
das  sich  jeder  eifrige  Lehrer  so  gern  vorsteckt,  den  Schüler  mit  dem 
ganzen  Sprachschatze  der  guten  lateinischen  Prosa  vertraut  zu  machen, 
nSebt  erreicben,  und  snteb  der  eifHgste  Iiebrer  sieht  am  Ende  eines 
mflberollen  Jabres,  znmal  in  der  in.  LateinUasse,  niebt  die  erwarteCe 
Rmdit  seiner  Anstrengung.  Je  grössere  Anftrdernngen  er  stallt,  desto 
mebr  siebt  er  die  Sebfller  ermattet  und  desto  mebr  unss  er  erftdiren, 
dass  die  dem  minder  Wicbtigen  angewendete  Zdt  bei  vielen  Bebülem 
auf  Kosten  des  Nothwendigen  vertragen  worden,  und  dass  diesen  auch 
niebt  die  gewöhnlichen  „Typen  der  klassischen  Prosa"  zur  leichten  und 
sicheren  AnwendnnL»  yn  Gebote  stehen,  eben  weil  sie  aus  Mangel  an 
Zeit  nicht  durch  fortwährende  Ucbung  in  Fleisch  um!  Blut  übergegangen 
sind.  Es  wird  darum  der  Lehrer,  welcher  sich  mit  dem  lateinischen 
.  Unterrichte  an  der  Lateinschule  befasst  rnd  fnr  die  anderweitig  sehr 
in  Anspruch  genommene  Jugend  ein  fühlendes  Herz  hat,  danach  streben, 
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den  Schülern  blns<;  das  Allgemeine  und  Regelrechte  der  klassischen 
Prosa  im  theoretischen  and  praktischen  Unterrichte  beizubringen  und 
geläufig  zu  machen.  Allein  bei  diesem  Streben  mnss  er  die  Erfahrung 
machen,  dass  er  nach  Ueberschiügung  des  minder  Nothweudigen  und 
Exceptionellen  in  der  GraauMCik,  welches  er  lieber  bet  4er  Lektlre 
te  OociflNlii  Veyw  ini  Ototr  gelegentlMi  «rhlimi  tte  dM  Lifci— 
im  QjbdmIum  so  glekiien  Zmcto  ttbirliileB  Blehüf  beini  CMcMHkv 
§M  Biii^iBtiui'iclieA  üebsvietaiBgibwflMt  äUk  ■Itbild  gwMUgt  ilehti 
MUT  0rftiBmatik  s«rftektiigebe»,  «b  dm  SdbBler  Ü*  te  dw 
üebefwtiungibeitpiel  verteditene  Bvgii  an  «iltllffei,  oder  lick  f&r  die 
beiieMigle  üebersetzung  auf  eine  früher  als  minder  wichtig  erachtete 
Anmerkung  zu  beziehen.  Diese  Erfahrung  gilt  nicht  blos  für  den 
Lehrstoff  der  TIT.,  sondern  auch  der  TT.  Klasse  (ich  erinnere  nur  an  die 
Lehre  von  der  Congruenz);  aliein  liier  lässt  sich  der  Lehrer  das  eher 
gefallen.  Aber  in  der  III.  Classe,  wo  des  Stoffes  und  des  ReRclmäsf!i;j:en 
ohnediess  so  viel  ist,  bedarf  es  eines  grossen  Grades  von  Selbstverleug- 
nung und  Gleichmuth  von  seiner  Seite,  wenn  er  beim  Streben  voran- 
sukommen,  von  der  entgegenströmenden  Fluth  immer  wieder  rückwArtg 
getrieben  wird  wmi  die  tnMftXMMft»  eiaedlew  «Bier der BMt 

des  Begelniiilge&  i»d  AllgemeliieB  nd  der  Menge  dtr  GtgMMliade 
icbwsr  MnfiMB)  MMk  MMÜk  BiH  Dfi^ii  ferlNMit  naAes  oder  vietaMkt 
plagen  boU,  dte  BMtoleiis  wsndm  tm  Uumb  vor ibatgtlMn  —d  idfato  wm 
vollen  UUmag  gebraebt  wetdea  kOanen. 

Idi  wtiM  wohl,  dass  mancher  Lehrer  diese  Mannahne  zur  Er« 
leichtemng  der  Schüler  znnAchst  der  IIL  LaMaUaiea  tberflüssig,  ja 
schädlich  finden  wird  und  Alles  fordern  zn  sollen  und  zu  leisten  glaubt, 
was  die  Englmann'schen  Bilcher  bieten.  Aber  wer  könnte  ««ich  nicht  rühmen, 
dass  er  es  auch  geleistet  Labe,  wenigstens  mit  den  besten  Schülern?  Die 
Frage  ist  nur,  ob  diese  Leistung  zweckdienlich,  nützlich,  für  die  Mehr- 
zahl der  Schüler  ohne  Nachtheil  für  ihre  geistige  und  körperliche  Ent- 
wicklung möglich  ist.  Auch  ist  ein  himmelweiter  Unterschied  zwischen 
Wissen  und  Können.  Wie  weit  es  am  Ijetsteren  oft  fehlt,  zeigt  das 
Gewimnel  tob  Fehlem,  weMhoi  aoeh  am  QTaittaslBtt  aaf  denAa^äbeB 
dar  Mtfer  evaebdnt  Aaeh  die  Teridlrle  SebalordBaag  Tevlaogt  aar 
doB  bagieeslea  Lelualo^  weaa  de  §.  18  vortebrslbt}  „In  der  IH.  KIbm« 
ttiafmt  dar  Uaterrlebt  im  LalainiicheB  alle  TkeQe  der  Sjntax  laaei^ 
ludb  dea  regelmäisIgoB  8praehgebraQtbB.<*  Wena  ich  Ohrigeat  eine 
SIditting  des  „Kothwendlgen  vom  minder  Nothwefadigen"  begehrOi  m 
stelle  nicht  ich  diese  Bitte,  sondern  es  ist  diess  ja  das  Verlangen  und 
der  Beschluss  einer  Anzahl  erfahrener  Herren  Collej^en  auf  der  dritten 
Generalversammlung  des  Vereins  von  Lehrern  an  bayerischen  Stndien- 
anstalten.  Mit  dieser  Bitte  spenden  wir  den  Englmann'schen  Scbul- 
bäcbern  das  Lob  und  die  Anerkennung  grosser  Brauchbarkeit  in  der 
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aMb  Mbtmi  Örad  d«i  YaUkommeBlitU  emidiai  werden.  Ueber  den 
Begrif  dei  KotkireMtifea  «ad  nuBder  Nothveadjfen  frettich  werden  die 
MeinnngiB  weit  «iiäBender  gehen.  Allein  der  gute  Takt  des  Hecra 
YerlueerB  wird  aoch  bei  der  Redaktion  des  in  Frage  stabenden  üebunga« 
bnebei  das  Recbto  treffen,  and  die  Herren  CoUegen  werden  auf  Ver- 
laagen  gern  bereit  sein,  ihre  Ansichten  hierüber  eingehend  mitzutheilcn. 

Ich  möchte  freilich  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und,  wie  an- 
gedeutet, dieAusscheidung  nicht  bloa  aufdasUebungsbuch, 
gondern  auch  auf  die  Grammatik  ausgedehnt  wissen.  Ich 
glaube  nemlich,  dass  diese  einem  doppelten  Zwecke  dienen  soll,  erstlich 
diü  A  n  1  c  i  t  u  n  g  zum  mustergUtigen  Lateinschreiben  in  allgemeinen  Zagen 
sageben,  sodton  «in  HAcbseblikf  ebiieh  beider  Lektttre  der  Kliniker 
m  Min,  um  die  beeenteen  Kctebalmmgen  der  beatom  lileintochen  Pgoea 
auf  eine  «a  geeigneten  Orte  itebende  Begel  oder  Aninerknng  suiOck- 
•  aMhnm.  JHb  Anwertamgen  der  KtoaaikeniBigriien  bUimen  dieiea  Be- 
diifiUiW  niebft  genflfMi.  Olaubt  »in  Herr  Prot  EngUnaan  wirklich, 
wei  er  sich  nach  der  Torrede  zu  seiner  Sdhulgrammatik  zur  Aufgabe 
gestellt  hat,  dase  er  nor  die  allgemeinen  und  traditionellen  Typen  der« 
klassischen  Prosa  Cäsar's  und  Cicero's  und  nichts  weiter  zur  Anschauung 
bringt  und  diese  schone  Idee  nicht  noch  strikter  und  consequentcr  durch- 
führen zu  sollen  (was  ich  jedoch  noch  bezweifle):  so  mag  er  immerhin 
Alles  beibehalten,  nur  müge  er  den  ganzen  Stoff  nach  den  zwei  oben 
bezeichneten  Gesichtspunkten  erkennbar  ordnen,  sei  es,  dass  er  das 
auf  die  Lektiire  der  Klassiker  Jieziigliche  ausschliesslich  als  Anmerkung 
behandle  oder  solche  Anmerkungen  mit  einem  Aateriskus  bezeichne. 
Unlet  dieier  Bedingung  wird  wohl  Mwh  Herr  Dr.  J.  Simon  iMaghe« 
Merianiflen  «inen  PlaU  in  der  GnauMtik  gOanan.  Ftlr  die  dar 
lükttve  dienendan  Bibeln  und  Aaaierknagen  werden  denn  ia  Uebar^ 
Mtaaagdnoha  dleBeiiyiala  wagfUleOt  und  derSehfller  wird  hiavon  tor- 
läufig  guis  veiBchent  bleiben  oder  hOchtten»  tßat  Wiasensehaft"  daven 
Kanntaiss  erhalten.  Hingegen  wird  er  dii  Hauptsächliche  mit  eines 
schlagenden  Musterbeispiele  „zur  genauen  Darnachachtung"  sich  an- 
eignen und  bei  jeder  Gelegenheit  mit  eignen  Worten  hierüber  Rechen- 
schaft zu  geben  haben.  Zur  Erleichterung  dessen  dürfte  freilich  manche 
Hegel  mundgerechter,  kürzer  und  durchsichtiger  gefasst  und  von  ab- 
strakten oder  dunklen  Ausdrucken,  die  selbst  beständig  der  Erklärung 
bedürfen,  gesäubert  werden,  bcnn  wie  der  Richter  von  seinem  Gesetz- 
buche Klarheit  und  Bestimmtheit  erwartet,  so  derächulcr  von  der  uram- 
BUitifc  Wollen  Hnaterbaispiele  ana  Klatsikern  zur  Orientiruug  beim 
Kaefaaeblagen  gegeben  werden,  so  hat  jedenfidla  eines  oder  dach  n«r 
wenige  Beispiele  obenan  sn  stehen,  welche  bles  ad  hoe  sich  beliehen» 
knrs«  treiend,  leicht  aa  fiusen  nnd  au  behalten  sind.  Diese  ?*#np''^^ 
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IMm  'bMHi  «BÜhallMi»  mm  eril  ii^iier  NlitMMNmg  in  teOiMi- 

■Mr  ftiidely  wom  ile  bnuelil»ar  mIb  lad  aiikt  störend  aof  den  üater* 
lidit  wMcco  Mlton.  Oft  hält  es  schwer,  unter  vielen  Beispielen  eis 
fOtailM  Master  zu  finden  2.  B.  §170,1.  Doch  hierüber  haben  sich  in 
neuerer  Zeit  Dr.  Autenrieth  (G.-Bl.  S.  51  ff.  dies.  Band.)  u.  G.  Krafft 
(S.  120  ff.)  treffend  und  ausführlich  ge&ussert.  Auch  würde  die  Engl- 
mann'sche  Qrammatik  gewinnen,  wenn  noch  genauer  berflcksichtipt  würde, 
was  Dr.  J.  Simon  scharf,  aber  vielfach  zutreffend  in  seiner  Kecension 
derselben  fEos  I.  S.  f>67  ff.)  gesagt  hat.  Möchte  er  diese,  wie  er  in  Aus- 
sicht gestellt,  auch  auf  den  syntaktischen  Theil  ausdehnen,  so  könnte 
hienach  eine  weitgehende  Siebtang  des  EolbehrHchen  vom  Unentbehr- 
lichen erfolgen. 

Inzwischen  muss  der  Lehrer  der  III,  Klasse  selbst  bedacht  sein, 
wie  er  seine  Schüler  erleichtere.  Die»s  kann  an  unserer  Anstalt  dadurch 
geschehen,  dass  der  Unterricht  im  Lateinischen  in  der  III.  u.  IV.  Klasse 
in  Eine  Hand  gelegt  ist.  Ilieniit  ist  dasselbe  erreicht,  was  Prof.  Engl-  • 
mann  auf  der  zweiten  Gen.  -  Versammlung  bayerischer  Gymnasiallehrer 
(Ber.  S.  7)  mit  dem  Vorschlage  bezwecken  wollte,  es  möchten  die  Lehrer 
der  III.  und  IV.  Klasse  wechseln.  Freilich  ist  hiemit  dem  Uebel  nor 
tbeihreise  «ad  InlerimittiKb  abgeholte. 

Intal  ieh  ram  Minne  eUe»  kann  ieh  m  adr  aiefat  vcfMgen,  nlolil 
tewohl  rar  ErMcMarung  deHleholer  der  lU.  IiatutnMiwe  als  siir  Sr- 
Mmg  einer  s^ea  Onadlegung  in  der  grieduiebia  Sprache,  noek 
flinea  Waaaeh  bekoftgea,  detsea  ErHUlong  jedoch  nur  dnrch  eiM  ailev- 
haekate  Yererdaong  in  dieaeai  Siaae  aOglieh  ist,  acMliek  dass  die 
Fornealekre  «nf  die  verba  put*«  bescbriakt^  eise  die  eaita «Ulla 
and  Ufmda  aam  kleiaea  PeaaaB  der  lY.  Klasae  geaegea  ipirdei.  Kaaa 
mtm  aaek  die  A«%ake  im  Grteehiickea  in  der  10.  Klane  akkt  ftkeiaa« 
grosB  neanen,  lo  ist  sie  dock  im  Verkkliniss  inm  Pensum  der  IV.  Klasse 
zu  gross,  und  kann  die  gewünschte  Fertigkeit  and  Gründliok- 
keit  durch  mQndlicbe Uebungen  in  den  Deklinationen  und  C'onjugationen, 
dnrch  die  Uebersetzungsstücke  aus  dem  Dmitschen  in's  Griechische  nad 
ani  tinem  griechischen  Lesebuche  nur  schwer  erreicht  werden. 

Wean  nun  der  Lehrer  der  IV.  Klasse  auch  bis  Weihnachten  ledig- 
lich den  Stoff  der  III.  Klasse  wiederholt,  «o  wird  er  die  alte  Erfahrung 
machen:  Was  Einer  das  erste  Mal  nicht  gründlich  lernt,  lernt  er  nie 
mehr  gründlich.  Hat  aber  der  Hchüler  das  Schema  der  verba  pura  im 
Activ,  Passiv  und  Medium  gründlich  inne,  so  wird  er  in  der  IV.  Klasse 
nach  dem  Zwischenraum  der  Ferien  die  verha  muta  und  liquida  in 
kurzer  Zeit  und  mit  leichter  Mühe  fasscu,  wahrend  in  der  III.  Klasse 
Verwirrung  zu  besorgen  ist.  Der  Missstand  hat  sich  mir  wenigstens 
sehr  fühlbar  gemacht,  seitdem  ich  Griechisch  nach  der  Englmann'schen 
Grammatik  lehre,  wo  auf  eine  übrigens  ganz  löbliche  Weise  viule 
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Unregelmässigkeiten  der  Verba  beim  regelmässigen  Yerbum  abgehandelt 
siiid,  so  das8  der  Lehntoff  m.  Klasse  90,  der  lY*  35,  ein- 
icUiMiUeii  dtr  AdYerWft»  FrifOittioBH  lud  QH^uBkUoaM  88  Mmi 
niBtel.  DiA  DtpOMOtU  pMiiTa,  Syncopa  nad  MtUllMs  fidteft  liiowMli 
na  PfMui  te  IIL  Klawe.  fldilteil  Lehier  4iMM  «lili  mi,  i« 
kaiia  er  dodi  aMhii  Andere  nicht  übergeben ,  weil  m  Um  in  denii 
traCUchen  Uebersetzungsbuche  von  Wolfg.  fiantr  wMer  begegnet  Dm 
Ungste  Zeit  ist  sioberUch  auf  die  verba  ptura  su  yerweadeSi  bei  denen 
der  Schüler  Stamm,  Tempuscharakter,  Bindevokal  und  Endung  in  reinster 
und  ursprünglicher  Form  findet  imd  sich  uuausloächlich  einprägen  soll. 
Selbstverständlich  muss  dann  das  Passiv  und  Medium  der  verha  jmra 
cum  Aktiv  gezogen  und  darf  nicht,  me  Englmann  thut,  erst  nach  den) 
Mtiv  der  verba  muta  uud  liquida  abgehandelt  werden.  Ziur  Eintlbang 
wIkA  m  aa  hinraioitenden  Uebungsbeispttte  Bithi  MÜMk  Üm*  El»* 
lithftung,  sowie  di«  Zersplittciruiig  te  PandIcaiM  mtfr  M  Paragraph«» 
m  tlU  8tflea#  iMMi  teh  M  altaa  Totaagn  4«r  mif  Heb  gnrecteea 
BnfjwMii'inbon  OrMMMtik  nioht  gat  fladen.  Hier.  Airt  TTebuntiibtltoh 
keü  «Bd  Unterttftteaag  ta  OrttfedlehtaiiMf  Helk.  Doeh  dai  Kaken 
fiM  niehi  kieher. 

leh  kabe  in  Torstebendem  auf  mehrere  Mittel  nr  Beseltigaag  der 
Tielbeklagten  UeberbQrdung  der  HL  Lateinklassc  hingewiesen.  Bs  würde 
mir  ein  überreicher  Lohn  sein,  wenn  die  allerfaöchste  Stelle  und  diejenign 
Männer,  in  deren  Hand  die  Abhilfe  zumeist  gelegt  ist,  dem  Gesagten 
ihre  geneif^te  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  die  peeij?neten  Heilmittel 
gegen  das  Uebel  verordnen  und  zur  Anwendung  bringen  wollten.  Bei 
Massnahmen  von  so  weiter  Tragweite  würden  nicht  bloss  die  Scbüler 
der  III.  Lateiuklasse,  sondern  unsere  gesammtu  studierende  Jugend  kör* 
perlich  ond  geistig  besser  gedeikea.  Und  dat  iat  vner  geiatiaiawei 
SCfekea,  dai  oanr  sekMier  Lekn. 

EiehitAtt  Dr.  Xikn. 


Zweck 

des  Stndinms  der  moderaen  Sprachen  an  anseren  bnma- 

nistiscben  Gymnasien. 

In  neuerer  Zeit  ist  es  besonders  das  Studium  der  modt-nien  Sprachcu, 
welches  ia  Programmen,  Broschüren  and  Zeitungen  viel  besprocbea  wird. 
lUfB  es  ava  mir  als  sinoi  Faekainaa  aaek  vergöaat  seia,  aeine  An- 
sicktea  Aber  den  Zweck  nad  das  Ziel  des  Smdioaui  eben  dieser  Syraokea 
kiar  aiedemlegea. 

Die  fc*  Staatsiegieniag,  der  es  anlsr  ZuiiebaBg  ven  SsdimslftadiBn 
alMa  sasftekt»  dn  LekrplaA  uasersr  8ladienansta]ln  astfnsieUen  «ad 
üMmssMii  kat  dn  flipeek  des  Stadium  dsr  IhuiiMsskn  Spcaeke 
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tfai  dtoMIP'liltlog  der  englischen  und  italienischen  in  den  SchnlTerord* 
mmgen  klar  ansgesprocben  (§.  60) :  „Der  Uoterridtt  in  der  fraaiBsischen 
Sprache  hat  in  den  beiden  unteren  Klassen  yorzngTweise  die  grammatisclie 
Seite  and  in  den  beiden  oberen  die  Literatur  ta  berücksichtigen  oad 
biemit  Sprechübungen  m  verbinden."  Damit  ist  nun  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  GrnTnmatik  auch  in  den  oberen  Klassen  noch  genommen  werde, 
wenn  dieselbe  in  den  unteren  noch  nirlit  vollständig  abf^rthan  ist.  Von 
Bcrtlcksicbtipunf^  der  Literatur  kann  aber  nur  in  dem  Sinne  die  Rede 
?cin,  als  verlangt  wird,  dass  in  den  2  oberen  Klassen  ein  Schriftsteller 
der  modernen  Sprnche,  welcher  auf  Klassizität  Ansprurb  bat,  gelesen 
und  erklärt  werde.  Von  einem  speciellen  Kingehen  auf  die  gesammte 
Literatur  kann  darum  nicht  die  Rede  sein,  weil  die  auf  diesen  Unter- 
richtszweig verwendete  Zeit  bei  weitem  nicht  ausreichen  würde,  obschon 
diese  auch  an  und  für  sich  zu  knapp  zugemessen  ist.  Es  ist  ja  gerade 
desshalb  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  mehr  Zeit  zugetheilt, 
damit  die  Schüler  in  den  Geist  der  Klassiker  und  der  gesammten  Li- 
teratur einn^ffthrt  und  damit  bekannt  gemacht  werden  können.  Was 
Mm  traliian  M  den  alten  Spraken  aiclit  verlangt  wird,  gerade  dt« 
iM  bei  der  fraasOiiaehen  vnd  dieser  nnalog  auch  bei  der  englischen 
nd  Haüeaischen  ansdraeldleli  betont  und  herrorgehobeD,  niaUeli  dass 
Kwfrsalion  damit  terbonden  werde.  Hier  also  geht,  wie  man  ti^t, 
das  Stadtilm  der  alten  und  modenien  Spradien  auseinander.  Wilirend 
devt  die  Bfldnng  des  jngendlidien  Oiristes  im  Allgemeinett  nnssebliess* 
MerShraek  ist,  Ist  mit  dem  der  modernen  Spraeben  noeb  ein  anderer 
Zweek  Torbmiden,  nimUdi  die  Befthignng  sa  gewftbren,  die  Spraclm 
selbel  ah  seU^  In  Wort  nnd  Selirift  handhaben  sn  kdnnen.  Von  diesem 
letitcren  praktisefaen  Zwecke  des  Stadimns  der  modernen  SpAehen  wollen 
aber  viele  Minner  des  Schul faches  nichts  wissen  und  immer  nnr  den 
Zweck  im  Ange  haben,  der  bei  der  lat.  und  prii  chischen  Sprache  am 
Platze  ist,  und  wollen  die  Erreichung  jenes  andern  Zweckes  lediglich 
dem  Trivatfleisse  der  Schüler  anheimgestellt  wissen.  Wollte  man  den 
für  Latein  und  Griechisch  in  Anspruch  genommenen  Zweck  auch  für  die 
modernen  Sprachen  betonen  und  festhalten,  dann  wilrc  allerdings  ein 
guter  Tb  eil  der  biefür  angestellten  Tiebrer  nicht  bcfäluirt,  diesen  Unter- 
richt zu  ertbeilen.  Diese  mfisstcu  dann  alle  nicht  bloss  in  den  mo- 
dernen Sprachen  genügend  bewandert,  sondern  auch  wie  der  Philologe 
von  Fach  klassisch  gebildet  sein.  Dieses  wird  aber  von  den  Lehrern 
der  modernen  Sprncbcn  nicht  verlangt,  kann  nnd  wird  auch  von  ihnen 
nicht  verlangt  werden,  da  eben  diess  nicht  ihre  .\ufgabe  ist.  Es  kommt 
dabei  noch  ein  anderer  Hauptfaktor  in  Betracht.  Die  gelehrten  Männer, 
welche  unter  der  Aufsiebt  der  kgl.  Staatsregierung  den  Lehrplan  ftlr 
unsere  Gymnasien  entworfen  haben,  wussten  gewiss  eben  so  gut  wie  wir 
Alle,  dass  die  englische  Literatur  reicher  ist  uud  Uedicgeneres  aa&n* 
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wttaUL  hal  ab  lle  jtwuOMkti  warn  hahmt  daui  «ta  dlflü  UliMMr 
doeh  Vitonkbt  in  der  franstaisdieii  und  licibt  in  der  eogliechea 
Sprache  inm  ebUgatoriichen  Lehrgefeastand  erbeben?  Da  wIn  ja 
die  Sache  von  Tome  herain  verkehrt  aagefaageii  1  Allein  dem  iit  eben 

nicht  so.  Der  Zweck  dieaee  Stodions  zielt  in  erster  Linie  auf  daa 
Praktische  ab,  und  das  ist  eii  was  man  bei  Aufstellung  des  Lebrplanei 
im  Auge  hatte,  und  von  diesem  praktischen  Gesichtspunkte  aus  ist  die 
französische  Sprache  wichtiger  als  die  englische.  Ich  weiss  nun  aller- 
dings, dasa  viele  Schulmänner  bloss  jenen  andern  Zweck  mit  dem  Stu- 
dium der  modernen  Sprachen  vcrVunulou  wissen  mochten,  allein  nach- 
dem einmal  die  k.  Staatsregieruiig  sich  klar  genug  über  diesen  Punkt 
ia  den  Schalverordnungen  ausgesprocben  hat,  so  sind  wir  Lehrer  aacb 
gehalten  nnd  verpflichtet,  in  eieter  Linie  dieien  Zveok  oad  dieiea  Ziel 
sn  Terfolgei^  nnd  nicbt  auf  die  Seite  an  achieben,  um  etwn  einer  nnaacic 
LieMingaideen  aacbanjagen.  Uebrigena  wvd  der  tOahtige  Xiehrer  aaeb 
jenen  andern  Zveok  aacb  Masagabe  aeinerBefthigung  nicbt  gaaa  aaaaar 
Acht  lassen.  Weitaia  Qrflndei  dass  das  Französische  obligat  zu  sein 
hat,  liegen  nahe  genug.  Dass  nämlich  Französisch  internatioiiale  Ver- 
kehrssprache ist  und  durch  die  täglich  sich  mehrenden  und  erweiternden 
YerkehrsmiUel  immer  noch  mehr  an  15cdcutung  gewinnt,  das  ist  etwas 
Objektives  und  hängt  nicht  von  diesem  oder  jenem  Individuum  ab,  das 
vielleicht  in  seinem  zukünftigen  lieiuish  bcu  Englisch  oder  Italienisch 
besser  brauchen  könnte,  eine  Meinung,  welche  gerade  bei  sehr  gewiegten 
Hinnern  des  Lehrfaches  festgewurzelt  ist.  Selbst  diese  Kücksicht  für 
den  Einielnen  beaimmt  der  firanaOaiacben  Sprache  als  der  wicbtigaten 
and  notbwendigiten  im  Terkehrsleben  nichta;  denn  lllr  den  Fali|  data 
dem  Einen  oder  Andern  in  seinem  bOnftigen  BemfUeben  daa  Kngiiacbe 
oder  Italienische  natalicher  wire,  bietet  demaelben  die  Kenntniss  der 
fraasOsischen  Sprache  immerhin  noch  grosse  Vorthette.  Denn  auch  dann, 
wenn  ein  gebildeter  junger  Mensch  in  seinem  ganzen  Leben  nie  mit 
einem  Fremden  zusammenkommt,  mit  dem  er  Gelegenheit  haben  könnte 
französisch  zu  sprechen,  oder  wenn  er  nie  ins  Ausland  kommt,  wo  er 
sich  nothwendiger  Weise  mit  dieser  Sprache  behclfcn  luiinte  und  niusste, 
selbst  dann,  sa^iß  ich,  ist  ihm  die  Kenntniss  derselben  nothwendi;^.  Wenn 
auch  kein  AuülauUcr  dicaulbe  von  ihm  verlangt,  seine  eigenen  gebildeten 
Landalente  Terlaogen  aie  von  ihm.  Gerade  diese  sind  es  in  erster  Linie, 
ireicbe»  obaehon  aie  eich  adt  ilun  in  der  Mntterspracbe  YetitiadiaBn 
b&nnao,  daa  lon  ihm  TerUngan  nnd  bei  ihm,  ala  einem  QebUdatan  for* 
aaaaelaea,  ihn  aber,  wenn  er  einem  aokhan  Yerlaagen  nicht  nai^kommen 
bann,  Aber  die  Achseln  aaseben  nnd  lllr  nicbt  gebildet  balten.  Daeaea 
können  wir  tagtäglich  bei  uns  erfiümn.  Ala  ich  in  der  dritten  Latein- 
klasse, zu  einer  Zeit,  da  das  Französische  überhaupt  nur  fakultativer 
Lehrg^genataad  war,  der  eraten  IzanaOeiacbea  üatearicbtaatBnde  «n» 
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wohnte,  sprach  mein  fran/usischcr  Sprachlehrer,  der  noch  dazu  Gym- 
oasialprofessor  war,  folgende  Worte,  als  er  von  der  Wichtigkeit  des 
Französischen  für  den  Gebildeten  redete:  „Mit  derKenntniss  des  Fran- 
pÖBischen  erreicht  die  Bildung  ihre  Yollendang  und  ihren  Abschluss, 
ud  ohne  diene  KeBntniss  vird  man  heut  zü  Tage  gar  nleht  mehr  fBr 
etaen  Gebildeten  angesehen.  Latein  und  Griecbiseh  kann  hent  an  T^e 
Jeder,  der  einmal  anf  den  SchnlbAaken  geieeaen  hat.  Wae  Sie  vor  den 
Uebrigen  aoeceichnet,  das  ist  die  Eenntnisi  der  fransteiBchen  Sprache^ 
oad  dieee  Kenntnise  wird  von  Ihnen  im  Ijeben  miaagt  iverden.**  Fragen 
wir  daher  einen  unserer  etndiienden  Jünglinge,  waram  er  FraniOsiseh 
oder  Engliseh  oder  Italienisch  lernt,  so  wird  er  selten  antworten,  weil 
iah  mir  den  0^  dieser  oder  jener  modernen  Literatnr  erschUenen 
nOcbte,  meistens  wird  er  antworten,  weil  ich  für  den  Fell,  dass  Ich  es 
brauchen  sollte,  und  dieser  Fall  kann  leicht  eintreten,  in  dieser  Sprache 
flüeh  mochte  ausdrücken,  einOespr&eh  mit  einem  Nationalen  anknapfen, 
elwaa  von  demselben  verlangen  können.  WOrde  man  einem  stadirenden 
jQnglinge  einen  andern  Zweck  angeben,  dann  wftre  ihm  das  Studium 
dieser  Sprachen  f^lcich  von  vorne  herein  verleidet:  denn  das  Eindringen 
in  den  Geist  der  Klassiker  und  der  Literatur  überhaupt  wird  manchem 
mit  dem  Latein  und  Griechischen  bis  zur  Uebersüttigung  geboten,  und 
etwas  Besseres  als  die  lateinische  und  griechische  Literatur  haben,  das 
weiss  er  wenigstens  vom  Hörensagen,  die  modernen  Literaturen  nicht 
aufraweisen,  es  müsste  denn  sein,  dass  man  die  englische  Literatur 
(Shakespeare)  über  die  griechische  (Suphocles)  stellen  zu  kunnen  wähnte, 
wie  wenigstens  Lasaulx  annehmen  zu  müssen  glaubte.  Gebe  ich  dagegen 
meinem  Schüler  das  Sprechcnkriicn  der  modernen  Spraciicn  als  Zweck 
au,  so  wird  er  sich  mit  weit  mehr  Eii'cr  ai;  das  Studium  derselben 
machen,  als  im  anderen  Falle.    Und  hicbei  rede  ich  aus  £rfahnuig. 
Denn  w&hrend  die  Anfinerksamkelt  der  SchQler  bei  der  Durchnahme  der 
Grammatik  nnd  der  Lektüre  eines  Klassikers  oft  sehr  fraglich  ist,  so 
sind,  eben  dieselben  Sehlller,  wenn  ich  Konversation  anfange,  gans  Aug 
«ad  (Nhr.  Ans  dem  Zwecke  des  Stadiums  der  modernen  Sprachen  leitet 
msh  aneh  die  Art  und  Weise  ab,  wie  die  besOglichen  Lehrbftcher  ein- 
gerichtet sein  sollen.  INese  müssen  die  Kenntniss  der  Sprache  natnr- 
genOis,  grOndliefa  nnd  möglichst  schnell  vermitteln.  Es  wird  awar  von 
vielen  Schnlmlanem  gewünscht  nnd  sogar  gefordert,  dass  die  Lehr^ 
bteher  fftr  moderne  Spraehen  sich  genau  nnd  enge  an  diigenigen  an- 
sehlieesen,  welche  beim  Unterricht  im  Latein  nnd  Grieehischen  gebraucht 
werden,  um,  wie  sie  sagen,  das  Sinheitliche  des  Unterrichts  nicht  su 
stören.   Ich  bin  nun  der  Ueberzeugung,  dass  diese  Forderung  nicht  ge- 
techtfertigt  ist,  behalte  mir  aber  vor,  die  Gründe  für  diese  meine  Ifeber* 
jeugnng  in  einem  spftteren  Anfiatie  su  entwickeln. 

Eichstätt   Baldauf. 
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Aqxsiv  und  of^fty^a*. 
(Ein  Scherflein  nur  griechSichen  Lexikographie,  Syntax  und  Etymologie.) 

Ein  laftlliger  Anlatt  ftthrte  mich  neulich  anf  dne  üntemdinng 
des  tfomeriachen  Gebrauchs  von  «f^/e«y  und  a^/fcr^ai.  Es  ist  yielleicht 
nicht  ganz  überflüssig  deren  Resultat  bier  zu  Teröffentlicbcn,  da  wenig- 
stens fOr  den  homerischen  Gebrauch  der  Gegenstand  nicbt  erschöpft  ist 

Den  Anfkng  mag  ein  Ueberblick  aber  den  Gebrauch  des  Verbs  bei 
Homer  machen.  Wir  finden  r^/cu  aQjio/tm  (das  Medium  In  den  mit 
einem  Sternchen  bezeichneten  Stellen): 

I.  als  praeire 

1.  jvorgehen*  überhaupt: 

a)  absolut,  wie  J  495  ngog  "OXvunoy  Xaay  S-£o( . .  rtayres  Zf 

^  ^QX^f  oftmals  in  gegensätzlicher  Verbindung  mit  tnea^m;  r420. 

i  657.  A  472.  N  690.  0  559.  //  632.  T  248.  416.  v  i2.  \f  370. 
m  60t. 

b)  c.  Genei  rel:  nur  e  S37  nQx^  <f*o^olb  (Kalypso),  «fe  l^j^omw 
sfc^loM  B  801. 

e)  e.  Bat  pers.  «  9  nqx'  ^  ts^fMUtt, 

d)  c.  partie.?  nur  r  447:  J^/«  Ux^^  nuSr,  ^  Tertilndiing  dit 

Partie.  Ist  MUdi  eine  sehr  lockere,  Isst  wie  ^  606  l^jfso 

Bvfimi  wd»  t6p  |eft«y  hmx9%  'iX^fttr, 

2.  ,anfflhren  im  Feld*;  Ueher  gehftrt  auch*)  das  hiafig  Torkommende 
a^jfoV  äuctar,  dux^  wofon  m^x^t  B  703.  726  vnd  dasCompoeilm 
jQz(3ioxof;  auch  die  erst  neu  auftretende  Bedentnnf  yherrteheB*,  in 
Homer  nur  C  12  \4Xx(vno^      tot  ^p/f. 

a)  absolut,  wie  Pö07  roy?«  <^'^^i  Tqtimf  0rix's  iiXv^tr  ij^x^ 

ttQ^T.xTtoQf  WO  Äwar  eine  Ellipse  von  «rroff  oder  nvtwv  recht 
wol  möglich,  aber  keineswegs  nothwcndig  isti  ^107*262  ^381. 
12.      106.  I  471;  wol  auch  .v  VM\.  784.  ' 

b)  c.  Dat.  i»crs  ,  wie  H  8()5  Toiaiv  ixuaiog  üytjQ  otifiaiyiria  olal  ntp 
uo/n:  K  502.  3  134.  381.  O  306.  77  552.  I  516.  Iliezu  auch 
uQ^Eveiy  TQojefTfft  F.  220,  während  über  H  314*  un^fv  Aq- 
yrioiaiy  gezweifelt  werden  darf,  ob  es  zu  «p^ea^ot  oder  (ur- 
Bpriinglich  uq/ev')  zu  «^/ft'fi»'  gehört. 

Mit  Dat.  rei:  ^  2.30  dyifQaaiv  r,n^u  xtci  evQtmoQoiai  rteoan'. 
C)  c.  Gcnct.  pcrs.  U  494.  512.  517.  586.  622.  623.  63(>.  718.  736. 
756.  819.  826  .  830.  837.  842.  856.  858.  876.  M  93.  98.  II  173. 
m  «  206.  y  266. 
e.  Oenet  rd  (yr,wy)  B  57S.  (M)9.  713. 

*)  Es  ist  nothwendig,  hier  auch  die  Ahleitunpen  und  Composita  zu 
berücksichtigen;  doch  sind  diese  bei  den  betrcflendcn  Citateu  oben  aus- 
drücklich immer  erwähnt,  um  letztere  von  den  nur  uuf  «^/o»  oder  a^- 

gofm  bemgUehon  la  anteweheidea. 
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i)  e»  DU  peif.,  teil.  B  6&  cr^j«  M  Mv^fU^^PW^  tpiXunt.  ^ 

In  ir9B6f.:  Mnquim^     0of  «rahmot^J^ 
iS^AwfTo  swr«?  0t(fin3tri  ft»  iptSy9%¥  ist  der  ZweMiH  nlii^, 
ob  dIeM  Gebnnclisweiie  nidit  lub  n.  II  sa  Bftbkn  iit;  und 
ebeoM  in  den  beiden  Stellen  I  69  Wr^efif«     fthp  «f^/r  «i^  /rff 
ßm0iXevTarog        nnd  ^439  £^7«*  tf^  /«i?^  ^^M'tqf^»  yctTri^^  (hier 
wol  eher:  mache  den  Anfrag,  nämlich  nroXtfUHi^w  T. 
n.  inciperey  inire  ist  eine  Bedeutung,  die  dem  Stamme       — inhftrirt, 
wie  das  b&nfig  nur  in  |  dieser  Bedeutung  TOrkommende         (if  "V/^O 
lehrt;  dazu  gebart  nach  affxsxmtovs  nnd  U^jjfCJrroAc/io^.  £t  findet  lieh 
das  Yerbum 

1  t)  c  infin.  «  84  J  67.  72  067.  90.  *  /  437.  In  J7  286  ist  zu 
oQ^iroi:  fu  f^rjcranf^ai,  oder  als  Gegensatz  zu  ■nnoxaXiaffuTO  v.  "285 
7i€tvftVy  zu  erganzen  j  in  '/>  437  (CQc<<t'ffoy  irc(i(u^  seil.  tiHtar^yui 
436  (oder  tpitfo*:,  ni))Juoio);  von  .V  329  war  bereits  die  Rede; 
in  I  102  <j/o  (f'  i'^eiui  öcrt  xey  <<QX!l  ^st  wol  fiovhvEiy  zu  er- 
giinzen,  zu  &  499*  «fi'Jf ti',  zu  '/''  310*  xuruXi^tti  ans  v.  309. 
•  b)  c.  infin  u.  Dat.  pers.  7/324.  *  1  93.  *  Insbesondere  gehört  hieher: 
rof<ri  .  .  .  v»;^*  tr/o{ttvtiy  A  571.  U  347.  2  249.  /J  15.  «  345. 
<r  349.  V  .359.  ;^  4Gi. 

2.  c.  partic.  nur  ß  378* :  xo»  yap  U/iÄci'f  r«  fjmxnouiud-'  «»'- 

ytMt  90V uyTi{iioi$  kniwciv t  iytü  (f*  j^jjfav  xaXitmttmt^,  Iber 
nneh  diese  Stelle  ist  besser  mit  Ameis  s.  d.  St.  dnioh  Ellipse 
von  futxn^n^^^  stt  erkliren,  so  dass  nneh  in  «886.  ^yi^^ifu^ 
rtC"  fSnttQ^ß  nicht  mit  ifiJ^a  <fovff  sondern  d'o^Mw  sn  eriUlm 
ist;  es  ist  die  «^jp^  istt^^t^s  n^ttn^iof  gemeint  ^ 

S.e.  Genet  1)  rei  ^  38$.  Jl  232.  P.  507.  r  m  154  9  142.« 

b)  rei  mit  ix  (corr.  Krflger  Di.  6(H17,3)  ^  199«  kt  ^  teir 
'U^fitvot;  daher  nneh  c.  gen.  ^^«^/tty  ^5L3i6b  Z430. 

«ri7.  i2  747.  761;  UdqxortBt  XM.  (f  19;  ^mut  tfltf^* 
XdveSl  721  nnd     339*  HnQX^^  ßovXJjs, 

c)  person.  /  97  *  ^»^  «roi  ^i»*  Xn^M  aio  cf '  tiQ^oiutu 

4.  c.  Dat.  pers.,  Gcnet.  rei.  o95(Here  spricht)  aXXä  avy  uqx9^9o98%mm 

daizos  ii<rr,g;  12  723.  C  IOl*  und  besonders  rot?  ap« /iü^w»' ^(»/e . . 
B  433.  F  420.  //  445  K  203.  J'  (;28.  ♦  287.  X  167.  ß  KXi.  «  28. 
y  68.  417.474.  f  202.  ij  47.  x  224.  r  374.  q  100.184.  r  103.508, 
/  201.  »  490  Tgl.  .1  781;  aber  auch  ro«<r*y  nqx^^  ftu9mtf 

(t  307*.  ij  233*.  A  3.35*.  o  1(»6».  501* 

5.  scheinbar  c.  acc.  rei:   Ii  273  ,inv'Mh  r  fca^i^wv  aya^us^  wosu  ^o»- 
Wfi»'  zu  ergänzen,  wie  in  /  102  unter  II,  1,  a. 

6.  Die  Verwendung  des  Verbs  in  ritualcm  Siun  (vgl.  Buttniann  Lexil. 
X  100  E  and  su  Nügeisbach  Anm.  su  <i  471  Note  g.£.)  zeigt  immer 
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Medialform  und  die  betr.  Stellen  sind  üämmtlich  durch  Annahme 
einer  prägnanten  Structur  zu  erklären  ausser  429*  nKVrüiy  a^^o- 
/iByog  fiiXiuiy,  wo  eine  einfache  Ellipse  von  tofMo^snty  stattfindet; 
dagegen  T  254*  innt^o«  ano  tgix"?  <((i^ttf*tt^  dam  Sinne  naeh  = 

4^.  #iri«^fljw»;  anch  I  176*.  |^840*.  n  18S«.  9  418*.  ^  MS*.  m\ 
y  445*  xh*'^**  ^*  ovXoxvT«t  tt  nutn^gtito  d.  i  nifx"^  atart^Ui^ 
leogmatisch  aaeh  an  xh*"^?^  xora/^nr  an  beaMian,  obwol 
sonst  ^snyißft  .  .  inixtve  Kegel  ist. 

Diese  Bedeutung  zeigt  sich  auch  in  uQyuaTct  ^v<Tf^  S-eotg  ^A46{. 
Dass  (Ho  Construction  eigentlich  auf  ll,  l|a  foiirt,  cKUrfte  nach  dem 

Bemerkten  klar  sein. 

Dies  ist  die  Statistik  des  Gebrauches.  Es  ergibt  sich  sofort  aus 
dieser  Zusanimenstelluug,  dass  das  Verbum  im  Passivum  gar  nicht  vor- 
kommt, wie  auch  die  Bedeutung  ^regieren'  durch  C  1*3  allein  vertreten 
ilt;  daaUedinm  oriebeint  in  n.  I  (aniier  dem  iweifelbafken  a^/£v)  gar 
niclit;  in  n.  n  wenn  man  formelliafta  Autdrflcka  nicht  als  nur  einen 
Fall  afthlt  an  8  Stellen  der  Dias,  and  anSSSteUen  der  Odyssee  (ansser- 
dem  in  7  nnd  13  Stellen);  ein  TTntersdiied  der  Bedeutung  swiadien 
actiyem  nnd  medialem  Verbum  Iftist  sich  aber  nicht  entdecken ;  dei|p 
ohne  Künstelei  wird  man  einen  solchen  z.  B.  swisdien  den  in  4  an* 
geführten  Wendungen  nicht  nachweisen  können.  Hier  muss  man  Ober- 
haupt sich  vor  einem  Fehler  hüten.  So  Rohr  es  auch  wahrscheinlich  um 
niclit  zu  sagen  gewiss  ist,  das.^  die  Medialbildung  ursprünglich  eine  be- 
sondere zunächst  reflexive  Function  hatte  (vpl.  z.  B.  Schleicher's  Com- 
pendium  §.  208  Anm.),  so  zeigt  doch  der  historische  Form-  und  Bedeu- 
tuugsstand  der  indogerm.  Sprachen,  dass  die  Function,  die  in  der  Urzeit 
dem  Medium  ankam,  in  vielen  Fällen  gar  nicht  mehr  darinnen  erkannt 
nnd  gefablt  mirde,  und  es  scheint  lkst  ab  ob  diese  Terdunkelung  der 
wttfxttiglitihtiik  Fnnction,  berrorgerafen  und  vergiQssert  dnrdi  die 
Begrilbenreitening  des  Mediums,  berdfs  tor  der  Sprachtrennung 
vorhanden  geweseA  wftfe;  jedenfslls  zeigt  das  Sanskrit  Zend  und 
auch  Griechisch  eine  ziemliche  Zahl  von  Fällen,  in  denen  der  ursprüng-' 
Uche  Begriff  der  Medialform  gftnzlich  Terwischt  ist  So  wenig 
man  daher  nach  dem  späteren  attischen  Sprach  -  G(  brauch  ohne 
weiteres  den  homerischen  beurtlieilcu  darf,  eben  so  wenig  d.irt  man  er- 
warten, dass  BedeutungsunterschicMlc  einer  lu  allon  Zeit  in  den  bctretYen- 
den  homerischen  Formen  immer  getreu  gewaiirt  sein  müssten.  Krüger 
hat  daher  mit  Hecht  seine  in  der  Sprachlehre  52,  8,  8  gegebene  Unter- 
scheidung in  seiner  poetiscb-dialect.  Syntax,  soweit  Homer  inBetracbt 
komm^  nicht  aufgenommen. 

Sehen  wir  die  syntactisehe  Stmetor  des  Verbs  an,  so  ist  an  I»  1 
«ilSBtlicb  Biebts  an  bemerken,  da  der  Oen.  in  b)  seine  BridlmBg  in 
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dem  Beisatz  findet,  der  DaÜT  in  m  9  zn  KrflgprDr.  48,  4  zu  ziihlen  ist; 
in  2  a  u.  b  finden  die  Casus  ihre  Parallelen  an  noönnc  tuuf  fui  "ExT0Qi 

II  75.  fir/di  n^ofios  tancoo  lovit^  k.      (nur  ist  es  liier  Dat.  iucümmodi) 

und  besonder!  J  288:  kU'      «Vq^  i^iXit  nsQl  ndyrny  i/if*t>m  uXXwy, 

ferner  an  des  tob  Kröger  Spr.  n.  0L  47, 20  gettannleii  Terbes;  in  a.  U 
ist  3)  sn  Kr.  DL  47, 13  wie  hiytu^  o.  nmtuf  in  rechnen,  vihreid  der 
DaÜT  in  4)  schon  von  Aroeis  zu  •  202  erlcllrt  UL 

Ehe  vir  aber  diese  Wortfamilie  verlassen,  massen  wir  den  Versuch 
machen  an  erklftren,  wie  das  Yerbum  zu  diesen  Bedeutungen  und  Con- 
Structionen  gelangen  konnte.  Dazu  ist  frr'ilirh  die  Kenntniss  der  Grund- 
bedeutung nöthig  und  diese  muss  niilit  gerade  die  oben  vorangestellte 
sein,  obwol  von  Anfang  an  es  wnhrscheinlicht r  dünkt,  dass  aus  dieser 
die  weiteren  sich  entwickelten  als  umgekehrt. 

Fassi  man  die  obt  u  iingegebenen  iledcutungcu  ins  Auge,  so  könnte 
sich  als  Cirundbedeotang  ergeben  der  erste  sein  (unter  Anderen,  für 
Andere,  in  einer  Sache)  oad  es  ist  sehr  verlockend  sofort  uQx^iy  mit 
Sftnof  in  Verbindung  in  eetsen,  anmal  einigen  der  obigen  Conatme- 
Honen  enfeqprieht  ß^vlg  ttffusfvtn»  indwtmp  (wie  Mtp  vnata^  ««i 
m^ittt)  oder  Z460  «^itfrs^ttf»«  uuxt^tu.  TiftSmy  wie  ^crir  •*  of^/iirroc. 
In  der  That  führt  uns  aQtCuty  aficros  auf  dieselbe  Wurzel  innerhalb 
des  Griechischen  wie  denn  di^es  ist  =  uq-ax-tiv  (wie  ^i>;(nfjai 

Cortius  G  Z*.  202  vgl.  Savelsberg  in  Kuhns  Zeitschr.  U\,  3t>8),  also  auf 
OQ  und  dies  würde  zunächst  sskr.  ar  oder  ri*)  entsitrechcn;  ein  griecb. 
{'n-rsx  aber  ganz  genau  einem  sskr.  arAh,  das  zu  ar  sich  verhält,  wie 
murAh  ohnmächtig  werden  zu  mar,  mori,  hur/h  sicli  kniinmen  zu  hvar, 
hriA'h  sich  schämen  zu  hri,  oder  wie  (fu-a/.-  bhäsh  zu  r/a  bha,  öXtax- 
{oXt*-)  rish  zu  oX  ar,  ^a-ax-  gaJch  zu  j^u-f  ga-m,  endlich  ist  auch  von 
SaTolsbcrg  a.  0.  Tinirh  (ahd.  wonee)  mit  «vjr-  verglichen« 

Die  nAchste  Frage  ist  also,  was  dieee  Wnnel,  oder  nehmen  wir 
gleich  die  erweiterte^  was  sskr.  aritbati  (spfttere  Form  riftihitiaB«!^/«*) 
bedeutet.  Vorab  sei  bemerkt,  daia  dies  nur  im  praei.  potential  imperat 
und  impf,  verkommt  und  von  den  indischen  Grammatikern  als  Nebenform 
sa  ar  betrachtet  wird.  £s  bedeutet  1)  iro,  m.  Accus,  wie  in  der  Regel 
die  verba  enndi,  2)  aggredi,  auch  medial  \rk\\etäm=zttQxoio^'i*',  in- 
cidere  (in  mala),  4)  obtingerc.  5)  pracfstolari ,  servire.  Das  Stamraverb 
AR  1)  oriri,  2)  =  arAh  n.  :V]  ur/li  n-  4,  4)  coinniovere  excitare 
5)  aperire;  das  lutensivum  d;'von  vcil.  alarshi  sich  regen,  strebi'n.  Also 
eine  ziemlich  reiche  Bed(  uinn2;.i  :it\siekelung;  aber  wir  tinden  eine  solche, 
weuu  auch  nach  audereu  iiiciitiingcn  hin,  auch  im  Griechischen  wieder. 

*)  Tn  dor  T'm-chrcibnng  des  Sanskrit-Alphabets  folge  ich  hier  dem 
von  Max  Müller  in  der  Einleitung  zum  Üig-Vcda  I.  Lpzg.  Brockhaus  1856 
durchgeführten  in  geiner  Sskr.  ür.  S.XXill  abgedruckten  System. 
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N&ch  den  gewülinlicbcn  Lautgesetzen^ kann  skr.  ar  im  Griech.  alf  or^, 
e^,  o^,  aber  auch  als  td,  sX,  oX  wieder  erscheinen  und  in  der  Tliat  bat 
•kh  ÜB  ursprüngliche  (niflht  bfos  nnekritiflclie)  Wursel  in  dim  aecte 
▲iisUiifer  gespalten,  weleli«  nfttOrtiob  Tenehiedene  Modifieation  derBe* 
diotoBg  anfirmaeii*  So  glaube  ieh  tnrts  der  Aeussemng  toh  CiutiiiB 
O.Z.*69f.  in  SXlvfu  (ani  oXyvfu)  dodi  einen  Anidang  an  dieBedevtangB 
ton  AR  erkennen  zadflrfen:  oJl^jMinro^iAao^etperierant;  der„61eite- 
lanl^*  X  (Curtius  490)  wibrde  hier  gut  motivirt  sein;  Aber  die  nbrigen 
Formen  hat  derselbe  besonnene  und  feinsinnige  Forscher  an  verschiedenen 
Stellen  Sf'ines  trofflichon  Buche«!  pcliaiulelt,   die  man  im  Hesrister  leicht 
zusanimcntindot ;  ich  beschränke  mich  daher  darauf  zu  erwähnen,  dass 
besonders  die  Form  «p  S.  305  behandelt  ist,  wobei  auch  «piffro«,-  neben 
«pi  jfOglich'  eingefügt  ist  («p/tD  jedoch  nicht)  und  dann  insbesondere  auf 
£(} ;(outa=z  (Qffxofiai  &Uo  ebenfalls  — sskr.  arX;hati  aufmerksam  zu  machen. 
Mit  dem  letzteren  theilt  es  ganz  und  gar  die  Beschrftnknng  anfPrta.  und 
Imperfeet,  nnr  aber  hat  es  aossehliessHch  dessen  Bedeutung  «r«  bewahrt, 
wflhrend  «e/^       S^tnoe  mehr  an  AB  oriri,  aperire  erinnert;  ein 
MiHelgUed  iwfschen  beiden  Gruppen  aber  bildet  o^x*'M*>s  (»»^(ftir),  das 
geviss  nieht  auf  ^/-t  sondern  auf  «e/-  zurockgeht,  wenn  man  nicht 
am  £Snde  gar  noch  zu  oq-w^i  ein  verschollenes  o^/»  annehmen  soll; 
dagegen  geht  oqxot  all^e  Qang  doch  wol  von  en^ouai  aas,  demnach 
auch  o(»/ffToc  :  üher  Op^oMfj'o'c  A\  nL'c  ich  nicht  zu  entscheiden.  Dagegen 
ist  eine  andere  Erscheinung  bemerkeuswerth;  die  Familie         hat  eine 
Menge  von  Compositis  bereits  in  Römer;  dagegen  sind  Coraposita  und 
Ableitungen  von  «f nicht  zahlreich ;  alle  homerischeu  sind  oben  auf- 
geführt, und  so  nahe  es  zu  liegen  scheint,  ein  Ititi-,  /<oV-,  noXi-y  arQar-, 
Ji^fi-,  Ev-j  JtJtfür-,  A'«V-,  iiQmT-f  ^A-a^/off  oder  '•^^z^'^if^oe  i  -Aao?, 
-fxf<Xf>St  -rMfr»  -irr^aroc  odor  aber  ji^x^^C^f*  "mnot  su  bilden,  so 
findet  sich  davon  nichts  in  den  homerischen  Gedichten.  Wenn  man 
isinen  Sohloss  daraus  wagen  darf,  so  ist  es  etwa  der,  dass  der  Stamm  S^xtt 
in  jener  Zeit,  Tielleicht  nach  langem  Zustand  der  Unfruchtbarkeit»  anfing 
neue  SchOsslingo  oder  BlQthen  und  Früchte  zu  treiben 

Curtiins  war  wie  man  vermuthen  mochte  (S.  305  490)  nahe  daran, 
au«  l!  aQx<"  TTiit  unter  jene  grosse  Familie  aufzunehmen,  hat  es  aber  zu 
arbati  ,werth  sein,  vermögen,  können'  gestellt  Lantlicli  >varc  eine  solche 
Zusammenstellung  recht  Yol  möfjlich;  aber  für  die  Bedcutniigscntwicklung 
unmittelbar  ans  nrh  und  aigliam  vermag  ich  keine  lirucke  zu  linden; 
denn  «^/cn  hat  auch  nicht  wie  arhati  die  Natur  eines  Hilfsverbs;  es 
tflheint  als  ob  der  Satz  „der  etwas  abweidiende  Gebrauch  von  uQ^ofia^ 
ftmge  an,  ist  erst  in  der  Odyssee  h&ufiger*'  ein  Motiv  zu  Jener  Znsammen« 
Stellung  gewesen  w&ie;  däiin  aber  mit  Unrecht;  wer  sich  die  Hohe 
nehmen  will  oben  naehsuifthlen,  wird  einen  geringe^  Unterschied  «wischen 
IL  und  Od.  finden»  nnd  dann  ist  auch  m^xi  noch  sn  beaehtca»  das  nnr 
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fknfKDif  Mut  El  luuw  natBrlldk  te  kolim  TerdÜMen,  didOnrtiiis 
HB  4ie  masenschalt  und  um  Homer  liat,  kdnen  Eintetg  tliiui,  ven» 
MaBgeüiafla  Einrkblniig  der  Lezie»  (such  DMm-fiMt  und  Seber) 
kler  eiM  irrige  Annakme  TenudaMt  hsbea  lollle. 

Wenn  ich  in  Obigem  rtehtig  gesehen  habe,  dann  wire  doeb  S(fxw 
fßn  tebier  aniEiülenden  isolirten  Stellang**  befreit;  wenigstem  dorfte 
man  Ten  der  Bed«ntung  oriri ,  aggredi  (opus) ,  Ire'  leichter  sn  incipere, 
docere,  praeire  gelangen  all  von  sskr.  arhati  aoi,  und  Tielleiclit  Üt^tß 
MkSk  aeUMt  Ihr  dieses  noch  eine  Brftcke  an  der  grossen  AB-fuaiilie  hin- 
flberselilagen;  wenn  ich  an  die  Formen  TSgh  und  vah  {SxofU  irie  argham 
and  arhati»  und  an  mfth  neben  m&,  strh  neben  str  denke ,  möchte  ich 
nidil  an  der  Möglichkeit  Tonweifeln;  indess  ist  hier  weder  der  Ort 
diesem  Unternehmen»  noch  habe  ich  Torl&nfig  die  Müsse  der  Sache 
weiter  nachzugehen;  um  so  weniger,  als  mein  erster  brieflicher  Artikel 
über  «p/M  keine  BrOcke  zn  seinem  Bestimmungsort  gefunden,  sondern 
•a  ifgend  einer  Poststation  von  hier  bis  Mdnohen  mitwUa  nizftw  imi^ 

firlangen.  Ant^nristh. 


Literarlsclie  Notiien. 

Lateinische  Vorschule.  Erster  C  ursas^  enthaltend  ein  methodisches 
Slementarboch  (in  118  Lectionen)  und  eine  systematische  Elementar- 
Grammatik  nach  den  Rcdcthoilcn  von  Dr.  Carl  PlOtz,  Prof.  2.  Aufl. 
Berlin    Verlag  von  F.  A,  Horbig.   1808.   152  S.  in  kl.  8.   Preis  8  S{(r. 

Das  Bu9h  will  zu  gleicher  Zeit  Grammatik,  Lesebuch  und  Vocabular 
sein.  Der  «reite  bis  Michaelis  1868  s«  martends  Theil  soU  bis  an 
der  Stufe  führen,  auf  welcher  die  LectOre  des  Caessr  ond  Orid  eioaiir. 
treten  picgt  (Tertia). 

Auszug  aus  der  alten,  mittleren  ond  neurrpn  Ooschichto  Als  Leit- 
faden und  zu  Kcpetitionen  von  Dr.  Karl  Plötz,  Prof.  Zweite  für  die 
alte  und  für  die  neueste  Geschichte  vollständig  umgearbeitete  Auflage. 
Berlin  1867.  Yerlag  von  F.  A.  HerMg.  408  8.  in  IS.  Preis  15  8ir. 
— '  Zn  dem  anf  dem  Titel  angegebenen  Zwecke  wohl  ?erwendbar. 

Der  Schnellrcchner.  Lehrboch  des  gesammten  Rechnens  nach  der 
neiipn  Schnollrpclion- Methode.  Zum  Selbstuntorriclit  und  für  Schulen. 
Von  H  F.  Kameke.  6.  Aufl.  Berlin.  Vcrlo<^  von  Theobald  Grieben. 
32^  b.  in  ö.  Preis  1  Thlr.  —  Das  Buch  enthalt  die  Grundrechnungs- 
arten nebst  allen  im  gewerblichen  and  kanfminnischen  Verkehr  vor- 
kommenden Rechnungsarten;  Zins-  und  Zinseszins-,  Renten-,  Wechsel-, 
Waareu-Rf'chnunfT  (tc  ;  dip  Pro{n"es'?ionen,  Gleichungen  und  Logarithmen 
in  ihrer  Anwendung  bei  kaufmännischen  und  anderen  Kechuungsarteu » 
Quadrat-  andKnbikwanel,  Raamgrössenrechnang;  Tabellen«  Es  sollen 
in  4  Monaten  5  Auflagen  nothwendig  geworden  sein.  In  njkehster  Zeit 
sollen  billige  Aufgaben-  und  Auflösungshefte  als  Beigaben  erscheinen. 


*)  Leider  ein  2iemlich  häufig  vorkommender  Fall.  D.  R. 
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Leitfaden  der  Geographie.  Far  die  beiden  obersten  Klassen  von 
BQrgerschulen  in  zwei  Kursen  bearbeitet  von  0.  Sommer,  Weisen- 
bans-  Tind  S^mhiar-lBspeetor.  Hit  3  in  den  Text  eingedroekteB  Hols- 

schnitten.  Braunschweig.  Verlag  Ton  Alfr.  Bruhn.  im.  70  S.  In  fl^. 
Preis  5  Groschen.  Vorzüge  des  Büchleins  "indr  Beschränkung  auf 
das  Nothwendigtse,  wenig  Zahlen,  dagegen  Anhaltspunkte  durch  Ver- 

gleichungen. 

Leitfaden  beim  Gesang -Unterricht  für  die  Hand  der  Schüler  von 
Joh.  Xep.  Käspore r.  2.  vermehrte  Aufl.  Freising,  bei  Datterer.  18ü8. 
ft5  8.  in  8.  Preis  6  8gr.  oder  20  kr. 

Alte  und  neue  Kirchenlieder  zum  Gebrauche  beim  öffentlichen  ka« 
iholischen  Schulgottesdienste  für  ein-  oder  zweistimmigen  Chor  mit  oder 
auch  theilweise  ohne  Orgelbegleitung  gesammelt  von  J.  N.  Käs  porer. 
Froiaing,  bei  Datterer.  186S.  80  8.  in  la.  Preis  20  kr.  oder  6  Sgr. 

Einldtttng  in  die  deutselie  Dichtung.  Ein  Hilfsbacli  für  Freunde 

der  Poesie  &c.  Ac.  Herausgegeben  von  W.  Dietlcin.  Braunschweig, 
bei  Alfr.  Bruhn.    !WH.    o^o  go.    p^eis  26  Sgr.    Das  Buch  hat 

zunächst  den  Zweck,  sulchen  Lesern  der  deutschen  JDichterwerke  als 
Ffthrer  zu  dienen,  denen  es  nicht  gegönnt  war,  anderweitig  sich  die 
Bildung  anzueignen,  welche  unbedingt  zu  jener  Lektüre  bifihii^t.  Za 
dem  Ende  wird  im  I.  Theil  von  der  Metrik,  im  II.  Theil  von  den 
Dichtungsarten  gehandelt,  im  III.  Theil  eine  kurze  Uebersicht  der  Ge- 
schichte der  Poesie,  nach  ihren  Dichtungsarten  geordnet,  mitgctheilt,  im 
IV.  Theil  von  der  Spreche  der  Poesie  gesprochen.  Wenn  man  auch 
im  Einzelnen  manches  anders  wünscht,  so  macht  doch  die  methodische 
Kinrichtung  des  Werkes  es  zu  einem  billigen  Handbuch  für  don  L<  hrer 
und  zu  einem  ausreichend eu  Compendium  iiir  die  Schüler.  Ganz  ua- 
genügend  sdieint  die  Behandlottg  der  antiken  Strophen.  Ein  bedenk* 
Ucher  Drafikfohler  steht  8. 210  unter  la. 

Den  gleichen  Zweck  wie  das  Torstehende  Bnch  verfolgt  die  Poetik 
von  Dr.  B.  Kleinpanl  (3armen  bei  W.  Langewiesche),  welche  in  6.  Aufl., 
besorgt  von  einem  Freunde  des  Herausgebers,  dem  Verfasser  dor  .,Vor- 
hofklänge'*,  erscheint.  Von  den  4  Lieferungen  ä  77?  ^^gr.  liegen  bereits 
2  in  der  neuen  Auflage  vor,  auf  216  S.  in  kl.  8''.  enthaltend  die  Lehre 
von  den  Dichtuntsformen.  Das  bekannte  Werk,  eingehender  und  wisseop 
schafllicher  als  das  vorhergenannte,  ist  seinem  Umfang  und  seiner  Be- 
stimmung nach  nicbt  ein  Leitfaden  für  Gymnasialschüler,  sondern  ein 
Lehrbuch,  „ein  iiucli  der  Einleitung  zu  allen  Ausgaben  deutscher  Classiker 
und  Dichter^  fDr  alle  Gebildeten.  —  S.  135  steht  zwei  Mal  Riten e IL 

Manuel  de  la  Litterature  frangaise  de  KVIU  XVIII«  et  XIX»'  siecle« 
par  C.  Ploetz.  Seconde  edition  revue  et  augmentee.  Berlin.  Ohes 
F.  A.  Herbig.  1867.  mo  S.  in  8».  Preis  1  Thlr.  10  Sgr.  Das  Hand- 
buch will  den  Stlifiler  d(>r  oberen  Clausen  mit  den  Iü  dontend'^tcn  fran- 
zösischen Autoren  (Prosa  und  Poesie  fjcmischt)  von  Corneille  und  Pascal 
bis  auf  die  neueste  Zeit  bekannt  machen.  Jeder  Schriftsteller  igt  mit 
entsprechenden  biographischen  Notizen  eingeleitet.  Wo  Bmehstacke 
eines  Werkns  c^cgoben  sind,  ist  der  Zusammenhang  durch  eine  fort- 
laufende Analyse  vermittelt.  Unter  dorn  Texte  stehen  die  nöthifjen  sach- 
lichen und  sprachlichen  Erklärungen ;  sie,  wie  alles  andere,  sind  in  fran-» 
ifttiMher  8prache  geschrieben.  Dae  B«eh,  das  ilidi  wArdig  an  andere 
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TerdienstvoUe  Arbeiten  desselben  VeitaMn  iareiht,  durfte  fQr  unsere 
Primaner  eine  ungleicli  angemegBenettt  Leetüre  teiii»  ab  manche  geist- 
oid  gehfthlese  Waare^  die  ihnen  hie  und  da  gehoten  wlr4 

Elementarbuch  der  hebräischen  Sprache  von  P.  Fried  rieh  gen. 
Mainz.  Verlag  von  C.  G.  Kur«e'8  J(achfolger.  1868.  199  8.  in  8».  • 
(L  Thl.  8.  1—2»  Grammatisehe  Vorthungen;  II.  Thl.  8.  30-81  Pro- 
saische Lesestücke;  IlI.Thl.  S.  82— 105  Poetische  Lesestaclce  [Psalmen]). 
Den  Scbluss  bildet  ein  Wr)rt(!rTerzeichni88.  Die  Leseitfloke  sind  mit 
Noten  Tersehen.   Die  Ausstattung  ist  gut. 

Der  deutsche  Sprachonterrieht  in  den  oherst^  Gymnasialklasscn. 
Von  Dr.  Erasmus  Schwab.  (Besonderer  Abdruck  aus  dem  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Olmütz  f.  1867).  OlinOtz  bei  Fr.  Slawik.  Die 
Schrilt  handelt  auf  30  Üctavseiten  a)  von  der  Leetüre  und  was  mit  der- 
selben sosammenhängt;  b)  vom  Stil;  c)  vom  mündlichen  Ausdrucke, 
RedeQbangen,  Uebnngen  im  Dispntiren.  Schon  das  Inleresae  für  den 
behandelten  Gegenstand  reicht  hin,  dem  Schriftchen,  aaoh  wenn  man 
manches  anders  wOnscht,  Theilnahme  anzuwenden. 

« 

Aaswahl  Elopstock'scher  Oden.  Mit  Biographic  des  Dichters,  An- 
gsha  des  Yersmasses,  einer  Uebersicht  des  Inhaltes  nnd  kurzen  An- 
mcrkangen.  Zum  Gebrauch  für  Sclnilcr  herausgegeben  von  Dr. Eduard 
Grosse.  Preis  5  Sgr.  Asdicrslcben  bei  L.  Schnock.  Auf  58  S.  in  16 
enthält  das  Büchlein  2G  Klopstock'sche  Dichtungen,  denen  eine  Angabe 
4fs  Yersmasses  und  eine  knrse  Uebersicht  des  Inhaltes  Toransgeht;  von 
nAimerkingeii**  aa  xeden  Ist  der  Yerfinser  irohl  kaum  beraslitigt 

Leicht  aiisfiihrbare  vierstimmige  Lieder  zum  Gebrauch  für  Gym- 
■asien,  Itealschulen  und  Gesangvereine  componirt  von C.  K  untze.  Preis 
^  Sgr.  Aadierslebeo,  hei  L.  Schnocic.  32  8.  in  8^. 


Statistisclies. 

Studienlehrer  Nusch  in  DOrhheim  rückt  in  die  3.,  Studienlehrcr 
Fr.  Beck  in  die  2.  Klasse  vor;  an  die  1.  Klasse  dieser  Anstoit  wird 

Studienlehrer  Sucro  von  Gcrniersheim  versetzt. 

^  i*rof.  Ign.  Schrepfer  in  Regensburg  ging  am  12.  April  nach  langem 
Uiden  mit  Tod  ah.  Er  war  gehören  den  14.  Fehmar  1825  zu  Bamberg, 
ward  1.  Sept.  ia54  zum  Stadienlehrer  daselbst,  1.  Okt.  1859  zum  Gyn» 
nasialprofessor  in  Passan  ernannt,  31.  Aug.  18(m  nach  Regensburg  yer- 
^tät.  Die  ächule  verliert  an  ihm  einen  eifrigen,  für  alles  Oute^jind 
ßdle  hegeisterten  Lehrer.  • 

Prof.  Dr.Kastner  in  Regensburg  erhielt  die  Lehrstelle  der  Philo- 
sophie an  dem  dortigen  Lycenm. 

Stadienlehrer  Span  fehin  er  in  Landshat  warde  inBnhestand  ver* 
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BerÜDcr  Zeitschrift  fflr  dat  Oymlasialwefleii. 

4. 

T.  Die  strophische  Composition  im  dritten  Buche  det  PropATl.  (Fort- 
setzung und  8chlu88.)    Von  Dr.  Drenckenhah  n. 

III.  Miscelleu  zu  Horatius,  Seneca,  Curtiua  IMinius,  Thucydides. 

Zeitschrift  far  die  österreichischen  Gymnasien. 

2  u.  3. 

I.  Di«  Offentlldie  Hdimiig  im  XI.  Jhrh.  tiber  Dentselilands  Politik 

mma  Polen.  Von H.  Z eissberg  in  Lemberg.  —  Zu  den  griechischen 
Knegsachriftstcllcrn.    Von  Th.  Gomperz.  —  Zu  Cicero.    Von  J.  V. 

III.  Die  Fortschritte  des  Schalwesena  in  den  CuUurstoaten  Europa's. 
(VI.  Seliweis,  Forts.).  Von  Ad.  Beer  n.  Fr.  Hochegger. 

4. 

I.  Zu  üoratius.  Von  Emanuel  Hoffinann.  (Carm.  II,  2,  4  wird 
Gonjicirt  fuiusta  cruorümti  II,  1,  Zi  Andere  —  rideo;  Sat.  I,  4,  24. 
utpote  plures,  Culpari  dignus,  qMmvis  ife.).  —  Grammatisch-kritische 
liiscellen  zu  Aristoteles  (Forts.)-   Von  Vahlen. 

III.  Bemerkungen  zur  Frage  nbf-r  den  geographischen  Unterricht. 
Von  J.  Ptaschnik.  (Bezugnehmend  auf  das  lesenswerthe  Programm 
des  Theresianlscben  Gyninasiams  1807:  Einiges  Aber  den  geographischen 
Unterricht  an  Osterreichiscfaen  Gymnasien.  Ton  Hr.  Lewinski). 


Das  Antwortschreiben  auf  die  an  die  Staatsregierung  gestellte  An- 
frage des  Finanzausschusses  d.  K.  d/ Abg.  wegen  Kednction  der  Beamten 
enthält  von  Seite  des  k.  Cultusministeriums  u.  a.  folgende  Stelle: 

„Ferner  wird  unvermeidlich  in  Erwägung  zu  ziehen  sein,  ob  nicht 
anstatt  der  veralteten  und  wirkungslosen  Kreisscholarchate  den  Kreis- 
Stellen  ein  anderer  technischer  Beiraih  in  irgend  welcher  Form  bdiaft 
einer  intensiferen  Behandlang  and  Üeberwachang  des  öJFentliehen  Unter- 
richts flberhanpt  nnd  fftr  die  Yorbereitnng  wiehtiigerer  allgemeiner  An- 
«rdnuoflsa  anf  diesem  Gebiete  betgegeben  Verden  kann. 

Dleeelbe  Frage  dringt  sieh  hinsichtlich  der  Organisation  desColtaS- 
llinisterinms  anf.  Der  f^heren  Stndlensection  bei  dem  Staatsmlnisterinm 

des  Innern  war  bis  zum  Jahre  183G  ein  sog.  erweiterter  Oberster  Schnl- 
ralh  fOr  die  Beratbung  wichtiger  allgemeiner  technischer  Fragen  bd* 

gegeben,  welcher  ans  lu^wührton  (iclchrton  —  Schulmilnnem  und  Geist- 
licl^  von  licrvoi  raijcndi'r  BiMiiiij^r  hostand,  und  welcher  seitweise  unter 
dem  Vorsitze  des  Ministers  sich  versammelte  und  Gutachten  erstattete.  Die 
Presse  und  die  öffentliche  Meinung  hat  sich  wiederholt  für  ein  solches 
Organ  neben  dem  eigcutlicLcu  Kettiratädieuste  ausgesprochen  und  scheinen 
auch  innere  GrOiude  hiefdr  za  sprechen.". 
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Die  Note  der  Oeistesfähigkciten  in  deu  Jalireszengnissen. 

Vor  einiüjen  Jalircii  erging  von  Seite  der  höchsten  Stelle  die  Auf-  » 
foideruag  an  die  vStuUienrektoratc  des  Königreichs,  im  Einvernehmen 

den  Uknan  unterstellten  Lehrer -Collegiea  tieh  gutachtlich  darül^ 
M  iMMn,  ob  eise  Hole  HAr  6eistMfthifkiit«t       Mt»  iMtgeitellt 
;«Md  ift  dw  Jft]iroH«agBiiiea  beifBMhrieb«»  verta  itUO)  od«  ob  w 
;CTirtartgiigOiioboiao^  dModfaedbo  imZakualtwtgiüto.  Wli  «■  aoboiiil, 
jiad  die  oinathlAiafui  Borkkte  der  Beicutfate  sobr  vtcfcluode»  ««t- 
gobUen,  da  eine  end giltige  Entsdxeidung  des  k.  StaatsminiitwiiUW  .fai 
diesem  Betreffe  nicht,  erfolgte,  die  Sache  somit  beim  Alten  belassen  blieb. 
Aus  dem  Umstände  jedoch,  dass  die  höchste  Stelle  selbst  in  dieser  Frage 
damals  die  Initiative  ergriff,  darf  wol  mit  Recht  gefolgert  werden ,  daas 
dieselbe  in  die  Zweckmässigkeit  der  traditionellen  Krtheilung  von  Fähig- 
keitsnoten gegründete  Zweifel  setzte.    Die  Sache  scheint  mir  daher 
wichtig  genug,  um  sie  in  diesen  BlatLcru  einer  besonderen  Be9pIech^ng 

.t,.i>8obeB  vir  um  die  Seebltf*  Mniohal  Yon  ytf4agogii6.heii 
iSludpaakte  $mi.  Itt  .ee  Mck  dei  GrandtflieB  eiaer  fiektigoB  Er- 
oiebug  vortkeilkift  oder  «Mk  nw  n  bflUgott,  dais  mam  die  Z9t- 
Oimgß  nickt  nur  wissen  lasse,  sondern  ihnen  sogar  amtlich  constatire, 
«M  man  von  ihren  Fähigkeiten  urtheile?  Die  Pidegogik  kann  hierauf 
mar  mt  einem  entschiedenen  Nein  antworten.  Dass  man  in  Fleiss,  Fort- 
gang und  Betragen  Abstufungen  macht  und  die  einschlägigen  Noten  den 
Schülern  mittheilt,  ist  durch  sich  selbst  wie  durch  den  verfolgten  Zweck 
gerechtfertigt;  denn  für  diese  kann  der  Schüler  verantwortlich  gemacht 
werden,  hierin  darf  ihm  Anerkennung  oder  Tadel  ertheilt  werden,  da 
sie  in  die  Sphäre  seines  freien  Willens  fallen,  und  ein  Fortschritt  «am 
Beeeeren,  «Im  Steigerung  z.vl  einer  kftkcren  Polens  enlelfc  fmde^  ^mn.  • 
-tes  Mden  iit  ee  ndt  den  QeieteelMbigkeiten.  £•  b^l  a>ckt  wiv  «i«kt 
ien  gecingileB  pidegogieoken  Gewinn»  wenn  nnn  den  PcklUern  tiegt, 
'dnee  ile  gut  oder  gering  tnlentirt  leien,  in  lo  ferne  diei.  weder  ein  Lob 
noch  ffiiYerwurf  für  sie  sein  kann,  und  eine  Steigerung  der  Fikigj^tpii 
überhaupt  nicht  in  ikser  Macht  liegt;  im  Gegentheile,  es  ist  sogar  ge- 
fiLhrlich  und  darum  verwerflich,  der  unreifen  Jugen^  eine  Qualification 
ihrer  Geistes-Anlagen  in  die  Hand  zu  geben.    Die  uachthciligcn  i<olgeu 
■eigen  Sick  nur  au  ktofig,  in  aoreUscker  wie  ...in  wäseaschaftlicher 
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Beziehung.  Wenn  so  ein  Junge  zu  lesen  bekommt,  dass  er  mit  „sehr 
vielen"  oder  wol  gar  „vorzüglichen"  Fähigkeiten  ausgestattet  sei,  so  liegt 
wenigstens  die  Gefahr  sehr  nahe,  dass  dadurch  ein  gewiiiar  Eigendflnkel 
in.  ihm  erweckt  werd«,  in  Folge  dMMA  er  ein  Yorrqolit  m  «llte  |e- 
gaMen  Schülern  beansprucht  nnd  diesen  gegenQber  im  Gefühle  seiner 
üeherlegenhdt  ein  herrisches,  hochfiüirettdes,  anmessendes,  hemnsfor^ 
demdes  Wesen  bekundet,  das  beständige  Reibereien  nnd  gegenseitige 
Oehftssigkeltsn  Im  Gefolge  hat  Dieser  Geist  macht  sieh  aneh  bald  den 
•  LAim  9Sgenflber  grttend:  IJnbeecheideaheit  md  Nieeweisbeit  sind 

bei  jangeren,  iMtgesetates  Krltisir«n,  ^mehmes  Kasefümpi^  vnd  aH- 
Uttges  BespOttteln  der  Worte  ned  Handinngen  des  Lehrers  bei  ev- 
iradmeneren  SehQlera  die  gar  nicht  seltenen  Früchte  der  selbstgesriten 
Saat.  Eine  noch  weit  häufigere  Folge  des  gehobenen  Bewasstseins  bei 
br<ß;ahtcn  SchCilem  aber  ist  jenes  stolze  Selbstvertrauen  auf  das  gute 
Talent  und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Abminderung  desFleisses, 
dessen  nur  schwächere  Schaler  bedflrften.  So  kommt  f;s,  dass  so  viele 
wohlbefiAigte  Schüler,  die  in  den  unteren  Klassen  stets  zu  den  besten 
Bählten,  in  Folge  ihres  TTnfleisses  schliesslich  die  Nachhut  der  Klasse 
bilden,  weil  sie  schon  zu  bald  auf  ihren  Lorbeeren  ausruhen  zu  dQrfen 
glaubten.  Obendrein  ptlegen  solche  den  Grund  ihres  Rückschrittes  eher 
in  allem  Anderen  (besonders  in  der  persönlichen  Abneigung  der  Lehrer), 
nur  nicht  in  sich  selbst  zu  suchen.  Dies  die  Nachtheiie,  die  sich  in  der 
Schule  aus  dem  aufgedrungenen  Bewusstsein  guter  Begabung  wenigsten^ 
ergeben  können  und,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  auch  häufig  ergeben. 

Aber  auch  dem  minder  befähigten  Schüler  frommt  es  nicht,  zu 
wissen,  dass  er  spärlicher  als  andere  MitschQler  begabt  sei.  Auf  Knaben 
Ton  weicher  GemQtsait  wirkt  dieses  Bewusstseln  liinilg  nfsderdraekend 
und  entmutigend;  eine  gewisse  Yetetimmnng  bemächtigt  sich  ihrer, 
wenn  es  bei  allem  Fleisse  in  Folge  ihrer  schwachen  FäUgkeitea  doch 
nicht  recht  terwirls  gehen  will.  Dodi  ist  dies  im  Allgemeinen  seltener 
der  Fdk  'Sehr  hiuig  hiogegen  dient  die  geringere  BsflOiigmig  ah 
Teirwand  andB^sdiimlgttttg  auch  der  selbetverschnldeten  geringen 
tbnechritte,'mls  Wiild  fär  üvllelse  und  Leichtsian.  Indem  4n  8cMer 
sein  Pfand  vergräbt -oder  vergeudet,  statt  damit  an  wnehem  imd  ee  so 
*  ftt  vetviellilt^tt,  weist  er  allen  Zuspruch  nnd  alle  Mahnungen  aar 
fltefgerong  seiner  Tlittigkeit  mH  der  constaaten  Ausrede  xurfiek,  dass 
er  doch  von  voi^ne  herein  nieht  ssft  den  besser  Befiib igten  seiner  Mit- 
iChfller  concürriren  könne,  wenn  er  auch  noch  so  fleissig  sei«  und  gleicht 
so  einem  schlechten  Haushälter,  der  sein  geringes  Erbtheil  durchbringt, 
weil  er  damit  ja  doch  nicht  Millionär  werden  könne.  Allerdings  gibt 
es  auch  wieder  rOimlichc  Ausnahmen ,  indem  gut  geartete  Schüler  im 
Geftthle  ihrer  Schwäche  durch  um  sr»  angestrengtprpn  Fleiss  zu  ersetzen 
suchen,  was  ihnen  aach  dem  Grade  ihrer  i^'iüiigkeitea  abgeht.  All  ein 
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die?G  wurden  trcviss  eben  so  gut  das  Nämliche  thnn,  -wenn  man  sie 
auch  uicht  übrr  die  Urüsse  ihrer  Anlagen  verständigt  hätte.  Für  die 
Schüler  selbst  erweist  sich  also  die  Anfnahnic  einer  besonderen  Fahig- 
keitsnote  in  die  Jahreszeugnisse  eher  als  scbädlicb,  denn  als  vortheilhaft 
and  zweckdienlich. 

Oder  sollte  diese  Note  eigentlich  für  die  Aeltern  oder  Angehörigen 
der  Schüler  bestimmt  sein,  um  diese  über  die  Fähigkeiten  ihrer  SpröBS- 
linge  und  Zöglinge  aufzuklaren?  —  Ich  habe  bis  jetzt  wenigsteas  weder 
eiüeu  Vater  noch  eine  Mutter  getroffen,  wetebe  mir  «ugegeben  b&tten, 
dass  ihr  Sohn  gering  befähigt  sei;  leichtsinnig,  oiliiifinerkBam«  ser- 
atrent,  selbst  uugezogen,  kan  alle  Prftdikato  ertrftgt  die  Aelternliebe  in 
Bezug  auf  die  Kinder  eher  and  lieber,  als  das  dem  Selbstgefühl  wider- 
^xecbeode  Prftdikat  der  geistigen  Beschrftnktbeit.  Zar  Bericbtignng 
derlei  ftUerlicber  Yornrtheile  reicht  keine  mflndliche  VersieheroDg  des 
Lebren,  reicht  kein  amtliebesSchrifkstAck,  keine  protokollarische  Erörter- 
«ng  hin.  Kdchtera  denkende  V&ter  aber««  deren  Urtheil  nicht  durch  das 
OefShl  bestochen  and  TOreingenonunen  ist,  werden  ihre  Sohne  wenigstens 
eben  «o  richtig  au  beortheUen  vermögen,  wie  der  Lehrer,  so  dass  eine 
ichrifkliehe  Constattrang  des  Grades  der  Geistesfähigkeiten  der  Schüler 
auch  in  dieser  Hinsicht  onnfltz  oder  überflüssig  ist.  Zudem  könnte  diese 
Erklärung  an  die  Aelteru  auch  ohne  Vorwissen  der  Schaler  erfolgen,  wo 
sie  allenfalls  nAthig  erschiene. 

Wir  sind  in  unserer  bisherigen  Deduction  von  der  Voraussetzung 
ausgegangen,  dass  die  Notcnstellung  in  den  Geistesfähigkeiten  durch  die 
einzelnen  Lehrer  immer  richtig  ist  oder  doch  sein  kann.  Dem  ist 
aber  nicht  so.  Eine  absolute  Bemessung  der  Geistestubigkeiten  eines 
Menschen  ist  überhaupt  uicbt  möglich,  und  selbst  die  Phrenologie  hat 
es  noch  nicht  unternommen,  ein  Phrenometer  nach  Analogie  anderer 
Mass-  und  Wäga})parate  zu  coustruiren.  Den  .Menscbengeist  messen  kami 
eben  nur  ein  höherer  Geist.  Geistige  Potenzen  lassen  sich  uimmermeiir 
in  Schablonen  zwängen  oder  in  Wcrthzalilen  übersetzen.  Aber  auch  die 
relative  Beurthcilung  des  Geistes,  die  sich  der  Acusserungen  desselben 
in  Worten  und  Handlungen  als  Substrates  bedient,  hat  aumal  bei  der 
^Tagend  ihre  unverkennbaren  Schwierigkeiten,  an  denen  nicht  eelten  alle 
Theorieen  der  Psychologie  zu  Schanden  werden.  Ist  ja  doch  der  jugend- 
liche Geist  noch  nichts  Fertiges  and  Bleibendes:  wie  beim  jagendBeben 
Körper  der  Stofhrecbsel  Sasserst  rasch  von  Statten  geht,  so  weehseln 
In  $kt  noch  unreifen  Geiste  die  Terschledensten  Ehidrftcke  und  Stimm- 
ungen in  rascher  Aufeinanderfolge  mit  einander  ab;  ein  stetes  Za-  nnd 
Abetri^men  findet  in  ihm  Statt;  er  ist  aneh  den  Torsdiiedenartigsten  Ein* 
IteseB  und  ZuftUigketten  des  hOrperliehen  Lebens  in  vellsteai  Masse 
niterioiiBn,  welche  bald  liebend  nnd  bald  druckend  auf  ihn  wirken, 
imd  so  Ist  der  kindUehe  Geist  leoit  eigentlich  an  TerschiedeneB  Zeiten 
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im  wttm  A«MteraiifOB  dn  gtnz  venehMaMr.  Sf  kt  abar  lelir  g§-  „ 
wagt  imd  wmMaäg,  th^  «te«i*in  kwtftndjgcr  UaUMoag  bagriffBMii 

Gegenstand  ein  stabiles  ürtheil  fällen  au  wollen,  das  Eudam  k^aa  aodan 
Grundlage,  kaiaa  audarweitifeB  Stützpunkte  hat,  als  eiaa  grossere  oder 
kleinere  Summe  einzelner  wechselnder  Erscheinungen.  Ea  iat  niokt 
eiimal  logiaohi  tobi  Einaalnen  aufs  Ganaa  aa  sckliaisea. 

Wer  wollte  ferner  Ungnen,  dass  die  Geitteskrifle  und  Oehteiridit- 
nngen  der  Einaelnen  ganz  verschiedenartig  sind,  —  ein  Werk  der  Vor- 
aehang,  ohne  welches  die  Menschheit  nicht  bestehen  könnte.  Es  ist 
nun  zwar  jedenfalls  ein  Vorzug  unserer  humanistisrhen  Gymnfisialbildung, 
der  gewiss  einzig  in  seiner  Art  ist,  dass  sie  die  harmonische  Pintwickehing 
aller  Geisteskräfte  der  Jugend  sich  zum  Ziele  setzt.  Eben  dadurch  ist 
aber  auch  Gelegenheit  gegeben,  die  in  einer  Individualität  vorherrschen- 
den Richtungen  des  Geistes  zu  beobachten j  denn  ein  Universaltalent 
kommt  selten  TOr.  Am  binfigsten  wol  ergibt  sich  dabei  die  Wabmehmung, 
dasa  Knaben  oder  JOnglinge,  die  in  den  spracblicben  Fftehem  sehr  gut 
sind,  in  der  MatbematUc  wenig  oder  nichts  vor  sieh  bringen  nnd  um* 
gekehrt,  ohne  dass  man  ihnen  gerade  beharrliehen  ünfleisa  in  den  dn- 
sdiligigen  FAehem  aar  Last  legen  könnte. ,  Sie  leiden  eben  an  einer 
gewissen  unübcrwindlidien  ünbeholfenheit  und  üngeschickliehkett«  Am 
Jahresschlüsse  treten  nun  di^  einzelnen  Lehrer  der  Klasse  zusammen^ 
am  eine  Gesammtnote  auch  in  den  Fähigkeiten  festzustellen.  Begreif- 
licher Weise  wird  derjenige  Lehrer,  in  dessen  Fächern  der  Schüler  ent- 
schieden gut  ist,  die  Note  1  oder  II,  der  andere  hingegen  III  oder  IV 
für  sein  Fach  beantragen.  Man  macht  sich  iu  solchen  wahrhaftig  nicht 
vereinzelten  Fällen  gewolinlich  collcgiale  Zugeständnisse  uud  ertheilt 
eine  Note,  die  ungefähr  das  arithmetische  Mittel  awisehen  beiden  hilt 
nnd  —  nach  beiden  Seiten  hin  nn wahr  ist 

Ungemein  schwer  ist  es  auch,  nach  den  Leistungen  eines  Schülers, 
besonders  wenn  er  den  nntersten  Klassen  angehört,  immer  streng  zu 
aeheiden,  wie  viel  anf  Bechnang  seiner  Fihigkeiten  komme,  und  wie 
liel  aeinem  FleiMe  ananachreiben  sei.  Dean  gerade  in  den  jflngeren 
Jahren  eigAnat  der  Lerneifer  und  daa  Interesse  filr  die  Sache  daa  Talent 
«eientlieh,  wia  aaderaeits  anch  das  Genie  ohne  fortgeaetate  Geistea- 
thitjgkeit  schliesslich  verkümmern  und  in  Stum]ifsinn  Yorsinken  kann. 
Das  spätere  Leben  der  durch  die  Studien  HindBrchgegangenen  wflrde 
>  nicht  so  oft  das  Urtheil  der  Schule  widerlegen  und  corrigiren,  ^enn 
eine  strenge  Ausscheidung  awisehen  Aalage  und  Fleias  so  leicht  nnd 
überhaupt  möglich  wäre. 

Jeder  Lehrer  ist  verpflichtet,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
seine  Schftlor  lu  qualiticiren ;  somit  ist  seint*  eigene  gewonnene  T'eber- 
aeogong  hiefOr  allein  massgebend.  £aa  gibt  es  aber  selten  2  Meuschea, 
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die  in  all  ihren  Anschaunngen  vollständig  mit  einander  harmoniren. 
Da  es  nun  b^i  dor  Beurtheilung  der  Geistesfahigkeiten  der  Schüler 
an  einem  einlieitlidu  n  objektiven  Massstabc  gebricht,  und  die  subjektive 
Auffassung  des  Lehrers  die  Nonn  des  Unheils  bildet,  so  ist  erklärlich, 
dass  die  Anlagen  eines  Schülers  von  verschiedeuen  Lehrern  sehr  ver- 
schieden f?radificirt  werden.  Der  eine  Lehrer  ist  eben  genügsam  und 
lässt  sich  bei  der  Feststellung  der  Noten  von  johanneischen  Grundsätzen 
leiten ,  der  andere  hält  es  lieber  mit  Censor  Cato.  E?  ist  dies  thcils 
Folge  des  Natureis  und  Charakters,  theils  ist  es  in  der  grösseren  oder 
geringeren  Concurrenz  von  SchQlern  begründet  Daher  stellen  sich  die 
Qoalificationen  an  isolirten  Lateinschuleii  in  der  Hegel  bedeutend  b51ier 
■ad  gflnttiger,  alf  an  Yollstftndigen  AntCaUen,  weK  eben  lesen  nnr  spär- 
Uefaee  und  oft  tebr  eprtdei  BUdnngsnwterial  ga  Gebote  «lAI,  m  dnal 
die  Lelim  sehen  mit  Einigen  nnd  Wenigem  befriedigt  tind*  Andi  iii 
ei  leider  noeb  immer  Thntsaebe,  wenn  auch  vereinselte»  daat  deh 
maadie  Lehrer  gerade  in  der  FeetiteUnng  der  Flbigkeitenoten  ton  Pritat- 
rttefcaiditen  nnd  Sonderintereeun  leiten  lassen,  wefl  die  AeHsm  nichts 
nnlieber  hOren,  als  dass  ihre  Kinder  s  c  h  ▼  a  c  h  befUiigt  sind.  So  kommt 
es,  daas  mitunter  Schfliem,  die  nnr  mittelmissigtalentirt  sind,  die  besten 
Anlagen  prädidrt  werden,  om  den  Aeltem  an  scbmeidieTn  oder  wenigslens 
nicht  bei  ihnen  anzustossen  —  ein  eben  so  unvemOnftiger  wie  unmora- 
lischer Missbraach.  Aber  auch  abgesehen  davon  trifft  es  sich  nicht 
selten,  dass  ein  Lehrer  das  als  Talent  auslegt,  was  sein  Vorg&nger  als 
Verdienst  des  Fleisses  in  Anschlag  brachte,  und  umgekehrt:  die  Auf- 
fas^nnp  ist  eben  vpr?chieden.  Oder  sollte  jeder  nachfolfrende  Lehrer 
das  Urtbeil  dos  vorhergehenden  einfacli  adoptiren  oder  bestätigen?  Dag 
wäre  das  Allorverderblichste,  indem  alsdann  die  Qualification  des  Stu- 
dienlplirers  der  untersten  Lateinklasse  für  die  ganze  Studienlaufbahn 
eines  Schülers  massgebend  wäre,  ein  Urtheil,  das  in  eine  Lebensstufe 
fällt,  wo  dem  Geiste  noch  jede  Consistenz  mangelt,  und  er  noch  über- 
wiegend Ton  dem  Körper  beeinflusst  wird.  Tritt  ja  doch  bei  vielen 
Knaben  und  Jünglingen  im  Verlaufe  ihrer  Studienzeit  oft  ganz  plötzlich 
ein  auffallender  Umscliwung  im  Bereiche  des  Geisteslebens  ein.  Ander- 
seits ist  es  auch  wieder  vcrwerilich,  das  Urtheil  des  vorhergehenden 
Lehrers  gana  und  gar  zu  ignoriren ;  denn  dies  fttbrt  zu  oft  lächerlichen 
nnd  ungereimten  Inoonsequenzen,  wie  Sr&hrung  zeigt.  Es  ist  s.  6.  denk- 
bar, daaa  ein  Knabe  in  einem  Jahre  die  m.  und  im  folgenden  die  IL  Flhig- 
keitanote  wirklieh  verdiene;  wenn  er  aber  naeh  Answeis  derJahreswongniste 
in  wenigen  Jahren  die  ganae  Notenskala  mit  verschiedenen  Krena>  nnd  Qner- 
Sprüngen  dorehlaufen  hat,  so  ist  dies  eben  ein  Beweis,  dass  er  von  einem 
oder  dem  anderen  seiner  Lehrer  nnriehtig  henrtheilt  worden  ist.  JBln  lo  ge- 
aeichneter  Knabe  mnss  schliesslich  entweder  an  sidi  selbst,  oder  an  der  Ein« 
äAi  und  Unparteilichkeit  seiner  Lehrer  irre  werden,  die  Aalten  desselben 
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entschieden'  an  der  letzteren.   Derlei  Schwankungca  sind  nur  daatt  an* 

gethan,  die  Autorität  der  Lehrer  zu  untercrraben. 

"Wie  also?  Sollen  denn  doch  einmal  Noten  fiir  die  Gcistesfähigkeiten 
festgestellt  werden,  so  mftgen  sie  in  don  Censurlisten,  die  in  den  Repo- 
situren  der  Rektorate  deponirt  zu  worden  pflecren,  vorgemerkt,  in  die 
Jahreszeugnisse  jedoch  nicht  aufgenommen  werden.  Das  spätere  Lehen 
wird  die  Fähigkeiten  des  Mannes  besser  als  alle  Jahreszeugnisse  quali- 
ficiren.    '    '  '  ' 

'     Würzburg.     '      '         '    .  j^^.  ^jn^. 

Zur  griechischen  tirammatik. 

Ein  recht  wirksames  Mittel,  der  an  sich  starren  gramroat.  Regel 
Leben  und  Frische  einzuhauchen,  ist  (ausser  dem  belebenden  Odem  dei 
I<ebrers)  das  anschauliche  und  gehaltvolle  r>cisi<icl. 

Ciutgewählte  Beispiele  würden  so  Manches,  was  dem  Schüler  schwer 
und  ungeniessbar  erscheint,  ihn  darum  kalt  liisst,  anzielirnd  und  ge- 
niessbar  wachen,  und  eine  Grammatik,  die  ihre  e  r /.  e  go  s  s  c  ue u  Hegeln 
durch  lauter  treffende  und  anschauliche  Beisj)ieie  beseelte,  wäre  ein 
vollendetes  Kunstwerk. 

"Wenn  ich  nun  mit  den  folgenden  Zeilen  mein  Scherflein  gebe,  so 
möchte  ich  die  Herren  Collegen  aufmuntern,  das  ilirc  bcizutrageu. 

Man  könnte  mir  einwenden,  dass  etliche  der  lulgeudeu  Beispiele 
der  Dichtersprache  entlehnt  seien.  , 

Aber  wevani  «eilte  van  die  Diehter  Tentdua&hea,  deren  Werke 
AMih  Geist  und  Leben  ethmen? 

Beaptsedie  li^eibt  für  den  Schüler,  der  griech.  S/a«ax  etadierti 
des  lebendige  VerstAadnies  der  Hegel;  ob.  ihm  dasselbe  dureh  Mniter^ 
beisjpielp  der  jiresaischen  oder  .poetischen  Literatur  ▼ermiUelt  wird,  ist 
meines  Bedflnkens  einerlei 

1)  Das  trefflkbete' Beispiel  des  seg.  aor.  gnomieas  bietet  jenes 
hibnltsechwefe  Wort,  iremit  (Hem.Il.XX,  198)  Achill  den  ansttnnenden 
Aeneas  warnt,  sieh  mit  ihm  an  messen: 

CS  naoh  der  That  kemmt  der  Narr  an  'Bath. 
S)  Beispiel  du  sog.  prnesens  de  eonatn: 
Il.  X,96y  wo  Agamemnon  sein  Herseteid  wegen  der  Koth  seiner 
Mamea  in  den  Worten  kundgibt: 

inn^eujv  iM*ftScms§^6aa  Hm  will  mir  ans  demLeibeb 

8)  imperf.  de  conatu: 
'    Plot.Cato.  2:  Mayli^  KovQi^  ot  lawtttSy 

9i^^<i(4if<#o«ai^iKoAvx^eeifor 9 wollten  geben,  boten an^ 


* 
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'tmK  ■)  Atthtt  Msk  Akz.  VI,  7  (Erstflrmung  «iB«r  BimtiwnHrfi| ^ 

■  in<sr|  i^lr  «tvrvi^  rait  «^^K  iyxtnnXaftpayofiet^t  «n^&tf^OMoy  (dia 
aisiay«  i'HAodlung  in  ihrem  Verlauf — caedebanti*r)  ol  rjnkXni  fxftj^o- 
>  '       fAäyov  HTii&avov      (Kcsoltat—  caesi  auiem  omnino  «tta^ 
olnaytetii  neyraxtaj^ikiovf.  —  Aehnlich 
v.«^.    b)  ibid.  11:  iy  de  rovr^i  exrnyoy  rovs  iydovg  xm  «nixt nyten 

.      yt  nayTus. 
it   h)  Üittriotfait  gwiiden  plasgupf.  und  »ofiits 

v4mO||  'Jfügpiiß  im  (Almute  aaf  niiiiB  Ztaf»  Mh  ABiii)k 

il  t/im  4  ^^M^  i€tfmt9mtM9»*  [{im  LtiAr)  Ug]>  «f  «1^^ 

tr  ein  Lager).  { 
6)  Unterschied  zwischen  n«tl?  nad  ni«din.at  '  i 

Horn  II  XVI,  226-27: 
I    AcMlI  im  Begriff,  den  Weihgatg  sn  bringen:  > 
*     '  —  snsira  <ti  y{\p'  vdaxog  xakgat  ^j^ti>  (IC*  li  iinmt)^; 

NiipuTO  d'  ttVTog  j^eigag  xtX.  % 
Tr    7)  CunstructioD  des  Verbums  /^qia^at:  .  . 

V/*  Aftr*  snab*  AI  I,  I:  Thneinr  vtiibtidisM  lick  gegen  Aiexnaderc 
imfoymyipns  &k  ifui^  /a^ax»  i/Q^yto  (wtUlHI  febCMialien)  taif 
ißu$mit  <W«9flnbiirg)  tit  wi  /. 
a    8>  Btfipiil  d«t  «e»  tf/«^«  «a^*  eA*»  ««I  M^9«r  (iB  dttpfell^r 

'  IL  TU,  215  u.  XX,  43:  die  Troer  beim  Anblick  d«l  BaUda»:  ,  , 

TQtSai  dk  TQofxoc  aiyos  vni^Xv^e  yvia  ixacroy. 
9)  Gnindbedriitnnj?  der  Präpos.  aya  (von  unten  nach  obenhin)  und 
xtcrd  (von  oben  nach  unten)  recht  anschuilich  an  II.  XVI»ätf  (ßrjBlM 
von  Idomenens'  Lanze  tödtlich  getroffen): 

—  —  TO  (ff  («'V'*)  OTofAa  xai  xara  ^iyug 

UffUce  x">""*'  —  durch  Mund  und  Ü&ae  spritzte  er  den 
BlntstraU. 

'     MAnaaritadt  P.  Hiaronymaa  Selinaaberger. 


t...  TavplVB«  «zftaHplf  and  «Mitamplnri. 

Sehr  ansprechend  erscheint  die  meist  accaptirta  Aarieiit,  wornach 
Uw^um  lantlieh  mit  der  Wurzel  reft^  in  Zasammrahang  gabrachrt  vifd 
and  demnach  ein  Stück,  einen  Abschnitt  Landes  bezeichne,  einen  ronat 
anneTju^fiiyoi  cf.  tiuffoc.  In  dinscra  Sinne  ündon  wir  schon  bei  Serv. 
zn  Virg.  Aen.  I,  (^2  tevtplum  erklärt  nis  locu*  nimm  auguris  dtsignatnt 
in  air*j  post  fpum  factum  ilUco  capiantMr  auffuria;  oder  mit  anderaa 
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Worten  als  locui  mtgwrii  aut  auspicii  ccma  quAimiam  conetfiKt  mtUt 
fknUm;  weiter  lesen  wir  Liv.  1,6,4:  PalaHnum  RomtUm,  Bmim  Äveih 

Htmm  nd  inaugurandum  tev^pla  capiunt.  Es  soll  also  templum  ursprflng- 
iich  sein  ein  abgeschnittener  Bozirk,  welchen  der  Augur  mit  seinem 
Stabe  beschrieb.  Lautlich  ist  nichts  gegen  diese  Etymologie  einzu- 
wenden; das/)  hat,  wie  bekannt,  seine  Analogieen in  ^fai7,u/fpi«,  exemplum 
nnd  in  unserem  Armbrust  (rüsten).  Gleichwohl  dürfte  die  Etymologie 
■owohl  rftcksichtUeli  der  Tollen  Bedeutung  des  Wortes  templum ^  als, 
Mitdem  ein  wdtevet  Feld  der  YfigMeUmig  der  l^pnohe  ßUk  üelMket 
hat,  amaiwfiftln  s^.  Die  Bedeatong  dee  Wortei  tem^Um  nftailidi  iit 
«Im  tM  aUgMMiaere,  -iat  idion  lilr  den  Avgur  niehl  bkee  eii^keetimter 
Vlate  gewMen  tof  der  EWb,  «mdeni  Meb  am  Hianwl  ii»d  M  im 
weiUreK  Gebrauche  die  ausgedehnteste  Bedeutung,  die  des  iMiHfMk 
'  Baumes  erhalten.  Es  dOrfte  eher  die  oben  entwickelte  fQr  die  ursprfluf- 
liehe  geltende  Bedeutung  aus  einer  allgemeinen  ah  besondere  abzuleiten 
sein.  Die  generelle  Bedeutung  des  Wortes  scheint  Raum  zu  sein,  z.B. 
Ovid.  templa  Pamasia :  femer  Enn.  Annal.  1, 167  tanpla  caeli,  Himmels- 
räume;  Lucret.  1,  1013  lucida  caeli  templa;  noch  deutlicher  Lucret.  5,1435 
mundi  magnum  et  vermUle  templum;  ferner  Cic.  de  rep.  6,  15  Deue 
est  hoc  temphm  mmm,  quod  conspicis.  Yarro  L.  L.  7, 2,  Sl  heisst 
m  Atikmttim  Umplm;  LmmL  4, 625  hmmUm  UmfU.  Flnnt  iMipbi  Jffih 
pmriat  f.  'e.  dM  Mew;  ratb  vw  der  Cnri%  BadaerMne,  tob  TriboMli 
ÄMfi  bat  man  Umpkm  gawgt  ala  loe»f  «aeiit.  Uebemiegeid  hai  M 
ie»  utSk  Begriff  dee  Baomea  aUerdüigi.  beeotetakt  anf  die  Migen 
Blume.  Ein  ähnlicher  üebergang  der  allgemeinen  Bedeutung  in  eine 
besondere,  und  zwar  in  derselben  Sphäre  sehcin  wir  in  ya6 fy  woiCt  eig. 
Wohnung  (kä/w)  ;  ftuch  nhoc  ist  so  gebraucht  worden.  Cic.  Vat  10, 24 
tiaen  wir  sogar  synonym  verbunden:  in  ülo  augurato  templo  ac  loeo. 

Dies  Alles  dttrfte  uns  berechtigen,  am  Znsammenhange  mit  W.  rfft- 
EU  zweifeln ,  und  lieber  Leo  Meyer  zn  folgen ,  der  das  Wort  mit  Skt. 
sthap({jami  zusammenbringt,  womit  aucl)  rono^  verwandt  ist;  jedenfalls 
passt  diese  lautl.  Verwandtschaft  besser  su  der  entwickelten  .allgemeinen 
Bedeutung  dea  Wortai. 

Aaeh  Ii*  dar  ImtUcba  ZMammanhang  mit  Skt  tiktp^Mti  toll- 
kommen  garoebtfertigt.  Was  den  Ablall  von  t  in  temphm  anlangt,  ao 
verglelehen  wir  Jocue,  entstanden  ans  etlocua  (xu  W.  tfrsA-),  ferner  Iii  . 
entatanden  aus  stUe  u.  a.  Beispiele,  die  Gnrtius  in  seinen  OrandzOgen 
der  Etymologie  anfuhrt  Weiter  entspricht  Skt:  gr.  ^  u.  lat.  t\ 
also  W.  sthap:  (rr^tf-  u.  (templum),  wie  sthag-  (triy-  u.  tfg-o.  Wese 
Beispiele  erläutern  zugleich  das  e  in  templum.  Das  m  ferner  ist  ein- 
geschoben nach  demselben  Gesetze  wie  in  ivftnavov,  zu  rt/^r-,  u.  Xafi- 
ßnvifh  zu  Xttß-  u.  s.  w.,  oder  wie  v  in  tip&iai,  zu  Skt.  ndh-,  ßivf^oc  neben 
fiä&os,  noyroi  neben  najog  u.  s.  w.   Das  lum  endlich  ist  deminutiver 
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Fassen  wir  iemplnm  in  diesem  etymolog.  Znsammenhange,  so  erkliürt 
sich  leicht  auch  extemplo  und  crmtfmplari,  deren  Verwandtschaft  mit 
templum  sehr  ii^lte  liegt.  Exiemplo  nämlich,  wofür  Plaotus  auch  ex 
tmpuio  sagt 7  bedeutet,  wenn  man  von  der  alleremeinen  Bedeotoag  des 
Wortes  templum  ausgeht,  demnach:  „vom  Platze  aus",  und  ist  su  ver- 
gleichen mit  seinem  synonymen:  „ilUcOf  auf  der  Stelle";  ewtemplo  zu 
erklären  ans  ex  templo,  als  einem  dem.  von  tempus^  geht  nicht  an;  das 
eigentliche  deniinut.  von  tempus  müs&te  doch  wohl  tetnpuscidum  heissen 
and  nicht  tempulum;  auf  der  anderen  Seite  ist  die  gewöhnliche  Erklärung 
■h  „von  Zeit. an**  doch  etwas  anderes,  als  „sogleich".  Zwar  hat  man 
tmjfim  im  Sinne  von  Umpora  nU  flchlftfe  gebtnucht;  allein  1)  ist  noch 
iMIfllmntf  to^geoiafilit,  6h  lMi|iora,  Sehltl»  und  ftnipM  Ml  «fwit  lilt 
mead«  m  ftm  Imhen,  2)  kann  iempla  gern  gut  tif  mier  tm^lkm 
rtrtekgeüBhrt  wefden,  ottd  Set  demnach  'gehraucht  hm)  ten  «IneK  kOr- 
poUchen  Thdie«  wie  *iton  auch  geaagl  hat  tm  |eiwi|«l  8imM  tmpXm 
mMi»,  d.  h.  heide  fenftfo  hahen  die  Ortliche  Bedentttng,  wie  aie  die 
Meifge  etymel.  üntemdiQng  n  ttatairen  geaacht  hat 

Cenlaaylpr  endlieh  heiaat  eigentlich:  idi  madie.mir  einen  Pla^ 
ein  Itaipliim,  aniammen,  oder:  ^ich  hringe  mir  etwaa  anf  einen  be- 
Hiaimtea  Flata  zusammen'*,  insofern e  das  Auge  dea  eonUmpUxiM  die 
Gegenst&nde  auf  einen  bestimmten  Gesichtskreia  anaammendr&ngt  vndin 
dtaMelbeji  verweilt  Conttmphr  ist  gleichsam :  rea  in  wmm  ftmiam 
loeum  eogoy  in  %num  eompeettm  redigo,  $k       ßvvwpUty  nvvnyt». 

Uffeaheim.'  Scholl. 


Sententfac  Indlcae. 

Latiaifl  renlbus  incliuit  Henricna  Stadelmann. 

Proxima  aestate  qunm  forte  oblatus  mihi  esset  Bö h tl i ngkii,  viri 
doctisRimi,  über,  qui  habet  Indorum  sententias  *),  mirnmqne  in  modum 
delectarer  illarnm  et  gravitate  et  festivitate,  venit  mihi  in  mentem  non> 
nullas  earum,  quae  prae  caeteris  urrisissent,  latinis  versibus  reddere. 
Quod  ut  facerem  magis  etiam  incitavit  Jos.  Ruppii  exemplum,  qui 
libellum  nuper  edidit  eundem  in  modum  conscriptum  **),  non  inelegan- 
tarn  illum  quidem,  sed  qui  tarnen  limam  poscere  hic  illic  videretur. 
H^os  igitor  Tcatigia  aecntus  ipse  quid  possem  expertna  aora  ita  qnidem, 
at  praedaa  archetypomm  nimla  ^nhertate  quam  brefiaiime  ezprimere 
tfaaiom  tontarem.  Videbalnr  enim  frandi  ftiiaae  Buppio  atadfem  qnoddam 

*)  Indische  Sprüche.  Sanskrit  und  DeaUch  henuiagegehen  tca  Otto 
Böhtlingk.   St.  Petersburg.  3  Xheile. 

**)  Gnonme  ladieae  sdeelae  lallnla  Torslbna  reddilae  ih  Joe.  Rapp. 
Ftdaig.  F^raae  Datteier  im. 
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diYttendi  potius  quam  co&reUndi  sententias.  Sed  de  hoc  ipsi  viderint  riri 
docti;  unum  addam,  qui  gernianicis  versibua  reddiderit  üla  dicta  — 
pauculn  jnm  transtulcrnnt  Herderns,  Fr.  Rftckertu«,  aKi  — optime 
cum  mihi  videri  dp  nostris  Iltens  meriturum.  Terlubenter  ipse  sufcepisiBB 
opus  multis  haud  dubie  gratum  futurum,  sed,  Tenim  nt  faleftr,  parMi 
ego  rersatus  sum  in  arte  germanie*  dliticka  pangendi,  qoaai  «I  tp«a  tifr 
pMie  me  aliqnid,  qood  probet«  doete  alMiiDAfeocibw,  -«ffioeM.  SttkÜ 
IgCtor  flit  intetltn  latina  induitn  dieta  len  «um,  qnm  trt 
gwmMklft  TenAbM  bmi  exomft  po«U  alifiift  bm  praMtoalfor,  «dM- 
m«Btor  «pl^.  Yms  Jen,  eaadidt  leetor,  «odiM  qiiMio  ipsM  tnlMimi 

r  .r.T     {       ,s  ^ecas  I. 

(Böhtlingk  I,  pag.  6). 

•1)  Der  Verständige  sinne  über  Wissenschaft  und  Erwerb  nach,  als  wenn 
er  nicht  altertr  und  nicht  stürbe;  die  Tugend  übe  er«b^  ftUwMM^ 
dir>  T4»d  ihn  schon  bei  den  Haaren  gepackt  hätte.  i 
• '    JDoctrinae  studeas  nullo  moriturus  ut  aevo, 

>,     '  Yijrbiti,  cea  jam  mors  premat  atra  caput 

(B.  I,iMig.  7). 

2)  IHe  Licbtniotte  fliegt  in  dasFeaer  der  Lampe,  ireil  sie  denScIimers 
des  Verbrenoene  aicbt  kennt*,  auch  der  Flieh  TerBcUtngt  das  Fleisch 
am  Angelhaken,  weil  er  die  Oefohr  nicht  kennt;  vir  aber  hier 
lassen  nicht  ab  ?mi  den  Sinnengenttssen,  obgleich  wir  recht  gut 
wissen,  dass  sie  mit  einem  Netz  von  Unheil  umstrickt  sind.  Wehe 
üb^  die  unergründliche  Tiefe  des  UnTerstandesl 

Lampada  mnsea  petit  saeti  nen  gnara  dolorii; 

Unea  mali  piaeis  ncvqins  aem  rapit. 
üaqna  Yolnptates  homiaes  Tsnanuir  et  iidem  — 
,Hfn  atoUdil  —  sdmns  aoMta  pericla  ferant 

fR  I,  pag.  11). 

Gibt  es  etwas  Böses  zu  tliun,  so  erweist  sich  der  BMen  Ter«f«td 
als  überaus  geschickt:  im  Finstern  erfasst  ja  der  Enlen  Auge  die 
Gestalt 

Ad  mala  mens  semper  solleis  est,  erede,  malonun: 
^      In  tenebrit  diros  hmine  bnbo  valet 

,     '      '  (B.  I,  pag.  16). 

4)  Derselbe  Vogel,  der  seine  Beute  aus  einer  Entfernung  von  andert- 
halbhuudert  Jodshana  erblickt,  wird,  da  es  das  Schicksal  80  «iUi 
'  die  ihm  zur  Seite  liegende  Schlinge  nicht  gewahr. 

Qvae  Tolucris  praedam  looge  prospectat,  ad  ipses 
Non  Tidet  haec  quondam  retia  toata  pedes* 
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(B.  I,  pap.  2^) 

5)  Die  Muschel  ist  zwar  inwendig  krumm  und  aussen  rauh;  wenn  sie 
aber  beim  Blasen  ertönt,  muss  man  dennoch  ^psse  Acl^tang  tqt 

ihr  haben.  ,  . 

Curva  quidem  est  intus  extraque  est  aspera  concha:  ,. 

< 

At  sifflul  ut  cantus  edidit,  illa  placet 
(0.  I,  pag.  45). 

6)  Ohne  ans/nrahcn  trappt  er  eine  Last,  empfindet  weder  Hitze  noch 
Kälte  und  i':!  "^tets  zufrieden:  diese  drei  Dinge  lerne  man  vomEsel. 

Ferre  onus  impositum,  frigus  tolorarcque  soles  —  ' 
Haec  puer  exemplo  discat,  aselle,  tuo! 

■  (B.  I,  pag.  62). 

7)  Im  Unglflck,  nicht  im  Glück,  wird  ja  die  Macht  grosser  Männer 
offenbar :  w  enn  AloehobK  in*8  Feuer  gefallen  ist,  ist  sein  Wohigeruch 
it&rker  als  vorher. 

Kebus  in  angustis  virtns  spectatur:  in  ignem      '  '  • 
Lapsa  aloe  forti  fragrat  odore  magis. 
(B.  T,  pag.  r,7)*) 

8)  Wie  der  Schatten  am  Vormittnfre  sich  von  dem  am  Nachmittage 
untPTsrheidet,  so  die  Freundschaft  der  Bösen  von  der  der  Guten: 
jene  ist  beim  Beginn  gross  und  ninunt  allmählig  ab,  diese  ist  zu- 
erst achwach  und  wird  später  mächtig.  •       "    •  ' 

ümbra  velut  surgento  die,  sie  magna  malorudl 

Prineipio  minuit  sempcf  ftmleftlai  '  ' ' 
Snpremo  relit  attbra*  die,  Bio  parrs  bonorom 
'  Prinflipi»  MMper  ereteH  amieftfa.' 

•  •  •    (B.  I,  pag  68). 

9)  Wie  ein  Stein  nur  unter  grosser  Anstrengung  aaf  dan  Berg  Mnaiif 
gebracht,  mit  LeicfatigkeSt  aber  blbuntergewoMei*  wird»  m  geht  et 
auch  ODS:  langsam  zar  Togend,  rascb  in  Febleru: ' 

Saxa  Telut  magno  taatnm'  m^liminir  snrsum 

•  '  YolTmitur,  led  mox  iapsa  repvnle  rvmti 
Sie  bemines  leote  Tirtnti  adnitiarap  aMae^ 

Üdem  praeeipltet  fertimor  in  vitia. 

(B.  I,  pag.  76). 

1€)  Das  Mtdebefl  Mer  ist.  der  Jäger;  ihre  Braoen  sfaid  der  Bogen,  ihre 
Seitenblicke  die  Pfeile,  mein  Hers  ist  die  Gazelle. 

Veaatrix  titgo  est;  ecali  sont  tele,  qaibns  tor  '  * 

•  lUa  nean,  renans  eea  espream,  inse^dtor. 


*)  Eandem  statentiam  ab  Herdero  panlulnm  mataCam  latine  oonvertit 
Uanr.  Seyffertas  <Arelalog*  pag,  M|. 
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Deeai  II. 
(B.  I,  VH'  90). 

.  1)  Redet  man  miteinander,  lo  gibt  ein  Wort  daa  andere,  wie  ja  andi 
Samen,  dem  rdchlkher  Begen  an  Theil  geworden,  neuen  Samen 
eneogt 

Hateriem  nsqne  noram  sermoni  sermo  miaiatrat: 
Sie'nora  proreninnt  semina  seminibos. 

(B.  L  M.  83) 

2)  Roth  gebt  die  Sonne  auf,  loth  gebt  sie  aoeb  anter:  im  OlQok  und 
im  Ünglflck  bleiben  Greese  sieb  gleieb. 

Sorgit  sol  rotilns,  ratttos  sd  ocddit  idem : 
Fortona  Tirtas  oenstal  ntraqne  sibi 

(B.  I,  pag.  100). 

8)  Wenn  do,  mein  Bester,  meinst,  da  seiest  allein,  so  wisse,  daas  Jener 
Weise,  der  Gates  nnd  Bttses  sebaot,  stets  In  deinem  Hersen  weilt 
Tene  patas  solam?  Gnarnm  rectique  maliqoe 
Testem  scito  animo  Semper  Inesse  tao. 

(B.  I,  pag.  ItC^. 

4)  Kar  Dkbter,  niebt  gewAbaBclie  Menseben,  werden  erfkml  dnreb 
die  sslidnan  Ansspctehe  eines  Diebteis:  sebwellen  doek  Bronnen 
■iebt  an  wie  das  Meer  dnreb  die  Blrablen  des  Mondes. 

Doelos,  band  Tnlgns  deleetant  earmina:  lunae 
Pentna,  nan  pntaos,  Inee  nüente  tarnet 

(B.  I,  pag  121). 

5)  Wae  Tennag  woU  GelabinasdDBit,  wenn  sie  am  fiblcben  Orte  an- 
gebraebt  wird?  Sie  gleiebt  einnr  Lampe,  die  man  in  einen  in 
Vlnelenise  geballten  Topf  setst 

Qoid  doetvinn  loeo  prodest  ezpvompta  maligne? 
Nam  poeita  |n  eaeoo  taeda  lebete  mieat? 

(a  I,  pag.  133). 

6)  Wer  woU  gebt  niebl  an  Grande,  wenn  er  ans  ün?erstand  einer 
reisenden  SebSnbftftigen  an  nabe  kommt?  Ibm  geseUebt  wie  der 
Motte,  die  sam  Liebte  der  Lampe  fliegt 

Qnis  non  dispereat  Tisa  flerente  pnella? 
Hand  seeos  in  duld  Isaq^ade  mnsea  peiit 

(B.  I,  pag.  84G). 

7)  Ein  Oetreidetorraft  ist,  o  KOaig,  voraftglieber  als  jeder  andere  Ter* 
ratb:  eine  Perle,  die  man  In  den  Mnnd  steckt,  Yormag  ja  niebt  das 
Leben  zu  erhalten. 

Fnimenti  potior  quam  aliamm  eopia  renim: 
Ort  iaserta  fernem  pellere  gemma  neqnit 
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(B.  I,  pag.  261). 

6)  Dit  UmuAtm  ftmei  sieh  über  den  Aufgang  ini  «b«r  dbon 
ÜHngMig  te8«M«  nd  wta  akht  gewalir,  dati  Mal  Müft  ikr 
Ltbtt  dddMdiwiBdat 

Du  mü  fl  eaiili  gmilniiM  Imum  mUi 
NtgHii«m«»  Mil  4e  ilml  Im  41«. 

Absque  labore  nihil  pcr.i|B:es,  mihi  er«4i||  JM^;  qnfpiMit  r // 
.(^l^^nfk  SOpiti  praeda  leonis  erit  tü 

(H.  III,  pae.  132). 

10)  Bor  Tod  raftt  einen  mit  Vieh  und  Kindern  «jeso^Micten  Mann,  wahrend 
sein  Herz  noch  an  dieaea  hängt,  hinwegi  wie  ein  Tiger  eine  schla- 
fende Gazelle.  ■» 

Dum  gaudea  peoore  et  natis,  bone,  snavia  tgla, 
Moni  eapream  nt  tigris,  te  neoopina  rapit,.. 
■  i.         üffit^ufcfi  Decasin. '  -'i.-  i'!'>>«d-tci-i 

'  (B.  III,  pag.  13).     ^'»«il'i»^  •  f.^.un- 

1)  Schon  heute  thue,  was  recht  ist,  and  lau  ikM  S«il  aicbt  ver- 
streicheB:  MitfiMli'ÜM0l*MlMI  t«iMtflil<M;  iftbii  bm  der 

Qia«  fadeai%>Mto  iMito  ncc  tempoa  MriHM: 
JioaäafA  opare  ezaelo  toa  libitiiM  npü. 
(B.  III,  pag.  88). 

i)  Wenn  ein  Weiser  unter  viele  Thoren  gerftth,  so  ist  er  sicher  Ter> 
Immd,  wie  eine  Wasserrose,  die  auf  den  Pfad  der  Wellen  Kfilftth« 

•Stultorum  sapiens  turbae  simul  incidit  unus, 
Disperit,  undusis  cru  rosa  rapta  vadis. 
(H.  III,  pag.  88). 

3)  Wie  ein  gegen  eine  \\'and  geworfener  Spiclball  wiL'dt  r  /urückprallt, 
ao  pflegt  ein  Schaden,  den  luau  einem  Andern  zuzuliigen  gedachte, 
SiMH  lelbst  aa  treffsii. 

8«aipar  in  AMtores  alüa  iata^t»  rewteiit 

c  ■  ____ 
>  •  »firti  elfirjAi^  JPD^  pag .  Ifll^ ;    „       :t       -^li  •■•nl  ■! 

4|  W«  M  4odi  tfe  Bliid^  iint  mkmM^^i^imi^ 
§jfM^  ^omUkrmm  tM  <t>  filiolrtiibniai4tt,<ta»  »rflimi  Wert 

■Mren. 

QpA  warn  am  UUft  ptwtoapiA  salabria,  «wta; 
At  CMCM,  t«l  MB  BttwiMB.vidat 
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fB.  III,  pn<r.  m). 

'•5)  Wer  anders  vorinat,'  es  eine  vergangene  Zeil  uns  vor  Augen  eu 
"     führen,  als  die  ichöpferiftchen  Dichter,  die  ee  terstekea,  Keizendes 
EU  schaffen? 

Quae  tugere  diu,  praescntia  reddere  soluni 
Hoc  valet  Ingenium,  diTe  poeta,  tuuui. 
(D.  Iii,  pag.  11t). 

6)  Hier  Lanten<?pie]  und  dort  Wehgescbrei;  hier  eine  Unterhaltung 
Gelehrter  mtkI  dort  ein  Zank  Betrunkener;  hier  reizende  Weiber 
und  dort  Menschen  mit  Hiessendcm  Aussatz :  ich  weiss  nicht,  ob  die 
W^elt  aus  Nektar  oder  aus  Gift  besteht 

Hie  citharae.  planctus  illic;  hic  docta  sophorum 

Veiba,  illic  rixas  ebria  turba  ciens; 
Wß  palchrae  Veneres,  illic  sentina  lepttn: 

Nectaris  «d:  viri  plus,  age,  Um  gfrit? 
(B.  III,  pag.  210). 

7)  Nicht  jedes  Dichtwerk  ist  darum  schön,  weil  68  alt  ist,  and  nicht 
jedes  dämm  tadelhaft,  wMl  m  ne«  ist:  Gebilivte  entscheiden  eich, 
nachdem  sie  geprüft  hthei^  filr  das  eine  oder  das  andere,  des 
Thoren  Urtheil  richtet  Bich  nach  den  Vertranen,  das  er  sn  Andern  hat. 

üoni  qaod  prisaa,  statim  sunt  qii^is  carmina  Ba]|ehn« 
,äee  inspi4«M  id«o^  ^fuA  nova,  .scripta  pntei. 

Dant  pretiam  alterntris  üscto  tentamine  docti: 
:gt«tlnt  at  «rlNbio  nikiter  aUsrks. 

(B.  III  pag.  281). 

8)  Fliegen  spüren  Wanden  ami;  Üenea  ^  Blnmeni  gnte  Menschen  — 
ye^süge^  gemsine  McMcben  -~  Fehler. 

Bad»  beid  Semper  ?esllgant)  pmva  nuüigtti; 
QaMdt  apis  florss,  tnlnera  Bose»  petift. 

(B.  m,  pag. 

9)  Wie  mit  dem  wachsenden  Ittade  das*  Horn,  so  wAchst  mit  dem 
«achiMden  Bei^ibanM  die  Hahsaeht 

■  Oasi  h«f •  «vessenti  paritsr  sna  cofima  oreseant;  • 
Sie,  crescnnt  nt  opes,  crescit  afsoritta.  ** 

(B.  iu,  pag.  213).  1 
10)  In  der  ersten  Jugend  handle  man  so«'  dass  man  im  Alter  glücklich 
leben  kann,  und  wahrend  des  gansen  Lebens  handle  man  so,  dass 
mah  jensMU  glMlIdk  leben  kann. "  ' 

<  ^-   Sie  age,  ^att  -ptM  Üorel  tibi  tempori^  «ceias^ 

üt  possit  felix  esse  senecta  taal         •  - 
INc  age,  dorn  vfitae  ftth  data  stoppoHt  aetas, 
Ut  poarit'  feNi  «esitiis-  esse  tnasl 
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"   Decas  IV.  ' 

(B.  III,  pag.  287).' 

1)  YonQge  an  «inetn  Verständigen  nehmen  sich  reüsend  ms:  sehöner 
spielt  der  Edelstein,  der  in  Gold  gefa«?8t  ist.     •  ••• 

Prodeniis  melius  virtus  elucet,  ut  auro 
Clausus  onyx  radio  fulgidiere  micat. 

(B.  III,  pag.  307). 

2)  Durch  den  Verkehr  mit  Guten  werden  Schlechte  gut,  dnrch  den 
Cmgang  mit  Schlechten  aber  werden  Gute  nicht  schlecht:  ein  irdenes 
Gefass  nimmt  den  in  der  Blume  steckenden  Daft  aD|  die  Blumen 
aber  haben  nidit  den  Geruch  des  irdenen  6eftS86i. 

EtunämA  jgnmm  omioM»  aaepe  bonornni, 

Kon  bonm  a  pravis  daeere  menda  solet. '     "  * 

Tesla  etüun  floram  snaves  «ssunut  odocM,  ' 
Kon  eadem  llores  tingit  odore'  sno. 

(B.  ni,  pag.  327). 

3)  Ein  EmI,  der  gar  lieber  gtedrittzt  'war»  indem  er,  In  ein  Tigerfell 
gehallt,  eine  fiuehfbartr  Qeeiall  nr  Schau  trag,  wi^  in  Fo^ge 
seiner  Stimme  todtgesehlagen. 

Terrorem  ennetis  asinne  dedit  Ule  tigrina 
Pelle  tnmene,  sed  mox  proditne  ore  perit, 
(B.  m,  peg.  330). 

4)  Ein  Weiser  lese  sehttae  Anisprfiehe,  schöne  Beden  nnd  schftne  thaten 
von  hier  und  von  da  susammen,  wie  ein  Aehr^eser  die  Aehren. 

Eine  illine  Sailens,  j^agnes  nt  messpr  aristas^ 
Assiduo  pnlchre  dlcta  Tel  aeta  logat  , 
m,  pag.  a35>      ,  . 

5)  Die  Weiber  hier  sind  schon  von  Katar  gelehrt,  w&hrend  der  Minner 
QelehffSfnlrait  erst  ans  BOchern  erlernt  wird. 

Kstnra  doeta  est  muUer,  sed  lectio  demnm 
:  (Crede  mihi)  docu  pcrpoU^  «pte  Tiros» 
(B.  W,  PH.  844). . 

6)  Das  angeborene  Wesen  verliest  Eineii  nimmer:  eine  Kohle  gibt, 
Hilde  >sis  auch  hundertmal  gewaschen,  ihre  ächw&rae  nicht  »nU 

,Katuram  ingenii  cuivis  mutare  negatnr: 
'  i^bo,  licet  deeies  laveris»  mqjüB  jugrat. 
(B.  m,  pag.  348). 

7)  Von  einem  feindselig  gestimmten  und  strengen  Herrn  geschützte 
Unterthanen  gedeihen,  o  RAfana,  eben  so  wenig,  wie  foa  einem 
Sehakal  gehütotc  Gazellen. 

.^lon  rnafjis  augentur  cives  sub  rege  maligno, 
.<^aam  %uas  caßtodit  perüda  ügris  ofos. 
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(B.  III,  pag.  349). 

8)  Einen  guten  Diener  überschleicht  nimmer  Furcht,  wMin  fluft  mIb 
,   Herr  einen  Auftrag  ertheilt:  er  begibt  sich  »ogar  Jb**- FwflT 

aut  üas  schwer  zu  durchschiffende  Meer.  .  . 

AetttTus  mAiidatft  boiv»  Üduaque  aUiufllir 
fittid  igpei  tbnat»  hnA  iMv»  pirida  narii. 
(B.  ni,  pag  352). 

9)  So  oft  ein  B&Mwfeht  sich  «a  einen  guten  MemcheB  nibl,  ^fwhi  er 
Um  gUaiead  rein,  wie  eine  nit-Aidie  beBchniene  Hand  eioen  Stiefel. 

JJt  purgat  specolani  creta  manne  flUtai  {oaTiis 
.Hand  aliter  jnstonit  quem  yrenult,.  emat  hemo. 

(B.  m,  pag.  353). 

'10)  Weder  der  Mond  noch  ein  Teich  mit  blflhenden  Lotonen  erfreat 
die  Henen  in  dem  Masse,  wie  das  Betragen  eines  guten  Menechen. 
Kon  ita  luna  javat,  non  dulci  consita  lote 
Flttminai  quam  mores  ingeniumqne  boni. 

Becae  Y. 

(B.  I,  pag.  103). 

1)  Das  sind  edle  Menschen,  die  mit  Ilintansetzung  ihrer  eigenen  Sache 
fikr  Andere  sich  abmühen;  gewöhnliche  aber  sind  die,  welche  ohne 
der  eigenen  Sache  Schaden  zu  bringen  für  Andere  arbeiten;  Un- 
holde in  Menschengestalt  sind  die,  welche  zu  ihrem  Vortheil  das 
Wohl  Anderer  zerstören;  wie  aber  diejenigen  zu  nennen  wären, 
welche  ohne  allen  eigenen  Vortheil  das  Wohl  Anderer  zu  Grunde 
richten,  das  wissen  wir  nicht, 

Qai  sua  postponens  aliurum  commoda  curat, 

Hic  mihi  prae  cunctis  ebt  generös us  homo.  • 
Alterius  qui  res,  modo  ne  sua  negligat  ipse 

Emolumenta,  juvat,  vir  mediocris  er!t  ' 
Daemonis  est  limilis,  qui,  dum  sibi  lucra  redundent 

Ipsi,  alioa  miserum  trodit  in  edtium. 
At  qui  alioe  petdh,  quum  nü  eibf  proift,  ni  istum 

Compeliem  lane  dieere  nun  babeo. 

(B.  I,  pag.  135). 

2)  Rfn  anaer  Savpfba  «niaebitiifle  der  ranhen  Hand  eines  Fisehera, 
die  ihn  gepackt  hatte,  Itel  aber  wieder  in's  Nets  hinein;  dem  Netae 
entkam  er  wieder,  wurde  aber  darauf  von  einem  Reiher  vereehlnckt : 
wenn,  o  wehe,  das  Sehklnal  le^ndUch  is^  wie  sollte  man  dann  dem 
OagMlck  entrinnen» 

'  -    filapsns  manibns  modo  piscatoris  in  ifea      '  • 
Recidit  infelix  retia  piscirtiluR. 
His  etiam  elapsuni  mox  devorat  ardca:  vae,  qui 
Fi^uffi  hnbet  if^fnmtnr,  qsl  mala  de&^pat? 
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(B.  n,  pag.  1). 

D        iia  lll#iUahait  Vogel,  ivto  tili  mterltt  Bm»,  wM 
VMMriOMr  TeMk  uad  wie  eike  Seklaigt  alt  «lUvabioohinM  »Gift- 
lUuieii  Iii  eift  Armer  in  te  Wtlt. 

Hand  leew.ae  folnerii,  «nd  cmm  oife  ila,  vel  nrbor ' 

Fronde  etrens  vel  aqau  flnmina  nndn  suis 
Yel  colnber,  floed  fractö  qni  deute  pntitnr« 
Jnter  mortales  semper  egenos  erit 
(B.  II,  pi«.  16). 

4)  Wenn  dae  leben  lieiast,  dasa  man  nur  den  eigenen  Bandi  em&hrt» 
■o  lebt  ja  auch  das  Vieh:  nnr  dessen  Leben  ist  des  Preises  wertb, 
der  aoeh  fflr  Andere  lebt 

Indnlgere  sno  ventri  si  est  vivere,  vivit 

Bestia;  qui  praebet  commoda,  Tivit  hodio.  *  * 
(B.  II,  pag.  131).*) 

5)  Als  ich,  Nichts  wissend,  wie  ein  brünstiger  Elephant  vor  Wahn 
blind  ward,  da  war  mein  Sinn  hochniQthig,  weil  ich  Alles  zu  wissen 
glaubte;  als  ich  nach  und  nach  etwas  Weniges  von  weisen  Männern 
lernte,  da  wich  der  Wahn  wie  ein  Fieber  von  mir,  weil  ich  ^nsste, 
dass  ich  ein  Thor  war. 

Dum  nil  doctus  cram,  cacco  ceu  yasta  forore 

Holua  turgcbum  ciinctu  tenere  ratus.  ' 
Paucnla  iihi  sensim  didici,  mihi,  fehris  ut,  error  • 
!t        f(  t  cessit  malus  et  me  scio  scire  nihil.      R^-  ''»'^ ''^ 

(15.  II,  pag.  K4). 

6)  „Verstand  i^t  mehr  wcrth  als  Kraft;  weil  jener  fehlt,  desshalh  be- 
finden sieh  Kitphanten  in  dieser  Lage  "  Solches  ruft  die  vom  Führer 
angeschlagene  Trommel  auf  dem  Eicphauteu^  wenn  sie  ertönt, 
gleichsam  unentlich  au?. 

^  „Viribus  est  potior  ratio,  qua  quod  caret,  ecce,  '  l'^""  '"'"*^ 
n  ^fftL  Tii  fcon^tloMe  vides  hat  elephanta  fernm:«*^^  .Ä  .  !  .hi  H  i  /v 

^  Hedbfty^ra^e  tympana  pnli^^öÄint"  ^'  '       '  - 

;r  J>>  .n«ho*  ,  '(^i  II,  pag.  146).        •^f  '^''  '  i 

7)  'iniH<ffiui''irg«tiii'^  '4ä'iim%^fii& 

hat,  der  l^ennt  den.  Sinn  der  Le|lron<^et  ilcht,  eben  so  wenig  %!e 
W  liWA  4en  ÜlKÄfei^^ef^e.,    '    ^   ^  ^ ;      ^  ' 
^  '       Qui  caret  ingenio,  iinamWl''bene  multa  recepit, 

Nescit  doctorum  quid  sibi  scripta  velint. 
Sic  cochleare,  licet  djücies  gustaverit  illa, 

Kon  unquam,  4^6  Slnt  jura  sapore,  capit. 


Idem  transtulit  Manr.  Sejffertut  (Aretalog.  pag.  73). 
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(B.  II,  pag.  149). 

$)  Wer  hier  auf  Erden  den  ausgebrochenen  Zorn  geduldig  abschflUelt, 
wie  die  Schlange  die  alte  Haut,  den  hcisst  man  einen  Mana. 
Exortam  si  quis  patienter  discutit  iram, 
Ut  pellem  terpens  exoit,  ille  Tir  est 

(B.  II,  pag.  317). 

9)  Der  angeborene  Charakter  lässt  sich  durch  keine  ünterweisoog 
Andern:  Wasser  wird,  sei  es  auch  stark  erwärmt,  wieder  kalt. 
JNaturae  menda  est  nulla  saiiabilis  arte: 
Unda  rctrigescit,  sit  caicfacta  licet 

(B.  II,  pag.  240). 

10)  Wie  man  nicht  der  Vögel  Spur  in  der  Luft  und  nicht  der  Fische 
Spur  im  Wasser  sieht,  so  ist  auch  der  Tugendhaften  Gang. 
Non  avis  in  vacuo  vestigia,  piscis  in  unda 
NoA  cernis:  recü  sie  via  juata  Tili 


Die  Lebrmittel  für  den  mathematischen  Unterzieht  an  Gjmnasieii. 

(Fortsetzung). 

Dem  ersten  Buche  der  Stereometrie,  welches  von  der  Lage  mehrerer 
Ebenen  handelt,  sollen  die  nothwendigsten  Erklärungen  Aber  Projectionen 
und  ihre  stereoskopische  Auffassung  vorausgehen.  Man  verlangt  von 
den  Schülern,  sie  sollen  z.  B.  einen  Würfel  zeichnen  und  sich  auf  zwei- 
fache Art  eine  körperliche  Vorstellung  verschaffen.  Der  Wechsel  beider 
Vorstellungen  geschieht  am  Besten  bei  Betrachtung  mit  einem  Auge. 
Es  soll  auf  gute  Zeichnungen  gesehen  werden  und  dafür  auch  durch 
Vorlagen  (mit  Schattirung)  gesorgt  werden.  In  dieses  Buch  gehören 
manche  znm  Verst&ndniss  der  Zeichnungen  nöthige  Sfttse,  z.  B.  die 
orthographische  Frojeetion  einei  redtten  Winkels,  dessen  einer  Schenkel 
rar  Bildebene  parallel  ist,  ist  dn  rechter  Winkel.  Wird  auf  einem 
Zeichenbretle  ein  Stift  senkrecht  befestigt  und  dasselbe  so  gegen  die 
Seone  gerichtet,  dass  der  Stift  sdiattenlM  erschein^  so  ist  der  von  einer 
Fignr  s.  B.  dem  Skelett  eines  Wflrfels  auf  das  Brett  geworfene  Schatten 
dio  orthogn^hlsche  Frojeetion,  isometrisch  ist  diesem  wenn  eine  D^pgonale 
senkrecht  auf  der  Bildebene  steht 

Za  diesem  Boche  sind  Modelle  nicht  nOthig,  oft  kann  man  die 
Winde  und  Ecken  des  Schnlsimmers  benfltsen  oder  mit  einigen  Papier^ 
StAcken  nnd  (verschiedenfarbigen)  Stäbchen  demonstriren,  s.  B.  den  Sats: 
wenn  eine  Gerade  auf  dreien  senkrecht  steht,  so  liegen  diese  in  einer 
Ebene  mit  einem  umgebogenen  Stück  Papier.  Die  Aufgaben  von  einem 
Punkt  auf  eine  Ebene  ein  Perpendikel  zu  fällen,  durch  einen  Punkt 
ein  Perpendikel  auf  einer  £heno  nn  errichten,  soll  mit  hteman  Winkeln 
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erklärt  werden,  auch  die  Prüfung  ob  zwei  Ebenen  aufeinander  senk- 
recht stehen.  Nützlicher  Gebrauch  kann  TWCiaeii  Satze  gemacht  werden, 
ich  ia  keintm  Baoke  find«:  Wenn  die  Diagonal«  eines  unebenen 
Yiereckea  auf  gegenaberitebendea  Seiten  senkredit  Hebt  and  einer  der 
'HeraekBviakel  an  der  Diagonale  iH  ein  rechter,  ao  iit  auch  dte  andere 
ein  rechler  nnd  nmgeltehrt  Die  Elgnr  dam  geben  iwei  Winkel,  weldM 
eine  Eaihele  gleich  haben  oder  ein  gefaltetes  Papier  mit  FMen.  Dieee 
Figur  sefgt  auch  die  horiflontale  nnd  verticale  Pnaeetion  der  dnrdi  den 
Fad«i  TorgeateUten  Oeraden  und  ist  beeonders  nOtslich  iBr  die  iphiiioche 
Trifonoauftrie.  Es  werden  FIgnren  erapart  nnd  andere  vereinfacht.  An 
dem  Satn:  wenn  eine  Gerade  Ton  einer  Ebene  senkrecht  halbirt  wird 
achliesst  sich  die  Wiederholnng  und  Ergänzung  katoptrischer  Oeactie. 
Zur  Begriffsbestimmung  des  Fläch enwinkels  gehört  die  Erklärung  des 
Anlegegoniometera  nnd  des  Reflezionsgoniometers,  beide  sind  beschrieben 
in  der  „Einleitung  zur  Krystallographie  von  Kopp"  (Vieweg).  Schon 
der  beigegebene  Atlas  mit  den  Zeichnungen  der  wichtigsten  Krystall- 
formen  und  den  Netzen  zur  Herstflluiif^  von  Modellen  macht  die  An- 
schaffung wünschenswerth,  da  die  Erklärung  der  Krystallsysteme  sich 
sehr  eng  an  die  Lehre  von  den  Polyedern  anschliesst  und  nicht  ganz 
umgangen  werden  sollte.  Zur  Sphärik  und  sphärischen  Trigonometrie 
ist  unbedingt  nöthig  ein  Inductiousglobus ,  bei  Belser  (Stuttgart)  kostet 
der  von  Brandeggcr  8  fl.,  ein  zwölfzöUiger  von  J.  Felkl  in  Prag  0  Thlr., 
ein  achtzehn  zölliger  16  Thlr.  Schönninger  in  Wien  hatte  schone  mit 
nach  der  rolhuhe  stellbarer  Axe  ausgestellt,  deren  Preis  40  Fr.  nicht 
SU  hoch  scheint.  Zu  einem  solchen  Globus  gehört  (nicht  unbedingt)  ein 
Zirkel,  dessen  Schenkel  entweder  gebogen  oder  mit  cAamadret  vef^ 
sehen  aind. 

Der  Unterricht  in  der  Sphirik  sollte  möglichst  nnabhingig  voa 
Dreikant  gegeben  werden,  etwa  naeh  Baltaer,  schon  desahslb  ist  ein 
Modell  nnrErklAmngdesSopplenientardreikantea  QberllOarig.  DerSats: 
«Der  w  Bwei  Hanptkreisen  eingeaehloaaene  Winkel  iet  dem  fon  ihren 
Ptolen  eingeschlossenen  Bogen  gleich,  dessen  Pol  der  Scheitel  ist^  widere 
spricht  der  in  nämlichen  §  von  Bsltier  gegebenen  £rkl&mng.  Statt 
,^0  sind  gleich^  sollte  es  heiaeen  ,,sie  snppliren  sieh**.  In  der  Fignr  mOsste 
.  jn  sonst  das  Drsieck  ÄJBB  polar  su  ABC  sein ,  was  mit  der  nachfol- 
genden ErifliniQg  des  Folardreieckes  unvereinbar  ist.  Bei  der  Wahl 
der  Sätze  und  Zeichnungen  soll  auf  die  Analogie  mit  YOiansgehenden» 
nnd  auf  spätere  Anwendungen  möglichste  Rücksicht  genommen  werden. 
Sowohl  beim  Unterrichte,  als  in  den  zum  Schulgebrauche  bestimmten 
Geometrien  sollte  das  Princip  eingehalten  sein,  alle  Sätze,  welche  später 
nicht  angewendet  werden,  nur  cursorisch  als  Uebungssütze  zu  behandeln. 
Zum  Beweise,  dass  die  Fläche  eines  sphärischen  Dreieckes  proportional 
ist  dem  aphMachen  Ejiceaa  und  dass  also  die  Winkelsumme  grösser  sein 
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rnnss  all  180^  oder  dass  €fB  iphftrisches  Dreieck  gleiohe  FMdM  WÜ 
dem  Gegendreieck  bat,  kanti  man  dM  durch  Hauptschnitte  zergcbnittene 
hölrerno  Kugel  benützen.  Oder  mnn  stellt  von  starkem  Papier  drei 
Kreisscheiben  zusammen,  welche  ticn  nämlichen  Mittelpunkt  haben. 
Auch  drei  Reifen  von  Drubt  waren  zu  dieser  und  manchen  Demon- 
strationen in  der  Kosmographie  sehr  brauchbar,  z.  B.  zur  ersten  Er- 
klärung der  Triicession.  Ueber  Umfang  und  Methode  des  Unterrichtes 
in  der  sphärischen  Trigonometrie,  welche  erst  seit  Kurzem  in  den  Lehr- 
plan aufgenmiiiieft  Isl^  habe  Utk  in  der  diessjilirigen  YereintversammloDg 
tSne  aftndliclM  AnselaaBdeiMtsang  gegeben.  Die  Hanptnbtidit  war» 
einen  Anittf  in  mnchen  und  die  Anregong  sa  geben  sn  ihnlidien,  «it 
idi  gkobe,  sehr  nfltilidienBeqprechnngtn  Uber  «Inselne  der  vielen  g»> 
eignelen  Themen.  Hier  seien  nur  die  leitenden  Ornndanscbnaangen 
VWihni:  1)  Die  rein  geometrische  Behandlung,  die  analytische  kann  n 
cnrsorischer  Hebung  dienen  und  2)  der  engste  Anschluss  an  die  ebene 
Trigonometrie.  Zu  den  Beweisen  wird  keine  einzige  neue  Figur  benötzt 
und  die  Formeln  für  beide  Trigonnmetrieen  gemeinschaftlich  geschrieben 
und  zwar  theilweise  mit  Tinte,  und  das  was  für  die  ebene  Trigonometrie 
wegzubleiben  bat,  mit  Bleistift.  3)  Die  wichtigeren  Formeln  förs  recht- 
winklige Dr€(ieck  sollen  zuerst  abgeleitet  werden.  Die  günstige  Auf- 
nahme aMiaer  Toieelillge  beefelmnit  nldi,  dlewlben  bald  einer  allge- 
meiaettn  Beartiieilang  an  anterwerÜBn.  Eine  Begel  aar  leichteren  Ba» 
haltnag  der  Qaaesiieben  Qleiehangen  gel  nooii  ervllint  —  ieh  weiia 
nithl,  el>  sie  nen  iit  Wenn  tieh  ein  Zeiehen  tndert,  ao  indeni  M 
die  Functionen  Ulr  dae  andere  Alphabel^  man  braneiit  äleh  aleo  Mm  «ina 
der  Gieichaagen  sa  merken  und  zwar  am  besten  jene,  welche  zweimal 
minus  bat.  Diese  Regel  gilt  auch  für  die  Neper'schen  Analogien.  Staü 
in  den  reciprokon  Fallen  auf  das  Polardreieck  7.u  recnrriren ,  kann 
nan  auch  folgende  Repcl  anwenden:  Werden  die  Alphabete  vertauscht, 
80  ändern  sich  die  Functionen  der  eingliedrigen  Elemente.  Die  Formeln 
Iflr's  rechtwinklige  Dreieck  lassen  sich  auf  zwei  zurückführen,  wie  sich 
leicht  auf  zwei  Arten  beweisen  lAsst.  Die  umständlichen  Coustructionea 
der  abhiagigen  BeetinmnagiBtieke  einet  Dreikanlee  worden  am  bestea 
nae&  dea  Olelehungen  der  ^Afiiehan  Trifenometrie  ansgeAhrt 

Der  rar  Yalumbeetimmnng  (YIL  Bneh)i<  gehörige  Sata  Ar  (a-{-6>* 
«Ird  demoattrirt  mit  ehiem  ia  8  Qnader  aereehnittenen  Wflffel,  deaiea 
Kanten  aus  zwei  ungleichen  Stocken  a  ond  h  beitehen.  -Bat  grOetere 
cubische  Stflck  wird  herausgenommen.  Eine  isometritehe  Zeiebnnng  det 
Restes  macht  sich  sehr  gut  und  ersetzt  das  Modell,  man  ti^t  mit  einem 
Blicke  an  das  fehlende  Würfelstück  mit  den  Flächen  anstossend  die 
drei  Quader  a*6,  mit  den  Kanten  anstossend  die  drei  Quader  ah'^  und 
mit  einem  Ecke  den  Würfel  Der  Würfel  a',  dessen  Kante  z.  B. 
6  Centimeter  ist,  zeigt  überdiess  die  Theilang  der  Quadrate  in  36  und 
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des  W&rfok  is  216  Einheiten.    Der  ganze  Würfel  soll  eisen  Kubik- 
decimeter  Torstellen.   Manche  stereometrische  Aufgaben  können  durch 
Modelle  erläutert  werden  z.  B.  durch  einen  Würfel  einen  tjleicben  oder 
den  grössten  Würfel  hindurchzuschieben.   Leichter  als  diese  sind  die 
Aufgaben  für  preus'^iscbc  Abiturienten,  welche  Martus  gesammelt  hat. 
Diese  Sammlung  sollte  ann;cscliufTt  werden.  28  Sgr.    Vielleicht  sind 
„Wolfs  Würfelmodelle  zur  Bildung  manchfacher  Kürperformen"  analog 
den  geometrischen  Figurenspielen.  Um  zu  zeigen,  dass  sich  jedes  Parallel- 
epiped  in  ein  Quader  verwandeln  lässt,  beweise  ich  zuerst  den  Hilfssatz, 
dass  eines  der  Parallelogramme  zwischen  Parallellinien  verschoben  wer- 
den darf,  dazu  braucht  man  nur  eine  grosse  Zeichnung,  welche  auch 
als  Vorlage  dient.  Zur  Verwandlung  des  triklinischen  Parallelepiped  in. 
ein  dikliuisches  und  ein  monoklinisches  genügt  ebeoCalls  eine  Z^lck» 
Dung  mit  verschiedenfarbigen  Linien.  Ein  Modell  Msit  flkk  mit  dnett 
grösseren,  einem  kleineren  Bratteben,  4  Stftbdien  nnd  8  Fäden  leiebl 
herstelle».   Kothwendig  ist  ein  trikliniichee  Ptrallelepiped  Ton  Holz, 
woldiei  dnreb  eine  Ditgonalebene  in  swei  qrnuwCriiolio  Pritaon  nnd 
teeh  einen  Normatochnitt  noehmal  gefheitt  itt«  to  daes»  wenn  mnn  die 
Sehnitlflichen  in  GrnndÜchen  mnclit,  oongroente  Priemen  entrtdien. 
Zu  dem  Salle  Ton  der  Aehnli^eit  derF^zamidenabeehnitte  gehört  eine 
gute  Zeicinnng,  welche  anch  nothwendig  Ist  snr  Erhlirangy  dass  Schwöre, 
Liehlstirke  ftc.  mit  dem  Quadrate  des  Entfernung  abnehmen.  Will 
Uftft  dieses  recht  ansdianlidi  machen,  so  nimmt  man  eine  quadratische 
Basis  «nd  ein  einfudies  Linearrerhiltaiss,  s.  B.  2 . 3.   Hieher  gehurt 
auch'  die  Brklimng  der  Photometer,  besonders  des  Bonsen'schen  nnd 
Tangentsai^otometeiS.    Wie  vortheilhaft  es  ist  Figuren  nnd  Modelle 
■lOglichst  anssnnfitsen,  zeigt  sich  auch  bei  den  drei  wichtigen  Sätzen 
von  dem  Volum  und  Schwerpunkt  der  dreiseitigen  Pyramide  und  dem 
Volum  des  Pyramidenrumpfes.    Ich  gebrauche  zu  diesen  Gesetzen  eine 
hölzerne  Pyramide,  welche  mit  Tlalbirung  der  Kanten  in  zwei  Pyramiden 
nnd  zwei  dreiseitige  Prismen  zerschnitten  ist.  Zu  dem  Beweise  für  den 
Rumpf  lässt  man  eine  der  kleineren  Pyramiden  weg.    Da  bei  diesem 
Beweise,  den  ich  bis  jetzt  für  neu  halte,  die  Kanten  nicht  halbirt  sein 
sollten,  so  ist  zum  Ueberflusse  noch  eine  besondere  Zeichnung  angefertigt 
worden.  Es  ist  nicht  gut  mit  einer  fertigen  Zeichnung  die  Demonstration 
zu  beginnen,  der  Schüler  soll  die  Figur  im  Entstehen  sehen,  erst  bei 
Repetitionen  zeigt  sich  der  Nutzen  fertiger  Zeichnungen  und  Modelle. 
Nicht  ganz  unnütz  wäre  ein  in  drei  Pyramiden  serschnittenes  triklinl- 
sches  Prisma,  ein  Ponton,  Obelisk  und  Prismatoid. 

Cylinder,  Kegel  and  Kegelrumpf  können  mit  gerollton  Papterstflckon, 
Rechteck,  Kreisseelor  nnd  Ringscctor  dargestellt  worden,  was  ▼orsehlo- 
dene  Angaben  veranlasst  Ein  sdiief  abgeschnittener  Cylinder  nnd  ein 
Kegel,  welcher  den  ell^schen  nnd  parabolisohon  Schnitt  nrigt,  ilnd 
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erwünscht.  Die  KuLatur  der  darch  Rotation  der  Kegelschnittslinien  ent- 
stehenden Körper  hat  F.  Schmidt  in  einem  trefflichen  Artikel  des  Cor- 
respoadenxbUtles  (Mii  1867)  $ni  dia  Prumatoid  mrflckgellAft.  Dw 
KUnVft  1868  «nüiilt  die  SdiwerpaiiktibeitiiDdiiiBgwi.  Wichtig  ftr  di^ 
Kabitur  der  RnndkAlzer  iM  du  NeUoid  and  der  panboUaehe  KegeL 
Fftr  dieeaii  ist  der  BednetioiitCietor  anf  den  Ojrlinder  von  gleidier  Buii 
und  Höhe  gleich  0^  ond  cHeiem  nfthem  sich  die  Bednctionsfactoren  der 
venoUedoieii  Holxsorten  am  meisten  nach  den  TOm  bayeriachen  Forst- 
bureaa  nnd  yon  Däzel  mitgotheilten  Tafeln.  Die  Höhe  wird  von  der 
Stockfläche  bis  zum  äussersten  Gipfel  und  der  Durchmesser  auf  Brust- 
höhe mit  der  Baumkluppe  gemessen.  Ein  bequemerer  We?»  zur  Er- 
mittlang der  Rednctionsfactorcn  wäre  vielleicht  gewesen,  die  Umfinge 
in  verschiedenen  Höhen  oder  die  Schwerpuuktshöhe  zu  ermitteln,  aus 
dieser  ergibt  sich  leicht  der  Factor.  Von  der  Kegelschniitslehre  ist  am 
Bodiwendigitw  die  Gleiehimg  ond  Gettrtraetion  derFanibel  nd  Ellipse 
(Ellipeensiikel).  Folgendei  Yeifdifeii  eine  Purabel  su  leicbnen,  durfte 
■ieh  fielleieht  in  .einer  grOeaeren  ponktweiaea  Anaflibrtuig  emp Wen. 
Ein  Gewicht  wird  nn  einem  Fkden  anfgeh&ngt»  ein  Zeiehenatift,  welcher 
an  dem  Faden  gleitet,  während  das  Gewicht  immer  die  nämliche  Oerade 
berflhrt,  gibt  Punkte  der  Parabel  an.  Zur  Kubatur  der  Kugel  braucht 
autn  einen  konischen  Sector,  der  aus  einem  Kegel  und  einem  Segment 
7nsftmmengesetzt  und  in  eine  Kugel  eingepasst  ist.  Bei  der  Erklärung 
der  Fassregeln  wäre  auch  der  Yisirstab  zu  erwähnen.  Die  Formeln 
zur  Yolumbestimmung  können  parallel  mit  den  analogen  geometrischen 
auf  einer  Wandkarte  zusammengestellt  werden.  Viin  den  Schülern  sollen 
die  Gesetze  fast  immer  wörtlich  nicht  symboliüch  ausgesprochen  werden, 
cB.  Zone  =:  HaiiptMa  mal  HOhCi  derBeweia  dieaea  Sataea  geh&rt  zur 
Lehre  tom  Sdnrarpiinkt  Hieher  gehdren  anoh  Aolgaben  Aber  apefll> 
iaehea  Gewicht  nnd  Ariometer.  Die  Eiaiichtnng  der  Teiechiedeneii 
Sphlremeter  wird  knom.  eine  knmeSrwIhnnng  linden.  Daafon  Govchoiz 
dient  7.U  gewöhnUeben  Beatimmungen,  genaaer  ist  das  FoUhebel*  öder 
dna  PriaaMBsphärometer  von  Meyerstein.  Ueber  die  Construction  ,der 
Anamorphosen  im  Kegelspiegel  siehe  Poggeudorf  1849.  Ein  Glaskegel 
gibt  ein  circalires  Spectrnm.  Wichtiger  sind  die  sphärischen  Concav- 
and  Convexspiegel,  dieselben  sind  in  Fiicka  pbysikaliacher  Xechnik  be- 
^rochen. 

Es  scheint  zweckmässig,  die  Stereometrie  mit  den  regulären  Poly- 
edern abzoschUesseu ,  weil  sich  au  dieselben  viele  lohnende  Uebungcn 
anknUplui  laaaen,  wenn  die  Zeit  reicht 

•  Die  platoniaahen  KOrper  erfcirdeni  J)  hinliaglich  greaae  Vodellc^ 
welahe  TOB  Schfllem  aoa  Oarlon  gefertigt  werden,  daa  ihnen  an  dieaem 
Zweehe  abgegeben  wird.  %)  Drahtakelette  toa  Drahtpolygoneii  anaftmmea- 
taAgt  3)  Netae,  welche  dea  Terhandenenliedellenaagepeaataind,  a«Bi 
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ein  das  Oktaeder  einhaUendes  Tetraedernetz  zur  Erklärung  dor  Hemiedrie. 
4)  Grosse  Zeichnungen.  Verkehrt  ist  es  solche  vorzuzeigen,  ohne  deren 
exacte  Herstellung  2U  lehren.   Bei  dieser  ist  hauptsächlich  zu  beachten, 
■welche  Ebenen  zur  Bildebene  parallel,  welche  Geraden  senkrecht  sind. 
Die  8tflcku   einer  (ieraden  werden  in  gleichem  Verhältniss  verkürzt. 
Jeder  Körper  soll  so  gezeichnet  werden,  dass  ein  Eck  eine  Fläche  oder 
Kaate  dte  Mitte  aianiMint.  8«hr  l«krralQ]i  iit  fine  giofse  Zeichnnng 
rar  SrUirang,  wie  ans  dem  Omnd  und  A«M»e         Kerpen  dl» 
iawMtriiolic  PM»|eelioii  gefiuden  wird,  Utta  gibt  die  „iaonetHielie 
FNjeeÜoaMve  Ten  MAlUnger**  Anleitung,  üa  die  isoaetrisdift  FM- 
jMläon  des  Tetmeden,  Olrtaedeit  und  DuMMdert  direet  in  finden,  nittnrt 
nuw  die  Bildebene  parellel  einer  Fliehe,  bdni  WttrM  und  Dedeknsdttr 
iMilnrocIit  ra  einer  Geraden,  welcbe  twei  Gegeneeken  veibindet  Wtt 
an  die  «Fllehenwinkel  und  die  Neigungswinkel  der  Knoten  ra  den 
BeitenÜcben  finden,  te  pr^fieirt  nua  die  Körper  so,  dass  eine  Xnnte 
nealcrecilit  raf  der  Bildebene  steht.  Die  Flächenwinkel  können  an  den 
Modellen  nachgemeaen  werden.    Durch  die  einfachsten  Formeln  der 
ephftnecbtn  Trigonometrie  lassen  sich  diese  Winkel  Mch  berechnen. 
Fftr  die  regulären  Körper  kann  eine  grosse  Tabelle  angelegt  werden, 
-welche  das  Wichtigste:  die  Winkel,  Eugelradien,  Oberfläche,  Yolatt, 
Netze,  Projecllonen  übersiclitHch  zusammengestellt  enthält.  Mit  manchen 
dieser  allmählig  anzufertigenden  Arbeiten  kann  man  einem  armen  Schüler 
ein  paar  Kreuzer  zu  verdienen  geben,  z.  B  mit  Anfertigung  von  Körper- 
Modellen.    Gelinf?on  sie  nicht  gleich,  so  können  sie  später  gelegentlich 
durch  bessere  ersetzt  werden.    Von  Demunter  waren  Holzmodelle  aus- 
gestellt, welche  die  Ergänzung  der  regulären  Körper  zu  Würfeln,  die 
gegenseitige  Durchdringung  z.  B.  zweier  Tetraeder  erklären.  Die  regu- 
lären Sternpolyeder  habe  ich  nicht  iu  der  Ausstellung^  gesehen,  wohl 
aber  sehr  schön   in  Karlsruhe.     Die  Anfer;tiguag  dieser  vier  Körper 
macht  80  viele  Mühe,  dass  der  Preis  von  16  fl.  kaum  zu  hoch  erscheint. 
Im  Traiii  de  geomärie  iUmmkUre  (10  Fr.)  ?on  Bonehi,  nicht  su  ver- 
weehseln  mit  dMten  JSHeMnf  de  gitmärie  sind  die  Körper  nbgeUldet, 
•ie  geben  sehr  gute  Beispiele  rar  Sdintteneonstrnetien.  Beltier  gibt  die 
.rarFomntion  und  nur  leichteinn  Veretellnng  wiebtigtten  BeBtiBaningeB 
BkH  n.  Der  raerst  grarante  ist  die  itemeddgn  Zwnntigfiach,  es  ent- 
geht, wran  mra  in  einem  plntoniselien  DedeloMder  'dwdi  die  drei, 
Jedem  Sehe  gegenftberstebenden,  Fttnfecksseiten  Dreieeksfllchen  ]«gt 
Bai  nwnnmgeeldge  Stemfiaeb  entstebt,  wera  jedes  der  12  vegulivra 
Ffinfeeite,  wekbe  ra  einem  plntonisebenlkosaeder  vorkommen,  ni  einem 
SisraflUiftck  erweitert  wird.   Das  sterneekige  Zwölfflach  ist  eigentlich 
im  vorigen  entlielten,  es  hat  die  12  (unerweiteten)  Fonibcke  ra  Fliehen 
und  die  Stemecken  fallen  mit  denen  des  Ikosneders  zusammen.  Das 
raöUeckige  Sternfiecb  (bat  die  nAmlicben  Ecken  und  Kanten  wie  der 
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e^tgoaMite  Körper)  enteteht,  wenn  die  Flächen  eines  platoniscbeB 
J>«dlka«d«rt  ta  StarnflldiftB  erweitert  werden.    Als  Repräsentont  kann 
te  eMte  UltoB,  Mbo  Aafefftigung  ist  am  schwersten,  man  formirt  jedes 
te  20  Eekan  bMOntes.  Voi  den  Aichüaedißchen  Körpern  und  ihren 
folANa  sUd  viele  lebr  nalie  verwandt  (oder  identisch)  mit  Krystall- 
Imen  dei  Nignlim  fijjatew  Aoeh  bei  dieeen  ist  die  Hauptsache  ihre 
fiaftitelumg  «Ml  den  plateniieien.  Dieselben  «eben  g«te  üebnngsbeispiele' 
cmn  Zeichnen  und  m  den  Anwendungen  der  sphirisc&en  Trigonometrie. 
Spits  gibt  die  Besultate  nn,  die  FliehenvinlEel  der  mehr  ab  drettiefaigeB 
Ecken  werden  gelinden,  naebdem  vor  Allem  der  Kittelpankt  dae  dem 
sphärischen  Polygone  umschriebenen  Kreiies  bestimmt  ist.  Eine  üebev- 
aiehUtabelle  für  diese  Körper  ist  Hanptbedinga^  anm  Yersttedri«. 
Als  Repräsentant  sollte  wenigstens  die  Gleichgewicbtaeombination  m 
Oktaeder  und  Würfel  und  das  polare  Rhombendodekaeder erkl&rtiNid«B. 
Ein  dreiflächiges  Eck  des  letzteren  mit  einem  Auge  betrachtet,  ersAeint 
mir  als  Wftrfelcck.  Diese  Täuschung  ist  eine  Folge  der  mbemehenden 
Neigung  und  Gewöhnung  die  Winkel  als  rechte  sich  Yorzustellen.  Vm 
Rhombentriakontaeder  ist  polar  zu  der  Gleichgewichtscombination  von 
Dodekaeder  und  Ikosaedcr.   Diese  Körper  wiircn  passende  Objecto  zu 
stereoscopischen  Zeichnungen,  ihre  Netze  sind  in  dem  n.  Theile  der 
geometrischen  Aufgaben  von  Maier  Hirsch  zu  linden.    Maier  Hirsch 
(auch  Pappus,  Rouche)  erwähnt  die  merkwürdige  Form  der  Bienenzellen, 
welche  durch  ein  Modell  dargestellt  zu  werden  verdient.  Merkwürdig 
sind  die  Körper,  deren  Netze  die  Figuren  54  und  55  geben,  sie  ent- 
ileliea  dndmihy  dass  man  die  Flächen  des  Würfels  oder  Dodekaeders 
•bbebt,  drebt  nnd  durch  Dreiecke  verbindet.   Archimedische  Oyroeder 
Wine  der  piesendste  Name.   Der  zu  ersterem  polare  Körper  ist  ron 
M  FHuMmb  begränzt,  einen  solchen  nennt  Quenstedt  Gyroeder.  Es 
oeheint»' dass  Geometrie  tmd  Krystallographie  sich  gegenseitig  zu  sehr 
Ignoriren.  Die  Azen  nnd  manebe  Benennungen  der  Krystallographie 
sollten  ftueh  in  der  Geometrie  Eingang  finden.  Der  geometrische  Du- 
•UiaMi  aoU  der  Kr^tnllegmpbie  nicht  gleichgiltig  sein ,  da  Körper, 
I.  B.  Almin,  in  polaren  Formen  ktTStalUsiren.  Baltnr  macht  die  Bo- 
mednng:  Variet&ten  der  avchimedisohen  EOrper  sind  mu  Zeit  nisht 
bekannt  Ein  Körper,  der  dahin  gerechnet  m  werden  «erdient»  «ntttshl, 
wenn  die  Ecke«  eines  Oktaeders  eingedrOckt  werden,  so  dies  iie  In 
einem  Punkte  susammcntreffsn.  Er  Ist  Ton  4  Sechseeken  «nd  8  Diei- 
ecken  begrenzt  und  hat  congruente  Eoken.  Sein  Neti  bOdet  man  MS 
dem  des  Oktaeders,  indem  jedee  Dreieck  in  vier  getheIH  wird.  Besser 
wird  der  Körper  formirt  aus  zwei  gleichseitigen  Dreieefc«D,  dOM  jMes 
in  lö  congruente  getheilt  ist.  Ein  dem  polaren  Körper  fthnliehef  wir 
unter  den  Modellen  Ton  Demnnter^  (ScUoes  Iblgt).  < 
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Der  Küftbengpleg«!  tob  Mnret.*) 

1.  Während  du  innjr,  Mnret,  hör  Solches  mit  horchendem  Ohre; 
Doch  im  Gedächtniss  birg  es  nicht  nur,  nein.  Ob'  es  in  Thatenl 
Allem  tnror  Tetelire  än  Oott  mä  rtrwn  «e  Aslleni, 
Wie  die,  welche  dir  setzt  die  Natur  selVit  statt  der  Ersesger. 

Lüge  nicht,  denn  niemals  Vortheile  bereitet  die  Lüge. 
Wenn  du  den  Fehler  bekennst,  leicht  wird  zu  Theil  dir  Vergebung. 
Lerne  mit  Lust,  was  gibt  es  wol  Besseres  als  Vieles  zu  lernen? 
Reichthum  folgt  lllfar  den  Lernenden  nach  und  es  folgt  ihm  die  Ehre. 
Tadelt  dich  Einer,  wenn  schlecht  du  gehandelt,  so  zeig  dich  ihm  dftBkbf; 
10.  Sei  auf  der  Hut,  dass  ihm  unmöglich  ein  fernerer  Tadel. 

Glaube  nicht  blindlings,  es  sei  dein  Freund  der,  welcher  dir 

•dimeichelt; 

Wer  bei  des  Knaben  Verirrungen  spart  die  Bestrafung,  der  haol  fktu 
Wer  einmal  Unkluge  berückte  mit  schmeichelnden  Worten, 
Der  wird  sie  auch  berücken,  so  oft  sich  Gelegenheit  einstellt 
Jeden  nidit  leQ  ein  Yentindiger  tran'n,  mnitr«neii  nieht  AUea, 
Htucfig  der  Eine  sich  tJiuscht,  es  verliert  das  Vertreoen  der  Zweite. 
Wenn  du  ein  sündiges  Werk  übst  oder  im  Geiste  es  aussinnst, 
Falls  du  die  Menschen  auch  trügst,  Gott  schaut  doch  sicherlich  Alles. 
Nur  den  erprobten  Genossen  Tertraa*n  sollst  du  ein  Geheimnisi. 

90.  Birg  erst  «elbtt,  «es  Anderen  dn  zu  verbergen  gebietest 

Eile  nicht  etwas  zu  schauen,  wenn  ehrbar  nicht  ist  die  Handlung; 
Junge  Gemüter  verführet  ein  sittenvcrletzendes  Schauspiel. 
Wende  die  Ohren  hinweg  von  den  uuremkilugcDden  Üedeuj 
FHeb'  die  Gemeinielialt  derer,  die  sieh  an  diesen  ergOtsen« 
Widerlich  bitter  erscheint  im  Beginne  die  Wurzel  des  Wisseng, 
Aber  nach  kurzem  Verlaufe  erzeugt  sie  die  süssesten  Früchte- 
Hast  du  bei  Spielen  verweilt:  es  entflieht  schnell  dieses  Vergnügen. 
Hast  da  gelesen:  es  bleibt  der  mit  MAbe  gewonnene  Nntien. 
So  wie  die  Kuhe  mit  Mass  nntzreich  ist  und  Kräfte  verleihet, 

90.  Also  schwächt  roasslose  der  Leib  und  sie  stumpfet  den  Geist  ab. 
Wenn  du  zu  nützen  bestrebt  bist  dem  Nächsten,  so  nützest  dn  dir  selbst 
Doch  wer  Niemand  liebt,  der  wird  anch  von  Niemand  geliebt  sein. 
Niemnls  stannc  du  an  die  beglückten  Erfolge  der  Schlechten: 
Ob  zwar  spät,  doch  es  trifft  sie  dereinst  die  gebührende  Strafe. 
Ist  dir  die  Ruhe  genehm,  so  spare  nicht  die  Mühe  als  Jüngling; 
Arbeit  ist  fUr  den  Mann  die  Gcleitria  zu  rühmlicher  Müsse. 
Sehen  didi  im  Spiegel :  und  wenn  die  Gestalt  «nmntig  dir  MduM, 
Sieh  zu,  dass  du  sie  nicht  mit  beschimpfenden  Sitten  venUBtiflnl; 
Wenn  die  Natur  dir  entzog  ein  gefällig  gebildetes  Antlitz, 

40.  MttV  dich,  dass  mit  dem  Geist  du  die  Fehler  des  Körpers  ersetzest 
Thn»  Nichts  t  wenn  dn  Termeinst,  dass  schimpflich  die  Hnndlmf 

«■Cheine; 

Mehr  dir  das  eigene  Selbst  soll  gelten  als  Schwärme  von  Zeugen. 
Wenig  zn  sprechen,  doch  mehr  zu  vernehmen,  ermahnt  die  Natar  tinSy 
D»  sie  sweimal  das  Ohr  lieh  Jedem  und  einmtl  die  Zunge.  **) 

•)  Diese  für  den  Neffen  Muret's  geschriebene  „Institutio  puerilis* 
ist  grösstentheils  eine  Copie  altklnssischcr  Sitten-  und  Lebenssprüche. 

••)  Hier  folgen  im  Texte  zwei  dem  Varro  (de.  v.  v.  I.  22)  nach- 
gebildete, hier  unpassende  Hexameter: 

Was  zu  erhalten  du  wünschest,  entzieh'  nicht  dem  öfteren  Anblick. 

Denn  viel  weniger  fürchtet  der  Dieb,  was  hiofig  giescbaat  wird. 
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Trägheit  schmdchelt  zuerst,  doch  sie  schadet  dem  ehrlichen  Namen ; 
Anfangt  ranJi  iit  der  Flein  iwtr,  «ber  er  erntet  den  Ruhm  ein. 
Koste  vom  Wein  nicht  oder  fernieng  ihn  reidilich  mit  Waaser. 

Wenn  du,  o  Knabe,  im  Woin  schwelgst,  jriessest  du  Feuer  zu  Feuer. 
Freundlich  sei  dein  Gesicht  und  ßescbeideuheit  zeig  im  Gcspriche; 
50.  Also  wirst  do  dir  leicht  gar  Manche  zu  Freunden  gewinnen. 
Zum  Vorwurf  njemals  du  dem  Dflrftigen  mache  die  Armuth; 
Er,  der  Keichthum  verlieh,  der  hat  auch  verliehen  den  Mangel. 
Jmmer  dem  Streben  nach  Gold  zieh'  vor  du  die  Liebe  zur  Tugend. 
Tugend  erwirbt  man  mit  Gold  nicht,  doch  Gold  wird  durch  Tugend 

erworbea. 

Lerne  und,  was  du  erlernest,  bewahr'  dein  Geist  im  Gedächtniss, 

Oder  du  handelst,  wie  wenn  du  die  Fluth  auffingst  mit  dorn  Siebe. 

bei  cä  das  Lieblichste  auch,  nie  doch  sollst  diess  du  begehrea, 
Was  Nacbtbeile  vemrsaeht  oder  firrOten  bereitet 

Blind  aufwair  nicht  im  Zorn»  Diehts  bAsslicher  zeigt  sich  alsdiewr; 
60.  AU  das,  >yas  ihn  empört,  zu  verachten  ist  löblicher  Vorzug. 

Sturm  umbraust  auf  dem  hohen  Gebirge  die  ragenden  Eschen : 

Sicher  vor  ihm  ist  das  BftiUDchen,  das  steht  in  der  Mitte  des  Thaies: 

So  umbrausen  auch  grössere  Gefahren  das  grosse  Besitstnm, 

Sicherer  zieht  an  dem  engeren  Herd  voniber  das  Leben. 

Wenig,  jedoch  zutreftend  /u  reden,  das  zieret  den  Knaben; 
,  Xittateres  zeugt  von  Geschick,  von  Bescheidenheit  zeuget  dasErstre. 

Du  willst  wissen  den  Weg,  der  gewiss  zur  Erreichung  des  Rahms  fthit? 

Zeig'  dich  in  solcher  Gestalt,  wir  rs  ist  dein  Begehren  stt  scheinen. 

Furcht  nicht  hegt  vor  dem  Schlag,  wer  fürchtet  des  Meisters  Befehle; 
7a  Aber,  wer  diese  verachtet,  mit  iiecht  bebt  kläglich  vor  jenem 

Glücklicher  Knabe,  in  dem  das  Geschick  Toreilet  den  Jahren  I 

Mit  dem  gebührenden  Lob  wetteifernd  schmückt  ihn  ein  Jeder; 

Gern  blickt  Alles  auf  diesen  und  wünscht  ihm  jegliche  Woilldirt. 

Niemand  aber  den  träg  Hinlcbenden  würdigt  des  Wortes; 

Kaum  blickt  an  ihn  aar  Kot  mit  günstigem  Blicke  der  Vater. 
.     Nicht  nur  für  jetzt  nach'theilig  die  Schuld  wirkt,  sondern  noch  vielmehr, 
.     Weil  sie  das  Herz  zu  der  Sünde  geneigt  macht  durch  die  Gewohnheit 

Was  gut  ist^  das  erstrebe,  wenn  diess  auch  beschwerlich  erschiene 

In  den  Beginn:  allmulig  versüsst  es  die  längere  Hebung. 
80.  Denk  des  empfangenen  Guten,  erheb'  es^  doch  was  da  erwienn« 

Dieses  verdecke  und  lass  viel  lieber  den  Andern  es  rühmen. 

Stets  wenn  Nutzen  und  Kecht  scheinbar  einander  bekriegen, 

Pflicht  ist's,  die  Siege  des  Kecht's  auch  nicht  einmal  zu  bedenken. 

Unter  zerrissenem  Kleid  ist  versteekt  oft  goldene  Tugend, 

Wahrend  ein  thörichtes  Schaf  oft  Gold  umhüllet  and  Purpur. 

Werfen  des  Ruhmes  vdllführe  du  Nichts,  doch  was  dich  zu  Ehren 

Immer  zu  führen  vermag,  das  sollst  du  mit  Eifer  betreiben. 

liieben  nicht  sollst  da  an  sdir  noch  sollst  duTerächtnn  den  Reichtnn. 

.Denn  wenn  er  anch  das  QlOcfc  nleht  sa  schaffen  fannag,  nidit  an 

sichern, 

90.  Dennoch  ist  er  ein  starker  Behelf  zu  den  Zwecken  des  Lebens. 
Immer  anfrieden  ceniesse  du  das,  was  dir  ist  beschiedeu. 
So  jedoch,  dass  du  nie  nach  dem  Bessern  an  suchen  verabsäumst 
Denke  daran,  wie  Alles  doch  schwankt,  wie  es  wechselt  im  Weltlauf, 
Dass  kein  Unglück  je  dich  erdrückt  nndi  ein  Gliick  dich  erhebet. 
.  Wenig  ist  dieses,  doch  wenn  du  es  übest  mit  dauerndem  Kifer, 
Wird  es  erstaanliche  fVacht  im  .Yerlanfe  der  Zeiten  ebeugep; 
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Segen  twMht  nnr  Gott  dem  Begonnenen.   AUm  von  ilim  wird 
Nach  nrewigem  Plan  und  nach  fester  Bestimmung  geleitet 
Wenn  bei  dem  Grauen  des  Tages  du,  o  Knabe,  vom  Lager  dich  hurtig 
100.  Hebest  and  irenn  du  des  Nachts  aufsuchest  erquickenden  Sehlammer: 
Iffit  demfltigem  Fleh'n  sollst  da  ihn  Tor  Allem  verehren. 
Er  wird  klujrrn  Yorstand  und  er  wird  dir  Gesundheit  des  Leibet 
Mit  viel  besserem  verleihen.    Gebor  nicht  schenke  dem  Klonmilt» 
Stets  dein  Streben  sei  bei  Allem  die  Ehre  desselben.  * 

Neuburg.    Fr.  X.  Binhack. 

P.  Kmrl  Ammer*«  tibeoretitcli-praktiiche  Onunmatik  der  itaUent- 
mkm  Sprache  snniebtt  üBr  Stadiieude.  Zweite  Aallige,. umgearbeitet 
nm  Dr.  V.  Willibald  TrejmftUer,  0.8.  B.,  Beeler  aad  Professor  am 
O^-mnaaiiim  sn  Metten,  zugleich  Lehrer  der  ifaUeniseben  Sprache.  Laode> 
ha^  1888.  Droek  and  Verlag  der  Jo8.Tbomaa&*8ehe&BaGhhandlang. 

Dem  Maagel  einer  kanen  nnd  snglelcAi  auf  wfnenieballlleher  Omiid- 
lage  mhendeii  Grammatik  der  italienischen  Sprache  hat  dieses  Buch  setB 
Dasein  7u  verdanken.  Mit  Recht  hebt  der-Hr.  Verfasser  in  der  Vor- 
rede hervor,  dass  eine  italienische  Sprachlehre  für  Studirende  mit  Ueber- 
gebung  dessen,  was  man  schon  bei  ihnen  ToraaMetsen  kann  und  mvati 
deaMMIiige  in  bftn^erKflrse  enthalten  und  an  den  fSr  das  klaaliMhe 
Stndinm  ertheilton  grammatischen  Unterricht  harmonisch  sich  an- 
ichliessen  muss  Mit  ollen  erfahrenen  SchulmÄnnem  theilt  er  die  An- 
tichtNägelsbach's,  welcher  diesen  Unterricht  (in  den  neneren  Sprachen) 
vitienteb eftlieb  ertbeilt  wieten  irill,  nicht  nach  Grammatiken,  die 
ftir  Marqnears  oder  Commis  voyageurs  geschrieben  sind,  nicht  nach  deft 
heillosen  RedensartensammUmgen  (Gymn.  Päd.  S.  147). 

Zum  Lobe  des  Herrn  Verfassers  muss  gesagt  werden,  dass  seine 
Grammatik  der  hier  gestellten  Forderung  im  Allgemeinen  entspricht. 
Sie  ist  dnrebweg  in  einem  Tone  gehalten,  der  sich  Stndirenden  gegen- 
Uber  eignet.  Die  Regeln  sind  kurz,  einfach  und  klar;  vieles  ünnöthige, 
da«  den, Gebrauch  anderer  Grammatiken  erschwert,  ist  weggelassen,  das 
WeeeDtiiche  übersichtlich  zusammengestellt.  Um  das  Verst&ndniss  der 
itat  Sprache  su  erleichtern,  wird  gelegentlieh  nnf  die  Mnttertpraelie, 
die  latf  inische,  hingewiesen:  ein  Verfahren,  das  AreiUeh  jeaes  auf  Wissen- 
schaftlichkeit Anspruch  machende  Lehrbuch  einer  romanischen  Sprache 
duchlagcn  muss,  seitdem  Fr.  Diez  die  richtige  Bahn  vorgezeichnet 
hat.  —  Im  Anhanec  findet  der  Schüler  noch  das  Nothwen^Ugste  Uber  den 
Versbau  l)ei  den  Italienern  und  ein  ziemlich  reichhaltiges  Verzeichniss 
poetischer  Formen,  vas  ihm  bei  der  LectOre  der  Dichter  gute  Dienste 
erweisen  wird. 

Dem  Werthe  des  Buches  thut  es  keinen  Eintrag,  wenn  im  Nach- 
folgenden auf  Manches  hingewiesen  wird,  was  dem  Hm.  Verfasser  bei 
Bearbeitnng  einer  spftteren  Auflage  Veranlassung  geben  könnte,  da  nad 
dort  sine  Verbesserung  oder  eine  Aenderung  vorzunehmen. 

7nr  Fintibung  der  betreffenden  Regeln  sind  43  Aufgaben  in  die 
Grarnniatik  aufpenommen.  Wie  schwierig  es  nun  ist,  einer  streng  syste- 
matisch fortlaufenden  Theorie  gegenüber  stets  passende  Uebungsan^ 
■abtn  m  inden,  wird  ein  Jeder  sehen  an  sich  erprobt  haben,  der  in 
Oer  Lage  war,  Schülern  die  AnfanL's^rrrinfle  einer  Sprache  beibringen  zu 
Urnen    £iiiveder  musa  man,  am  nicht  Torsagreifen,  die  DediAation 
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der  Nomhift  an  blotsen  Wortftrmeii  einflbeo,  oder  ~  wie  mieh  der 
Hr.yeriiuwer  gethsn  tat  —  dieVerbAlforinen  angeben,  nnMtia  büden 
Bu  kOniMII«  Beides  ist  misslich:  das  Erstere  crmQdet  und  langweflt  di« 

Schüler,  znmal  reifere;  das  Letztere  wird  von  vielen  Srhulmftnnem  mit 
Becht  als  nutzloser  Mechanismas  Terworfen.  Dass  die  Angabe  der  Verbal« 
fmoen  wbon  \ti  dm  DoelinaikniOB  eine  grOiwre  Mmnigfaltigkeit  «ad 
Abwechselung  in  den  Beispielen  ermöglicht,  lÄsst  sich  nicht  verkennen. 
Auch  das  vorliegende  Bach  ist  wieder  ein  Beleg  hiefür.  Allein  wenn 
schon  die  7.  Aufgabe,  die  zur  Uebung  in  den  Hegeln  über  den  Gebrauch 
des  Artikels  betommt  ist,  eine  snsantnienhftngende  Erzählung  bietet,  so 
scheint  das  zu  weit  zu  gehen.  T)cr  Schfiler  freilich,  der  diese  Aufgabe 
übersetzt  hat,  mag  stolz  darauf  sein,  schon  nach  wenigen  Unterrichts- 
stunden grössere  zusammenhängende  StQckc  übersetzen  zu  können.  Ob 
dies  aber  vom  pftdagogischen  Standpunkte  aus  gutgebettsen  verde»  kaan^ 
ist  eine  andere  Frage.  Jedenfalls  ist  es  kein  naturgemässes,  organisches 
Fortschreiten.  Einem  Kinde,  das  eben  erst  das  Einmaleins  gelerot  hat, 
wird  man  gewin  nicht  znrCfebnng  hierin  grosse  srithmetisclie  Aufgaben 
vorlegen,  bei  deren  Lösung  dem  Lehrer  die  neiste  Arbeit  siAllt,  wäh- 
rend der  Schüler,  unbekannt  mit  der  ganzen  Operation,  nur  da  und 
dort  auf  Creheiss  des  Lehrers  die  Addition  oder  MultipUcation  vollzieht. 
¥e«  diesem  Gesiehtepnnkte  ans  wäre  eine  Unutfbeitnng  der  Aufgabe», 
die  zur  Einübung  der  Nomina  bestimmt  sind,  sehr  zu  wünschen.  Viel- 
leicht befreundet  sich  der  Herr  Verfasser  mit  einem  Verfahren,  das  die 
beiden  oben  geuanuteu  Extreme  zu  vermeiden  sucht,  indem  es  zur  Kin- 
flbenf  der  Neaina  die  KenntnisB  des  ffilteeitwortes  und  einer  gewissen 
Zahl  von  Formen  des  regelmässigen  Zeitwortes  verlangt.  Diese  Methode 
ist  von  einsichtsvollen  und  bewährten  Schulmännern  auch  bei  Ileraus- 
gßbe  von  Uebungsbüchcrn  der  beiden  alten  Sprachen  schon  in  Anwend- 
ung glommen  und  erfrevt  sieh  einer  günstigen  Aufnahme.  Mit  B*^ 
nfltzung  der  Hilfszeitwörter  esuere  und  avere  und  des  Praes.  Indic.  einiger 
Zeitwörter  lassen  sich  gewiss  hinreichend  Beispiele  bilden,  um  die  Nomin» 
10  Oben.  Und  derSdhfiler  ist  genOthigt,  alle  Formen  selbst  sn  bilden. 
Eine  Umarbeitung  der  30  ersten  Uebungsaufgabon  in  der  hier  angeden* 
telen  Richtung  Hesse  dann  allerdings  auch  wünschen,  dass  sämnitliche 
Anfotben  aus  der  Grammatik  entfernt  und  in  einem  eigenen  Ueftchea, 
vielleieht  als  Anhang  zu  der  Grammatik,  sttsammengestellt  wflrden. 

Der  Forderung,  dass  man  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten, 
vom  Leichten  zum  Schwierigen  übergehen  soll,  widerspricht  es  auch, 
wenn  dem  Schüler,  der  sich  noch  mit  der  Formenlehre  beschäftigt,  die 
KenntnisB  solcher  Dinge  sugemathet  wird,  die  in  späteren  I^agraphen, 
zum  Thcile  f>rst  in  fler  Syntax,  behandelt  werden.  Ist  in;ui  durch  die 
Beschaffenheit  des  Beispieles  zufilllig  hiezu  genöthigt,  so  bedarf  der 
Schüler  zum  Mindesten  eine  Hinweisung  auf  den  betr.  §,  wenn  man  es 
nicht  vorzieht,  das  NOthige  in  einer  Anmerkung  kurz  zu  erläutern,  üttter 
den  Beispielen  in  unserem  Buche  .sind  aber  nicht  wenige,  die  zu  grosse 
Anforderungen  an  den  Schaler  steilen.  Seite  40  x.  B.  kommt  schon  der 
Gebraneh  des  ne  fdarov)  vor,  ohne  dass  der  Sehfller  noch  eiise  Ahmmg 
Ton  der  Bzlstenz,  geschweige  von  der  Anwendung  dieses  Wörtchens  hat. 
—  8.  ^  soll  der  Schüler  übersetzen:  a  dirla  fra  noi  — ,  kennt  aber 
ilen  Gebrauch  dieses  Infinitivs  mit  a  nicht  —  S.  61  kommen  zwei^&tse 
tor,  in  denen  das  Tsraiistekende  Olifekt  beim  Zeitwerte  eine  BeeapIfaS' 
lation  durch  das  Pronomen  verlangt.  Der  Schüler  aber  kann  dies  oh»» 
Hinweis  auf  den  betr.  §.  (S.135)  nicht  wissen.  Dass  dieses  nicht  geschehen 
ist,  muBS  um  so  mehr  Verwandernng  erregen,  als  der  Herr  Verfasser 
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orü  spftteren  Aiü^äbMi  nicht  Yersäamte,  auf  MieraJS*  utrOckgunfghtoi 
Wie  oft  ist  nicht  §.  30,  der  eine  ZosamnMIttllWf  ^er  am  hA«flge«MI 

Torkommeiiden  Adverbia  enthält,  citirt! 

Wenn  der  Hr.  Verfasser  durch  Angabe  der  Quantität  der  Wörter 
iMMrillani  bebilllleb  Min  will,  die  riwiig«  Ateentirinng  derseHyen  m 
treffen,  sn  i^^t  das  nur  zu  billifjcn  Aber  sein  S.  4  angekündigtes  Ver- 
fahren (wornach  der  Schüler  bei  allen  ital.  mehrsilbigen *Wörtern ,  die 
in  dieser  Gramni^ik  vorkommen,  annehmen  solle,  dass  die  ?orletsts 
flBbe  htMa^  Oftog)  ist,  aviaer  Mi  der  Aacast  auf  dar  lolatea üMk 
iteht,  oder  die  betonte  Silba  dea  Wortes  aus  den  Regeln  derGnaimaitik 
bekannt  ist,  oder  endlich  die  vorletzte  Silbe  durch  ein  Zeichen  (")  aus- 
drftekUch  als  kun  bezeichnet  wird)  ist,  wie  sich  an  vielen  Wörtern  be- 
wiaaa  Hew«,  «khi  eonaaqaent  darebgefthrt.  Laielitar  hitto  akfc  aueh 
dar  Hr  Verfasser  seine  Aufgabe  gemacht,  wenn  er  jene  Wtoiar,  die 
nur  wenig  verändert  aus  dem  Lat.  in's  rtalifnische  Obergingen  nnd  den 
Ton  nicht  wechselten,  ohne  Bezeichnung  gelassen  und  nur  die  Abweich- 
OBgen  hervorgehoben  hätte.  Keinem  Studirenden  wird  es  einfallen,  in 
fuke  oder  nmnero  dUe  verieiata  Silbe  zu  betonen,  weil  kein  Zeichen  der 
KQrze  darüber  steht.  Dagegen  soll  die  Bezeichnung  des  Tones  nicht 
fehlen  in  Wörtern,  die  wie  zingano  (S.  15)  neueren  Ursprnngs  oilrr  von 
xweiieihafter  Abstammung  sind,  oder  im  Tune  von  dem  ursprüngiicheu 
lit  Waala  ahupBlafcci^  wia  a.  B.  ntpomUf.  D»  garada  va«  Ta«a  dar 
Wteter  die  Rede  ist,  so  möge  hier  die  Bemerkung  stehen,  dass  S.  87 
eine  Anmerkung  nicht  überflüssig  wäre,  die  darauf  aufmerksam  machte, 
dass  nnr  die  regelmässigen  Zeitwörter  der  II.  Conjngation.in  der  3.Pera. 
SiBfi  4n  i?ataflia  HmgUiee  daa  Ton  anf  der  Bndnag  kaban,  sleit  aveli 
dla  narafeliiittlgaiiy  a.  B.  egli  prese^  coftobbe  &c.  Ueberhaopt  darf 
die  Kürze,  so  nothwendig  sie  für  ein  Schulbuch  ist,  nicht  zu  weit  ge- 
trieben werden,  damit  nicht  die  Gründlichkeit  darunter  leide.  Die  Vor- 
aonetzuug,  dass  der  Lehrer  da,  wo  die  Orammatik  nicht  aasreicht,  er- 
fftnzend  eintreten  mttsaa,  hat  Allerdiagi  sehr  unbestimmte  Grenzea.  Uad 
nach  dtr  Vorrede  zu  schlie<?sen.  worin  es  heisst,  dass  diese  Grammatik 
nnr  das  Nöthige  in  bündiger  Kürze  enthalte,  müsstc  man  annehmen, 
dass  obige  Bemerkung  für  unnöthig  und  überflüssig  gehalten  wurde.  Ob 
iii\tfMr  dia' Maiannf  Aller  iatf^nag  dahingeitelTt  bleiben«  Aaludiah 
verk&lt  es  sich  mit  noch  manchen  anderen  Dingen.  Der  Schüler  z.  B., 
der  den  Satz :  domus  est  longior  quam  latior  (—  magis  longa  quam  lata) 

in'a  Ital.  Obersetzen  sollte,  würde  in  Zweifel  kommen  können,  ob  er 
sagen  aoll:  la  tasa  h  piü  lunga  che  piü  larga  oder  blaiaelia  hi/rga;  and 
daeh  'ist  nur  letzteres  richtig.  Darüber  findet  der  Sdtttar  aiehts;  ebaa 
so  wenig  davon,  dass  man  nicht  migliare  ehe  caHivo^  sondern  piü  buono 
cÄe  catHvo  sagt  —  Der  Lateiner  setzt  bekanntlich  nach  Relativen  (wie 
quatUuSj  quam,  ut),  um  den  höchsten  Grad  der  Mftglichkeit  auszudrücken, 
datt  Superlativ;  z.  B.  quam  eeUrrime  potuit,  quanta  mtoBima  pdtoraf 
celeritate  Dass  die  italienische  Sprache  gewöhnlich  den  Com parativ  setzt 
{gHant(y  piü  tosto  potc),  davon  ist  in  unserer  Grammatik  nichts  gesagt. 

Hiemit  sei  nur  angetleutet,  nach  welcher  Richtung  hin  die  ürammatik 
da  und  dort  einer  Erweitemog  bedsrftig  erscheint  Aach  die  kama 
Bemerkung  ^S.  86):  „Die  lat.  Verba  auf  er^»  haben  im  Italienischen  meist 
die  Endung  ere  angenommen,  so  ardere,  lucere,morderefmuovere,toreire! 
a^ 'selten  findet  der  umgekehrte  Fall  statt,  wie  in  eapire^  aapire^^  — 
aniftta  fliaB  fo  aiaer  Ihr  Stndfarattda  besUnntan  Graainatik  aiaallsrt 
sehen  zu  einer  möglichst  ausflUirlichan  Znsarameasiallung  nicht  nnr  der 
Yarba,  dia,  wia  die  aagafahrteo,  ärs  mit  Ire  odarnmgelmirt  fartaoaakl 
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haben  (  aber  doch  im  Ital.  noch  derselben  ( IT, )  Cunjugation  angehören), 
äu&deru  auch  deijeuigen,  die  m  eioe  uaüere  Cunjugation  übergegaogQJI 
lisd,  wie  z.  B.  statuirej  tradire;  tremare,  ßdare^  invidiare  etc. 
>,  Von  den  Unrichtigkeiten,  die  sich  in  das  Buch  eingeschlichen  haben, 
lind  natürlich  die  meisten  unter  die  Rubrik  der  Druckfehler  zu  ver- 
«eisen;  nur  einige  sind  der  Art,  dass  ein  Versehen  von  Seite  des  Hro* 
Verfasserä  an^BOBUBen  werden  könnte.  So  werden  in  §.  44  4  FiUa 
anfgeführt,  in  denen  der  bcstinmite  Artikel  t?ei  flen  pronomi  possesaivi 
fehlt;  unrichtig  ist  aber,  was  als  4.  i*aü  angeführt  wud,  dass  bei  loro 
(Als  pron.  poss.)  der  Artikel  wegfUIt.  Uebngens  stellt  das  beigefügte 
Beiapiel  mit  der  Regel  selbst  im  Widerspruch.  —  §.  ^  heisätes:  „Auch 
in  einer  direkten  Rede  steht  bei  bestinimtrri  Aii"=;'=agen  der  Indicativ" 
T-  Statt  „in  einer  indirekten",  wosu  aucii  uaa  beisp^el  ]fnä%t  [i  »ud- 
wmtttifK  lUeMT»,  ch§*fum  lo  potuum  jmA  Mopporlare)*  .  t  / 

Das  VerzeicbuisB  der  Berichtigungen  am  Schlüsse  des  Buches  lässt 
sich  noch  zionilich  bereii  hi  rr  Sitir'-t'trond  ist  S.  88;  i  nuirinoli  sono 
scapati  ko])ilus  >  für  licappati  (cniwischt,  ecitappe«).  Souüt  iindet 
sich:  Seit  39  Zeile  6  von  nuten  eolltiM  iBr  MtUm;  S.  50  Z.  1 
jo  für  io;  iS.  52  Z.  12  mi  (Jica,  La  prega  für  preffo;,  S.  73  Z.  B 
V.  0.  passagicri  für  pc^mggieri;  S.  83  beim  pass.  sempl.  von  av&re: 
0ve»te  für  aveste;  S.  88  Z.  21  le  duo  ort  für  le  due  ore;  S.  89  Z.  13 
v.  u.  «etoofta  fibr  talvolta;  8.  95  Z.  16  necctasitä  für  necessita;  ibid; 
Z.  3  v.  u.  ammaeeatti  für  ammaszati;  S.  97  Note  41  lepra  für  Upre; 
^101  Z.  2&  v^Mo  für  veduJto;  ibid.  imperf.  v.  bevere:  beeva  für  bev^ß; 
S.  110  Note  7  ^raeeehiudere  fflr  raeehMere;  S.  118  Z.  4  t,  o.  dietrttr 
fncrti  für  di9§rtmmU;  S.  114  Z.  10  a.  »  miei  guai  für  ai  mUi  g.\ 
ibid.  Z.  7  T.  u.  e  Utnie  spese  für  a  t.  sp.;  S.  l  iO  Note  45  affretarsi  für 
affreUarifii  S.  132  Z.3  confessi  für  c(m/ma;  S.  lti(>  Z.  9  v.  u.  Mnari  rionhr 
•wi  iBr  rim^ofmi;  8.141  Z.  la  ^  (mos  Ar  dei  (<2e')  tmii  ÜMM 
Citate  stehen:  S.  5(>  Z.  G  v.  u.  (zu  20)  fehlt  ctmoBefm)i  8.68  2&.Aiifs» 
Z.  3;  S.  109  Note  35 j  S.  130  Note  19.  • 

Möge  der  lir.  Verfasser  die  etwas  weit  ausgedehnte  Besprechung 
dem  Interesse  für  die  Sache  so  gut  halten.  Handelt  ee  lieh  ja  lUft  4ii 
Pflege  eiiif  s  facultativen  LehrgegWSttuides,  der  an  Bedeutung';  dm  andeitl 
l^ewiss  nicht  nachsteht.  Ist  zum  Schlüsse  noch  eiu  Wunsch  erlaubt,  so 
ist  ea  der,  dass  der  Hr.  Verfasser  bei  Herausgabe  einer  sp&teren  Auflage 
■anche  Beitpiele,  die  dem  Buche  einen  eielnaiven  Charakter  gebefl^ 
dnrch  Sätze  von   mehr  nllgemeinem  Inhalte  ersetaen  lun  dar 

Mrammatik  eine  weitere  Verbreitung  zu.-sicheriL  . 

Würzburg.'  '  ■  ■       ■'       ■■  •  •       A.Schmitt.  - 

Der  dentMlie  Attfiiats  In  der  ersten  Gymnasialldasse  (Prima).  Eta 
Bandbneli  Ar  tiehrer  und  Schaler»  enthaltend  Theorie  imd  UateriilieK 

fliviammengestellt  ans  den  ErtrAfMl  und  Erfahrungen  dei  Unterrichtes 
ton  Dr.  Ernst  Laas,  Oberlehrer  am  Friedrichs-Gymnasium  zu  Berlin. 
Berlin.   Weidmann'sche  Bnchhandlung.   1868.  XIV  und  39E  8.  In  8. 

Von  den  Aufgaben  des  deutschen  Unterrichtes  in  Prima,  sagt  mit 
Eficht  der  Verf.,  ist  in  gewissem  Sinne  die  höchste  und  wichtigste  der 
IKoiet  am  deutschen  Aufsatz.  Es  muss  also  jede  auf  die  Lösung  dieser 
idivkrigen  Aufgabe  abaielende  Arbeit  mit  Dank  hingenommen  werd«% 

ganz  besonders  aber,  wenn  sie,  wie  die  vorliegende,  das  Ergebniss  um- 
^tsaendejc»  die  gau^  einschlägige  Literatur  heherrschender  üelehrsamki^^ 
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langjühriffer  Praxis  nnd  des  redlichsten  Strebens  ist,  den  dabei  kennen 
gelernten  HeilUrfnissen  der  Schule  Rechnung  zu  tragen.  In  vier  Kapiteln 
wird  gehandelt:  1)  Ton  dem  Wesen  und  Zweck  des  deutschen  Aufsatzes 
in  Prima  (S.  1— 35);  2)  von  den  Vorbereitungen  zur  Abfassung  des 
deutschen  Aufsatzes  (S.  35  —  128);  3)  von  der  Darlegung  des  Stoffes 
(S.  I2a  —  19G);  das  4.  Kapitel  enthalt  die  praktische  Ausführung  des 
Theoretischen  an  Aufgaben,  die  aus  dem  Unterrichte  oder  der  Privat- 
Lectare  stammen.  In  diesem  Rahmen  ist  ein  sehr  reiches  Material  ge* 
boten,  manches  sogar,  was  man  hier  nicht  suchen  mochte  (wie  die  in 
§.60  enthaltene  Theorie  des  Dramas),  was  aber  bei  näherer  Betrachtung 
gar  wohl  an  seinem  Platze  ist  Die  Theorie  geht  von  den  Alten  aus 
und  ist  immer  durch  praktische  Beispiele  erläut/^rt  und  belebt;  die 
Themen  lehnen  sich  durchaus  eng  an  den  übrigen  Unterricht  an.  Wenn 
in  dem  formellen  wie  in  dem  stofflichen  Theile  des  Werkes  nicht  alles 
den  Kräften  unserer  Schüler  angemessen  ist,  so  mag  das  theilweisc  darin 
Minen  Grund  haben,  dass  bei  uns  die  philosophische  Propaedeutik  nicht 
Gegenstand  des  Gvmnasialunterrichtes  ist,  theils  auch  darin,  dass  dem 
deutschen  Unterrichte  wenit^er  Stunden  als  anderwärts  zugewiesen  sind; 
andererseits  kann  aber  manches  Thema  durch  vorausgegangene  münd- 
Uche  Erörterung  dem  Schüler  zugänglich  gemacht  werden. 

Im  Allgemeinen  aber  dürfte  das  Buch,  auch  abgesehen  von  dem 
nahezu  ausschliesslich  den  Lehrer  angehenden  ersten  Kapitel,  schon 
wegen  seines  ümfanges,  weniger  als  Compendium  für  den  Schüler  denn 
als  Wegweiser  für  den  Lehrer  zu  empfehlen  sein,  der  darin  finen  de- 
taillirten  Bericht  über  Grundgedanken,  Organisation  und  Methode  des 
Unterrichtes,  soweit  er  den  Zweck  des  deutschen  Aufsatzes  in's  Auge 
fasst,  ja  ein  Repertorium  für  den  deutschen  Unterricht  überhaujjt,  in 
reichem  Masse  Anregung  und  Belehrung  finden  wird.  Ihm  sei  es  darum  ' 
auch  zunächst  empfohlen.  —  An  iS.  2üti  ff.  wird  sich  vielleicht  mancher 
ftrirem  '  *'''^*  '  'V"  *  -HJ^i  Hit) 

,  ,    .1    :    1  •■ 

♦•'-••♦'•I'  -1». .••.,«.    ..        »•    '/ ^  ,  .  H  <i  "    f-J!     '»l*«  '    1.  1 

Hülfsbuch  für  den  ersten  Unterricht  m  der  deutschen  Geschichte. 
(Pensum  für  Tertia).  Von  Dr.  Gottfried  Eckertz,  Oberlehrer  am  K. 
Friedrich- Wilhelms -Gymnasium  zu  Köln  &c.  Mainz.  E.  G.  Kunze's 
Nachfolger.    18G8.   8.    S.  VI  u.  230.    Ladenpreis  54  kr. 

Das  Buch  hat  die  Bestimmung,  eine  Lücke  auszufüllen  zwischen 
den  in  der  gleichen  Verlagsbuchhandlung  erschienenen  historischen  Lehr- 
mitteln: Hülfsbuch  ftlr  den  ersten  Unterricht  in  der  alten  Geschichte 
(Pensum  für  Quarta)  von  Dr.  O.  Jäger  und  dem  Historischen  Hülfsbuch 
für  die  oberen  Klassen  von  Gymnasien  und  Realschulen  von  Dr.  Herbst 

Den  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Grundsätzen  über  das  hier 
erforderliche  Mass  des  Stoffes,  über  Diction  und  die  so  noth wendigen 
Repetitionen  wird  man  unbedingt  beipflichten;  sie  zeigen  von  einem 
Takte,  wie  er  bei  derlei  Buchern  nicht  eben  häutig  ist.  Eiue  andere 
Frage  freilich  ist  die,  ob  der  Verf.  den  von  ihm  selbst  aufgestellten  An- 
forderungen praktisch  stets  gerecht  geworden  ist  In  sprachlicher  Be- 
ziehung wenigstens  hätte  Ref.  mancherlei  auszusetzen.  Im  vollen  Be- 
wusstsein  der  grussen  Schwierigkeit  genau  das  Rechte  zu  treffen  und 
mit  bester  Anerkennung  des  redlichen  Bemühens  des  Verf.  glaubt  Ref. 
im  Interesse  des  sehr  brauchbaren  Buches  auf  die  ziemlich  zahlreichen 
Stellen  aufmerksam  machen  zu  müssen,  welche  in  dieser  Hinsicht  bei 
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einer  neuen  Auflage  der  bessernden  Hand  dringend  bedflrfen.  Im  gancoi 
i*  ist  die  Sprache  „«Glicht  und  einfach",  aber  es  fehlt  auch  nkht  an 
Wgatbmigen,  mitmiter  sdir  MhwtrfUlig  gebaotea  8«tzgefügeB.  MaMb» 
mal  vermisst  man  Klarheit;  so  S.  59:  „In  Deutschland  fiel  der  Schlag 
(welcher?)  gegen  Heinrich";  S.  102:  „Wie  bei  ausbrechender  Revolution 
jeder  Abhülfe  der  Uebelstande  erwartet,  so  sachte  die  Reichsritterschaft 
MMang  tod  dm  Fttieln,  welche  die  imchMnde  FlnleiunMlif  ikr  an- 
legte, und  directen  Anschluss  an  Kaiser  und  R(  ich"  Auch  wünschte 
Ref.  Sätze  und  Wendungen  vermieden  wie  S.  5W:  „Gregor  V  II.  befand  sich 
grade  in  dem  Schlosse  von  Canossa  bei  der  Grätin  Mathilde"  oder 
„Heiarieh  gerieth  in  Wuth"  ibid.,  oder  S.  131:  ^Eiie  nngeheoM  Brb> 
Schaft  war  in  Aussicht",  oder  S.  172:  „die  Erschiessnng  des  Herzogs  von 
£agbien",  oder  8.103:  „Im  FrOhlioge  de«  Jahres  1523  zogea  die  drei 
▼•rmditen  Fttrsten  gegen  flm  wi  «ntttraen  seine  Fette;  Sickiagea 
■tirbt  schwer  verwandet/'  Gerade  bei  Schülern  dieser  Stofe  hat  man 
mit  derartigen  sprachlichen  Verstössen  viel  an  k&mpÜNky  weaahalb 
ihre  Lehrbücher  davon  frei  sein  sollten. 

All  ein  rtthaHeheryomg  Tevdient  bevfoifslioöm  m  wnium,  itm 
das  Buch  in  religiöser  Besiehwig  für  beide  Confeseionen  wohl  brauchbar 
ist;  die  schärfere  Priicisirnng  der  Partcistellung  ist  geschickt  dem  Lehrer 
»•  Aber  lasten.  In  politischer  Hinsicht  durchdringt  dasselbe  ein  warmer 
BunA  Ikir  Deettehlandt  Macht  nnd  Ortete.  Im  weiteren  wird  von  dem 
bekannten  Satze  ausgegangen :  WasPreussen  gewann,  ist  für  Deutsch- 
land gewonnen ;  denn  P  r  e  u  s  sc  ii  ist  und  war  Deutschlands  Schutz 
und  Schirm''.  Doch  ist  hei  der  praktischen  Verwerthuug  desselben 
im  ganzen  ziemlich  betcheiden  Mass  gehalten.  Nur  den  einen  Punkt 
kann  Ref.  nicht  billigen,  dass  in  ¥o\ge  hievon  den  Jahren  1864 — 1867 
ein  grösserer  Raum  gewidmet  ist  als  beispielsweise  der  ganzen  Greschichte 
der  Hohenstaufen!  Trotz  der  vom  Yen.  vorgebrachten  Gründe  werden 
flberdies  vie|^  Lehrer  das  Heraufführen  der  Geschichte  bis  zum  1.  Ja|| 
1867  in  einem  auf  durchschaittlich  12— 14jihrige  Knaben  berechneten 
Lehrbache  für  ungeeignet  halten. 

Bent^  id  nocft,  dus  dl«  Yarlheihinf  det  Mnterinlt  Udit  gn* 
halten  tot  nnd  daas  die  Aoaitittang  dea  Bnehea  nUe  Aneffemnag  vtr« 
^enl.   Ä, 

Literarische  Notizen. 
Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  an  den  Lateinschulen  und 
hiunanistischen  Gymnasien  Bayerns  von  J.  G.  ^eiss»  kgL  Qymn.rProfp 
Lnndthil  KraU'scbe  üniieniUtsbnehhMdlnnf.  31  8.  in  8.  12  kr. 

Die  Kämpfe  der  Helvetier,  Sueben  und  Belgier  gegen  C.  J.  Caesar. 
Neue  Schlaglichter  auf  alte  Geschichten  von  Max  Eichheira.  1866.  Re- 
^nsborg.  In  Comm.  bei  Boaseneker.  170  S.  in  8.  Krmässigter  Preis  4b  kr. 


Statistisches. 
Der  ital.  Sprachnnterricht  an  den  Münchener  Stndfenanstalten  wurde 
den Benedietiner-Conventualen  P.  Daniel  Olkens  (fQr  das  Wilh.-Gymn.), 
PMma  Hnmpp  (fflr  das  Mnx-Gymn )  «nd  P.  Aend  Henn^nrnni 
(f&r  das  Ludw.-Gymn.)  abertragen.  —  Stndienlehrer  Quatnv  Kr  äfft  in 
Speier  erhielt  die  Professur  für  lat.  Sprache  am  Realgymnasinm  in  Re» 
Kensburg.  —  Stndienlehrer  Endrass  rückt  in  die  ä.  Glesse  der 
ialnl«  n  Germerahein  tor»  dl«  Lehratelfo  der  t.  GInaa«  dnaelbal  «rhliC 
(6.  Mai)  Alumneums-Inspector  Röder  in  Ansbach. 

DnMk  TM  J.  OsWswIater  d  VBhI,  IkMtiamtr.  18  im  MUshea. 
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Sepvleram. 

Nisus  bei  Virgil  (  Aen.  9,214)  gebraucht  in  seinem  Wunsche  für  ein 
Begräbniss  nicht  etwa  das  Wort  humare,  sondern  mandare  humo.  Für 
den  Deutschen  nicht  ohne  Interesse.  "Wir  besitzen  nämlich  ein  Wort, 
dessen  doppelte  Bedeutung  sich  auf  alle  beiden  WArter  zugleich  erstreckt. 
Bt  iü  ikm  im  goth.  fUhan.  Als  Yerbom  simpkx  Iwint  fiUkan  mtmdare 
Amm»  kimnW%  all  Oooipmitiuii  aber  l»t  es  die  deppeile  Bedentang  des 
TetlwM  mmukure,  aimUdi  be-fehlen  {bi'fil-han)y  and  andi  empfbUea 
{tmafllkm).  Fttr  die  Mealitlt  der  Bedentang  des  Yerbuini  mtmäan  tind 
mwfttkm  TWgL  Horat. Epiat  1,9^8^  «NMitare,  nll  lawittra  verlnuideii, 
dilBgeBd  eaipfiBUea,  emamärnn  hdaat»  dnna  Sali, 9, 47. 

DleOmdltodetttaiig  von  ßhtm  aber,  sagt  Grimm,.  (^.B.i;i253),  Ist 
etmden,  Ugm^  ivenn  ea  glaieh  in  sf/}lf^  nnd  ^a^OAdfiieirobl  veibargea 
ab  begraben  bedeutet.  Der  Begriff  deeken  In  fkkm  nM  klaJr  Im  n»-' 
.  wandten  goth.  fiim  (die  Haut),  woher  usfUma  (erschrocken,  eig.  aus  der 
Haut  fahrend),  dann  famnfiüi  (die  Vorhaal).  Aocb  im  Altnord,  be- 
deotet  das  zu  ßl?uin  verw.  ftla  decken,  bergen,  rerw.  tu  the  ßm. 

Das  Begraben,  f&hrt  Grimm  fort,  worde  eben  als  ein  Befehlen,  als 
eine  Km  p  f  e  h  l  nng  und  Hingabe  des  Menschen  in  den  Schooss  der  mfltter* 
liehen  Erde  betrachtet,  als  ein  condere,  recmidere  terra,  terrae  mandare. 
Grimm  citirt  hiefür  die  hieher  besonders  wichtige  alte  Stelle:  den  Up 
bevalh  er  dem  grabe,  was  Virgil  mit  tnandavit  corpus  humo  geben  würde. 
Schon  auch  früher  im  Heidenthum,  sagt  Grimm  weiter,  hatte  bifelahan 
Bezug  auf  den  Leichenbrand,  der  sich  ebenfalls  als  ein  mandare 
flammie,  mandare  rogOy  strui,  als  ein  Bergen  in  der  Flamme,  dem 
Feuer  üebergeben,  Anbefehlen  denken  lässt;  denn  die  Oluth  deckt 
zu,  was  in  sie  geworfen  wird.  Dass  ferner  dieser  Gedanke  eben  in 
fühan  auch  den  Angelsachsen  liegen  konnte,  beweist  uns  eine  Stelle  aus 
Beowolf,  die  da  heiest: 

heagae  bebohU  tha  aeeal  brmiä  fitiam,  Al§d  theceean  (dieJäioge, 
die  gebogenen,  die  aoU  Brand  freaaen»  Fener  decken). 

Der  erste  Thefl  dieaer  Stelle  stebt  rollends  im  Einklang  anoh  adt 
dem  Sanakrit,  wibrend  der  Anadmck  das  Decken  dea  Feners  ans^ 
achliawlich  den  Dentaeben  geblieben  an  aein  scbaint  Daa  Fener  friaav 
aagtan  aaah  schon  die  Indiart  die  daa  Fener  eben  daher  acbtecbtWn 
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Fresser  nannten,  z.  B.  ä^rayäga  (Ilauserfresser,  von  agraya  das  Haus 
und  ag  =  essen)*).  Ein  Fresser  ist  das  Feuer  auch  geuaimt,  wenn  es 
im  Sanskrit  hutdga  oder  hutuQana  (Opferfresser)**)  heisst.  Auch  hiUa- 
bhug'***)j  ganz  gleichbedeutend  mit  ÄM^affl,  nanuteu  sie  das  Feuer.  Dess- 
^eichen  wurde  dann  auch  bei  den  Germanen  das  Feuer  als  ein  Tbier 
gedacht,  das  geboadflii  liegt,  gleichsam  sehlAft^  aber  entbanden  und  ge- 
weckt werden  kina  «nd  dann  ausgeht ,  idir^tet,  springt,  greift  ud 
ranbt^  am  idnen  nnenfttüichen  Hunger  in  stfllen.  Im  Muapilli^  lelbit 
Holiferaebrongt)  bedeatend,  heint  daher  daa  Feuer  grddug  logna  (die 
bangrige  IjQbe>tt>>* 

Dafilr,  daat diasFeBerdeckend  geneniit wurde»  weiiel  die Baiefcrit' 
S^vadie  freilich  nichta  md,  wohl  aber,  wie  wir  lo  eben  geadien  babei» 
die  .garmaniiche  in  ihrem  /UAen.  Deeawegen  mm  aber  deBneek 
nicht  gleich  die  Qnoidbedeatang  von  fitkan  achon  die  Ten  decken  ge- 
weieii  aein.  Diene  ergab  sich  vielmehr  erst,  wie  Qncimm  sagt,  ans  dem 
alltäglichen  Bergen,  Befehlen  der  Todten  im  Feuer  und  in  der  Erde. 
In  ßhan  lag  der  Begriff  sowohl  des  Anbefehlens  (mofidar«),  als  Km- 
pÜehlens  (commtfmiare)  der  Leiche,  ob  diese  der  Erde  nun  zum  Begraben 
oder  dem  Feuer  zum  Verbrennen  anvertraut,  anbefohlen  wurde. 

Da  aber  der  Brauch  der  Cremation  dem  der  Huraation  voranging, 
so  muss  auch  die  urspruogUche  Bedeutung  vou  ßUum  eben  die  von 
cremare,  verbrenueu,  gewesen  sein  und  nur  erst  allmählig  wandelte  es 
sich  in  die  Vorstellungen  humare,  mandare^  ja  sogar  praecipere.  Schon  » 
im  Gothischen  begegnet  daher  anafUh  mit  der  aweilechen  i^deutung: 
Ueberlieferung  und  Empfehlung. 

lleisst  ja  auch  das  griech.  ^cinxui  (=  ßlhan)  ursprünglich  cremare.  f ff) 
Von  ihm  stammt  terpQa,  n'((fo<;  {~=.hustum),  verw.  zu  Skr.  tapämi  {urtrc^ 
tep-ere).  Also  Sunno  und  fdhan  heissen  allerdings  begraben,  ursprüng- 
lich aber  war  ihre  Bedeutung  cremare ^  urere.  Und  dann  wird  daa  fil- 
in  fiUum,  sagt  Grinun,  und  auch  das  /U-  in  filugri  (das  Venteek)^ 
in  Sinem  Stamme  an  sncbeii  lei&i  der  eben  ereweri  bedettkfc  Nu 
keiüt  im  Bma.  daa  mit  pü-  in  Mpdio  oder  /U-  UfiShtM  ferwaadtepeli^ 
wicklieb  bieuent  Terw.  aa  j/Untmi  (die  Flamme),  eremoM,  aengaa,  eig. 
ttohlerlok  lenebten,  verw.  an  Skr.  jMide  (ea«ii»),  gebleMl,  90iUim§, 
(t  jpoVidtif  s  3ioa«oc  t  aveilyo^l,  wie  Qiimm  legt  Nor  denCurtiM  (Qroad* 

*)  ägraya  gehört  ca  d'ffri  =  von  nnd  angehen,  verw,  an  althd« 
teri'tan  =  schrei-ten. 

•        hwta  eig.  Partie.  Perf.  Pass.  von  Au  =  opfern,  Svny. 
***)  hhug'  =  edtnt        nach  der  liebenleiOl.:  bhmta^mi «a  fkm^  or, 

i^  s&ttige  mich. 

t)  Aus  Mutsjnlli,  von  mud  —  the  wood  und  spildan  —  verderben, 
tt)  goth.  gredags  =  hungrig,  zu  Skr.  gridh  (gierig  sein),  woher 
grkifa  der  Geler,  eig.  der  Gierige,  Hungrige, 
ttt)  8.  jedeek  CnrtkM    449  nwi  dann  Bip^i  Gloe&  8.  m 


Digitized  by  Google 


4 


rflge  p.  255)  pnUH' (hrennen)  zu  rtnij-d-to  stellt,  woher  slav.  plameni  (die 
Flamrae)  und  pe-pel-il  (r/y^»«),  kömmt,  ganz  wie  lit.  plur.  pel-enai  die 
Asche  bedeutet.  JJoXfo^  =  Skr.  palita  wftre  also  aschfarbig,  Terw.  ja 
pullus,  vergleichbnr  zu  «r^nAot/c  puUus. 

Die  Begriffe  leuchten  und  brennen,  wie  hier  im  Skr.  palita  =  pallidum 
.and  slav.  patSHsMhtmBU^  gehen  ttbrigent  ttberhaupt  gerne  in  einander 
ttber.  So  gleieh  uro,  TOn  Skr.  mh,  (sowohl  paüH  brennen  ata  huere), 
TeVgleiclilieli  ta  nnierm  „lirennen",  daa  aoeli  „lenehten*'  bedeutet  hi 
Bematefki  (^Icmmm),  renr.  tu  ahn.  hrmmitUtn  (Müpknr).  'Die  boeh- 
dentsche  Form,  bemerkt  Orinm  im  W.  B.,  wäre  Brennstein,  da  er  abor 
am  Hordstrand  angeworfen  ward,  setste  eich  eben  die  nordische  Be- 
nennungfest. —  Namentlich  in  den  Eigennamen  auf  -braod  beisst  &rtnna» 
auch  lenchton,  jr.  Ii.  Hadubrand  (=  wie  Hadu,  d.h.  Mars  strahlend),  ein 
Wort,  das  dem  Jf,TnvQog  aufs  Haar  entspricht.  Forners  kijmmt  von 
Skr.  bhas  (rptdrsn',  leuchten),  bha^man  (die  Asche).  Yen  Skr.  idh 
(luc^re)^  mit  dem  proteth.  a,  stammt  «-l^io  (brennen).  Von  hhräg  oder 
hhidg  (leuchten )  stammt  flag-rare,  tpXeyeiv  (sowohl  leuchten  als  brennen); 
daber  üi^lhupXuyoyei  die  bell  Leochtenden  bedenten  kOiiften*),  iri&reiid 
/fa^^#>  Mtrig,  Ibttrig  verlangen,  flag-ranter  pttwt  beisat  Synonym  mit 
WMff  ist  ditp  {ipUmd9re)f  im  Ganaat:  aeeeiMiar».  Tom  Skr.  Stamme 
äüh  {ardtr^f  ttmburoy  itilm)  kommt  gotb.  4ag9  (der  Tag,  eig.  der  leoeh* 
Müde,  alio  ganz  gleichbedeutend  mit  ditd  von  diw  =:  leuchten).  —  So 
kehat  li4^Qov  die  Brennnessel,  der  Deutsche  hat  sich  aus  dem  Warle 
nv^s^Qoy  sein  Bertram  oder  Berchtram  {anthetnis  pyrefhrum)  angeeignet, 
obwohl  ihm  sein  -hart,  goth.  bairtUs  nur  leuchtend,  glänzend  bedeutete, 
verw.  zu  altn.  biartr,  wieder  nur:  glänzend.    So  noch:  candem  carbo. 

Und  nach  dem  nilmlichen  Gedankengang  hat  sich  das  Thema  pal- 
in  die  zwei  Bedeutungen  so  getheilt,  dass  es  im  Sanskrit  leuchten,  aber 
fan  alavischen  palitj^  im  lat.  -pelire  {sepelire)^  im  goth.  fil-han  ereinare 
DOwwtec 

Der  nftehste  Vera  der  angefhbrten  Stelle  enthält  die  Bitte  deainsnf 
iRB-  iaa  dMomH  wepuhrö  (Aen.9,StÖ).  Und  d«r  2nM  will  ei,  dasa 
otm  '«itklieh  da«  W.  «simtoriMi  aogar  mit  goth.  fii4um  verwandt  iat.  Daa  f 

ia  ß-han  entaprioht  dem  lat.  p  in  sepuknm» 

Ich  erinnere  aB  gotk  fadar  and  lat.  pater,  an  ftnhu  ond  peeuf,  an 

fairgtm  die  Ferse  und  perna,   (woher  pemiXf  hurtig,  schnell);  an 
faran  fahren  im  iat,  comperio;  an  f'aura  und  pro,  prae;  an  faus  und 
pancus,  an  ßsks  und  piscia,  an  fotua  und  ptt,  an  fragan  nnd  precari, 
»  an  frtma  und  jarimus. 

*)  Die  mit  der  Reduplicati'on  gebildete  Form  Ba^Xuyirtf  ist  dOr 

Form  und  dem  Inhalte  nach  zu  Tergl.  mit  ITttmoc,  terw.  zu  r^Xewos  ^ 
weitstrahlend.  Hier  thronte  Aphrodite  als  die  freundlich  strahlende 
liiebe.  *  ' 

21* 
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Ueber  den  Anüuigaconsoiianten  hat  also  kein  Zweifel  ttait  Der 
Vecal  det  InlMtCef  e  ift  MfiUk»  ote  i  In  fBhm  ^mimmtit  ÜA  ibmU 
ia,  iftf.jd^her  99pidenm  fon  MtpeMo,  niid  von  fH- :  /W-Jbnt  (das  Yerbeifm^ 
Gebeimiiitt),  ga^kUgiiu  (TerbofieB),  ileicihen  SluuMe  alt  tmthfVUkm 
(die  üeberlleinnuig^  «mmMmm). 

Kan  mU  das  Präfix  «e-  in  sepdio  Biber  In  BetHMbig^BOfeB  werden. 

Grimm  stellt  dieses  ae  mit  «o-  zosammeni  deren  Zusammengehörig^ 
keit  auch  erhellt  z.  B.  aus  solutus  (?on  «ofuo  =  aiJoXva)).  Mit  «e-  and 
Bo-  zugleich  TerwADdt  und  die  gleiche  fiedeutong  enthaltend  iat  li-  n.B» 
in  separo. 

Reden  wir  zuerst  von  so-.  Dasselbe  liegt  z.  B.  in  »ocors^  socer, 
hocruSj  8oror  nnd  ist  das  Sanskrit -Präfix  stoa-.  Sorot  warde  nämlich 
aai  «tOMor,  Skr.  «irom,  (f.  awaatri^  die  Schwester).  Das  wo-  ist  = 
«MMy  eiHi,  MKMi,  «Irl  bedeatBt  Weib;  alao  Sehweiltr  iH  «MVer  «o- 
HiriaK».  Ueber  die  Venrandlnng  des  t  in  r  bei  eoror  verden  ein  pt» 
Beiipiele  genfl^en.  Yergl.  /bftleei— » ipMer  /bedem»;  eoiiNMir,  epiter 
9Mpofi$$  eiflM  SS  ervMiy  eee  etv^  etiii  ^  eiwMi  ^nWh  =  ^NPiw» 
INts  Fn.  p2tt»0«rt  bewahrte  die  ältere  Form,  lat  aber  jiiMre».  Skr« 
»nu8hdj  die  Schnnr,  imni«.  Besonders  an  die  Desiderativ-Form  aof  • 
darf  erinnert  werden:  esturio  f.  esusio  (bin  esslustig),  luxuria ^  (Pmnk* 
sucht).  —  Im  Goth.  entspricht  svi-  dem  .9wa-,  daher  n-isfar.*) 

Noch  steht  «o-  für  stoa-  iu  socer,  aus  svacefy  Skr.  (;u?ap«ra.  Das 
(Ttra-  ist  nur  wegen  des  nahen  p  in  -^ra  statt  «ica  geworden.  Wir 
haben  also  unser  „Schwager"  vor  nns,  nur  in  der  modificierenden  Be- 
deutung Schwiegervater.  Socer  steht  dem  soror  wie  Männliches  und  ^ 
WelMidiee  gegenaber^  denn  güra  bed.  der  Mann,  eig.  derOroeoe,  ode- 
IfieeiM^  Ton  ^toayd«H  (ereseo,  «Meeee).  Der  nlMliSbe  Sinaun  li«gC  la 
eeltitchen  eiM  {gnm,  beb),  woher  fler  ey»  tm,  d.  b.  sehr  behev  Wnid» 
der  Ben-n,  Terw.  m  griecb.  «v»^.  Du  -roe  In  ^ume  fH  Snflx  =  f 

Dae  Terw.  eoemt  gbig  ebenfUln  nrn  8kr.  ^pofffde  die  „8chwle**ger 
berror. 

Wie  nachträglich  soll  noch  bemerkt  wtfden,  dass  ea  obigem  soror 

noch  consohrtnus  gehört,  entstanden  aus  consorhrinus,  vergleichlich  zu. 
multebris  statt  mulierbris.  S.  Kuhn  Z.  Sehr.  16,  292  Ans  COHSObrium 
ward  bekanntlich  If  cousin,  eig.:  das  Mitschwesterkind. 

Den  Schluss  der  Würter  mit  dem  Präfixe  so-  hilde  sodaUs,  welches 
Beofej  und  nach  ihm  Kuhn  und  Ciirtius  („Gründl.''  p.  226)  zu  Skr. 
mtaihd  (eon-tv^-tudo)  aiehen. 

• 

•)  Skr,  stri  (die  Frau)  ist,  wie  Bopp  in  seinem  Gloss.  p.  356  aus- 
drücklich bemerkt,  eine  Verkürzung  f.sotri^  sutr^,  von  jenem  «u,  welches 
parire  bedeutet  und  woher  Skr.  su-ta  partu  eäüunj  so-n  heisst.^  Eine 
Ihnliebe  Yerfcan»Bg  könnte  im  goth.  frasU  (das  Kind)  liegen,  indem 
ea  aaa  dam  ndt  etrtrl  warw*  j)ra>e«tae,  prail»  geworden  wlre. 
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Wa§  nun  aber  die  Grandbedeutnng  ansers  ans  aioa-  hervorgegangenen 
so  betrifft,  so  bezeichnet  dasselbe  »unichst  und  überhaupt  ein  possessiTet 
and  inh&rirendes  Verh&ltniss,  ein  Eigenthum  und  dann  auch  eine 
Eigen  heit ,  Eigen thOmlichkeit.  86-  wird  also  reirwandt  sein  zu  altlat 
sous  -  sU'USf  (aus  svu-s  ^  o-j),  sva,  »vum;  slar.  «w,  avqja,  svot. 
Im  Sanskrit  erweitert  sich  das  Präfix  awa-  zum  Adjectivuin  atcaka  = 
•MHM,  proprius,  der  Bedeutung  nach  gleich  dem  goth.  iV€i  =  eigeBi 
aHn  svds.  Das  Skr.  swa-  =  entspricht  gerae  dem  lat  eo-,  mhf 
z.  B.  swajana  (coffnatus),  noßtri  «ig.  Mitweib.  TTad  vie  dM  lat  Prifi 
gerne  Terst&rkt,  so  bat  i.  B.  dai  nit  twth  verwandte  goA.  w»-  in  «ef* 
hmnlk$  (eigens,  bewmders,  absonderlieb  bekannt),  diese  Fnnetion  toh 

n  imCrelStt.  Belraditen  wir  nnser  „so^,  »,ee*^8t,  so  eatstammt  „so** 
tm  »ma-y  goth.  noBwi,  (sowie).  8oikmth$  kann  noch  mit  »80<*  bekannt, 
odier  „so^M  aaeb,  (bair.  si-st  aaob)  bekannt  gegeben  werden.  Aaeb 
ftUt  »fr  hier  die  Stelle  bei  Homer  {Ilia83,220)  ein: 

M9  Uxnip  xi  T»r  iftfupm,  Stp^ovd  r  mmf,  wo  das  rvm 
Prenomea  aiw^s  («m-)  abgeleitete  avrtog  am  gedgnetstea  mit  ^ut  so 
ein EiafcUapittseP  gegeben  wird,  (Crusins),  oder:  und  sonst  ein  rechter 
{rmm)  Flasel,  {so-eors  aliquiä).  Dieses  „so"nst  hatte  wirklich  in  der 
Alteren  Sprache  die  Bed.  von  „so"  (Schm.3,  p.274).  Seite  268  fObrt 
Schmeller  die  Bedensart  an:  weder  sust  noch  so  (~  weder  so  noch  80^ 
d«  h.  auf  keine  Weise).    Noch  älter:  sus  und  so  (     so  und  so). 

Das  Sanskrit  besitzt,  wie  wir  schon,  swa-ka  in  der  Bed.  prnpHus^ 
eigens,  besonders.  Dieses  W.  „besonders",  in  Stammverwandtschaft 
mit  8%oa-  in  Äica/t«  stoliond,  gibt  auch  das  srt- in  ««i^iiwiA«.  „Besonders", 
goth.  ««»kirö,  althd.  sundar  ist  nur  eine  Weiterbildung  von  «c-,  so-  mit 
dem  CoraparatiTSoffix  -drd.*)  Das  ursprüngliche  wa  in  stoa  ging  in 
ein  0  über.  ♦•) 

Hieher  gehört  auch  noch  das  swa-  im  Stammnamen  Schwa-be,  Suevi, 
Schwaben  bedeutet  nach  Grimm  (W.  B.  IV  p.  94)  die  Freien,  su-i,  qui  su-% 
juris  sunt.  Grimm  hatte  wohl  an  Skr.  swabhü  {per  se  ipsum  exUtens^ 
s)  erinuern  dürfen,  oder  an  stoa-tanira  —  frei,  eig.  selbsthaltend. 
Also  verw.  zum  slavischen  svo-  im  mss.  teo^dda  (Freiheit),  ?on  bodi^ 
(ftLbren,  togovem)^  also the s€ifgov9nm$iii,  Belbstladigkeit,  das  eigener 
Herr -Sein.  Tmi  FOssessifam  sver=r8f  kftmmt  mss.  Mdif^' (zaeignen)^ 
ioMvo  (Eigentbfimlidikeit,  Eigeascbaft).  —  So  visl  Aber  dioBedeat- 
«Dg  des  Pirli  sS. 

Kaa  ram  verw.  Praefix,  nimlidi  il  ia  itf«thn$m,  Dassslbe  liegt 
ia  Meers  =  joeort,  d.b.  so-aderYerstaad.  Aaob  seeore  ist  aas  tsMOfw 
larseiisiengaa  aad  gehört  la  mti,  mhi,  m=^  gM,  ^  sey,  sf-lbst 


Elba  „Z.8elir.'<VII  p.l8S. 
Y«r^  so-kber  aas  golb.  tvaleflfcs. 


Digitized  by  Google 


302 


Z«  letoterem  W.  'nird  fklldclit  die  Nebeabemerkiu^f  ttflMfaftft  snn,  dass 
ie4b8t,  gotk«  «A&A«  Mt  luuMrai  FfeinMiiBalprftflx  ^jT  (s:  mm)  und  Ut^ 
k  Laib  M  Lehes  betftehl,  «»  swat,  daM  üb,  in  Geaülr  aUh*  miiA 
dum  dai  cuphon»  e  bluatret  Vergl.  »»eioMF*  m  dieeen  „jMlbet",  aoi 
^ßkauf^  4-  t,  d.  h.  einet  Keli;  #el]i.  rftniiV  s  dn  feaiiB-t. 

Znm  Werte  te^,  ee-lliit  and  niner  BedetMg  Uiei  eieli  flülirii 
dMSeveknt  Mmm  mMutea^  welchee  daeielbe  aiuuft,  vie  eelhol;  4eim 
^taMm  beiiit  alt  Bubil.  der  AtiMm,  Odem,  alao  Leib  vad  LabM.  Uni 
di  darf  dlMfla  Uer  um  io  mehr  herbeigeaogea  werdet,,  «att  aa,  .wia 
üM-  =  aa-  im  se-lb»  aaeb  ala  Prikfizum  im  Sanskrit  ertehaiat.  Dar 
aa**lbatftndige  Yischnu  und  Brama  führte  aomlil  dea  Beinamen  «toad/M 
ala  aacb  dtmabku  (avTocpvijg).  Wie  ferner  aas  Bwa-  daa  Adj«  aipofea 
(proprium)  vrurde,  so  bildete  sich  aus  dtman  das  A4j*  oMya  (pr9prim>}* 
Karz!  die  Parallele  von  se-lbst  zu  ätman  ist  sicher  zulässig  nnd,  waa 
hieher  Yon  besonderem  Belange,  aiicli  dtmiya  kann  jedes  Pronomoa 
possessivurn  ersetzen;  denn  es  kanu  sowohl  laeiM  alt  itma^  ^tua  .  . 
beiasen,  eben  ganz  wie  stoa-. 

Die  lat.  Sprache  hat  das  PrAfix  se  in  sepelio  auch  sogar  noch  ala 
Suffix  verwendet,  und  als  Suffix  eben  wirft  -se  erst  das  rechte  Licht 
auf  den  eigentlichen  Gehalt  dos  Wörtchens.  Darum  darf,  wenn  gleich 
hier  zunächst  vom  Fraäx  die  Kede  ist,  wohl  auch  das  äufilix  zur  Sprache 
gebracht  werden. 

Dieses  -se  also  —  se-  liegt  vorzüglich  in  den  Passivformeu,  die  raan  in 
Anbetracht  dieses  -si  besser  Reflezivformen  heissen  dOrfta.  Amor  z.  B. 
(ich  werde  geliebt),  eotataad  nftmlieb  aaa  aHio»al,  daaa  a«k>-«,  amor, 
fleicbaam:  l-ovroi^  ^iX«,  Uebe  mieb  ae-lber.  Aber  aaeb  Ukr  dia  aweita 
penaa  atebt  ti  eia;  daber  tmaH$  aaa  oiaaaj-««,  gleiebaam  ^vror  ^ 
Uts^  liebet  dieb  ae-lber.  Die  dritte  Peraoa  oeialMr  bildete  aiob  aaa  daai 
ailt  ia  oSror  aad  «nT-ror  —  aelbat  aad  ia  ia  taei-^da  varwaadtea 
il  aad  tX,  alao  anMk^  ~  Intmop  ^«Acr,  er  Uebt  ai-eb*),  ü  t^mme, 
Amamwr  bieaa  araprOai^cb  aeNNa«-«^,  eig. :  wir  Ueban  aaa  ae-lbat»  Awu»h 
tmr  ward  aaa  oaumla-al  =  i-«vro«f  tpiXb^a^  aie  Uebea  ai-öb  Der 
Imperativ  amore,  aaa  aaia^  geworden,  heisst  eigeatliob:  laaa  diflbae*lbit 
lieben,  amaiar  t  amatosej  er  loU  sieb  lieben. 

Toa  dem  «»Laut  fallt  feraers  gern  der  Nasal  aus,  z.  B,  ia-  9faal 
f.  (pQtyaL  Kacb  dijsaer  Formung  lautete  denn  auch  die  ente  Person 
im  Cooj.:  omea^e  —  ich  möge  (auch)  se-lbst  lieben,  woraus  später 
oaieae,  aocb  apftter  oaiere,  aaier  varde,  Eia  Qlaiche^  iaad  aaab  statt 


8ii«b,  gatb.  M  r=  M.  Yergl.  mieii         dt«b  =  to. 

••)  Amamini  gehört  nicht  hieber,  avcü  es  nichts  von  unsenn  se  ent- 
hält, sondern  eine  Participialform  im  Plur.  ist,  von  einem  aioait'aM^ 
o,  tti»  =  ^tkovfAsyos,  Yergl.  ai^mnm  aas  aiuminm» 
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bei  amabar,  amaboTj  f.  amabamsej  ainabomaey  eig. :  ich  war  liebend 
(mich)  8e*lb8t,  ich  bin  liebend  (mich)  se-lbst*) 

Also  noch  einmal!  Dem  SufiTix  -se  und  dem  Präfix  sc-  liegt  die 
gleiche  Abstammung  und  Bedeutung  zu  Grunde  und  wir  konnten  mit 
vollem  Hechte  dieses  se-  unserm  se-  in  „se'Ubst  gleichstellen,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  sich  ergibt,  wenn  wir  se-lbst  zu  ipse  halten.  Ipse 
kann  nämlich  ganz  gut  aus  i-Sj  e-a,  i-d  und  swa  geworden  sein,  wie 
Ebel  (Knhn's  Zt.  Sehr.  6,208)  bemerkt.  Die  Metathesis  in  ipse  f.  ispe 
erinnert  an  das  griechische,  auch  aus  swa  hervorgegangene  a^i~  in 
aiptSi  (ihr  beide),  atpme  (^sie  beide),  c(pt  (avTois).  S.  Bopp's  Qloss.  p.  364. 

Kurz  im  Suffix  se-  erkennen  wir  auch  das  Präfix  se-  in  scptlio^ 
«ecordia,  i-xv^oc  und  dasjenige,  welches  wohl  auch  in  i'-TUQog  (mit  dem 
Comparativ-Suffix  -xuQog,  eig.  —  «u-etu«**),  qui  maffna  con-„siui^^-tudine 
utitur)  liegt. 

»  Zugleich  ergibt  sich  aus  dieser  Betrachtung,  dass  das  s.  g.  Deponens, 
nicht  aber  das  jetzt  s.  g.  Passivum,  das  eigentliche  Passivum  sei;  denn 
nur  die  mit  -se  gebildeten  Deponentia  sagen  auch  die  in  se  liegende  Be- 
deutung aus,  z.  B.  gloriatm  —  er  rühmt  si-ch,  aus  glariatu-a e ;  miran- 
tur,  d.  h.  mirantu-se  ~  sie  verwundern  sich.  Vergleiche  die  frans. 
Sprache:  ü  se  trompe  ~  fallüu-se^  fallitur. 

'  Zur  weitern  Einsicht  in  die  Bedeutung  des  W.  se-  muss  auch  noch 
auf  sed  auhncrksam  gemacht  werden.  Sed  ist  numlich  nichts  anderes, 
als  se  -  im  Ablativ.  Steinthal  („System."  p.444)  sagt  hierüber:  Nur  die 
lat  Sprache  hat  den  Ablativ  mit  dem  Sanskrit  und  Zend  gemein.  Der 
Charakter  desselben  ist  t,  im  ältesten  Latein  und  im  Oscischen  d;  z.B. 
facülumed.  Auch  in  Präpositionen,  fährt  Steinthal  fort,  findet  sich  dieser 
Ablativ,  wie  in  supräd^  exträd,  später  auprdj  extra.  Eigentlich  soll  also 
die  Qnantität  in  sed  eine  Länge  sein,  aber  im  enklitischen  Pronomen 
met  und  sed  trat  eine  correptio  ein.  Schon  im  Sanskr.  heisst  daher 
„von  mir"  nicht  nuity  sondern  inat.  Als  Präfix  kann  mät  seiner  Be- 
deutung nach  dem  si-  oder  so-  gleich  kommen.  Daher  z.  B.  m€Usara 
(der  Neid)  von  mat  und  sara  (  —  fahrend,  in  äg-fia^  öp^jy),  also  eig.: 
das  egoistische  Anfahren,  das  Verfahren  nur  nach  meinem  Sinn,  Selbst- 
sucht, Eigennütz  igkeit.  Als  Präfix  kann  mät  beim  Substantivum  stehen, 
wenn  auch  dieses  das  Pronomen  einer  anderen  Person  erfordern  sollte, 
also  ganz  wie  das  verw.  lat.  Suffix  met  für  alle  Numeri  und  Genera 
verwendbar  bleibt.  Ich  kann  nämlich  memet  und  mihimet^  nosmet  und 
vosmet  .  .  sagen,  überall  aber  mit  kurzem  e,  wie  der  Ablativ  mat  und 

*)  Die  Endung  -bam  in  amabam  und  amabamse  ist  bekanntlich  mit 
unserm  bi-n  (f.  &t-m,  altd.  p»-m,  d.  h.  pi-mt),  bi-st  (f.  bi-s^  und  to  be 
verwandt  und  stammt  von  Skr.  bhawämi  (ich  bin).  Die  Futurform  &w, 
bi-t  in  ama-bis  .  .  .  hat  sogar  den  gleichen  Modusvocal.  ,.u  »«/ 

••)  VergL  Horat.  Saür.  I,  8,  17.  ^  „^^ 
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»Sdf  nur  d&ss  dieses,  vie  schon  bemerkt,  das  d  statt  t  aanahm.  Hieaut 
vergleiche  das  bekannte  'AtpQo&irti  (f.  *JtpQtid  irit)  ^  d.  h.  die  ans  dem 
atpQQs  HerTorgekommene  *),  'Jyadvo/ue'yt].  Das  lat.  apu<l  wurde  ebenso 
ans  apüd  (vierte  Declin.)  =  Skr.  api  (Loc.)  =  Vtti,  eig. :  anbei. 

Was  nun  die  Bedeutung  betrifft,  so  ist  dieselbe  eine  zweifache. 
Arstens  heisst  f^s^^d  im  Altlat.  „^''ne,  wie  aaser  so-uder,  a.  B.  sed 
IhNMb;  =r  «rine  firmuUf  8(hiid«r  Trug.  MoAlIcirt  litgt  dteiM  8o«to 
«pdi  im  Snbit.  «tiMMo,  dg.  SondertitUiiiig  bedwtead..  Ii  ifa  wiff 
Bed«aftii]if  flbefsetaen  vir  ««i  nidit  mit  deia  abtolnl—  «•«dar,  aoodw» 
«it  dflia  „»o''  im  Dativ  des  Oottparatir  mit:  Mudank 

Uaber  daa  Präfix  si  aber  mit  langem  e  kann  man  sich  nun  knrx 
fassen.  Ei  antitand  durch  Abfall  des  t  oder  d  und  behielt  dafQr  dm 
Yocal  in  seiner  nrsprQnglichen  Quantität.  FQr  den  Abfall  des  t  ver- 
gleiche zuerst  adtfia  aus  atSuar,  daher  Gen.  tnouato^.  Weil  wir  es  aber 
hier  mit  der  Ablativform  si-  zu  tbun  haben,  so  denke  man  z.  B.  an 
Chloe  (Ablat.),  aus  CfUoed,  musä  f.  mmät.  Für  campo  aus  camp4d 
kann  das  oben  über  *A<pqo6ixri  Bemerkte  geuugea. 

Zugleich  kann  man  hier  nebenbei  aaeh  den  Gnud  erkenaen,  warum 
s.  B.  Bmü  TOnBiMa  wig»  CMiAö  m  Gorintfc  wag  beiiMiilrttaii«  md 
«amm  die  Onunmaliker  dieeen  Cuni  dea  AUatiTW,  dea  dai  Himg- 
Mluuii,  AbtrauMB,  AbielieideB  lieieiehBendea  Gaaai  aeasaa  dirftn. 

Wai  keiiit  also  «^  a.  B.  ia  j^porcrtiof  £a  heiaat  eig.  die  Paar- 
aonderung,  eine  solche  Scheidung  von  einem  Paarei  dass  jedes  fgr 
lieh)  eigens,  x«^  kamov  ist  Auch  das  deutsche  se-  enthält  diese 
distributive  Bedeutung.  Es  hat  z.B.  das  W.  se-lb  dritt,  ganz  wie  Thucydides 
bell.  pel.  m,  3  x^ixos  rrJroV  Sagte.  Die  alten  Gesetze,  sagt  Schmeller 
(3,  233),  übersetzten  se-lb  dritt  mit  tibi  tertius  und  im  Ablativ  mit 
eemet  tertio.  Met  verwendeten  sie  hinzu,  z.B.  in  wcNenus  ~  selbeiner, 
VMt  stcundus  r~  8 elbander.  Ein  Privatier,  iüiy  xa&'  iavtoy,  ein  fUr 
sieh  betondera  Lebender,  hiess  ein  Selbeterer. 

Und  vae  keisst  Mffidenmf  Aach  wieder  nnr  ein  baaoaderavt 
abeondariiahei^  d.  Ii.  vom  Piofiuiea  geeokiedeAer,  eigeai  gelegener 
.Yerbrennaageort»  EmpfeUoitgiiplati,  oder,  wenn  wir  die  awatta  Bedaatang 
mm  pA»f  iU'9  ainlich  fülgina  kervorkeben  woUea,  ttgmlpnm  keim 
mifpta,  «ewmi'  =  gotk.  /SUfri,  von  «^wimisss  gotk.  ^M^ükon  <vaKl»flfien 
■ad  begraben).  • 

Ueber  die  Endsilbe  -crutn  bemerkt  Madvig  (§.  179, 7,  1),  dass  es 
statt  dum  stehe  und  dass  -crum  f.  clnm  dann  sich  einsteile,  wenn  in  der 
vorhergehenden  Silbe  ein  l  ist:  fulcrumf  simulacrumf  lavacrum. 

Freising.  Zehetmajr. 

•)  Das  -»ny  mit  langer  Pennltima  vom  Skr.  l  (tre),  —  Eine  Spur 
von  diesem  Ablat  hat  die  griech  Sprnche  in  der  Adverbialendung  -«»Cf 
tagt  Ueyse  („System"  p.445),  z.  B.  Skr.  mmät  —  o/mü;  (^f.  öfuSt). 
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(Schlnss). 

Bei  der  Erklärung  der  Krystallsysteme  rauss  man  sich  natürlich  auf 
das  Elementarste  beschränken,  und  besonders  den  Zweck,  die  geome- 
trische Auscliauuüg  zu  (Iben ,  im  Auge  behalten.  Zur  Erkl&mng  dar 
AsenTerh&ltDisae  gibt  es  zwar  besondere  Yorrichtangen,  Mtkoulate 
rntk  aiBigen  Sttbehw  smotht  Zur  Hentolliing  d«r  Zeiabnuvf«n  iai  te 
iv  BirttMm  wm  KtyMlograpUe  Toa  Kopp  Aaldtong  gegeben,  vmk 
das  AHM  MaiM  4it  vkihliiMta  Fignren»  ^CMBdiiB  dm  ffigidim 
BliliMM,  ingtöiwfiMlfaMililiii  gt^lctolwiii».  Ea oMim'WtaA- 
tMm  M  «•pbaroTieli,  Mek  dii  tttm/UUmim  MUUbulnm  lurtü 
NlDte  Magwmit  lg  gM  dM  „ItUMftolkhg  AikitiiM  nnZiirihM 

XiyaiiUÜdMA  «ad  Vetae  nad  iqr  Intetigimg  dmKrpUXtmMOk 
gM  Pivp^  VM  KMIgM«  1, 8i.  ffUMig  ited  CBMer  dea  gwamHih 
Jmcpmm  dfe  lyismiden  «ad  FcinigB  der  ? erschiedeaea  Systeme ,  dai 
Tkapesoeder,  das  Pyritoeder  in  Vergleich  mit  dem  platonischen  Dode- 
kaeder, daa  Bhomboeder  und  Skalenoeder.  SchOae  OlaaBodelle  werden 
inEsaaa  gefertigt,  die  schdaataa  in  der  Aaiatellung waren  von  Dickert 
in  Riga  —  das  Innere  Pappe,  das  Aeussere  Glas,  die  verschiedenen  • 
Kanten  und  Flächen  verschiedenfarbig  —  die  Rrössten  und  insiructivsten  * 
ton  der  Froh  centrale  in  Lyon.    Zur  Erläuterung  der  Theorien  waren 
Modelle  ausgestellt,  auch  im  Ja rdin  des  F lautes  sind  viele.  Das  Heidel- 
berger Mineralien  -  Comptoir  liefert  z.  B.  34  Qnmdgestalten  um  6  fl., 
100  Mineralien  um  11  fl.,  in  grösseren  Partiecn  billiger.   Es  gibt  «war 
auch  nachgeahmte  Krystalle,  besser  ist  es  aber  einige  ächte  vorzuzeigen, 
die  Schaler  betrachten  sie  mit  auffallender  Verwunderung  und  wollen 
kaum  recht  glauben,  dass  die  Natur  'aei  yeM/jsTQti.    Als  Typen  der 
6  Systeme  wählt  man  die  bekanntesten  Mineralien.  z.B.  für  das  reguläre 
System  Granat,  Steinsalz,  Alaun,  Flussspath,  Magneteisen,  Schwefel- 
kies, Bleiglanz,  Leucit,  für  das  hezagonale:  Kalkspath,  Quarz,  BerylL 
Bezüglich  des  naturgeschichtlichen  Unierrichtea  tdkaiat  vir  die  Fra08 
von  Wichtigkeit:  ob  and  in  wakhe  Verbiadung  deraslbe  ndt  dem  Zeiebnea 
gebracht  werdea  aol).  Eia  Pflaaaeablatt  laiehaea  sa  kdaaaa  ist  »dir 
awtfi  als  lOOKaaiaasairiwaa.  Ana  aiaBckma  AHas  dernatargesdiiehts 
kgiMtaa  fiele  ZekhanagsvorlageB  gsaommea  vardea.  Der  Ualarviciil 
ia  dar  lOaeial^a  soU  jadeafalls  die  Kijslallognpliie  betoaea,  aa4 
diese  Tariaagt  stereoaietriselie  Keaataisse,  aneii  wira  aiit  demselben  die 
IfSlva  TOB  dsa  irfebtigslea  Gmadatoffea  aa  Terbiaden.  Dieaer  Qagtt- 
Staad  aflaate  ala  ein  iunltalim  der  dritten  Gymnasialklaase  zagewiaasa 
voEdcoiy  abenao  die  deaoriptiTe  Geometrie,  die  Optik  der  zweiten,  vor- 
aasgasilsty  daaa  in  dieser  Classe  Trigoaomatria  galehrt  wird.  Der  Ab- 
kSnang  wegen  toll  ftbrigens  diese  Besprechung  nicht  weiter  anf  an- 
giaBaaade  Oebiala  aasgedehnt  w«rdaa.  Bai  den  UaifaBge,  ia  welchem 
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tpmUltiTen  Behandlang,  weloke  ibr  hier  all  d«r  ^Logik  der  Natar- 
MnenscbAften"  and  der  geeignetsten  Einleitung  xam  Studinm  derselben 
nXheil  werden  soll,  ist  der  Bedarf  »n  Lehrmitteln  gering  und  weniger 
dringend.  Doch  „soll  auch  hier  zum  Heile  der  Schulen  dio  Zeit  vorüber 
sein,  wo  man  mit  der  Kreide  auszureichen  glaubte."  Die  geeignetsten 
Bflcher  zar  Ausleihung  an  Schuler  scheinen  mir:  Poinsot's  Statik,  deutsch 
TOD  Lambert.  Bei  dem  Hauptverleger  mathematischer  Werke  Gauthier 
Villar«  kostet  die  firaniOsische  10.  Ausgabe  6  Fr.  Die  dem  officieUMl 
BragTMUM  angepaaM«  Hkmm  d$  miuid^n  Ttoilte  4, 
Briinip*a  ^emn  MmmMn  de  mkani^ßt  kmm  8  Wt.,  fie  talMh» 

&kHikmSk  lat  bijncjhfcMWi Aufgabw  mnd  AbUMasgM,  ich  labt  s.  &. 
imamk  eine  grftsMCe  Isometrische  Zefdunuif  der  Centesimalbrflchoir 
wage  anfertigen  laneii«   £mpfehleiitirerth  tiiid  aach  die  Bücher  TOt 

JoUy,  Wieke,  Luckenbacber,  Lübsen,  die  Aufgabensammlungen  von 
Fliedner,  Emsmann,  Pranghofer.  Zur  Anregung  leihe  ich  auch  einig« 
fttte  Lehrbücher  der  allgemeinen  Physik  aus. 

Den  Lehrern  sind  zu  empfehlen  die  Werke  von  Bresson,  Coriolis 
Und  besonders  Belanger  (deutsch  von  Kurier),  die  Principien  der  Me- 
chanik von  Redtenbacher  ir.d  die  graphische  Statik  von  Cnlmann.  Die 
Wandtafeln  von  Franke  sind  fast  so  schlecht  als  die  optischen  Karton 
von  Fcrgiisdn  Von  Eopps  Wandtafeln  empfehlen  sich  einige  zum  Nnch- 
zeichnen  z.  B.  die  hydraulische  Presse,  welche  noch  hereingezogen  werden 
kann,  als  Beispiel  für  die  Gleichheit  der  Bewegungs-  und  Wiederstandt- 
ivbiitea.  Der  von  Bopp  far  die  Tolimcbalen  Euaammengesteltte  physi* 
kiliscbe  Apparat  kostet  bei  Belser  10  11.  Fflr  manche  Cafres,  Lebf^ 
lätse  und  Anfiptben  s.'B.  ftber  die  schiefe  Ebene,*  das  Moment  eine^ 
Kreisbogens,  die  doppelte  Zeilegang  der  saf  ein  Segel  iriritenden  Kraft 
des  Windes  etc.  sind  grössere  Zeichnungen  anzufertigen.'  -~  Zur  Er^ 
klärang  der  Flaschen-  und  Hollenzüge  und  zu  anderen  Demonstrationen 
braucht  man  einige  Rollen  und  zum  .\nein:inderhilngen  eingerichtete  Ge- 
wichte. Will  man  das  Kräfteparnllclograram  erklären,  so  hängt  man 
Gewichte  an  drei  in  einem  Punkte  verknüpfte  SchnOre  wovon  zwei  um 
Rollen  gelegt  Find  und  vei:>?leirht  die  von  den  Fäden  gebildete  Figur 
mit  einer  Zeichnung.  Eine  besondere  Vorrichtung  beschreibt  Frick. 
D<}nkt  man  sich  die  schiefe  Ebene  senkrecht  zu  einer  der  Krifte,  s» 
lüt  aneh  die  Zerlegung  der  Kräfte  fttr  die  sehiefe  Ebene  leleht  s« 
Itliren  ond  eine  eigeae  Yorriehtnng  vnaOthig.  Eine  Doppelrolle  brandit 
inan  snr  Erklinbg  des  Wellrades,  der  DiflbrentiiliHnde,  des  DifftreMiar- 
flaschenzuges  und  der  Einrichtung,  welche  bewirkt,  dass  eine  Uhr  wihrenft 
desAnfiriehens  fortgeht  Da  „die  Zeit  snr  ErOrtemng  nnd  Eiaftbnng  der 
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Fundamentalgesetze  am  besten  angewendet  ist",  so  sollte  eine  einfache 
Vorrichtung  zur  Demonstration  des  Satzes  von  den  parallelen  Kräften  vor- 
band en  sein,  nämlich  ein  Wagbalken  an  einer  Schneide  aufgehängt,  ein- 
getheilt  und  mit  Häckcben  zum  Aufhängen  von  Gewichten  versehen. 
Wenn  durch  eine  Schraube  der  Schwerpunkt  des  Wagbalkens  unter  in 
Bod  über  die  Unterstützungskante  gebracht  werden  kann,  so  lassen  sich 
Mch  die  Bedingungen  für  Richtigkeit  und  Empfindlichkeit  der  Wage 
erklären.   Mit  einem  Parallelogramm  aus  vier  durch  Gelenke  verbun- 
denen Stäben  kann  das  alte  Farodoxon  der  Statik  —  in  der  Ausstellung 
balance  dite  Roberval  —  die  Schaukelwage  und  zur  Nuth  das  WattVhe 
Parallelogramm  erklärt  werden.  Dieses  dient  als  Beispiel  der  wichtigen 
Geradfflhrungen ,  woran  die  Sammlungen  der  polytechnischen  Schulen 
in  Zürich,  Karlsruhe  &c.  sehr  reich  sind,  und  welche,  wie  überhaupt 
Mechanismen  jeder  Art  sehr  solid  gefertigt  werden  in  dem  polytech- 
liteheii  Arbeits-Institut  von  J.  Schröder  in  Darmstadt,  dieses  liefert  auch 
schöne  Modelle  zur  Stereometrie  und  descriptiven  Geometrie.  Die 
Decimalwage  von  Quintenz  gibt  eine  schöne  Anwendung  des  Hebel- 
gesetzes, zeigt  den  Nutzen  der  Theorie  gegenüber  blosser  Empirie  und 
loU  schon  wegen  ihrer  grossen  Verbreitung  erklärt  werden.  Eine  Zeich- 
nung genügt  nicht,  ein  Modell  kann  durch  einfache  Hebelverbindung 
hergestellt  werden,  Mechanikus  J.  Wilhelm  Albert  in  Frankfurt  a.  M. 
liefert  eines  um  5  fl.    Zur  Erklärung  der  Kniepresse  und  des  Brems- 
dynamometers  kann  man  sich  leicht  eine  einfache  Vorrichtung  ver- 
schaffen.  Ein  hübsches  Experiment,  welches  mit  einer  Bandrolle  und 
schiefen  Ebene  angestellt  werden  kann,  ist  in  dem  ersten  diessj&hrigen 
Hefte  des  Corre^^ondenzblattes  beschrieben.    Einige  Körpermodelle 
könnten  die  Eigenschaften  des  Schwerpunktes  zeigen,  z.  B.  ein  Cylinder 
mit  elliptischer  Basis  für  das  Metacentrum,  ein  hölzernes  Dreieck  zur 
Erklärung  einiger  Sätze  der  neueren  Geometrie  nach  barycentrischer 
Methode,  ein  Doppelkegel,  ein  Kegel  oder  Cylinder  auf  einem  Kugel- 
segment im  indifferenten  Gleichgewicht  (Müttrich).    Die  Schraube  wird 
mit  einem  Cylinder  und  Papierdreieck  erklärt.    Eventuell  kann  auch 
ein  Dynamometer,  eine  Differentialschraube,  eine  Gasuhr,  das  Modell 
einer  Wasserschraube  oder  Pumpe  vorgezeigt  werden.  Für  die  Dynamik 
scheint  am  wichtigsten  eine  Centrifugal-  (Schwung-)  Maschine.  Eine 
solche  mit  6  Aufsätzen,  worunter  ein  Kegelpendel,  solid  gearbeitet, 
liefert  Albert  um  33  fl.    Ein  Metronom  14  fl.  und  Rcversionspendel 
22  fl.  ist  entbehrlich.  Ich  benützc  zwar  keine  Atwood^sche  Fallmaschine, 
kann  aber  die  mit  Secundenpendel  versehenen,  welche  Mechanikus  Albert 
um  4d  fl.  liefert,  bestens  empfehlen.   Albert  fertigt  alle  in  den  Lehr- 
büchern von  Frick,  Eisenlohr,  Külp  und  Müller  -  Pouillet  abgebildeten 
Instrumente  und  A{)parate.   Die  Rotationsapparate  gehören  zu  den  un- 
ersetzlichsten instructivsten  Lehrmitteln.   Schon  der  Kreisel  —  Hörschel 
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oennt  ihn  phüosophicai  instrument  —  ist  nicht  zaTerachten.  DieFedenif 
dnrch  welche  jetzt  die  Kreisel  in  Bewegung  gesetzt  werden,  sind  aber 
häutig  schlecht.  Das  Bohneoberger'sche  Instrument  in  den  Schalen  ein* 
iQführen,  soll  schon  Napoleon  I.  befohlen  Imben.  Ueber  Beiationt- 
Apparite,  besonders  den  FessePschen  gibt  fis  BfltoMiahi»  roi  HMmi^ 
(1,  2  iL  M^mr«^  AnftcUisse,  abtr  m  wenig  praUfobe  Winke,  lfm 
wUkt  flu  tldien  Bai«schafl  bei  te  AoMMtaag  bat,  mII  akh  all 
«Imb  Apfiral  te  etefiMhatM  OontmllM  ftegaigra.  Yer  tMm  M 
tm  mpkiUä  dit  mMmmp^»  wetehei  Altai  «■  8  i.  Kim  in 
10  fl.  fOB  Xeniif  Meiirt  ÜUer  des  Htton  is  Fnii  mu^mMtM  Be> 
IMiinMppMtaB  laM  BirlieiMiim  eiMTfen  Henri  lebed,  Ubneecher 
ier  hirinrikben  MMrine.  Dieter  Appene  koelel  46^  6b  «nd  180  IV.  Je 
iMb  der  Grösse  oad  dient  nr  JBridinng  des  Parallelogramms  der  Bi^ 
tationen  nnd  der  Pricessien  fem  mechaniachea  Oeeiebtsponkte.  Vom 
Slandpenkte  der  spbAtischen  und  theorischen  Aetvenemie  wird  diePr&- 
cession  durch  fwei  entbehrlichere  Apparate  ton  demselben  Aussteller 
erkl&rt.  Zehn  von  H.  Robert  ausgestellte  Apparate  sollen  dem  Unter- 
ricbto  in  der  Kosmographie  dienen  —  dieses  war  die  in  der  Ausstellung 
gebrauchte  passende  Benennung.  Alle  zehn  sind  m  die  Liste  officielle 
aufgenommen,  in  der  Kosinograithie  von  Garcet  beschrieben,  haben  in 
Frankreich  grossen  Beifall  gefunden  und  sind  schön  und  solid  gearbeitet 
Ausser  dem  Rotationsapparat  beabsichtige  ich  noch  anzuschaffen  den 
appareil  des  statiom  et  des  ritroffradations  des  jdanUes,  35,65, 100  Fr. 
and  den  appareü  <ie.s'  eclipsea  50  ,  70,  130  Fr.  Ein  Apparat  für  die 
Mondphasen  —  auch  das  von  einem  Italiener  auagestellte  fasiacopio  — 
ist  durch  eine  bei  Sonnenschein  im  Kreise  bewegte  iTugel  mehr  als  ei^* 
letit  Entbehrlich  ist  der  Air  die  Librationen  des  Mondee  «nd  Ar  die 
Ungleiebbeit  der  Jehreaeiten  «nd  bevendeve  jener,  «elcber  ie|gt|  de« 
Wnr^  nad  IWlbevegung  «nnbb&ngig  stittfinden. 

nr  keinen  Oe«eaelnnd  lit  die  Ansleibnng  ren  Biebern  enSebilir 
■ebr  in  empflsblen  nli  lllr  die  Keevegraphie.  In  Lnaent^  AUMweenl 
rind  nebrere  ea^eniblt,  i.  B.  in  (^netelefe  eieaentere  —  niebt  deean 
fop«1ire— Aüreneeaeenipfoblen.  AanieieteDempMeoewerlbeebeinen: 
Midier,  IftUef^c  koeaiMbe  Pbyiik  leben  dee  Attae  wegen,  Herwbel 
Aiiy  pepallre  pbjeinbe  Astrononie  nnd  derHtemeBMinniei  «enKeieeiir 
dieser  ist  aus  den  Hettiadischen  ibereetnt,  nit  eines  Vorveite  von 
Enke  ?ersehen  bei  Reimer  in  Berlin  erschienen  und  erklärt  manchen 
schwierigen  Punkt  mit  musterhafter  Klarheit.  Ton  Kaiser  ist  auch 
eine  grössere  „Beschreibong  des  gesümten  Himmels  mit  Abbildungen', 
erschienen.  Die  Werke  von  Littrow  und  Arago  sind  für  Schüler  etwss 
breit,  eignen  sich  aber  wie^Jüdler  und  Müller  zu  PreisbQchem  —  jeden- 
falls besser  als  Logarithmentafeln.  Von  französischen  Büchern,  welche 
nur  den  tildit^(iten  Scluüera  in  die  Hend  gegeben  werden  loUen,  ist 
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Mmb^%  Omn  Mnmiimire  d;A$tfommi$  S  Br.  wwtnMIkk,  MH 
mKk  gri^sserem  TargnOgen  habe  ich  die  Lt^om  dt  Cosmoffraphie  ?on 
Fbye  4  Fr.  gelesen,  obgleich  die  Antstafttang  hei  Weitem  nicht  so  brillant 
itt.  Die  Jfeeamgue  eüesie  ron  Besal  ist  nur  dem  Namen  nach  elemen- 
taire.  Ausgezeichnet  soll  sein?  Tratte  eUmcntaire.  de.  navigdtion  von 
Caillet  9  Fr.  Nicht  fehlen  sollte  das  erste  Buch  der  Himmelskugei 
yon  M.  Mftnilius  mit  der  Uebersetzung  von  Merkel,  Programm  des 
AscbafFenburger  Gymnasiums  Den  Lehrern  sind  zu  empfehlen:  Lalande 
—  leider  schon  HX)  Jahre  alt  ^  Hohnenberger ,  Rüdijfcr,  Piazfi,  diese 
obwohl  schon  etwas  veraltet,  enthalten  uucb.  viel  Br^mchbarcs,  noch  mehr 
BrQnnow,  Sawitsch,  die  Mechanik  des  Himmels  fou  Mubius,  der  Sternen- 
himmel von  Klüdcu,  dieser  ist  besonders  wegen  der  Beziehnngea  der 
Ster  ubilder  zur  Mythologie  sehr  branchhtf  aoch  ohne  diagroMO  StmwMid* 
karte  des  iMides-Indoitrie-Coaiploiii  (Waimar),  anf  iralclia  Bezug  geBiw»- 
■en  ist  Dftt  astroMiiaeba  Dtagiania  Pnslel,  VU  TUr.,  lieia«  doh 
wut  ABÜtang  all«r  apUriMhiA  Dretocke  Yerallfameiiieni,  u  itt  aoai 
8ehii]0a1iiMfllia  nur  wegen  dar  in  Taüa  anthaltenaii  Aaftibaa  gaalgnat 
Tm  gtmpliiMkaa  Hilteitlaln  avpftablt  sich  dia  sahöM  Wandkafta  anr 
MteiailisdianQaogntphiavoBWataaL  DIaialbe  war  ia  dar  Aniatellnag 
•«d  isl  ama  Ziarda  für  aia  Iiahtnamary  dia  ZeidiBiuigen  sind  gut  und 
aehfln  aolaclrt.  Dia  Bnahhandlung  Gnttenherg  ha  Tttbmgen  Uafart  ein 
Mi^gasogenea  Exanplar  um  B,  1  fl.,  ich  habe  eines  von  Beimar  in  Berlin 
w  11,  4  fl.  haaagan.  Da«  Atlaa  von  Skrz^szewski  snr  Kosmographie 
Ton  Oaletti  sowie  den  Toa  E.  Sonlier  k  Nicolet,  5  Bl&tter  16  Fr.  kenne 
ich  nicht  Zur  Erkliraag  der  Sternbilder  benütze  ich,  nachdem  die 
Haopteoai^Uationen  am  Himmel  gezeigt  sind,  di(3  grosse  schöne  Aequa- 
torealzone  von  Müller.  Eine  kleinere  Aequatorialzoue  zeichnen  manche 
Schaler  gerne  nach,  z.B.  aus  der  Himmelskinide  von  Diesterweg,  welche, 
übrigens  zu  viele  mit  Haaren  herbeigezogene  Polemik  enthält.  Die  noth- 
wendigsten  Anhaltspunkte,  um  von  den  Hauptconsteilatioaen  aas  die 
wichfeigsten  Objecte  des  Himmels  kennen  zu  lernen,  habe  ich  auf  einem 
halben  Bogen  zum  Abschreiben  für  iHe  Schüler  zusaromcngestelU.  Die 
mir  bekannten  Anleitungen  zur  Aslro^rnosie,  die  vod  Mollinger  kenne 
ich  nicht,  sind  unpraktisch.  Nach  der  allgemeinen  Himmelskarte,  welche 
z.  B.  der  Anleitung  zur  Kenntniss  des  gestirnten  Himmels  von  Bode 
beigegeben  ist,  kann  leicht  auf  einer  Pappsckalba  aina  Zeichnung  mÜ 
den  wiehtigstea  Ofianliningaliniaii  havgattaUt  waidan,  riaa  twaüa  dnidi- 
brochana  Scüidha  aeigk  dann  bat  gehOiifar  StaUung  dan  Staad  daa 
mnaalt  ftr  aii«  baliabige  SHinda.  AaluOlah  ist  dia  van  Uidlar  ba« 
lairiabnan  Sftanakr.  Salalia  Hfllftnltcal  sind  aiafct  Ar  danUnlarfielily 
btaaam  abar  Sohfllam  anm  Naeliaaalian  gaHahaa  werdan.  Elaa  Zaidi-, 
Mg  dar  TUarkreisa  m  Dandarah*)  haba  Idi  ia  Faila  nidit  aal« 

Die  beiden  in  Denderah  befindlichen  Thierkreiae  sind  abgebildet  in 
U^YfmUtLMMomatmMDmidmi^pmrFr.Lma^  Mmichises.  DJB. 
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treiben  können,  das  Original  ist  in  der  Bibliothek  mit  der  Aufschrift: 
vers  U  commencement  de  Vere  chritienne,  im  Louvre  eioe  Nachbildnng. 
£in  Yerzeichniss  *)  der  wichtigsten  St6l1eii  'tber  den  Sternenhimmel^ 
««lehe  itt  den  HaiiptUaaiik«rn  Torin»ttmcn ,  theilft  leb  Jedes  Jtüit  eis-  * 
Minen  dehAIern  mit. 

'  mttiUdi  ist  eine  Menlehtihnrie  des  PkoetenSTStems  ■  (KlMen), 
KsU's  AÜM  des  Phtnetentanfes  und  eine  Mondkarte,  Um  besten  wftref 
freflldl  die  grosse  von  Midier  oder  die  von  Müdler  empfohlene  Mond^- 
photograpilie,  welche  Vollenweider  in  Bern  um  7  Fr.  liefert.  Zeichnungen 
grosser  Netze  nach  den  wichtig^sten  kartographischen  Methoden  können 
allmählig  durch  Schöler  angefertigt  werden,  z.B.  mit  Hülfe  von  Bauern- 
feind's  Vermessungskunde.  Ein  Planisphere  nach  Babinets  Methode 
war  ausgestellt.  Nach  der  „Anleitung  Finsternisse  durch  Keclinung  und 
Zeichnung  zu  ermitteln  von  Drechsler"  kann  die  graphische  Darstellung 
dei  Yerlttte  tSam  Mmidfiiisteniiu  gefertigt  werden.  Bnnebbtre  Fl» 
goran  tni  verseMedenen  Bücltem  kOnnen  vergrOssert  niAgeseldinet 
werden,  «tm  nh  Anwendang  des  Storehsdittabels.  In  den  neisien 
Flllen  seklittet  man  besser  selbst  snerst  eine  kleinere  Toringe.  Wftn« 
Sehenswerth  ist  eine  kleine  Epheraeride  flir  Jedib  Isbr,  die  Weeben- 
Schrift  Ton  Heis  gebe  ich  den  Schülern  tum  Lesen.  Für  die  wichtigsten 
Rechnungselemente  kann  eine  Uebersicbtstabelle  angefertigt  werden^ 
manche  gibt  Prestel. 

Besonders  in  der  Kosmographie  „vermögen  mathematische  Figuren 
oft  die  einfachsten  Apparate  nur  durch  störende  Verwicklung  zu  er- 
setzen** (Kaiser).  Am  unersetzlichsten  ist  der  Himmeisglobus,  das  wür- 
digste Symbol  des  Unterrichtes.  Eine  Armille  ist  sehr  nttslicb,  ver- 
■ebiedenartige  warni  in  der  Ansstellnng,  aneb  boble  Halbkugeln»  anf 
der  Änsssaseite  die  Erde ,  anf  der  Innenseite  der  Hhnmel.  Bin  mtt 
Sternen  bedeckter  Otasball^tt  nmgnb  ein  kleines  Plnnetaritan:  Mnlleli 
M  das  Ton  Orid  Fsst  Yl'ervlhnte  ndiimediscbe  ni^lobiiff  immmti 
peuttfa  figura  pnif  gewesen  sein.  Auch  in  den  Tnslcttlanen  geM^iebt 
davon  Erw&hming.  Für  den  Privatgebraach  sind  sehr  zu  empfehlen  die 
6zölligen  Himmelsgloben  von  Abcl-Klint'er  in  Nftrnberg  6fl  ,  die  137?- 
s&lligen  (20  fl.)  für  den  Scbnlgebrauch  Die  Erdgloben  z.B.  von  Reimer 
sind  gewöhnlich  viel  schöner  als  die  Himmelsgloben.  Vorzüglich  sind 
die  Relieferdgloben  von  E.  Schotte.  Die  Himmelsgloben  haben  manche 
Mängel,  unpassende  Grundfarbe,  unnütze  Verbindungslinien,  Excentricität 
des  Schwerpunktes.  Gut  wäre  es,  wenn  die  Ekliptik  anders  gefärbt  als 
dstr  Aeqnalor  irlre,  wenn  ein  Handgriff  mn  Drdien  nnd  ein  flsstei^ 
itn^nalor  nngebndbt  wMf.  Zn  «Hen  atif  Ü^Ubestimmnng  beidglMien' 
Pemenstratfonen  «dieisl  mbr  sebr'  instmefi?  din  Apparat  dessen  Her** 


tt*)  MBtbtidiissadsr&.T^ni^htindiasenBlittwnmillhaaen?  B.& 
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rtüug  aich  meineii  Angal>«n  IC^diänikiie  Stollenrenfer  fiberBOmnÜ 
lat  BiM  Sebeibp  mit  zwei  Zeigern  dreht  sich  wie  die  fikliptikeNM 
tm  OlobuB,  Wut  Umdrehungen  der  Seheibe  kontten  ISVj  Umdrehnngen 
des  Mondzeigen  imd  eine  Umdrehung  des  Sonnenaeigers.  Dai  Gesteli 
enthält  einen  festen  Halbäquator  and  Theile  des  Horizontes  und  Meri- 
dians. Zur  Drehung  der  Scheibe  kannte  auch  ein  Uhrwerk  beigefflgt 
werden  und  jeder  Pendelachlag  eine  Stunde  anzeigen. 

Ein  Instrament,  mit  welchem  Azimut  und  Höhe  gemessen  werden 
können,  soll  vorhanden  sein.  Bei  parallaktischer  Stellung  dient  das- 
selbe auch  Sur  Erklärung,  wie  Dcclinationen  und  Stnndenwinkel  ge- 
messen werden,  dieses  Coordioatensystem  bezieht  sich  auf  den  festen 
Aequator  und  sollte  nicht  confundirt  werden  mit  dem  zum  beweglichen 
Aequator  gehörigen  Systeme  der  Decliuation  und  Kectascension.  Zar 
Messung  von  Sonnenhöhen  nimmt  man  den  Gnomon  oder  einen  Brand- 
egger'schen  Sextanten,  diesem  sind  Tabellen  beigegeben,  welobe  dit 
BHhnang  eMtrtUnii,  bMtsr  Iii  w,  den  SpiegelseztaBiM  anraw^ndm« 
Im  M«4ill  tlAts  tokhfln  koM  bd  Alb«rt  15  i.  <Mt  te  BtreelK 
MBgM  tiiie  wmm  aadi  nlM Memqg  voimm,  io  Iii  dAiInlefWie  UiP 
fM  gfOrnr« 

LMcmraetttBooik  oder  die  gM  alle  iproarft^wiMirte  von  PMttgr 
gibt»' AaMlug  lir  gMaetrMieB  Oeoitraettott  der  SoBismibfeii,  dlef» 
in  wichtiger  nli  die  Beebnnng  mit  ebener  eder  i^ilMlher  Tilgim^ 
metrie.  Die  Mtler  können  tM^  Mlbtt  einen  elnfMiek  Sememen  oder 
liM  Horizontalahr  meeben  nnd  die  Mütngilinie  all  der  Bonitole  oder 
iImi  nof  dem  Zeichenbrette  eafgerichteten  Onemon  b^^timmen.  Aoeli 
eine  einfache  auf  einem  hängenden  Cy linder  angebrachte  Sonnenuhr» 
wie  sie  H.  Bobert  in  der  Aasstellang  um  h  Fr.  Terkanfte,  ist  leicht  her- 
znttellen.  Die  Holzarbeit  wird  in  solchen* Fällen  besser  einem  Hand- 
werksmanne  abergeben.  Sehr  empfohlen  yon  Littrow,  Gmnert  XL  und 
Schlömilch  VIT  ist  das  Horoscop  von  Eble  5,  8  fl.  Interessant  ist 
BchmeiBsers  heuiisphärische  Sonnenuhr  (9  Thlr.  bei  E.  Schotte)  und  der 
chroruymitre  solaire  von  i- lechet.  Kunzek  beschreibt  den  Heliostat, 
Littrow  das  Triquetmm,  Dipleidoscop  und  Passagenprismn.  Bei  der 
Demonstration  des  Copernikanischen  Systems  bewegt  man  einen  kleinen 
Brdglobus  im  Kreise  entweder  so,  dass  die  Bahn  oder  der  Aeqnator 
dem  Horizonte  parallel  bleibt.  An  Gymnasien  sind  die  Schüler  reif 
genug,  um  Tellurien  und  besonders  Plaoctaiien  entbehrlich  zu  machen. 
WerthtoUere,  wie  das  grossartige  von  dem  Amerikaner  Barlow  aus- 
gestelite,  mit  einem  Umüuige  von  circa  40  Fnss,  sind  leider  aar  f&r 
tfiiwnd  deürte  Molen.  VIel  IntereiM  erregte  die  wedKws  gtoeycliqw 
die  ttelienen  ileriloii  (iOOilr.X  welebe  nMH  denüMeCMd  bel^  dm 
itr  PeralkUMu  der  Brdne  dueb  efae  beiendere  Bewegung  erkalten 
wden  aoee.  teeb  die  Sehweve  bieOii  dieAie  der  «ufgehAngiettBrd* 
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loigel  immn  vertiMl,  ^  j&hrUshe  Bowegang  wird  dutli  4M,'Ükam^ 
vtmitlelt,  die  ttglfohe  ud  dit  MsiidWiregang  imA  tM  swaHat  im 
te£idk«gd  aagBbncItetUbnrMk.  —  Wtrtli  nad  Ymnnimng  ■•■dur 
4»r  kkr  batprocheiieii  Lflhmittel  lent  im  erst  beiu  QAmuke  kaanMU 
Auch  die  enibelurlieliereiiioUte  wqnifiUin  dir  2««liifr  «•rdigen.  Bacher, 
welche  die  ^elbstth&tigkeit  der  Schaler  ftedm  kflWMft,  sind  fttr  di« 
Schule  anzaschaffen ,  der  Lehrer  hat  genug  andere  fSr  seine  eigene 
Fortbildung  nöthig.  Die  Frage  über  die  Lehrmittel  soll  mit  diesem 
Aufsätze  nur  angeregt,  nicht  gelöst  werden,  sie  muss  auf  der  Tages- 
ordnung permanent  sein.  Wer  ein  Lehrmittel ,  besonders  ein  gutes 
Lehrbuch  geprüft  und  sehr  empfehlenswerth  gefunden  hat,  soll  davon 
Kotia  geben.  £ine  Revision  des  Yeraeichuisses  der  approbirten  Lehr- 
bfleher  vire  TieUdcht  %ald  •■  dar  ZfliL  Dai  Ualanrioiitoprograwi 
mUI0  kftnftig  auch  liate  die  Datanwimtoa  als  die  LehmideL  aü 
SMUeebwelgeii  flbeisdheii.  A«i  Baltier,  BrieMhi  «ad  den  Behaftete 
TOS  H.  Dölp  ^die  Deterwinanten  alt  OegeMfeaad  dee  Gyiwairialimter* 
richtes'*  habe  ich  keine  andere  üeberzeugnag  geaehOpfit,  als  dass  viela 
aadare  DiadpUnen  ältere  und  begründetere  Ansprflche  aaf  Sinfühning 
am  Gymnasium  haben  als  die  Determinanten.  Hierüber,  sowie  über 
einige  Mängel  des  Unterricbtsprogrammes  war  bei  der  letzten  Ver- 
sammlung so  wenig  Meinungsverschiedenheit  als  vor  2  Jahren,  ächlieaa* 
lieh  sollen  nun  die  Hauptvorschläge  formulirt  werden. 
1)  Es  soll  eine  Liste  der  nothwendigeu  und  wünschenswerthen  Lehr- 
mittel entworfen  werden.  Die  Auswahl  bei  der  Anschaffung  ist  dem 
Kielurer  an  ftbeilaiaen,  la  dea  Katalogen  irixd  aiyifcrüiifc  Rariiaang 
«Mftelli 

8)  Aaf  die  AnialiaAiaf  werden  voa  den  k.  BtaataiaiaiHMfaia  an  W* 
IwatilBwndaftteeeBte  defflekalgeldee  nfweadet.  Meae  nadMaege 

der  Lehrmittel  Bell  tiali  Ja  aaeh  nach  der  Sehaleraahl  ricktea* 
Ueber  die  bessere  Ausnataung  vorhandener  Lehrmittel  und  den  Aus- 
tausch solcher,  welche  nur  in  wenigen  Stunden  zur  Verwendung 
kommen,  mit  anderen  Anstalten,  wären  Verfügungen  zu  trc£fen. 

3)  Es  ist  sehr  wünschenswerth,  wenn  bei  den  Versammlungen  Gelegen- 
heit geboten  wird,  einzelne  Lehrmittel  und  deren  Gebrauch  kennen 
zu  lernen.  Das  Einfachste  ist,  wenn  Jeder  Einiges  mitbringt  und 
einxelne  Verleger  und  Verfertiger  veranlasst,  Master  zu  senden.  Die 
YenuMtaUoBg  an  einer  allgemeiaeren  Aaaitellimg  Ten  Lelmimln 
amm  fon  eiaer  lUfiwang  getroiw  vette,  «ekhe  rieh  dadnflii 
aalir  «#girfliiilie  YecdiaaMe  aai  den  UatanEfeht  emtkea  wOsdab 

4)  Jene  laetüflle,  «elcben  die  aaeii  aiahl  aiit  der.  geMiaadea  8aqc 
fttt  betriebene  Aasbildung  der  LehraartMandidalea  abliegt»  eollen 
diese  mit  den  wiolUigsten  Lehrmitteln  bekannt  machen,  daait  a. 

.    ein  Mathewatikar  aiaht  die  toaiiawilil  walit,  ehae  den  er  eiaen 
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Theodolithen  eu  Gesiebt  bekoramen  hat.  In  den  SamniluQgen  am 
neuen  Polytechnikum  kann  tür  manche  ünterrichtszweige  gesor^^t 
werden,  in  dessen  NYerkstütten  und  Zeichnungssälen  sollten  an  *a> 
dere  Schulen  abzu^'ebendc  Lehrmittel  gefertigt  werden. 
b)  Schon  der  meistens  von  ächüleru  anzufertigenden  graphischen  Lehr- 
mittel wegen  sollte  das  Zuicbnen  in  den  untersten  Classen  obligat 
sein.  Den  ableluienden  Bcschluss  der  vorjubrigea  Versammlung 
muchte  ich  geradezu  solbstniörderisch  nennen  Wer  nicht  zeichnen 
kann,  dem  fehlt  ein  Urgan  des  Gedankenausdmckes. 

Die  Verhandlungen  ilbor  diese  Punkte  mui,sten  bei  der  letzten  Ver- 
sammlung Yorzeitig  abgebiorhen  werden,  bei  der  nächsten  können  sie, 
wenn  nicht  Wichtigeres  vorliegt,  wieder  aufgenommen  werden,    '  '* 

Freising.  A.  Zi^gUn 

■   ^  ^^^^^ 

Jj».  CkrlsÜMi  Bomliiird'a  literarii^chem  KanMiiift, 

1. 

On,        for  ever  onvfarä* 

Das  ist  <!as  Losungswort  nuscrer  Zeh,  und  wenn  diess  Vorwirtl 
mit  flelltiger  Knckschau,  mit  Scbonnti^  und  Behutsamkeit  erfolgt|  10 
kann  man  es  nur  billigen.  Alles  fordert  dringend  auf  weiter  zu  kommen, 
tuf  einem  Krenz- und  Erobcrungszug  ist  die  Menschheit  begriffen;  Jeder 
muss  sich  ihm  anschlicsscn ,  nur  Krüppel  und  Lahme  dürfen  ^tirück- 
bleiben.  Aber  wie?  ist  es  nicht  vielmehr  Flucht  vor  dem  Heer  von 
TJebeln,  das  sich  in  den  Kücken  crclap:crt  luitV  Gleichviel,  Angriff  oder 
Flucht:  vorwärts  geht's  massenweise.  Stillestchen  ist  Absterben,  Le- 
bendigbegrabenvverden.  Am  wenigsten  ist  es  dem  gestattet,  der  eine 
gelehrte  Berufsart  ;:o wählt  hat.  Aber  gleichwohl  ist  im  Menschen 
eine  angeborene  vis  inertiac,  die,  wenn  nicht  immer  durch  neue  Kcizc 
gestachelt,  sich  breit  auf  den  Grossvatcrstuhl  niedersetzt.  Besonders 
überschleicht  sie  so  leicht  den  Schulmann.  Was  ihr  bei  dicsein  den 
Weg  bahnt  und  den  Sitz  polstert,  ist  Folgendes.  Krstlich  die  Natur 
des  Lehramtes  selbst,  das  im  beständigen  Kreislauf  keine  Ausdehnung 
anf  dem  witiemdMifttielien '  Gebiete  nMhig  zu  machen  seheint  Das 
timper  iätm  der  Lehrgcgenstftnde,  der  Lebensalter i  die  man  zn  bear^ 
betten  bat  Dazu  zweitens  oft  firabe  erworbener  Beifall,  der  glanben 
mdity  es  bedflrfe,  nm  Iba  zn  bewabren,  keiner  neven  Anstrengungen, 
seedem  snr  ruhiges  Fortfabren  im  ahen  Gleise.  Aber  aneb  drittem 
üe  tmaiige  Netbwendiglceit,  vielen  Privatonterriebt  geben  an  rnfkseen. 
Ite  «OBsamirt  geistige  Kraft  in  nnglanblieber  Wdse.  Yiertena  niebt 
sehe«  der  Mangel  an  Verkehr  mit  den  geistig  Fortaebreifendea.  An 
Oma,  w»  alle  Wisseasdiaft  ant  dem  affeadlelien  Lebea  anegeaehloieeau 
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Ist,  also  wo  kaufmännische,  indastrielle  Tendenzen  das  ganze  Feld  der 
Thätigkeit  einnehmen,  oder  wo  die  Bureaumanner  von  nichts  als  Akten, 
Verordnungen,  ürganisationcn  und  Beförderungen  zu  reden  wissen,  merkt 
man  gar  nicht,  wie  weit  man  hinter  der  Zeit  und  ihren  Fortschritten 
surückgebliehett.  Dm  lind  die  Barrierea,  die  niedenustarxeii  unsere 
Aufgabe  ist.   

8. 

Gedankeiiftrmatli. 
Wlä  810«  dime  mUmA  M  der  gnt  nnterrielitetea  Ojimiaiial-Jugend 
aad  auch      dra  Filiigereii  derselben  ist,  dnven  wissen  flne  Lelumr 
eia  Klagelied  in  singen.  FQr  nnmöglicli  sollte  man  es  halten,  dass 
Mensehettt  die  doeh  schon  "^ßeles  nnd  swar  Gehaltreiches  gelesen  haben, 
an  deren  Entwicklung  schon  so  lange  gearbeitet  worden,  so  ooglanbllch 
leer  nnd  dOrftlg  erscheinen,  sobald  es  dsranf  ankommt,  Eigenes  an  pro- 
dnsiren.  'Woher  das?  Haben  sie  gedankenlos  gelesen?       Das  doch 
nicht,  man  hat  das  Qelesene  erlintsrt,  so  dass  sie  ee  wohl  fassen  mnsste% 
and  nichts  mit  ihnen  durchgenommen,  was  aber  ihren  Horizont  wire. 
Aber  daher  kommt  es,  weil  Alles  atomistlBch  in  ihren  Köpfen  darch- 
einander  liegt;  daher,  weil  das  Wenigste  in  ihnen  Anknfipfungspnnkte 
gefanden  hat.   Diese  festen  Punkte,  an  die  sich  Vieles  ansetzen  kann, 
bilden  sich  gewöhnlich  dann  erst,  wenn  weiteres  Studium  und  besonders 
wenn  Erfahrung  und  Weltbeobachtung  eingetreten  ist    Da  erst  kommt 
es  zu  einem  Assimilationsprozess,  der  ein  Verständniss  dessen  erschliesst, 
was  man  frQher  wohl  begriffen,  aber  gleichwohl  nicht  erfasst  und  in 
sich  aufgenommen  hat.    Somit  mag  man  hoffen,  dass  hier  wirklich  ge- 
schehen könne,  was  in  der  Fabel  vom  eingefrorenen  Pusthorn  erzählt 
wird,  oder  was  man  von  eingetrockneten  Insekten  liest,  die  durch  Auf- 
guss  wieder  belebt  worden :  dass  viel  Früheres,  in  den  hintersten  Winkeln 
des  Bewusstseins  Ruhendes  wieder  in  den  Vordergrund  hcrvorriickt.  Doch 
wäre  immer  die  Frage,  ob  nicht  die  Kunst  des  Lehrers  dazu  beitragen 
könne,  dass  mehr,  als  gewöhnlich  der  Fall  ist,  sich  in  den  Seelen  der 
Jugend  fixire,  dass,  was  ihnen  fsm  liegt,  nlher  gehncht  nndOegeaitand 
ihier  Anteikaamkelt  wurde.  Wer  diess  Kuaststflck  maehen  kftaal^ 
dtt  «ftrde  ieh  lllr  einen  rorzaglich  gotsn  Lehvsr  hatten. 


3. 

Beurtfaeilung  der  Fähigkeiten. 
Es  ist  tiM  leicht,  in  den  frohm  Xnabe^lahnn  bis  su  denen  der 
Hbertit  und  wohl  an^  weiter  hinaus  die  FihigkoHen  eines  junge« 
Mensehen  riohtig  au  beortheilen,  und  seihst  geftbte  Lehrer  gestehen 
numchssal  sehr  geirrt  sn  haben.  Gleich  waren  sie  mit  der  Senteas 
fMg:  der  ist  Ten  geringer  Begabnng^  «in  ichwnAer  Kop(  «  wirdnkM 
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viel  aus  ihm  werden.  Und  siehe  da,  er  ist  bedeutend,  ja  wohl  aus- 
gezeichnet geworden.  Aber  mich  der  entgegengesetzte  Fall  ist  nicht 
gelten,  dass  me  viel  von  einem  erwarteten,  aus  dem  wenig  geworden  ist. 
Wie  das  gekommen,  ist  freilich  in  vielen  Fällen  leicht  zu  erklären.  Jener 
iMt  krifliges  Streben  gezeigt  und  dieser  war  träge  und  leichtdiinig. 
A¥«r  es  könnt  doeh  m«1i  ein  Aaderei  In  Anschlag.  Salie  tbwn  lAiwMh 
•eheiaflBto  in  die  Sphäre,  in  dtr  er  mit  Luit  \mdLi«be  arbeitet,  und 
du  faumst  iiidit  eelten  mit  YerwnndeniBg  wahmelimen ,  wie  mit  einem 
Meie  nngeiluite  Ftiiigkeilen  in  ilim  ervacbon  vnd  der  gme  Uenieh 
Mn  anderer  zu  sein  scheint.  Dazu  gibt  es  Anlagen  Ton  w  tp^ieller 
Art,  dies  sie  ein  Geschick  fflr  die  gewöhnlichen  Lehrgegenstände  der 
Schule  ausschliessen.  Besonders  ist  das  der  Fall  bei  mathematischen 
und  mechanischen  Talenten,  dass  sie  selten  eine  Verbindung  mit  andern 
Fälligkeiten  einfachen.  Von  Kunstanlagcn  ist  das  ohnehin  bekannt  Aber 
auch  das  pral<:tische  Talent  zu  Geschäftsführung,  das  organisatorische, 
imperatorische  kann  sich  ja  nur  bei  späterer  Auwendung  entwickeln 
und  manifeatiren.  Dagegen  im  umgekehrten  Falle,  wo  Fähigkeiten  her« 
▼ortreten  nnd  die  Entwicklung  aasbleibt»  kann  bitweilen  der  Firosett 
der  Pttbertit  oder  anch  eine  Krankbeit  stfirend  auf  die  Gdsteakriftft 
wirken.  Ja,  es  gibt  wobl  aocb,  wie  beim  Grasbalme,  Knotenpunkte,  wo 
die  Etttwieklnng  eine  Wefle  stille  steht,  bis  sie  neuen  Ansats  nimmt^ 
und  die  gemeine  Redensart:  „dem  ist  der  Knopf  anfgegangeaM  batReobt 
Parum  ist  angehenden  Lehrern  zu  empfehlen,  sehr  behutsam  in  ihrem 
Urtheil  zu  sein  nnd  jeden  ihrer  Schüler  als  einen  solchen  zu  beben* 
dein,  ans  dem  einst  viel  werden  kann.  Wnlite  man  Exempel  voreiliger 
ürtheilc  über  jugendliche  Anlagen  beibringen,  so  wird  die  Erfahrung 
nicht  wenige  darbieten  von  Solchen,  die  deÄ  Erwartungen  nicht  Wort 
gehalten  haben,  und  die  Geschichte  berühmter  Männer,  besonders  grosser 
Gelehrten,  wird  Beispiele  der  entgegengesetiiteu  Art  liefern.  Napoleon 
ist  von  seinem  deutschen  Sprachlehrer  —  er  hiess  Bauer  —  für  einen 
gans  vnfkhigen  Schflier  erkllrt  worden. 


4* 

Der  goldene  Zweig. 
Wenn  Aeneaa  in  die  Geisterwelt  eindringt  nnd  dort  aeinen  Vatei^ 
sprechen  will,  so  ist  das  nur  mOglicb  dnreh  den  Beiite  des  goldenen 
Zweiges,  den  er  der  nnterirdischen  Herrscherin  als  Gabe  an  bringen 
hat.  £r  findet  ihn  nnd  das  Unternehmen  gelingt»  er  kommt  an  den 
Wohnsitaen  der  Seligen: 

—  loeo8  Inffna  et  amoena  vireta  ,j 
Fortuncitonon  w  morum  sedesque  beatas. 

Sind  wir  nicht  Alle  auch  Suchende  nach  dem  goldenen  Zweig  und 

Wanderer  nach  dem  Paradiese?  Aber  wo  liegt  es?  nnd  gibt  es  nur 
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eines  und  einen  Weg  dahin?  Vielleicht  sind  der  Paradiese  iiKhrere; 
ksst  sehen I  Es  gibt  eines  des  Sinnengenusses,  der  Freund- 
ich oft  and  Liebe,  der  Vor  folg  ung  jjrak  tisch  er  Lebenszwecke, 
der  Kunst,  der  Wissenschaft  und  Fürschunu.  Wie  sind  sie  be- 
ichaflfett  und  welche  Wege  fahren  zu  jedem  dcraclbeuy  Wir  >*ollen  sie 
knri  signalisiren«  Ziierit  der  Sinnengenuss.  Wir  Menschen,  mit 
Sianwerkiengen  in  eine  Sinnenwelt  geietst»  sind  weder  so  hochmQthig, 
auf  dai  sinnliche  Vergnügen  mit  Verachtung  herebsnaehen,  noch  so 
niederträchtig,  es  für  das  h<ychste6nt  zuhalten.  Freundschaft  and 
Liebe  itihren  allerdings  in  die  amoetta  vireta  fartwuOonm^  aber  Zeit 
and  Tod  entbUttern  sie  oft  allsnfrah.  Respekt  vor  der  praktischen 
Thitigkeit,  wenn  sie  auf  wOrdige  Zwecke  gerichtet  ist.  Sie  fallt 
die  Lebensstunden  mit  reichem  Inhalt,  aber,  da  sie  alle  fmndlichen 
Hichte  herausfordert,  das  Uerz  nicht  mit  Frieden.  ISin  Kamp^latz  ist 
kein  Paradies.  Die  Kunst,  ffir  den  Geniessenden  und  Dilettanten  ein 
heiteres  Spiel,  für  den  Künstler  selbst  eine  ernste  Arbeit,  eröffnet  Blicke 
in  eine  ideale  Welt  und  schürft  eben  dadurch  den  Stachel  des  Con- 
trastes,  in  dem  wir  leben  müssen;  sie  streut  Blumen  auf  den  Lebens» 
pfisd,  ohne  diesen  ebnon  zu  können,  wenn  er  rauh  und  holperig  ist. 
Die  Wis^rn  Schaft  und  Forschung  in  allen  Ehren,  aber  über  ihre 
beseligende  Kraft  hat  Faust  bei  (Jorthe  ein  wahres  Wort  gesprochen. 

Also  uberall  nur  Schattenlaubcn  und  liiihcplätze ,  aber  nirgends 
Wohnung  und  Ileimath,  wie  es  das  uahrc  Paraili 's  S(  in  soll.  Immer- 
hin; lassen  wir  uns  an  jenen  genügen  I  Aber  wie  heisst  der  goldene 
Zweig,  der  den  Zutritt  crmügliclitV  Er  heisst  Arbeit —  suche  keinen 
andern!  denn  sogar  die  Sinnengenüsse  wollen  durch  Arbeit  erworben 
oder  doch  gewürzt  werden,  und  Liebe  und  1*  l  eundsehaft  sind  nur  dann 
werthvüilc  (juler,  wenn  Geist  und  Charakter  ausgearbeitet  sind. 

Aber  nächst  dem  Zweige  brauchen  wir  auch  einen  besonders  zu- 
bereiteten Kuchen,  um  ihn  dem  Cerbenis  in  den  gierigen  Rachen  zu 
werfen ;  sonst  wehrt  er  uns  den £intritt  So  mische  denn  Gcnügsani* 
keit  mit  Entsagung.  Mache  nicht  Jagd  auf  GlOckseligkeit I  Nimm, 
was  dir  tou  Lebensfreude  aufitllt,  dankbar  hin,  gebrauche  es  mit  weisem 
Hasse  und  lasse  dir  genOgen.  Das  Paradies  ttberlasse  den  IVftnmem, 
den  Massigen  und  Schwachen;  Männerseelen  wttnschen  und  brauchen 
keines.  Denke  dir  einen  alten  Rdmcr,  einen  Helden,  wie  der  herrliche 
Sieinius  Dentatus  war,  in  derSchattenlaube,  ge^helt  vom  lauen  West, 
umduftet  tou  Rosen,  umt5nt  von  Melodieen  —  es  ist  zum  Lachen!  Im 
Lager  ist  seinPlatz»  im  WaffengetQmmel ;  die  Trompete  ist  seine  Musik, 
das  Kriegszelt  sein  Quartier.  Dagegen  für  einen  Syhariten  ist  das  Paradies 
der  rechte  Wohnsitz.  —  Was  sagtest  du?  die  Arbeit  soll  der  Schlüssel 
S^n  zum  Sitze  der  Seligkeit?  Xhorl  Sie  selbst  ist,  was  du  vermittelst 
ihrer  suchen  willsti  und  was  noch  etwa  fehlt »  ersetzt  dir  die  Genüg- 
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samteit.  Gut,  da  höre  ich  ein  männliches  Wort.  —  Aber  wird  sich  der 
Ta]>fere  im  Lager  nicht  oft  au  den  stillen  hcimathlichcn  Herd  zurück-  • 
wünschen?  Gewiss,  nacli  erkunipftem  Siege,  des  näclisten  Aufgebotes 
gewärtig.  Aber  der  firavis  annis ,  multü  jam  fractus  mcmbra  lahore? 
—  Dem  gönnen  wir  seine  Uuhe,  der  er  sich  mit  dem  wehmOthigen 
Fuhnus  Troes !  nur  widerwillig  biügibt,  weil  er  lieber  junger  Soldat  im 
Feindesland  sein  muchtc. 

5. 

Der  Schütze. 

Ich  liabe  in  frühern  Lebcnsjahn  u  manclimal  den  Jiiger  gemacht, 
aber  immer  in  sehr  ungeschickter  Wci^e ;  denn  nie  konnte  ich  ein  Wild 
im  I>aufc  oder  l-'hi^e  trcü'en.  So  habe  ich  nicht  selten  unter  einen  Flug 
Ffldliiihner  gcschüssen,  in  der  Holfnung,  wo  so  viele  beisammen  wären, 
docli  gewiss  eines  zu  erlegen,  aber  nie  ist  mir  das  gelungen.  Das  macht, 
weil  ich  keiu  einzeln. 'S  sicher  aufs  Korn  ^'cnommcn.  Ist  es  nicht  ebenso 
mit  den  ernstesten  Gegenständen?  Treibe  Kiner  als  Jüngling  planlos 
in  seinen  Studien  Vieles  durcheinander  oder  verfolge  er  unstet  und  ab- 
springend allerlei  Lebenszwecke  zugleich,  z.  B.  frohen  Jugeiuigcnuss 
vielseitige  Bildung,  Tiichtigkcit  iur  ein  bestimmtes  Amt,  bedeutenden 
VcrmoKenserwerb:  er  wird  in  deu  allermeisten  Fällen  von  Allem,  wenn 
das  (Jltick  gut  ist,  nur  ein  kleines  Thcilchen  abkriegen,  das  seine  Er* 
Wartung  schlecht  befriedigt.  Also  Eines  muss  wie  jener  berOhmte  rothe 
Faden  sich  durch  jedes  Lebensalter  hindurcbsieben,  die  Gedanken  des 
Knaben  bescbAftigcn ,  als  Aufgabe  vor  dem  JQngüng,  als  Ziel  Tor  dem 
Hanne  stehen,  man  muss  wollen  kOnnen  und  zugleich  auch  wissen,  was 
man  will. 

Besser  scheint  es  mit  Solchen  zu  stehen,  denen  ein  bestimmtes 
Ziel  gleich  anfangs  von  aussen  her  gesteckt  ist,  so  dass  sie  nicht  naoh 
rechts  und  nach  links  abweichen  können.  Man  sollte  glauben,  diesen 
sei  f'S  möglich,  Tüchtiges  >u  leisten  und  Ganzes,  Volles  zu  erreichen. 
Aber  da  solclic  Zielsetzung  nicht  aus  eigener  Wahl  crf(dgt  ist,  so  fehlt 
es  gewöhnlich  an  der  inncm  Triebkraft  und  mechanisch  w\rd  das  Räder- 
werk fortbeWCgL  Zum  Gluck  hat  das  geschäftliche  Lehen  selbst  eine 
snm  Zweck  zusammentreibende  Kraft,  die  dem  lUrumtiunkircn  ein  Kndc 
macht.  Aber  diese  kommt  mehr  dem  Gesanuutcn  mIs  dem  Einzelnen 
in  gute.  Doch  um  n^ch  einmal  auf  Jen  ungeschickten  .lager  zurück- 
zukommen, so  ist  es  jicvviss,  dass  nur  selten  das  tu  erlegt  nde  Wild  dem 
Schusse  still  hiilt.  So  Alles,  was  im  Leben  slrehenswurdig  ist.  l'feil- 
schnell  fahrt  Jugend,  Ji»geiulkraft  und  Frisclie  an  uns  vorüber,  dazu 
manche  bedeutende  Erscheinung  und  küstliche  Gelegenheit.  ^Ycr  da 
der  brave  Jiiger  wäre  mit  dem  :^charfeu  Auge,  dem  richtigen  Abseben 
vom  Visir,  d<  r  ruhigen  liauJ  beim  Losdrücken:  der  würde  gewiss  nicht 
mit  leerer  Jagdtasche  heimkehren. 
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6. 

Der  Fmilce. 

Ißh  habe  nidit  selten  beim  Feaenclilageii  bemerkt»  daae  der  I^nk« 
Bifiht  da,  wo  kb  den  Schwamm  angelegt,  sendem  aeltwflrti  in  einiger 

Entfernung  gezQndet  hat.  Es  mag  diese  ein  Wink  Ibr  Lehrer  sein,  aber 
freilich  nnr  iQr  solche^  die  Fener  schlagen  kOnnen. 


Hie  Kustaammlngen  als  Fördenmgsmittel  des  eUssiseheB 

Unterrichtes. 

X^uf  ^Ix^  tko^iwftm,  Hemer. 
Es  mehren  sieb  die  Stimmen,  dass  bei  derLesnngelassiseherScfatifl- 
werke  die  Beiiiehnng  elassiscber  Kunstwerke  oder  deren  AbbOdnngen 

förderlich  und  hebend  sei.  S.  G.  Schüler  2  Schuh  orträge  und  F.  Dittes 
das  Aesthetische  nach  seiner  pädag.  Bedentnng.  F.  Jacobs  in  L.  u.  K. 
2,152  weist  auf  Plato  hin:  das  Göttliche  spiegelt  sich  in  der  Schönheit, 
die  zur  Tugend  führt  Symp.  20  ed.  Wolf  F.  Piper  verlangt  die  Kin- 
fühning  des  kunstgeschichtlichen  Unterrichtes  in  die  (iymnasien.  Leit- 
faden für  den  Unterricht  in  der  Kunstgesch.  Stuttg.  ItHiJ^.  Vorrede  Ton 
W.  Lobke.  Die  antiken  Schriftquellen  zur  Geschichte  der  bildenden 
Künste  von  J.  Overbeck.  Dr.  C.  v.  LOtzow's  Zeitschrift  für  bild.  K. 
.  sagt:  „es  sollte  an  den  Gymnasien  und  Bealschnlen  dafllir  gesorgt  werden, 
dass  Äs  Jngend  firOh  an  die  Anschannng  des  Schönen  sich  gewöhne,  s.  B. 
die  Formen  der  gr.  Architeetnr  kennen  lerne.**  Üm  wie  viel  denttieher 
wftrde  dadnreh  Enr.  Iph.  in  Tanr.  IIS  werden,  wo  Pylades  rtth,  am 
daa  Bild  der  Artemis  zu  rauben:  tßUtm  TgtyXv^tty  o/iov  xt^oV  iiftof 
ua^etycei,  also  zwischen  den  Drciscblitsen  am  Tempel  sich  hinabzulassen, 
d.  h.  durch  die  n^<^^'™'g(?"  Metopen,  welche  leer  oder  mit  Reliefs  ge- 
schmückt sein  konnten.  R.Klotz  nach  Winckelmann  1,472,  F.  Kngler 
in  s.  kl.  Schriften  2, 272  bemerkt:  jene  reine  Idealität  der  cl.iss  K.  muss 
ganz  abgesehen  von  ihrer  archäologischen  Bedeutsamkeit  erfolgreich  auf 
die  Entwickelung  edler  Lebenssitte  einwirken.  Freilich  wird  voraus- 
gesetzt, dass  es  nicht  an  genügenden  Gegenstanden  der  Anschauung, 
fomehmlieb  an  GypsabgOssen  mangle.  Bas  bajer.  Nationalmaseum  hat 
zuerst  Gypsabgflsse  neben  Originalen  aufgestellt  nnd  wird  Air  ein  plast. 
und  photogr.  Institnt  sorgen.  Anch  Br.Brnnn  ans  Rom  nach  Manchen 
bemfen,  beseichnet  als  dringendes  BedOrfinss  fdr  die  dortige  Hoehscbnle 
Gypsabgdsse.  Allgem.  Z.  11.  Jan.  1888.  Besonders  durch  C.BMticher*S 
Bemühung  wurden  plast.  Werke  aus  Griechenland  in  Abgüssen  nach 
Berlin  geschafft  n.  s.  B.  nun  erst  das  Relief  des  Tliores  von  Mykenai 
vor  aller  Augen  gerückt.  Thilol.  Gotting.  1867  S.  '2iK).  Die  Säule 
«wischen  den  Löwen  bedeutet  ¥on  uyvui  (Strasse)  den  Agyieus  oder 
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»9^*äs  =  Henne.  Gerliird  m7k.iltarth.  K.F.R0nMUUi  Mtatlh.  d.O. 

8.  M.   nUh  mIm  Bidi  Tifyalh  dit  Minoer  icbrelteA  «nd  ra  Mj- 
InnM  Uventfior.**  Lingg.   Hidier  gctoren  gute  AbUtduDgea  wie  bei 
F.  Wiesaler,  W.  LftUce  und  Cuptr  oder  Photogniphieea  i.  B.  die 
Aeglaetea,  irekbe  Btnan  alt  unmittelbar  naeh  der  SeUaeht  tob 
Salamia  geiftiftet  angibt  Kaeh  der  Antikeiiiebaii  tob  Th»  Panofka» 
BcrllB  1880  8.82  gewAhrea  ancb  die  Mflnien  fklr  die  SItlea  and  Ein- 
rioiitiuigMi  belL  Lebeni  böcbst  nnerwartale  AaftehKUie.  Uad  Ib  der 
Thai  baben  jetst  tcboa  lelbst  Profiiizialst&dte  wie  WQrabnrg,  Jeaa, 
Maanliaim*  Erlangea,  HemmiDgen  (Leeb),  Nürdllngen,  Dank  der  Fttr- 
sorge  von  Consemtorcn  wie  L.  Urlichs,  C.  Oöttling,  0.  F.  Gräff  «ad 
Fickler,  Heyder  &e,  Ae.  sebr  ansehnlicbo  Sammlungea.  Kleine  Oypt- 
bllder    ia  WOrzburg  zeigen  die  Figuren  des  innem  Frieses  vom 
Parthenon  in  Athen ,  jezt  in  London  von  L.  Elgin  dabin  gebracht,  fttr 
35,00O  Pfd.  St.  1810  gekauft.   Ks  ist  ein  Festziig  der  von  Theseus  oder 
Erichthonius  (ApoUod.  3, 14)  gestifteten  ^'^jjram  oder  Panatiienaeen,  zu 
deren  l-eier  der  Tempel  selbst  erbaut  war:  „Theilnehmer  des  Wagen- 
kampfes,  eine  Göttenrersammlnng,  Jungfrauen  &c.  äc.  geben  ein  Lebens- 
bild, in  dem  sich  die  edelste  Zucht  und  Sitte  abspiegelt."   W.  Lübke 
Kunstgeschichte  1,  132.  Wie  man  von  jeher  die  edelsten  Blaten  wählte, 
am  sie  zum  Kranze  zu  verein on,  ?o  bildete  die  athenäische  Versammlung 
einen  Strauss  der  scliunsteu  menschlichen  Gestalten.  Hier  fackcl schwin- 
gende jugendliche  Reiter,  /«/in«(J'ijqro(>t>;,  dort  zweige  tragende  Greise 
&aXXog>6Qoif  Xenoph.  conviT.4, 17,  auch  vdQiätpoQoi^  IJrlichs  13  Gemmen 
S.  14.   Hier  Mädchen  mit  Schirmen,  axmdfnpo()€iy,  Müller  Arch.  590, 
dort  das  von  aarten  Binden  gefertigte,  anf  eiaer  Maschine  in  Gestalt 
eiaea  SdUffei  ausgespannte ,  umhergefftbrte  Safrangewand  ninkos  der 
OMtia  Atheae*  Kars  ritterliche,  gymaiscbe  aad  mnsisebe  Spiele  mit 
deaa  Loba  des  OliTeasweiges  aad  elaes  OefitoMt  mit  Oel  aad  Beel- 
tatioa  hom.  Oadlebte  all  Glpfelpaakt  menichlieber  Beflhigang,  geistiger 
Scbapfarkraft  H.  A.  Malier  Paaatbenaica  IKI?.  Brttneted  Belle  8,170. 
7«&  daa  HaatielieliB  der  Metopea  dei  ftniierea  Öebftlkei  itellea  die 
erbalteaea  saaieiit  Kamptbceaea,  aameatUeb  der  Kealaarea  {uipr^tf 
fturair)  dar.  0.  Gottliag  ilebt  in  der  Gegenfibeistellnng  der  Kea- 
iaareaklmpfe  aad  der  Athenienfeier  die  Andentnag  eiaei  aoob  dnreb 
robe  uad  sQgelloie  Elemente  gefährdeten  Staates  gegenaberelaemdaveb 
Gesetze  geordneten  und  durch  Frieden  beglückten  Gemeinwesen.  Dsi 
arch.  Mnsenm  der  U.  Jena  1848  S.  27.   Vgl.  Dr.  J.  Sighart,  Der  Dom 
aa  Freising.   Den  Parthenon,  die  Zierde  Athens,  inoCiiaey  '/xri^o;,  ir 
y  TO  rov  ^ttdiov  tQyoy  rj  JStjya.   Plut.  V.  Pericl.  13  —  £<miQ  «fi*«- 
Äef  uyfvun.    Göthe  erzählt:  ,,Kittpr  Worthley  Hess  uns  seine  Zeich- 
nungen sehen,  unter  welchen  Nachbildungen  der  Arbeiten  desPhidias 
einen  unauslöschlichen  Eindruck  in  mir  zurOcklieMen  S.  98&.  Cic  orat.  2, 9 
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Pfiidiae  in  menfe  inmi^ehat  speeies  puJchntttdini«.  In  dem  Wagneri« 
sehen  Kiinstinstitut  in  Würzburg  bcliudet  sich  der  G y]tsal>!niss 
eines  Iiolicf^ .  bezeichnet  als  „eine  seiner  ersten  Arbeiten  in  der  Bild- 
hauerei'', velclus  eine  niännliclie  l-  igur  mit  Hut  und  Dopjielsichel  dar- 
stellt, links  ein  weibliches  Wesen  mit  einen»  Helm  in  der  Hand,  rechts  ein 
solches  Flügelschuhc  tragend.  Wahrscheinlich  l'erseus  nach  Apollod.  214. 
KvfAtfui.  niiitu  fl/oy  niSiXiK  Ae.  L.  Preller  gr.  Mythol.  2,  4G.  Aa 
der  Grense  von  ArkMieii  lagen  sidi  beoeciibart  die  Orte  FhigtUA  and 
Baeei,  Leekb,  MereaJ,494-;  hier  etanil  ein  Tenpel  des  Apollo  Epikutiet 
d.  h.  Akxiktkoi  steh  Pani.  41,  ansgeieielinet  durch  Schönheit  dee 
Mnlerlnle.  Der  innere  Fries  enthielt  einen  Amazonen-  and  einen  Ke»> 
taurenkampf.  Trelier  2,  11.  Ovid.  13,ö(17.  Joh.  Martin  v.  Wagner  sehr* 
verdient  um  die  ajiinetiscben  Bildwerke  der  Glyptothek  gab  Zcidinangen 
des  Frieses  vonTbigalia  heraus,  Horn  tsl4  S.  J.  M.  v.  Wüt^ner  von 
L.  Urlichs  Würzb.  1860  S.  13.  V(  rzcichniss  der  Antikeusamnilung 
in  W.  18<»r>,  worin  die  von  hinterlassencn  Gyp-^abgüsse  durch  ihre 
Seltenheit  üich  ausKeithneu".  Stackelberg  dir  Apollotempcl  zu  Basf^a, 
Bom  182ti.  Kewett^s  Antiq.  Sickler,  2,  2,  Praller  2,  üü,  der  in  den 
Amanoneft  die  fireiOTe  SteUnng  des  weiblichen  Qeeeblechla  bei  aDrdlichea 
Volkers  angedentet  sieht.  Neben  den  Meisterwerken  von  Athen  «sd 
Bassft  sind  die  Ton  Halicarnass  oder  Bndrna  nOrdlieh  von  Bhodoa 
so  nennen,  vermathlich  Tom  rrtehlba«  des  Mansoleams.  Kewton  Londm 
1863L  Ch.  Wala  in  seinen  Briefen  aus  dem  br.  Museum  erklirt:  „wie 
einst  Pygmalion  den  kalten  Marmor  (Klfenbein?)  erwArmte,  so  war  ee 
ein  Sohn  des  kalten  Nordens,  der  den  stummen,  von  den  modernen 
Zeitgenossen  unverstanden (n  Repräsentanten  eiueriniterfrepangenen  Welt 
Geist  und  Sprache  einhaucliie:  NVinckelmann*'.  Dem  4.  Capitel  in  W. 
ist  ein  geschnittener  Stein,  und  zwar  einer  der  schönsten  aus  dem  Alter- 
thume  vorgesetzt,  zu  einem  allg  Begriff  der  gr.  Kunst.  Ks  stellet  der- 
selbe den  Theseus  vor,  welcher  die  von  ihm  erbchlagene  Laja  oder 
Phaja  aut  Bene  «nd  Mitleiden  betrachtet.  Plnt  in  dessen  Leben. 
Diese  fielspiele  mOgen  genflgen  au  zeigen,  was  der  Jugend  torgelegt 
werden  kann.  Jbis  sind  gerade  die  filteren  Ersengnisse  der  pinst». 
Knnst  gowfthlt»  weil,  wie  ein  hoher  Kenner  derselben  glaubt»  die  sieh 
erst  Affiiende  Knospe  das  Auge  des  Beschauers  mehr  fessdt  als  die 
sdien  entfaltete  Blüte.  Jacobs  in  L.  u.  K.  2,  'M'A).  Und  so  schlieete 
denn  ein  Aussprneli  des  Doctor  Bavariac  (K.  Tbif  rscb,  Kpochen  der 
bild.  Kunf-t  2  S.  {VI)  diese  Millheilun^; :  „Die  Kunst  ward  eine  zweite 
Schüpfuu^  menschliohd  Gestalt,  als  des  irdiicheu  Abbildes  der  bchdn* 
beit  und  der  Sittlichkeit. 

Schweiufurt.  Frans  Schmidt. 
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MlBeelleu  mr  Ut.  GrAmaiAtik* 

1. 

Pereuasum  habto. 

tJoserc  Scbulgrammatikeii  lehren,  dass  ensser  ptrsuasum  mihi  est 
auch  ,i?rsiigt  werden  könne  persuasum  haheOy  persuasum  mihi  Jmhco,  wie- 
wohl die  Existenz  beider  Verbindungen  eine  sehr  schwer  nachweisbare 
j^ein  dürfte.    Die  Englmann'sche  Grammatik,  welcher  da«»  entschiedene 
Verdienst  L'oljillirt,  rnklassisches  aus  ihrem  Bcroicho  entfernt  zuhaben, 
und  die  auf  der  andrrn  Seite  hiinvicdorum  mfinclicn  guten  Zusatz  ent- 
hält, den  wir  in  anderen  Grammatiken  vertj^ebons  suchen,  wo  es  f:ich  um 
Constructionrn  handelt,  die  «seltener,  aler  doch  elnssiseh  iku  Ii  niu  luveisbar 
?^.ind,  (nur  ein  Ik-ispicl  sei  erwähnt,  dass  inun  st;itt  nuj,fam  esse  alicui 
;uirh  gut  sagen  könne  cum  aliqitn,  wofür  ich  2  Stellen  bei  Cicero  eitire  : 
toi».  4,  20  und  ad  fum  XV  '^,  1  >,  die>e  Grammatik  allein  erwähnt  mit 
Keclit  das  jycrsnnsion  hahto  nicht,  weder  hei  den  Regeln  über  den  Da- 
tivus,  noch  hei  den  Participialumsehreibunijen  :  ])frs])cctuin,  cognitum  etc. 
hubeo.  Wenn  nun  auch  diese  unsere  neueste  Scl.ulgranunatik  über  diese 
Verbindung  hinweggeht,  so  muss  gleichwohl  noch  ein  Wörtchen  gegen 
dieses  perwasum  haheo  gesagt  werden,  weil  es  so  sehr  eingebflrgert  ist 
and  im  Gebrauche  bei  den  Schülern  sich  bisher  erhalten  hat.  .Die  ein- 
sige  Stelle  nämlich,  wo  sich  persuaeum  haheo  findet»  ist  Caes.  Gall.  3,2 ; 
bei  Cicero  findet  es  sich  gor  nicht  Yerr.  Y^S-sß-l  lesen  wir  zwar  omne« 
«te  haheni  ptrsuasum,  allein  an  dieser  Stelle  hat  bereits  Orelli  ans 
guten  GrAnden  das  letzte  Wort  eingeklammert  rmä'ömneg  sie  hab^nt 
ebenso  gefasst,  wie  man  xnr  vorläufigen  Anzeige  eines  Satzes  sagt:  ttie 
juäicoy  sie  existimo^  sie  aintuo^  sie  inielligo  u.  dgl.   Soll  man  also  das 
an  einer  Stelle  nur  vorkommende  jterauasum  haheo  mit  gleichem  Rechte 
von  den  Schfllern  gebrauchen  lassen,  wie  das  bessere  per-suaaum  iitihi 
«    €»t?    Noch  eine  Bemerkung  über  permtaJeOt  die  zwar  nicht  zur  Schul- 
gramniatik  gehört,  aber  zur  wissonschaftl.  Grammatik,  die  tiefer  in  den 
Sprachgebrauch  einzugeben  hat:  persuadeo  fc  ist  uuclassisch,  wenn  es 
S|ch  auch  bei  Cicero  in  einem  Fragment  p.  Tullio  §.  oO  ed.  Teyron  ge- 
funden hat;  Orolli  liest  hier  tibi.  Zu  beachten  aber  ist,  dass  ;<criffmÄM* 
Cftt  nicht  80  selten  sich  tindct.    Ks  timlet  sich  ad  Herenn.  I, G,  §. 'J  u.  10; 
ebenso  Cic.  lum.  VI,  7,  12;  bell  Afr.  .'>.'>;  Thaed.  1,8,  7;  auch  bei  Val.  Max., 
Ovid.  u.  Justin.  Hat  man  dieses  j)ersuasus  est  mit  liceht  nicht  iu  Scliul- 
grammatiken  aufgenommen,  so  dürfte  persnuifum  habeu  und  perstuasttm 
mihi  /uibeo  um  so  mehr  zu  enttcrneu  sein. 

Tl. 

Zur  cotisecutio  teinporum  nach  qucLsi,  Uimquam  etc. 
Bei  den  Verglcichungsät/en  ,  welche  mit  quasi,  tamquam,  ar  v/.  ut 
n,  vüut  anfangen,  erinnert  die  öcbulgrammatik  den  Scbttler  daran,  dass 
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6r  itreng  auf  dto  commMt  imp§nm  icteB  nU»  uAilehBaiMillfab« 
wm  dat  Hanptrerbiuii  in  Priseas  ildit,  im  Hebeniatie  sv  kdnaa 
poi$ei,  utet  doreh  das  deutaehe  MkSABte^  vire"  Terleiten  tone.  Doch 
darf  bei  dieser  Begel  nicht  flbersehen  werden,  dass  sich  aiemlich  vieki 

Stellen  finden,  in  denen  von  der  strengen  eoruecutio  temporum  alife- 
wichen  ist.  Die  Erscboinung,  dass  so  oft  Coiij.  impf,  nadi  Praes.  ge- 
funden wird,  erklärt  sich  durch  Sätze,  wie: 

B'in.  V,  20,  ör»  ff.  ne  bestine  quidem,  quas  condudimus^  cum  copiosiua 
alantur,  quam  si  csscnt  liherae^  facile  patiuntur  6-?  contineri.  Am.  4, 
14  ff.  sensu  amisso  fit  idciHy  quasi  natus  non  es^et  omnino.  Fam.  II, 
14:  «tc  velitn  suscipiaSf  ut  si  res  esset  mca.  Q.  fr.  I,  1,  6,  17  »(a 
M  gerant,  ut  fi  Uer  faeere$,  Att  IV,  18,  3  —  wem;  mH  «1  #f 
und  conj.  impf,  femer  fin.  IV ,  6,  15;  14,  30.  Phi).  IX,  6^  12.  Mit  oe 
9i:  Cic  Mar.  4,  10  if.,  iU  Ueum  agam^  «oii  «ecMt  ae  §i  mmu  €99$t 
fraUr  iito  t»  loeo,  Soll.  18^  51  idemgue  mikre  debti,  ae  H  peier  inäi' 
earet,  Fam.  XIII,  43,  2  aeque  a  U  peto,  oc  H  mea  negoüa  e««eiif. 
Fam.  XIII,  33  ff.  negotia  tili  non  secut  eMNR€M^,  oe  si  mea  essent; 

III,  5, 4  ff.  omnia  officio  eonstabunt  non  secus  ac  8%  te  vidtssem.  Fin. 

IV,  12,  31  similem  habent  mltum^  ac  si  ampullam  perdidis  ftet.  Fam. 
IX,  6,  3  eranty  quitsi  —  decrevissemus  —  aut  qnnfä  —  fucnt  etc.  cf. 
noch:  Cic.  off.  III,  0,  38  hunc  annulum  si  haheat  anjucn-s ,  nihilo  jthts 
sihi  licere  putet  peccarCy  ac  si  non  h  ah  er  et.  Zu  erklären  ist  diese 
Erscheinung  dadurch,  dass  sich  in  den  meisten  solcher  VergleichungS' 
sitae  sine  Apodosis  in  Gedanken  ergänxen  Usst;  s.  B.  e.  t  eupraz  an. 
4,  14  MiwM  amiseo  fit  «dem,  quoH  naiue  mm  eeeet  omiwNo;  ^  MtiMi 
amieeo  fit  •delf^  qv»d  fitret^  si  mOue  non  eeeet  mhnno.  Fan.  II,  14 
eie  vdim  «iMctpiM,  ut  si  re$  esset  mea;  =  sie  vdim  suseSpiae^  iU  m* 
c<pere#a  n  res  esset  mea  ete, 

ni. 

Nil  all  Uli  fft,vt  und  nil  aliud  quam. 

Englmann,  Grammatik  §.351  sagt:  hat  dor  Satz  bei  aliwd  negativen 
Sinn,  80  heisst  „als"  gewöhnlich  quam\i)\d  nisi.  Durch  dipse  Bemerkung 
ist  zugleich  indirect  ausgedrückt,  dass  für  den  Schüler  ml  aiiud  nisi 
und  quam  so  siemlieh  eberlel,  kein  iveaentUcher  Unterschied  awlsdhen 
beiden  Ansdrttcken  seL  Die  Zumptischo  Grammatik  stellt  (.  735  einen 
Unterschied  aui;  der  jedoch,  wie  mir  scheint,  nicht  richtig  ist  Es  hefsst 
nimlieh  dort:  nach  aü  äUad  steht  quam  nur,  wenn  nan  forher  ein 
tom,  so  sehr ,  rrgänsen  kOnne.  Man  vergleiehe  indess  folgende  Sitae: 
de.  legg.  I,  8,  25:  est  virtus  nihil  aliud,  quem  in  se  perfecta  et  ad 
summnm  perducta  natura.  Lfisst  fich  hier  ein  tarn  ergänzen?  Noch 
weniger  liisst  sich  ein  tarn  crg  invon  Att.  IX,  5,  3  plane  nihil  aliwl  agi 
Video,  nihil  actum  ah  initifi,  quam  ut  hunc  occideret.  Würde  man  alle 
Stellen  mit  mhil  aliud  quaan  und  nisi  zasammenstelien,  so  würde  mau 
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finden ,  dass  beide  AasdrQcke  promiscue  gebraucht  werden ;  will  man 
Oberhaupt  einen  Unterschied  statuiren,  so  ist  dieser  lediglich  formeller 
Natur,  insoferne  bei  nihil  aliud  nisi  eine  Rückbeziehung  stattfindet  auf 
die  Negation,  bei  nihil  cUiud  quam  auf  das  comparative  aliud. 

IV. 

Zu  inulti,  paucif  nonnulli  de,  ex  — . 

Unsere  Grammatiker  lehren,  man  könne  den  Genitivus  im  Latei- 
nischen umschreiben  durch  ex  und  inter,  zuweilen  durch  de.  Besser 
fasst  man  die  Regel  so:  man  muss  das  tliun,  wenn  muW,  pawci,  «on- 
nullt  mit  einem  Nomen  im  Sing,  verbunden  werden;  multi  de  plebe  etc. 
Ferner  hat  unus  wohl  nur  einen  Singuluris  im  Gen.  bei  sich,  sonst  de^  e 
c.  Abi.  So  heisst  es  Cic.  Sest.  64,  133  unwi  ordinis  mstri;  indess  ist 
mach,  dieset  selten.  Cf.  Englmann  §.  197 ,  Anm.  1;  wo  zum  Unter- 
aehiede  s.  B.  der  Barstellang  im  Zompt  §.  430  die  Regel  über  ptmd 
de,  qmU  ex  a.  •.  w.  richtig  dergesteUt  ist,  und  HemnMB,  Beträge  Ac  fte. 
1800  p.  15. 

V. 

Zu  poemtet  me  mit  Int 

Ein  Beispiel  für  poemtet  me  mit  acc.  c.  inf.,  welches  zwar  den 
Schaler  nicht  zu  interessiren  braucht,  jedenfalls  aber  als  Uoicam  sa 
beachten  ist,  findet  sich:  Cic.  pro  Sest.  44,  95:  iit  eum  —  ae  fkUsae  pot- 
niteat.  Eigener  Art  und  zu  beachten  ist  glcicli falls  eine  bei  Cic.  fam. 
XIII,  1,  2  sich  findende  Construction ,  wo  wir  eine  Wendung  mit  dem 
accus,  c.  inf.  erwarten;  wir  lesen  nämlich  dort:  ei  tibi,  ut  id  lubeMer 
facias,  ante  persuaserie^ 

Uffenheim.  Scholl. 


Unterrichtsbaeher  von  Prof.  Dr.  Carl  PlMi.  Yertog  von 
F.  A.  Herbig  in  Berlin.  1867. 

1)  Syllabaire  frangais.   8.  Auflage.   8  Bog.   geb.  6  Sgr.  Erste 
and  sweite  ünterrichtsstafe  fttr  HidchenidbaleiL 

8)  Conjufiaison  fran Qaise.  4.  Auflage.  12Bog«  geb.  9J3gr.  Erste 
und  sweite  Unterrichtsstufe  für  Mädchenschnlen. 

3)  Elementar  buch  der  freni.  8pr.  23.  Atifl.  11  Beg.  7Vt  Sgr. 

für  Knabenschulen. 

4)  Schulgrammatik  der  franz.  Spr.   18.  Aufl.  28  Bog.  20  Sgr. 
Höhere  Stufe  fOr  das  Elementarbucb. 

5)  Slementargrammetik  der  frans.  Spr.  5.  Aufl.   12  Bog. 
10  Sgr.  Far  die  unteren  Klassen  von  Gymnasien. 

6)  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Elementarwerke,  besoft* 
ders  für  die  Aussprache.  5.  Aufl.  6  Bog.   G  Sgr.  Far  Lehrer. 

7)  Lcctureschoisies.  Franzf^sische  Chrestomathie  mit  Wör- 
terbuch.   12.  Aufl.    24  Bu;3^    18  Sgr.    Für  die  mittleren  Klassen. 

8)  Petit  Vocabulairc  frangais.   Kleines  Vocabelbuch.  16. 
Anfl.  3  Sgr.  FOr  Anftager. 
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9)  Vocabttlaire  syetcmatique.  Methodisches  Hilfsbucb  zu  fran- 
zösiachiliiSpreehtbttiigeiL  9.  Aufl.  28  Bog.  StiSgr«  Für  die  oberen 
Klassen. 

10)  Zweck  und  Methode  der  frani.  Unterricbtsbaclier  tod 

Dr.  Carl  Plojtz. 

Dicfic  vorstehenden  Unteiriclitsbüclicr  sind  siimmtlich  in  neuer  Aufl. 
erschienen  und  stinnucn,  bis  auf  einige  kleine  Verbesserungen  in  den 
Aufi^abcn,  mit  den  vorigen  Auflagen  aberdo.  Doch  in  der  Sdialgrani* 
matik  ist  folgendes  zu  verbessern: 

S.  i:i4  Z.  18  V.  0  lies  ^nt  statt  quo.  S.  138  Z.  0  v.  o.  lies  h:s  statt 
Iis.  S.  147  Z.  4  V.  0.  lies  croit  statt  croit.  S.  V)0  Z.  9  v.  o.  lies  pelit-fils 
Statt  peiUt'fSU.  S.  160  Zeile  4  v.  o.  lies  td  statt  Uh.  S.  166  Z.  14  v.  o. 
lies  GedAobtnisa  sUtt  Oeheimniss.   S.  180  Z.  7  v.  o  lies  e^t  statt  eL 

Eine  besondere  Knipfelilung  dieser  UnterrichtsbQcher  ist  kaum  nötliij^, 
da  sie  in  diesen  lilätteru  tlieihveise  srhi  n  früher  cni|»fuhlen  wurde«  uud 
ihre  jofzige  starke  Verbreitung  wohl  die  beste  Kuijifeliluug  sein  möchte. 

Hof.  _  ^  W. 

Verordnungen  und  Gesetse  filr  die  liöheren  Schalen  in  Preussen ,  her^ 
ausgegeben  von  Dr.  L.  Wieae,  Geh.  Oberregicmngsrath  Ac.  Zweite 
Abthcilung.  Das  Lehramt  und  die  Lehrer.  Berlin.  Verlag  v.  Wiegandt 
und  Grieben.   1868.  414  S.  in  gr.  8. 

Der  L  Abtheilung  dieses  Werkes,  „Die  Schule**,  ist  bald  die  vor- 

lirfTcndc  II.  AlKlirilmi,!^  gefolgt,  nicht  minder  interfssnnt  :ils  icno.  Eine 
kiir/f  lüliült'-Mii'-'iibe  kann  von  dem  Ucirlitlnnni'  u  h!  ib  in  W'crfho  des 
j^ehotenen  jiuterials  überzeiii^cn.  I  handelt  von  der  \  oi  bereitung  zum 
Lehrasit  (Seminarien  innerhalb  und  nach  der  ITniversitätszeit) ;  11  Ten 
den  Prüfungen  für  das  höhere  I-t,'hr;ani:  III  von  der  Anstellung  (auch 
vom  Rang  und  Titc!»;  IV  von  dm  Anitspllichten  (Ziibl  dei  l'nterrichts- 
stundcn;  Klasscuordinariat;  Ncüi  nämtcr  &c.  &c)i  V  von  den  Militär- 
Verhältnissen  der  Schnlamtskandidaten  und  Lehrer;  VI  ron  den  £tn- 
kommensverhultnissen  der  Lcbrer  ;  Vtl  von  der  Dienstdisciplin  Aber  die 
Lehrer;  ^'1I1  von»  Wecli^el  im  Lehramt  und  Ausscheiden  aus  domselbeu 
(Pensionsv. esen) ;  IX  von  den  i  rrsonlicheu  Verliulinissen  der  Lehrer 
(Verheiratung,  Sorge  für  <lic  Hinterbliebenen) ;  X  enthalt  Dien^it-lustruc- 
tionen,  Wittwcnkassen- Statuten  &c.  an  einzelnen  Anstalten. 

Ein  „Anhang"  Ijozifbf  .^itli  auf  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  nn 
höheren  Töchterscbnlen  I)ineh  ein  chronoloL'isches  und  flu  alphabe- 
tisches Register  wird  die  AulTaidung  des  Gesuchten  wescnilich  erleichtert. 

Der  Verf.  hat  nun  mit  dem  vorliegenden  Bande  einen  rollstftndigeu 
Codex  für  die  preussisrlien  Scliulen  /um  Abs<blu>;  gebracht j  die  Vct» 
dienstliebkeit  seiner  Arbeit  erstreckt  sicli  al^  r  weit  über  die  jtretjssi- 
schen  Laude  hiunus,  da  uiancbe  von  den  dortigen  Kinrichtungeu  wohl 
nur  besser  bekannt  zu  wrden  branehen,  um  auch  *anderir&r(s  wenigstens 
analoge  AnwcnduM^'  /n  findon,  wrihrend  es  hinwiederum  aucb  Fälle  geben 
wird,  wo  niftn  (W  n  Werth  der  eiijrnon  Kinrielitung  höher  schätaen  lernt 
durch  Verglcichung  mit  der  nianfrellinftcren  fremden.  Nirgends  aber 
wird  man  das  ebenso  rege  als  konsequente  Streben  der  preussiscben 
Regierung  verkennen,  walirhaft  wissenschaltlichc  und  sittliche  Bfldung 
und  damit  die  ^Vublfahrt,  J'.hre  und  Kraft  der  Nation  alles  Ernste«?  zu 
fordern.  —  Wir  können  uns  nicht  versagcni  noch  einen  sehr  beachte ns* 
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werüieu  und  H\t  die  BcurtUeilung  der  milgetbeiltca  Yerordouugea  in- 
teresfumten  Pftssua  aus' der  Vorrede  mitzotheilen,  weleher  lautet:  Dem 
allseitigen  Begehren  nach  erprobtes  und  far  höhere  Schulen  qualiticirtea 

Lehrkräften  kann  jetzt  kaum  noch  genügt  werden:  die  vorhandenen 
Anstalten  dehnen  sich  aus,  z.ihlrciche  neue  entstehen,  thcils  in  l'ulge 
des  vermehrten  lüldungstriebes,  theils  unter  dem  Kintluss  des  Zusammen- 
hangs, in  welchen  die  allg.  Wehrpflicht  in  Xorddeutschland  uiit  der 
Schulbildung  ;;osctzt  i?t;  cIhmiso  werden  akademii>ch  vorln  rritr^e  I. «lirer 
hanlig  da  verlangt,  wo  man  sieh  früher  jiiit  Kleuieiitai  Itdirern  be- 
gnügte. So  cntätuht  eine  uuveiiiultui.^smUssig  vermehrte  Nachfrage,  die 
nicht  ohne  Gefahr  ist,  weil  sie  eine  Versuchung  far  Unbernfene  werden 
kmnn.  Es  widerspricht  dem  Wesen  de<!  Lehramtes  und  der  hohen  Be* 
deutung,  welche  es  für  das  (iiin'^inwohl  hat,  wenn  es  des  frühern  Kr- 
werba  wegeu  als  Mittel  zum  Zweck,  und  mehr  als  eiu  Geschäft  denn 
als  ein  Beruf  gewihlt  und  getrieben  wird.  Der  SchnlTerwaltung  ist 
diese  Gefahr  nicht  verborgen,  und  sie  sieht  in  einer  unruhig  errefften 
Zeit,  die  ohnehin  geistiger  Vertiefung  nicht  günstig  ist,  keine  grossere 
Aufgabe  vor  sich,  ah  das  hervurtrctendo  IMlduagäbedUrinisä  durch  ge- 
nügende und  woblbcfahigtc  Kräfte  in  die  rechten  Bahnen  zu  leiten,  io 
denen  mehr  als  eine  obcrHüch liehe  Durehschnittsbildung  zu  erreichen 
ist.  —  —  Kcnptnis^o  sind  zum  Lehramt  eine  iiothwendigi'  Voraussetzung; 
aber  es  verlangt  viel  mehr;  denn  die  Wissenden  sind  darum  noch  keine 
Lehrer  und  die  Lehrer  noch  keine  Pädagogen.  An  diese  höchsten  Er- 
fordernisse eines  mit  Geist  und  Liebe  erfaesten  Remfes  reicht  keine  In* 
struction.  Aber  die  gegebenen  Vorschriften  wollen  und  können  die  un- 
entl)ehrliche  Grundlage  eines  fruchtbaren  selbstündigen  Strebens  siehern, 
und  dazu  helfen,  dass  auch  hier  die  mannigfaltigen  Gaben  des  Geistes 
•Ich  r.n  gemeinem  Nntsen  erweisen. 

M.  W.  B. 


0.  Burbach,  Grundriss  der  Planimetrie.  Weimar,  1868. 
Bei  H.  Bdhlan. 

Auf  ICH)  8ci[t  n  hat  der  Verf.  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ein  logisch 
gegliudcitcs  System  der  ebenen  Geometrie,  angemessen  der  Fassuugs- 
kraft  der  Schaler,  an  geben  mit  Besehrftnkung  de«  Lehrstoffes  auf  das 
unbedingt  Nothwendige ,  so  dass  nur  die  wichtigsten  Lehrsätze  in  den 
Haupttext  aufgenommen,  die  minder  wichtigen  in  den  Uebungsstotf  ver- 
wiesen sind.  i)ie  Selbstthütigkeit  des  Schülers  in  ausgedehntem  Masse 
an  fordern,  ist  der  Zweck,  den  der  Verf.  bei  Abfassung  seines  Grjand* 
rlsses  anstrebte. 

Will  dne  Darstellnng  der  (teometrie  für  ein  vollendetes  Ganses 

gelten,  so  sind  1 )  die  Gesichtspunkte  genau  zu  bezeichnen,  nach  denen 
das  Objekt  aufgefasst  werden  inuss,  um  eine  vollstsindige  Krkenntniss 
desselben  zu  erlangen,  2)  sind  die  duraus  hervorgehenden  Hauptprobleme 
in  ärer  Allgemeinheit  daranstellen  und  im  Znsammenhang  durchzufahren, 
und  insbesondere  sollen  3)  die  einzelnen  Sätze  nach  ihrer  inneren  Ver- 
wandtschaft und  nicht  nach  der  Möglic  likeit  ihrer  Ableitung  von  einander 
sich  darbieten.  Nicht  die  btrcuge  der  Beweise  oder  die  strenge  Ab- 
leitung der  folgenden  Sätze  aus  den  vorangehenden  darf  die  Anordnung 
bestimmen,  sondern  diese  mttssen  ihrem  Inhalte  nach  verwandt  neben 
einander  herrortreten.  Wenn  endlich  auf  die  formale  Bildung  der  we- 

t 


Digitized  by  Google 


326 


sentlichste  Werth  zu  legen  ist,  und  demzufolge  der  mathematische  ün- 
tanielit  Torragsweise  als  Mittel  zur  strengen  Disciplinirting  des  Geistes 
dienen  soll,  so  hat  die  genetisch -heuristische  Methode  in  der  Schule 
wohl  allein  die  Berechtigung.  Derselben  folgend  entwickelt  der  Verf.  aas 
derEntstdiiing  der  Raumgrössen  die  sich  ergebenden  Begriffe  und  Wahr- 
hdten  und  erhalt  so  bei  aller  Strenge  der  Systematik  ein  wohlgeord- 
netes, organisches  (lanzes;  doch  geht  der  Verf  ii.'irh  des  Ref.  Ansicht 
XU  weit,  wenn  er  auch  für  die  Hauptsätze  die  Beweise  selten  aadeutetj 
denn. ine  soll  der  SdiQler  m  einer  Selbstthitigkeit  gelangen,  ehe  er 
eine  fteHie  geom.Wabrlieiten  sich  als  sicheres  £igenthani  erworben  hat? 

Wegen  der  strengen  Systematik  und  des  sehr  grossen  Reichthums 
.  an  T'^chungssätzen  wie  Aufgaben  (1G50  Numern)  verdient  dieser  ürund- 
ris8  neben  dem  vortrefflichen  Lehrbuch  von  Adolf  Lorey  alle  Beachtung, 
namentUeh  ?on  SeHe  angehender  MatfaematUdehMr« 

M.  €t. 


Litcrarisclie  Notizen. 

Die  Ordnungsübungen  des  deutschen  Schulturnens.  Mit  einom  An- 
hange: Die  griechisch- makedunische  Klementartaktik  und  das  Piluin- 
werfen  auf  den  deutschen  Schultnmplfttzen.  Von  Dr.  K.  Wassmanns- 
dorf.  Mit  erklärenden  Zeichnungen.  Frankfurt  a.  M.  J.  D.  Sauer- 
länders  Verlag.  1868.  Eigentlich  2  Werke,  da  der  „Anhang"  (mit 
einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  Köchly)  eigenen  Titel  und  eigene  Paginirung 
hat  Wenn  die  ,,Ordnungsabungen"  (182  S.  in  8)  fQr  den  Turner  In- 
teresse hahen,  so  muss  sich  für  die  „griechisch-makedonische  Elementar- 
taktik** (60  ä.  in  81  auch  der  Philologe  interessiren.  Das  Werk  bezieht 
deh  anf  die  Heiduberger  PbilelogenYersanxnlung  von  1865  und  den 
Stnttgarter  Tnmlehrertag  von  1867. 

Zehnter  Bericht  der  Buchhändlor-Lehranstalt  zw  Leipzig:,  über  das 
Bicnnium  Ostern  18GG  bis  dahin  1868  (9  Lehrer,  70  Schüler  in  2  Jahres - 
Cursen;  Unterricht  vorzQglich  in  den  Sprachen,  auch  lat.  und  griech.). 
Den  Schnlnachrichten  voraus  geht  eine  interessante  Abhandlung  von  dem 
Dircctor  der  Anstalt  Dr.  Bräutigam  „Zur  Geschichte  des  ZeitongB« 
Wesens  bei  den  Römern."   25.  S.  in  8.    Leipzig  18t>8. 

Kleine  Schulgrammatik  der  lat.  Sprache  mit  einem  I«exicon  fUr  die 
In  der  Syntax  Torkommenden  Sitae  von  Dr.  A.  H.  Fromm,  FrolL  am 
k.  Eadettenhanse  zu  Berlin.  4.Anll.  Berlin  1867.  Verlag  Ton  Tbeobald 

Grieben.   210  S.  in  8. 

T^ebnngsbnch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's  Lateinische 
fQr  mittlere  Klassen  der  Gynmasieu  und  Realschulen  von  Dr.  A.  H. 
Fromm,  l.  Theil  fQr  Quarta,  2.  Aufl.  1867.  10  Sgr.  112  S.  in  kl.  8; 
IL  Theil  für  Tertia.  8.  Aufl.  1868.  1048.  lOSgr.  Verlag  von  Theobald 

Grieben  in  Berlin. 

liateinisches  Uebungs-  und  Lesebuch  fQr  untere  Klassen  der  Gym- 
nasien nnd  Bealsehalen.  Von  Dr.  A.  H.  Fromm.  1866.  140  8.  in 
U.  8.  Verlag  von  Theobald  Grieben  in  Berlin. 

Shaksperc's  Werke.  Herausge^fcben  und  crkl.irt  vonNicol.  Delius. 
Neue  Ausgabe  (gross  8).  Elberfeld  Verlag  von  Ii.  L.  t  iidrichs.  Diese 
neue  billige  Ausgabe  wird  in  2  Bänden,  jeder  circa  G<)  Druckbogen  zum 
Sabaeriptionspraie  tob  5  TUr.  10  Sgr.  (in  40  Lieferungen  k  4  8gr.) 
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encheinen  and  ausser  den  bekannten  36  Stücken  auch  Pericles,  Poems 
and  Biographie  bringen.  Bis  jetzt  liegen  in  4  Lieferungen  vor:  The 
Ttmpeit^  Two  OmÜemen  of  Verona,  The  Merry  Wivea  of  Windsor^  MeO' 
9ure  for  measurt  und  Comedy  of  errors.  Kurze  Einleitung  und  zicmlicll 
reicbbaltiger  Commentar  erleichtern  die  Leetüre  in  hohem  Grade. 

Jak.  Balde's  geschichtliche  Oden  des  I.  Bandes  seiner  gesammelten 
Werke,  metrisch  übertragen  von  Fr.  X.  B inhack.  Neuburg.  Gries- 
mayer'sche  Buchhandlung.  1868.  Als  Probe  der  wörtlichen  Uebersetcung 
nag  hier  fölgende  meine  Ode  (IT,  6)  PUts  finden:  ^ 

An  Seine  Darchlaneht  den  Prinsen 
llbert  Sicmid, 
beider  Bayern  Herzog. 

Auf  den  kleinen  Beginn  stützet  sich  das  Grösstc  und  sinkt  mit  ihm. 
Stürz  ein  Ilüttchen  zuerst,  niedergestürzt  liaet  da  des  Landes  Wand. 
Und  ein  Bach,  der  das  Quellwasser  des  Bergs  schlürfet  mit  kleinem  Muiul, 
Nach  reichfliessendem  Strom  wälzt  sich  mit  dem  Seufzer  des  Brückenherrn. 
Segeltragend  der  ^astbaum  war  ein  Heisj  jetzt  er  des  Meeres  Gast 
Anfragt  sn  dem  OewOlk.  Alles  emportiiQnDet  sich  mit  der  Zeit; 
So  die  Leiden  des  Kriegs,  gleichwie  der  Ruh  Segen.  Wer  wol  bedadit 
Kleinet  achteti  ob  im  Friedens-  ob  Kriegsmantel:  ist  Idugen  Suina. 


Statistisches. 

Der  Prof.  des  Religionsunterrichtes  für  die  kath.  Schüler  an  der 
Studienanstalt  Kempten,  Priester  J.  Hiltensborger,  ferner  die  Pro-^ 
fessoren  des  kath.  Keligions-  nnd  Geschichtäunterrichtes ,  Priester  Dr.' 
J«  Oebi  in  Zweibraeken,  Priester  M.  Sattler  am  Ladwigsg> mnasinm 
und  Priester  A.  Schedler  am  Wilhelmsgymnadam  BnMftndien  wurden 
sa  wirklichen  Gymnasialprofossoren  (vom  1.  Jnli  an)  ernannt 

Zu  Studienlehrern  wurden  ernannt  (vom  1.  Juli  an)  die  geprüften 
Mathematik-Lehramtskandidaten:  Schelle  in  Landshut,  Dielmann  in 
Zweibrücken  (bisher  Realienlehrer  a.  d.  Lateinschule  in  Grünstadt),  Sachs 
am  Lndwigsgymnae.  in  Maneben,  Sebweigbofer  inWflrsbaig,  Steek 
in  Dillingen,  Dembschick  am  Maxgymnasium  in  München,  £ekl  in 
Regensbarg»  Falk  in  S^eier,  Heinr.  Scbmidt  in  Hof,  Maurer  in 
Neuburg. 

Am  31.  Mai  1.  J.  starb  zu  Hof  Dr.  H.  Gebhardt,  qu.  Rektor  und  Prof. 
daselbst,  R.  d.  Y.-O.  t.  heil. Mich.  I.  Cl  Derselbe  war  2  Jahre  lang  Lehrer 
an  der  oberen  Yerbersitnngssebttle  in  Hof,  8  Jabre  Progymnaeiallebrer  in 

Erlangen  und  45  Jahre  Gymn.-Pfot  in  Hof.  Etwas  über  14  Jahre  war  er 
Rektor  des  Gymnasiums.  Als  ihm  vom  16.  Mürz  d.  Js.  an  der  Ruhe- 
stand gewährt  wurde,  war  er  bereits  an's  Krankenbett  gefesselt,  auf  dem 
er  gleichwohl  noch  arbeitete,  bis  die  Kräfte  versagten.  Dieser  aner- 
mfidliche  Fleiss  in  Ycrbiudung  mit  umfassender  Qelebrsamkeit  nnd 
herzlicher  Freundschaft  habon  ihm  allgemeine  Achtung  und  Liebe  er- 
worben. Das  öffentliche  Vertrauen  zu  ihm  bezeugt  die  Absendimc^  in 
das  Parlament  zu  Frankfurt  und  zu  Synoden  in  Ansbach.  Zahlreiche 
Scbfller  und  Freunde  bewabren  ihm  ein  ebrendes  Andenken. 
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AuMziige  aii8  Zeilschriftoii. 
Berliner  Zeitschrift  f  n  r  das  G  y  ni  n  a  s  i  n  1  w  o  s  e  n  Ti 

I.  Teber  die  Aussprache  des  üriechischon.  Von  Scholz  zu  (JiUers- 
loh.  (Itacist.) 

III.  Zu  Horner.  Von  Ski^erlo.  ( l'ebor  die  Verbindung  der  Partikel 
mit  Relativum  und  relativen  Adverbien).  —  Versuch  einer  BenrundunK 
der  Transversalentheorie  aus  DreiecksvcrhiUtiiisaen  (für  den  Unterricht 
auf  Gymnasien).    Von  Kiessling. 

6 

I.  Ueber  die  Assimilation  der  Vokale  im  Lateinischen.  Von  Dr.  Zeyss. 
III  MisccUen:  Zum  Rhet(»r  Seneca.    Zu  Thueydides  I,  Ii  0,  3.  Zur 
Kritik  dca  Agamemnon  (von  Dr.  Weyrauch).   Zu  Hör.  Carm.  1,22. 


Zeitschrift  für  die  Osterreichischen  Gymnasien.  5. 

I.  Zur  Etymologie  der  l  arbcnbczt-ii  bntingen  auf  dem  romanischen 
Sprachgobiote.'  Von  Rob.  Rösler.  Zu  den  Scriptorta  LUtunat  Au- 
t/iislae.    Von  J.  Üb  er  dick. 

III.  Die  Fortschritte  des  Schulwesens  in  den  Culturstaateu  Kuropa's. 
Von  Ad.  Beer  u  Fr.  Ilochcgger.    Forts.  Schweiz. 

6. 

I.  Zu  Livius.  Von  L.  Viel  habe  r.  (Stellen  aus  Lib.  2  u.  :i5-.19). 

in.  Die  Fortschritte  des  Schulwesens  Ac.  VI.  Die  Schweiz.  Forts. 
Von  A.  Beer  und  Fr.  Hochegge r.  —  Zur  Maturitätsprüfungsfrage. 
Von  .1.  Part  ho. 


Im  Abschied  für  den  Landrath  der  Oberpfalz  wird,  „da  die  Ein- 
richtung einer  mit  4  urdentl.  Studienlebrerii  besetzten  Lateinschule  in 
Weiden  einem  durch  die  gepfloiicnea  Erhebungen  nachgewiesenen  Be- 
dürfnisse entspricht",  die  Erwartung  ausgesprochen,  „dass  es  in  der 
Folge  gelingen  werde,  die  hie/u  erforderÜLhi'n  Mittel  zu  bcschiUieu  *' 

In  dem  Abschii-d  fiir  den  Landrath  der  Pfalz  wird  der  Antrag  des 
letztern  auf  Wiederherstellung  des  fnibcr  gemeinschaftlichen  Geschichts- 
unterrichtes in  allen  von  Zöglingen  gemischter  Confessionen  besuchten 
Anstalten  „weiterer  Erwiigung  vorbehalten.** 


Berichtig^ang*. 

Zu  Band  IV  TIft.  <»  pag.  289—201.  Lies  v.  30:  den  Leib.  -  v.  35: 
spar*.  —  V.  37:  scheinet.  Anmerkung  2  Z.  1:  de  r.  r.;  Z.  4:  den 
Dieb.  —  V.  63:  gröss're.  —  t.  97 :  verleibe.  —  v  99:  Tng's.  v,  103: 
Bessrem.  —  v.  104:  Streben  nur  sei. 
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Y.  Jahrgang. 


•     No.  1. 


Die  Stcllang  der  Stenographie  zum  Gymnasium. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  sich  die  Stenographie  im  praktischen 
Leben  errungen  hat,  und  ihre  wachsende  Ausbreitung,  namcntlicli  im 
Bereiche  des  Gymnasiahmterrichts,  lasst  wohl  einen  Blick  auf  diese 
Kunst  oder  Fertigkeit  oder  wie  man  sie  nennen  mag,  auch  in  diesen 
Blättern  als  gerechtfertigt  erscheinen,  um  so  .mehr,  als  eine  endliche 
Klärung  und  Einigung  der  Ansichten  über  Stenographie  innerhalb  der 
gesammten  Lehrerschaft  (aus  spater  zn  entwiclcelnden  Gründen)  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  ist. 

Da  hier  keine  erschöpfende  Darstellung  ties  Gegenstandes  gegeben 
werden  kann,  so  dürfte  ein  kurzer  Hinweis  auf  das  Zugänglichste  der 
einschlägigen  Literatur,  mit  Kücksicht  auf  gegenseitige  Erg&nzung  des 
Inhalts,  nicht  iinwilli<ommen  sein. 

Kinen  durch  Beispiele  erläuterten  1 'eherblick  über  das  Wesen  der 
Stenographie,  mit  besonderer  Bezugnahme  auf  den  stenogrpphischen 
Unterricht  (letzteres  freilich  von  einem  etwas  extremen  Standpunkte 
aus)  gibt  Tietz,  Olicrle^hrer  in  Braunsberg,  im  Band  der  Neuen 
Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  (1867.  Nr.  9)  unter  dem  Titel: 
„Die  Stenographie  und  die  Schule".  Eine  Entwicklungsgeschichte  der 
ßtenograjdiiscben  Principien  vom  klasbiachen  Aherüuuu  bis  auf  Gabeis- 
berger  findet  sich  in  einem  Programme  des  Wilhelms- Gymnasiuius  zu 
München  (1855)  von  Gerber  („Gabelsbergor's  Stenographie  an  Bayerns 
gelehrten  Mittelschiilen").  GratimflUer  behandelt  in  einer  Gelegea- 
heittsehrift  znm  Jahresschlnsse  der  Stndienaiutalt  8t.  Stephan  in  Augs- 
burg (1856)  die  Frage:  „Wie  kann  die  Erlernung  der  Stenographie  an 
den  bayerischen  Gymnasien  gefördert  werden?* 

Endlich  sei  noch  eines  ausführlicheren  Werkes  Erwähnung  gefhan: 
tiHaepe  (k.  sächs.  geh.  Begierungsrath  und  Vorstand  des  stcnogr.  lu- 
ttituts  an  Dresden),  die  Stenographie  als  ünterrichugegenstand  (Dresden 
W9{)",  dessen  Haupt-Inhalt  nUehst  ier  Widerlegung  irrthamlicher  An« 
ti^hten  über  Stenographie  in  einer  Teigleichttng  der  Systeme  Ton  Qa* 
belsbcrger  and  Stolie  TOm  pftdagogischen  Standpnnlct  aas  besteht. 

1 


i 


Bei  gegenwärtiger  üntorsaehiiBg  aber  boUtoa  dar  Frage  ausgegangen 
werden:  ,>Hat  die  Stenograpliie  eine  Bereektigang,  Gegen- 
stand des  Gymnasial-Ünterrlclits  sn  sein?»'  —  Eine  soldie 
Frage  möchte  wohl  Manchem  flberflOisig  erscheinen,  nachdem  seit  einer 

ziemlichen  Reibe  von  Jahren  an  den  Gymnasien  Bayerns  Sienographie 
gelehrt  wird;  aber  es  handelt  sich  ju  nicht  daram,  einon  nenen  Unter- 

richtsgpgcnstandc  Eingang  zu  verschaffen,  sondern  ein  bereits  erworbenes 
Recht  zu  begründen,  Angesichts  der  Thatsache ,  dass  noch  immer  ein 
Theil  der  Gymnasiallehrer  zur  Stenographie  eine  gegnerische  Stellung 
einnimmt,  deren  Ursache  gewiss  nicht  in  blindem  Ilass  gegen  Neut-rungen, 
sondern  in  Voraussetzungen  zu  suchen  ist,  die  einen  Schein  von  Be- 
rechtigung für  sich  haben. 

Um  der  Stenographie  Freunde  zu  gewinnen,  pflegt  man  deren 
mannigfaltige  Vortheüe  für's  praktische  Leben  eifrigst  zu  betonen  — 
und  mit  Recht;  denn  ohne  praktischen  Werth  hätte  sie  wohl  nie  die 
Studirstube  ihres  i^^rhuderä  überschritten.  Aber  für  den  Lehrer  an 
einer  humanistischen  Anstalt  gibt  es  nod&  andere  als  rein  praktisdia 
Bfidodchten:  diese  stellt  er  «ist  in  iweite  Linie;  vor  Allem  kommt  es 
ihm  darauf  an,  dass  ein  Iiehrgegenstand  einen  hdhem  Werth  in  sich 
selbst  trage,  dass  er  die  Fihigfceit  hesitse,  den  Lernenden  su  schalen, 
harz,  d&ss  er  ein  formelles  Bildnngsmittel  sei,  und  femer,  dass 
er  auf  die  flhrigen  Lehrgegenstinde  nicht  stOrend  einwirke. 

Wer  also  auch  von  der  Stenographie  als  Bedingung  ihrer  Aufiiahme 
in  die  humanistische  Schule  solche  Eigenschaften  .verlangl^  ist  vollkommen 
in  seinem  Rechte. 

Sehen  wir  su,  ob  sie  diesem  Verlangen  entapiicht. 

Ein  formales  BUdangsmitfeel  sollte  sie  sein?  Und  doch  h5rt  man 
nur  su  oft  die  Behauptung,  die  Stenographie  sei  eine  blosse  Qedlchtaiss- 
sache,  die  YerstandesthAtigkeift  komme  dabei  wenig  in  Betracht.  Sie 
sollte  nicht  störend  auf  andere  Lehrgegenstinde  einwirken?  Und  doch 
sind  schon  Aeusserungen  laat  geworden,  dahin  gehend,  dass  seit  Ein- 
führung  der  Stenographie  der  Fleiss  bei  den  Schülern  abgenommen 
habe ,  dass  an  die  Stelle  des  Ernstes  in  den  Stadien  Oberfiüchlichkeit 
getreten  sei. 

Wer  die  erstere  Behauptung  aufstellt — und  das  ist  wohl  von  keinem 
bayerischen  Gymnasiallehrer  anzunehmen  —  dein  haben  wir  weiter  nichts 
zu  ent4^t'gncn,  als  dass  es  sich  eben  einzig  und  allein  um  das  System 
Gabelsborger's  handelt,  fiber  welches  sich  Jedermann  binnen  kürzester 
Zeit  so  viel  Aufschluss  verschaffen  kann,  um  sich  zu  überzeugen,  dass 
hier  keine  Sigelschrift  vorliegt,  d.  h.  keine  Schrift,  welche  fdr  jedes 
Wort  ein  besonderes  willkflrUches  Zeichen  anfallt;  diese  Ueberseugung 
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liUst  sich  nämlich  schon  beim  Durchlesen  weniger  Seiten  des  in  Bayern 
allgemein  eingeführten  kurzgefasäteu  Lehrbuches  der  Gabelsberger'schen 
Stenographie  für  immer  gewinnen. 

Da  aber  bei  der  Lehrerschaft,  für  welche  diese  Zeilen  berechnet 
tiad,  eine  allgemeine  Beka&ntachaft  mit  dem  in  Rede  stehenden  Gegen- 
ilnds  foiiMgMiiit  vtrden  inrf ,  m  tan  ei  aadli  illr  4«n  peiHiven 
Beweis,  date  4ie  Stesographie  ein  ^milei  BiUiuipttlKtel,  nni  nrar 
«Ii  «Mkl  cfgMgeB,  iit,  lekAgn»  wenn  «fr  de»  geMlgtea  Lesern  Ae 
HuflprtaelpleB  4er  ateoograpUMta  flehrift  M  Oeiichtnfae  Mradft> 

Schon  in  dem  Otbebberger^idien  Alpliabet  tritt  dem  Schiller 
nicht,  wie  in  dem  currentschriftlichen,  eine  ungeordnete  Reihenfolge 
willlcflrHeheri  nnr  mitdem  GedächtniBe  in  erfassender  Zeichen  entgegen, 
sondern  eine  den  sprachlichen  Lauten  gemflss  gruppirte  Anzahl  höchst 
einfacher,  aber  dessenungeachtet  deutlich  unterscbpidbarer  Buchstaben, 
so  das?  also  schon  in  den  Schrifteiementen,  wenn  nicht  ein  treues  Ab- 
bild, so  doch  eine  bedeutsame  Analogie  mit  den  Sprachelementen  vor- 
geführt >vird.  Die  Anei^nng  dieser  Kenntnis«  vermöchte,  wenn  sie  schon 
auf  den  untersten  Stufen  des  Gymnasialunterrichtes  durchführbar  wäre, 
gewiss  eine  solide  Chfwndlage  für  das  Sprachstudium  zu  bieten,  speciell 
n.  B.  ^bei  Brierniing  des  griechischen  Terbnms,  Itmin  aber  nndi  auf  jedei^ 
spfttem  Slnfe  einer  sinnieleherett  Aoffssenng  des  Spraehorganismns  nur 
IMerlieh  sein  nnd  den  Sinn  fir  Folgerichtiglcelt  beleben.  Hodi  nn^  * 
regender  wirkt  aber  dasPrinclp  der  symboltsohen  Tohalbeseich- 
mng  aaf  den  jugendlichen  Geist,  zumal  da  hiemit  schon  ein  Karzungs» 
mittel  gegeben  ist,  das  zum  Nachdenken  zwingt,  dordi  seine  charakter- 
istische Bezeichnungsweise  aber  auch  das  Anschanimorsvermögen  zu 
wecken  vermag,  wie  denn  überhaupt  die  innige  Verbindung  der  Buch- 
staben im  Gegensatze  zu  dem  einförmigen  Nebeneinander  der  Current- 
schrift  ein  plastisches  Element  in  sich  trägt.  In  der  sog.  W ort  k fl r  zu  n g 
ist  es  nameutlich  die  strenge  Unterscheidung  von  Stamm-  und  Form- 
silben, welche  den  Schaler  in -der  Erkenntniss  des  Sprachbaues  fördert, 
indem  sie  die  fenchiede&en  flttben  als  BealaAdtheile  des  Westes  in 
Uarer  Onippininf  anr  KeiBtnüs  bringt,  wie  ee  die  BeshslabinMkfe 
mit  dem  Lnutbestands  absrhan^  gethaa.  In  der  Satskare«ng  eaA> 
Heb  wird  der  Sehiler  anaftehst  auf  die  Bestandtheile  des  SaCses  und 
ihr  Zosammenwirken,  also  auf  die  Syntax,  hingewiesen,  dann  bei  seinen 
Uebongen  zu  fortwährenden  logischen  Denkopcrationea  gendtbigt,  za 
stetem  Aufmerken  auf  die  Construktion ;  beim  Lesen  darf  er  nicht  etwa 
bloss  errathen,  wie  Manche  mit  gänzlicher  Verkennung  dieses  originell- 
sten Theiles  der  GabelsbergerscLeu  Erhndung  behaupten,  sondern  er 
iQiiss  auf  Grund  ganz  bestimmter  Kegeln  seine  Aufmerksamkeit  auf  den 
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Sinn  des  Lescstofies  lenken.  Er  kann  freilich  nicht  lesen,  ohne  das 
M«Mttt  na  TentebM;  «ber  lüiviti  Ueft  ja  gerade  der  grösste  Yortheil 
Ar  die  AniEusiiiigaknft  and  sagleidi  der  HMipIvofMgdttr  QMUbarp/^» 
mibitm  Sdixift  ale  MtilgegentUuid  toi  aaieni  Syetotnen,  weni  m  «neh 
anf  den  entea  Bttdc  sclieiiira  aOelile,  tlt  Inrolftr«  diceerTonni  elM 
NfteMMil  Ar  die  ftei«.  Ab*  'ein  eoUher  HMittea  aMEt  hl  dit 
Thftt  nkht,  denn  mit  der  vfdMnÜgen  Erlernung  der  Stenographie,  die 
ohne  mannigfaltige  Febungen  nnmöglich  ist,  hat  der  SelrtUier  aneh  seint 
Kenntniss  des  Sprachschatzes  so  sehr  erweitert  nnd  namentlich  die  ge- 
hräiicblichc  Phra«:cologio  so  sicher  eingelernt,  dass  ein  Zweifel  zu  den 
seltensten  Aus nahaien  gehören  Avird,  was  zur  P'örderung  der  Stilgewandt- 
heit nicht  gering  anzuschlagen  ist.  Noch  ein  weiterer  Umstand  dürfte 
der  Satzkürzung  einen  hohen,  fast  künstlerischen  Werth  verleihen.  Die- 
selbe gestattet  uamlich  dem  Stenographen  innerhalb  der  durch  die  Ge- 
getze  der  WiederletWkejft  gezogenen  Schranken  freien  Spielraum  in 
der  WaU  der  m  Gebot». iCeliendett  XArxnaganiltel  oad  Hellt  so  seine 
ConUnntions&lii^uit  und  Qeistesgsgonwart  jeden  Ang enUiek  nnf  die 
FMbe,  sowie  sie  üus  Gelegenlieift  fibt»  die  eicsnn  Indiridnnliai  in  die 
Sebrift  sn  l^n,  d.  h.  hier  woblf  erstanden  nidit  in  daa  AenasolidM 
derselben,  in  die  HandschrÜt,  sondern  in  die  Quantität  nnd  Qoalitit 
der  KOrzungsmittel ,  also  mit  andern  Worten  eine  Gelegenheit,  etwas 
Aehnliches  zu  thun,  wie  bei  Uebersetzungen  in  eine  fremde  Sprache, 
Gleichwie  zwei  Uebersetzungen  des  uämlichen  Originales  ganz  abwei- 
chend lauten  und  doch  gleich  richtig  sein  können,  so  künnen  auch  zwei 
gekürzte  Nachschriften  ein  und  desselben  Vortrages  bezüglich  der  dabei 
verwendeten  Zeichen  einander  sehr  unuhnlich  sehen  und  doch  gleich 
genau  und  leserlich  sein,  nur  dass  im  ersteren  Falle  die  Rückaber- 
setzung niebt  nnf  elm  gleiebkntsnden  Urtext  lohreii  nnssr  ^ 
stenogr^biscbeo  KadMcbriHen  hingegen  befan  Wiederlesen  die  Uebemi»» 
•timmnng  netbfvendig  eina  wArtliebe  ist  Sine  lesbnn  Haebssbrilt  mit 
sekMit  gewiblten  Kflrsnngen  wire  hiebei  «in«r  gummirtisflb  iiebtjgs% 
nbsr  seblnebt  stSisIrten  UebeMetmg.sn  ferglaldMn. 

Wenn  wm  ein  Lsbigegenslnni  seiner  NsAnr  naeb  in  mebriKb« 
HinsisbC  so  ToitbsUhnll  anf  dinSMieUaH  deseelsisi  einwirkt,  nsbb> 
IwUgt  nicht  diess  allein  sehon  die  Forderung^  tbn  andern  Zweigen  des 
CymnasiiHniterrielrts  nbenMbrtig  an  die  8iMe  wa  sieUen? 

Aber  diese  theoretiscb  dedudf teu  Wirkungen  eoTlen  ja  in  der  Praxis 
gar  nicht  vorhanden  sein,  man  wfll  tiehnehr  gegentbeilige  Erfolge  wnhi^ 
genommen  haben.  ' 

Wenn  eine  allgemeine  Abnahme  des  Flcisses  unter  den  Schülern 
beobachtet  wird,  muss  denn  ohne  %Vciteres  die  Stenographie  dafür  ver- 
antwortlich gemacht  werden?  JPost  hoe,  ergo  projtter  hoc?  Abgesehen 
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iiiiOB,  dAM  Utr  wUkt  ttmü  ^  koo  tHißMk  rtrtiafcww 
iflrfto  dena  doch  di«  angedentoto  BmMinng  mtHa  dem  uZeitfriH^t 
ito  4»  fltlwliiirneirlwi  ai»iMflfcwi%iiMi  ite  M  gihit  imden; 
Md  tii  BctoeiMiclK  mi  dfo  nklMneinvIMiii»  JvgnA-Airft»  iMck 
m  te  .WilMirtwwH  HbM,  dm  Im  Criiwi  wmi  tom  ^  umn 
ja«gM  IiMli  <te  mAM  MM  fBMtfnf  irt.'* 

&  irerdett  ftiidi  wAmeMh  "Viele  auf  elier  denurtigen  Anklage 
gegen  die  Stenographie  im  Krnste  beharren;  dennoeh  verlohnt  es  sich 
wa  ontenncien,  ob  nicht  die  Stenographie  ausser  fhrem  BUdungsstoff 
noch  andere,  giftige  Stoffe  in  sSeh  hirgt,  4ie  jenen  in  paralysiren  im 
Stande  v&ren. 

Da  hören  ^ir  für's  Erste,  sie  verderbe  die  Handscbrift,  sie  \firke 
der  Kalligraphie  entgegen.  Hier  scheint  wieder  ein  altes  Vorurtheil, 
welches  andern  Stenographiesystemen  gegenüber  wohl  begründet  war, 
auf  das  Gabelsberger'sche  System  ausgedehnt  worden  zu  sein.  Die 
Buchstaben  dieses  Systems  besitzen  ja  vor  allen  früheren  stonopra- 
phischen  Alphabeten  gerade  darin  den  grüssten  Vorzug,  dass  sie  der 
als  scbrcibflflchtig  anerkannten  CurrentachrUi  aammt  und  aondera  ent- 
nommen, gleichsam  organisch  ana  ihr  (als  Theilaflge  derselben)  ent- 
standen sind»  so  dass  man  also  mit  der  Gabelsb.  Stenographie,  andi  die 
Cnnrentiehrift  ala  nakalligraphiach '  Terwerfen  masste.  Kur  hat  die  Steno- 
graphie in  Folge  der  ndlhigenCombinationen  vid  mannigfaltigere  Schrift- 
bilder anfeaweisen,  als  die  Currentschrift,  was  ihr  gewiss  in  den  Augen 
des  unparteiischen,  d.  h.  des  mit  beiden  Schriftarten  gleidi  vertrattfen 
Beurtheilers  nicht  zum  Nachtheil  gerechnet  werden  kann.  Auch  kann 
hier  unmöglich  ein  Anstoss  zur  Nachlässigkeit  im  Schreiben  gesucht 
werden,  denn  einerseits  erfordert  die  Stenographie  koinon  rascheren 
Mechanismus  der  Handbcwegungen  als  die  Currentschrift  —  eine  gleiche 
Schnelligkeit  wie  bei  jener  ist  sogar  schon  ein  Zeichen  grosser  Fertig- 
keit im  Stenographiren  —  und  andrerseits  ist  hier  eiue  weit  grössere 
Genauigkeit  geboten  als  dort  Demnach  befördert  die  Stenographie 
sogar  die  Erreiehnng  einer  schtaen  Handschrift,  Hesse  sieh  also  aneh 
gweckm&ssig  mit  dem  Kalligraphieunterricht  Terbinden.  Aber  vielleicht 
Ihnt  die  Stenographie,  wenn  nicht  dem  Bfegelmässigen,  so  doch  dem 
charakteristisch  IndiTidnellen  der  Handschrift  Eintrag,  indem  sie  durch 
das  Postulat  der  Genauigkeit  nicht  dieselbe  freie  Bewegung  gestatte^ 
wie  die  Currentschrift?  Ja,  wenn  ihr  das  Individuelle,  dessen  Einbnsse 
SP  unersetzlich  wäre,  in  willkürlichen  Schnörkeln  und  Verzerrungen 
sucht,  dann  habt  ihr  freilich  Recht ;  sucht  ihr  es  aber  in  der  (absoluten 
oder  relativen)  Grosse  und  Xeiguug  der  Linien,  in  ihrer  grüsscrn  oder 
geringem  Abrundung,  im  starkern  oder  scbwäcLern  Druck,  kurz  im 
ganzen  Habitus  der  Schrift,  dann  ündet  ihr  in  den  stenographischen 


Digitized  by  ÜOOgle 


6 


Zriehen  iiocih  8fl€iMiia  gomir  nr  JknicifnK'ttlditr  rifMiflinBUnh 

üibrigm  wurde  dieses  gante  flffti  1  wich  in  sienograpluacheB 
Kreisen  schon  vielfiftdi  basproehen)  und  namentfiek  iak  in  einer  der 

letzten  Gcneralversammlunpren  sfldbaycrischer  Stenograiihen  auf  Qraad 
eingehen  1.1  er  Krürtprunpen  die  Ueberzeugung  dahin  ausgesprochen  wor- 
den, dass  die  Erlernung  der  Stenographie  auf  die  Handschrift  günstig 
einwirke;  und  diese  UeberzeuKung  hat  erfreulicherweise  auch  bei  einer 
grossen  Keihe  von  Gymnasiallelirern ,  die  früher  der  entgegengesetzten 
Ansicht  gewesen,  bei  näherer  Kenntniaauahme  der  Stenographie  Eingang 
geAmdes  —  eine  Autorität,  die  gewiss  nieht  m  Tenchten  i$t 

Andi  eine  Schädigung  der  Orthographie  wollten  schon  Manehe 
im  Betrieh  der  Stenographie  erhlicjcen.  Als  oh  es  nm  unsere  Ortho- 
graphie so  gar  schade  wäre,  wenn  ihr  einmal  ernstlich  das  Messer  an 
die  Kehle  gesetzt  würde?  Die  stenographische  Orthographie  lässt  sich 
übrigens  mit  ihrer  Base,  der  currentschriftlichen ,  in  keinen  Streit  ein. 
Sie  ignorirt  dieselbe  vielmehr  gänzlic)^  und  geht  ihren  eigenen  Weg^ 
der  zwar  nicht  so  reich  an  Abwechslung  ist,  als  der,  auf  welchem  jene 
wandelt,  aber  dabei  doch  eher  zum  Ziele  führt  und  schon  geführt  hat, 
als  der  andere.  Sie  führt,  als  phonetische  Orthographie,  den  Schüler 
immer  gerade  aus  an  der  ITand  des  Grandsatzes: 

„Schreibe  wie  du  hörst  1" 

Wenn  freifich  der  Schfilmr  hd  ihr  Aofschloss  über  die  fcmmmen 
Wege  der  andern  hegehrt,  läesl  sie  ihn  |m Stich;  diese  mOssen  ihm  schon 
anderswoher  hehannt  sein.  '  l  .  ' 

Ein  weiterer  Torwnrf  gegen  die  Stenographie  geht  dahin,  dass  de 
da,  wo  et  sich  nm  Anfertigung  seihstständiger  Arheiten  handle,  dnrcfc 
die  fortwährende  NÖthigung  auf  Kürzungsmittel  zu  denken,  vom  Thema 
abführe,  den  Zusammenhang  der  Gedanken  zerreisse.  Es  wurde 
schon  oben  ancredentet.  da'^s  diese  Xöthigung  eben  nur  so  lange  besteht, 
als  der  Srhulcr  der  Stenographie  noch  nicht  vollkommen  machtig  ist; 
je  weiter  er  in  dieser  Richtung  fonticln  eitet ,  desto  mehr  verschwinden 
solche  Schwierigkeiten;  und  dann  sind  es  ja  nicht  Gegenstände  schö- 
pferischer Thätigkeit,  an  denen  die  Stenographie  vorzugsweise  eingelernt 
wird,  sondern  Nachschriften  von  Diktaten*  Knn  kdnnte  man  aber  die 
Sache  anf  den  Kopf  stellen  und  daraas  einen  Angriff  auf  die  Steno- 
graphie herleiten,  dassdieselhe  den  Schiller,  der  ihrer  Meister  geworden, 
ehen  durch  jlie' Leichtigkeit  ihrer  Anwendung,  durch  die  Möglich- 
keit, einen  Gedanken  im  Augenhlick  au  fiziren,  tou  der  Vertiefung  des 
Gedankens  mehr  und  mehr  entwOhne,  hier  also  recht  eigentlich  der 
Grund  zu  suchen  sei,  warum  sie  zur  Oberflächlichkeit  führen 
müsse.  Im  Oc^rentlioil !  Je  mehr  die  mechanische  ThfUigkeit  verringert 
wird,  desto  ungestörter  kann  sich  die  geistige  ent£altmi.   In  diesem 
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Mkt  Ift  ats  Ml  M«ipaMiiUeli  adt  itr  QmairtMteill  viel  ftbltr 
AttiB.  Hisr  iit  «•  gtmdB  die  ■aehairiMhe  Tbiligkeit,  neldie^  mig  tie 
$atk  asoh  lo  w«dg  Aofinerknnikeit  fflr  akh  in  Antproflii  nehmeD»*  duiek 
ihre  Leogumkeit  den  Fleii  der  Gedenken  aafhilt  and  eo  deren  Zn- 

iWBmenbang  zerreisit. 

Man  «nge  nicht,  der  Gcdanko  prftge  sich  durch  ein  länf»PTeg  Fest- 
halten an  demselben  tiefer  im  (Jcducbtoisse  ein;  man  erinnere  sich,  dass 
ja  das  geistige  Schaffen,  die  inventio,  auch  ohne  sofortige  Notirung  vor 
sich  geht,  dass  letztere  nur  dazu  da  ist,  dem  Gedächtnisse  bei  der  dis- 
positio  dienstbar  zu  sein.  Je  rascher  dieser  Dienst  geleistet  wird,  desto 
•ngestörter  ist  das  Denkgeschäft  Wo  es  ticli  am  Vertiefung  handelt, 
werden  die  nOthigen  Peaeen  eehon  von  selbst  sieh  einstellen:  die  Steno- 
graphie verlingt  ja  ?on  dem  Gedenken  nieh^  dnss  er  sieh  fibereUe. 

Ist  eise  sehen  beim  Sammeln  dee  Stofbe  ein  mOgliebet  resehee 
Ketiren  von  TerÜheil»  nm  lAe  viel  mehr  mass  diees  bei  dessen  Yer- 
arbeitung,  der  tlocuHo^  der  Fall  sein,  wo  die  Gedanken  inFluss  kommen 
und  sich  drangen!  Wo  aber  Diktate  nachzaschreiben  sind,  wird  wohl 
kein  Lehrer  eine  Vertiefung  verlangen ,  sondern  es  kann  ihm  nur  er- 
wünscht sein  ,  wenn  dieses  sonst  so  zeitraubende  Geschäft  sich  in  un- 
gleich kürzerer  Frist  abthun  liisst  und  hiedurch  an  Zeit  für  gründlichere 
Betreibung  anderer  Gegenstände  gewonnen  wird.  Also  nicht  zur  Ober- 
flächlichkeit führt  die  Stenographie,  sie  übt  nicht  störenden  Einfluss 
auf  andere  Lehrgegenstände  aus,  sondern  sie  bietet  sogar  durch  die  Er- 
möglichung voB  Zeiterspamiss  die  Hand  sor  Erreichung  anderweitiger 
Sehnlsweeke. 

JMess  iihrt  nns  sor  Betraehtong  der  praktisehen  Yortheile^ 
veieihe  die  Erlemnng  der  Stenegiaphie  dem  Sehfller  einer  hamasisti«- 

achen  Anstalt  in  Aussicht  stellt,  eine  Seite ,  die  nach  der  Hinwelsoag 
auf  den  ionern  Werth  der  Stenographie  doch  auch  Beachtung  verdieol^ 
da  ja  dieselbe  als  formales  Bildungsmittel  andern  Unterrichtsgegen- 
ständen, die  den  nämlichen  Bildungszweck  haben,  nur  bei-,  wenn  nicht 
untergeordnet  ist,  als  Begleiterin  im  praktischen  Leben  aber  durch 
nichts  Anderes  ersetzt  werden  kann.  Wir  können  uns  hiebei  kurz  fassen; 
wir  fragen  bloss:  haben  alle  oder  doch  nahezu  alle  Gyranasialschüler 
Aussicht,  die  Stenographie  iu  so  ausgedehntem  Masse  anzuwenden,  dass 
sie  nimmer  mt  vergeasen  ist  and  dass  sieb  die  aaf  ihre  Eriemong  ver- 
wendete MlKhe  lohnt? 

Wir  hegen  nimlieh  atf  t  dem  grOesten  TheO  der  Oabelsberger'sehen 
Schale  die  Ansiebt,  dess  die  Stenographie  nor  von  Solehen  praktiseh 
erlernt  werden  solle,  die  Ar*s  Erste  daza  befthigt  sind  and  fOr^  Zweite 
Gelegenheit  haben  sie  anzuwenden.  Diese  iinsicht,  so  naheliegend  sie 
scheint,  hat  doch  Decennieu  gebraucht,  um  siegreich  durchzudringen 
and  aäblt  noeh  immer  Gegner  genog.  Aof  der  dnen  Seite  will  man 
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die  Steaogra^e  in  die  YolkiMhii]»  tiaMbm  vod  nH  ikr  iktSmm»_ 
lehrift  ▼erdrängen,  auf  im  ndm  will  maa  tl«  Bsm  Gemeingnt  der 
sog.  Gebildeten  aneken.  Doeh  nllier  dnrmf  «fMOg^en,  IM  hier  aielrt 

der  Ort. 

YT&hrend  der  Gymnasial  zeit  wird  sich  die  freie,  das  heisst  rom 
Stenographie-Unterricht  nnahhünisric^e,  Anwendung  dieser  Schrift  auf  ein 
bescheidenes  Mass  beschränken  müssen,  wenigstens  so  lange  der  l^nter- 
richt  hierin  noch  nicht  obligatorisch  ist  —  es  müssten  denn  sämmtliche 
Schüler  einer  Klasse  der  Stenographie  mächtig  sein,  wofQr  allerdings 
bereits  Beispiele  vorliegen. 

Concepte'  an  deatscbsn  Anftifeaea  md  aonstige  PräpanllOBiii  amrl« 
Gegensttnde  dea  Pki?alieiaaeay  all  Exaefiite  am  Bdehan,  bOdaa  anldiaaer 
Stofe  das  Feld  der  Anweadnng  ftr  die  Straegraphia;  aber  aahan  «af 
der  üniveraitit  eHMteet  sieb  ibr  ttk  nngleisii  weitereaMd,  ao  daaa 
die  praktiadie  Aasbildnog  hier  zur  Tollkommenheit  gebracht  «erden 
kann.  Aber  was  dann?  Die  mannigfaltigen  Yortheile  der  Stenograpbi^ 
sind  vielleicht  schon  cum  Ueberflnss  besprochen  worden  und  Manchem, 
der  hierin  nicht  gaaa  ohne  Grand  viel  Uebertceibiing  aah,  vobl  aoA 

luni  üebcrdruss. 

Halten  wir  uns  ferne  davon  und  widmen  wir  nur  jeder  der  vier 
H  auptf acultäten ,  in  welche  die  den  Mittel-  und  Hofhschulcn  Ent- 
wachsenen gewöhnlich  auseinandergehen,  ein  Paar  Worte:  der  Priester 
wird  die  EntwQrfe  zu  seinen  Predigten  immer  stenographiren,  ebenso 
der  Yerfbeidiger  nnd  der  Staataanwali  Jane  an  seinen  gerlditlfteben 
Beden*),  der  vielbescbAftigte  Arst  vird  mit  seinen  Beobadiinngaa  am 
Kranirenbetfte  daaselbe  tboa,  nad  der  GaMurte  Jedea  Faebes,  also  aneb 
der  Gymnaeiallebrer,  irird  bei  aeinan,  daa  ganse  Leben  Undnreb  iribr» 
enden  Studien  —  bei  Excerplen*,  Ooneepten  und  üetiaan  aller  Art 
die  Stenographie  als  kostbaren  Schatz  betrachten. 

Und  werden  nicht  Alle  eine  dankbare  Erinnerung  an  die  Anstalt 
bewahren,  die  ihnen  einst  nebst  vielen  Kenntnissen,  deren  Werth  sie 
erst  allmählich  bcRrifTen,  auch  eine  Kunst  zu  ei^en  gab,  deren  Besitz 
gleich  von  Anfang  an  so  schwerwiegende  und  an^.'^cnfiUlige  Vortheile  bot? 

„Lasst  euch  durch  solche  Phrasen  nicht  bestcclien!  In  der  Wirk- 
lichkeit nimmt  sich  die  Sache  ganz  anders  aus"  —  so  wird  eine  Klasse 
von  Leuten  ihre  irarnende  Stimme  erbeben,  von  Leuten,  die  der  Bteno* 
graphie  in  der  Tbat  bOebat  geObrlicb  sind,  weil  sie  derasiben  alelA 
etwa  gans  ferne  ateben,  sondern  selbst  Stenograpben  sind  odertiefanebr 

•)  üebcr  die  sonstige  Anwendung  der  Stenographie  im  Jnristenfach 
findet  sich  Ausführliches  einem  Promemoria,  welches  den  im  Vor- 
jahre saMfiochen  versammelten  Juristen  vom  Stniographen*CentralTerein 
torgelegt  und  als  Anhang  cum  Protokoll  des  Juristentages  aoliBenommen 
wurdOt 
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i<MiieB  stettograpUMiieiiOiiniii  dm^iiidrt,  ater  ohacEiiblg.  Dim& 
INMeii,  eaek  «nlbleB ,  wie  lie  ▲ttbagi  dit  Stenographie  mit  Eifer  ew» 
griffen,  dag  System  erlernt,  und  all  Stndirende  der  UoiTentt&t  in  ihres 

CoUegienheften  zn  stenographiren  versncht  hätten,  dann  sei  aber  eine 
gewalti;70  Enttäiischnnc:  prfolet,  sie  hätten  ihre  Niederschriften  nur  mit 
grosser  Mühe  entziffern  können,  Zeit  und  Arbeit  sei  daher  verloren  ge- 
wesen, und  sie  seien  schliesslich  unter  Yenranschung  der  Stenographie 
xur  Currentschrift  zurückgekehrt. 

Dass  aber  die  Stenographio  trotz  der  leider  beträchtlichen  AniMil 
solcher  Apostaten  immer  mehr  an  Ausbreitang  gewinnt*),  kann  nor  au 
fluren  OmnleB  ipreehen.  Und  lolche  XiPiililnifni  benmlMn  gegen  rit 
um  niehts  mehr,  als  es  gegen  die  KttilidilEiit  det  OeatMeiiaaatagidrti 
spraehen  vflide,  wenn  34mand  behaupten  wolUa,  er  habe  «war  aal  den 
Oyttnaaittia  GesAiehte  gelernt,  aber  sehr  wanig  dam  babaltaa  nai 
kenne  flberhanpt  deren  UfttaHdikeit  nieht  begmUBa.  Dagegen  beweiil 
der  Umstand,  dass  es  eben  viele  stenograpMtdia  Apostaten  gibt,  aller- 
Aigs,  dass  es  anf  diesem  Gebiete  noch  etwas  zu  Terbessern  gibt. 

Wo  aber  liegt  der  faule  Fleck?  Die  Lehrer  der  Stenographie  triÄt 
wohl  kein  Tadel;  es  ist  anzunehmen,  dass  sie  ihrer  Pflicht  gewissenhaft 
nachkommen;  die  Schüler  im  Allgemeinen  auch  nicht:  sie  dränf^en  sich 
ans  freiem  Antrieb  zurKrlernung  der  Stenographie  **),  und  ein  solcheg 
Streben  ist  besonders  heutzutage  freudig  zu  begrOssen,  wo  man  viel  über 
das  QfigenthMl  ven  Strebsamkeit  bei  der  Jugend  klagen  hört  > 
''  VielMdit  Meise  ans  dem  Umstände,  daia  die  fllenograpUa  mt 
iMiHitAr  gelehrt  WM,  die  beebasMele  Halbheit  eiUltan,  oder  mtm 
XVanto  ini'HinhUdt  anf  «a  eben  angoAbrleBfldaiAtall  disaar  adDilk 
art  hehanpten.Heielba  ktone  aaf  |ener  Btofe  das  flymnaitaaa,  wa  te 
dar  Regel  erst  mit  der  Stenographie  begonnen  wird^  niebt  mehr  reebl 
2nr  Geltnng  kommen;  denn  die  Stenographie  sei  Ihrer  Natur  nach  mehr 
eia  vorbereitender  T.ehrecGfenstand,  gleich  jenen,  zn  denen  sie  in  nächster 
Beziehung  stehe,  der  Kalligraphie  und  deutschen  Grammatik,  oder  gleich 
jenen,  deren  praktischer  Werth  dem  formalen  ungefähr  gleichzuachten 
sei,  wie  Arithmetik  und  Geographie;  sie  eigne  sich  also  besser  für  die 
Ijateinschuie  als  für  das  Gymnasinmj  anch  mttsse  sie  bereits  gelernt 

*)  In  Dentsebland  md  Oeslerr^b  zählte  man  im  abgewichenen  Jahre 
7410  Mitglieder  von  Stenographenvereinen  in  220  Vereiaaa,  nnd  0474, 
welche  die  Stenographie  durch  öffantUfiban  ader  Priratnntarrieht  tiffih 

in  dieser  Zeit  augeeignet  hatten. 

;••)  An  den  öffentlichen  Anstalten  Bayerns  vor  10  Jahren  etwas  über 
m  im  abgelaufenen  Schuljahre  über  1800  Schuler.  Beim  Hinblick  auf 
diese  Zunahme  wird  man  sich  ein  Bild  Ton  der  Yerbreltnag  der  Steno« 
grapUe  in  der  Zukcmft  maeban  kOnnen.  ' 
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mId,  wiiomra  tle  auf  dmndjuaiiom  saDiktelM,  «Im mr Ctaviawng 

TOB  Zeit  flir  den  sonatieeii  Uattnfelit  beatttM  wolle;  in  aUedem  sei 
et  flbMdieee  erlbrdcrlich ,  sie  zn  einem  obligatorischen  Gegenstand  as 
erbeben  —  zwar  sind  das  lauter  Punkte,  die  der  reiflichen  Erwägung 
Werth  scheinen:  allein  für's  Erste  dürfte  doch  die  formale  Bildungskraft 
der  Stenographie  überwiegend  in  der  Satzkflrzung  liegen,  und  diese  er- 
fordert schon  eine  Reife,  wie  sie  in  der  Lateinschule  vielleicht  nur  auf 
deren  höchster  Stufe  anzutreffen  ist,  und  fflr's  Aiulere  müssen  wir  uns 
sehr  besinnen,  eine  Kinrichtung  zu  verwerfen,  die  das  Ziel  citnger  Bo- 
mOhungen  der  Gabelsberger'schen  Schule  gewesen  ist  und  trotz  manchem 
FehlMUagea  doch  antb  ulkm  kenrllelie  Frfiebte  getragen  hat;  wir 
■Oawa  an«  «iattfweOen  den  fiMolMlfen  Unterriebt  foMlen  laeieo,  aber 
aae  den  Terhaadenea  dae  Beete  an  nMoben  faeben.  . 

Baaa  gebort  annTor  Allem  dieBeseitignng  TonHiaebriaeben, 
wo  solche  Ton  Seiten  der  Schaler  mit  der  Steaograpbie  getrieben  werden. 
Es  sind  damit  nicbt  Jene  geheimen  CerreBpondeaien,  Spickzettel  n.  dg)L 
Mittel,  den  Lehrer  zu  hintergehen,  pemcint;  gegen  derlei  Dinge  wird 
der  Lehrer  ebenso  viel  oder  so  wenig  vermögen,  ob  sie  aus  stenogra- 
phischen oder  andern  Zeichen  bestehen.  Aber  ein  Hanptmissbrauch, 
der  nicht  dem  Lehrer,  sondern  dem  Schüler  schadet,  und  der  nicht 
genug  betont  werden  kann,  ist  das  wörtliche  Nachschreihen  von  mftnd- 
lichen  Uebersetzungen ,  darum  so  gefährlich,  weil  es  sich  auf  die  Uni« 
verdtit  forterbt  and  mit  seiner  entoenrendeo,  gedichtnisaMhwtebeadea 
Gewalt  im  Stillen  groeiea  Unbeil  aariebtet;  eialMb  daubalbt  weil  der 
Behreibende  i»  Yertvaaea  aaf  eiineKaait  dernYortrag  aicbt  mabr  Aaf* 
maitiambeit  ediaabt,  alt  aa  deeiea  Fixiraai  aaf  dem  Papiir  aMbig 
ist)  und  weil  er  des  Oeaebrlebeae  doeb  niobt  wieder  liest,  indem  es  nn 
weitlinfig  ist  IiOtateree  wirdTorzugsweise  auf  der  Universität  eintreten» 
aber  auch  ersteres,  die  verminderte  Auftnerksamkeit,  dürfte  genügen, 
um  den  gedachten  Missbrauch  »Is  einen  höchst  verderblichen  zu  kenn- 
zeichnen. Derselbe  ist  aber  bisher  um  so  weniger  allgemein  anerkannt 
worden,  als  er  gerade  dem  grussten  Triumph  der  Stenographie  „Idee  und 
Wort  im  Flug  der  Zeit  an  s  Räumliche  zn  binden"  —  wie  sich  der  Er- 
finder selbst  ausdrückte  ~  sehr  ähnlich  sieht.  Alan  fasse  aber  nur  die 
▼ereebiedaaen  Zwaefce  der  Stenographie  klar  in's  Ange.  Bei  der  itaao- 
grapbiieben  Anfeabme  öffMtlieber  Yerbaadlangen  and  Yortrlga  kommt 
die  Stenogrtpbie  dam  lesenden  Pabliknm  an  Gate,  nnd  es  ist  dabei 
gaaa  gteiebgütig,  ob  der  betreffaade  Steaegrapb  daraoa  fiBr  leiae  Aas- 
bildung  einen  Yortheil  siebt  oder  aiebt,  ja  sogar,  ob  er  dae  Geeebriebene 
richtig  aufgefasst  hat  oder  nicht  ->  es  bildet  jakeinen  Gegenstand  seiaes 
Studiums.  Aber  der  Stndirende  muss,  wenn  er  auch  im  Stande  ist,  wo 
es  gilt,  wörtlich  nachzuschreiben,  doch  als  llaujjtzweck  seiner  Fertigkeit 
im  Steaographiren  die  Ersparung  »a  Zeit  bei  seinen  Stadien  betracbten. 
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Mm  Vadutenagn^ihii«!  ftr  Mine  eigenen  Zwecke  Mait  tu  helten,  tob 
Reinen  Mitteln  nur  innerhalb  Ternttnftiger  Grenzen  Gebrauch  so  «jfi^Wi 
Wie  aber  nach  der  einen  Richtung  ein  Zuviel  vom  Uebcl  ist,  so  ist  et 
nach  der  andern  ein  Zuwenig,  nämlich  in  dem  schon  angedeuteten  Punkte 
der  Halbheit  in  der  Erlernung  der  Stenogrraphie,  wodurch  nicht  nur  der 
praktische  Krfolg  für  den  Ausübeoden  annuUirt,  sondern  auch  der  ge- 
meinsamen Sache  geschudet  wird.  Wenn  irgendwo,  so  gilt  hier  der 
Satz:  Entweder  ganz  oder  gar  nicht!  Dabei  aber  finden  sich  nicht 
leicht  irgendwo  so  Viele  wie  bier^  die  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben  ^ 
die  tieli,  von  denZanher»  weleke  die  Stenographie  mit  iliren  blendendes 
Vectkeilfli  «nf  das  Ji^eidliclie  Gemfttli  aiuflbt,  angezogen,  ihr  AnCings 
idtBegeiiteraif  in  d^eArae  werfen,  und  wenn  sodann  l>ald  dasStrob- 
kmn  veiiaekert  iit,  sieb  wieder  abwenden,  und  dabei  doeb  glauben, 
sie  verstanden  schon  so  viel  von  der  Stenographie,  um  darflber  ab* 
q^chend  urtheilen  zu  können.  < 

Was  ist  nun  diesen  üebelst&nden  gegenftber  zu  thun  ?  Ihr  gemein- 
samer Grund  dürfte  wohl  darin  zu  suchen  sein ,  dass  die  Schüler  in 
Bezog  auf  die  Stenographie  viol  zu  viel  sich  selbst  überlassen 
sind,  dass  ihnen  eine  strenge  Leitung  auf  diesem  Gebiete  in  den  meisten 
Fällen  noch  abgeht.  Der  einzelne  Stenographieiehrer  für  sich  besitzt 
hiezu  nicht  die  nöthige  Autorität ;  wohl  aber  wird  diese  wesentlich  ver- 
st&rkt  werden  durch  das  einmOthige  Zusammenwirken  desLehrer- 
Oellegiums,  naaentlieh  dveb  die  UsleriMliiiBg  von  Seite  des  betr. 
SIaadebrtrs$r  nnd  4anun  ist  eine  ttbereiistimmende  Antiebt  ober  Steao^ 
grifbie  bei  der  geiammten  Lebreraebaft  von  so  bober  Wiebtigkeit . . 

Es  Win  tb&ricbt,  mü  dem  Umstände,  dass  es  bis  Jetit  noeb  niobt 
ftberall  dabin  gekommen,  einen  Yorworf  gegen  die  Lehrer  hersoleiten; 
es  wäre  übertrieben,  von  diesen  zu  yerlangen,  das«  sie  sich  tu  prakti- 
schen Stenographen  ausbilden  sollten ;  aber  es  ist  gewiss  zu  rechtfertigen, 
wenn  ihnen  die  Sorge  für  ein  bisher  noch  vielfach  allzu  stiefmütterlich 
behandeltes  Kind  an's  Herz  gelegt  wird,  zumal  da  ihnen  hieraus  keine 
mühsame  Arbeit  erwachst.  Es  sei  hier  nur  kurz  angedeutet,  wie  der 
Lehrer  auf  diesem  Felde  thätig  sein  kann.  Er  kann,  namentlich  wenn 
er  Gymnasialvorstand  ist,  die  Schüler  au  möglichst  gleichzeitigem  and 
setsea  wir  .binsn,  innerhalb  der  gesetslicben  Toraebrtft  lu  mOgliebst 
frObseitigem  Beginne  der  Stenographie  veranlassen  (also  in  Bayern  etwa 
in  der  vierten  Lateinr  oder  ersten  Gymnasialklesse);  er  kann  sie  snm 
Fleisa  in  diesem  Lehrgegenstand  ermahnen  nnd  sie  vor  den  besprochenen 
Hipsbrittehen  warnen,  indem  er  ihnen  deren  sch&dliehe  Folgen  vorbilt, 
er  kann  anch  das  Einreissen  solcher  Missbräuche  bestrafen  and  so  viel* 
leicht  bei  Manchen  das  Uebel  im  Keime  ersticken,  er  kann  femer  die 
Spreu  vom  Weisen  anssondem,  d.  k  jene  Schaler,  die  er  sich  vom 
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ünterriebt  entfenen,  tr  kann  eodlieh,  weim  er  lUk  um  die  Seche  be- 
■Ottden  ▼«rdient  machen  will,  die  Einflbnng  der  StenognipUe  anch  nach 
beendigtem  Unterriclitekorse  bei  seinen  Schalem  ttbermcieft  «ad  hieM 

Gelegenheit  geben. 

Das  Alles  »her  Mird  er  mit  um  so  <?rösserer  Sicherheit  und  Freu- 
digkeit thiin,  wenn  er  sich  selbst  über  Wesen,  Zweck  und  Nutzen  der 
Stenographie  klar  geworden  ist.  Und  es  ist  auch  schon  bemerkt  worden, 
dass  an  jenen  Anstalten,  deren  Lehrerschaft  bereits  eine  solch  freuxid- 
liehe  Stellung  gegenüber  der  Stenographie  eingenommen  hat,  dieieUie  U 
besonders  erfreulidhem  Auteliwung  begriilea  lat    '      :  .     .   i  v^i 

Dem  Yerfimer  war  es  bei  rorUegender  ItenteUttg  #eaifler  ÜMf 
an  tima,  seinen  persOnUelien  Ansiehten  Geltvng  au  vendiaffen  —  er 
wird  sein  Urthell  gewiegteren  Erfthningea  gen  miererdnen  —  sein 
Bestreben  ging  vornehmlich  dahin,  bei  der  Gesamnllwil  des  Ojsaaiial  ■ 
lehrer  eine  wohlwollende  Theilnahme  fOr  die  Stenographie  zn  erwecken 
oder  zu  befördern.  Sind  es  ja  doch  die  Lehrer,  denen  schliesslich  die 
alleinige  Obhut  und  Pflege  des  Gabelsberger'schen  Erbes  zufallen  muss, 
wenn  die  Stenographenvereine  ihren  Zweck  erfüllt  haben  und  sich  als 
überflüssig  auflösen  werden.  Es  ist  nun  freilich  noch  lange  nicht  an 
dem,  aber  an  einem  bedeutsamen  Punkte  ist  die  Geschichte  der  Steno« 
gr&phie  bereits  angelangt  Das  gegenwärtige  Jahr  ist  für  die  Jünger 
Qal>e1sberger*s  ein  featlichast  sie  Metn  das  ftnfidgflMgn  Besteiaa 
der  Erflndnng  ihres  Meislers.  Möge  in  dieses  Jnbllinni  keia  Ifisste» 
Ton  Seile  der  MrersefaafI  herlherlcUngen,  nAge  daa  fest  in  den  A»> 
nalen  des  geistigen  fVwtsehritts  vennielinet  wnrdan  ala  ein  Fest  der  Ver- 
söhnung und  TeiMdemag  swiaclken  der  Sienegnphie  und  der  S^nlel 

Hfinehen.  Steinbeil; 

Znr  homerisehen  Frag«. 

Herr  Prof.  Steinthal  hat  in  seiner  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie 
und  Sprachwissenschaft  5.  B.  1.  H.  den  Versuch  gemacht,  den  oft  pe- 
braucbten  Ausdruck  Volksdichtung  und  insbeson^lere  den  der  Volksepik 
einer  eingehenden  Untersuchung  zu  unterziehen,  um  dadurch  eine  sichere 
Grundlage  für  alle  in  dieses  Gebiet  einschlagenden  speciellen  Fragen 
zu  gewinnen.  Da  schwerlich  alle  oder  auch  nar  riele  unserer  Kollegen 
dieOel«genheit  bdben werden,  den  interessanten  Aulteta  sellMt  an  iesen) 
i6  werden  sie  es  mir  rielleicfat  danlwn,  wenn  ieh  sie,  sei  es  im 
aller  Kflrae,  damit  bekannt  mache,  dagegen  aber  mir  nach  eiMbeo» 
'dnigeBemerIcnngen  daran  ansuknttpfen,  nicht  nm  die  von  Hm.Slelattiäl 
aufge<:trlUon  Sätze  zu  bekftmpfen,  sondern  nur  auf  einiges  hinzuweisen 
was  mir  in  seiner  Auseinandersetzung  noch  einer  eingehenderen  Er> 
wigung,  reap.  Einschrftnkang  an  bedflrfen  scheint       - -  ^  '^^""^i^ 
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Der  erste  Theil  der  genannten  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  dem 
Wesen  der  Yolksdichtnng  im  Allgemeinen,  und  er  definirt  sie  dahin, 
dasa  es  eine  Dichtung  ist,  welche  vom  Volk  selbst  gedichtet  ist,  d.  h. 
fM  tojenigenBrnuttMiii  tiiier  Q«n«lne,  irakkot  Mch  tot  der  Koltor 
oto  venigstoM  mstrhalli  denolbeii  liegt,  im  Oegensets  tur  Kni»»- 
üditoif ,  4.  k  i«r  DiehtiiDf  dei  selbetbewuileii  eoltiTirteii  Geittat. 
IM«  VoUndielitai^r  ^  demaaek  ohne  VonUndeiUldaag»  wi«  ohne  Ind^ 
tUhnUlit,  dk  nttr  das  Eneegniss  der  Kultur  Ist;  sie  geht  aas  einer . 
sUgeacineB  poetischen  Begabung  einer  ganzen  Gemeinschaft,  Volk  11.8.  w. 
henror,  so  dass  jeder  dichtet,  und  jetler  wie  der  andeee,  und  sie  steht 
endlich  aberall  in  unmittelbarem  ZusamnuMihang  mit  dem  ungetbciltcn 
Leben  des  Volkes.  Volksdichtnni?  ist  also  nichts  fertiges,  sondern  immer 
flftssig,  von  einem  beHebigen  gemaclit,  aber  Eigenthum  aller,  die  nach 
Belieben  damit  schalten,  kurz  ein  Naturprodukt,  wie  Sprache,  Sage, 
Beeht  and  Sitte  es  ebenfalls  sind.  Sie  hat  Zeiten  reicher  Entwicklung, 
■bor  nor  leiten  und  kon,  die  ghrige  Zeit  vlederholt  mnd  Tirilrt  nur 
dw  «berinnoune,  aber  ee  koanen  aoeib  Perledea  einer  neuen  Bttdnng« 
via  in  der  BatviflUnng  der  Spiaebe,  vo  ein  nener  Anfiiebwug  dei 
-  Yelbigeittea  wieder  alle  erfUlt,  nad  ebeaia  ein  neaer  Qetet  die  alten 
Stedb  ergreift  und  nrnschmilit.  Die  letzte  Bestimmung  ist  offenbar 
sdion  mit  Rücksicht  auf  die  epische  Volksdichtung  beigefügt,  die  abrigen 
sind  zunächst  von  der  Volkslyrik  entlehnt,  die  man  ja  in  diesem  Zu- 
sammenhang wenigstens  ah  die  elenuMitarste  Dichtungsart  bezeichnen 
darf.  Halten  wir  uns  also  zunächst  an  diess,  so  möchte  ich  ein  doppeltes 
dazu  oder  dapregen  bemerken.  Zuerst  scheint  mir  der  Gegeusut;s  zwi- 
schen der  culturlüscn  und  der  culüvirten  Zett,  wie  Hr.  Steinthal  ihn 
lurt,  in  einer  Weite  sagespitzt,  wie  es  in  WirklieUBeil  alofat  der  FaU 
mtm  dirlle.  Sr  m^t  die  KnaMdielLtang  bildet  ein  Leben  der  Pbaatnsie 
llr  rieb  neben  deoi  Leben  des  Yecttaoda»  aad  des  Oeiehillee,  dit 
▼albndiebtaag  siebt  Mitten  1»  nagetheaten  Lebeni  im  enltlfirten  Telke 
Uest  Liebeslieder  ancb  «er  nicht  liebt,  im  Zustand  der  Volksdichtung 
Bingt  lidteslteder  nur  wer  liebt,  und  nur  far  die  Person,  die  er  liebt; 
jeder  singt  bei  gleicher  Gelegenheit  das  gleiche  Lied,  aber  jeder  hat  die 
Fähigkeit,  das  stereotype  Lied  geinen  besonderen  Verhültnissen  anzu- 
passen. Das  klingt  fast  als  ob  der  Sinn  der  sein  sollte,  duss  dasselbe 
Lied  durch  eine  Art  Urzeugung  von  mehrrren  auf  dieselbe  Weise  ganz 
unalbüngig  von  einander  erfunden  würde;  aber  so  ist  es  wo!  nicht  ge- 
meint, den  einzelnen  ist  nur  die  Fähigkeit  des  Variireus  zugesprocheuj 
et  maai  also  doch  der  eine,  der  es  suent  gesungen,  ea  nicht  bloe  def 
«iiMiPersas,  die  er  Uabte»  fesnagea  beben,  aondera  aentnen  ei  asab  * 
Miere  aMeadiags  aMl  ct^aeea  ab«r  gebat*  haben,  die  ee  daaa  waMif 
MMgm,  ud  dteaaderta «erdetes  rtcibarllftb  nkbi  büe  dm  geenaiw 
tebflo,  Mm  sie  ia  deanalbeB  Fall  ekk  badindao,  eeidam  «ie  ria  vag 
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Helden  und  deren  Kämpfen  nicht  blos  in  der  Schlacht  oder  richtiger 
nicht  in  der  Schlacht,  sondern  beim  Mahle  oder  sonst  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten sangen  und  singen  hörten,  wo  es  nicht  fehlen  durfte «  so 
haben  lie  Aaeh  Liebedieder  getnngen  und  liiign  die  Boneh«  md 
Hidchen  lie  Boeh  heutiges  Tages  bei  der  Arbeit  «ad  am  Feierabend, 
niehi  blas  wenn  sie  nnd  wo  sie  Terliebt  sind,  sondem  weil  m  den 
Widerhall  der  allgemeinen  menschliehen  Empfindong  in  sich  filhlen  nnd 
sieh  daran  erfreuen.  Der  Yolkssänger  singt  natflrlich  nicht  „am  w&r- 
menden  Ofen**  oder  auf  fremde  Bestellung,  aber  auch  der  grösste  Kunst- 
dichter singt  nur  was  er  erlebt  und  wirklich  gefühlt,  und  nur  dus  findet 
Anklang  und  wird  weiter  gesungen.  Diese  Auflfashung  hangt  aber,  wie 
mir  scheint,  mit  der  Individualitütslosigkeit  zusammen,  welche  Hr.  Stein- 
thal der  Volksdichtung  zuschreibt.  Alle,  sagt  er,  haben  an  ihr  Antheil, 
jeder  ist  Dichter  und  schafft  an  den  Gedichten  mit,  wie  die  Biene  an 
dem  Zellenbau.  Auch  dieser  Gedanke  scheint  nür  an  weit  getrieben. 
Sollte  Individnalitit  wirklich  dnrehaas  erst  das  Erseogaiss  der  Koltar 
sein,  dann  mdute  doch  wohl  gefragt  werden,  wo  und  wann  ftagi  denn 
die  Kttkar  an?  ich  ftrehle,  wir  würden  U»%  bis  hinter  die  Plihlbaner 
anrAckgehen  mflssen,  wenn  wir  gar  keine  Kultur  mehr  Inden  wollten, 
würden  dann  aber  ohne  Zweifel  auch  keine  Dichtung  mehr  antreffen. 
Yielleicht  üasst  der  rsychologe  den  Begriff  der  Individualität  anders, 
für  unsern  Zweck  ist  es  hinreichend  zu  bemerken,  dass  ein  Achill  und 
ein  Ajax  personlich  verschieden  sind,  auch  in  ihrer  musikalischen  Be- 
fähigung, und  dass  Homer  überhaupt  die  Gabe  des  Gesanges  als  etwas 
besonderes  ansieht,  das  nur  wenigen  verliehen  ist.  Doch  wir  brauchen 
die  Sache  nicht  im  einzelneu  zu  verfolgen  i  wenn  Ur.  Steinthal  einen 
Unterschied  der  Zelten  annimmt,  je  nachdem  ihnen  poeHseh«  Begabung 
an  Theil  geworden  oder  versagt  ist,  ja  diese  Begabung  nur  knsM  Ztiä 
itattflnden  lisst  nnd  der  ^elkadiehtnng  nur  eine  k»e  BlflOieselt  sa* 
sdureibc,  der  ein  sehnelles  Sinken  folge,  eine  Behaoptong  Obrfgeasi  die 
nur  fon  der  epischen  Diebtvng  «betrahirt  Ist  nnd  kanm  anf  die  Telks* 
dichtung  flberiumpt  ohne  weiteres  übertragen  werden  dürfte,  dann  sehe 
ich  nicht  ab,  warum  ein  gleicher  Unterschied  nicht  auch  innerhalb  des» 
selben  Zeitraums  angenommen  werden  sollte,  so  dass  die  poetische  Be- 
gabung ebenso  nur  \veiiigpn,  aber  den  kräftigsten  nnd  edelsten  Geistern, 
von  denen  Hr.  Steinthal  an  einer  andern  Stelle  spricht,  verliehen  wäre, 
wie  es  nur  eine  kurze  Periode  ist,  an  deren  Schopfunfren  die  übrigen 
Jahrhunderte  sich  erfreuen  müssen.  Ich  gebe  vollkomuitu  zu,  dass  der 
Bildungsstand  je  welter  anrück  um  so  Tiel  gleichartiger  ist,  das  Yer- 
'  aitndniss  damit  ein  rtel  allgemeiaens,  aoeh  die  poelhehe  Begabung 
eine  terbreitetere  gewesen  sein  aag,  aber  anob  hier  mdebte  leb  sagea, 
iaas  salbet  der  höchste  KnnstdlAter  des  gebiMetsten  Jahrhoiderts  ntr 
•Ib  Kind  seiner  Zett,  «fai  Ansai^  ibrer  Oedankea  und  QeOble  ist,  ae 
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gross  auch  der  Abstand  zwischen  ihm  und  vielen  seiner  Leser  sein 
mag  und  dass  auch  aar  bescheidensten  Leistung  auf  dem  Gebiete  dar 
Yalkiilehtung  etwtg  Toa  iadivldneller  BeAhigung  aoUtwendig  ist ,  di» 
ivir  OTwOgUdi  eiaer  ftniOB  OMMMienaehtft  in  gleicher  Weiie  satraoen 
ktaaea.  Ich  attehte  eben,  und  üm  ist  das  letatai  wis  ich  hier  aa  ba- 
aMricea  habe^  kaineswegs  mil  Hrn.  Steinihal  die  Yolksdichtang  mit  der 
Sprache,  um  nur  diese  eine  ParaUela  aaanfilhren,  ganz  glcichsleUeB* 
Halten  wir  beide  nebeneinander,  so  sehen  wir,  dass  der  Einfluss  ?on 
einzelnen  Männern,  wenn  sie  auch  ausserdem  ihre  Zeit  geistig  fast  ganz 
beherrschen,  auf  die  Bildung  der  Sprache  ein  sehr  gerinj^er  ist,  während 
in  der  Dichtung  mehr  und  mehr  die  Individualität  sich  in  einer  Weise 
geltend  macht,  dass  die  Gemeinsamkeit  fast  vOUig  verschwindet.  Es 
muss  also  vuu  Anfang  au  in  der  Dichtung  etwas  gelegen  sein,  was  2U 
dtasem  so  viUlig  andern  Entwicklnng&gaug  geführt  bat;  dieses  sehe  ich 
aksr  ia  4ar  peraOolichsn  Bsgabnag^  dia  aaah  dan  aiazalnan  Yolkssiager 
sskoB  am  der  Ifassa  sslner  Uaigabnng,  sei  es  auch  aafuip  noch  so 
wenig  herrorhebi,  nnd  deswegen  möchte  ich  den  Faktor  der  IndiTidnalitAt 
bei  der  Erklärung  der  VoUudlchtang  nicht  so  völlig  ausschliessea,  via 
Hc  Steinthal  gethan  hat,  nad  seine  DarstaUong  der  Sache  nnr  mit 
ttaser  Einschränkung  gelten  lassen. 

Der  zweite  Theil  handelt  von  den  epischen  Compositionsformen. 
Hr.  St€intbal  unterscheidet  nach  Analogie  der  isoürenden,  agglutinirenden 
und  tlexivischen  Sprachen  drei  Arten,  das  einzelne  Li*«!,  das  sich  wol 
überall  vorfindet,  die  Liederweise,  von  der  das  bckuuutebte  Beispiel  die 
Cidrumauzeu  darbieten,  endlich  das  grosse  organische  Epos,  von  dem 
ar  nnr  vier  Master  gdtan  lässt,  die  komarisahaa  Gedichte,  das  Nibelungen- 
lied, daa  <fraoBaiiieha  BolandaUed  uad  aadUck  noch  das  Xalawala  dar 
FiBttaa,  obwol  er  an  ainsr  aadam  Stalla  daa  latitarsA  diassn  akraa- 
Talle«  Plate  nicht  aterioBt  Diasa  drei  ForiMa  sind  ikss  drei  Stafaa, 
die  swar  der  zeitlichen  Entwicklung  nach  einander  folgen,  aber  iaksinar 
Weise  wirklich  ia  einander  flbaigehea,  indem  sie  von  Grund  aus  ver- 
schiedene* Richtungen  verfolgen,  wobei  sich  die  orsto  und  dritte  Stufe 
.einander  viel  näher  stehen,  als  die  zweite  und  dritte,  die  so  zu  sagen 
ein  ähnliches  Ziel  auf  entgegengesetzte  Weise  zu  erreichen  suchen,  wie 
aus  der  agglutinirenden  Sprache  nie  eine  tlexiviscbc  sich  herausbilden 
könne.  Ob  dicss  sich  wirklich  so  verhalte,  wird  sieb  doch  vielleicht 
nicht  hinreichend  beweisen  lassen;  ich  würde  deswegen  statt  auf  die 
tessara  Fonn  saaftckst  aaf  die  Bahasdlnag  ter  Sacka  sahen,  nnd  dann 
gleiaMiHs  aina  diaifhcka  üntarsshaidnnf  nackan:  saaiat  Uader,  ia 
danan  das  episcka  aack  nickt  tobs  ^yrisckan  skdi  gssckiaden  kat,  als*  * 
Aann  in  sweilsr  Stafs  raia  «j^scke  ErsAklnagen,  wie  sia  in  dar  atsisft 
nnd  zweiten  Compositionsweise  des  Hrn.  Steinthal  vorkammen  könnaa» 
andiick  ais  dritte  Stafs  du  grosse  Kpoa,  als  dessen  spacifisck«  £igao> 
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Schaft  ich  ntH  Hrn.  Steinthal  daa  Eintreten  einer  Idee  ansehe,  welche 
einen  vorhandenen  Stoff  zu  einem  innerlich  in  sich  abgeschlossenen 
Gänsen  umgestaltet;  dedi  mOebte  ieh  dMhti  dii  TorbeliatlsB,  dtüM«! 
aiclit  gerade  «a  eine  tragische  Idee  in  denken  iift  und  dnis,  «b  ee  fan 
Drama  fiele  Abstnftmgen  gibt,  Tom  Fanst  oder  einer  ieehyleiMlMA 
Trilogie  herunter  bis  nnm  bflrgerlicbea  Tkcmoer»  nnd  Sehanspiel,  oder 
-wie  das  Kanatepos  sehr  verschiedene  Formen  aaftvweisen  hat,  Vixgilf 
Ariost,  Hermann  und  Dorothea,  oder  Firdnsi,  io  aneh  im  Volkscpos 
keine  scharf  peschiedenen  Klassen  sieb  werden  aufstellen,  nnd  keine 
festen  Grenzen  sich  Merdeii  ziehen  lassen.    Ausserdem  mochte  ich  aber 
auch  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  es  bedenklich  ist,  aus  wenig 
Fällen  allgemeine  Regeln  zu  ziehen  und  aus  fakiischen  Verhältnissen 
sofort  auf  tiefer  liegende  Nothwendigkeitcn  zu  schliessua,  so  z.  B.  aus 
dem  Nichtforbandensein  einer  Heracleis  die  Unverträglichkeit  einet Iilador- 
Cyelnt  mit  dem  lebten  £po§  naebanweiien;  aveb  die  OdysseniUedar 
iraren  Toriier  sentrent  ond  dem  Herealea  bat  nur  der  reebta  Dichter 
gefehlt;  oder  sollte  man  s.  B.  etwa  weil  Shakespeare  sie  behandelt  hat» 
annehmen  sollen,  dass  nnr  die  engliadie  GeseUphte  sieh  vor  allen  Abiigen 
2n  einer  dramatischen  Behandlung  eigne?  Das  unsichere  solcher  Auf» 
Stellungen  zeigt  Hr.  Steinthal  selbst  bei  der  Besprechung  der  dritten 
Klasse,  die  uns  hier  allein  interessirt.    Kr  stellt  als  Grundbedingung 
der  grossen  Kpik  liin,  cftons  einen  grossen  Keichthum  an  Mythen,  dann 
eine  grosse  weltgeschichtliche  Stellung  und  aus  beiden  liervoigcheud 
einen  Schatz  gehaltvoller  Sagen:  Hier  sieht  man  sofort,  dass  die  zweite 
Bedingung  wenigstens  bei  dem  finnischen  Epos  uicht  vurhauden  ist,  ond 
was  das  BolandiHed  betrifft,  so  kamt  bsi  ihm  von  einem  grossen  ftaieh- 
thnm  Ton  Mythen  nieht  die  Bede  sefau  Wir  werden  sagen  missaB,  dass 
Aese  Kennseiehen  nm  Homer  nnd  den  Nibelvngen  ahstmhirtsindf  ehoft 
dsranf  Bodciieht  sn  nehmeni  dass  das  Xolandslied  nnter  gsna  aadere» 
Terhältnissen  als  jene  sich  entwiekeln  konnte^  nftmUch  auf  einem  Boden, 
wo  die  Heldensnge  als  eingewandert  nnlsr  einem  fremden  Volk  keine 
festen  Wurzeln  mehr  schlagen  und  nur  in  einzelnen  Zügen,  die  sich  an 
die  christliche  Tradition  anschliessen  konnte,  ein  neues  Lehen  fortführen 
konnte.  Dass  aber  die?s  neue  epische  Lcl)en  nnr  durch  einen  Aufschwung 
der  ganzen  Nation  hervorgerufen  werde,  dass  das  grosse  Kpos  nur  aus 
grossen  Verhältnissen  und  aus  einer  grossen  Zeit  hervorwachse,  das  wird 
eben  so  richtig  sein,  wie  es  von  jedem  dichterischen  Aufschwung  eiues 
Volkes  gesagt  werden  kann,  nnd  dioBntslshnngszeit  der  grossen  Helden- 
gedishle  besaiSgt  ee.  Wie  die  Orieehen  nerst  in  Kleinasien  mit  fieomdai 
VMkersehafken  sosammenstiesssn,  im  Qegenaats  gegen  die  sie  sieh  als 
«In  Yolk  ftthlen  lernten,  nnd  nnn  dort  die  Sagen  der  serschfadensn  Bamau 
«nsammenflossen,  da  regte  sieh  aneh  der  THeb>  sMi  des  gasammtsa  SteAia 
m  bemiehtigen  ond  das  Zerstsevte  in  einen  grossen  Zasaaunsabaag 
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sammen  sa  fassen,  d.  h.  zusAmmen  zu.  dichten.  In  gleicher  Weise  vollzog 
tUk  tetalb«  fkMen  in  Dentachland,  indem  liier  in  den  Kämpfen  mit 
den  Fdnte  len  Osten,  den  Hnnnen,  Amen,  Ungarn  das  nationale  Be- 
wnaiMn  feweekt  nnd  in  der  Siegesfirende  nnd  dem  Stola  der  überlegenen 
Nation  an  liölierer  Begeistemng  angespornt  wnrde.  Und  wie  wir  gegen 
Osten,  so  fanden  die  Franzosen  den  gleichen  Gegensatz  gegen  SOden, 
wAhrend  auf  der  Grenze  zwiBchen  beiden  keine  nationalen  so  zn  sagen, 
sondern  nur  politische  Kanipt'o  ausgefochten  wurden.  Diese  Umwandlung 
und  Erhebung  der  allgemciiion  Stimmung  ist  natflrlich  nicht  von  oineni 
oder  von  einzelutu  gemacht,  sondern  im  unmittelbaren  Volksbewusbtscin 
Tor  sich  gegangen,  gerade  wie  die  lm\^andlung  der  Sprache  dem  Zu- 
tbuu  deä  einzelnen  sich  so  ziemlich  ganz  entzieht.  Auch  dasi  müssen 
wir  Doeh  zugeben,  daaa  wie  der  Sprachsehati  nicht  blos  ans  einzelnen 
Wtelern  besteht,  sondern  ebenso  auch  ans  Bildern  nnd  Wendungen,  die 
aieh  ledern,  der  sieh  in  der  Sprache  ausdracken  will,  Ton  selbst  dar- 
bieten, so  anch  die  Umwandlung  der  Sage  triebkrftftig  alle  Zweige  der- 
selben erfassen  kann,  aber  damit  ist  noch  kein  Epos  gegeben,  sondern 
höchstens  £pik,  um  mit  H.  Steinthal  su  unterscheiden,  in  die  eist  cioä 
glückliche  Hand  epopoetisch  eingreifen  musn.  Ilr.  Steinthal  halt  diese 
Th&tigkeit  für  eine  fast  nur  äusserliche,  indem  er  dem  Volksgeist,  nach- 
dem er  das  grosse,  die  Umbildung  der  Geschichte,  geleistet,  auch  die 
Kraft  zutraut,  die  Auj^bil(luii>^  und  (ief?taltung  im  einzelnen  durclizu- 
fOhren.  Das  scheint  mir  noch  nicht  auseinander  zu  folgen.  Dem 
Qriechenvolk  ist  ja  auch  das  gros.'^e  gelungen,  seine  Götterwelt  sich  zu 
biBea,  aber  doch  brauchte  es  noch  eines  Phtdias,  um  die  Gestalt  des 
Zeus  leibhaftig  danustellen.  Ich  möchte  auf  die  Form  mehr  Werth 
U§tm.  So  ist  das  Bolaadslied  aus  einem  einfscherenEem  einheitlicher 
ervaeihssn,  wihrand  das  Nibelungenlied  disparatere  Stoife  nur  unvoll- 
kommen zu  verschmelzen  wusste,  und  trotzdem  wird  niemand  dem 
letzteren  den  Namen  eines  wirklichen  Kpos  abstreiten  wollen»  aufweichen 
die  Rolandssage  in  der  Form,  in  dfr  es  uns  ur.-;]irun},'lich  vorliegt,  keinen 
Anspruch  erheben  kann.  Doch  nach  Hrn.  Steinthal  ist  die  eii?('iitlich 
unterscheidende  iMi^cn.schiilt  des  wahren  grossen  Epos  d;is  Ilinicuirt  teu 
einer  Idee  zu  der  grossen  liistoriscben  That^achc  und  zwar  nicht  blos 
einer  ethischen,  wie  im  trayischt-n  Cuutiikt  der  Pflichten,  sondern  einer 
poetischen,  d.  h.  einer  solchen,  die  sich  an  eine  grosse  Persönlichkeit 
anschliesst,  die  unter  vielen  Mftnnem  als  der  taditigste  hervorragt  und 
kämpft  und  in  dem  allgemeinen  Schicksal  sich  ein  besonderes  bereitet. 
Biese  Erklftrang  ist  nun  endlieh  nur  noch  von  Homer  abstrahirt  und 
sogar  nur  von  der  Hins,  denn  schon  vom  Kibelangenlied  muss  Hr.  Stcin- 
thal  selbst  sagen ,  dass  es  dieser  Anforderung  nicht  entspricht,  da  es 
nicht  einen  Mann  hervortreten  lasse;  gehen  wir  also  über  diese  näheren 
Bestimmungen  hinweg,  nehmen  wir  an,  dass  überhaupt  eine  poetische 
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Ida«  ia  dMfroNiBfipQi  sich  «iuidrttek6,udfai0eii  aoch  wUliwIicfc, 
her  ditm  Idee  konuie.  Aoskanft  daraber  wird  um  der  drille  TheH  te 

1i«&dlung:  über  das  Leben  der  orgaDisckfifik  uoddtoDiMeeuaiteii  gebe«. 

Hr.  Steiothal  »teilt  liier  die  Frage  so:  vie  Terhilt  aick  die  Epik 
lum  Fpos,  wio  die  zerstreuten  Theile  zu  dem  noch  nirgends  Torhandeneti 
Ganzen,  und  antwortet:  weil  das  (ia uze  ein  orgauiächcä  ist,  deshalb  hat 
auch  jedes  einzelne  ^itück  die  iiezieliung  zum  Ganzen  vou  selbst  in  sich. 
Üas  orgauisehe  Kpos  lebt  nur  dynamisch  in  der  Volksdichtung  mit  einem 
durch  seine  Idee  gesetzten  djroamiichen  Anfang  und  £nde/  z.  B.  dem 
Streit  des  Achilles  «nd  ifiAer  Trattsr  tun  Petreelos,  innerhilb  welker 
nozählige  aedere  Punkte  aaeh  demBelieheft  dei  Bingert  and  dtrHftMr 
n  einem  eigenen  Liede  werden  könaea.  Die  Bpik  ist  wie  ein  imm&t 
flieeseader  Strom,  der  imaier  aene  Wellea  wirft,  aad  et  iet  die  Tkaft 
des  Diasceuasten,  der  ein  festes  Epos  aas  der  wogeadea  Epik  htMW 
greift,  aber  eben  so  gut  auch  ein  anderes  hätte  herausgreifen  können. 
Ob  aber  nicht  dieses  Eingreifen  des  Diasceuaston  jene  Annahme  einet 
durch  die  Idee  im  voraus  gegebeneu  dynamischen  Anfangs  und  End- 
•punktes  unmöglich  macht?  Hr.  Steinthal  sucht  sie  an  dem  Beispiel  der 
Sammlung  des  Kaiewala  deutlich  zu  machen.  Wir  sehen  da,  wie  dem 
Sammler  der  Stoff  unter  den  Hunden  sich  anh&uft,  so  dass  er  einen 
ersten  Versuch  machen  kann,  das  Ganze  cusammenh&ngead  an  ordnen, 
wie  ihn  dann  aber  nener  Zuwachs  sa  einer  weteaHiehea  ümftHaltuug 
uad  Erweiterung  des  Werkes  aAtbigt»  to  dait  voa  eiaea  kettiaMatta 
dynamischen  Aaftng  and  Ende  hier  weaigtltat  keiaa  Bade  teia  kma: 
und  obendrein  wiesen  irir  nicht,  wie  viel  dietar  BU»derne  Diascenast,  der 
selbst  ein  Sänger  aber  auch  ein  gebildeter  Arzt  ist,  im  einwlaea  dam 
oder  davon  gethanhat,  um  sein  Epo>i  zu  Stande  zu  bringen;  wirkönnea 
also  nur  viel  sagen,  dass  unter  den  finnischen  Sagen  sein  Zusammen- 
hang, ich  mochte  ihn  einen  pragmatischen  nennen,  besteht,  dass  sie  aber 
von  den  Eigenschaften,  weiche  die  organische  Epik  kennzeichnen  sollen, 
genau  genommen  keine  besitzen.  Kommen  wir  nun  wieder  zum  troi'ani- 
schen  Krieg  zurück,  so  wird  man  ohne  weiteres  voraussetzen  müssen, 
dass  die  betreifeadea  Sagen  ebenso  eine  Art  C^alnt  bffldalen  «la  die 
Herculessagen  oder  die  Qdsagen,  und  swar  akht  blos  faa  der  Mank 
bis  SU  Hektors  Lötnng,  soadera  alles  aailiuttad,  wat  die  UeberUefemic 
darbot,  dass  nun  aber  das,  was  die  Dias  au  eiaemEpas  maehl»  eban  wie 
Ilr.  Steinthal  sagt,  joie  poetische  Idee  ist,  die  den  Raum  zwischen  jeaea 
beiden  Punkten  zusammenfasst  und  einen  bestimmten  Theil  der  troischen 
Sage  um  die  Person  des  einen  Achill  ^ruppirt.  Nach  H.  Steinthal  ist 
diese  Idee  ursprünglich  ?chon  darinnen,  und  der  Üiasceuast  ist  e^,  der 
sie  herausfindet;  ich  mochte  annehmen,  dass  sie  hineingetragen  ist,  und 
würde  den,  der  es  gethan,  den  Dichter  nennen,  und  wenn  einer  der 
vielen,  durch  deren  AI  und  die  Hius  gegangen,  so  wäre  meiner  Meinung 
nach  dieser  es,  dem  der  Name  Homers  gebührte,  und  die  Frage  wäre 


uor,  wie  viel  vor  ihoi  oder  ümh.  ihm  tu  dem  so  feststehenden  Ganzen 
kuusugethta  mH«^ 

Au  Milier  Davstolliiiig  te  BiUoag  4M  l«poi  folgert  aber  H.  Stein- 
UmI  ireiter  neoli  dfe  UnmdgUdikeit,  innerhtll»  des  fliesieadflii  Oftiuen 
beeHmsit  abgegreiuite  Theile,  feststehende  Ldeder  Mssneosdem,  darcb 
deren  Zusammenstellung  das  Ejics  selbst  entstanden  wäre.  Der  Beweis 
hiefür  ist  an  dem  Rolaudsliede  geliefert,  in  welchem  sich  allerdings 
mitten  in  der  Erzählung  Absätze  und  neue  Ansätze  und  Wiederholungen 
finden,  die  sich  ungezwungen  nur  auf  diese  Weise,  d.  h.  aus  unge- 
schickter oder  zu  gewissenlaiter  Zusammenstellung  erklären  lassen. 
Allein  auch  hier  finde  ich  es  bedenklich,  von  den  Erlahruugen,  die  man 
am  einen  Falle  macLgu  kann,  einen  für  alle  giltigen  Schluss  zu  ziehen. 
IHe  Behflderan^  eiuelner  Stfleke  ans  dem  vorhandenen  Sagenstoif  ist 
|a  flberbanpt  das  frühere,  sollte  es  da  non  nicht  sehr  leicht  mOgUcih 
sein,  dass  der  organische  Trieb  im  Qansen  aneh  in  dem  einaelnen  Theile 
sieh  geltend  mache,  und  bedeutendere  Ereignisse  ihre  eigenen  Anikngs* 
und  Endpunkte  erhielten,  und  das  nm  so  mehr,  je  weniger  nach  H.  Stein- 
thal  das  Bewusst^ein  der  Zusammengchurigkeit  des  Ganzen  bei  den 
Sängern  vorhanden  war?  TTier  aber  kommt  schliesslich  noch  eines  zur 
Sprache,  was  uns  wieder  auf  das  im  Anfang  besprochene  zurückweist. 
Hr.  Steinthal  kennt  nur  das  ganze  Volk,  das  singt  und  dichtet,  und  am 
Schluss  der  Reihe  rit  u  l>ii^sLeua^ten ,  welcher  die  angeborene  Einheit 
endlich  erkennt  und  tixirt  und  so  für  alle  Zeiten  gewinnt,  er  sagt  aber 
kein  Wort  Aber  die  Sänger  und  deren  Yerhftltaiss  sum  Fortleben  der 
Sage,  md  deeh  hfeen  irir  in  den  Liedern  selbst  flberall  sie  als  die 
FertpiSanaer  dersellen  nennen,  wAhrend  ton  dem  Singen  und  Sagen 
aller  ningends  die  Bede  Ist 

80  weit  wir  inrllekgehen  können  bei  den  Griechen,  finden  wir  AOden 
ttnd  Rhapsoden,  welche  die  Sage  verbreiten,  so  wie  uns  später  bei  den 
Gelten  die  Barden,  bei  Deutschen  und  Franzosen  Sänger  und  Jongleurs 
entgegentreten.  L'eberall  also  ein  früher  wahrscheinlich  enger  ge- 
schlossener, später  freier  verbundener  Stand,  in  dem  sich  eine  feste 
Tradition  um  so  leichter  erhalten  konnte,  je  mehr  in  den  ältesten  Zeiten 
alles  nur  auf  mündlicher  Mittheilung,  d.  h.  persönlicher  Einiibung  be- 
ruhte. Hier  kann  nun  entweder  ein  Uberwiegender  Geist  dauernden 
Bintos  getbt  haben,  oder  es  kann  eine  mehr  gleichartige  Thfttigfcejit 
tider  am  Stoffe  gearbeitet  haben,  es  wird  dann  eben  das  sehliessliehe 
Frednkt  mehr  oder  weniger  hohen  Ansprflchen  gen&gen,  nnd  so  wird 
es  tielleieht  mSglich  sein,  die  poelisehen  YonUge,  welche  die  homeri- 
schen Gediehte  tor  allen  und  zwar  nieht  blos  Ahnlichen  Gedichten  haben 
nnd  die  man  unmöglich  bei  fielen  voranssetsen  kann,  doch  noch  auf 
eine  perstoliche  Quelle  suracksufiUiren. 

Erlangen.  S.  Pfaft 
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Einige  Bemerkungen  zu   Zweck  des  Studiums  der  moderBen  Spraehen 
auf  unseren  humanistischen  Gymnasien^^ 
(Bl.  f.  d.  B.  G.  W.  4.  B.  8.  H.  S  252). 

Im  8.  Hefte  des  4.  Jahrj^auges  „unserer  Blatter*'  reizte  beim  ersten 
Durchmustern  besonders  unsere  ^Neugierde  der  Aufsatz,  welcher  die 
stattUclie  Ueberschrifl  trägt:  „Zweck  des  Stodiams  der  modernen  Spra* 
eben  anf  nngeren  bumanistiseben  Oymnaifen.**  Leider  sank  im  nAdisteii 
Augenblicke  unsere  Erwartung,  als  wir  umblätterten  nnd  das  Ganse 
auf  drei  Seiten  abgetban  saben.  Doch  begannen  wir  sn  lesen,  aber 
immer  mehr  und  mebr  wuchs  unser  Staunen,  wie  doch  dieser  Artikel 
seinen  Weg  in  „unsere  Blätter**  gefunden  habe.  Als  wir  jedoch  bis  zn 
Ende  gelesen,  da  ginu  uns  ein  Licht  auf,  und  wir  freuten  uns,  der- 
artige Geständnisse  einmal  schwarz  auf  weiss  vor  uns  zu  haben. 

Wir  könnten  es  nun  zwar  anderen  und  gewiegteren  Schulmännern 
überlassen,  dieses  Manifest  des  modernen  Sprachunterrichtes  gehörig  zu 
beleuchten.  Da  wir  jedoch  fürchten,  es  möchte  keiner  der  älteren  Herren 
den  Handschuh  aufheben  wollen ,  da  wir  ferner  erst  unlängst  sell)er  in 
der  beregten  Sache  zur  Feder  gegrilTcu  haben,  und  sich  der  AuibuU 
auf  nnser  Eisborat  irgendwie  an  besieben  sebeint,  so  erlauben  wir  uns 
im  Kachstebenden  einige  Gedanken  aber  den  besagten  AnüMli  nieder^ 
anlegen. 

Sebon  der  erste  Sats  war  fttr  uns  keine  geringe  Uebenrascbnng. 
Wir  fragten  nns:  Ist  es  wirklieb  ,4^  neuerer  Zeit  besooden  das  Stadium 
der  modernen  Spraebea,  welebes  in  ProgrammeUf  BroecbOren  und  Zeit* 
nngen  viel  besprochen  wird?"  Wir  lasen  oder  musterten  wenigstens 

seit  8  Znhrcn  aufmerksam  die  Scholprogramme  unseres  Königreiches; 
Aber  den  besagten  Gegenstand  fanden  wir  nur  gelegenheitliche  Bemerk- 
ungen, keine  förmliche  Besprechung;  besprochen  wurde  er  erst  wieder 
in  dem  letzten  Herbstprogramme  des  hiesigen  Gymnasiums.  Und  selbst 
dieses,  von  welcher  Seite  peschah  es?  „Von  Männern  des  Schuh.iches, 
die  von  diesem  praktischen  Zwecke  de»  Studiums  der  moderueu  Spi«.chen 
nichts  wissen  wollen.**  Bas  andere  Lager  beobachtete  bis  aof  den 
jongsten  Ergnss  imposantes  Sebweigen.  Unter  den  Programmen  des 
Auslandes,  von  denen  meistens  nur  Titel  und  Inbaltsanaeigen  bekannt 
werden,  bat  sich  unseres  Wtosens  seit  einer  Beibe  Ton  Jahren  gleieh- 
fidls  nur  eines  unlängst  diesen  Gegenstand  gewählt  und  ihn  beil&nfig 
im  Sinne  des  Hrn.  B.  behandelt.  Von  Broschüren  Ober  diesen  Punkt 
ist  uns  wenig  belcannt,  und  erst  gar  die  Zeitungen,  wie  könnten  oder 
sollten  diese  „besonders"  das  Studium  der  modernen  Sprachen  be- 
sprechen? Einige  Kraftsprücbe  bei  Gelegenheit  einer  Buchanzeige  und 
einige  Artikel  der  AUg.  Ztg.  des  letzten  Jahrgangs  abgerechnet,  findet 
sich  nichts  dergleichen  in  denäclhen;  bie  liabeu  es  mit  anderen  Dingen, 
z.  B.  eben  jetzt  „besonders"  mit  dem  Tabakssoll  an  thnn. 
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£iDgebend  und  öfters  besprochen  fanden  wir  die  Sache  nur  in  philo» 
logisch«!!  ZdtieliriftaD,  und  awar  mntehst  in  den  norddeutschen,  aber 
ftreOkh  ia  einer  gtas  nnderen  Weiae  and  in  einem  ganx  nndeten  ^nne, 
alt  es  in  den  vorliegenden  Auftatee  geschehen  ist. 

Besehen  irir  uns  die  Sache  nftheri  Den  Zweclc  des  Studimns  der 
modernen  Sprachen  formuHrt  H.  B.  folgendennaasen:  „Wahrend  dort 
(bei  den  aatilEen  Sprachen)  die  Bildung  des  jugendlichen  Geistes  im 
Allgemeinen  ansschliesslicher  Zweck  ist,  ist  mit  dem  der  modernen 
Sprachen  noch  ein  anderer  Zweck  verbunden,  niimlicli  die  Befähigung 
SU  gewähren,  die  Sprache  selbst  als  solche  in  Wort  und  Schrift  hand- 
haben zu  können."  Das  wäre  nun  alles  recht  schon,  oder  Hesse  we- 
nigstens, wie  wir  später  zei<icn  werden,  eine  vernunftraässigo  Anslegrung 
zu ,  wenn  nur  nicht  gleich  darauf  eine  seltsame  Kscamotage  vorkäme, 
und  das  so  wichtige  Wörtchen  „noch'^  ganz  verschwände.  Wahrend 
aimUA  hier  nodi  sngegebeu  wird,  dass  aneh  allgemeine  Oeistasbildnng 
Zweck  des  Stndinms  der  modernen  Sprachen  sein  soll,  wird  weiter  nnten 
fendesn  behauptet,  dass  dies  von  den  Lehrern  der  modernen  Sprachen 
nicht  verlangt  wird  noch  verlangt  werden  kann.  Und  warum?  Der 
erste  Chrand,  den  Hr.  6.  fQr  seine  Behaoptung  anfahrt,  ist  eine  Be- 
mfung  auf  faktische  Verhältnisse.  Er  sagt:  „^'^ollte  man  den  fQrljatein 
und  Griechisch  in  Anspruch  genommenen  Zweck  auch  für  die  modernen 
Sprachen  betonen  und  festhalten,  dann  wäre  allerdings  ein  guter  Theil 
der  hiefür  angestellten  Lehrer  nicht  bctuhigt,  diesen  Unterricht  zu  er- 
theilen".  Wahrhaftig,  ein  famoses  Gestundniss,  wofür  sich  die  speziellen 
Collegen  des  Hrn.  B.  bedanken  werden!  Wir  nehmen  nun  zwar  an,  dass 
hier  eine  gewaltige  Hyperbel  untergelaufen  ist,  dass  wenigstens  in  deut- 
schen Landen  keineswegs  ein  guter  Theil,  sondern  nnr  vereinselte  hie* 
Ar  angestdlte  Lehrer  nicht  befähigt  sein  mögen,  die  modernen  Sprachen 
snr  BOdnng  des  Geistes  d.  b.  auf  spricbwissensehaftlicbem  oder  gym* 
nasialem  Wege  an  dodren.  Aber  geseilt  auch,  es  wire  so^  wie  Hr.  B. 
sagt,  was  dann?  Mflsste  man  um  der  faktischen  Verhiltnisse  wiOen  den 
Fbfdemngen  der  Vernunft  entsagen?  Müsste  man  auf  unseren  Gym* 
nasien  einen  Gegenstand  vernunftwidrig  betreiben  lassen,  weil  es  an 
geeigneten Docenten  fehlt?  Wir  meinen  umgekehrt,  dass  die  faktischen 
Verhältnisse  sich  nnch  den  pädagogischen  Principien  richten,  nicht  diese 
nach  jenen  sich  umwandeln  müssen.  Wohin  kämen  wir  mit  dieser  Sorte 
Ton  Logik  in  anderen  Dingen  z.  B.  im  Verkehr  und  Handel?  Es  hat 
z.  B.  ein  Land  noch  keine  Eisenbahnen,  aber  Landstrassen  und  Fuhr- 
werke in  genügender  Zahl.  Werden  nun  die  Bewohner  dieses  Landes 
sagen:  „Wir  wollen  keine  Eisenhahnen,  wir  lassen  es  beim  Alten;  denn 
unsere  Strassen  können  nicht  leicht  in  Schienenwege  und  unsere  Fuhr- 
leute schwerlidi  in  Locomotivfllhrer  und  Gondncteure  umgewandelt  wer- 
den.^ Liest  sieb  demnach  ans  pidagogiseben  Prinolpien  und  ans  der 
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Erfahrung  nachweisen,  dass  in  der  Schale  nur  auf  gymnasialem 
Wege  das  SprtdtitiidiaiBlIberliaiipt  sicher,  rftseli  vnd  ▼ollstftiidig 
com  Ziele  fahrt,  was  hilft  da  alle  BeroAing  anf  faktische  YerhilMiiat 
Wir  konnten  einen  solchen  nnr  das  bekannte  Wort  snnifen:  St  nom 
es  «ooolM,  fae  ie  voeaiumf 

Hr.  B.  fühlt  flbrigens  selber ,  dass  dieser  Hinweis  anf  Persönlich- 
keiten nieht  genflgt,  er  will  deshalb  seine  Behanptnng  durch  den  Sats 
stützen:  es  sei  dies  eben  nicht  die  Aufgabe  der  Lehrer  der  modernen 
Sprachen.  Dies  bat  er  nun  zu  beweisen,  und  er  nimmt  hiezu  keinen 
üblen  Anlauf.  Wir  wcniL;st('iis  freuen  uns,  dass  Hr.  H.  seine  Anschauung 
auf  eine  auctoritative  Vorschritt  -stutzen  will,  wenn  er  auch  nach  unserer 
Ansicht  fehlgreift.  Aus  der  untergeordneten  Stellung  des  englischen 
Unterrichts  an  unseren  Gymnasien  —  trotz  dem  Reichtham  der  bezüg- 
lichen Interaftnr,  sowie  ans  der  Revonagung  der  fiaailMiclien  SpradM 
ndnrdi  die  gelehrten  Minner,  wetehe  nnter  Anftidit  der  hoben  MmIs- 
regiemng  den  Lehrplan  lllr  nnsere  Gymnasien  entwarfni*^  tloht  Br.  B. 
den  Schloss,  dass  der  Zweck  dieses  Stndioms  sun&chst  anf  das  Prskti8(^t 
abzielen  müsse.  Was  nnn  Hr.  B.  nnter  diesem  Praktischen  sich  denkti 
darnach  haben  wir  längere  Zeit  suchen  müssen ,  bis  wir  endlich  gegen 
Schln-^s  des  Aufsatzef;  fanden,  es  sei  darunter  ,,das  Sprechenlenion  der 
modernen  Sprachen"  zu  vcrsti'hen,  und  dieser  Zweck  werde  hauptsäch- 
lich erreicht,  wenn  der  Lehrer  in  der  Stunde  „Conversation  anfange"; 
denn  dann  seien  die  Schüler  ganz  Aug  und  Ohr,  während  bei  der  Durch- 
nahme der  Grammatik  und  der  Leetüre  eines  Klassikers  ihre  Aufmerk- 
samkeit oft  sehr  fraglich  sei.  Dies  der  Gang  der  BowelsfBhmng  de< 
Hm.B.,  deren  einselne  Momente,  wie  die  Glieder  desAbsjrtae,  nohsam 
ansammengesucht  werden  müssen. 

Besehen  wir  uns  nun  die  Sache  im  Detail!  Hr.  B.  sittst  seiBo 
ganze  Beweisführung  auf  §.60  der  rev.  Schulordnung  der  b.  Gymnasie^, 
der  da  lautet:  „der  Unterridit  in  der  französischen  Sprache  )  at  in  den 
beifl'^n  unteren  Klassen  vorzufisweise  die  f»rammati?che  Seite  und  in  den 
beiden  oberen  die  Literatur  zu  berücksichtigen  und  hieinit  Sprechühungen 
zu  verbinden."  Hr.  B.  meint,  hiemit  sei  deutlich  das,  was  er  sich  als 
Zweck  des  Studiums  der  modernen  Sprachen  an  humanistischen  Gymnasien 
denkt,  ausgesprochen,  und  da  „der  k.  Staalsregierung  unter  Zuziehung 
Ton  Sacbverstlndigen  allefai  das  Recht  losteht,  den  Stadienplan  tuserer 
Stttdienanstalten  anfrostellen«,  so  seien  die  Lehrsr  aneh  gehaltMi  nai 
nrp€ichtet  in  erster  Linie  diesen  Zweck  an  verfolgen.  Wir  mflsisB  iber 
gestehen,  dass  wir  in  diesem  §.60  der  Schulordnung  gana  etwas  aaderei 
finden,  als  Hr.  B.  Uns  scheint  darin  nnrderLehrgang  Torgeschrieben, 
wie  das  französische  Sprachstudium  an  nnseren  GTmnasien  zu  betreibM 
sei;  über  den  Zweck  selbst  ist  nichts  gesarft,  braucht  auch  nichts  ge- 
sagt an  sein,  denn  er  Tcrsteht  sich  Ton  selber.  Zweck  ist  die  comm 
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movens  eines  Strebens.   Diese  ist  «war  im  Allgemeinen  nichts  anderes 
als  die  Befriedigung  des  dem  Menschen  angebornen  Triebes,  in  geistij?er 
(kkr  Itiblicher  Besiehung  sich  sa  verToIlkommnen;  im  Besonderen  aber 
nd  sttafteliit  kaan  ein  ▼•rnflnftiger  Zweck  te  iiiehti  tnderem  ge- 
mdil  werden  als  in  der  Befriedigang  des  Terltngens,  die  dem  Stieben 
n«tli wendigen  und  wesentlichen  Zlet|miiHe  in  nntorgenilner 
AnMnnndexMge  in  errriehen.  Denn  ohne  die  Erreiebong  dieser  Ist 
auch  die  Erreichung  jenes  nUgeneinen  und  hOehsten  Zweckes  nicht 
denkbar.   Wenn  wir  «Ise  von  dem  nächsten  vernanflgcmässen ,  zomAl 
des  hum.  Qymnasiams  würdigen  Zwecke  irgend  eines  Sprachstudiums 
sprechen  wollen,  so  mflssen  wir  nach  den  Zielpunkten  desselben,  und 
zwar  nach  den  natürlichen  und  wesentlichen,  sowie  nach  ihrer  natur- 
gemässen  Aufeinanderfolge  uns  umschauen.    Ziel  jedes  Sprachsttidiums 
ist  aber  das  Können  der  Sprache  in  seinen  drei  Uuu])tstudien:  ler^re^ 
soribtre  und  log^;  diese  drei  Fertigkeiten  sind  die  Hauptzielpankte 
jedes  BpnekttndinBM,  nnd  swsr,  wie  wir  spiter  sehen  werden^  in  nntnr^ 
fUmUm  AuWniadsffelgei  wenigstens  was  die  Schale  anbelangt.  Erst 
wer  disan  diii  Stadien  einer  Sprache  darehUaflBn  hat,  kan  n  die  Sprache 
Tcfiatladiii.   Waa  nnn  das  antike  Sprachstndinm  betrifft»  so  werden 
nnr  mehr  Ton  dem  GymnasiaUehrer  diese  drei  Fertigkeiten  «ferlangt, 
Ton  dnn  Q^rnmasialschaler  aber  nur  die  erste  und  die  zweite  bis  za 
eineai  gewissen  Grade,  weil  eben  dieses  fQr  den  kfinftigen  Juristen, 
Mediziner,  Geistlichen  etc.  ausreicht,  und  Griechiseli  nnd  Latein  auf- 
gehört haben  aligemeine  Verkehrs-  oder  auch  nur  Gclehrtenspracho 
zu  sein.    Wenn  nun  Hr.  B.  meint,  die  Bildung  des  jugendlichen  Geistes 
im  Allgemeinen  sei  ausschliesslicher  Zweck  der  alten  S))rachen,  so  hat 
diese  unbestimmt  idealistische  Phrase,  dieser  tausendmal  wiederholte 
Oemeinplatz  nur  einen  Sinn,  wenn  man  die  Sache  im  Concreten  etwa 
so  ansdroekt;  In  den  antUten  Sprachen  mvss  der  jugendliche  Oeist  im 
OjauMSinni  so  weit  gebildet  werden,  dass  der  Abitarient  die  besflgliche 
LItSfatnr  an  seiner  Geistesbildung  handhaben  nnd  sieh  anch  schriftlich 
in  denselben  gnamatiseh  richtig  mittheilen  kaan.  Meiot  aber  Hr.  B., 
dte  Mlflten  Spfaehen  worden  auf  unseren  Gymnasien  ausschliesslich  der 
8.  g.  formalen  Bildung  halber  betrieben,  sie  seien  nur  die  Schleifsteine 
des  jagendlichen  Geistes,  nur  die  Krftcken,  die  man  wegwirft,  sobald 
man  laufen  gelernt  hat,  so  weiss  icli  nicht,  auf  welche  gymnasialpadu- 
gogiscbe  Auctoritäten  er  sich  mit  dieser  Anschauung  wenigstens  in  unserer 
Zeit  berufen  kann. 

Zu  den  zwei  ersten  Sprachzieleu  kommt  uuu  allerdings  bei  den 
modernen  Sprachen  auch  das  dritte,  die  Sprechfertigkeit.  Es  frägt 
sich  aber,  ob  und  wie  dieses, Zid  in  der  Sehnle  erreicht  werden 
k»noe.  Br.  B.  antworte?:  indeiB  der  Lehrer  (mdgUehst  bald?)  ConTor- 
Mlioa  anlsnge;  andre  Scholm&nner  sind  gans  andrer  Meinung.  Wir 
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dtlren  ani  Mute  von  Btellen,  die  sfdi  hier  a&flüireii  lieaieii,  ur 
des,  was  Immelmum  (Zeitsdir.  f.  d.  Gymn.  W.  Jhrg.  1867  8. 24)  klei^ 
Ober  BAg^i  der  frensOsiBehe  Unterrielit  im  Einielnee  snbehaadeln 
sei,  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten.   Durdiana  gymnatiAl,  in  eofO  An« 

lebnang  an  die  alten  Sprachen  und  diese  anterstfltzend,  mit  besonderer 
Betonung  des  allgemein  Grammati<;clien  ....  Nirgends  sollte  als  Ziel 
die  Erreichung  des  freien  Gebrauches  der  Sprache  hingestellt  werden  . . . 
Derselbe  ist  etwas,  was  sich  zuletzt  von  selbst  einfindet,  als  Lohn  und 
Bewahrung  der  vollendeten  Kcnntniss  .  .  .  Versieht  man  Einen  dagegen 
mit  hinreichender  sprachlicher  Provision,  um  eine  gewöhnliche  Unter- 
haltung, wom  aa«lk  SchaleoBfersation  gehört,  damit  au  speisen,  ee  ist 
er  leicht  Aber  die  Tragweite  sdnee  EOnnens  nnd  Wiseens  getlnadit'* 

Um  diesen  Gedanken  einigermassen  erschöpfend  an  entwkkeln, 
mflssten  wir  einen  gntenXheil  dessen  viedetholen,  was  wir  hierüber  im 
letzten  Herbstprogramme  der  hiesigen  Anstalt  besonders  S.  10  and  11, 
sowie  20-22  ausgeführt  haben.  Der  Kürze  halber  wollen  wir  die  ein- 
zelnen Beweispunkte  nur  aufzählen:  1)  Der  Gymnasialschdler,  seit  Jahren 
an  den  grammatischen  Weg  gewöhnt,  wird  sofortiges  blosses  Abrichten 
zu  einer  äusseren  Sprachfertigkeit  höchst  trivial,  kleinlich  und  lächer- 
lich linden.  2)  Eine  gute  graramatiscbe  Grundlage  ermöglicht  in  viel 
kürzerer  Zeit  das  gründliche  und  allseitige  Sprechen  einer  Sprache,  als 
die  8.  g.  praktisdie  Methode,  die  nur  zur  Beherrschung  eines  CB^ 
gesogenen  Kreises  Ton  Gonversationsgegenst&nden  dresairt.  8)  la  der 
Sehale  und  heim  Unterrichte  einer  grösseren  ÄDaahl  m 
Schalem  ist  nnr  der  gymnasiale  Weg  möglich,  alles  Uebrige  ist  Fietion 
und  Zcitrergendong.  Denn  um  mit  Nutzen  mit  irgend  einem  Schaler 
freie  Conversatien  aasofiMigen,  ist  nöthig,  dass  er  mich  irgendwie  aoeh 
verstehe.  Iliezu  mag  unter  30  Schülern  einer  Gymnasialklasse,  wenn's 
hoch  kommt,  der  eine  oder  andere  von  Haus  aus  oder  durch  Privat- 
fleiss  befähigt  sein,  alle  übrigen  aber  gehen  leer  aus,  langweilen  sich 
oder  treiben  Muthwillen.  4)  Wozu  Professoren  der  französischen 
Sprache  für  diesen  praktischen  Unterricht?  Der  Umgang  mit  einem 
Kellner  u.  dgl.  kann  über  die  Schwierigkeiten  der  Aussprache  hinw^- 
helfen,  nnd  dann  leistet  die  n&cbstbeste  Vokabel-  oder  Phrasenaammlnng 
alles,  was  man  auf  dem  s.  g.  praktischen  Wege  ersielen  will.  5)  Wenn 
der  Lehrer,  ich  will  nicht  sagen  der  firanaösischen  Sprühe,  aber  doch 
der  englischen  und  italieoiaehen,  yielleieht  nie  mit  einem  Englinder 
und  Italiener  gesprochen,  vielleicht  nur  privatim  sich  gebildet  hat  und 
doch  auch  für  diese  angestellt  ist,  wie  steht  es  dann  mit  der  prakttschen 
Methode? 

Wie  verhalten  sich  nun  diese  unsere  Anschauungen  zu  dem  cit  §,  60 
der  rev.  Schulordnung?  Stehen  sie  mit  demselben  im  Widerspruche? 
Keineswegs  j  dio  hohe  Staatsregierung  will  ja  selber  in  den  beiden 
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Qlrtereii  Gymnasialklassen  vorzüglich  die  grammatische  Seite,  in  den 
beiden  oberen  aber  die  Literatur  berücksichtigt,  und  damit  Sprech- 
Abmgoi  mbitnden  wissen.  Zwei  Dinge  können  aber  auf  zweierlei  Weise 
Bit  eiiuHiderv«rlMiBdeii  Verden»  aiaiUeh  1)  entweder  bo,  dMs  beide  als 
gbMiriditig  und  nie  gleieh  bereehtigC  eneheinen,  oder  aber,  den  eines 
dem  «idera  intergeordnek  wird.  Wm  wUl  non  wohl  die  höbe  Staata- 
regiening  sagen,  wenn  lie  in  den  beiden  oberen  GymnaiiaUdatien  mit 
der  Kenntniss  der  französiiehen  Literatur  Sprechflbungen  an  verbinden 
vorschreibt?  Hr.  B.  meint,  es  mflssten  letztere  Ober  die  erste  gestellt 
werden,  weil  die  auf  diesen  Unterrichtszweig  verwendete  Zeit  bei  weitem 
nicht  ausreichen  würde,  höchstens  könne  in  den  zwei  oberen  Klassen 
ein  Schriftsteller,  welcher  auf  Klassicitat  Anspruch  hat,  gelesen  und 
erklärt  werden.  Wie  interpretirt  aber  die  k.  Staatsregierung  selber  den 
§.  60?  Das  können  wir  nur  aus  dem  Verfahren  bei  der  Abiturienten- 
prOfong  abnehmen.  Da  wird  das  Hauptgewicht  auf  schriftliche  und  münd- 
lieha  üebttielanngäpruben,  kdoetvegs  auf  den  freien  Gebrandi  der 
apCMbe  gelegt  Wenn  nnn  gleichwobl  die  k.  Staatiregiemng  in  den  d 
oberen  QjwwnialklMien  mit  der  Kenntniss  der  Llterator  SprediAbnngen 
terbonden  wissen  vlll,  so  maebt  sie  biemit  naeb  unserer  Ansiebt  nor 
aufmerksam  auf  das  höchste  und  letzte  Ziel  des  Studiums  der  modernen 
Sprachen,  auf  den  freien  Gebrauch  derselben,  und  verpflichtet  den  Lehrer, 
in  seinen  Schlüem  das  BedOrfhiss,  auch  dieses  Ziel  zu  erreichen,  we- 
nigstens zu  wecken,  wenn  auch  die  Erreichuujr  des  Zieles  selber  in  der 
Schule  bei  der  Stundenzahl,  die  diesem  Gegenstand  eingeräumt  werden 
kann,  sehr  fraglich  ist. 

Uebrigens  spricht  dir  k.  Staatsrepierung  nur  von  Sprechübungen  im 
Allgemeinen  und  lässt  es  frei,  was  man  sich  darunter  /u  deukeu  habe. 
Oder  sollten  Uebersetxungen  in  die  and  aus  der  fremden  Spradie  keiiie 
SpteebOboagen  sein?  Gewiss  sind  sie  wenigstens  YorQbnngen  sam 
Spreeben,  nnd  swar  nothwendige.  Sotten  wir  den  Fall,  ein  Lehrer  wolle 
seine  SehOler  hanptslchlich  doreh  Pariiren  in  einer  fremden  Sprache 
«ntorriehten.  Er  sagt  swei,  dreiSitie,  stellt  einoFirage  an  einen  a.8.w. 
Alle  machen  grosse  Augen,  k^er  versteht  etwas,  nun  muss  der  Lehrer 
gMebwohl  zum  Uebcrsetzen  sich  herbeilassen,  nnd  die  Sprechübung  wird 
zu  einer  T-ebersetzung  der  Sätze  des  Lehrers.  In  derThat!  sollte  eine 
Sprechübung  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  freie  Conversation  in  der 
Schule  stattfinden,  so  müssten  sich  die  Schüler,  sei  es  durch  langen 
Privatumgang,  sei  es  durch  Grammatik  und  umfassende  Leetüre  schon 
ein  bedeutendes  Sprachmaterial  angeeignet  haben. 

Wir  sind  nun  mit  der  Zurückweisung  dessen,  was  im  besagten  Aof- 
satae  anf  Omnd  einer  einseitigen  Interpretation  des  §.00  der  revidirten 
Sebnlordnnng  als  Haaptaweek  des  Studiums  der  modernen  Sprach« 
iasfamirt  worden  Ist,  der  Hauptsache  nadi  au  Ende*  Denn  was  sonst 
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nodi  in  AoftittK«  m  Imm  binirt  entvite  wenig  «U  §»  ftidta  M- 
«WBtB,  odw  bat  geiiag«  Bedratang.  WM  ttlnUcli  sienMeh  «iltliai[| 
dwrebgtlllirt,  dam  bmi  heitnitafe  hA«ptgIcklieh  deshalb  AmnMMb 
können  mOiae,  nin  fttr  gebildet  n  gelten,  und  daae  aan  nar  ian  ga» 

bildet  ist,  wenn  man  französisch  kann,  so  haben  wir  in  unserem  LcibflA 
noch  kein  so  schlagendet  Beispiel  von  einem  Circulus  vitioau  fn  Ge- 
sicht bekommen,  wie  dieses.  Weiss  denn  Hr.  B.  nicht,  dass  Einer  durch 
den  Privatumgan?  sich  vollständige  Sprechfertigkeit  im  Franüösischen 
aneignen  kann ,  ohne  in  Bezug  auf  seine  Geistesbildung  das  Mindeste 
profiUrt  zu  haben?  Ist  französisch  parliren  können  wirklich  die 
Spitze  der  Bildung?  Nun  dann  gratuliren  wir  den  Pariser  Oamins  an 
den  Bange,  welchen  Hr.  B.  ihnen  anweist,  «nd  wenn  et  den  Fraaaoien 
wieder  einmal  einftllt,  Zöpfe  an  tngen,  lo  aehato  wir  mm  Ja  gWai 
dieaen  Zienratb  an,  daad^  wir  far  gebildet  gelton.  Hr.B.  oitiri  Obrigen» 
biefilr  den  Anaaprueh  aeiiea  ftaaafttiteben  Lefaren,  „der  aognr  Cl|m* 
nasial Professor  war**.  Wae  bUft^,  ftr  deiperate  Bebanptnngen  GiUte 
sn  bringen?  BndUcb  gar  der  Appell  an  die  Schaler,  was  sie  beim  Spradl- 
»tndium  wollen,  and  wie  tie  et  am  liebsten  betreiben!  Das  ist  ganx 
einfach:  "ein  grosser  Theil  mr.chte  hontzntape  auch  im  Französischen 
entweder  gar  nichts,  oder  doch  nur  solches,  was  die  geringste  Mühe  tu 
erfordern  scheint,  also  jedenfalls  Einlernung  von  ein  panr  Dutzend  Vo- 
kabeln und  Phrasen;  die  besseren  aber  finden  auch  ohne  den  Lehrer 
Uuren  Weg  und  studiren  auch  ohne  ihn,  was  beim  Absolntorium  von 
ibncn  gefordert  wird.  Aber  die  flebtler  lind  Aag  Md  Obr,  „wenn  leb 
Ceovenation  anfimge.**  Jn  wobl,  ne  tind  ancb  Ang  tad  Ohrt  wenn  et 
pltttalieb  Tor  dem  Klaataimmer  einen  Lftrm  gibt,  wenn  a.  B.  eine  Ab- 
tbeilnng  Soldaten,  ein  Lakbenang  oder  eine  Proieaalon  Torbeigebt. 
Das  sind  für  manebe  Schttler  die  genussreichsten  Angenblickc,  weil  eben 
der  Unterricht  unterbrodien  wird,  1min  Aafrafen  n*  a.  w.  fgr  denAngen* 
blick  zu  fürchten  ist. 

Hicniit  schliessen  wir  unsere  Bemerkungen  über  diese  neueste  Zweck- 
bestimmung des  Studiums  der  modernen  Sprachen  mit  dem  Wnnscbe, 
es  möchte  wenigstens  in  Bayern  dieselbe  ein  äna^  ksyofuvof  sein. 

Amberg,  im  Mai  1868.  Liebl. 

Berlehtigiing. 

Heft  ^  dea  96.  Bandes  der  Jabn*schen  Jahrb.  enthilt  eine  kane^ 
aber  intereatantb  Bespreebnng  Ton  nFr>  Tfaiertcb'a  Leben**^  besondere 
desjenigen  Abaehnittes,  der  seine  Wirksamkeit  ftr  die  gelehrten  Sebnlen 
anm  Inhalte  bat.  Wenn  aber  dort  anf  Seite  400  gesagt  wird,  data  der 

•)  Schon  nns  Piptat  sollto  dies  in  vielfacher  Beziehung  werthToUo 
Werk  für  alle  Gymnasialbibliotheken  aageschaflt  werden. 


neae  Plan  (toh  1830)  besonders  den  Gymnasialprofessor  Freudensprüng 
enm  Urbeber  hatte,  su  bedarf  dies  einer  Berichtigang,  besonders 
imin  Uta  diesen  Aosdrack  In  lelnefli  Zusammealiuige  mit  dem,  was 
wamiibt  and  oadifolgt  beachtet  „Der  KöDig**,  lieisat  es,  „wurde  ▼on 
■ahmeB  Seiftra  geg«  des  ThiencVeelieB  Plm  aalliehotit  Der  nem  PIm 
balle  betoBdera  des^Ffol.  Freadenapnmg  a«m  ürbeber.  Dieaer 
Plan  war  eine  rerminderte  and  maebleebterte  Ausgabe  dea  Planes  yon 
1829."  Wer  ohne  den  Saehverbalt  zu  kennen,  das  liest,  muss  denken, 
nnter  denen,  welche  gegen  Tbierscb's  Plan  apitirten  und  hetzten,  sei 
auch  Frendenspmng  gewesen;  er  besonders  habe  den  neuen  Plan  von 
1830  herrorgerofen ;  von  ihm  rührten  also  auch  alle  die  Verschlechter- 
ungen des  neuen  Planes  her.  Sollte  jedoch  Urheber  hier  nur  so  Tiel 
alt  Verfasser  zu  bedeuten  haben,  so  ist  auch  da^  nicht  richtig.  Der 
Plan  von  1830  war  ja  nur  eine  revidirte  Aasgabe  des  TOiiiexyehenden. 
Alao  konnte  Ürbeber  bOebatena  Im  Sfame  von  Bevisor  gemeint  aein.  Knn 
wde  aber  der  Plan  dnreli  eine  eigena  bieftr  ernannte  Commiaaion 
f«vidiit  Miieliedar  deradben  waren  ansaer  Freadenaprnag:  Prftsidenl 
V.  Bofli,  Direktor  Licbtentbaler,  Baron  v.  Freyberg,  Oberstudienraths- 
Assessor  Fischer  und  Prof.  Mei tinger.  Die  Verhandlungen  leitete  der 
damalige  Minister  v.  Schenk.  Die  Absätze  des  Planes  von  1829,  an 
denen  in  Folge  der  von  verschiodonen  Seiten  erhobenen  Einsprüche  ge- 
ändert werden  sollte,  wurden  in  den  einzelnen  j  16  meist  Istündipen) 
Sitzungen  disrutirt,  dujin  die  unter  Berücksichiij^un^'  des  gefassten  Be- 
schlusses vorzunehmende  Abänderung  oder  neue  Redaktion  der  einzelnen 
Paragraphe  verschiedenen  Mitgliedern,  meist  dem  Präs.  t.  Botb  und 
Praf.  Freudensprung  abertragen.  Angenommen  nnn,  ea  wftren  wirklieb 
alle  worgflnoBmenen  Aeadernngen  YerMbleabtemngen  geweaen,  ao  fttllen 
dieee  dem  Oeaaglen  anMge  nickt  einem  einaelnen  Mitgllede,  aondern 
der  ganaen  Oommisaion  aar  Laat,  inabeaondcre  aber  allen  Jenen,  die 
mit  dem  Plane  von  1829  untnfrieden  dessen  Revision  veranlasst  hatten. 
Die  £insiehttng  der  Bestimmungen  aber  die  Gehalte  bat  ancb  die  Be- 
viaions-Commission  nicht  verschuldet. 

"Was  schliesslich  noch  die  .,ermussigten  Fordcruiiircn'*  in  Beziehung 
auf  Freudensprung  betrifft,  so  bemerke  ich  nur,  dass  Freudensprung 
es  war,  der  schon  im  folgenden  Jahre  (1831)  im  Verein  mit  Professor 
Spengel  dem  bei  den  philologischen  Examina  üblichen  Schlendrian  ein 
Ziel  setxte. 

Iiandabat  Hoger. 


Dr.  Karl  Spita,  Lehrbncb  der  Stereometrie,  3.  Aaflag«. 
Ldpaig  nad  Heidelberg  1868.  WinteiMe  Bochbandlnng. 

Dieses  Lehrbuch  sagt  in  seiner  ganzen  Anlage  Ref.  mehr  zu  als  des 
Yert  ebene  Geometrie»  weil  sieb  die  einselnea  Sttae  mehr  als  noth- 
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wendige  Glieder  eines  grösseren  Oansen  in  Fortgänge  derünteffMclMiii 

von  selbst  darbieten,  und  die  Beweise  weniger  durch  ferne  liegende 
Cornbinationen  vorangehender,  zerstreuter  Sätee  aufgedrun^rf-n  erscheiRcn. 
Die  iiauutprobleme  sind  deutlicher  bezeichnet  und  im  Zusammenhang 
durchgerührt,  und  der  Leser  ftthlt  weniger  den  Mangel  des  Bewusstseinf 
von  (lor  YüllständiErkeit  der  F>I<onntniss  und  von  der  innerhalb  der  ge- 
steckten Grenzen  zu  erreichontlen  Erschöpfung  des  Gegenstandes.  Schon 
im  1.  Abschnitt,  der  von  den  Lagen  Verhältnissen  der  Linien  gegen  Ebenen 
und  der  Ebenen  gegen  einander  handelt,  ist  der  V«f.  bemüht  gewesen, 
das  Zufällige  und  Willkürliche  bezüglich  der  Ausgnntrspnnkte  sowohl 
als  der  Zusammensteliang  der  Sätze  zu  entfernen  und  eine  Anordnung 
des  StoiFos  herbeizniUiren,  bei  welcher  man  mehr  von  selbst  anf  die 
einzelnen  Sitze  geleitet  wird.   Im  2  Abschnitt  ist  mit  Recht  die  Con- 

ruenz  der  pyramidalen  Drei-  und  Vielkante  ausführlich  behandelt; 

enn  abgesehen,  dass  die  Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  diese  Aus- 
iUirung  fordert,  ist  sie  noch  zur  allseitigen  Anwendung  der  sphiriaeheii 
Trigonometrie  nnrrliisslich,  so\  io  zu  <  i  ur  jJiründ  ici  >  n  Behandlung  der 
Polyeder  notlnvi  ndig.  Besonders  aber  ist  die  Strenge  der  nnrohführung 
im  4.  Abschnitt  zu  lohen,  woriu  der  Veit,  die  Frage  zur  Beantwortung 
brini^t.  wodurch  die  Grösse  eines  Körpers  ohne  Rücksicht  auf  seine  Ge> 
statt  bestimmt  wird;  dass  hier  der  Verf.  den  besten  elementaren  Weg 
gewühlt,  leidet  keinen  Zweifel. 

£ine  reiche  Auswahl  von  gut  gewählten  Uebungen,  welche  den  ein- 
seinen  Abschnitten  beigegeben  sind,  erhöht  noch  den  Werth  des  Bnehei, 
das  auch  durch  die  Aufnahme  de«  Prismatoids  eine  Vielen  willkommene 
Zugabe  erhalten  hat. 


Literarische  Notizen. 

Foetik  von  Dr.  £.  Kleinuaul  &c.  6.  sorgfältig  verbesserte  und 
vermehrte  Anfinge.  Barmen.  W.  Langewiesche*8  verlag^ndlnng.  1868. 

Das  Werk  ist  nun  mit  dem  Erscheinen  der  S.  imd  4.  lieforang  oomplet. 

S.S.  262  des  IV.  Bandes  dieser  Blatter. 

Die  Freiübungen  zum  praktischen  Gebrauche  gewidmet  für  Schulen 
und  TurUTereine.  Von  E.  E.  Bircher,  Turnlehrer.  Leipzig.  Verlags- 
buchhandlung von  J.  J  Weber.  1868.  73  S.  in  kl.  8.  Das  nach  Spiets'- 
schen  Grundsätzen  verfnsste  Büchlein  ist  von  Dr.  Fürster  in  Güstrow 
und  Dr.  Angerstein  in  Berlin  als  reichhaltig  und  abersichtUch  em- 
pfohlen. 

Unorgnniscbe  Chemie.  Ein  LeitfStden  fSr  den  ünterrieht  aa  Gym- 
nasien, Realschulen,  holieren  Bürper-elmlen,  Laboratorien  &c.  und  Ta- 
schenbuch für  Repetitoria  und  Examinatoria.  Von  Dr.  A.  E.  Ad  er- 
hol dt.  3.  mit  Berücksichtigung  der  neueren  Entdeckungen  und  Ansichten 
bearbeitete  Autlaf/o.  Weimar.  Hermann  Böhlau.  1868.  132  8.  in  kl.  8. 
Die  organische  (  hemie,  von  demselben  Verfasser  bearlieitat,  endieint 
im  ITerbst  heurigen  Jahres. 

Deutsches  Lesebuch  für  die  Uberklassen  höherer  Schulen,  heraus- 
gegeben von  Dr.  Ed.  8 ehauenbnrg  und  Dr.  R.  Roche.  Zweiter  Theil. 

(17,  18.  u.  10  Jahrhundert).  Essen.  Verlag  von  Dndekcr.  1808.  206  S. 
in  8.  Preis  (wie  'J'heil  T)  28  Sgr. ;  für  die  Tebernangsperiodc  bis  auf 
Klopstock  wülleu  die  Verf.  den  ganzen  „noLhigeu  Vorrath  '  zur  Ver- 
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anschaalichung  der  hervorragendsten  Erzeugnisse  der  Literatur  von  1625 
bis  17&0  und  damit  des  diesem  Zeiträume  eigenen  Gepräges  in  Sprache, 
Verskanst  uod  dichterischem  ScbaffiBn  dem  Lehrer  nad  ugleich  dem 
Schüler  an  die  Hand  geben.  Für  die  neuere  Zeit  hingegen  ist  von  dieser 
Methode  abgegangen,  da  Scbtüer  oberer  Klassen  bereits  mit  der  Mehr- 
xahl  der  den  Oesicliltkreit  dar  Sehfiler  fallenden  Schriftsteller  be- 
kannt sind  und  in  neuester  Zeit  billige  Ausgaben  epischer  und  drama» 
tisch  er  Werke  etwas  Ganzes  bieten,  üeber  dM  «rate  Drittel  des  19.  Jahr- 
hunderts wird  nicht  vorgegangen. 

Geaehicbte  Roms  in  3  Bänden  von  Carl  Peter.  Dritter  Band.  Das 
elfte  und  swdlfte  Baeh,  die  Gesehiehte  der  Kalter  ans  dem  Julisch- 

Claudischen  Hause  enthaltend.  Halle.  Vcrlng  der  Bucbliandluni,'  des 
Waisenhauses.  1867  XIX  und  304  S.  in  8.  Dem  Inhalte  nach  so  ver- 
dienstlich wie  die  beiden  voraiisgebenden  Bände,  die  Furni  tadelloser. 
Der  Verf.  glaubt,  dass  mit  der  Geschichte  der  römischen  Imperatoren 
aus  dem  Julisch-Claudischen  Hau<!o  die  eigentliche  römische  Geschichte 
abgeschlossen  sei.  Dies  scheint  ihn  nebst  anderen  Umstünden  bestimmt 
zu  haben,  auf  eine  weitere  Fortsetzong  seines  Werkes  tu  verzichten; 
es  ist indess  2u  wünschen,  dass  der  verdienstvolle  Verf.  diesen  £ntschlu8S 
ändere  und  im  Interesse  der  Gymnasien,  zunächst  der  Lehrerwelt,  aber 
auch  aller  Gebildeten,  auch  diejenige  Partei  der  römischen  Geschichte 
bearbeite,  wo  dM  eigenflieli  Treibeade  vad  Bewegende  nicht  mehr  in 
dem  rthiniidien  Slnnt^  sondern  im  Genuuienthnm  ond  Ghristenthum  au 
nehen  ist. 

Gesammelte  Schriften  znr  Philologie  und  Pädagogik.  Von  Dr.  Fricdr. 
Lttbker.  Zweite  Sammlung.  Halle.  Verlag  der  Buchhandlung  des 
WftisenbniiseB.  1868. '  XYI  n.  566  S.  in  gr.  8.  —  Dieser  sweite  Theil 
der  gesammelten  Schriften,  deren  erster  Rand  schon  18.M  erschien,  ent- 
hält in  6  Abtheilungen  (l  Epistolae  gratulandi  et  valedicendi  caussa 
scriptae;  Ii  Philologisches;  Iii  Schulreden;  IV  Pädagogisches;  V  Zur 
Geschieirte  der  Pidagegik;  VI  Znr  Religionsgescfaichte  des  klassischen 
Altcrthums)  eino  bunte  Lese  von  Arbeiten,  die  aus  wissenschaftlicher 
Praxis  hervorgegangen  sind  und  ein  unmittelbares  Lebensaeugniss  aus 
einer  langjährigen  Lehrerthätigkeit  sind.  Die  mannigfaltigen  Aufgaben 
der  Scbflier,  oe  hervorragendsten  Unterrichtsfächer,  das  Verhftltniss 
des  Alterthums  zum  Christenthum,  die  Jugend  mit  ihren  Kichtnnaen  und 
Bildungskräften,  haben  iu  seinen  Darstellungen  ciue  kürzere  oder  ein- 
gehendere Berücksichtigung  gefunden.  Das  Vorwort  enthAlt  interessante 
biographische  N'otizen  über  den  am  10.  Okt.  v.  Js.  verstorbenen,  durch 
eine  Reihe  verdienstvoller  Werke  bekannten  Verüssser.  Bogen  34  leidet 
an  unrichtiger  Seitenstellung. 

Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  ünterriehtsaustalten.  Von  Prof. 
Dr.  H.  A.  Daniel,  Inspector  adjunctus  am  kgl  Pädagogio  an  Halle. 
20l  Terbesserte  und  vermehrte  Aufl.  Halle.  Verlag  der  BueUiandlung 
des  Waisenhauses  4<.H  S  in  8.   (In  Bezug  auf  Form  und  Wort- 

laut einer  eingehenden  Revision  unterzogen,  ausserdem  mit  den  uöthigen 
Nachträgen  versehen;  die  Resultate  der  Zählung  vom  3.  Des.  1867  Üat 
die  faltigeren  deutschen  Stidte  bereite  benfttct) 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  herausgegeben  von  Dr.  Ernst 

Hftpfncr,  Oberlehrer  am  Wilhelmsgymnasium  zu  Berlin  und  Dr.  Julius 
Zacher,  Professor  an  der  Universität  zu  Halle.  Halle  1868.  Verlag 
der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  Des  ersten  Bandes  erstes  Heil 
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(128  S.  in  gr.  8,  schön  aasgestattet)  enthftU:  Di»  dsvtsehe  LaotrertohM» 
ung.  Von  Herthold  Delbrack.  —  Der  Tannewetzel  und  Bftrcel.  Yoi 
Karl  Weinho Id. —  Zur gothischen  PronominalHexion  VonLeoMayer. 
Ueber  die  norwegische  Auifagsung  der  nordischen  Literatiirgcsehichtl* 
Ton  Konrad  M au  r 6 r.  —  Der  Schttit  des  wildem  Jägen  Mf  den  HmmM' 
hirscb,  ein  Beitrag  zur  Tergleiehenden  Mjthoiogie  der  IndogenukOML 
Von  Adalbert  Kuhn.  —  Zur  Alexaadersage.  I.  Zum  Julius  Valeritts. 
VonWilh.  Wackernagel.  —  Literatur :  Wilh.  flcbereri  zur  Geschidtib» 
der  deatsehen  Sprache.  Von  Dr.  DelbrftclL 

Von  der  Volksausgabe  des  Bildmr-Atlas  zur  Weltgeeckichte  um 
Tiiid-w.  Weisser  (Stuttgart  bei  W^ilh.  Nitzsclike)  ist  Lieferung  2  et* 
schienen,  enthaltend  den  erklärenden  Text  Ton  1—6  und  Tafel  5>-8 
(Perser-Kriege,  Periklei,  AlkiUadet,  Seimtas,  Plato,  Alexander  der  Qtqnt 
ond  seine  Kaehlblger,  die  grieefa.-orientaUiehen  DjnMäea), 

Paradigmen  zur  deutschen  Grammatik  (Gothisch,  Althochdeutsch, 
Mittelhochdeutsch)  fUr  Vorlesungen  von  Oskar  Schade.  2.  Aufl.  HaUa. 
Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.    1868.   98  S.  in  8. 

Kleine  Schul  -  Naturgeschichte  von  Samuel  Sehilliut^.  Kleinere 
Ansgutrc  You  S.  Schilliug's  Gi  uudribs  der  Naturgeschichte  des  Thier-, 
Pflanzen-  und  Mineralreich  es.  11.  wesentlich  verbesserte  und  vernetets 
Bearbeitung.  Breslau  1868.  Bei  Ferd.  Hirt's  Universitätsbnchhandlung. 
247  S.  in  8.  Preis  25  Hgr.  Das  Buch  empfiehlt  sich  besonders  dardi 
eine  grosse  Anzahl  (704 )  in  den  Text  gedruckter  sauberer  AbitUdimgea 
aus  den  3  Reichen  der  Natur.  —  In  denibclben  Verlage  und  von  dem* 
selben  Verfasser  erscbien  kürzlich  die  9.  Bearbeitung  des  zweiten  TheUet 
von  dem  „Grundriss  der  JS'aturgeschichte"  (das  Pflanzenreich  nach  dem 
linn^sdien  Svstem,  nebst  einer  Pflanxengesehichte  und  Pflaamgeogra- 
phie),  mit  613  in  den  Text  gedmckteoAbbUdmigen.  32XS.  in  8.  Preis 
aaV,  Sgr. 

Uebungsstücke  zum  Uebetsetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
für  die  ersten  Anfänger  (Formenlehre),  herausgegeben  von  Fr.  B  r  e  s  k  o  w, 
Oberlehrer  am  Friedrich«Werder^scheu  Ovmnasium  zu  Berlin.  3.  Aufl. 
Berlin.    Verlag  von  Tb.  Chr.  Fr.  Enslin.'  227  S.  in  kl.  8.  (Die 

neue  Aufl.  ist  durch  angehängte  Sätze  über  Coig.  periphras.,  Part,  mif 
Oemnd«  n.  Aoe.  c  Inf.  Temelirt). 

Vorschule  zu  Homer.  Von  Dr.  Otto  Hetz  la  ff,  Oberlehrer  am 
Altstäd tischen  Gymnasium  zu  Königsberg.  Mit  2  Tafeln  Abbildungen. 
Berlin  1W8.  Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin.  1()2  S.  in  R.  Inhalt: 
I.  Homerische  Antiquitäten  in  Form  eines  trefllich  geordneten  Vokabu- 
lariums; II.  Abriss  der  Homerischen  IffTthologie  nnd  Geographie.  Ein 
Anhang  gibt  den  Inhalt  der  Ilias  und  Odyssee  nach  den  liebersckEiflen 
der  einzelnen  Bücher.  Die  Tafeln  enthalten  besonders  Abbildangel  fon 
Kriegsgeräthen. 

Grammatische  Studien.  Eine  Sammlung  sprachwissenschaftlicher 
Monographien.  In  zwangloser  Folge,  firster  Theil.  Der  Conjuncti? 
Perfecti  und  das  Futurum  cxactiim  hn  alteren  Latein.  Von  Eduard 
Labbert.  Breslau,  1867.  Verlag  der  Ferd.  Hirt'schen  Univerntats- 
buchhandlung.   iOi  S.  in  8. 

Palnestra  Mosamn.  Materiellen  snr  Binflbung  der  gewAlinlieberen 
Metra  ondErlcrnung  der  poetischen  Sprache  der  Römer.  Von  Dr. Moritz 
•eyffert  Erster  TbeiL  Der  Ueznmeter  und  des  DiUkte.  flu  Aufl. 
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163  S.  in  8.  Halle.  Verlag:  der  Buchhandlung  des  Waisonhan^pR  18B8. 
4XHt  %.  Attfl.  uttterschflidet  sich  tou  der  5.  dadurch,  dasi  Verweisangfin 
•af  4U«  £llBBdt>S«fiMMha  Onanurtik  hinsogekoBmen  wM).  , 

FoeiiMbe  Personification  in  griechisckea  DiehUngen  mit  Berftck- 
^htigung  lateiniicher  Dichter  und  Shakspercs,  Von  Dr.  C.  C.  Hense, 
Üire«t«r  des  grosskarsogl.  Friedrich -l^riiax«  Gymnasiums  au  Parckiai. 
SnttfThtiL  Htllt.  VerUg  teBMhluuMlittBg  des  Wai00riuMittt.  IM. 
286  S.  in  8.  (Von  den  02  Artikeln  des  Buches  erscheinen  36,  die  bereits 
früher  gedruckt  wttrdea,  hitu  witder  Termabrti  vtraumden»  vwAndert, 
verbeasert.) 

filemantarbBck  4m  griech.  Sprache  TOiHmi.SehaiUt  mdWIlk. 

Wensch.  6.  verbesserte  Aufl.  1R67.  Halle.  Verlap  der  Buchhandlung 
des  Waisenhauses.  Erste  Abtboiluu^  (414  S.  in  8):  Heispiele  zum  Ueber- 
aeUcen  aus  dem  üriechiecheu  m's  l)cuibclie,  für  2  Kurse  berecbaet,  in 
Sätxen  und  zuaamiBeobängenden  Stücken  aus  der  Mythologie,  Geogfaphle 
and  Geschieht«  sowie  äsopischen  Fabeln  in  Prosa  und  Versen.  Zweite 
Abtbeilung  (142  S.  in  kl.  ö):  Beispiele  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
aoben  iu's  Ghecbiscbe.  Einzelne  Sätze  und  zusamaieahangettde  Aufgaben. 

*  Alterdiltmer  nnd  Kimitdeiikinale  det  OiatenieqverklMlen  St.  Marien 
und  der  Landesaehnle  zur  Pforte  von  M.  Corsa eiL  Mit  Zeichnungen 
▼on  J.  Bormann  und  J.  F,  Hossfeld.  Holzscbnitte  von  Klitzsch  und 
Rochlitzer  in  Leipzig.  Halle.  Verlar  der  Buchhandlung  des  Waisen» 
bMses.  1808.  844  8.  in  4.  Inhalt:  Die  Gesefalekte  der  Orflndung  des 
Oisterzienserklosters  St.  Marien  zur  Pforte ;  die  Geschichte  der  Gründung 
der  Landesschule  zur  Pforte  und  der  Hauptepochen  ihrer  Entwicklung; 
die  Baudenkmale,  Bildwerke,  Grabsteine  und  Inschriften  des  Cist-Klosters 
St.  Marien.  Dexa  18  Beilagen  in  Lithographie-  and  Bnntdrack  und  89 
Holzschnitte.  Das  Ganze  (auf  8  Jahrhunderte  sieh  erstreckend)  Tortreff- 
Heh,  die  Ausstattung  prachtvoll. 

Au<<  deutscheu  Bussbttcbern.  Ein  (interessanter)  Beitrag  zur  deut- 
schen Culturgescbichte  von  Dr.  Emil  Friedberg,  Prof.  der  Eechte. 
Balle.  Verlag  der  Baehhandlnng  des  Waiseahanses.  1868.  l(H8.  in  kL8. 

Die  gemeinnützigsten  Anwendungen  von  Naturkräften  für  Schal« 
und  Selbstbelehrung  von  Carl  Bopp.  3.  Auflage.  Ravensburg  1808. 
Verlag  von  E.  Ulmer.  60  ä.  in  8.  Preis  36  kr.  Das  Büchlein  bildet 
sagleich  den  Text  so  den  8  Wandtafeln  fttr  Physik,  welche  der  Verf. 
im  Aaftraffe  des  württemb.  Ministeriums  herausgegeben  hat,  und  welche 
hier  in  7fach  verkleinerten  Abbildungen  mitgctheilt  sind  (l.  Schreib- 
Telegraph.  2.  Auge  und  Lin&eu.  3.  Luftpumpe.  4.  Pumpen.  5.  Feuer- 
spritze. 6.  Hjrdraolischa  Presse.  7.  Lokomotive.  8.  Gasanstalt).  Das 
Werkchen  mag  fQr  Schulen  genügen,  in  denen  von  einem  vollständigen 
Unterricht  in  der  Physik  keine  Rede  sein  kann  und  doch  die  Erläuter- 
ungen der  gemeinnützigsten  uud  bereite  unentbehrlich  gcwordeueu  Au- 
wendongen  Ton  Natorgesetsen  Bedarfiiiss  ist. 

Formenlehre  der  griech.  Sprache  von  Dr.  Fr.  Möller,  Director 
an  der  Realschule  in  Friedberg  a.  d.  W.  Mit  einem  Anhang:  Kurzer 
Abhss  der  homerischen  F'ormenlehre.  214  S.  in  8.  Von  demselben 
Veilftssef :  Fermenlekre  der  Ist  Sprache.  814  8.  in  8.  Friedherg,  €. 
Scribe's  Buchhandlung  1868.  —  Beide  Bflcher  sind,  abgehend  von  „der 
alten  Mönchspraxis"  „vom  vergleichenden  Standpunkt  nach  der  Methode 
von  Cortius"  bearbeitet,  trotz  der  mannigfachen  Stimmen,  die  sich  gegen 
eine  selohe  Behandlung  der  klassischen  Sprachen,  namentliek  der  latci» 
nis^ioDy  erhöhen  haben.  Der  Verf.  geht  indessvlslAieh  weiter  alaCortios. 
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Leben  and  Dichten  Walthers  von  der  Yogelweide  in  seinen  Grand- 
Bügen  geschildert  von  Karl  Lucao.  Halle.  Verlag  der  Buchhandlnng 
des  Waisenhauses.  1867.  36  S.  in  8.  —  Ein  Vortrag,  daher  ohne  Be- 
lege. Auf  Lachm&nn's  Forschungen  fassend,  berücksichtigt  der  Verfasser 
Torsdglich  das,  was  W.  Wilmanas,  Zn  WaHher  von  der  YogelwcM« 
(Haapt's  Z.  f.  d.  A.  N.  F.  Bd.  1,  217  —  888)  für  die  Beurtheilung  der 
handschriftlichen  Uebcrliefeiong  und  die  Chronobgie  der  Geoicbte 
Walther^s  geleistet  hat. 

Illostr.  deutsches  Lesebuch  fflr  das  mitllare  Kiideaaller.  Heraat* 
gegeben  von  den  Brüdern  K.  u.  L.  Scltzsam,  6.  verb.  u.  vermehrte 
Aufl.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  naturgeschichtl.  Abbild- 
ungen u.  geograph.  Skizzen  nach  Oriuinaheichnungen.  Breslau.  Verlag 
der  Ferd.  Hirt*aehen  Universitätsbuchbandl.  Preis  12  Sgr.  368  S.  in  8. 
—  433  meistens  kurze,  theils  i)oetische  theils  prosaische  Lesestücke  über 
die  J^atur  nach  Jahres-  und  Tageszeiteui  den  Menschen  in  seinen  verschie- 
denen Verhiltnissen,  aber  Gott,  aas  der  Katurkusda»  Geeehlehto  uid 
Geographie»  mit  nahezu  100  illustrirenden  Holzschnitten,  christlich,  doch 
ohne  confessionelle  Färbung.  Dor  Druck,  anfangs  splendid,  wird  all- 
mählich enger,  sowie  auch  aus  uiethudischeu  (irundeu  mit  den  Schrift- 
gattungen  gewechselt  wird. 

Von  J.  G.  Fr.  C  an  n  all  ich 's  Lelirbnch  der  Gcograpliie.  Aufl., 
neu  bearbeitet  von  Prof.  JJr.  F.  M.  Uortt  l  (Weimar,  bei  Fr.  Voigt) 
ist  die  5.  Lieferung  ("es  L  Bandes  erschienen,  enthaltend  (S. 641 — 800) 
den  Schluss  von  Oesterreich,  die  Schweiz,  die  Niederlande;  Belgien, 
Luxemburg,  das  diesseitige  Frankreich  (die  fran/usischen  Miederlanda^ 
Lothringen  und  Elsass),  Süddeutschlaad  (erst  zum  Theil)* 

Fftr  Sehaierbibliotlieken  eignen  sich: 

Klopstocks  Abschiedsrede  Aber  die  epische  Poesie,  cultur-  iLUterat0P> 
geschichtlich  beleuchtet,  sowie  mit  einer  Darlegung  der  Theorie  ühlands 
Uber  das  Nibelungenlied  begleitet  von  Albert  Frey  be.  Halle.  Verlag  der 
Bachbandlung  d.  Waisenh.  1808.  178  8.  in  kl.  8.  Die  Absebirdsrede, 
welche  Klopstork  in  seinem  21.  Lehensjahre  am  21.  Sept.  1745  zu  Pforta 
gehalten  hat,  wird  hier  nach  dem  Text  bei  C.  F.  Cramer  ,,Klopstock  Er 
and  Uber  ihn,  erster  Iheil.  üumburg  1780*  sowohl  in  lat.  äpracbe, 
in  welcher  sie  gehalten  ist,  als  auch  in  der  dentaelian  Uebersetiii]i| 
Cramers  mit  den  Anmerkungen  desselben  unverkQrst  dafgebotan  QUO 
ihre  literaturgeschichtliche  Bedeutung  erörtert. 

Die  deutschen  Frauen  in  den  Befreiungskriegen.  Von  F.  Arndt. 
Mit  einem  Porträt  der  Prinzessin  Wilhelm  von  Preussen.  Halle.  Verlag 
der  Buchhandlung  des  Waisenhauses.    1867.   309  S.  in  kl  8.    1  Thlr. 

Erzählungen  aus  der  alten  deutschen  Welt  für  Jung  und  Alt  von 
K.  W.  Osterwald,  Prot  imd  Dir.  des  Gymnasianis  va  MttMliaiiieB. 
8.  Theil.  Bcowulf.  Iweiu.  Wieland  der  Schmied.  Halle.  Verlag  def 
Buchhandlung  dos  Waisenhauses.    1867    240  S.  in  kl  S.    22'/,  Sgr. 

Lienhard  und  Gertrud.  Ein  Bach  für  das  Volk  von  H.  Pestalozzi. 
Mit  ehtem  Porträt  Pestalossi'a  in  Holsschnitt  Halle.  Verlag  der  Buch» 
Handlung  des  Waisenhauses.  18('.7.  248  S  in  8.  Es  erscheint  hier  der 
erste  -  für  sich  einen  gewissen  Abschluss  bildende  —  Theil  des  ebenso 
originellen  als  berühmten  Volksromans  in  neuer  Auflage.  Der  Her- 
aasgeber bat  sich  einige  Aenderungen  an  unverständlichen PrOTiarialismail 
erlaubt;  er  hätte  hierin  vielleicht  noch  weiter  gehen  dürfen,  wenn  er 
nicht  durch  erklärende  Noten  nachhelfen  wollte.  Das  Büchlein  bedarf 
da  Pestalozzi  es  Tordient  nicht  bloas  dem  KaacD  nach  gakannt  fii  adn« 
keiner  beconderen  £nipfeliUuig. 


Aairt«*  «•  ZdtMirlflUik 

Berliner  Zeitselirift  fllr  das  OymAasialweien.  7^8. 

L  üeber  den  Lautwerth  dee  lat.  S.  Von  Dr.  Lücking.  Der  Verl 
kommt  za  folgenden  Resultaten :  I.  S  war  klanglos  a)  im  Anlaut  von 
Vokalen  und  in  den  Verbindungen  sp,  st,  sc,  spb,  sth,  ach]  b)  im  In- 
iMt  naek  ConMDaalen  und  vor  klaogloien  Consonanten,  swischeB  svel 
Vokalen,  wenn  vor  b  ein  u  geschwunden  and  wenn  s  aus  (klanglosem)  sg  ' 
entstanden  war,  wobei  jedoch  spater  s  in  vielen  Fällen  erweicht  werde. 
II.  S  war  klingend  im  Inlaut  vor  klingenden  Consonauten  und  zwi- 
sehen  swei  Tokalen  flberall,  wenn  die  om  angegebenen  zwei  Beding- 
ungen nicht  sattfanden.  III.  Diejenigen  auslautendpn  s  nach  Vokalen, 
welche  in  der  Scbriftspracho  der  Blüthezeit  noch  lauteten,  verstummten 
in  der  Volkssprache,  luiii  Xheil  bereits  sehr  frühe,  progressiv,  jedoch 
nicht  Qberall  gleichmässig ,  sondern  dialektisch  verschieden.  —  Die  Be> 
deutung  des  Kunstnnterrichts  fOr  die  höheren  Scholen.  Ton  Maler 
Lilieafeld  zu  Magdeburg. 

Iii  Miscellen  zu  Cic.  Laeliusjzu  Livius  (I,  2  lin.  V.  42,6.  VI,  18, 
14  XXL  8, 4) ;  sa  de.  Ep.  ad  Fam.  (VH,  16) ;  so  Horatios  (Od.  I,  Sl ;  1, 6). 

9. 

1.  Zur  Metbodik  des  lat  Aofialses.  Yen  IHr.  Dr.  Gfithling.  Dsr 

lat.  Aufsatz  wird  in  Schutz  genommen;  doch  soll  ST  Aber  die  histor. 
Darstellung  nicht  hinausgehen.  —  üeber  die  Wiederholung  desselben 
Wortes  bei  Aesc&ylos.   Von  Dr.  Ludw.  Schmidt  zu  Greifenberg. 

m.  Zorn  Bheter  Senesa.  Yen  Dr.  H.  Mflller  so  GharitClankorii; 


Statistischeii. 

Der  k.  Subrector  Priester  Sigmund  Höfner  in  ilammelburg  (geb. 
S3.  April  1841  zu  WOrzburg,  seit  März  1865  Subrector  iu  Hammel- 
borg)  ist  asB  2&.  Joli  1.  Js.  sfdt  Tod  abfecangen. 

Am  27.  Juli  starb  in  Neostadt  a.  A.  der  k.  G  vmn.*Frof.  Dr.  Lorenz 
Gerhard  von  Würzburg  im  66.  Jahre  seines  Alters  nach  mehr  als 
86j&hnger  Dienstzeit.  (S.  Jahresbericht  d.  Studienanstalt  Würz  bürg  p.  30  ) 

An  der  Studieuanstalt  Hof  wurden  der  Prof.  der  Hl.  Gjmn.-Klasse, 
G.  Gebhardt,  od  der  Prof.  der  Mathematik,  £.  Leonhardt,  in 
den  Ruhestand  versetzt,  die  Professur  der  Math,  dem  Prof.  der  Ober- 
klasse, Kector  Dr.  Friedlein,  abertragen,  der  Prof.  der  II.  Gymn.- 
Klasse,  E.  L.  M  a  c  h  t,  in  die  Oberklasse  befördert,  zum  Prof  der  m.  Gymn.- 
Klasse  der  Studienlehrer  G.  F.  Unger  ernannt  und  dessen  Stella  eftt- 
gezogen.  In  die  II.  Gymn -Klasse  daselbst  rOckt  Prof  Le ebner  vor, 
zum  Prof.  der  I.  Gym'n.-Kl.  wird  Studienlebrer  Sörgel  in  £rlangen 
ernannt;  die  Stadienlehrer  Dr.  Aotenrieth  ond  Trillhaas  so  £^ 
langen  rücken  in  die  nächst  höheren  KlasSMlTor,  db  L Lat.-E].  daselbst 
erhält  Lehramtskandidat  Dr.  Her  ding. 

In  Würzburg  wurde  der  Studienlehrer  A.  Schmitt  in  die  II.  Klass 
Abtheflung  A,  der  Studienlebrer  Dr.  M  Zink  in  die  IT.  Klasse  Ab 
theilung  B  bcoMert  und  die  I.  Khisso  Abth.  A  dem  Studienlebrer  Or 
A.  Ried  enaner  zu  Ambercr.  die  I.  Klasse  Abth.  B  dem  Studienlehrer 
an  der  isol.  Lateinschule  in  Kitzingen,  F.  J ager,  übertragen.  —  Dem 
Lehrer  an  der  Oewerhtdinle  in  ZweibrOcken,  Fr.  rolster,  worde  die 


3 


34 


Lelirstelle  fl&r  Realiea  m  4«r  1«i  Male  tu  Orflintadt,  d«B  Lehrer 

an  der  höheren  Bürgerschule  ia  Dinkelsbfthl,  J.  A.  Botz,  die  Lehrstelle 
für  Realien  in  Weissonburg  verliehen.  —  Der  Stadionlehrer  Ludwig 
Bauer  zu  Miltenberg  wurde  nach  Kitzingen  versetzt,  dessen  Stelle  dem 
Hüblehrer  nm  der  lat  Schule  sa  Wfirxbnrg»  H.  Jaceb,  tbertregett. 

Der  Rector  und  Prof.  der  III.  Oyii|]i.*Kla88e  in  Straubing,  Wolfgaog 
Tauscheck,  tritt  in  den  Ruhestand,  an  seine  Stelle  kommt  Professor 
J.  Liefert  in  Pa&sau.  an  dessen  Stelle  Prof.  J.  Jungknnz  in  Lands- 
hat;  Prof.  ö.  Zeisfl  in  Landshnt  r4ekt  in  die  111.,  Prof.  J.  Britzel« 

mayr  in  die  II  Gymn.-KV  in  Landshut  vor,  die  Lehrstelle  der  I.  Gymn.- 
Klasse  erhält  StudienU-hrer  Chr.  Höger  daselbst.  Die  HI.  liateinklasso 
derselben  Anstalt  wird  dem  Li  hrcr  der  I.  Klasse,  Priester  Jos. U  llrich, 
die  n.  Lat -Kl.  dem  Stadienlehrer  Dr.  Fr.  Lengfeh  Iner  in  Eircbheim» 

bolunden  übertragen,  /nm  Studienlehrer  der  l.  Lat. -Kl.  der  geprfille 
Lehramtskandidat  Julius  Ellies  in  München  ernannt. 

Conrector  und  Professor  Ellies  am  Ludwigs- Gymnasium  in 
Mfinehen  tritt  in  den  Knhestand,  auf  die  Lelirstel^  der  Mathematik 
und  Physik  dieses  Gymnasiums  wird  Prof.  Stegmann  von  Kempten 
versetzt.  Studienlehrer  Dr  Lan^'  derselben  Anstalt  wird  pensionirt,  die 
Studienlehrer  Dr.  Spenge  1  und  Hoben  bleich  er  rttcken  in  die  nächst 
MeriB  Kltiaai  vor,  die  Lehrstelle  der  I.  Lat-Klane  erhiH  Stndieii- 
iehrer  Georg  Schmidt  in  Ingolstadt 

Die  Lehrstelle  der  III.  Klasse  an  der  Lat.-Schule  zu  Amberg  erhält 
Studienlehrer  Lo6  von  Bamberg,  in  die  IV.  Lat-Kiasse  zu  Bamberg 
rftekt  StndiaBlehrer  Jfteklein,  u  die  m.  Klaiae  Stndienlehjrer  Bald! 
daselbst  vor:  die  L  Lat-KIasse  in  Baaherg  vird  dem  Assistenten  in 
Amberg,  A.  Keomejer,  übertragen. 


Bittel 

Diejenigen  k.  Studien-Hektorate  und  Subrectorate,  welche  keinen 
Katalog  (mit  Programm)  übersendet  haben,  werdeu  mit  RQcksicht  auf 
das  ^inisterial-Ausschreiben  vom  13.  Dezember  1S66,  Nr.  %9d,  Mini- 
sterialblatt für  K.  und  Sch.  pa^.  367  ergebenst  ersucht,  die  betreffende 
Sehrift  als  R.  8.  an  das  k.  Stvdien-Bektorat  Landshat  zu  schicken  nnd 
ma  mit  Bleiitill  den  Htmen  dM  Bmpf&ngen  bdkalllgen;  Ae«  irfM» 
immer  genflgeii,  wenn  daa  Exemplar  des  IIBr  dM  kgL  SCoAen-Bdttont 
hMtimmten  heigeptdrt  win. 

Landshat,  im  September.  Zelss,  k.  6ymn.-Prof. 


Die        Tereli8-€«mspiNiAeHlm  ^ 

werdoE  eranch^  Aendemagea  ImLehrpenonata»  soweit  sie  nicht  amüicli 
nagMchfiehM  werden,  fefiUUp«  der  Bcdactioa  aasaaeigen. 
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(15.  Aufl.}      Methode      (15.  Aufl.) 

Toussaint  -  Laugeiischeidt. 

Brieflicher  Sprtdi-  und  Spreeb-Ünierrlcht 

rSr  dM  8«lb«ttf«dtaM  Brwschaener. 
NeooiMl  ia  DeuUeblaad,  Oecterreicb  uod  Balgien  nachgeahmt,  lo  lluiland 
swtluMü  ttb«r»eUt,  in  Aicerika  nachgedruckt 

Xj^w^  ^11^^*1,  TOB  Dr.  T«B  Dalnu  Ob«rltbr«r  «m  kfL  Oad«tlM-OorM  n 
XLiU^USOll  Berlin,  MitgK«d  der  kgl.  AkaiL  lenslaaett.  WlawaMtollen, 
Prof.  Henrf  Lloyd,  Mit^lii  l  drr  UniTcrsitüt  zu  Cambridge,  und  G.  liMff 
«fheidt,  Mitglied  der  Ge«cÜ8ctiaU  tür  neuere  Sprachen  in  Berlin. 
nf-r-r>«T-»r^;^^-Ia/-»V»         Chirlei»  TouKnaint,  Prof.  de  laugue  «i  d«  litMra» 
JL?  1  ttlJViOoieOll  Iure  frantaisc,  und  G.  Lnrnronsrheldt. 
WiehMtl.  1  UrU  k  t  8fr.    CoMpl.  Cum«  52/3  Thir.  <10  n.  ö.  V>\)    Curau«  1 
«a4  2  sujamman  auf  einmal  «taU  UHi  ■w  •  Xhlr.  (10  fl.  0.  W. 

Brief  1  jeder  Sprache  ils  Probe  5  Sgr.  (Marken) 

«Dle«er  Unterricht  erteUt  in  jeder  Hinsicht  einen  guten  f.ehrer."  (AUgem. 
Damst.  Schttlatf.)  —  .Etwa«  Bessere«  md  Praktlachere«  gitu  ea  gewita  nicht' 
(PvtC  Dr.  KaA  a.  4.  UmlvMtlUU  Barfla.)  —  «la  (OanteUiug)  der  Aaeapnclia 
kaban  die  TerfkaMr  ttU  Jotat  U«ttbMlNffraM  ftMMM.«  (OtMiv.  pMi^  WmMkI»!.) 
—  «Dieae  Unterricbubriefe  Terdfenen  die  Bnprehluf  TOllctiBolg;  weleke  flinen 
vun  8cininnr>IMrektor  Dr.  DlesterweiTf  ^^f-  Vreand,  Prof.  Dr.  Herrig,  Prof. 
Dr.  ^heler,  l>r.  Hekmiia,  Prof.  Städler,  Dir.  Dr.  Viekoff  und  anUeren  Autori- 
täten geworden  iiU'  (Allg.  deutache  Lehrentg.)  —  «Wer  durch  Selbaluaterricht 
sich  ernflilich  fördern  will,  dem  kann  Bef.  nichta  Vortrefflicheres  aia  diese 
BHefe  enprehlen.*  (Berliner  Blätter  f.  Schale  u.  Breiebang.)  —  .  .  .  ,,Kn  dieeem 
Zweeka  kennen  wir  kein  beaaerea  Werk.  Sin  andere«  von  ....  mitaaen 
wir  geradatu  ala  eine  Plünderung  der  T.-L.'achen  Briefe  erklären.  (Chronik 
ror  du  VolkatehutwaaaB,  MGS.)  —  Oer  wohldnichdadite  Flaa  «ad  die  Soiffklt 
dar  AoaiMkrnnr  tratan  (hat  VeweelBt  nd  Laaf«— fcetdtl  vMbt  aitflMe  feewer^ 
wenn  man  die  schlechten  Nach  ^Innungen  Tergleicht,  welche  von  der  literariacben 
Indu«trie  auf  den  Markt  i;ebracht  werden."  (Sebulbl.  der  Provini  Sachsen). 

(PteMO  gegen  fr.)  0.  Itanffmcheidt's  Ycrlafahaudlanft 

Berlin,  llAliesche  Strasse  17. 


In  allen  Baebhmiidlongen  sind  zu  haben: 

^Lpllill'f Vi Afifi  T  Uebmi^fistncke  zum  üebersetzcn  aus  dem 
OLUlIltliWO)  wa»   Deotschen  ins  BYanaftsische.  8.  umgearb^tete 

Anflifl.  la  Sgr.,  43  kr.,  Fr.  1.  Ml 
—  —  llnielS'CorrespondeiH  aas  ffranxOsischen  QaeDeii  Vober» 

setzen  ans  dem  Deutseben  inz  Französische.  2.  davohgeaehne 
Aaflage.  21  Sgr.,  fl.  1.  12  kr.,  Fr.  2.  &5. 

Verlag  von  Fr.  Schulthess  in  Zflrich. 

NB.  Di«  fiiBÜhraog  vird  gsm  dwroh  Abgabe  ve«  Freieieiepienii 

erleichtert. 

XENOPHON'S  ANABASIS. 

Zam  Schulgebrauche  mit  Erläuterungen  herausgegeben,  sowie  mit  einem 
W5flifb«rae  udgfeaBetiNheB  Anheoge  vemben  veii  Koast  MettbiA. 
S.  verbenerte  Anfl.  1  Thlr.  =s  1  FL  48  Kr.  rhein. 

Verlag  von  6«  Batv  in  ^^nedlinbarg. 
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IkTerltse  der  Untwutohartwi  ifaid  Boebm «n€lii«oaB  ind  Inailai 

BuchhaDdluDgen  zu  haben: 

Beiff,  J.  F.,  Klementargranimatik der  französischenSprache  mit 
zahlreichen  Ue bangsbeispielen  für  Latein-  und  fieftUchulen 
bearbeitet  gr.  &  Geheftet  1  fl.  8  kr.  oder  20  bgr. 

Im  Oegeneatz  an  andein  franilteieeheii  Elementarbtteheni  bat  m 

sich  obipcs  Buch  zur  Aufgahe  gemacht,  den  grammatischen  Stoff  im 
Zusammenhang  und  ununterbrochener  Aufeinanderfolge  darzustellen, 
wodurch  dem  Schüler  die  Erfassung  des  Verhältnisses  der  cvuzelnea 
Theile  unter  sieh  und  cum  Ganzen  erleichtert  wM.  Die  Beispt^de 
sind  sorgfaltig  ansgevrählt  und  bieten  einen  gediegenen  und  entspre- 
chenden Inhalt.  Die  voilstäadig  darchgefOhrte  Tremiaog  der  Yocabeln 
TOB  den  Uebenetzangtakflcken  wild  dien  Sehfttar  von  selbst  zu  einem 
mliden  Jfirlexnen  denelhen  aOthigeB. 

Von  kompetenter  Seite  schon  im  Manuscript  als  zweckentsprechend 
benrtheilt,  wird  das  Buch  den  Herren  Schulvorstanden  und  Lehrern 
bestens  emufohleo.  Wir  erlauben  uns,  namentlich  auch  Lehrer  an 
Bealgfmnanen  ond  TOebtenchalen  aaf  daoelbe'anlbiarktam  sn  ma^aa. 

BlaeBmjuui«  Granerund Wildermnfh,  Doutsche Mnsterstficke  aus  dem 

Gebiete  der  Natur  und  des  Menschenlebens,  als  Grundlage  eines  all- 
seitig bildenden  Unterrichts  in  der  Muttersprache,  sowie  insbesondere 
svr  itiiftiimftssigen  Uebvog  in  der  fraBBOtiachan  und  eiglisdiea  Com* 

Position.  I.  Abtheilung:  Bearb.  von  Prof. Fr.  Grnner,  Siebente 
Aufl.  gr.  8.  Geh.  14Sgr.  oder  44  kr.  (Anmerkungen  hiezu  f.  französ. 
Composition.  Vierte  Aufl.  1863.  24  kr.  od.  T'/t  Sgr.  —  Anmerkungen 
far  engl.  Compos.  Dritte  Aufl.  1867.  36  kr.  od.  10  8gr.)  H.  Ab- 
theilung: Bearbeitet  von  Prof.  W.  F.  Elseninann.  Zweite  Aufl. 
1865.  gr.  8.  Geh.  14 Sgr. od. 48 kr.  (Anmerkungen  hiezu  f.  französ. 
Composition.  Zweite  Anfl.  1866.  5  8gr.  oder  16  kr.)  III.  Abth.: 
Bearbeitet  Ton  Dr.  'Wildermath.  Mit  Anmerkungen  fOr  französ. 
Composition.  ia'>5.  1  Thlr.  2  Sgr.  oder  1  fl  45  kr.  (Französische 
Uebersetsung  von  Abth.  I.  Ton  Qerard,  3.  Aufl.  1  fl.  36  kr.  oder 
1  TUr.  Abth.  II.  von  Bore!  1  fl.  96  kr.  od.  1  Thlr.,  Abth.  IIL  Ton 
P6schier  2fl.  54  kr  od.  1  Tblr.  21  S-r  -  üngllsehe üehersetnmg 
der  Abth.  1.  von  Thomas  1  fl.  :H>  kr.  od.  1  Thlr.) 

Gantter,  L.,  Schnlgrammatik  der  £ugL  Sprache^  fOr  zwei  Jahreskurse 
bearbeitet.  Sechste  verbesserte  Aufl.  gr.  8.  Geh.  1  Thlr.  od.  1  fl.  36  kr. 

taftter,  L.,  Study  and  Beereation.  BBgUwh»  Clgertwatite,  Ar  den 

Schul-  und  Privat-Unterricht.  In  2  Cursen.  IL  Cursus.  Vierte  Aufl. 
gr.  8.   Geh.  1  Thlr.  od.  i  fl.  36  kr.  (L  Cuisus.  Achte  Aufl.  1867. 

24  Sgr.  od.  1  fl.  12  kr.) 

Bobertüon,  J.,  Lehrbneh  der  Engl.  Sprache.  Nach  dem  F^sOsi- 

schen  bearbeitet  von  W.  Oelschlfiger,  Prof.  an  der  Realschule  zu 
Stuttgart  U.  Theil.  Sechste  Aufl.  gr.  8.  Geh.  28  Sgr.  od.  Ifl.  30kr. 

L  Theil  Sechste  Aufl.  1867.   Geh.  10  Sgr.  od.  36  kr.) 

Hollj  C.)  die  Erdbeschreibung  in  zwei  Lehrstufen  für  die  Schule  be- 
arbeitet Dritte  TttbMiarte  Aufl.  gr.  8»  Qab.  Id  Sgr.  oder  96  kr. 

Stuttgart,  Im  September  1866. 

J.  B*  Metzler'sche  Bnchhandlang. 


«•4f««kt  b«l  J.  0«ttMwlalW  a  WM  fa  WlaohMi,  ThMtlacntMlM  19. 


Y.  Jahrgangs 


Beilage  zu  Nro.  1. 


Bericht 

aber  die 

V.  General-Versammlung 

des  Vereins  von  Lelurem  an  bayerischen  Studieuaustalteu 

abgehalten 

ni  Nürnberg  am  15.  und  16.  April  1868. 

i  ♦  > 

An  der  V.  Generalversammlang  des  Vereins  von  Lehrern  an  bayeri- 
schen Studienanstalten  nahmen  83  Yereinsmitglieder  aus  folgenden  31 
Anstalten  Theil:  Amberg,  Ausbach,  Aschaffenburg,  Augsburg  St.  Stephan, 
Kealg.,  Bamberg,  Bayreuth,  Dilliugcn,  Dinkclsbühl,  Eichstätt,  Krlangen, 
Freisinn',  Kinfh,  Hot,  Kempten,  Landshut,  Mtinclicn  I^udwigsg,  Maxg., 
Wilhelmsg.,  Neustadt  a.  A.»  j^eustadt  a.  H.,  Nürdlingen,  Nürnberg,  Rothen- 
burg, Regensburg,  Schwftbach,  Schweinfurt,  Stranbing,  Wcisscnburg, 
Wflnbarg.  Universitätsprofessor  Keil  von  Erlangen  beehrte  die  Ver- 
sammlung durch  seine  Gegenwart. 

Die  allgemeinen  Sitzungen  fanden  am  15.  und  16.  April  Vormittags 
Ton  9  resp.  halb  9  Uhr  an  im  kleinen  Rathaussaal  statt,  die  Sektions- 
■iftaungen  am  Nachmittag  des  15  in  Zimmern  des  Gymnasialgebäudes. 

Der  derzeitige  Vorstand,  Prof.  La  Roche,  eröffnete  die  Versamm- 
lang mit  einigen  begrUssenden  Worten^  schlug  als  Schriftiührer  Studien* 
lehrer  Kohl  ans  Landshut  und  Th.  Kr  äfft  aus  NOmberg  vor,  welche 
'^^"ahl  von  der  Versammlung  gut<;o!ici3sen  wurde,  theilte  das  Verzeichniss 
der  Thcilnehmcr  der  Versammlung  mit  und  ging  dann  xur  ersten  Ziummer 
des  Programms  nber: 

I. 

BeriehterBtattnng  dei  Vorstaads  «ad  Kastieri. 

Heine  Herren!  Was  ein  jeder  Verein  sich  wOnsehen  moss,  naehdem 

er  einmal  die  PrrioJe  seiner  Constituirung  und  die  rrstcn  Jahre  seines 
Bestehens  hinter  sich  hat,  nämlich  eine  zwar  weniger  mehr  in  die  Augen 
fallende  aber  ruhig  und  stetig  fortschreitende  Kntwickelung  seiner  inneren 
Angelegenheiten,  das  konnte  idi  schon  in  meinem  Torigsjährigen  Rechen- 
schaftsberichte als  bei  unserem  Vereine  vorhanden  mit  Befriedigung 
constatircn.  Ich  vormag  es  erfreulicher  Weise  aucli  heuer  hinsichtlich 
des  nun  abgclaulcnuu  Jahres,  während  dessen  ich,  durch  ihr  ehrendes, 
wiederholt  in  mich  gesetstes  Vertrauen  dazu  beruifen,  die  Leitung  der 
Vercinsangelegenheiten  noch  fortzuführen  hatte.  Daas  unser  Vereins- 
Organ,  dass  die  Blätter  für  das  bayerische  Gymnasialschulwesen  auch 
in  diesem  Jahre  wieder  einen  so  gedeihlichen  Fortgang  nahmen,  ist  aller- 
dings in  erster  Linie  das  Vordii  nst  6ttr  Redacteurc,  der  Herren  Recior 
Dr.  Friedlein  und  Professor  W.  Bauer,  welche  sich  durch  ihre  nm'jichti'.'e 
und  rastlose  Xhatigkeit  den  Verein  stets  aufs  neue  zum  wärmsten  Danke 
verpflichten.  Aber  es  ist  dadurch  doch  zugleich  auch  Zengniss  abgelegt 
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Ton  dem  unter  unseren  Vereinsgenossen  stets  regen,  unter  den  bisherigen 
YerbältDisseu  doppelt  hoch  anzuschlagenden  Interesse  an  den  Fragen 
der  Wisseiisehaften  and  des  Lelrberuei.   Durch  den  Gomniitei<mB- 

vertrag  mit  der  Bnchncr'sclicn  Buchhandlung  vom  18.  Juli  1866,  welchen 
ich  Ihnen  im  vorigen  Berichte  mitgetheilt,  ist  in  der  äusseren  Stellung 
'  der  Blätter  bekanntlich  eine  Aenderung  dahin  vorgenommen  worden, 
dass  dieselben  nunmehr  anssebliesslielies  Yereinseigenthnm  sind.  Ei 
hjit  sich  das  den  gehegten  Erwartungen  entsprechend  auch  finanziell 
als  erspriesslich  bewährt,  indem  die  letzte  Abrechnung  mit  Büchner  für 
die  Vercinskasse  einen  ileinertrag  von  1:^  ti.  au  luserutgebuhrcn  und 
Erträgnissen  von  bncbhindlerisdi  nbgesetsten  Exemplaren  der  Zeit- 
schrift ergab. 

Die  Zahl  der  Yereinsmitglieder  ist  in  dem  nun  abgelaufenen  Jahre 
von  373  (Stand  des  24.  April  1867)  auf  392  (Stand  des  15.  Aprils  1868) 
gestiegen.  Austrittserklärungen  erfolgten  2,  durch  den  Tod  verlor  der 
verein  fünf  Mitglieder.  Am  20.  Juni  1867  starb  nämlich  zu  München 
der  kurz  zuvur  wegen  Körperieidens  quiescirte  Studienlehrer  am  dor- 
tigen Wilhelmsgymnasiuin,  Stranb,  87  Jahre  alt,  am  7.  Jnli  snAugsburs 
der  dortige  Classverweser  P.  Athanasius  Koch  in  einem  Alter  ven  84 
Jahren,  am  19.  September  zu  Heran,  33  Jahro  alt,  der  Studicnlehrer  am 
WilhelmsfiU'mnasium,  Katzer,  am  16.  October  zu  Begensburg  der  dortige 
Studienlenrer  Dr.  Gerlinger  im  47.  Jnlire  seines  Le1>ens,  tot  wenigen 
Tagen  am  12.  April  d*  Js.  zu  Regensburg  der  dortige  Gymnasialprofessor 
Schropfer,  43  Jahre  alt.  Sie  alle  sind  uns  also  in  den  schönsten  Jahren 
des  Manncsalters  durch  einen  allzutrühen  Tod  entrissen  vorden;  ihre 
Krftfte  waren  leider  den  viellkehen  Anstrengungen  niebt  gewaehsen, 
welche  seihst  abgesehen  von  der  Ungunst  der  Verhältnisse  unser  Beruf 
allein  schon  in  einer  von  fernerstehenden  nicht  immer  richtig  geschätzten 
Grösse  den  ptiichtgetreuen  Lehrern  unserer  Mittelschulen  auferlegt. 

Was  nnn  meine  Thfttigkeit  wUirend  des  jettt  abgelnnfenen  Jahrei 
hetrilTt,  so  lüg  es  mir  vor  Allem  oh,  mich  eines  Auftrages  zu  cutledigen, 
welcher  mir  durch  Bcschluss  der  letzten  (ieneralversammlung  geworden 
war.  lu  derselben  war  mimlich  der  Is'achtheii  zur  Sprache  gekommen, 
in  welchem  sich  die  als  Assistenten  verwendeten  Lehnmtscandidaten 
gegenüber  denjenigen  ihrer  Coaeven  befAndcn,  welche  unmittelbar  oder 
bald  nach  ihrem  Concurse  an  isolirten  Lnteinschulen  als  Studienlehrer 
angestellt  würden.  Es  war  ferner  damals  auf  einen  weiteren,  zur  Zeit 
besonders  die  protestantischen  Stndienlebrer  betreffenden  Uebelstnnd 
hhngcwiesen  worden,  dass  nämlich  dieselben  ohne  ihr  Verschulden  erst 
nach  einer  längeren  Reihe  von  Dienstjahren  als  ihre  katholischen  Col- 
legen  7.u  Gymnasial)>rofessuren  gelangten.  So  wünschenswerth  nun  aucli 
der  Versanimlung  im  Interesse  der  Bctheiligten  und  der  Sehnte  Inheiden 
l'älhn  eine  Abhilfe  schien,  so  glaubte  sie  doch  von  generellen  darauf 
bezüglichen  Vorschlägen  absehen  zu  sollen  und  beauftragte  daher  den 
Vereinsvorstand,  die  erwtlinten  üebelstftnde  tut  KenntniMnabme  der 
allerhöchsten  Stelle  mit  der  Bitte  zu  bringen,  dass  dieselbe  in  den  ein> 
zrlnen  betreffenden  Fallen  die  jeweilig  geeignete  Abhilfe  eintreten  lassen 
wolle.  Diesem  Auftrage  zu  Folge  habe  ich  denn  auch  noch  im  Luufo 
des  Monats  Mti  vergangenen  JiAres  an  das  k.  Staatsministerinm  eine 
Bittvorstellung  in  diesen  Angelegenheiten  gerichtet,  und  dürfen  wir  uns 
wohl  der  Hoflnung  hingeben,  dass  das  darin  Vorgetragene  in  vorkom- 
munden  Füllen  eine  wohlwollende  Würdigung  linden  werde. 

Eine  Pflichl^  iQr  die  Interessen  unserer  Mittelschnl^  »ein«  SUmpif 
zn  erheben,  trat  Im  Decenber  des  ?erfl(»s8enq^  J«]iret  «|i  de|i  v^ifiiu»- 
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Ausschuss  heran  anlässlich  der  Karamervorlinndlnniren  übrr  das  Wehr- 
gesetz. Die  Kammer  der  Abgeordneten  hattn  nanilich  beschlossen,  dass 
der  Nachweis  höherer  Bildung?  behufs  der  Berechtigung  zum  einjiihrigon 
Freiwilligen dienste  unter  anderem  auch  geliefert  werden  könne  ., durch 
ein  nach  Absolvinin^'  von  3  Cursen  einer  k.  GcNverb-  oder  Laiulv, irtli- 
sehafts-  oder  Handui::>scliule  ausgestelltes  Maturitutszcugniss  sowie  durch 
ein  'Jabre88cbltt88zeuenia3  Aber  den  regelmässigen  Besuch  der  II.  Glasse 
eines  Gymnasiums  oder  Bealgvmnasiums  und  die  hicdurch  erlangte  Be- 
fähigung zum  Vorrücken  in  die  nächst  höhere  Classe."  Der  Ausschuss 
erblickte  darin,  dass  die  Absolvirang  einer  Gewcrbschule  u.  s.  w.  ein 
Anrecht  liinsiebtlieb  des  einjährigen  Freiwilligendienstes  gewähren  solle, 
das  denjenigen  versagt  bliebe,  welche  eine  vollständige  lateinische  Schule 
absolvirt  oder  selbst  das  Zeugniss  der  Befähigunj^  z)im  Vorrücken  in 
die  I.  üymnasialclasse  erlangt  hatten,  eine  mit  nachtheiligeu  Folgen  für 
die  Zukunft  verknapfte  Zuracksetxung  unserer  lateinischen  Schulen. 
Daher  stellte  er  unter  ausfühi lieber  Darlegung  der  einstlilägigen  Ver- 
hältnisse an  die  Kammer  der  lleiclisruthe  die  Bitte,  dahin  wirken  zu 
wolleu,  dass,  falls  den  Gewerbschuleu  das  fragliche  Kecht  gewährt 
werden  solle,  dasselbe  dann  auch  den  lateinischen  Schulen  zugestanden 
werde.  Der  primäre  riescbluss  der  Kammer  der  Reichsräthe  entsprach 
denn  auch  insofern  unseren  Wünschen,  als  er  durch  Streichung  des  auf 
die  Gewcrbschulcn  bezüglichen  Absatzes  die  Zurücksetzung  unserer 
lateinischen  Schulen  beseitigte,  die  zu  verhindern  vorzugsweise  unser 
Streben  war.  Wenn  dann  in  Folge  dessen  der  Schüler  der  lateini^^flien 
Schule  eben  so  wie  der  der  Gewerbscliule  hiusicbtUch  der  Erlauguug 
eines  Anrechtes  zum  einjährigen  Freiwilligendienste  an  das  Freiwilligen* 
Examen  verwiesen  war,  so  war  die  dadurch  eröffnete  Concurrenz  weit 
eher  ein  Furderun?smittel  der  Leistungsfähigkeit  unserer  lateinischen 
Schuleu,  jedüufalls  ein  Grund  unsererseits  nicht  vorhanden,  diese  Con- 
enrrenz  zu  scheuen.  Als  aher  dann  Gesamntbeschlnss  erzielt  wurde, 
fand  der  betrelTeiule  Absatz  tileichwohl  wieder  Aufnahme  in  den  nun- 
mehrigen Artikel  40  des  Wehrgesetzes.  Sie  werden  mit  mir  bedauern, 
dass  unsere  Bemühungen  in  dieser  Angelegenheit  keinen  Erfolg  hatten, 
denn  Sie  werden  meine  Ueberzeu'^ung  theilen,  dass  durch  die  gegen- 
wärtige Fassung  des  Artikels  40  der  Frequenz  und  der  gedeihlichen 
Entwickelung  besonders  unserer  isolirten  lateinischen  Seliulm  ein  viel: 
leicht  bald  fühlbar  werdender  Eintrag  geschehen  ist,  und  das  gerade 
bei  einem  Anlasse,  der  sich  umgekehrt  so  leicht  zur  Forderung  und 
Hebung  dieser  Anstalten  hätte  benützeii  lasst  ii. 

Die  Druckle'juniT  des  so  lange  schon  erwarteten  l'ersoualstatus  der 
bayerischen  Siudieuaustalteu  konnte  in  Folge  dos  Zus-ammeutrelVcns 
manigfacher  Umstände  erst  im  Laufe  des  Noveipbers  beginnen.  Auch 
da  noch  verzögerte  sich  durch  eine  Reibe  von  Versiiatiuif^cn  und  Sti'>r- 
ungen,  die  ich  ungeachtet  alles  Draiit^eiis  nicht  zu  bescitij.,H'n  vcrniuchte, 
der  Druck  in  der  Weise,  dass  zwar  zwei  Bogen,  enthaltend  die  Studien- 
anstalten von  nahezu  sieben  Kreisen,  gedruckt  sind,  der  halbe  Bogen 
aber  mit  dem  l'ersonabtatus  der  noch  übrigen  Anstalten  wegen  Aus- 
bleibens einiger  CorrectiirboLieii  vor  den  Ferien  nicht  mehr  gedruckt 
werden  konnte.  Die  daran  sich  reihenden  Anciennitätslisten  derStudieU- 
Kectoren  und  Gymnasialprofessorcn  einerseits,  (Kr  Subrectoren  und 
Studienlehrer  andererseits  sowie  dis  alj  Imlietarische  Verzeichniss  sind 
bi»  auf  wenige  Aus!>tande  vollst. n.dig  druckteriig  zusammcngc.-^tcUt  und 
kann  durch  sie  eine  Verzögerung  nicht  veranlasst  werden.  Auch  hin* 
sichtlich  des  Abdruckes  des  selbstrerständlich  mit  hereinzunehmenden 
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Penonalstatus  unserer  sechs  Rcalgymnasieii  ist  Veranstaltung  getroffen, 

dass  er  in  kürzcstrr  Frist  erfolgt,  und  somit  als  eines  der  nächsten 
Hefte  unserer  Zeitschrift  der  Personalstatus  der  bajrerischen  Studien* 
anstalten  Ihnen  zugestelU  werden  kann. 

Für  die  lange  Verzögerung  in  der  Herausgabe  desselben  bedarf  ich 
gnr  sehr  Ihrer  freundlichen  Nachsicht  und  kann  dieselbe  wohl  um  so 
eher  hoffen,  als  Saumseligkeit  meinerseits  nicht  daran  Schuld  ist.  Dafür 
bürgt,  wenn  aneh  nichts  anderes,  jeden&Us  der  Umstand,  dass  es  fn 
meinem  Interesse  zumeist  liegen  musste,  eine  Arbeit  baldigst  zu  be- 
endigen, welche,  wie  ich  wohl  geltend  machen  darf,  viele  Mflhe  und 
Zeitautwaud  b/eanspruchtc  und  der  Verdriesslichkeiten  nicht  wenige  mit 
rieh  brachte.  Hinsichtlich  der  Data  des  Status  mnsB  ich  noch  bemerkM, 
dass  dieselben  auf  den  Angaben  der  Betheiligten  beruhen,  denen  gegen- 
über ich  mich  natürlich  rein  receptiv  zu  verhalten  hatte.  Ceberhaupt 
wird  eine  billige  Beurtheilung  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  zumal  von 
einem  ersten  Versuche  einer  solchen  Arbeit  mancherlei  M&ngel  nnd 
Ueberschen  unzertrennlich  sind. 

Die  i*^rage  der  Gebait&autl)esserung  ist  in  diesem  Jahre,  wo  eine 
Entscheidung  herannahte,  mehr  wie  irgend  etwas  Anderes  ein  Gegen* 
stand  der  Aufmerksamkeit  und  Thütigkeit  Ihres  Ausschusses  gewesen, 
entsprechend  der  Wichtigkeit  der  dabei  in  Betracht  kommenden  nicht 
lediglich  persönlichen,  sondern  allgemeinen  Interessen.  Denn  die  von 
nns  nun  schon  seit  Jahren  angestrebte  Besserung  nnserer  materiellen 
Lage,  an  und  für  sich  schon  bescheiden  genug,  sie  ist  uns,  ich  kann 
das  iiidit  nachdrücklich  genti;,'  betonen,  nicht  letzter  Zweck,  sondern 
nur  uneiitbehiliches  Mittel  zu  einem  höheren  Zwecke.  Durch  dieselbe 
soll  nns  eben  die  allmälig  in  Folge  der  ZeitTerhUtnisse  rerloren  ge- 
gangene Müf,'lic}ikcit  endlich  einmal  wieder  gegeben  werden,  unserem 
Berufe  zu  leben,  so  wie  wir  es  wünschen,  und  wie  es  das  Beste  der 
Schule  und  der  uns  anvertrauten  Jugend  erheischt,  ohne  Zeit  nnd  Erifte 
in  anderw  eiti<!;er  Th&tigkeit  zersplittern  zu  müssen,  frei  von  drückender 
Sor^e  und  dem  kaum  weniger  drückenden  Qefttble  nnTerdienter  ZurOek^ 
Setzung. 

Lftngere  Zeit  Ober  schien  es,  als  ob  unsere  seit  so  Tielen  Jahren 

gehegten  und  zu  wiederholten  Malen  vorgetragenen  berechtigten  Wünsche 
der  fh'füllung  nahe  seien.  Denn  wenn  auch  nach  dem  von  der  Staats- 
regierung den  Kammern  in  Vorlage  gebrachten  Entwürfe  eines  allge- 
meinen Gehaltsregnlatives  die  mat^elle  Stellung  der  Stndienlehrer  noch 
nicht  vollständig  diejenige  war,  welche  wir  anstreben  zu  dürfen  glauben, 
so  war  docli  für  uns  Alle  eine  festere  Basis  gegeben,  und  gegründete 
IloÜ'nung  vorhanden,  eben  von  dieser  Basis  aus  das  noch  Ausstehende 
unschwer  su  erreichen.  Leider  kam  das  allgemeine  GehaltsregulatiY 
nicht  /nr  .Vnnahme,  und  w^n  n  ^^ir  dadurch  wieder  auf  den  früheren 
Staudjmnkt  zurückversetzt,  indem  wir  nun  neuerdings  nachzusuchen 
hatten,  jenen  Staatsdienerkategorien  nachgeholt  zu  werden,  gegen  die 
wir  nun  schon  seit  Jahren  aiurflckgeblieben  waren.  Die  Sachlage  war 
eine  für  uns  um  so  ungünstigere,  als  im  besten  Falle  das  Bewilligte 
vorerst  nur  in  Form  einer  Theuerungszulage  gev^uhrt  werden  sollte.  Ihr 
Verdnsausschnss  bat  auch  in  diesen  Phasen  der  Gehaltsfrage  seiner- 
seits alles  gethan,  was  zu  einer  günstigen  Lösung  derselben  beitragen 
konnte.  Es  kannte  sich  natürlich  da  weniger  um  weitere  officielle  Ein- 
gaben handeln,  nachdem  die  entsciieidendcn  Stellen  von  unseren  Wünschen 
bereits  genflgend  informirt,  von  der  Berechtigung  derselben  überzeugt 
iraren,  us  nm  eine  Beihe  von  Schritteni  die  unter  Beragnahme  auf  die 
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vonnsgeg&ngenra  Petitioneii  bd  massgebenden  and  einflnisreichen  Per- 
sönlichkeiten zu  machen  M'aren  und  [romacht  wurden.  Zwar  hat  schliess- 
lich der  Finanzansschusa  der  Kammer  der  Altgeordneten  in  seinen  An- 
trägen die  erbetene  Nachholungvollstiindig  nur  bei  den  Studienlehrern 
eintreten  lasten  wollen,  den  Crynrnaslalprolessoren  lediglich  eine  ein- 
malige Zulage  von  hundert  Gulden  ausgesetzt,  doch  besteht  Aussicht, 
dass  das  Plenum  der  Kammer  der  in  jüngster  Zeit  noch  an  sie  gerichteten 
Qesammtpetition  der  Gymnasial professoren  um  Abwendung  der  aber  diese 
Kategorie  unserer  Gymnasiallehrer  damit  verhängten  Yerkttniing  eine 
gerechte  Berücksichtigung  werde  an^etkihen  lassen. 

In  diesen  Tagen,  während  welcher  wir  hier  versammelt  sind,  wird 
die  liäitaelieidaag  in  dieser  Ftage  kommen.  Wie  sie  ausfallen  wird,  Ut 
angewiss.  Vielleicht  wird  mir  noch,  lassen  Sie  es  mich  immerhin  hoffen, 
die  Freude  zu  Theil,  dass  ich  hier  am  Schlüsse  meiner  Vorstaudtschaft 
ans  Allen  Glack  wünschen  kann  dazu,  endlich  eine  ausreichende  Besserung 
onserer  materiellen  Lage  angebahnt,  damit  aber  langjährige  Yersäamniss 
und  Benachtheiligung  gut  gemacht,  schwere  Schädigung  von  der  Zu- 
kunft unserer  Schulen  abgewendet  zu  sehen.  In  keinem  schöneren  Mo- 
mente könnte  ich  die  Leitung  der  Vereinsangelegeaheiten  meinem  ach- 
folger  Qbergeben,  als  in  dem,  wo  die  Angelegenheit  zu  einem  glflck- 
licbcn  Austrage  f;e}{ommen  wäre,  in  welcher  ich,  unterstützt  von  <leni 
Hathe  und  der  Mitwirkung  meiner  Collegen  innerhalb  und  ausserhalb 
des  Ausschusses,  während  zweier  Jahre  thätig  war.  Dass  Sie  übrigens 
diese  wie  jede  andere  Seite  meiner  Thätigkeit  nidit  nach  dem  was  ich 
erreicht,  beurtheilrn  worden,  sondern  nach  dem  redlichen  Willen,  mit 
dem  ich  jeder  Zeit  bestrebt  war,  den  Interessen  des  Vereins  zu  dienen, 
darf  ich  wohl  von  Ihrer  Nachsicht  hoflen  und  daran  die  Bitte  knüpfen, 
dass  Sie  in  jedem  Falle  meinem  Wirken  eine  freundliche  ErisneniDg 
immerdar  bewahren  mOgen. 

Rechensehaftsberiebt  des  Yereinskassicrs  far  1867/68. 

T^aut  revidirten  Rechnungsabschlusses  vom  24.  April  vorigen  Jahres 
betrug  an  genanntem  Tage  das  Vermögen  des  Vereines  204  ti.  kr.  in 
Mttnze  and  700  fl.  in  b.  Pfandbriefen.  Von  dem  angegebenen  Ta^^c  an 
bis  snm  12.  April  incl.  1868  beliefon  sich  lant  Tagebuches  die  Ein- 
nahmen auf  1 102  tl.  4r»  kr., 

während  It  beiliegender  Belege  die  Ausgaben  die  Summe  von  1 158  fl.  7  kr. 
entsiffem. 

Den  Ueberschnss  von  34  fl.  39  kr.  zum  AktiTvermOgen  von  204  fl  5r.  kr. 
des  Vorjahres  gerechnet,  entzifl'ert  für  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Kassa  239  fl.  3ö  kr.,  wozu  noch  der  schon  erwähnte  ßeservefoud  von 
700  fl.  Nomioalwerth  in  b.  Pfandbriefen  kommt 

Als  noch  im  Laufe  des  Jahres  fllllge  Ertrfignisse  sind  anxuführen: 

a)  an  ausstehenden  Beiträgen  43r>  fl. 

bi  an  halbjährigen  Zinsen  von  700  fl.  b.  Pfandbriefen  .  14  fl. 
e)  für  Inseratengebohren  sowie  ftr  an  Nichtmitglieder 

.  abgesetrte  Exemplare  nngeflUir   .  100  fl. 

549  fl. 

Diesen  annähernd  berechneten  Einnahmen  von  549  fl.  stehen  fol- 
gende beiläufige  Ausgaben  gegenüber: 

a)  für  den  Druck  d  r  3  letzten  Hefte  des  lY.  Jahrganges  140  fl. 

b)  für  Porto  und  anderweitige  Auslagen  30  fl. 

c)  für  Honorare  für  geleistete  literarische  Beitrage  .   •  230  fl. 

d)  für  den  Druck  des  SUtas   ■  .  80  fl« 

480  fl. 
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Reelmet  man  den  beilftnfigen  ITefbenchan  Ton  70  fl.  in  dem  gegen- 

Trärtif^en  Standp  der  Kaf?sa  von  -230  H.  kr.,  so  ergibt  sich,  abgeschon 
von  dem  Reservefond  zu  7CKJ  fl  Nominalwerth  in  h  Pfandbriofon  fiir 
das  gegenwärtige  Jahr  bis  zum  Schliiis  des  IV.  iiaudcs  der  Vereius- 
blfttter  (d.  b.  bis  zum  Scbluss  des  Scliuljabres)  in  rander  Summe  ein 
nngefäbrer  I'cborschn'?'?  von         {1.  in  Miiii/"' 

Die  Prütung  der  Heclinung  vurdc  den  Herren  Prof.  Fr.  Herold  von 
Nürnberg,  Hofmann  von  Davrontb  und  Ziegler  von  Freising  übertragen. 

Das  Honorar  für  die  Mit  uii  iter  der  ZciUebrift  wurde  auf  der  bis- 
berjgen  Hobe  von  IS  fl.  für  den  Bogen  belassen. 

JL 

Es  wird  sodann  auf  den  sweiten  Gegenstand  des  Programms  fiber- 
gegangen : 

„Diskussion  über  die  Ürthographiefrage  unter  Zugrundelegung 
„des  Aufsatses  von  Prof.  Gross  in  Nr.  6  des  laufenden  Jabrganga 
„der  Blatter." 

Der  Vorsitzende  leitet  die  Diskussion  mit  der  Bemorknnc^  ein,  dass 
er  glaube,  den  betreffenden  Aufsatz  als  bekannt  vorauflsetzen  zu  dürfen. 
Prof.  Gross  und  das  geehrte  damalige  DilHnger  Coltegiura  sei  in  der 
dritton  Crneralvcrsaninilimg  beauftragt  worden,  Vor«;chl;i!;e  in  der  Ortbo- 
praphirfmco  aiis/rnarbeiten.  Leider  sei  Gross  durch  ein  hartnäckiges 
Augenleiden  gebindert  worden,  in  der  vierten  Gcueralversamuilung  seinen 
Beriebt  zu  erstatten  und  sei  eben  daran  gewesen,  in  Qemeinsebafl  mit 
2  Colli  jrn  (Irs  Kirlitstättor  rollcfriums,  dem  er  jetzt  angfh'u-o.  einen 
P^ntwurf  eines  Urtlio^'rupbiebüchleins  berzustellon,  als  das  allgemein  be- 
kannte List'scbe  Büchlein  erschienen  sei.  Die  Anwesenden  möchten  sich 
nun  aussprechen,  ob  das  List'scbe  Bücblein  alsempfeblenswcrth  zur  all- 
gemeinen Einführung  an  den  Stndirnan^tnlton  erscheine,  und  w<>nn  ja, 
ob  irgend  welche  Wünsche  zu  Aendcrungea  uud  Verbesserungen  für  eine 
etwaige  dritte  Auflage  gehegt  würden. 

Prof.  Ilehm  vom  Augsburger  Realgymnasium  ist  der  Ansieht,  dasa 
praktische  Resultate  '^ich  nur  dann  erreichen  Hessen,  wenn  man  es  beim 
Cultus«  und  Handelsministerium  durclisetze,  dass  ein  und  dasselbe 
Bflchlein  in  allen  Volksschulen,  technischen  Anstalten  und  hnmanistf- 
scbcn  Gymnasien  nicbt  blos  zur  Einführung  empfohlen,  sondern  an- 
befohlen werde.  AVürde  man  darüber  einig  sein ,  so  frage  es  sich, 
welches  der  bereits  bestehenden  Wurterbücblein  einzuführen  sei;  man 
habe  ja  ausser  dem  List'schen  eines  yon  dem  Ansbacher  Collegium,  dann 
ein  würtembergiscbes,  sächsisches,  hannoverisches  u.  s.  w. 

Demgemiiss  stellt  Prof.  Rehm  nach  Bes]>rechunt,'  mit  seinen  Col- 
legcn  den  Autrag,  über  folgende  vier  Punkte  in  Bcruthuug  zu  treten: 
1)  soll  an  die  Ministerien  desCultus  und  des  Handels  die  Bitte  gerichtet 
w  erden,  in  allen  Schulen,  Volksschulen,  tcchtUM  hen  und  humanistischen 
AJislalten  eine  gleiche  (»rthoizrapliie  zu  veranlassen;  2)  soll  eine  ge- 
meinsame Commissiüu  zur  Herstellung  eines  Wörterverzeichnisses  nieder- 
gesetzt werden ;  3)  soll  die  Zahl  der  Commissionsmitglieder  3  oder  mehr 
betragen  und  1)  wi  khe  Direktiven  waren  der  Connnission  /u  ^olicn? 
Dagegen  widerrüth  er,  einzelne  Fragen  zur  Diskussion  zu  bringen;  man 
"Würde  zu  keinem  Ende  kommen  und  da  die  Zusammensetzung  der  Ver- 
sammlung eine  zutalligc  sei,  könnte  man  ihre  Ansichten  gar  nicht  fflr 
die  der  Majuritut  der  bayerischen  Gymnasiallehrer  au'^geben. 

Nachdem  die  Versammlung  diesen  Vorschlag  hinsichtlich  des  Modus 
der  Discassion  angenommen,  entwickelt,  zum  ersten  Punkte  übergehend, 
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Pirof.  Behm,  dass  for  die  höheren  Unterrichtsanstalten  dorch  eine  Yer- 
oittbaruiig  unter  sieh  oielits  gevonneii  irftre,  da  sie  ihn  SehOler  aas  den 
Volkstchalen  bekamen  und  immer  wieder  von  Torn  anfungen  rofissten, 

ihnen  die  vereinbarte  Orthographie  zu  lehren ;  man  komme  auf  keinen 
grUnen  Zweie,  wenn  man  nicht  schon  in  den  Volksschulen  mit  der 

Sleieken  Orthographie  anfange  und  dazu  sei  das  direkte  Einsehreiten 
er  beiderseitigen  Ministerien  nothwendi^. 

Studicnlehrer  Dr.  Deiierling  von  Dillingen  stimmt  dem  bei,  glaubt 
aber,  dass  nur  weiter  zu  kommen  sei,  wenn  die  neuere  bessere  Ortho- 
graphie in  Priparandentehnlen  und  Sehnllehrerseminarien  eingeführt 
werde,  damit  man  Lehrer  bekomme,  dio  die  nonore  Rechtschreibung  in 
sich  aufgenommen  hätten;  die  Zahl  der  Volksschulen  sei  su  grosSf  als 
dass  man  dieselbe  unmittelbar  in  diese  einführen  könne. 

Prof.  Rehm  bemerkt,  er  habe  weder  Ton  der  bisherigen  noch  von 
einer  neu  einsufOhrendon  Orthographie  gesprochen. 

Dr.  Deuerling  entgegnet,  dass  die  wissenschaftliche  Seite  der 
Orthographielrage  hinreichend  besprochen  und  klar  sei,  dass  die  lleform 
in  der  Richtung  der  Vereinfachung  stattfinden  mflsse;  in  Versammlungen 
könne  darüber  natflriich  nicht  discutirt  werden ,  ob  ein  einzelnes  Wort 
Bo  oder  so  geschrieben  werden  solle;  aber  es  gebe  allgemeine  Resultate, 
die  jedes  derartige  BQchlein  acceptiren  müsse;  so  habe  er  auch  zwi- 
schen dem  Ansbaäier  und  dem  List'schen  Bttehlein  wenig  Differenz  ge- 
funden. Aber  um  etwas  erkleckliches  zu  leisten,  müsse  Praxis  mit  Theorie 
liand  in  Hand  gehen  und  dazu  reiche  die  Zeit  in  der  Lateinschule,  deren 
^fller  schon  5—6  Jahre  in  der  aHen  Orthographie  geübt  seien,  oft 
übet  erst  in  dw  2.  und  3i.  Lateinschule  eintreten,  nicht  aus.  Vorl/lufig 
sei  es  daher  nur  um  provisorische  Einführung  eines  Büchleins  zu  thun, 
am  die  Lücken  in  den  orthographischen  Kenntnissen  der  Schüler  zu 
ergftnsen. 

Rehm  ist  gegen  jedes  Provisorium;  man  gebe  jedem  Schüler  das 
Regel-  und  Wörterverzeichniss  in  die  Hand,  so  werde  durch  alle  Klassen 

Sleichmässig  geschrieben,  und  aus  den  Volksschulen  bekomme  man 
flnfüg  auch  Schiller,  die  dasselbe  Bttehlein  lehon  in  Hftnden  hfttten. 
Werde  es  aber  in  Volksschulen  oingefnhrt,  so  sei  seine  Einführung  auch 
in  Präparandenschulen  n  s.  w.  selbstverständlich.  Darum  habe  mau 
nur  darum  zu  bitten ,  dass  in  allen  Schulen  die  gleiche  Orthographie 
Angeführt  werde. 

Rektor  Rott  von  Eichstätt  ist  damit  einverstanden,  dass  die  Kin- 
führung  einer  gleichen  Orthographie  sich  durch  alle  Schulen  erstrecken 
müsse.  Er  sei  aber  entschieden  dagegen,  dass  dieselbe  von  oben  herab 
dckretirt  werden  solle,  und  doch  müsse  das  geschehen,  wenn  es  nicht 
freier  Wille  der  Anstalten  bleiben  solle,  ob  sie  sich  an  dasselbe  Büchlein 
hielten.   Nachdem  WQrtemberg,  Hannover,  Sachsen  eine  gleiche  Ortho- 

gaphie  ?on  oben  herab  eingeführt  hätten,  solle  man  nicht  dnrch  De- 
etirung  einer  bayerischen  die  orthogr^)hi8che  Karte  Deutschlands  noch 
bunter  machen.  Lr  sei  überzeugt,  dass  eine  allgemeine  deutsche  Ortho- 

fraphie,  die  sich  nicht  deiuretiren  lasse,  im  Laufe  der  Zeit  von  selbst 
erftuzwnehsen  werde.  Es  sei  deehalb  genug,  wenn  eine  Versammlung 
wie  die  nnsrige  sich  dahin  ausspreche,  sie  billige  den  Antrag  des  Col- 
legen  Gross,  sich  an's  List'sche  Büchlein  zu  halten  und  zu  seiner  Ver- 
besserung beizutragen.  Das  wäre  eine  Kommission,  an  der  jeder  durch 
Kundgebung  seiner  Ansichten  in  MTentliGhenBMttern  mitwirken  kftnne* 
Auf  diese  Weise  könnten  wir  heitrigen  Stt  einer  allgemeinen  deutschen 
Orthograpiue  tu  gelangen. 
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Rehm  huldigt  dagegen  derAusicbt,  dass  wir  zu  einer  allgemeinen 
deutschen  Orthographie  nur  durch  einen  orthographischen  Bismarck  ge- 
langen könnten.  Auf  diesem  Wege  wflrden  aber  im  besten  Falle  die 
hohcrn  Untorrichtsanstalten  eine  einheitliche  Schreihweise  hekommen, 
aus  den  Volksschulen  würden  wir  immer  wieder  Schüler  bekommen, 
mit  denen  man  von  vorne  anfangen  müsse.  Er  beharre  darum  auf 
seinem  Antrag,  wttnsche  aber,  dass  in  das  bayerische  (^thograpbiebücblem 
alles  aufgenommen  werde,  was  die  erwähnten  b  Bücher  gemeinsam  hätten. 

Prof.  Dr.Schreiber  von  Ansbach:  Dus  Ansbacher  Collogium  habe 
sich  im  Ciefubl,  dass  man  der  jetzigen  Schreibung  gegenüber  in  eine 
fiitale  Lage  komme,  über  einRegelbttdileiii  Terstindigt.  Dieses  sei  nur 
ein  einstweiliger  Versuch.  Um  aber  etwas  allgemeines  zu  bekommen, 
müsse  man  sich  an  die  Regierung  wenden.  Er  fürchte  nicht,  dass  da- 
durch eine  neue  Musterkarte  entstehe.  Die  Prindpien  seien  ja  in  allen 
5  BfleUein  die  gleiehen.  Er  halte  es-  für  das  sicherste,  wenn  buüi  den 
Wunsch  ausspreche,  die  Ministerien  möchten  sicli  der  Saclie  annehmen 
und  vorläufig  möchten  sich  die  Gymnasien  an  eines  der  liiichlcin  halten. 
^Vic  die  Miuistcrien  daü  machten,  ob  üie  sich  au  Akademien  wendeten 
tt.«.w.,  gehe  uns  nichts  an.  Dieser  Entwurf  aber  müsse  für  alle  Scholen 
ausgearbeitet  werden. 

Prof.  Dr.  Schiller  von  Ansbach:  Per  Vorschlag,  den  beiden  Mi- 
nisterien eine  solche  Bitte  zu  unterbreiten,  mache  ihn  misstrauisch  in 
Bezug  anf  ihre  Ausführung.  Dieselben  wflrden  diese  Arbeit  natOrlich 
nicht  selbst  übernehmen,  sondern  vollständig  in  die  Hände  der  zu  wäh- 
lenden Commission  übergeben.  Wer  aber  würden  voraussichtlich  die 
Männer  sein,  die  mit  einem  solchen  Auftrag  beehrt  würden?  College 
Denerling  setse  Toraas,  die  Tersammlung  werde  sich  im  Allgemeinen 
mit  den  Gross'schen  Grundsätzen  einverstanden  finden.  Er  könne  das 
von  sich  nicht  zujreben.  Gross  gehe  mit  seinen  Wünschen  für  die 
deutsche  Orthographie  weiter,  als  er  es  gegenwartig  für  richtig  und 
rftthlieh  halten  kOnne.  Wenn  er  das  Prlncip  der  Vereinfachung  an  die 
Sjiitzo  stellen  wolle,  so  coUidire  ein  wi-^?  n^rbaftliches  Princip  mit  einem 
praktischen.  Das  Zugeständniss  in  Wortern  mit  Doppelvokalen,  mit  th 
u.  8.  w.  das  überflüssige  wegzulassen,  würde  uuscre  Beschlüsse  und  die 
der  Commission  in  Widerspruch  setzen  mit  dem  dermaligen  Usus  der 
gebildeten  Welt.  Wenn  ein  junger  Kaufmann,  den  wir  aus  der  Schule 
entlassen,  Waare  mit  einem  a  und  statt  „theuer^*  »teuer**  schreiben  und 
.  sich  dabei  auf  das  beruffra  wollte,  was  er  in  derSenale  gelernt,  so  hime 
er  in  Widerspruch  mit  dem  allgemeinen  Gebrauch  und  der  Schreibung 
'n  den  Ausgaben  der  Klassiker.  Die  von  beiden  Ministerien  nieder- 
zusetzende Kommission  würde  aber,  fürchte  er,  weiter  gehen,  als  sie 
solle.  Das  Ansbaeher  Sehriftchen  habe  den  Grundsais  festgehalten, 
mit  dem,  was  die  WisSÄnschaft  für  richtig  erklären  mochte,  nicht  hin- 
auszugehen über  das,  was  in  der  gebildeten  Welt  bereitwillige  Aufnahme 
finden  mochte.  Eine  solche  Bitte  an  die  Ministerien  müsse  darum,  wie 
Rehm  schon  bemerkt  habe,  die  gans  entschiedene  Beschränkung  ent- 
halten, dass  wir  vor  Uebcrsttirzung  bewahrt  blieben.  Das  Gemeinsame 
in  diesen  Versuchen  könne  angenommen  werden  Im  Allgemeinen  sei 
er  aber  dafür,  die  Ministerien  aus  dem  Spiel  zu  lassen  und  sich  damit 
zu  begnügen,  dass  man  hier  das,  was  in  den  5  Schriftchen  gemeinsam 
sei,  als  richtige  Orthographie  anerkenne  und  in  den  Punkten,  wo  keine 
Uebereinstimmung  herrsche,  den  einzelnen  Anstalten  überlasse,  sich 
dieser  oder  jener  Sehrifit  ansoschlieesen. 
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Prof.  Miller  aus  Regensburg  hält  den  Weg  des  Aubefehlens  niclit 
ftr  den  passenden;  das  Aubefohlene  finde  keinen  rechten  Boden.  Da- 
gegen vcrwrisf  er  auf  den  Volksschullehrerveroin,  der  seine  Mitglieiler 
nach  Tausenden  zähle  und  an  dessen  Spitze  sehr  intelligente  Leute 
stünden.  Mit  diesen  solle  unsere  Vorstandschaft  in  Verbindung  treten 
und  sich  über  die  Orthographiefrage  einigen.  Eine  ßittp  beider  Körper- 
schaften, ihre  Vereinbarungen  einsufOhren ,  habe  jedenfalls  Aussicht, 
dass  ihr  willfahrt  werde. 

Behm  entgegnet  dem  Miller*schen  Vorschlage,  dass  die  ministerielle 
KommiMion  dann  leicht  die  gemeinsamen  Vweittbarungen  umwerfen 
würde,  was  auf  beiden  Seiten  Unzufriedenheit  erregen  würde.  Er  würde 
es  immer  noch  vorziehen,  wenn  man  sich  heute  darauf  beschränken 
würde,  Aber  eineeine  Pnnkte  zn  sprechen.  Freilich  würde  man  dann 
auch  nichts  ausrichten. 

Nach  einer  kurzen  Discussion  über  die  Fragsteliung  und  nachdem 
Miller  noch  darauf  hingewiesen  hatte,  dass  die  Volksschullehrer  damit 
umgingen,  ein  gemeinsames  Ijcsebucb  herzustellen,  mit  dessen  Bedaotion 
3  Manuer  beauftraget  seit  o,  woran  er  die  Bitte  knüpfte,  man  m<»ge  doch 
die  Rcgelnng  der  Urthographiefrage  nicht  als  Privilegium  in  die  Ilaud 
nehmen,  sondern  den  Weg  der  Vereinbarung  betreten,  wird  durch  Probe 
und  Gegenprobe  mit  schwacher  Majorität  der  erste  Reh  mische  Antrag 
angenommen,  die  Ministerien  des  Kultus  und  des  Handels  zu  bitten,  in 
allen  Volksschulen,  technis^chen  und  humanistischea  Anstalten  eine  gleiche 
Orthographie  zu  veranlassen. 

Kehm  glaubt,  dass  nach  Annahme  seines  ersten  auch  sein  zweiter 
Antrag  angenommen  werden  müsse,  wenn  man  nicht  etwa  eines  der  vor- 
handenen Bücher  einführen  wolle.  Er  denke ,  dass  in  die  niederzu- 
^ setsende  gemeinsame  Commission  das  Kultusministerium  2,  das  Handels- 
ministerium 1  Mitglied  ernenne. 

Dcuerling  findet,  dass  der  Koramissionswog  nicht  zum  Ziele  führen 
werde j  die  Kommissionsmitglieder  würden  schwerlich  einer  Meinung 
sein,  und  wer  bQrge  dafür,  dass  ihre  Arbeit  wirklich  die  Meinung  aller 
ausdrücke.  Man  solle  vorbehaltlich  aller  Yerbessernngcn  eines  der  vor- 
handenen Bücher  annehmen. 

Behm  glaubt,  daas  die  canze  Festsetzung  der  Orthographie  auf 
einem  Compromiss  beruhe,  in  dem  beide  Tbeile  von  gewissen  wanscben 
abstünden  Man  Überlasse  die  Arbeit  leichter  einer  Kommission  von 
Dreien  als  einer  Autorität,  die  in  der  zweiten  Auflage  ihres  Buohos  so 
sehr  TOn  der  ersten  abgewichen  sei,  dass  diese  in  jener  gar  nicht  mehr 
erkannt  werden  könne. 

Die  Abatimmusg  ergibt  die  Annahme  des  zweiten  Rehmischen  Yor- 
schlages. 

Der  dritte  Antrag:  zu  wünschen,  dass  die  Anzahl  der  Kommissions- 
mitglieder drei  betrage,  mit  dem  Zusats,  dass  je  ein  Kommissions- 
mitglied aus  dem  Kreise  der  baycr.  Gymnasiallehrer,  der  technischen 
Lehrer  und  der  VolksschoUehrer  genommen  werden  m(>ge,  wird  von 
Behm  acceptirt. 

Dr.  Schreiber  vermisst  in  dem  Antrage  die  Mitwirkung  der  Uni- 
versität; insbesondere  hält  erdafür,  dass  die  in  Fragen  der  Orthographie 
entscheidende  Stimme  Prof.  Budolf  von  Baumers  in  Erlangen  in  der 
Kommission  nidit  fehlen  dürfe. 

Behm  ist  bereit  in  seinem  Antrage  die  Zahl  3  fallen  in  lassen; 
Schreiber  aber  wünscht  den  Namen  Baumers  ausdrücklich  genannt  zu 
sehen.  Bector  He  erwägen  aus  NOrnberg  spricht  sich,  einer  Andeutung 
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Kehms  sieb  aüschliessend,  dafür  aus,  die  Sache  Räumer  ganz  und  gar 
ni  fiborlassen.  Es  bandle  sich  nieht  um  wissenschaftliche  Festsetrang 
dps  Kichtigen,  sondern  um  Alihilfc  des  üebelstandes,  dass  etwa  der 
Lehrer  der  II.  Lateinklasse  als  Fehler  anstreiche,  was  der  der  L  den 
BcliQleni  eingeprägt  habe.  Kinem  Gymnasiasten  der  IIL  nnd  IV.  Elaste 
werde  man  eine  orthographische  Singularität  nicht  anstreichen,  wenn 
man  wisse,  dass  er  sie  mit  Bewusstsein  anwende.  Man  brauche  nur 
ein  Normativ  für  die  unteren  Klassen  und  für  diesen  Zweck  halte  er 
tten  Tortchlag,  Ranmer  allein  die  Sache  zu  ftberlassen,  für  den  einzig 
richtigen. 

Kehm  ist  der  Ansicht,  dass  dieser  Antrag  die  Zurückziehung  seines 
zweiten  schon  angenommenen  Antrags  zur  Yoraussetzuug  haben  müsste; 
Prof.  Arn  cid  tou  Straabing  sebiftgt  vor,  man  bdnnte  ja  die  EommiBsion 
unter  den  Vorsitz  Raumers  stellen;  Heer  wagen  will  dagegen  zwar 
nichts  einwenden,  perhorreszirt  aber  grnndsät7:!icli  drn  Weg  der  Kom- 
mission. In  Kaumer  sei  das  Material  und  was  man  wolle,  so  thatsilch- 
lieb  vorhanden,  dass  jede  Kommission  überflüssig  sei.  Es  bandle  sich 
ja  auch  nicht  um  die  Interessen  einaehier  Lehrerklassen  oder  deren 
mögliche  lie^ichädigung. 

Bei  der  daran?  vorgenommenen  Abstimmung  wird  die  Annnllimng 
des  vorigen  Beschlusses  verworfen. 

Auf  Anregung  Studienlehrers  Dr.  Autenrieth  von  f>langen  wird 
darauf  der  Nr.  3  folgende  bestimmtere  Fassung  gegeben:  Es  wäre  zu 
frflnscben,  dass  in  dieser  Kommission  jedenfalls  ein  Mitglied  ans  einer 
humanistischen  Anstalt,  ein  zweites  aus  einer  technischen  Anstalt,  ein 
drittes  aus  dem  Stnnd  der  VolksschuUehrer  sei,  in  dieser l*'as8uug  wird 
der  Antrag  angenommen. 

Arnold  schlügt  vor,  als  4.Pnnkt  den  Sats  einzuschieben:  es  wire 
zu  wünschen,  dass  zu  dieser  Kommission  Raumer  als  Vorsitzender  zu- 
gezogen würde,  Prof.  Wölf  fei  von  Nürnberg  glaubt,  dass  es  keine 
leichte  Aufgabe  für  die  Kommission  sei,  wenn  sie  ein  Buch  erst  a«is-> 
arbeiten  solle;  es  solle  die  Ausarbeitung  des  Schriftdiens  also  Raumer 
übertragen  werden  nnd  die  Konmiissidn  solle  darüber  nur  ein  Gutachten 
^geben.  Dem  wird  entgegnet,  dass  dadurch  einerseits  das  Wesen  der 
Kommission  negirt,  det  Torige  Beschluls  also  impXieiie  wieder  nmge» 
stosscn  werde,  anderseits  Baiimer  sonderbarer  Weise  einer  seine  Arbeit 
begutachtenden  Kommission  untergeordnet  werde.  Auf  Reh  ms  An- 
regung lüsst  Arnold  dieW^orte  „als  Vorsitzender''  fallen  und  in  dieser 
Fassong  wird  der  Antrag  zum  Beschlnss  erhoben,  obwohl  Assistent 
Ueiser  von  München  nocli  dniauf  hingewiesen,  dass  Räumer  doch  nicht 
die  alleinige  Autorität  in  orthographischen  Fragen  sei.  dass  Männer 
wie  Schleicher  nicht  miudeie  Bedeutung  hätten  und  doch  auf  ganz 
inderem  Stand])unkt  ständen  als  Raumer. 

Auf  seinen  letzten  Antrag,  welche  Direktiven  der  Kommission  zu 
geben  seien,  verzichtet  Kehm,  da  Direktiven  unnöthig  seien  fOr  eine 
Kommission,  in  der  Baumer  sitze.  Prof.  Dr. Bielmayr  ton Asehafiini- 
bnrg  glaubt  immerhin,  dass  Direktiven  ge^jeben  werden  mUssten,  weil 
man  der  Annahme  Raumers  nicht  gewiss  sei.  Bei  vorgenommener  Ab- 
stimmung lehnt  jedoch  die  V^rsammlnng  die  Gebung  von  Direktiven  ab. 

Wegen  vorgerückter  Zeit  konnte  kein  weiterer  Punkt  des  Programms 
mehr  zur  Berathung  kommen.  Die  Sektionssitzungeu  wurden  auf  Nach- 
mittag 3  Uhr  anberaumt.  Eine  Umfrage  wegen  Betheiliffuns  an  den- 
selben ergnb  das  Znatasdekommen  einer  S^onasitkiuig  fflr  Lattfa- 
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schule,  einer  für  die  2  untern,  einer  für  die  2  obcrn  Gymaasialklassen 
Q^d  einer  fnr  die  Lehrer  der  MAtbematlk.  Ansserdom  wollten  die  Assi- 
stnntrn  und  Klassverwf^spr  sich  zu  einer  besondern  Sektion  con-tituiren 
und  auf  4  Uhr  wurde  eiue  Sitzung  für  eine  besondere  Sektion  betreffs 
der  EinfQbrung  des  natamrissenschafUicliea  Unterrichts  an  den  Studien- 
AnsUUen  angesetst 

Die  nreite  Sitzung  Donnerstag  16.  April  Morgens  Vt  ^  Uhr  wnrde 

durch  die  Erklilrung  der  Korlinnntrsprüfungskomniission  eingeleitet,  dasS 
die  Rechnung  als  richtig  befunden  worden.  Dann  ging  man  über  zu  Nro« 

III. 

des  Programms:  „Es  ist  der  Vorschlag  gemacht  worden,  auch  bei  uns 
in  den  Jahresberichten,  wie  dies  in  Oesterreich  und  Preussen  geschieht, 
die  irährcnd  des  Jahres;  zur  Brnrbcitung  gegebenen  deutschen  Themen 
SU  veröffentlichen.    Vfidicut  dieser  Antrut^  Eini»fehlung?" 

Der  Vorsitzende  glaubt,  dass  /.u  erwägen  sei,  ob  damit  nicht  einer 
gewitten  Ostentation  Thflr  and  Thor  geöffnet  wfirde.  Da  sieh  Niemand 
snm  Wort  meldete,  schritt  man  zur  Abstimmung.  Die  Ml^orit&t  erlcl&rte 
sich  fOr  Nifihtpablicirung  der  deutschen  Themata. 

IV. 

Dieser  Punkt  des  Programms  hicss: 

„Was  ist  bisher  für  die  im  vorigen  Jahre  beschlossene  Anbahnung 
des  natunrissensehaftlichen  ünterriehts  an  den  humanistischen  Gym- 
nasien geschehen  und  wrlcho  Erfnhrunircn  siüd  rlalxn  fjoinacht  worden." 

Prof.  Dr.  Schreiber  von  Ansbach  referirt  über  die  Ergebnisse  der 
dieselbe  Frage  vorbereitend  behandelnden  gestrigen  Sektionssitzung.  In 
derselben  habe  man  sich  Oher  4  Punkte  geeinigt: 

1)  die  Sektion  für  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  Gymnasien 
glaubt  ihre  Ereude  darüber  ausdrücken  zu  sollen,  dass  ihre  Ansicht 
Aber  die  Noüiwendigkeit  des  natnrwissenschafflichen  Unterrichts 
durch  Ministerialerlass  die  Billignng  der  Torgesetsten  Stelle  ge- 
funden hat. 

2)  Diejenigen  Anstalten,  die  hier  Vertreter  haben,  mögen  erklären,  ob 
der  natarwissenschaRHehe  ünterricht  an  ihren  Anstalten  Tersneht 

oder  eingeführt  worden  ist. 

Nach  einer  kurzen  Discussion  über  die  Zweckmässigkeit  uiul  den 
Werth  einer  Annahme  dieses  Punktes  werden  als  die  betretjeuden  An- 
stalten genannt:  Amberg,  Ansbach,  Aschaffenbarg,  Augsburg  St.  Stephui^ 
Bamberg,  Bayreuth,  Dillingen,  Eichstätt,  Erlangen,  Kempten,  LftDOshutt 
Münnerstadt,  Regensburg,  Straubing,  Würzburg. 

Sodann  geht  Schreiber  zum  3.  Punkt  über:  „es  erscheint  ▼lln- 
schenswerth,  dass  in  isulirten  Lateinschulen  nicht  blos  Naturgeschichte, 
sondern  auch  Naturlehre  gelehrt  werde."  Dieselbe  Einrichtung  bestehe 
nicht  blos  an  pfälzischen  Anstalten,  sondern  auch  in  Neustadt  a.  A.  Da 
die  veoHrtten  Sehlller  dieser  Anstalten  an  OymsasieB  ttbergingen ,  so 
müssten  sie  etwas  »eihr  mÜbekomaen,  als  die  BehOler  Tcrbundener 
Lateinschulen. 

Studienlehrer  Geist  von  Kempten  bezweifelt,  dass  die  isolirten 
Lateinaehulen  dieser  Forderung  nachkommen  konnten  und  ftrchtet,  es 

möchte  dadurch  vielen  die  Existenz  unmöglich  gemacht  werden. 

Dr.  Schreiber  entgegnet  dem  Vorredner,  dass  ja  nicht  von 
einer  Auflage  die  Rede  sei,  sondern  nur  vun  einer  Freigabe  des  Unter- 
richts wie  IB  der  Naturgeschichte  so  auch  in  der  Naturlehre,  wo  sich 
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ein  Bedürfniss  dazu  zeige.  Und  in  Anbetracht  des  späteren  Berufs  der 
moistcn  Schüler  dieser  Anstalten  sei  es  der  Natur  der  isolirten  Schulen 
nicht  entgegen,  den  Zöglingen  Kenntnisse  in  der  Naturlehrc  mitzugeben. 

Sabraitor  Ddhlemann  von  Neustadt a.  A.  glaubt,  obwohl  die  frag- 
liche Einrichtung  schon  hie  und  da  existire,  dass  das  Votum  einer  solchen 
VersanuDlung  nicht  ohne  Bedeutung  sein  werde.  Denn  es  sei  einerseits 
der  letzte  Kammerbeschluss  in  Betreff  des  Freiwilligendienstes  in  der 
Armee  ins  Auge  zu  fassen,  der  den  Gewerbschalen  mehr  Gewicht  beilege 
als  den  Latr'ins(  liulen  und  die  letzteren  nöthige,  durch  den  Nachweis 
gleichen  Unterrichts  sich  ein  Recht  auf  gleichen  Vorzug  zu  erwerben, 
und  andererseits,  dasi  die  Landrithe  geneigt  gemacht  werden  mOssten, 
die  fQr  diesen  Unterricht  nOthigen  Mittel  zu  bewilligen. 

Die  Versammlung  eignete  sich  daraufhin  den  3.  Punkt  an  und 
Dr.  Schreiber  geht  dann  zum  4.  Punkt  über:  es  ist  wünscbenswerth, 
dass  der  ünterricht  honorirt  nnd  anf  den  Etat  der  Stadienanstalten 
Ohernommen  werdo. 

Zeiss  von  Laudshut  theilt  mit,  dass  ihm  erst  kürzlich  von  einem 
RcLrii  iunpsreferenten  bemerkt  worden  sei,  dass  auf  eine  diesbezügliche 
Eiimiilie  wohl  eine  Summe  Ton  40— 50fl.  dafür  ansgeietst werden  könne. 

Prof.  Miller  aus  Regensburg  theilt  eine  entgegengesetzte  Erfahrung 
mit,  dass  ein  anderer  Hegierungsreferent  die  erbetene  Summe  von  150  fl. 
nm  von  dem  -^eiiraften  Lehrer  der  Naturwissensehaften  amBealgv-mnasium 
den  Unterritlit  geben  lassen  zu  können,  verweigert  hahe.  Gegen  die 
Unterricht-erfheilung  durch  nicht  geprüfte  Lehrer  mflssc  er  sich  aber 
aussprechen,  damit  kein  Dilettantismus  einreissc,  der  für  uns  Vertreter 
der  strengen  Wissenschaft  geradezu  verderblich  sein  würde.  Ea  wäre 
immer  noch  besser,  man  hielte  es  wie  in  Prcussen,  wo  in  AnsUiUen, 
denen  ein  geprüfter  Lehrer  der  Naturwissenschaften  abgeht,  dieser  Un- 
terricht ganz  wegfallt  und  die  dafür  angesetzten  Stunden  zwischen  Arith- 
metik und  Geographie  getheilt  werden. 

I'r  Schreiher  will  diese  Oofahr  nicht  anerkennen;  der  geprüfte 
Lehrer  biete  keine  Garantie  in  Bctrell  ( iner  Lehrfahigkeit;  von  anderen 
Anstalten  Lehrkräfte  beizuziehen,  gehe  auch  nicht  und  es  sei  ja  in  der 
These  nur  von  vorhandenen  Kräften  die  Rede,  die  eben  Lust  und  Liebe 
hätten,  den  fragliclien  Cuterricht  lu  geben.  Wo  diese  nicht  seien,  kAnse 
man  sie  auch  nicht  pressen. 

Nach  dem  Grundsatz  des  pelere  licet  wird  auch  Punkt  4  genehmigt 

Zeiss  regt  darauf  uoch  den  Wunsch  an,  die  Lehrer  der  Natur- 
geechiehte  an  den  versdiiedenen  Anstalten  uK  chit  n  durch  Anstansch 
von  Mineralien,  Pflanzen  u.  s.  w.  einander  ihre  Sammlungen  vervoll- 
ständigen helfen.  Auch  die  beiden  Landshater  naturwissenschaftlichen 
Vereine  seien  zu  solchem  Aastausch  nnd  aar  Ab^be  von  HineraUen 
und  Pflausen  bereit  und  erbötig  eingeschickte  Pflanaen  und  MinenlieB 
au  bestimmeB  nnd  chemisch  analjrsiren  an  lassen. 

V. 

Der  Voraitieiide  geht  sn  Punkt  Y  des  Programms  ttber: 

Welche  Vorarbeiten  zu  dem  im  vorigen  Jahr  anfrereL'ten  hi- 
„storisch  -  Stutistischen  Handbuch  über  die  gelehrten  Mittelschulen 
„Bayerns  sind  bis  jetzt  geliefert  oder  in  Aussicht?" 
Prof.  Eisele  vom  Realgymnasium  in  Manchen,  der  die  Sache  an- 
geregt hatte  und  mit  dem  Unternehmen  betraut  ist,  war  nicht  anwesend 
nnd  hatte  keinen  der  Anwesenden  beauftragt»  fOr  ihn  einzutreten.  D« 
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ihm  andererseits  aber  auch  kein  Termin  (ür  die  Arbeit  gesteckt  ist,  so 
musste  man  die  Berichterstattung  auf  eine  der  nächsten  Generalver- 
sammlungen verschieben. 

VI.  VIJ. 

Diese  Punkte  lauteten: 

VI.  Welche  Einrichtungen  bestehen  in  Hinsicht  auf  Schüler- 
bibliotheken und  welche  derselben  empfehlen  sich  am  meisten? 

VII.  Welche  Einrichtungen  bestehen  in  Hinsicht  auf  Lehrer- 
bibliotheken? 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  es  nicht  darauf  ankomme,  in  eine 
Debatte  einzutreten,  sondern  das  Hauptinteresse  nur  das  sein  könne,  zu 
erfahren,  wie  es  in  den  verschiedenen  Anstalten  gehalten  werde.  Ea 
frage  sich  vor  allem,  aus  welchen  Mitteln  die  Anschaffungen  stattfinden, 
dann,  ob  es  Klassbibltotheken  gebe,  was  ihm  das  zweckuiässigste  scheine» 
oder  eine  allgemeine  Schülerbibliothek. 

Rektor  Rott  von  Eichstätt  berichtet,  dass  die  Anschaffungen  in 
Fas^au  und  Eichstätt  aus  Beiträgen  der  Schüler  erfolgen.  In  ersterem 
Ort  hätten  Klassbibliotheken  bestanden;  dabei  hätten  aber  die  zahl- 
reich besuchten  unteren  Klassen  viele  Beiträge  gegeben,  die  oberen 
wenige.  Die  Bedürfnisse  für  Bücheranschaffungt  n  seien  aber  umgekehrt 
und  80  seien  die  unteren  Klassen  mit  Büchern  überladen  gewesen,  die 
obern  liätten  mit  ihren  Mitteln  nicht  ausgereicht.  Auf  seinen  Antrag 
seien  die  Gelder  confundirt  und  auf  die  Klassen  zu  gleichen  Theilen 
vertheilt  worden.  In  Eichstätt  habe  eine  allgemeine  Schülerbibliolhek 
bestanden.  Da  er  aber  gefunden,  dass  die  Bedürfnisse  der  oberen  Klassen 
oft  über  den  Umfang  der  Schülcrbibliotliek  hinausf^ingen ,  so  habe  er 
die  Schülerbibliothek  mit  der  Lchrerbibliothek  confundirt  und  sei  eine 
Bibliothek  jetzt  beiden  gemeinschaftlich. 

Studicnlehrer  Dr.Markhauser  von  München  hält  dagegen  nach  seinen 
in  Kempten  gemachten  Erfahrungen  allgemeine  Bibliotheken  für  sehr 
misslich.  Der  Lehrer  müsse  die  Bibliothek  wenigstens  theilweise  ge- 
lesen haben,  um  den  Schülern  das  Rechte  zu  geben.  Das  könne  ein 
Mann  nicht  für  alle  Klassen  bewältigen;  dann  müsse  man  auch  nach- 
sehen, wie  die  Schüler  gelesen  haben  und  das  könne  nur  der  Klasslehrer. 

Prof.  Fries  von  Bayreuth  berichtet,  dass  seine  Anstalt  2  Biblio- 
theken habe,  eine  fürs  Gymnasium  und  eine  für  die  Lateinschule.  Za 
letzterer  zahlt  jeder  Schüler  am  Anfang  des  Jahres  18  kr.  Einer  der 
Collegen  verwalte  die  Gelder,  besorge  die  Anschaffungen  und  gebe  die 
angeschafften  Bücher  an  die  Klassen  hinaus.  Jede  Klasse  habe  ihren 
Bücherschrank,  aus  dem  der  Lehrer  nach  Ermessen  verleihe. 

Studienlehrer  Dr.  Riedenauer  von  Amberg  thcilt  mit,  dass  die 
Einrichtungen  dort  wie  in  Bayreuth  seien.  Von  den  reichlicheren  Mitteln 
der  Lateinschule  werde  eine  gewisse  Summe  dem  Gymnasium  überlassen. 
Das  Gymnasium  habe  einen  besonderen  Bibliothekar  und  die  Latein- 
schule einen  Überbibliothekar  für  Kassaverwaltung  und  Bücheranschaffung 
nach  Meinung  der  Collegen.  Die  Verthcilung  der  in  den  Klasssöhränken 
aufbewahrten  Bücher  komme  den  Klasslehrern  zu.  iSanche  Bücher  seien 
nicht  überflüssig,  wenn  sie  auch  mehrfach  angeschafft  seien.  Für  das 
Gymnasium  sei  ein  bestimmter  Tag  der  Woche  zur  Ausgabe  der  Bücher 
festgesetzt.  Die  Bücher  würden  vertheilt,  wie  es  der  Lehrer  augemessen 
ünde,  nicht  nach  Verlangen  der  Schüler,  aber  auch  nicht  gegen  ihr 
Verlangen. 

Fries  trägt  nach,  dass  für  die  Gymnasiasten  auch  in  Bayreuth  ein 
Bibliothekstag  festgesetzt  sei,  wo  sie  frei  wählen  konnten. 
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Prof.  Dr.  Endcriein  von  Schweiofurt  theilt  mit,  dass  in  Schwein- 
fort,  dessen  Gymnasium  erst  seit  28  Jahren  wieder  erriclifct  worden, 
da  der  ältere  BUchervorrath  seit  vor  30  Jaiircn  keinen  Werth  mehr 
hatte,  erst  dn  neuer  Stock  habe  gelegt  werden  mfiBBen  som  Portbanen. 
Die  Lchrcrbibliotbek  hübe  200  fl.  jährlich  und  etwas  aus  Stiftungen. 
Die  Bibliothek  der  Lateinschule  werde  aus  Sammlungen  erhalten.  Die 
Ausgabe  der  Bücher  an  die  Lehrer  sei  uubescbrunkt;  nur  solle  keiner 
ein  Nachschlagebuch  wie  das  Pariser  Lexicon  ein  halbes  Jahr  so  Hause 
haben.  Die  Bibliothek  für  die  Gymnasiasten  enthalte  vieles  doppelt, 
nach  dem  Grundsatz,  dass  ein  Gymnasiast  gewisse  Bücher  lesen  haben 
niQsse.  In  der  Lateinschule  seien  in  jedem  Zimmer  Bücherschränke, 
ans  denen  der  Klasslebrer  alle  8  Tage  BQcher  ausgebe. 

Prof.  Zeiss  Ton  Landshut  sagt,  dass  in  Landshut  die  unteren 
Kla.ssen  ebenfalls  an  die  oberen  Geld  abgeben  mössten,  dass  aber  die 
Bestimmung  dieser  Abgabe,  wie  die  ganze  Verwaltung  in  den  Händen 
des  Relctors  liege.  In  den  Kiasssimmem  seien  besondere  Klassbiblio- 
theken, die  wöchentlich  einmal  geöfTnet  seien.  Der  Klasslehrer  kOnne 
nicht  mir  jodeni  Schüler  sagen,  was  er  lesen  solle,  sondern  bei  be- 
stimnuen  Büchern  auch  Uber  das  Gelesene  fragen.  Diese  Kinrichtung 
bestehe  seit  8  Jahren,  cur  allgemeinen  Zufriedenheit. 

Der  Vorsitzende  regt  darauf  die  Frage  an,  welchen  Einfluss 
das  LehrercoUegium  auf  die  Anschaffung  der  Bücher  habe,  oder  ob  der 
Kcktor  allein  verfüge. 

Dr.  Schiller  leugnet,  dass  die  Lehrer  einen  rechtlichen  Einfluss 
darauf  hätten,  vielmehr  stehe  diese  Befugniss  allein  dem  Rektor  zu. 

Dieselbe  werde  aber  in  Ansbach  in  der  liberalsten  "Weise  gefibt  nnd 
allen  ausgesprochenen  Wünschen  der  Collegen  entsprochen. 

Uebm  zweifelt  am  Vorhandensein  einer  gesetzlichen  Bestimmung, 
wornach  nur  dem  Rektor  die  Bestimmung  der  Anschaffungen  zusteht 

Der  Vorsitzende  spricht  sich  dahin  aus,  dass  dieses  Recht  auch  ohne 
Verordnung  für  die  Rektoren  ans  ihrer  Stellung  hervorgehe.  Ks  sei 
aber  wünschenswertb,  dass  überall  den  LebrercoUegien  auf  die  Bibliothelc, 
die  zu  ihrer  Fortbildung  bestimmt  sei,  zweckmässiger  Ein6u8S  ein{;er&nmt 
werde,  wenn  auch  der  Rektor  formell  nicht  dazu  verpflichtet  sei. 

Prof.  V.  Pessl  von  Arnberg,  Fries  von  Bayreuth,  Bissinger  von 
Erlangen  und  Dr.  Bielmujer  von  Aschatienburg  berichten  von  ihren 
Anstalten  ein  dem  Ansbacher  fthiüiches  Verfahren.  Der  Vorsitsende 
fragt,  ob  man  es  nicht  mit  ihm  iHr  zweckmässiger  halten  würde,  daM 
die  Neuanschaffungen  in  Cunferenzeu  unter  gegenseitiger  Abwägung  der 
^'Qnsche  festgesetzt  würden. 

Von  Kempten  wird  daraufhin  durch  Geist  berichtet,  dass  dort  der 
Rektor  in  der  ersten  Jahresconferenz  die  Wansche  der  einzelnen  Lehrer 
erfrage  und  dass  <o  durch  Vergleidiung  der  Mittel  mit  den  WAnschen 

die  Js'euanschutiungen  festgesetzt  würden. 

Dagegen  wird  von  Ötudienlehrer  Auteurieth  aus  Erlangen  ein- 
sendet, dass  die  Herstellung  eines  Prospektes  am  Beginne  des  Schel* 

jahres  deshalb  unmöglich  sei,  weil  man  nicht  voraus  wissen  könne,  welche 
Bücher  im  nächsten  Jahr  erscheinen  würden,  deren  sofortige  Anschaffung 
wünschenswertb  sei. 

Prüf  Miller  aus  Regensburg  hält  die  Rektoren  weder  für  berechtigt 
noch  für  verpflichtet,  allein  die  Anschaffungen  zu  bestimmen.  Er  ist 
fOr  Büdong  einer  Kommission  aus  dem  Rektor,  einem  Lehrer  des  G^a- 
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nasiums  und  einem  der  Lateinschule.  Diese  3  Herren  könnten  bei  ge- 
legentlichem Zusammenkommen  die  Sache  unter  sich  abmachen  und 
-werde  Einseitigkeit  vermieden. 

Zeiss  glaubt,  es  seien  eben  doch  schon  FftUe  dagewesen,  dass  die 
Wünsche  der  Lehrer  vom  Rektor  nicht  berücksichtigt  vi  ordon  seien.  Er 
wQnsche  also  zu  wissen,  ob  eine  Verordnung  hierüber  bestehe  oder  nicht| 
worüber  er  noch  keine  Auskunft  habe  erlangen  können. 

Heerwagen  halt  die  fragliche  Sache  fiOr  conti dentieller  Art.  Ein 
billiger  Vorstand  werde  jeder  Forderung  gerecht  werden.  Freilich  dürften 
auch  nicht  Dücher  verlangt  werden,  zu  deren  Anschaffung  die  Mittel 
fehlten,  wogegen  andere  wie  Hilfsmittel  zum  geographischen  Unterricht 
in  3 -4  Exemplaren  aogeschafit  werden  könnten.  Aber  an  verschiedenen 
Anstalten  bestünden  verscliitdeiiL'  Verhältnisse  und  man  solle  sich  nicht 
durch  Rescripte  die  Hände  binden  lassen.  Er  glaube  nicht,  dass  ein 
Vorstand  so  borstig  sei,  dass  er  nicht  des  WOnschen  der  CoUegen  wah 
freundlichste  entgegenkomme.  Solche  Dinge  liessen  sich  im  Hans  besser 
ordnen  als  durch  höhere  Gebote. 

Auch  Zicgler  von  Freisiug  glaubt,  dasü  das  Collegium  ein  Recht 
flbr  sich  in  Anspruch  nehmen  solle,  oder  wenigstens  dahin  streben,  dass 
es  ihm  eingeräumt  werde. 

Heerwagen  verweist  den  Vorredner  mit  seinen  Ziiilen  auf  den 
Weg  der  Antragstellung  in  der  Confcrenz. 

Markhanser  that  endlich  noch  der  so  nodiwendigen  Lesosimmer 
Erwähnung^  wic  beispielsweise  ein  musterhaft  eingeriehtetes  in  Bamberg 

bestehe. 

Darauf  wird  die  Sitzung  zur  Ausfüllung  der  \VaülzeUol  auf  kurze 
Zeit  unterbrochen. 

Nach  der  Wiederaufnahme  derselben  beantragt  der  Vorsitzende  wegen 
Torgerückter  Zeit  von  Verhandlung  der  Punkte  VIII  und  IX  des  Pro- 
gramms für  dieses  Mal  Umgang  zu  nehmen.  Nachdem  die  Versammlung 
oiesen  Antrag  angenommen,  erlebet  der  Yorsitiende  die  Debatte  Aber 
Poakt 

X 

des  Programms:  Bestimmung  des  Ortcp  und  der  Zeit  der  nächsten  Ge- 
neralversammlung. Hier  wurde  vonKeiim  Ansbach  vorgeschlagen.  Da 
jeioefa  tbk  Ansbacher  College  verschiedene  Bedenken  dagegen  erbeb^ 

80  wird,  zugleich  um  einen  Wechsel  zwischen  dem  nördlichen  und  süd-  • 
liehen  Bayern  herbeizuführen,  Ansbach  für  die  übernächste  Versammlung 
zurückgestellt  und  auf  Vorschlag  von  Geist  und  Zeiss  München  gewählt. 

Der  Vorsitzende  schlägt  dann  vor,  die  Yersaaunlnng  abwechselnd 

an  den  Oster-  und  Herbstferien,  die  nächste  afso  Ende  Septemher  1869 
zu  halten.  Als  Motive  zu  diesem  Antrag  gibt  er  an,  einmal  dass  sich 
mehr  Berathungsmaterial  ansammeln  würde,  dann  dass  eben  doch  manchen 
CoUegen  Ostern,  manchen  der  Herbst  cum  Besuch  der  Versammlung  ge- 
legener sei  Nachdem  verschiedene  Bedenken  gegen  diesen  Antrag  vor- 
gebracht waren,  wird  er  einstimmig  abgelehnt  und  beschlossen,  die  nächste 
Generalversammlung  in  den  üsterferien  1869  zu  halten.  • 

Dr.  Autenrieth  bringt  darauf  im  Auftrag  des  durch  Unwohlsein 
am  persOnlidien  Erscheinen  verhinderten  Rektors  .v.  Jan  von  Erlangen 
den  Uebelstand  zur  Sprache,  dass  den  bayerischen  Philologen  gegen- 
wärtig nicht  möglich  sr  i,  den  allgemeinen  deutschen  Philologenversamm- 
luueeu  wegen  des  Beginns  des  neuen  Schuljahrs  am  1.  Oktober  bis  au 
Enais  btimohn^  on^  wAnseht  Schritte  getluui  an  wiasin,  um  tai 
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durch  Verlängerung  der  Ferien  um  ein  paar  Tage  abzuhelfen;  die  Philo- 
l(^eii?erBaininInng  selbst  könne  ans  Rücksicht  auf  die  preiusisdie  und 

Wttrtemhorjiische  Ferienordnnn'^'  ihren  Termin  nicht  verlegen. 

Heerwagen  versichert,  dass  Urlichs  von  Würzburg,  der  Präsident 
der  nächsten  Versammlung,  in  München  schon  diessbczügliche  Schritte 
geflian  habe. 

Sörgel  von  Erlangen -warnt,  an  der  Ferienordnung  selbst  zu  rütteln; 
es  könne  das  anangenehme  Folgen  haben.  £r  beantragt,  sich  vielmehr 
ans  Pr&sidinmderdiehaten  allgemeliMndeatoehenPbilologenversammlang 
SQ  wenden,  damit  dieses  selbst  Schritte  thue.  Dieser  Antrag  wird  dann 
Aach  angenommen. 

Heerwagen  fordert  darauf  die  Versammlung  auf,  dem  Vorstand 
oAd  AuBsdinss,  die  eich  in  den  letst  erlebten  Zeiten  so  thütig  erwiesen 
bitten ,  durch  F.ihebung  von  den  Sitzen  den  l'^ank  des  Vereins  auszu- 
sprr'hrn.  was  allgeinein  gcsdiieht.  Der  Vorsitzende  spricht  seinen 
I)ank  üutür  aus  und  verkündigt  dann  das  Resultat  der  Wahlen.  Es  war 
mm  I.  Vorstand  gewfthlt  Prof.  Kurz,  zum  II.  Prof.  La  Roche,  tum 
Ka<5sier  Prof.  Fes  on  m  air.  Die  Wahl  der  Schriftführer  wird  auf  Antrag 
des  Vorsitzenden  dem  Vorstand  überlassen.  Prof. Kurz  nimmt  dankend 
die  auf  ihn  gefallene  Wabi  an. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Anwesenden  für  ihre  rege Theilnahme 
an  den  Berathungen,  insbesondere  abfr  dem  Nürnberger  Collegium  für 
die  viele  Mühe  und  Sorgfalt,  mit  der  es  der  Versammlung  jede  Annehm- 
lichkeit bereitet  habe.  Die  Yersaninilnng  eibebt  sich  mm  Zeichen,  der 
Beistiramung  von  ihren  Sitzen.  He  erwägen  dankt  im  Namen  des 
Nürnberger  Collegiums  und  der  Vorsitzende  fordert  schliesslich  die 
Versammelten  auf,  die  ja  in  einem  duppeiten  Dienste  standen,  in  dem 
der  Hnmanitftt  nnd  dem  des  Vaterlandes,  als  dessen  treue  86hne  aie 
sich  lühltcn.  diesem  Gefühle  Ausdruck  zu  verleihen,  indem  sie  in  dM 
£uf  einstimmten:  Hoch  lebe  unser  geliebter  Ivonig  Ludwig  IL! 

Mit  einem  dreimaligen  Hoch  auf  S.  M.  den  König  ward  die  Ver- 
lanunlang  geschlossen. 

Prof.  La  Roche,  Vorsitzender. 

Stadienlehrer  j^ohl,^  j  Schfiftftthrir. 


l>tui.k  von  J.  UoiUtwinier  4  Alüiuil,  ilicaUucritr.  18, 
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Aleiphron. 

Die  griechische  Komödie  ist  Ar  Aleiphron  ohne  Zweifel  eiiieHiftopt- 
quelle  für  seine  Briefe  gewesen.  Diess  würde  sich  schon  vermuthen 
lassen,  selbst  wenn  uns  die  Belege  dazu  mangelten  Denn  oin  Autor, 
wie  Aleiphron,  der  seinen  Kahm  in  die  Kleganz  dor  siirMchliclien  Dar- 
stellung und  die  Anwendung  des  feinsten  Stiles  setzte,  konnte  selbst- 
verständlich ein  Gebiet  nicht  unberücksichtigt  lassen,  wo  gerade  diese 
Quelle  besonders  rein  und  ungetrübt  floss;  denn  in  der  KomOdie  hat 
woU  die  alüseht  Spraclie,  wie  man  soveraichtUeh  behaupten  darf,  dnreh 
die  YerbiBdang  mmderlMrer  Leiehtiglceit  mit  der  hOehsten  Formrollend- 
110g  sieh  selbst  abertrolTeii  und  den  Oipfel  der  Kunst  erreicht.  Ander- 
lelti  wies  der  leichte  Konv^ationstoo,  in  dem  sieh  dieAldphron'schen 
Briefe  bewegen,  von  selbst  auf  Muster  hin,  wo  die  Sprache  bei  aller 
Idealitat  sich  der  zwangslosen  Gesprächsmanier  in  80  glücklicherweise 
näherte.  Weder  der  feierliche  Ton  der  Tragödie,  noch  der  ernste  Stil 
der  Historiographie,  noch  die  stren'^'e  Manier  der  iiliilosophischen  Dar- 
stellungsweise, noch  der  poujphafto  Vortrug  der  iiedncr  konnte  den 
Zwecken  unsers  Autors  in  gleicher  Weise  lorderlich  sein,  wie  diess  bei 
der  Komödie  so  sehr  der  lall  war.  Nun  fehlt  es  aber  keiueswegä  an 
Zeugnissen,  dass  dieselbe  in  W'ahrheit  für  Aleiphron  eine  Fundgrube 
Ton  mandiff^ei  Gedanken,  Darstellungen,  Bildern  nnd  Ansdracksweisen 
gewesen  ist  Um  mit  der  neuen  Eom&die  den  An&ng  su  machen,  und 
dann  auf  die  mittlere  und  alte  abersugebeui  so  hat  bereits  Meineke  in 
seinem  musterhaften  Kommentare  su  den  Briefen  des  Aleiphron  an 
zweien  Stellen  zu  2,3,1  und  3,64,4  die  Benutzung  des  Menander  als 
Quelle  wahrscheinlich  gemacht.  Ich  möchte  noch  hinzufügen,  dass  auch 
die  Schilderung  des  prahlerischen,  aufschneidcrisi  lioii  Soldaten,  die 
Aleiphron  3,36  in  höchst  ergötzlicher  Weise  entwirtt,  ihr  Vorbild  sicher- 
lich in  der  neuen  Komödie  lirtttn;  von  ebendaher  scheint  mir  der  Schrift- 
Steller  auch  die  Prototyjien  für  die  Darstellungen  aus  dem  Het  iren-  und 
Parasiteulebeu  entnommen  zu  haben.  Für  die  mittlere  Komödie  hat 
Ueinecfce  an  3,5,3  eine  schlagende  Parallele  aus  Antiphaucs  beigebracht, 
die  die  Vermuthnng,  dass  liier  eine  Imitation  ansunehmen  sei,  wohl 
begründet  So  bleibt  denn  noch  die  alte  Komödie  Qbrig,  und  da  wir 
hier  einen  so  werthTOllen  Ueberrest  in  den  Komödien  desAristophanes 
besitsen,  so  mnss  sich  hieri  wenn  ja  eine  Benutsung  seitens  des  Aldphron 
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itaitland,  diesM  YerliftltalBS  am  ricbenttn  herauslenen.  Wirididi 

USali  es  auch  nicht  an  Stellen ,  die  entscheidenden  AnftcUnsa  gelMn, 
wenn  auch  die  Bohauptang  Meinekes  pag.  168  ,yÄri$tophane8f  quem  in- 
numeris  locis  Alciphro  expressiv^  des  Guten  zu  viel  zu  thun  afthftip^ 
Im  Nachfolgenden  sei  somit  das  Wesentliche  zusamniengesteHt: 

Die  Beschreibung,  die  Alciphron  von  den  Philosophen  macht,  stimmt 
aufs  Wort  mit  der  Charakteristik  zusammen,  die  Pheidippides  in  den 
Kubes  von  den  Socratikern  entwirft  Ale.  3,14,1:  xovg  üXtt^öyaq  ixtivovf 
tovs  avvnoi^xovf  xai  ta/Qiuiyiug  Aristoph.  Nub.  v.  102:  rovg  «JUcCoV«?, 
rovf  tijiQmyrtts t   xovs  dvvnodtlxovg  Xiyag.    cf.  auch  Alciphro  1,  3,  2: 

nnd  aar  Erlftuftenuv  dea  Anadradiea  h'(Q6xq*H  Niilk  v.  50i;  ol^»  k«- 

Bei  Ariatopli.  findet  Btek  daa  Wort  mtinw  im  obaoOnei  SlniiA  ga* 
braoekt  ef.  Pas  Wl  vovri  ^o^är'  muttw  4fii^  kltao 
der  aehoL:  ti  MoSuf  mnc  itbunt^^  Ebenao  TWliilt  ea  aiak  mit  dam 

Worte  sax^  et  EqmL  1286:  xai  ntaemif  rmt  ivz^^vf-  sohoL:  t4 
X^i^i  rtJ»'  yvyttuufmf  tti^oiuiv.  Es  ist  zn  vermathen,  dass  diese  Worta 
von  den  Komikern  zuerst  in  diesem  Sinne  gebraucht  worden  sind.  Nun 
vergleiche  man  Alciphron  1,28, evjjrl  tomwtov  *mi  tnt  l«jf«^  «v 

mdvftaog  w*'  i^itoaai; 

Aristoph.  führt  im  Plutus  eine  alte  Vettel  ein,  die  nur  einen  Backen- 
zahn mehr  besitzt,  woran  sie  der  Jüngling,  um  dessen  Liebe  jene  wirbt, 
mit  folgenden  Worten  erinnert  v.  1059:  undnaoy  iyu  yuQ  ynu(f  iov  uovoy 
ffoqet.  Aehnlich  Alciphron  4,28,3 :  ßadt^s  nuQu  riya  Xiifmaay  »yftoixoy 
y^aSy  ini  kvi  youcflo}  attXfvovaav. 

3.  40.  4.  hat  Alciphron  den  Ausdruck  (pqoyxt.ajiiQioy  gebraucht: 
oi/Mij  oloy  ae,  la  yetoQyiUf  x6  xäiy  anaxeuytay  xovxuyi  (pQoyxurxqqioy  i(' 

txQaxn^iOi,  waa  Yon  aelbat  aaf  die  Wolken  dea  Ariatoph.  hiawaiat^  aoarta 
ftr  den  Anadrocfc  2,4k, nfoit  Urruwit  9xpnna^  wohl  dielfeapan  ala 
Quelle  anseaehen  werden  k5nnen. 

In  dem  yienigsten  Briefe  dea  dritten  Bnchea  entwirft  Aldphron 
§.3  ein  Bild  TOn  dem  ftoaeeren  Habitua  der  Pbiloeopben,  die  aicb  dnreh 
atmppigeaHaar,  frec^n  BUek,  aebmataige  Kleidung  aller  Welt  bemerk- 
bar machen,  ganz  ßbereinstimmend  mit  der  Beschreibung^  die  Ariatoph. 
an  vencbiedenen  Stellen  der  Nabea  von  den  Soeraftikem  nmcht 

Naeh  der  Meinung  Kflatera,  dieeea  fleiaBigen  Kommentators  des  Ari* 
Itopbanes,  hat  Alciphron  1,  32,  3  xai  otpn  navniy  r,  rd  yeoi^  ifine- 
jf^vrvüRv  eine  Stelle  dea  Ariatoph.  vor  Augen  gehabt  Acharner  v.  1)18: 
avxtj  yttQ  iftnQ^aii€y  ay  xo  yeiuQtoy.  Wegen  der  seltsamen  Form  der 
Anklage,  die  nach  der  Versicherung  der  Bacchis  Hypereides  gegen  die 
Mjfrrhine  erheben  werde,  ist  diese  Vermuthung  nicht  unwahrscheinlich. 
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(l^Utietht  U«gt  Mich  bei  2, 2, 4  eineBetiehmig  auf  Ar.  Thesmoph.  ▼.480 
vor.  YgL  aii«1i  Akiphron  3, 16,2  and  Aehamer.T.  1107). 

AnmHm  flodon  deb  bei  Alcipbnm  noeb  mebrere  Stellen,  die 
gleieUbUB  daeStndlom  derKomödiendiebter  seitens  onBersAntors  nabe- 
legett.  Ein  positiTer  Beweis  kann  hier  allerdings  nicht  gegeben  werden, 
desawegen  nicht,  weil  es  sich  an  diesen  Stellen  am  laater  Tolksthflm- 
liehe,  proverbiale  Ansdrflcke  handelt,  wobei  es  angewiss  bleibt,  ob  sie 
Akiphron  aus  dem  lebendigen  Sprachgebraaclio,  falls  diese  Wendungen 
noch  zu  seiner  Zeit  G:ang  und  gäbe  prewosen  sein  sollten,  oder'aus  dem 
Studium  f»efoiertor  Muster  ficscliöpft  hat.  Indess  verlohnt  es  sich  doch 
der  Mühe,  die  .Stellen  näher  zu  betrachten: 

Akiphron  1,9,1  ßuklC  ig  fittxccQiuy  (cf.  3,  32,  1)  vergl.  Aristophanes 
Nub.  V.  133:  ßäXJi  is  xo>a*«f.  —  Vesp.  v.  836.  PluU  v.  782.  Proagon 
frg.  3 

Akiphron  1,  17, 1.  ovx  ig  xoQuxitg  ^p^a^^'aerot  vgl.  Aristoph.  Nub. 
789.  Bqnit  t.  892. 

Alciphron  1,33,2.  jm?««^*  anokovfiiyn  et  1,37,2;  —  3,6,1.  vgl. 
Aristoph.  Ach.  r.  778,  865,  924,  9(i2;  Am  t.  1467,  Thesmoph.  t.  879. 
Ecd.  T.  1052,  1076.  Plutas  t.  456,  713. 

Aldphron  1,  28»  2.  r^inw  nata  etuvm.  TgL  Ach.  J019.  Nub. 
V.  1263. 

Aldphron,  1,13,3  ei  ftn  fnt{yono  vgl.  Thesmoph.  t.  470. 

Aach  3, 10^  1  Mti  ir«aroV  xtatug  anoXono  6  numotoc  ist  verinuthlich 
Nachahmung  eines  Verses  ans  der  Komödie,  wo  dergleielien  Wort- 
Spielereien  sehr  im  Schwünge  waren.  Ich  eltire  ans  der  Casioa  des 
Plautus:  mala  malae  male  monstrant. 

Ein  sicherts  Anzeichen  endlich  für  die  Benutzung  der  Komödien- 
dichter  als  (Quelle  ist  das  Vorlinndensein  von  ganzen  Versen:  1,4,3  findet 

sich  ein  vollständiger  Totminctor : 

Ebenso  er^i^t  sicli  .'^.  .'»0, 3  aus  den  Worten :  o)  f^fnt,  xuXmc: 

ttTioXu\pofxiv  Tr,r  nh^runi'i^i' ,  weuu  uau  die  Worte  w  ^«o»  bei  Seite 
lässt,  ein  tadelloser  Trimcter: 

XHh]y  xffAüJc  unoXmUoufv  ir,y  nXtiduoii'n'. 

Man  könnte  sagen,  dass  diese  Verse  dem  Autor  unbewusst  in  die 
Feder  gekommen  sind,  woiUr  es  allerdings  nicht  schwer  hielte,  aus 
anderen  Prosaikern  Beispiele  anzuführen j  indess  ein  Tetrameter  tiiesht 
doch  nicht  so  leicht  zufällig  in  die  Darstellung  ein,  und  was  d«i  Tri- 
meter  betriff! ,  so  weist  schon  die  Zusammenstellung  von  «aAijV  xnhSi 
auf  die  poetische  Quelle,  &st  möchte  ich  sagen,  mit  Sicherheit  hin. 
Ueber  diese  Terbindung  vgl.  Aristoph.  Ach.  t.  253.  Fax  t.  1330;  ähn- 
lich auch  «MTotf  «wir^f  Nah.  t.  554.  Thesmoph.  y.  887.  Plutas  t.'65, 
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V.  418  ,  879  Endlich  können  wir  für  einen  Trimeter,  der  sich  bei 
Alciphron  vorfindet  2,1,1:  nitpQtxa  xai  didoixa  »ai  TaguTTofiat  in  der 
That  die  Abstemmnng  noch  angeben.  Ei  ist  dies  der  Yen  IIBS  Ui  den 
Kabel  „«f^cfoura  «ai  ni<pQixa  xai  ßS»lvrtofim'*f  SO  dtu  min  Mf  de»  Wege 
des  WabrscbeinltchkeitSTeriiüirens  auch  flkr  die  beiden  anderen  FUle 
dasselbe  VerbftlUiiss  aniunebmen  die  Berechtigang  hat 

  a. 

*  Verse 

von  H«imrieh  StAdalmAma* 
I. 

1.  Von  Agathins. 

{l'i'iii  Ith'  t)v  ff  iXoini'ns'  "ray  <f*  i^fX^^  US  fiBSvaani). 

Massig  im  Weingenuas  bin  icii,  doch  willst  du  mich  einmal  beraoscht  seh'n, 

Iloldc,  so  nippe  zuerst,  reiche  den  Becher  mir  dann! 
Hat  ihn  die  Lippe  berührt,  die  rosige  —  langer  nicht  bleib'  ich 

Nürhtcrij,  ps  Mirkct  zu  sehr  jener  bezaubernde  Reiz. 
Bringt  der  Pokal  mir  von  dir  ja  den  Kuss,  und  welche  so  eben 

Ihn  beglückte,  die  Gunst,  ach,  sie  beglücket  nun  mich. 

2  Von  Posidippos  (oder  Asklepiades). 

Kamen  einst  die  holden  Liebesgötter 
Aus  K)thcrc's  goldenem  Gemache 
Und  erblickten  dich,  Ireniou,  und 
Staunend  weilt'  ihr  Aug'  auf  deinem  Reize. 
Warst  du  doch  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle 
AuzuschauM»  ein  Wunderbiid,  den  Marmor 
Weit  an  Glanz  und  Helle  überstrahlend. 
Blähtest  in  der  Jugend  schönster  Blathe» 
Warst  geschmackt  mit  aller  Anninth  Falle. 
Und  die*  Liebesgötter,  die  dich  sahen, 
Schossen  von  des  Bogens  Purpnrsehne 
Viele  Pfeile  ab  in's  Hers  der  H&nner. 

n, 

Ohtil  ■•flwcl«!,  «al  l«si(ar  Ib  AntI«one,  parttOTl«  latlBli  wfd»«»  nMiU. 

(vv.  7m -soft) 

Anvor  inbcius  domari 
Ccrtani  petensque  praedam, 


•)  Eine  lateinische  Uehcr?etzun?  findet  sich  in  „SeUcta  Germani- 
corum  (rraccoiuinque  rocturuin  Carmina  latinitate  vestita.  Adjunctt^i 
archetypia  edidit  Henritus  Stadelviann.    Äug  Vindd.  18S$J^ 
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Tonero  pneUulirani 
Qoando  ezeultM  in  ofe, 

PodU  modo  per  andaa» 
Modo  per  lolom  vagaiii; 

Te  nemo  nec  Deoram 
Mortaliiitnve  fugit; 
Quem  possides,  flagranti 
Incenditur  furore. 

Tu  vel  bonos  malas  res 
Cogis  patrare,  rixam 
Horum  virum  excitasti 
Miseram.  sed  nsque  victrix 
Fulgentibus  decora 
Oculis  manet  puella; 
LttdeM  proterra  Semper 
Ofprli  triumphat  nlma. 

ni. 

nistietaa. 

I.  Ans  der  griechischen  Anthologie  nach  Fr.  Jacobs* 

Uebersetzung. 

Möcht'  ich  ein  ^\■ost\viQd  sein,  und  du  gingst  in  den  .Strahlen  der  JSonne, 
Und  mit  cntschlfierter  Brust  niihmst  dn  den  lianclionden  aufl 
Quam  Vellern  Zephyrns  fierem  ti  solc  nieante 
In  medio  oudo  loe  exciperesque  sinu! 

ß- 

MOclit*  ich  die  Rose  doch  eeio,  und  da  pflOdctest  micli  dann  mit  der 

Hand  fb. 

Und  an  der  blendenden  Brust  liesst  du  die  purpurne  ruh'nl  • 
^      Quam  Vellern  dnicis  fierem  T03a  carperet  atqne 
Dextra  tua  et  niveo  ponerel  ipsa  sioul 

2.  Ein  WaoBch  anf  das  Grab  bei  den  Arabern. 

Es  trftnke  deine  Lagcrstfttte 

Ein  Kegen  ans  den  Horgenwolkeni 

MOde^wie  deine  Hand  einst  war! 

Nabibni  eols  rerans  tibi  mitis  et  alma, 

Ut  manns  ante  fnit,  lymplia  beet  tamnlnm! 


Arminias  et  Dorothea, 
Latine 

Also  das  wäre  Vrrhrocheo,  dass  einst  PtopoK  mich  begeistert, 

•  Dass  Martial  sich  zu  mir  auch,  der  verwegne,  ^icsellt? 

Dass  ich  die  Alten  nicht  hinter  mir  Hess,  die  Schule  zu  hüten, 

Daai  sie  nach  Latiom  gern  mir  in  das  Lehen  gefolgt? 
Dass  ich  Natur  niul  Kunst  zu  schau'n  mich  treulich  bestrehe, 

DasB  kein  Naino  mich  täuscht,  dnss  mich  kein  Dogma  heschränkt? 
Dass  nicht  des  Lebens  bedingender  Drang  mich,  den  Menschen,  verändert. 

Dass  ich  der  Ilouchelei  dflrftige  Maske  Terscbrnftht? 
Solcher  Fehler,  die  du,  o  Muse,  so  emsig  gepfleget, 

Zeihet  der  Pobel  mich;  Pöbel  nur  sieht  er  in  mir. 
Ja,  sogar  der  Bessere  selbst,  gutroüthig  und  bieder, 

Will  mich  anders;  doch  du,  Mnse,  befiehlst  mir  allein. 
Denn  du  bist  es  allein,  die  noch  mir  die  innere  Jugend 

Frisch  erneuest,  und  sie  mir  bis  zu  Ende  versprichst. 
Aber  verdopple  nunmehr,  o  Göttin,  die  heilige  Sorgfalt! 

Ach,  die  Scheitel  umwallt  reichlich  die  Locke  nicht  mehr. 
Da  bedarf  man  der  Kriinze,  sich  seihst  uvj]  .^ndre  zu  täuschen: 

Kränzte  doch  Cäsar  selbst  nur  aus  Bedürfniss  das  Haupt. 
Hast  da  ein  Loriwerrds  mir  bestimmet,  so  lass  es  am  Zweige 

Weiter  grünen,  und  gib  einst  es  dem  Würdigem  hin! 
V     Aber  Rosen  winde  genug  zum  lifmslichen  Krnnze! 

Bald  als  Lilie  schlingt  silberne  Locke  sich  durch. 
Schttre  die  Gattin  das  Fener,  auf  reinlichem  Herde  zu  kochen!  . 

Werfe  der  Knabe  das  Reis,  spielend,  geschäftig  dazu! 
Lass'  im  Becher  nicht  fehlen  den  Wein!    Gesprächige  Ftwinde, 

Gleichgesinnte,  herein!    Kränze,  sie  warten  auf  euch. 
Erst  die  Gesundheit  des  Mannes,  der,  endlich  vom  Namen  Homeros 

Kühn  uns  befreiend,  uns  auch  ruft  in  die  vollere  Bahn. 
Denn  wer  wagte  mit  Göttern  den  Kampf?  und  wer  mit  dem  Einen? 

Doch  Ilomeride  zu  sein,  auch  nur  als  letzter,  ist  schon. 
Damm  höret  das  neueste  Gedicht!  Noch  einmal  getrunken! 

Fncli  hostcrho  der  Wein,  Freundschaft  und  Liebe  das  Ohrt 
Deutschen  selber  führ'  ich  euch  zu,  in  die  stillere  Wohnung, 

Wo  sich  nah  der  Natur,  menschlich  der  Mensch  noch  erzieht 
üns  begleite  des  Dichters  Geist,  der  seine  Lnise 

Rasch  dem  würdigen  Freund,  uns  zu  entzücken,  verband! 
Auch  die  traurigen  Bilder  der  /rit,  sie  führ'  ich  vorüber. 

Aber  es  siege  der  Muth  in  dem  gesunden  Geschlecht. 
Hab'  ich  euch  Tbränen  in*8  Ange  gelockt,  und  Lust  in  die  Seele 
^        Singend  geflös^tt,      kommt,  drücket  mich  herzlirh  an's  Herz! 
Weise  denn  sei  das  Gespräch!  üns  lehret  Weisheit  am  IJnde 

Das  Jahrhundert:  wen  hat  das  Geschick  nicht  geprüft? 
Blicket  heiterer  nun  auf  jene  Schmerzen  zurflcke, 

Wenn  euch  ein  fröhlicher  Sinn  Manches  entbehrlich  erklärt. 
Menschen  lernten  wir  kennen  und  Nationen,  so  lasst  uns, 

Unser  dgenes  Hers  kennend,  ans  dessen  erfrenlil 
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Brgo  TOS  TÜio,  teneri  quod  Musa  Fropcrti 

Bilbilicttsque  procax  me  tenuere,  daüs  ? 
Qaodque  scholae  feci  veteres  aqnalore  relicto 

In  vitM  flactus  me  Lativmqne  sequi? 
QDod  natnram  avidnm  pernoscere  Semper  et  artem 

Nomina  non  falluot,  dogmata  &aUa  doaiaBt? 
Qood  Titae  Tario  non  eet  mntata  tamnlto 

Mens  mea,  fallaces  non  imitata  dolos? 
Horum,  quae  assidue  suasisti,  Picri,  vulgns 

Me  insimolat,  yulgo  me  putat  esse  parem. 
^in  illia  etiam,  qni  tntt  recti  atqo«  beaigni, 

Non  placeo;  scd  (lux  tu  mihi,  Musa,  manes. 
Tu  vim  sola  auimi  renovas  mentisque  vigorem 

Mansurum  et  spondes  funos  ad  usque  mihi. 
At  jatt,  Diva,  eacram  curam  doplieare  memeiito! 

.Tarn  Vertex  spissis  vae!  caret.  ecce,  comis. 
Nunc  opus  est  sertiS}  queis  nos  failamus  et  illosi 

Non  ultro  redimit  Caesar  et  ipse  eapot 
Vis  laorum  vati  dare:  nunc  quoqae  laeta  Tfreacat 

Tn  farito  et  posthac  da  melius  merito  I 
Go^jugis  at  serto  satis  o  ianecte  rosaraml 

Mos  aderunt  albae,  lilia  eana,  oonae. 
Ligna  foci?  iixor  coonam  coctura  reponatl 

SarnicMtmn  Indens  parvulus  injiciat! 
Vinum  ne  cyathis  desitl  Veniatis,  amicil 

Gondecorant  lepidvm  lerta  todalitinm. 
Tom  „benc"  diccmus,  „bene  tc,  qui  nomen  Honeri 

Solvens  per  Stadium  latius  ire  jubes!" 
Nam  certare  Düs  uuis  sustinet  atque  quis  uni? 

8ed  taaieastra  javat,  dive  poeta,  sequi. 
Brio  recons  nudite  melosl   Tarnen  ante  bibendaa! 

FelUciaut  aures  Bacciius  Amorqne  simull 
Tentonicoe  refero  TObis  tadtosque  pcnates, 

Candida  qua  humane  pectora  fingit  homo.*) 
Sacra,  precor,  nobis  mens  adsit  vatis,  amico 

(^ai  te  jungit  amans,  blanda  Loisa,  tao ! 
TeniporiB  et  tristes  Seenas  propono;  sed  Ulis 

Ne  generis  validi  pectora  victa  cadant! 
Qoodsi  oculis  lacrinia  est  infusa  animisque  TOluptas 

Carmine,  me  laeti  corde  fovete  pio! 
Sit  sapiena  sermo !  Sapientet  nos  doeet  esse 

Aetas;  quis  fati  non  jugn  dura  tulit? 
Laetius  at  jamnunc  illos  repUcate  dolores, 

Mens  hUaris  qanm  tos  mntta  carenda  monet. 
En,  mores  hominnm  et  populomm  noTimos  —  ergo 

NMeamii  nottrM  —  qnod  joTetl  —  ipti  aBimes. 


Dto  •nte  VMIBBg  dioscr  Verse  war: 

Tcntonicis  jam  vos  addnco,  qua  penctralc 
Nalurac  tacitum  candiila  cnnia  fovet. 
leh  tbeile  sie  mit ,  weil  ein  kritischer  Freund  Ibr  den  Vonoc  gab,  «U  in  ihr  mdm 
Warme  und  Reine  deutscher  Henen  dem  L«*er  wokUAnrai  «algtg«Btlitt.*  Do«h  dllll* 
4ie  asM  VmiIm  «etivaer  a4  ttieiic«4er  mkImImb. 
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Ein  Tani. 

Fs  soll  hier  nur  auf  Einen  Tanz  Bezng  genommen  werden,  nftmlich 

den  lustigen  Hochzeitsreigen,  der  nach  glücklicher  Erlegung  der  Freier 
im  Hause  des  Odysseus  aufgeführt  wurde.  Dieser  ist  in  der  Odyssee 
(23,  147)  mit  90  malerischer  Congruenz  erzählt,  daS8  auch  wir  noch 
nach  Jahrtausenden  den  frischen  Ton  seines  Rhythmus  vernehmen  und 
ordentlich  die  „Buhen  und  Mädels"  „schleifen"  hören  Der  Vers  lägst 
die  dortige  junge  Gesellschaft  in  folgendem  Tempo  tanzen: 

Der  Taut  war  also,  wie  die  Harmonie  des  Verses  so  ▼emehmen  giM, 
sieht  etwa  ein  moderner  Hnpfer  oder  Hopser  in  Instigen  Sprangen,  Ter- 
gleicbbar  dem  saltare  (s  «ouler)  der  BAmer,  oder  dem  griechiselien 

o^^jH&fAoi  (von  oQ)(4ofiMy  verwandt  zu  tQ^ofitti,  angestrengt  gehen!. 
Anch  kein  ßuXXiafiog  (woher  das  W.  Ball,  le  bal,  das  Schenkelwerfen), 
'  war  jener  Tanz  der  braven  und  einijezoRonen  TJebricrgebliebenen,  sondern 
ein  gezo(^ener,  gedehnter,  ein  im  gemessenen  Taicte  sich  hin-  and 
herschlei  f  on  der. 

Was  liior  der  Dichter  gezeichnet  hat,  bezeichnet  unsere  Sprache 
mit  ihrem  Worte  tanzen.  „Tanzen"  stammt  nämlich  nicht  vom  franz. 
danaer,  sondern  nmgelcehrt  ging  dßnser  hervor  ans  dem  althd.  «fofudt» 
(ziehen,  schleifen,  dehnen).  Dieses  sebwacbe  €hm$(h$  aber  ging  erst 
ans  dem  starken  danaan  hervor,  goth.  tkiman  (tansen).  Im  Bairisehen 
besitzen  wir  ein  mit  «toiudn  verwandtes  Wort  mit  der  arsprflngliehen 
Bedentang  „sieben",  n&mlich  die  Dflnsel,  die  Dflnselstange,  d.  h.  Zug- 
oder Ziehstange;  zn  althd. <limt  (Irodi»,  dnehu)  and  densen  (aieben). 
8,  Schm.  1,  386. 

Freilich  will  Schmellcr,  im  Widerspruche  zuerst  mit  Dietz,  nichts 
von  einer  Zusammengehörigkeit  des  dnnsjan  {to  danse\  und  datisön 
{traherc)  wissen,  weiK  wie  er  sagt,  dansnn  durch  seine  Bedeutung  einer 
Zusammenstellung  mit  tendi)^  dehnen  widerstrebt.  Eben  so  wenig  lässt 
er  Yerwandtschaft  zwischen  Dünsel  und  toma,  (von  Utido)  gelten.  Da- 
gegen aber  sagt  Diefenbach  (goth.  W.  B.  U  8. 704)  Aber  HUmom  so  :  Offen- 
bar Ist  Ünintan  verw.  sn  Wm$an  (ttUtw,  roirac).  Und  Schwenck  theOt 
die  nftmliche  Ansicht,  indem  er  Dflnsel  mit  Zieh  Stange  gibt  Orimm 
fhhrt  densen  auf  in  der  Bed.  ziehen,  Torw.  zu  dinsen,  weldies  er  wieder 
sn  goih.tiMfiea»  stellt  In  Oberhessen,  sagt  Grimm,  heisst  denson  heftig 
ziehen,  zerren,  herumschwingen,  besonders  vom  Tanze,  z*  B.  die  Bursche 
densen  dir  Madchen  im  Tanze  herum. 

Kin  gutes  Analogon  für  die  Ilt  rstauimung  des  \S .  danser  von  danson 
bitte  die  baierische  Sprache,  die  für  eine  Art  l'anz,  wie  er  vielleicht 
auch  in  der  Odyssee  zu  denken  ist,  den  Namen  Schleiflfer  (hochd.  Schleifer) 
hat,  von  schleifen  (hin- und  her  z  i  eh  e  n,  dann  durch  hin- und  herziehen 
abziehen,  d.  h.  schärfen,  wetzen).  Eine  ähnliche  Bedeutung  liegt  im 
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gotb.  plin^im  (tomen,  eig.  bin-  und  herziehen).  Schleifen  ist  ferner 
Ywvwdt  nt  bair.  tcbbupfen  (=  schleppen,  mit  GewtU  sieben).  Der 
Seblaifer  bedestet  also  ancb  den  Tau,  in  dem  man  die  Tftnserinnen 
benineebwiBst  and  denaet  —  Wie  eist,  wenn  balr.  der  Sehwani  sdltaHo 
mad  SDgleieb  d«  Sebleppkleld  heissi?  S.  Scbm.  III,  543. 

Ein  Tans  im  eigentÜchen  Sione  des  Wortes  war  es  also,  der  in 
anserm  Hexameter  gleichsam  vernehmbar  aus  dem  Saale  der  Penelope 
entgegentont  T  nd  wirklich,  dies  brummende  und  (iefschnnrrende 'o^om- 
wäktvtw  im  ganzen  Verse: 

könnte  schier  jetzt  noch  einen  todten  Musikanten  erwecken,  dass  ernach 
Beinum  B^ummbass  greifen  und  dem  lieiuuku  von  Itbaka  ein  Tiinzchcn 
ans  dem  tiefirten  Brammton  tnr  glflcbllcben  Heimkehr  anspielen  mOebte. 

Preising.  Zehetmayr. 


Ein  Wort  Ober  den  kalligraphischen  Unterricht. 

Hotto:    Die  Oeiunden  bedurreu  de«  Arztes  nicht  Ac. 

Gegenwärtig  besteht  die  Einrichtung,  dass  sämmtliche  Schüler  der 
zwei  unteren  Lateinklassen  den  kalligr.  Unterriebt  besndien  mfliaen. 
Welcben  Erfolg  biebei  die  TbAtigkeit  dea  Lebrere,  besondere  an  stark- 
beenebten  Anstalten  bat,  ist  bekannt.  Diejenigen,  welche  bereiu  eine 
ordentliebe  Sebrift  zur  Scbnle  bringen,  Terseblecbtern  sie  in  der  Begel 
■icbt;  bei  denen,  die  Ton  Anfang  sdilccbt  und  undeutlicb  schreiben, 
ist  auch  nach  zwei-  und  mehrjAbrigem  Besuche  der  sogenannten  Selireib- 
stunde  (  und  diess  gilt  auch  von  sonst  fleissigen  Schülern)  wenig  Besserung 
zu  sehen.  Natfirlich:  bei  der  Menge  der  Scbillpr  kann  der  Leliror,  der 
schon  um  der  Disciplin  willen  Alle  nach  Möglichkeit  beschilft igon  iiiuss, 
dem  Einzelnen  nur  wenig  Aufmerksamkeit  widmen.  Und  doch  g»  nugt 
es  bei  diesem  Unterrichte  nicht,  dass  der  Lehrer  etwa  bloss  an  der 
Tafel  vorschreibe,  sondern  derselbe  muss  hier,  wie  beim  Zeichnen,  dem 
Sebfller  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  an  die  Hand  gehen,  bis  dieser 
diejenigen  Buchstaben,  die  ibm  besondere  Scbwierigkeit  machen,  ordent- 
lieb  zu  bilden  gelernt  bat.  £s  kommt  da  oft  auf  dneEIdnigkeit  an, 
Haltung  der  Hand,  Stellung  der  Feder  u.  dgl.*) 

Soll  daher  der  kalligr.  Unterriebt  fruchtbringend  werden,  so  scheint 
CS  unbedingt  Dothwendig,  dass  alle  diejenigen,  welobe,  was  Zweck  dieses 
Unterrichtes  ist:  die  £rzielung  einer  regelmässigen,  reinen,  gelinilgen 

*)  Ein  Uebelstaad  ist  es  ancb,  wenn  der  Schreibunterriebt  einsig 

und  allein  darin  besteht,  dass  die  SebQler  an  die  Tafel  geschriebene 
Buchstaben  und  Wörter  beliebig  langsam  nachmalen;  denn  d.is  ist  eine 
wahre  Buchstabenmalerei.  Dieselben  sollen  doch  nebenbei  auch  ge- 
wi  bnt  werden,  Dictirtes  in  kQrserer  Zeit  reinlich  und  deutlicb  nacbsn- 
schreiben. 


Handschrift,  bereits  besitzen,  vom  Besuche  desselben  befreit  werden.*) 
Miun  dsrf  umehmen,  Htm  in  4er  Regel  wenigstens  die  HMfte  befreit 
werden  kann.  Durch  eine  lolehe  Yerminderang  wird  dem  Lelm  der 
Kalligraphie  die  Handhabung  der  Diaciplin  wesentlieh  erleiebtert,  ttnd 
er  wird  dann ,  wae  die  Hauptsache  ist,  in  den  Stand  gesetit,  sein« 
volle  Kraft  und  Zeit  denen  zn  widmen,  die  seiner  Anleitung  und  Hilfe 
zunSchst  bedürfen  und  um  derentwillen . der  kalKgr.  Unterricht**)  ja 
eigentlich  crthcilt  wird.  Nur  so  wird  es  Lehrern  und  Schülern  mög- 
lich, etwas  Tüchtiges  zu  leisten;  und  letztere  werden  sich  um  <?o  mehr 
bestreben,  als  sie  sehen,  dass  ihre  BemtihunL'en  von  Erfolg  begleitet 
sind;  bei  Manchem  wird  auch  die  Aussicht  auf  baldige  Befreiung  von 
der  Verpflichtung  zum  Besuch  des  Unterrichtes  nicht  ohne  Einfluss 
bleiben. 

Bei  dieser  Einrichtung  könnten  auch  die  Schüler  der  III.  und  IV. 
Glasse  im  Ealle  schlechter  Schrift  an  dem  Unterricht^  der  beiden  unteren 
Classen  theilnehmen.  Das  wird  l&r  »ie  ein  Sporn  sein  lu  angestrengter 
Thfttigkeit,  nm  möglichst  bald  wieder  ans  diMer  „niederen  SphAre**  and 
der  QeseUsehaft  der  „Kleinen**  befreit  au  weiden.  Dass  die  Schrift  der 
Uebrigen,  denen  Befreinng  Tom  Schreibunterrichte  gewAhrt  wird,  nicht 
schlechter  werde,  dafür  werden  die  Class-  und  Fachlehrer  sorgen ;  sie 
sollen  nur  keine  Schrift  dulden,  an  der  man  Reinheit,  Deutlichkeit  und 
Sorgfalt  vermisst.  Zugleich  droht  man  denen,  die  etwa  rückfallig  werden 
wollen,  dass  sie  —  und  dann  unwiderruflich,  zum  Besuche  des  Schrcib- 
unterrichtcs  verurtheilt  werden.  Dm  wird  bei  den  Meisten  seine  Wirk- 
ung thun. 

Bei  einer  solchen  Einrichtung  glaube  ich,  würden  die  Lehrer  der 
Kalligraphie  bessere  Resultate  erzielen  und  es  dürften  in  Zukunft  nicht 
mehr  so  viele  Schüler  in  die  höheren  Classen  mit  Schriften  kommen, 
die  irawillkarlich  an  jenen  Brief  im  Plautinischen  Pseudulus  erinnern : 

Has  quidem  pol  credo  nisi  Sihylla  legerit^ 
Interpretari  potia  esse  aliuin  ncininem. 
Nam  hä»  guidem  ffMm  seripnL 
Landshut.  Hoger. 

*)  Die  betr.  Vorschlage  hätten  natürlich  von  den  einschlägigen  Classen- 
und  Fachlehrern  auszugchen. 

•*)  Dass  man  dem  kalligr.  Unterrichte  die  kostbaren  Morgenstunden 
von  9  —  11  Uhr  einrinmt,  scheint  wir  gans  ungMrIg.  Fflr  die  betr. 
Classlehrcr  ist  diess  auch  ans  dem  Crnnde  unangenehm,  weil  sie,  wenn 
der  Kalligraphielehrer  erkrankt,  dann  die  Annehmliclikeit  haben  können, 
fftr  ihn  Ansnilfe  an  leisten. 
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Bdmermtliizfaude. 

T. 

Vou  deu  Mttnzfanden  überhaupt. 

Gefundene  Münzen  an  und  für  sich  beweisen  weder,  dass  das  Volk, 
dem  sie  angehören,  an  dem  Fundorte  eelbst  sc^shaft  war,  noch  dass 
Angehörige  desselben  Yolksstammes  die  Fundstätten  vorübergehend  be- 
traten. I']s  tindet  sich  arabisches  Geld  über  die  weiten  Länderstrecken 
TOB  Kasan  bis  Norwegen  verstreut,  ohne  dass  wirklich  Araber  die  altea 
Sirassen  die  Wolga  eotlang  zogen;  es  finden  sich  kufische  Kapfermflnsea 
am  Hekla  und  das  Gold  Marokko«  im  rusaiscilen  Beiche.  *)  Nichts  ver- 
schilpt  sich  rascher  in  Friedens-  und  Kriegsseitcn.  Als  Taasehmitlel 
gelangte  älteres  griechisches  und  rOmisehes  Geld  an  den  Meerbusen  von 
Biga,  und  bei  Osterode  in  Ostpreussen  entdeckte  ein  glücklicher  Finder 
auf  einmal  über  KXK)  Stück  Römerniünzen ;  donn  seit  alter  Zeit  wanderte 
der  Bernstein  den  Landweg  von  dem  baltischen  Meere  an  das  adriatische. 
56  nach  Christus  wurde  dieser  Handel  durch  einen  romischen  Ritter 
neu  geregelt,  so  dass  in  der  Richtung  dieser  Landhandelsstrasse  meist 
nachneronisches  Geld  gefunden  ^vird.') 

Nicht  minder  weit  wurde  Gold  und  Sill»er  durch  Kriegs-  und  Raub- 
Züge  zerstreut.  Durch  die  Gallier,  die  Delphi  plünderten,  wurde  das 
makedonibche  Gold  unter  den  keltischen  .M.nnuien  bekannt  und  von  ihnen 
nachznprägcn  Tersucht.  Auch  die  Beutelust  jeuer  gallischen  Horden, 
die  100  Jahre  ftHher  Rom  brandschatsten,  hescfarftnkte  sieh  schwerlich 
auf  die  1000  Pfand  damals  noch  ungemanzten  Goldes.  Wie  oft  and  in 
wekhen  Massen  gelangte  rdmisches  Geld  onter  den  spateren  schwachen 
Bftmerkaitern  als  F^iedenstribut  an  die  Germanen! 

Eine  andere  Bedeatnng  jedoch  snr  Anfhellnng  der  geschichtlichen 
Anfinge  haben  die  MQnsfiinde  auf  jenem  Boden,  den  die  Legionen  Borns 
eroberten  und  behaupteten,  denn  dem  rimiischen  Schwerte  folgte  stets 
der  rbmische  Pflug.  Das  leicht  verschlcppbare  Geld  gewährt  nun  zwar 
weniger  histori«rbe  Gewissheit,  als  die  Reste  von  Städten,  Lafrern,  Wach- 
thürmen  und  Strassen,  deren  Spuren  zwar  vertilgbar  aber  nirlit  verrück- 
bar sind;  es  bietet  selbst  t/eringere  Gewi&sheit  als  die  beweglichen  Grab- 
denkmaler, Altflre,  Votiv-  und  Meilensteine:  aber  es  hat  vor  diesen 
gewichtigeren  Zeugen  der  Geschielue  das  voraus,  dass  es  nicht  nur  als 
ein  redendes  Denkmal  uns  bedeutende  Geschichtsmomente  Tergegen- 
wirtiget,  sondern  zugleich  als  Miniatarportrait  die  Gesichtszüge  der  be- 
theiligten Hauptpersonen  getreu  flberliefert.*) 


M  Peschel,  Geschichte  der  Erdkunde  p  05.  ^  A.a.O.  p.4.  »)  Jedes 
Gymnasium  sollte  behufs  einer  lebendigeren  Auffassung  der  antiken  Ge- 
BOiichte  wenigstens  eine  kleine  Knpfermanssammlnng  besitien. 


» 
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Die  Fiiude  antiken  Geldes  haben  eine  grössere  historische  Bedeutung 
als  die  Auffindung  mittelftltetlicher  Mfittseo,  di«  mit  Ausnalime  des  in 
die  Grondtteine  eingcmaaerten  Oeldes  entweder  einseln  safilUg  su 
Verlust  gingen  oder  in  grösserer  Anzal  in  KriegsnOten  ▼erscHarrt  wurden. 
Bei  den  Alten  aber  war  das  Geld  in  Religion  und  Aberglauben  vielftcb 
verflocbten.  Man  legte  es  einerseits  als  Fahrgeld  Ober  den  Styx  zur 
Asche  der  verbrannten  Todten  in  die  Graburne  oder  steckte  es  den  be- 
grabenen Leichnamen  in  den  Mund,  anderseits  brachte  man  auch  den 
woltbätigcn  Nympben  der  Brunnen  und  Teiche  OMdopfor  istip'-),  und 
(Irr  Ahrrglatibe  warf  zur  Sühne  und  eigenen  Sicherheit  bei  Finicn  und 
Flussübergängon  dem  tückischon  Wn^snrpoft,  „der  sein  Opfer  haben 
will",  Münzen  in  die  Wellen.  Der  rdmische  (IrenzsoMat.  dur  mit  Weib 
und  Kind  auf  seinoin  I)ionst«jrunde  namentlich  in  spatt  i  t  r  Zeit  beständig 
des  Eiiitulleä  eines  barharischen  Feindes  gewärtig  sein  musäte,  hatte 
besonders  Gmnd,  die  Gottheit  nicht  an  vergessen.  Wir  finden  daher 
in  unsern  Gegenden  neben  dem  Denar  meist  Kupfer,  das  den  genflgsamen 
Göttern  fttr  Lebendige  und  Todte  Ton  Arm  und  Reich  geopfert  wnrde, 
abgesehen  von  den  Funden  des  auf  Strassen  und  Schlachtfeldern  ver* 
lorenen  oder  in  Kriegsstflrmen  Tergrabenen  Geldes.^)  Je  bevölkerter 
eine  Gegend  war,  desto  zalreicber  Rind  hier  die  Münzfunde.  An  einem 
Orte  aber,  wo  sich 'durchaus  keine  RömermOnze  findet,  ist  auch  keine 
römische  Ansiedlung  zu  suchen.  Die  erstaunliche  Ma^se  antiken  Oelde«, 
das  auf  dem  kla^'.i^chen  Boden  Bayerns  reichlichor  sich  findet  als  die 
Münzen  des  unendlich  ärmeren  Mittelalters,  erkUut  sich  aus  der  vier- 
hundertjahrigcn  llcrrsch.ift  Uonrs  an  den  Ufern  der  Dunau  und  ihre 
meistentheils  tretllich  hewi  hrte  Kenntliclikeit  verdanken  die  bis  auf 
Constantin  dicken  sciiweren  Ilömermünzen  ihrem  unverwüstlichen  hohen 
Gepräge. 

Die  cursirenden  Manzen  eines  Landes  halten  im  Allgemeinen  Schritt 
mit  der  Zeit  Die  Funde  älteren  Geldes  deuten  daher  auch  auf  eine 
Altere  Geschichte.  Während  aalreiche  MOnzstfttten  am  Rhein  und  ia 
Pannonien  (Siscia)  fortwiUirend  Gold,  Silber  und  Kupfer  für  die  Uags 

der  römischen  Rhein-  und  Dunaugtenzc  stehenden  Legtoneik  prägten, 
war  das  Geld  der  Republik  aus  dem  Umlauf  theils  von  selbst  verschwun- 
den, theils  zur  vortheilbafienUmpr&gungcurQckgesogcn  worden.')  Daher 

*)  Die  MOnzfande  und  Fundorte  verdienen  alle  Benchtnng.  Ein 
antiaes  Geldstück  durchwandert  jedoch  nicht  selten  einen  weiten  Weg, 
bis  es  in  die  Hand  eines  aufmerksamen  Betrachters  oder  äiuf  den  Opfer-  ' 
teller  einer  Dorlkirche  gelangt     Leider  ist  dann  die  Fundstätte  ge- 
wöhnlich nicht  mehr  auszumitteln. 

')  Ans  demselben  (irunde  sind  mich  die  deut'^chen  Kaisordennro  des 
frnhoren  Mittelültcrs  selten,  veil  sie  in  die  Schmel>^tie);el  der  Silber- 
urbciter  ihres  feines  Gehaltes  wegen  wunderten.  Vgl.  Bey schlag,  Ver- 
such einer  Mfinzgeschichta  Augsburg^  p.  5. 
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fiftden  sich  repuklikanische  Römermünzen  in  den  Donaugegendcn  weit 
leHeoer.  Geftudene  Ifflnsen,  die  an  einem  Orte  eine  längere  Kaiser- 
reihe  darchlaafen,  deaten  sicher  auf  einen  jener  Zeit  entsprechenden 
dortigen  Aofentbalt  der  Römer.*) 

Es  finden  sich  in  dem  ehemals  r&mischen  Biqrem  die  xalreichsten 
Münzen  ans  der  Zeit  der  ersten  fttnf  R&merlcaiser,  der  Flavier,  Tn^% 
Hadrian*8,  des  Antoninus  Pius  ond  Marlens  Anrelins  und  der  in  diesen 
Gegenden  gewaltigen  Gonstantine. 

n. 

BOmennanifiuide  In  Blmetift  SMUda.*) 

Nach  Ausdehnung  der  ROmerherrschaft  Ober  die  Denan  bis  an  die 
PüUhecke  erhielt  Vindeliden  den  Namen  JMoeltefeciifNia.')  Eine  kleine 
Ergänzung  der  Geschichte  der  RömermOnzfunde  auf  diesen  Boden  soll 

die  Aufzahlung  nachstehender  Münzen  bilden.^)  Die  Fundorte  liegen 
fast  säinnitlicli  /wischen  der  GQns  und  grossen  Paar  und  zwischen  der 
Wörnitz  und  Teufelsmaucr;  an  ihrer  südlichsten  Grenze  befindet  sich 
Aagsburg.   Ks  wurden  gefunden: 

A  I  Zwischen  G  u  ii  z  und  Lech 
in  a)  Augsburg*);  Hadrian.*)  Stehende  Pallas.  Cos.  III.  Denar,  b)  Ober- 
hausen an  der  Wcrtach'):  2  Tiberiu8.  Sitzende  weibliche  Gestalt,  c)  Auf 
den  Burghüien  am  Lech"):  Constans  (juuior).  (Victori)ae*J.  DD.  Augg. 
2  Genien  mit  Zweimen.  CoosUns  (jun.) :  D.  N.  Fl.  Constans.  Rot.  Glor  ( ia) 
ezerceitns).  Zwei  Krieger,  dazwischen  eine  Standarte.  Constantins  ( jun.) 
Felix  Temp(orum)  Reparatio.  d)  In  Druisheim  (Drusomagns)^):  Vm- 
pasian.  FeliciUs  publica.  Quintillus.  (See)  orit  (as).  2  GonsUns.  Rev. 
«):  Gloria  exercitus.  ß)  Kranz.  Vot  XX  mnlt.  XX.  e)  Bei  Burgan: 

')  V.  Ilefucr,  das  römische  Bayern  u.bi). 

*)  Zusammengetragen  aus  den  34  Jahrgängen  der  Neubnrger  Col- 
lektaneenbl  Itter  mit  Benützung  der  Münzsammlung  des  histor.  Vereins 

zu  Neuburg. 

^)  Uaiüer,  der  Obcrdonaukruis  unter  den  Romern  I.  7. 

*)  K%  wftre  eine  sehr  verdienstliche  Arbeit  —  —  eine  lokal  chrono- 

logische  Zusammenstcllmit^  der  an  jedem  Uomcrorte,  sowie  in  den  Ver- 
schanzungen seines  Bereiches  gefundenen  römischen  Münzen  zu  tertigen, 
bemerkt  v.  Ilefncr,  das  römische  Bayern  p.  50.  Auf  dieses  Verdienst 
kann  vorliegende,  nur  Bruchstücke  enthaltende  Arbeit  keinen  Anspruch 

erheben. 

üegeniiber  den  Münzsammlungen  Augsburg's  mit  vielen  Tausend 
Stück  Kömcrmünzen  ist  dieses  freilich  ein  Tropfen  in  die  Weriach. 

•)  Ohne  Zalangabe  ist  immer  l  Stück  zu  verstehen. 

"*)  Ohne  ausdrückliche  Erwähnung  ist  es  stets  Kupfer-  oder  Bronze- 
geld, meist  mittlerer  Grösse. 

■)  R.  O.  D.  III.  58. 

')  Die  eingeschlossenen  Buchstaben  sind  unleserlich. 
<")  K.  0.  D.  III.  58    Ueber  die  hier  ncbst  andern  AnticagUen  ge- 
fundenen Münzen  berichtet  derselbe  Ii.  44. 
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BomilUiL  Sdureitende  PftUaa  mit  Sdüld  nnd  ilieg«idem  Wiif||«Mdio«. 

Deiuur. 

B)  Zwischen  Lech  und  Paar: 

1)  An  der  Römerstrassc  von  Bur^hoini  über  Strass,  Stettberg,  Ober- 
hausen nach  Feldkirchcn  in:  a )  Burgheim ') :  Antoninus  Pius.  Zwei  ver- 
schlungene Hände.  Coiibtantiiius  (Magu.)  Concordia.  Liciuius.  Soli  in- 
victo  Coniiti.  Julian  Apostata.  Yot.  X  mult.  XX.  Unter  den  Opfer- 
pfennigen ') :  Antoninas  Pius.  Stehende  Göttia  (Annona)  mit  Athre  aml 
Hodiaa.  Constantimts  (Magn.)  Altar  mit  Tot  XX.  Crispus.  Krans. 
Yot  X.  (Caesaram)  nostroram.  b)  Strase*):  als  Opfergeld:  Augostos. 
Altar  swisehenS.  C.  In  der  Basis  Providentia,  c)  Leidling*):  als  Opfer: 
Fanstina  jnnior,  Gemalin  Mark.  Aarell,  Diva  Faustina  Pia.  Rev.  Sider 
(iboa  reeepta).  Stehende  Qöttin  mit  qucr^rehaltener  Fakel.  S.  C.  d)  Ober- 
haasen:  Constantinus  (Magn.).  Beliolmtcs  Haui't  mit  Sccpter.  (Conatan) 
tinopolis.  Rev.  Siegesgöttin,  e)  Feldkirchen:  Gratiaiuis.  D.  N,  Gratianus 
Kev.  (Re)  paratio.  Der  stehende  Kaiser,  in  der  Linken  die  Siegesgöttin 
auf  einer  Kugel,  richtet  eine  kuicende  Frau  auf. 

2)  An  der  von  Feldkirchen  über  Zell,  Bruck,  Weichering,  Oberstimm 
nach  Manching  fahrenden  ROmerstrasse:  a)  bei  Bruck'):  Vespasian. 
Bat«  FkiedensgOttui,  die  eine  gesenkte  Fackel  an  einen  Hänfen  Waffen 
h&lt.  b)  In  Oberstimm*):  Yctpasian.  Adler  anf  einer  Kugel.  e>  Man- 
ching (YaQatnm)*):  Gommodos.  Bev.  Mars. 

3)  In  derK&he  der  Rdmerstrasse  von  Feldkirchen  aber  POttmes  nach 
Affing(nnd  Augsburg)*),  a)  In  Wagenhofen:  Antoninus  Pius.  GAttin  miteiner 
Laase.  Das  Uebrige  unkenntlich,  b)  in  Ludwigsmoos  im  angrenzenden 
Donaumoos  gelegen;  Julia  Donina  {Gemalii.  des  Septimius Severus).  Rev. 
Pictas  Augg.  Denar  c)  Berij  im  Gau):  Maxentius.  Conserv.  Urb  Suae. 
Die  behelmte  Roma  sitzt  in  der  Fai;ade  eifies  Ilexastylos,  ihre  Rechte 
hält  einen  Apfel,  die  Linke  eine  Lanze.  In  der  Basis  R.  B.  S.  d) 
AJBTing*:  2  Alexander  Severus),  u)  Pax  Aug.  fi)  Stehender  Gott  mit 
Blits  nnd  Lance.  Denare. 

4)  Am  rechten  Donaunfer  stromanfirftrts:  a)  InNenbnrg  (Summon- 

>)  Andere  Miiiufunde  bei  R.  0.  D.  III.  Tü. 

*)  Der  Fundort  dieser  Münzen  bleibt  natürlich  zweifelhaft. 

')  R.  O.  D.  III.  56. 

♦)  Liegt  sildö'-tUch  von  Strass.    Zwischen  Leidlini,'  nnd  Ohcrhansen 
befindet  sich  eine  Gruppe  von  Kömergräbern.  R.  0.  D.  111,  5i>. 
»)  R.  0  D.  DL  46. 
•)  R.  0  D.  in.  46. 

')  Mit  einem  grossen  Walle,  1  Meile  im  Umfang.  R.  0.  D.  III.  44. 

*)  Nach  Reiser  (III.  58)  liefen  von  Neuburg  vermuthlich  zwei  Strassen- 
sQge  nach  Augsburg,  der  eine  über  Burgheim,  Thierhaupten ,  der  eine 
über  Walda  bei  Pöttmes.  Beide  vereinigten  sich  bei  Affing  Nach  Buchner 
sog  die  Rümerstrasse  wie  die  heutige  Neubargef-Augsbiirger  Liandstrasse. 

»}  R.  0.  D.  Ui.  60. 


« 

^flffam');  YtteUiiis.  CpnoordU.  P.  B.  Dmmt«  Ncnra.  (GoueordU  ezerd) 
tanm.  3  verschlangene  HAnde.  Hadrian.  Stehende  Figur.  Halb  abge- 
rostet Antoninus  Pius.  Sitzende  Göttin.')  b)  Auf  der  alten  Burg'): 
Constans.  Rev  (Vi  )  ctoriae  (DD).  Augg.  NN.  Zwei  gegenüberstehende 
Genien  halten  Kränze.  Constautinus  (jun  )  Kranz.  Magnentius.  D.  N. 
*  Magnen  (tiiis)  Rev.  Abgerieben,  c)  Im  Millhardsfurt*) :  4AuRustus.  Kev 
«)  Altar  Iloui.  et.  Aug.  Altar,  rrovidciitia.  u  (f)  Unkenntlich. 
Agrippa.  Stehender  Neptun  z\uschea  S.  C.    Tiberius.  Stehende  Göttin. 

JKero  Ker.  Geflügelte  Göttin  zwischen  S.  C.  Aaf  dem  Schilde  6  P.  Q.  B. 
^  Tespasian  ReT.  a)  Stehende  Frauengestalt  Sehadhaft  ^  Altar.  Pro- 
videntia, y)  ünkenntlicli.  <l)  Siteende  Göttin  mit  Füllhom.  8.  0.  Titoa. 
Fax  Aognsti.  Stehende  Gftttin.  S.  C.  8  Domitiaii.  Rev.  a)  Der  Kaiicr 
aof  einem  springenden  Rosse,  ß)  Felicitas  publica,  y  n.  <f)  Stehende 
Gottin  mit  Fflllhorn  S.  C.  s  u.  C)  Virtuti  Augusti.  i;)  Abgeschliffen. 
&)  Stehende  Figur.  13  Trajan.  Rev.  «)  (Optim)o  Principi.  Stehende 
Göttin  mit  Modius,  Aebren,  Schiffsvordertheil.  Wie  vorher.  S.  C. 
y)  Ebenso.  Abgerieben,  d)  b.  P.  Q.  IX.  Optimo  Principi.  Weibliche  Figur 
mit  Füllhorn  S.  C.  f)  Arabia.  C)  Siegesgöttin.  S.  P.  Q.  K.  Optimo  Prin-  < 
cipi.  ij)  Ebenso.  Schrill  undeutlich,  t»)  Trib.  Pot.  Cos.  II.  P.  P.  Sieges- 
göttin. •)  Dieselbe  Figur.  Undeutlich,  x)  Stehende  Gestalt  Abgerieben. 
1)  Sitaende  Figur.  Abgeschliffen,  /u)  Glattgeschlagen,  y)  At.  Kataerkop 
mit  Lorbeer.  Schlecht  getroffen.  AY.ijoxiianüQ)  KAI.(<rfr^)  TPAIANOO. 
APICt.(of)  FEPifuttfutof)  JA,{xmo()  Ber.  TJBHlfarf,*)  Stehende  swd- 
mal  gegürtete  Frauengestalt  Die  Rechte  hält  eine  Laase,  die  gesenkte 
Linke  trägt  einen  gefässähnlichen  fruchtgcfüllten  Gegenstand.  15  Hadrian 
Rev.  a—d)  Salus  Augusti.  *)  Fort  (unae)  (Re)  duci.  C  u.  »j)  Zwischen 
S.  C.  Göttin  mit  Zweig  und  Füllhorn.  .9)  Anno  (na),  i)  Sitzende  Ge- 
stalt mit  Schale  und  Fflllhorn.  x)  Behelmte  Gestalt  mit  Schild,  die 
Rechte  holt  zum  Wurfe  aus.  A  -o  i  Stehende  weibliche  Figur  mit  Schale 
und  Schlange.  2  Antoninus  Pius.  Rev.  «)  Stehende  Gnttin  in  der 
Rechten  den  Hut.  S.  C.    ,i)  Göttin  mit  Steuer  und  Füllhorn.    2  Faustina 

*J  Buchner  settt  das  alte  Summontorium  an  die  Berge  bei  Neuburg. 
Raiser  (Iii.  4d)  sneht  es  weiter  rückwärts  auf  den  Berghöhen  bei  Wäch- 
tering und  walda  und  hält  übereinstimmend  mit  Buchner  ^e  Linie 
Neoburg,  Altenbnrg,  Kaiserborg  and  Stettberg  auf  dem  reebten  Ufer 
|D|r  Ripa  prima. 

B.  0.  i>.  III.  52  erwähnt  noch  mehrere  andere  zu  Neuburg  ge- 
fondene  HAnsen. 

')  R.  0.  D.  III.  53. 

M  R.  0.  D.  III.  r>.')  bemerkt:  Am  Fusse  des  diesseitigen  Stettberges 

ium  rechten  DonauuferJ  ist  südwestlich  das  moosicbte  Achthal,  welches 
1er  Millhardsfurt  heisst  und  ans  dem  der  sog.  Millhard,  ein  durch  Kunst 
gebildeter,  mit  eiiu  n;  "^t  Schritte  langen  und  29  Schritte  breiten  Graben 
umgebener,  gegen  deu  Ort  Strass  gelegener  Hügel  emporsteigt 
')  Tabu  iü  Carien?  , 


(seil.  Gemalin  des  Antoninns  P.)  Be?.  AeteniitM.  8  Faostiii»  Qm^  Oenalfai 
Harc  Aurels).  Ber.  «)  Laetitiie  pablleae.  ß)  Fecund  (Um)  AngostM. 
y)  Yenus.  Lucius  Yerus.  Mari. 

G)  Auf  dem  linken  Ufer  der  Donau: 
1)  An  der  von  Steppberg  zwischen  Dittenfeld  und  RiedensKeim  über 

den  Einödhof  Ickstätten  nach  Nasscnfcls  ziehenden  Edmerstrasse :  a)  In 
Stettberg'):  Domitian.  Monetae  Aug.  Göttin  mit  Waage  und  Füllhorn. 
2  Trajan.  Kev.  «)  Senatus  (populusque  Komanus).  S.  C.  Siebende 
Kriegergestalt  mit  der  Lanze.  S.  C.  Umschrift:  (T)  r.  Pot.  Cos.  III.  P.  F.*) 
b)  Im  Stettbcrger  Hart!') :  Domitian.  Gottin  mitFQllborn.  Trajan.  Der 
Kaiser  auf  dem  Throne  mit  vorgestreckter  Hechten.  Unter  ihm  rechts 
steht  der  Oberste  der  Leibwache,  vor  ihm  kniet  einDaker  mit  spitziger 
Hatae  und  flehendidi  erhobenen  H&nden.  8.  C.  Antoninus  Plus.  Stehende 
Göttin,  abgerostet  S  Marcus  Anrelius.  Bot.  «)  Stehender  Krieger.  Der 
Av.  Terstflmmelt.  Zweiftlhaft.  fij  Flussgott,  y}  Anreliua  und  Yerus 
rdehen  sich  die  Hftade.  Marcus  Aurelius:  Av.  Div(tts)  M.  An  (tonin). 
Rcv.  (Conse)  erat  (io).  S.  C.  Ein  Adler  mit  ausgebreiteten  FlQgeln.  In 
der  Basis  eine  Kugel.  Faustina  (jun.)  Stehende  Göttin  mit  Apfel  und 
Lanzenstab.  Julia  Domna  (f  217.  Gemalin  des  Septimius  Severus)  Venus 
virtr(  ix).  Ileliogabalus.  Fortnnae  Reduci.  Göttin  mit  Steuer  und  Füll- 
horn. Denar.  Severus  Alexander.  Victoria  Aug  Schreitende  Sitges- 
güttiu  mit  Kranz  und  Palmzweig.  Im  Felde  ein  Stern.  Denar.  Barbia 
Orbiaua  (dessen  dritte  Gemahlin)  Av.  Sali.  Darbia  Ürbiana  .\ug.  Kev. 
Concordia  Augg.  Stehende  Gestalt,  in  der  liechten  eine  Schale,  in  der 
linlten  ein  doppeltes  FQllhorn  Denar,  c)  Am  Antonsberg*):  Agrippa. 
Neptun.  Undeutlich.  Marcus  Aurelius.  Stehende  Figur.  Abgerostet. 
Septimius  SeTorus.  Yict  Aug.  Denar  Julia  Domna.  Juno.  Denar. 
Klagabal.  Siegesgöttin.  Denar,  d)  In  Dittenfeld'):  Gonstans  (junior). 
Zwcitclhat't.  e)  In  Nassenfeis :  Tiberias.  Altar.  Trajan.  BoY.  Unkenn- 
lich.  Hadrian.  Sitseude  Gestalt.  S.  C. 

>)  Die  auf  dem  rechten  Donauufer  hegende  ebenfalls  Stettberg  be- 
nannte Höhe  war  zu  Römerzeiten  mit  diesem  links  der  Donau  gelegenen 
OrteStett-  oder  Steppberg  durch  eineBrQcke  amFusse  des  Antonsberges 

verbunden.   R.  ü,  D.  111.  16. 

Von  einem  Hirtenknaben  an  der  ROmerstrasse  gefunden. 

»)  R.  0.  D.  III.  16.  Der  ITaitl  ist  das  St.  ttbcrgor  Gemeindeholz, 
durch  welches  die  noch  gut  erhaltene  Könierstrasse  lauft.  Die  Romer- 
Btrassen  sind  in  der  Regel  nur  da  besser  erhalten,  wo  tausendjährige 
Wälder  sie  beschatteten,  vihrend  der  Pflug  ilire  Spuren  meistentheus 
Tertilgte. 

L.  0.  D.  III.  16.  Wahrscheinlich  einstmals  die  St&tte  eines  römi* 
achen  Wachtthurms. 

^)  L.  c.  Westlich  von  der  Römerstrasse  gelegen. 

*)  Raiser*  III.  3  setzt  in  die  Umgegend  Castra  Vetoniana;  Nasscnfels 
war  daa  Praetorium.  III.  10  erwiümt  derselbe  mehrere  iiassenfelser 
Mfinsfnnde. 
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8)  Zwischen  den  römischen  Vetbindungsstrassen  Nassenfeis  —  ünter- 
gtall  —  Josbofen  und  Nassenfels— Irgertsheim— DUnzelaa:  ^n  Bcrgbeim  *J: 
Tespasifto.  Felieitai  Pnbliea. 

3)  An  der  von  Nassenfeis  nach  Pfünz  (pons)*)  fahrenden  Römer- 
ttrMM*):  InPfttns:  CoosUstias  (jan.)  (yictorl)M  DD.  Augg.  Q.  (=rque) 
NK.  Zwei  gegenfibenteliende  Genien  mit  Erinsen. 

4)  An  der  Ton  Nassenfeto  aber  Hattiog,  Welheim,  Konstein  gegen 
Dollenstein,  Pappenheim,  Dietfurt  und  Weissenbnrg  imNordgia  ziehen- 
den ROmerstrMse.  a)  Hatting«).  Eine  itnbenntliche  Bttmermflnse.*)  b) 
Weissenbori:  Julia  Uoesa  (Mutter  des  Caracalla)  Ar.  Julia  Aug.  Ber. 

Sae  (culi)  (Fe)  licTtas.  Eine  stehende  ▼eibliche  Gestalt  hftlt  in  der  Rechten 
eine  Schale  über  einen  Altar.  Denar.  Maximus  Thrax.  Av.  Imperator 
Maximinus  Pius  Aug.  Rev.  Victoria  Aug.  Schreitende  Göttin  mit  Kraus 
find  Palmzweig.  Denar. 

T))  In  der  Richtunj]^  des  Usselflüsschens  "^j  bis  Itzing  (Iciniacum)  boi 
Monheim,  a)  TrugcnU wfi  n:  Als  Opfergeld:  Marc.  Aurelius.  Stt  lipiulo 
Figur.  Das  Ufbrigo  abgerkbt  ii.  b)  Ktnsheim ')  IIa(lri;in.  Kiiic  sitzende 
und  stehende  Figur  reichen  sieb  die  Il.indo.  Scluulli:(ft.  ()  (iansbcim: 
Als  Opfer:  Domitian.  Av.  luip.  Caes.  Domit.  Aug.  Gcrai.  tos.  XIL 
Cens.  Per.  Rer.  Virtuti  Augusti.  Behelmte  Pallas. 

Oj  Au  der  Kumerätrasäc  von  Itziug*')  uacU  Wemding  und  im  oat- 


Zwischen  Joüboleu  und  Irgortäheim  anr  der  Neuburger-lugolstadter 
Beerstrasse  gelegen. 

')  Pfünz  an  der  Altmflbl,  ein  grosses  rOmiscbes  Castrum  mit  vielen 

Alterthnmorn.    R.  0.  D.  III.  17. 

')  Die  Strasse  „der  I'fal"  läuft  nördlich  von  Nassenfols  über  Mndccn- 
lohe,  Adelschlag,  Pieteufeid  durch  den  Hofstettner-  und  Pfüuzer-Forst 

m  4k  Altmilü. 

«)  B.  0.  D.  IL  02. 

')  Im  Jahre  1849  wurde  im  Hflttinfer  Gemeindebols  am  Haimberg 

bei  Ausgrabung  eines  Bucheastockes  eine  dicke,  kreuzergrossc  kehi  cho 
Silbennünze  gefunden  mit  andern  Gegenständen,  die  zerstreut  wurden. 
Die  Münze  enthält  auf  dem  Ar.  einen  behelmten  Mannskopf,  im  Felde 

links  und  recbts  einen  Sti'rn.  auf  dein  Revers  ein  ^]iringende8  Eoss  sammt 
iieiter(V),  zwiscbeu  den  Füssen  des  Pferdes  ein  iUd. 

Man  vermutet  eine  Uber  Üenoerishufen ,  Trugenbofen,  Gansheimi 
Daiting  und  Monheim  laufende  BAmerstrasse.  B.  0.  D.  Ii.  90. 

')  Auch  Emskeim,  fast  nördlich  Ton  Trugenbofen  jenseits  der  Strasse 

Ton  Neuburg  nach  Monheim  gelegen. 

■)  R-  0.  D  II.  86.  Die  Römerstrasse  von  Itzing  führte  nach  der 
Karte  Baisers  ostwärts  (vielleicht  über  Daiting,  Burgmannsbofen)  nach 
Mavern  und  Hflttiag  und  lUum  einmal  nordwärts  über  Auernbeim  und  das 
zweite  Mal  über  Wemding,  die  WOmitc,  LOpsSngen,  Maihingen,  Hausen 
nach  dem  Spielbeig. 
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lidMft  and  aOcdUdiaft  WftrBitiflvM^tolet.  •)  Wtlfotitadt  ki  Wendiiig: 
B«4rifta»  OMtin  mit  Altar  und  ScUi^  b)  Muniiii^«):  Tr^ja». 
Kaiser  auf  dem  Throne,  c)  Gnoabelm*):  TräjaA.  Bev.  ....  S.  P.  B. 
Behelmte  Göttin.  Denar.  Faustina  (jun.)  Hev.  Eerschlngen.  2  Marc. 
Anrelins.  Bev.  «)  Stebcnde  Güttin  mit  Füllhorn,  ß)  Siegeszeichen  mit 
2  Gefangenen.  In  der  Basis:  De  Sarmat(is).  Lucilla  (f  183,  Gemalia 
des  Lucius  Verus).  Av.  Lucilla.  (Aug)  usta  Rev.  Sitzende  Göttin  (Juno\ 
2  Knaben  stehen  ihr  zu  Füssen.  2  Elagubal.  «)  Av.  Imp.  Antoninus 
Pius  Aug.  Rev.  Fortun ae  Reduci.  Güttin  mit  Steuer  und  Füllhorn.  Denar. 
ß)  Av.  Antoninus  Pius  Aug.  llev.  Sitzende  GosUU.  Abgerieben.  Severus 
Alexander.  Av.  Imp.  C.  M.  Sev.  Alexander  Aug.  Rev.  Pontif.  Max. 
Fr.  F.  II.  Cos.  n.  P.  P.  Sitzende,  behelmte  Roma  nnf  der  torgcstreektea 
Beehteii  thront  dne  Siegtäguttin,  die  Linice  hftlt  eine  Lnnie^  nn  der  ein 
Schild  lehnt.  Denar. 

Diese  135  Bömermflojten,  worunter  die  Anshente  am  Milttiardiliirt 
allein  mit  &9  Stück  vertreten  bt|  vertheilen  sich  anf  19f*andorte  rechts 
and  16  links  der  Donau  und  mit  Ansschloss  Agrippa*B  ond  Crispaa,  des 
Sohnes  Gonstantins,  auf  26  Kaiser  nnd  6  kaiserliehe  Frauen.  Hieion 
treffen  98  Manzen  auf  das  rechte  und  37  auf  das  linke  Donanufer. 

Obwol  die  Zal  der  Fundorte  und  MOnsen  lu  gering  ist,  als  dass 
daraus  sichere  Schlttsse  abgeleitet  werden  könnten,  so  springt  doch  bei 

näherer  Betrachtang  dieser  wenigen  Münzfunde  ihre  Üebereinstimmung 
mit  der  römischen  Geschichte  an  der  Donau  in  die  Augen.  Es  findet 
sich  von  13r>  innerhalb  tli  i*  obonhoschricbcncn  Grenzen  aufgefundenen 
Münzen  nicht  eine  aus  der  Zeit  der  Republik.  Sic  beginnen  mit  Au- 
gustus,  denn  erst  durch  dessen  Stiefsohne  Drusus  und  Tiberius  wurde 
Vindelicien ,  Riiticn  und  Noricum  unterworfen.  Sie  reichen  im  AUge- 
gemeinen  von  30  vor  Chnbtus  bis  383  n.  Chr.  und  vertreten  mit  Aus- 
Dahme  des  Caligula  und  Claudius  and  der  kurzregierenden  Kaiser  Galba, 
Otho,  Perlinaz,  Didios  Julianus  nnd  des  Kaisers  Caracalla  die  gnae 
Kaiserreibe  bis  Maiiminns  Thimx  (838).  Hiennf  Mgt  eine  Loeke  m 
86  Jahren  von  Gordian  bis  auf  Constantin  den  Grossen.  Von  da 
(324)  laufen  die  MOnsen  durch  die  ganze  Dynastie  (^instantins  nebst 
den  Kebenkaisorn  Maxcntius,  Lidnius  und  Magnentias  bis  Julian  AfHh 
stata  (3()3).  Endlich  erst  Ii  eint  noch  vercinzelnt  die  auf  dem  rechtM 
Ufer  des  Donaustromes  gefundene  MOnze  des  383  au  Lyon  ermoideten 


SQdlich  von  Dettingen  an  der  W&mits. 

*)  R.  0.  D.  II.  8<).  Nördlich  vom  Spielberg,  an  dem  nördlichen  Ende 
der  Castra  Mediana,  niilio  der  Teufclsmauer  gelegen  Hier  stand  ein 
rümisches  Castrum  und  viele  romische  und  deutsche  AlterthCLmer  wurden 
hier  ausgegraben.  Andere  dort  frQher  sehr  hlnfig  gefundene  IUbot^ 
mOnzen  werden  bei  B.  0.  D.  II.  81  aufgdtthrt. 
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Ksitcn  Oratkinm.  Von  Angustus  bis  Nerva  finden  sich  die  meisten 
Mflnzen  anf  dem  rechten  Donauufer;  von  irajan  bis  Severus  Alexander 
Tertbeilen  eich  die  ßümermüuzfunde  gleichmussig  auf  das  rüniiäclie  Ge- 
biet linkB  und  rechts  des  Flusses;  mit  Coattantte  ist  das  Uebergewicht 
te  Fnada  aaf  der  Mehlen  Seite  des  Stromee,  aar  swei  StAcke  treflea 
aai  dteaer  Zeltaoeh  auf  i«ei,  der  Doaaa  ▼erhftltaissmiatig  nabeliegeade 
OrteJ)  Damit  itimaiea  aaeh  die  yob  Baiaer  aa, mehreren  Orten  nam- 
haft gemaehten  Hflnaftmde  Qberein:  sie  reichen  in  Gnoaheim  bis  Septi- 
mias  Severus,  in  Fftlns  bis  Gordian,  in  Kasscnfels  bis  Maxentius,  in 
Neuburg  bis  Gratianus*),  in  Burgheim  bis  Constantinus,  in  Druisheim 
bis  Theodosius;  nach  Hefncr  (R.  B.  p.  r>0)  ferner  in  Günzburg  bis  Ma- 
laallHSy'ia  Angsburg  bis  Valens,  in  Epfacb  und  Eegensburg  bis  Arkadins. 

Ana  diesem  Allen  ergibt  sich,  dass  die  Römer  erst  nach  Tr^aa 
auf  dam  linken  Donauufer  festen  Fuss  fassten.  Hadrian  legte  die  PfiU« 
hecke  an,  die  Probns  (276—282)  verstärkte  und  erweiterte.  Wenn  non 
auch  das  Gebiet  links  der  Donan  bis  an  die  Tenfelsmaner  unter  Con- 
^tantin  und  seinen  Söhnen  noch  theilwcise  behauittct  wurde,  so  ist  doch 
sehen  aus  den  Münzfunden  erkennbar,  dass  zur  Zeit  der  Völkerwandt  rutig 
(375)  die  Legionen  über  die  Donau  herübergezogen  waren.')  Unter  Theo- 
dosius galt  Rhein  und  Donau  als  Reichsgrenze.  Honorius  (3%  — 423) 
zog  die  Legionen  vom  Rhein  zur  Vertheidigung  Italiens  hinweg,  und 
auch  das  Land  von  der  Donau  bis  au  den  Alpen  wurde  preisgegeben. 
Die  Vnnde  rftmiseher  MOaaen  auf  dieaem  Boden  hOren  auf,  denn  die 
Wel^erraehaft  Boma  an  Rhein  und  Donau  war  fftr  immer  ausammen* 
gealQrat  und  deutsche  Stftnune  theilten  sich  in  ihre  Trflmmer. 

Neu  bürg.  Fr.  X.  B  inhack. 


*)  Constans  jun.,  pfefnnden  in  Dittenfeld,  Constantius  juu.  in  Pfünz. 

*)  Die  auf  der  alten  Burg  hei  Keubure  gefundenen  und  oben  ge- 
nannten Mflnaen  könnten  die  Hypothese,  dass  diese  Burg  unter  Con- 
stantinus Magnus  erbaut  wurde,  einigermasscn  stfltzen. 

')  Unsere  letzte  Münze  ist,  wie  bemerkt,  ?on  Gratianus  (375'383), 
der  mit  der  Völkerwanderung  zusammentrifft. 
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Reime  andTrftnme  ▼onFransBinlitek.  Terlag  YonA.Pf«hlit 
in  NflwbQTg.  1869.  — 

Wer  heutzutage-  mit  einer  GedicLtsauimlung  in  die  OeüentUchkeit 
tritt»  num,  wenn  sein  Name  nicht  bereit«  ein  mbrngekröntcr  ivt,  in  den 

meisten  Fullen  auf  die  Hoffnung  verzichten,  dass  sein  Buch  in  weiteitn 
Kreisen  gelesen  oder  gar  gekauft  werde    GeibeTs  launige  Worte: 

„Die  Welt  ist  kommen  zur  Vernauft 
Und  braucht  jetict  keine  Poeten" 

tdieinen,  wenn  man  das  Verhalten  anserea  Pnblikama  poetiselien  Er* 
xengnissen  gegenüber  betrachtet,  leider  bittrer  Ernst  gewcnrden. 

Gleichwohl  gibt  es,  so  sehr  die  Prosa  ihr  Haupt  erhebt,  immernoch 

eine  kleine  Gemeinde  von  Solchen,  die  das  Schöne  im  Gewände  der 
Dichtung  lieben,  und  diese  sind  es,  für  welche  nnsrc  Besprechung  obiger 
Gedichtsammlung  geschrieben  ist.  Mögen  sie  inii  uns  eine  kurze  Wan- 
derung durch  diesen  Garten  der  pierischen  Schwestern  unternehmen! 
Gewiss,  sie  werden  manche  farbenreiche,  manche  duftige  Blume  finden, 
darunter  aber  freilich  auch  „manch  buntes  Unkraut^^  entdecken.  Um 
ohne  Bild  za  reden,  die  reichhaltige  Sammlung  Bin  ha ck*8  enthält  viel 
des  Schönen,  Tüchtigen,  dazwischen  aber  auch  manch  UnbedeutcudeSi 
rnvüllendetes.  Hinhack  ist  kein  fertiger  Dichter,  der  seine  Schöpfungen 
mit  sicherer  Meisterhand  zur  Vollendung  des  Kunstwerkes  emporbebt; 
aber  unvericenabar  ist  in  seinen  Gedichten  Innigkeit  der  Empfindung, 
Tiefe,  oft  Originalit&t  der  Gedanken,  mit  einem  Wort:  poetische 
Kraft.  Innig  z  B.  sind  die  Gedichte:  der  Kosenstranss  (pag.87), 
die  Veilchen  im  Dorn  (85),  die  Linden  (89),  iu  denen  uns  auch 
der  YoUcston  glücklich  getroffen  seheint;  als  tief  nnd  originell  mSditen 
wir  unter  Anderm  bezeichnen :  Gottesdichtung  (154),  Weltbiblio- 
thek Sinnig  ist  die  Legt^iid«'  von  St.  Augu  stin  us  (66),  markig 
und  krallig  d  i  e  Sparta  n  criu  (7öj,  sowie  dasGefecbt  beiAscbat- 
fenbnrg  (20)  und  Jaliob  Balde  (72),  dessen  letzten  Vers  wir  nns 
nicht  versagen  k^^nnen,  hier  wiederzugeben: 

Jener  Sänger,  dem  y.ersjtrang 
Einst  der  Laute  Liebessaite, 
Kein  fortan  der  Weisheit  weihte 
Seiner  B6m'schen  L^ra  Strang, 
Und  mit  goldenem  l'inger  schlug, 
Vaterland  und  Gott  zu  preisen, 
Er  der  .Harfe  hcil'ge  Weisen 
Bis  xnm  letzten  Athemzug. 
Und  so  lang  im  Odenwalde 
Hörbar  rauscht  des  Knlnnes  W^ort, 
Soll  der  Name  Jakob  Balde 
Weh*n  von  Mund  zn  Monde  fort! 

Heitern  Humor  athmct  das  Dichtergold  (U6),  welches  das  Erh- 
öbet aller  Poeten  —  Ueberfloss  an  Geldmangel  —  in  sehr  netter  Weise 
behandelt,  z.  B: 

0  sagt  mir  doch,  wie  kommt  es  nur, 
Dass  ihr  die  Welt  mit  Gold  bemalt, 
Und  dass  auch  nicht  die  kleinste  Spur 
Davon  an  eurem  Leibe  stralt? 
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Das  Ross  hat  doch  ein  Flagelpaar, 
Daran  man  Goldesglanz  erblickt; 
Doch  euer  Kleid,  wie  sonderbar, 
Ist  morsch,  uralt,  gar  oft  geflickt! 
Satyre  spricht  sich  auf  in  Moderner  Kultus  (125): 
Stieg'  ans  dem  Grabe  Moses, 


.1  «  ta 


Neu  fänd'  er  allenthalb 
Auf  Erden  sein  gottloses 
Volk  vor  dem  gold'nen  Kalb. 
Und  wahrlich  schtltteln  mQsste 
Er  drüber  seinen  Kopf, 
Denn  Alles  in  der  Wüste, 
Der  Jude  wie  der  Christe, 

Sitzt  um  des  Fleisches  Topf  —  f.  •    -  . 

auch  der  Form  nach  ein  gutes  Gedicht!  Doch  genug  der  Beispiele, 
welche  die  oben  ausgesprochene  Behauptung  bezüglich  der  poetischen 
Kraft  hinreichend  rechtfertigen  werden.  Leider  wird  diese  vis  poeticn 
nicht  selten  durch  Fehler  bald  der  AnInge  bald  der  Form  verdunkelt 
oder  doch  getrübt.  Manches  ist  zu  weit  ausgesponnen,  wie  zum  Beispiel 
Cicero's  Tod  (G5),  übrigens  im  Ganzen  ein  Gedicht  von  frischem 
Colorit  —  hören  wir  nur  den  Schlussvers,  der  gewiss  jedem  Freunde 
des  grossen  Bedners  das  Herz  erfreut: 

Doch  fort  durch  die  Stürme  der  Zeiten, 
Fort  brauste  des  Wortt'S  Gewalt, 
Und  brauset  und  tönt,  wie  wenn  liluten 
Die  Glocken  im  Sturm,  und  es  schallt 
Und  redet  die  /unge,  bis  fallen 
Die  Sterne  von  himmlischen  Rallen. 

Vor  Allem  aber  sind  es  Form-,  namentlich  Reim  fehler,  die  häufig 
reinen  ästhetischen  Genuas  sonst  guter  Gedichte  stören.  Denn  wenn 
auch  den  Purismus  derer  nicht  billigen,  die  hier  selbst  Meister 
U  bland  nicht  mehr  gelten  lassen  und  einem  i  statt  eines  ü  zu  lieb 
die  schönsten  Gedanken  opfern,  so  heisst  es  doch:  Est  quadam  prodire 
tenus  etc.,  und  gewiss  wird  der  geehrte  Herr  Verf.  Reimen  wie:  „Prahlen 
—  Hallen,  Flammen  Namen,  Bohnen —übersponnen,  Zinnen  -beschienen, 
blickt -gewiegt,  gepflügt  geptlückt"  bei  genauerer  Prüfung  selbst  nicht 
das  Wort  reden  wollen.  Solche  Reime  sind  nicht  erst  seit  Plate n  zur 
Unmöglichkeit  geworden,  sie  waren  nie  und  nimmer  Reime;  es  sind 
Klecken,  welche  den  Glanz  eines  Gedichtes  in  unglaublicher  Weise 
trüben.  Zwar  gilt  das  Horazische :  Vhi plura  uitent  in  carmine  etc.,  aber 
ihm  gegenüber  steht  ein  anderes  Wort  desselben  Kunstkenners: 

—  —  —  Carmen  reprendite,  quod  non  •  '  « 

Multa  dies  et  multa  Utura  coercuit  atque 
Perfectum  decies  no»  casligavit  ad  unguem. 

Möf^e  der  talentvolle  Herr  Verf.  diesen  letzten  Spruch  beherzigen! 
Er  wird  dann  nicht  ohne  Stolz  mit  .1.  V.  ScheffePs  Wolfram  von 
Eschenbach  sagen  können: 

Als  wie  ein  Schmied,  der  eine  Brünne  wirket,  '* 
Fest  Draht  zu  Draht  und  Ring  zu  Ringe  biegt,  ' ,  y 

Hab'  ich  den  Reim  gemessen  und  ge/irket, 
Dass  sein  Geflecht  wie  Kettenhemd  sich  schmiegt, 
1»»         Und  wie  ein  Schmied  errang  ich  des»  Gedichtes  .  • , 

*  Glattformung  nur  im  Schweiss  des  Angesichtes.         '  ' 
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üebrigens  ist  es  nicht  entfernt  nnsre  Abskdit}  dnreh  diese  Bevivk-  * 
ungea  Herrn  B.  Ton  fernerem  Musendienste  abmschrecken;  wir  woUtmi 
ihn  nur  zu  strcngoror  Selbstkritik  ermuntern,  and  f»estehen  gerne,  dass 
es  uns  herzlich  gefreut  bat,  diesen  Gedichten  za  begegnen,  die  wir  als 
von  einem  PhHolegen  etanmend  an  io  frandiger  begiieieD,  je  sekcser 
in  nnsern  Tagen  nnter  diesen  diejenigen  sind,  welche  es  noch  der  Hfthe 
Werth  achten,  auf  dem  Altar  der  Mnien  und  Grazien  zu  opfern. 

Memmingen.  Heinrich  Stadelmann* 


Schnigeographie.  ZwOlftr,  allaeitig  verbeaierte  and  vermehrte 
Bearbeitong^dei  Lettladens  fftr  den  geographischen  Unterricht  t4Mi  Emst 
Ton  Seydlitz.  Grössere  Ausgabe.  Hlostrirt  dareh  dreiandsedisig  er- 
liaterndc  Abbildungen  und  theils  Terbesserte  theils  nen  hin/ugegcbene 

geographische  Skizzen.  Mit  einem  geographiscb-geschichtlichen  Namen- 
und  Sachregister.  Zweiter  Abdruck.  Ferdinand  Hirt,  kgl.Uni?eKSit&tS* 
buchhandlung.   Breslau,  18G8.    8.    XXVII  o.  276  S. 

lief,  verweist  auf  die  Besprcchuni?  der  neuen  Ausgabe  der  elften 
Bearbeitung  dieses  sehr  emLtehlcnä^erthen  aeographischen  Lehrmittels 
(S.106  des  vierten  Bandes  dieser  BlStter)  and  ftgt  dem' bei,  dass  wahr 
ist,  was  der  nunmehrige  Herausgeber,  Herr  Dr.  Schirrmachor,  Professor 
der  (Jeschichte  an  der  Universität  Rostock,  in  seinen  „einleitenden  Worten" 
sagt,  die  vorliegende  Auflage  habe  wesentliche  Veränderungen  er- 
fahren. Das  bereits  vorher  auf  Terhaitnissrnflssig  engem  Raum  ungewöhn- 
lich reichhaltige  Material  i?t  beträchtlich  erweitert  worden.  Auf  jeder 
Seite  des  Buches  macht  sich  der  mit  Sorgfalt,  Einsicht  und  Kenntniss 
waltende  praktische  Schulmann  bemerkbar,  dem  es  ernstlich  darum  zu 
thun  ist,  Irrthümliches  auszumerzen,  Mangelhiites,  so  weites  die  Zwecke 
eines  geographischen  Schulbuches  gestatten,  zu  vervollständigen,  Ver- 
altetes dem  jetzigen  Bestände  anzupassen.  Besondere  Berücksichtigung 
hat  das  historische  und  das  statistische  Element  erfohren,  eine  recht 
dankcnswerthe,  aber  immer  noch  ungcnQgende  die  Aussprache  fremder 
geographischer  Eigennamen.  Auch  die  Orthographie  ist  eine  sorgftUifjere 

geworden.  Beispielsweise  sei  bemerkt,  dass  das  Buch  nunmehr  consequent 
Eayem  schreibt  Politisch  hat  dasselbe  seinen  entschieden  preassischen, 
confes"^ioncll  seinen  weniger  fühlbaren  protestantischen  Charakter  bei- 
behalten. ,.Dfis  KruiifTreieli  Kasan  gehörte  zn  dem  mongolischen  Chanat 
Kap  tschack  oder  der  Cioide  neu  Horde  und  wurde  um  die  Zeit 
des  Passaner  Vertrages  Ton  den  Russen  erobert.**  (8.  228)  ist  doch  eine  ' 
für  dieses  Kreigniss  recht  sonderbare  Znitlicstimmnii?.  Der  Ausdruck 
ist  im  ganzen  gut,  doch  würde  Ref.  ^Vcndungcn  nicht  wählen  wie  S.  209: 
^«seitdem  ging  Dänemarks  Grösse  bergab."  —  Von  den  geographisdien 
Sldscen,  auf  die  lief,  wiederholt  aufmerksam  machen  zu  müssen  glaubt, 
sind  neu:  die  Zonen  der  Erde  S.  I ;  Westliche  Halbkugel  S.II;  Oestliche 
Halbkugel  S.  lU ;  das  Elbesvstem  S.  130 :  der  Mittelrhein  &  131 ;  das  König- 
reich  Prenssen  seit  dem  Janre  1666  8L 165;  die  Staaten  des  Norddentschen 
Bundes  S.  180;  die  Südweststaaten  Dontschlands  S.  189;  Oesterreichs 
deutsche  Provinzen  S.  198,  Grossbritannien  S.  212  u.  Australien  S.  2öO. — 
Schliesslich  will  Ref.  unter  Bezugnahme  auf  die  bei  uns  bestehende  eia- 
schlägigc  Einriebtang  nidit  nnerwihnt  laMen,  dass  Hefr  Proliwsor  Dr. 
Schirrmacher  in  Baiaer  Siileitiing  der  Fortftbnuig  4m  geograpUiehen 
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Unierricktes  iu  den  mittleren  und  oberon  Klassen  das  Wort  redet. 
BoMfctK  man  da&  fingen  Geaichttkreii  und  das  noch  u  w€Big  geübte 

Anschaunngsvermögen  der  Sc  hfiler  der  untersten  Klassen  für  zahlreiche 
hier  in  Betracht  kommende  Verhältnisse  einerseits,  anderseits  die  un- 
läugbare  Erfahrung,  dass  gerade  die  geographischen  Kenntnisse,  selbst 
einmal  recht  tüchtig  eingeprägt,  ans  dem  GedAchtnisse  am  leichtesten 
wieder  verschwinden,  so  müssen  sich  die  vom  Herausgeber  in  dieser 
SÄnsiclU  gesteiltea  i^orderungen  noch  als  ftlUabescheiden  erweisen. 


Molidre*3tudien,  dn  Namenbiich  «a  Moli&re*8  Werken  mit 
pliüologisehen  hiatoriaelten  Erlftuteraqgen  von  Herrn  an  Fritaclie, 
Oberlehrer  an  der  sttdtiachen  Beabdiale  la  Webtaa.  Daaai^  Bertling 
1869.  IM  8.  . 

V 

Hiemit  ersebien  ein  Werk,  das  solchen,  welche  sieb  gern  mit  der 

französischen  Literatur  beschäftigen ,  sehr  willkommen  sein  wird.  Es 
ist  eine  Sammlung  der  bei  Moliere  vorkommenden  Eigennamen  und  ihrer 
Ableitung  und  erleichtert  dadurch  sehr  das  Verütändniss  dieses  Dichters. 
Zu  dieeen  Eigennamen  sind  aber  nicht  uUein  die  Personen-,  Orts-  und 
Völkernamen  gerechnet,  sondern  auch  Eigennamen,  die  im  generellen 
Sinne,  und  Gemeinnamen,  die  als  Eigennamen  gebraucht  werden.  Die 
in  den  Namen  gefügten  Erläuterungen  beziehen  sich  znm  Theil  auf 
ibreHwknnfk  und  ursprünglichen  Sinn,  insofern  derselbe  für  den  Dichter 
Ton  Bedeutung  ist,  zum  Theil  auf  ihren  Gebrauch  bei  Molit-re  und  seinen 
Zeitgenossen.  Ausser  den  etjrmologischeu  Notizen  gibt  der  Verfasser 
Bemerkungen  Aber  den  Charaeter  des  Namens,  Uber  die  damaligen  Zeit- 
Verhältnisse,  Moden,  Sitten  und  Ansebanungen,  über  damalige  Schau- 
spieler und  Thcaterverhriltnissc.  Ferner  findet  man  hier  richtige  Auf- 
schlüsse über  manche  Ausdrücke,  deren  Ursprung  bis  jetzt  nur  durch 
kaam  glaubwOrdige  Anekdoten  erkl&rt  wurden.  Um  dem  Leser  nur 
einige  Proben  dieses  Werkes  za  geben,  wollen  wir  die  Elrklflrung  einiger 
der  bekanntesten  dieser  Namen  liier  karz  aufführen. 

Fl  eurant  gebildet  von  fleurer^  wie  man  früher  für  (lairer,  schnüffeln, 
sagte.  Kabelais  z.  B.  hat  fleurer  im  Prolog  des  ersten  Buches.  M.  sagt 
im  Amph.  fteureur  de  euisine;  auch  jetzt  ist  fleurer  in  mehreren  Patois 
gebräuchlich,  Im  Mal.  Imag.  ein  Apotheker.  Nach  einer  verbreiteten 
Anekdote  war  dieser  bezeichnende  Name  wirklich  der  eines  Apothekers 
in  der  Kue  St.  Dominiuue  zu  Lvon.  den  Moliere  1657  daselbst  kennen 
bimte.  Im  Jahre  1796  lebte  nach  einea  unverdicbtigen  Zeugnisse  noch 
eiB  Enkel  dieses  Fleonuit,  und  trag  den  Namen  seinen  Qrossvaters ;  siehe 
Aflger  IX.  248  N.  I. 

JPa^roh'n  Name  eines  Affen,  der  dnrrh  seine  Geschicklichkeit  be- 
kannt war,  erwähnt  Tartuffe  Z.  6C6.  Auch  Lafontaine  gedenkt  desselben 
FabL  VII,  7.  Ursprünglich  nannte  man  so  die  Possenreisser,  deren  sich 
die  Operateure  bedienten,  um  die  Leute  anzulocken,  von  fagot,  Schnarre; 
davon  wurde  es  auf  einen  Affen  übertragen,  der  durch  seine  Possier* 
licbkeit  denselben  Zweck  erfüllte. 

Wenn  es  uns  der  Kaum  gestattete,  würden  wir  noch  mehrere  I'ei- 
spiele  anderer  oben  angegebenen  Arten  anfuhren,  doch  wir  hotien,  durcii 
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diese  wenigen  Deiti»ie1e  die  Anfmerkaamkeit  des  Lesers  auf  diesei  ■ 
Hucli  rege  geiBidit  in  kabea,  and  imer  Zweek  ist  dum  tollKtedig 

erreicht. 

H.  W. 


Literarische  Notizen. 

Erzählungen  aus  der  Geschichte  fftr  den  ersten  Unterricht  auf 
Mittel-  uiul  hühorcu  Bürgorscbukn  zusammengestellt  TOB  K.Kappes. 
3.  Aufl.  Frcilnirg  i  B.  Fr.  Wagncr'sche  Buchhandlung.  1868.  Die 
gegenwurtii^e  Aull,  hat  gegen  diezweite  (s.  Bl.  f.  d.  ba^'er.  Gymn.  Sch.  W.  II. 
p.  314)  einige  KrgäQ2!ungeii  nnd  Erweiterungc  a  erfahren,  so  data  die 
Seitenzahl  von  272  auf  2%  angewachsen  ist,  ausserdem  wurde  lillr  Ah- 
randung  (h-s  Stoft'es  und  der  Form  Sorge  getragen. 

Klemeutarstilistik  der  lat  Sprache  in  Uebungsbeispielen  nach  Zumpti 
Syntaxis  omata  und  Döderleins  Synonymik  für  Sdialervon  11-^14  Jahrai 
hcarbeitet  von  P.  Speidel,  Oberlehrer  an  der  Lateinschule  zu  Brackcn- 
heim.  Heilbronn.  Verlag  toO  Albert  Scheurlen.  1866.  l.^fi  S.  in  kl.  8. 
Pr.  48  kr.  —  Das  Büchlein  enth&lt  die  Lehre  vom  Gebrauch  des  Sub- 
stantivs, Adjektivs  und  Pronomens  (nach  Zunpt)  nebst  52  Synonymen 
(nach  Duderlein) ;  die  dazu  gehörigen  üebungsbeispiele  sind  aus  Klassi« 
kern  genommen;  der  lat.  Urtext  ist  besonders  abgedruckt  gegen  Ein- 
seudung  von  48  kr.  vom  Verf.  direkt  zu  beziehen.  Zum  Scliluss  sind 
2C  Uebungsstücke  aus  !Roth*s  griech.  Geschichte  beigefQgt.  Ein  weiteres 
Bändchen  soll  die  Lehre  vom  Gebrauch  des  Verbs,  .\dverb9 ,  der  Prä- 
positionen und  Conjunctionen  nebst  einem  Zusatz  über  EUipsis  und 
Pleonasaius,  sowie  60-00  Synonymeii  enthalten. .  i     <  ■ 


Auszüge  aus  ZeltHchrlften. 

Zeitsclirift  für  die  österreichiächcu  Gymnasien.   7  u.  8. 

I.  Ueber  die  Textkritik  des  Symphosius.    Yen  Alex.  Ries^ 
Ueber  die  Benützung  homerischer  Handschriften.   Von  J.  La  Roche. 
—  TTebcr  Gottfried  von  Strassborg  (eine  Charakteristik  seiner  PeiMfn). 

Von  R.  Heinzel.   


Statistisches. 

Der  Math.- Assistent  an  der  lat.  Schule  des  Krziehungs-Institutes  in 
Maaehen,  Dr.  G.  Reeknagel,  wurde  zum  Prof.  am  fiealgymnasittm 

in  Münrhon  ernannt.  In  die  L^hrsfollo  dor  III  T>at  -Kl.  zu  Ingol- 
stadt rückt  Studienlchrcr  Job  Jos.  H  e  i  n  d  1  daselbst  vor,  die  Lehrstelle 
der  II.  KL  erhält  Studienlehrer  Kohrer  von  liurghauscn;  der  Lehrer 
der  I.  Kl.,  E.  F.  Christ  tritt  in  den  Ruhestand,  an  selneSCelle  konuttl 
Stadienlehrcr  Sperr  von  Regensburg  (Aula  schol.) 

Studienlcbrer  Schelle  von  Laudshut  wurde  zum  Prof.  der  Math, 
in  Kempten  ernannt;  an  seine  Stelle  tritt  als  Studienlehrer  d*  bisherige 
Lehrer  an  der  Gewerbschule  in  München,  Joh.  B.  Himmer  (18.  Okt.) 

Die  Lehrstelle  der  untersten  Klas«;e  an  der  Lateinschule  zu  Kirch- 
heimbolanden wurde  dem  gepr.  Lehramtr:kuudidatea  Georg  Sch mid  aus 
Rennertshofen  ttbertragen. 


9«4nMJct  bei  i.  QoUMwiaUr  4  MömI  in  Mtüieben,  Th«a4t»eatiMN  IS. 
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Mtiif«  lor  SrUiriHip  nid  KrtUk  de«  Agrieol*  tob  Taeltet.*) 

Pie  ttAehfoIgendeii  Bemerlmofen  verdankeii  ihr  Üntstehen  einef 

aofmerksameo  Lectare  des  trefflichen  Bachlcina  in  der  Sehale.  leh 
habe  mich  dabei  der  Kürze  beflissen:  eine  Tugend,  die  den  Philologen 
immer  mehr  abhanden  kommt.  Uebcr  Stellen,  die  so  verdorben  sind, 
dass  eine  sichere  oder  auch  nur  wabrsclicinliche  Eniondutlon  nicht  leicht 
möglich  ist,  oder  flbor  solche,  wo  ich  mich  der  Ansicht  aiidercr  an- 
schliesse,  habe  ich  geschwiegen.  Hicmit  empfehle  ich  die  folgenden 
Bemerkungen  einer  freundlichen  ücurtbeilung,  wie  sie  ein  Anfänger  in 
der  Kritik  in  Anspruch  nehmen  kann,  fQr  den  das  erbte  und  schönste 
Lob  ist:  Selbständigkeit  des  ürtheils. 

c.  2  seiUeei  iUo  igne  vocem  populi  Bomani  et  libertaiem  setMtus  et  con- 
^0dmtkm  gtmri»  Amnmin'  ofroM  orbtCrobaiilur. 

Dia  Worte  lib.  mh,  sind  anfiiaiend.  Die  (»6.  mm.  war  fiiktiaeli 
abgetebiiit  an4  ea  assite  aaeh  den  Bericbtea  das  Tac  Aber  den 
Saaat  in  .den  Amudea  wie  Ironie  klingen  nocb  Ton  einer  Ub,  «en. 
sa  reden.  Zndem  ist  die  Stellung  der  Worte  auffallend.  Der  Senat 
gehört  seiner  WOrde  nach  vor  das  Volk  und  offenbar  soll  hier 
eine  Steigerung  vom  Kleioercn  zum  Grösseren  stattfinden,  so  dass 
,i,  man  erwartet:  senatuft,  jjopulu,'!  Eomamw,  genus  humanum. 
C  8  jptid?  »i  per  quindecim  annos,  grande  rnortalis  aevi  spatium, 

Nach  der  gewöbnlichen  Erklärung  werden  diese  Worte  mit  den 
folgenden  verbunden.  Allein  auf  diese  ^Yeise  erhalten  die  Worte 
eine  untergeordnete  Stellung  und  verliert  namentlich  die  A{>po8ition 
prwids  —  $p0tkm  ibr  voUm  Gewieht,  waa  bei  dea  paihetiscbeiL  Stil 
dea  Tae«  tlberbaiipt  und  insbeeondere  en  unserer  Stelle  ospaaiend 
ist,  wo  er  »it  so  tiefer  Erregung  spriebt  leb  nebme  daber  die 
Woffte  Ar  sieb  als  einen  patbetiscben  Ausruf.  Kachdam  nAmlicb 
Tadtos  famerfct»  dass  die  geistige  Wiederbelebung  naturgemäss 
, „langsamer  vor  sieb  gehe,  als  die  Unterdrückung,  ruft  er  entrüstet 
aus:  Und  erst,  wenn  diese  geistige  Knechtung  15  Jahre  lang,  fast 
ein  halbes  Menschenleben ,  gedauert  hatl   Das  ist  der  zunächst 


sie  nun  auf  diese!»  Wöge  deiü  ürneilo  des  philologischen  Ptibliknms 
nateraieUl^  werdettw 
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liegende  Qedanke,  der  hervorgehoben  werden  moMle»  nnd  ich  denke, 

dMS  eine  solche  Ellipse  (man  mag  aus  dem  Yoraasgehenden  ingenia 
studiaque  oppressa  sunt  oder  aus  dtsidia  desides  fuimus  oder  etwas 
Achnliches  ergänzen)  liei  Tac.  keine  Schwierigkeit  hat.  Dann  erat 
fährt  er  fort  in  Anschluss  an  grande  —  spatium:  Ich  habe  gesagt: 
grande  mortalis  (tevi  spatium :  denn  inzwischen  haben  gar  manche, 
80  oder  so,  ihren  Tod  gefunden.  Ich  lese  also:  guid?  si  per  quin^ 
deekn  onnm,  grmde  moftolM  oevi  apatinrnt  MuUi  -  inieircidmmt, 

e.  5  nee  A^rieola  UeenUr  more  jwunnmf  ^  wiiUliam  im  UneMam 
vetiuni,  neque  aegniter  ad  voJuptates  et  commeaiHa  HMum  ert&u- 

nabu  et  inscitiam  retttiUt:  der  Sinn  der  letzten  Worte  ist  klar: 
tue  —  inscitiam  rettulit  kann  nichts  anderes  heissen  als:  er  brachte 
nicht  Unwissenheit  heim.  Daraus  folgt,  dass  zu  den  vorausgehenden 
Adverbien  der  Verbalbegriff  fehlt;  es  ist  also  violloiclit  nach  com- 
ineatus  etwa  vivendo  einzusetzen  und  die  ganze  Stelle  beisst:  ,ünd 
Agr.  brachte  nicht  dadurch,  dass  er  Icichläiunig  nach  Art  der  jungen 
Leute,  die  aus  dem  Soldatenleben  ein  Schwelgerleben  machen,  und 
Büssig  nur  fflr  Genuas  nnd  TTrlnnli  lebte,  blos  den  Titel  eines 
Tribunen  nnd  CTnvlesenlieit  heim;  sondern  ete.< 
e.  6  auehta  aat  filia,  In  auMäium  aimul  at  aoUOmm,  mm  ßitm  tmU 
atMa§Mn  bnvi  amiaiL  Ifnn  sollte  denken,  die  Stelle  wire  einfiich 
genug  um  verstanden  zu  werden.  Das  Töchterlein,  das  Ihm  feborei 
wird,  ist  zugleich  ein  Ersatz  und  ein  Trost  fOr  das  gestorbene 
Sohnlein.  Aber  die  Gelehrten  wissen  es  besser!  Je  gelehrter  desto 
verkebrterl  Wex,  dessen  Ausgabe  so  viel  Gelehrtheit  als  Verkehrt- 
heit zeigt,  hat  herausgefunden,  dass  man  bei  subsidtum  an  das  Jus 
Uberorum  denken  müsse  und  gründet  darauf  eine  Vermuthung  und 
Kritz  betet  es  getreulich  nach!  Als  ob  davon  hier  auch  nur  im 
enCferntestm  die  Bede  sein  könnte!  in  subaidium  heisst:  cum  Er- 
satie  und  stellt  mit  aokOkm  gegendber  derFrende,  die  die  Oeboft 
einer  Tochter  an  sieh  henorgerofen  hAtte.  Die  Stelle  ist  also 
nicht  «u  vergleichen  mit  e.  7  Mceeesor  ainutl  et  «Mor,  sondern  Uer 
gehören  aübaidiim  et  aoUMfm  snsamnen  als  das  eine  fegendber 
dem  andern,  welches  in  auctus  est  ihi  fiUa  enthalten  ist 

idem  praeturae  tenor  et  silentium.  So  nadi  der  Vermuthung 
von  Rhenanus,  die  H  H.  haben  statt  tetior  certior.  Es  ist  aber  viel- 
leicht eher  im  Geiste  des  Tac,  der  starke  Ausdrücke  liebt,  und 
kommt  der  Uebcrlieferung  ebenso  nahe,  wenn  man  liest  torpor. 

ludos  et  inania  honoris  media  rationis  atque  a^undantiae  duxit, 
uH  longa  a  luxuria,  ita  famae  propior. 

Man  hat  an  dieser  Stelle  grosse  Interpretationskunst  angewandt 
oder  Coqjectoren  gemacht,  ohne  doch,  irie  ich  glaube,  das  richtige 
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n  tNÜMi.  fMlidi  lag  4m  Ivrtom  ntht,  ton  w«gift  imüo  kam 
man  Weht  dm  in  raüo  und  a5u»ulaJilia  die  beiden  Extreme  su 
lachen,  iwkehen  denen  er  den  Mittelweg  eineeblog.  Aber  nimmer- 
mehr kann  ratio  ein  Gegensatz  zu  ahundantia  sein  und  auch 
danti»  ist  kein  tadelnder  liogritT.  Vielmehr  «teilt  die  Sachr  ciiii  uIi 
so,  dass  ratio  und  ab.  zusaiun  m  (U  n  Mittelweg  bezeichnen,  den  er 
einschlug;  zu  erklären  nach  Zuiniit  741  ah  fy  O"«/  iSi;oiy.  ratio 
uU£Ue  ahundantia  liei&st  eiii  VLiLuuUji^ti  Aul\sj.:iJ.  Das  ist  der  Siun 
der  Stellu;  er  »chlug  d^  Mittelweg  eines  vernünftigen  Aufwandes 
ein:  weü  entfernt  Ton  YerechweDdntkg  hielt  er  eich  doch  afther  an 
das,  was  ihm  Bhre  brachte.  Qerade  so  tagt  Tac.  Hl»t  5d  sorde« 
d  m^wriHa  and  60  amritw  ae  fwrdet  ,eiiie  schmntiige  HabBucht* 
Qaffli  dieLatinitAt:  kidOB  medio  duseit  er  fahrte  die  Spiele  anf  der 
MHteIrtraMe,  d.  h.  er  «chlag  bei  den  Spielen  den  Mittelweg  ein, 
wird  wohl  oicbtä  einzuwenden  sein. 
C.11  Tac.  spricht  in  diesem  Cap.  von  der  Bevölkerung  Britanniens.  Er 
Bucht  die  Frai^p  ?m  !n  )nt^^  rrten,  ob  sie  aus  iudiyenae  oder  adrecti 
beüteiie.  In  ili<  s>  lu  Abbchuut  hat  man  eine  Stelle  bisher  durch 
falsche  Inter]Mi:i  tion  ganz  falsch  verstiuden.  Tac.  geht  aus  von 
der  KörpcrbeäcLaüenheit  und  zieht  daraus  Schlilsi>u.  Et  i»agt:  die 
CaUdonier  deuten  auf  germauiä^hen  Ursprung,  die  Silnren  auf  ibert* 
teheo,  die  ülawohner  dee  Sfldena  anf  ^üliBchen.  Unn  bat  man  die 
fiftlgeaden  Worte  m»  dmranie  originit  «i  (so  Khenanus  statt  des 
flberL  ^n^)t  ^  procurrtnHbua  in  diveraa  Unit  poHtio  codi  cor* 
fori^  käbitum  dedit  nur  mit  den  unmittelhur  vorhergehendLu: 
proximi  Gallia  et  simtle^t  sunt  verbanden  nnd  dadurch  den  Sinn 
der  Stelle  vollständig  verfehlt.  Denn  nun  musstc  man  fern's  auf 
Britannien  und  Gallien  beziehen  und  diveraa  musste  heissen  gcgen- 
flhf rl!f'2^rn<l.  w,^«  nirht  heissen  kannj  statt  dircrga  mussto  man 
giiiiide  tiös  L'fiii  licil  erwarten:  ,in  cand  cm  parte  wenn  die  Stelle 
bei  der  hergebrachten  Interpunktion  eiucn  Sinn  haben  sollte.  Aber 
es  ist  einfach  nach  «<mi7€.<>  mint  ein  Kolon  zu  setzen  statt  des  Komma 
(bei  Wcx,  Kritz,  Halm,  Hilter)  und  die  Punkte  nach  odeeveronl 
und  faduttt  sind  an  tilgen,  denn  die  Worte  von  mu  an  beaiehen 
eich  nicht  anf  das  letste  Qlled,  sondern  anf  die  ganze  voransgehende 
BreigUedemng.  Sofort  ergibt  sich  der  richtige  Sinn:  ,Wir  werden 
anf  germanische,  iberische,  gallische  Bevölkerung  geführt,  sei  CS 
dasß  wirklich  eine  arsprüngliche  Verschiedenheit  der  Abstammung 
fortwirkt,  oder  dass  die  geograjihische  Lage  bei  der  entgegengesetzten 
Richtung  der  Landcsthfüp  ^  procurrentibua  in  dicersa  terrin  nämlich, 
wie  in  Cap.  10  angegeben,  nach  Oston,  NVesten  und  Süden)  das 
A*»naf!f>r<'  bedingt  hat  Im  AlbiPim  i  k  u  aber  betrachtet  ist  es  walir- 
scLeiiiluh,  dass  Gaihei  die  beuuchbarte  Insel  besetzt  haben.*  Also 
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lantet  die  ganse  Stelle  ridbtig  inlerpaaigiert:  MlfMt  eot'potwm  9arii 
atque  tx  eo  orgumeHta,  Nmfue  ruHlM  CaMhmam  M#MifjiMi 
eomoä,  magni  artus  Oermanieam  originm  ßUtwmwUi  Mumm 
coloraU  tmlttu,  torti  pUntmque  erinet  potita  contra  Htsp<mia 
Ibens  veferes  traiedsse  easque  sedes  oceupatee  fidem  fammt; 
proximi  Gallig  et  similes  sunt:  seu  diirante  originisvi,  seu proewrrenH' 
Ins  in  diversa  tcrris  positio  codi  corporihus  habihim  dedit.  In  unii^er- 
sum  tarnen  aetitimanti  Gallas  vicinam  insiilam  occupasse  credibile  est 
c  14  quaedam  civitates  Cogi'dumno  regt  donatae  {is  ad  nosiram  usque 
memoriam  fidisjiitnus  mansit) ,  vetere  ac  tarn  pridtm  recepta  poptUi 
Bomani  conauetudinCf  ut  haberei  ineirumetUa  aerviMis  et  reges. 

So  liest  man  die  Stelle  iiadi  einer  Co^jeetar  tob  KheBanus,  die 
die  Herausgeber  allsn  bereitwillig  aiil|{eBoiiimeB  baben.  Itak  mag 
an  dieser  Steile  seben,  wie  sebr  man  sieb  aaeb  Tor  geistNieben 
Coigectoren  baten  rnttsse.  Die  H.H.  beben  wt  nieht  Ter  MsrsI 
sondern  vor  vetere  und  statt  regee  r^fU  und  man  Wird  finden»  dasa 
kein  Bncbstabe  zu  ändern  ist,  wenn  man  die  Stelle  genau  betracbtet 
Wie  man  oft  das  zunächst  liegende  nicht  siebt,  so  ist  es  hier  ge- 
gangen. Wex  hat  dio  Stelle  in  seinen  Prolegoraena  p.  89  8ebrlElVB 
abgefertigt;  er  sagt:  transpositione  verbortim perpaucis  in  lodeopue 
est.  c.  14  rede  iam  lihenanus  fransposita  vocula  ut  scripsit:  vetere 
—  populi  RonuuH  cousuetudine ,  ut  haheret  instrumenta  servittUie 
et  reges.  Alioquin  deesset  subiectum  grammatieum.  Nissemus  pro- 
paemi,  fU  ecHberetur  haberentur^  aed  magis  piacet  Hhenani  me- 
äüa.  Dasselbe  sagt  Krits.  Aneb  er  findet  das  Subject  nicht, 
wAbrend  docb  einfbeb  der  ▼otansgebende  Oogidtmmm  Mitvt  ist 
Betracbten  wir  sar  den  Sati  scbalmAssig  grammatiseb,  ae  kt  also 
Cogidumnus  Sallject  und  instrumenta  sem'laKt  Ol^eot  and  geneiot 
sind  damit  die  civitates  donatae;  daran  scbliesst  sieb  ei  fepi§  nach 
Art  des  Tacitus,  der  in  der  Construction  wechselt  und  tum  Ab* 
stractuin  das  Concrct?im  setzt,  wie  Ann.  1,56:  pio  crimma  et  iie» 
noxios  discemeret.  Agr.  20:  laudare  modesiinm,  disiectoa  coercere. 
Jtegis  steht  statt  regni.  Der  Sinn  ist:  ,die  civitates  wurden  ihm 
geschriikt,  damit  er  (es  war  dies  eine  alte  Praxis  bei  den  Römern, 
V€(erc  ac  iam  pridem  recepta  p.  R.  consuetudine)  Sklave  und  König 
in  einer  Person  wäre.'  Indem  ibin  die  civitates  geschenkt  wurden, 
so  waren  sie  Är  ibn  instrumenta  aervituHst  sie  machten  ihn  von 
den  ROnem  abbftngig;  indem  er  sie  aber  docb  beherrschte,  so 
waren  sie  andererseits  inetrumenia  regie.  Es  bedarf  keiMa  Wortes 
mehr  aar  Beebtfertigung  der  flberlieferten  Worte:  sie  leiebnea 
treffend  jene  Politik^  die  mit  ebrgeiaqfen  Naturen  operieit  die  ibia 
eigene  Freiheit  opfern,  wenn  sie  andern  gegenfiber  den  Henaa 
spiden  können! 
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c.  15  aeque  discordiam  praepositorum ,  aeque  concordiam  siihiecfis  cxi- 
tiosam.  Alterius  nutmm  centuriones  ^  alterim  servos  vim  et  contu- 
mdias  miscere. 

An  der  Bichtigkeit  tou  manum  lüsst  einmal  die  Concinnität 
zweifeln ,  die  eieen  eiafiu^n  GegenMti  (eentortoite«  —  serwfa)  Tor- 
langt,  doiB  die  TergleichQDg  dw  Stelle  In  Aim.XIY.31:  «f  regtmm 
per  utUmionetf  dmu»  per  mtsm  «elvi  capUi  voetmmtwr»  Ist  zwi- 
sehen  deo  beiden  Sitten  ein  Zostmiienliaag  vorhanden  in  dem 
Siiine:  Uneinigikeit  oder  Eiaig^kdt  der  Yorgeeetzten  —  beides  sei 
iDr  die  UnterthtDen  gleich  verderblich;  denn  lind  sie  es  nicht,  die 
Unrecht  tliun,  to  sind  es  ihre  Untergebenen:  —  so  liegt  die  Ycr- 
xnuthung  nahe  manum  sei  ans  emm  entstanden.  Aeque  discordiam 
praepositorum,  aeque  concordiam  mhiectis  exiHosam:  alterius  cnim 
centurioneSj  alterius  seriös  vini  et  contumelias  miscere. 
c  16  quod  nisi  Paulinus  cognito  provinciae  motu  propere  srdvefiissetf 
amissa  Britannia  foret;  quam  toiius  proelii  fortuna  vcteripatientiae 
restitmtf  Unentibus  arma  plerisquCf  quos  conscientia  defecHoms  et 
propriM  (so  BhenenoB  für  des  handachriftl.  propius)  ex  legato 
Umor  agitabttt;  ne  auaquam  (so  die  H.H.)  egregiua  eeUra  amh 
gtmlir  im  Miioe  et  ut  rntae  eiueque  (le  die  EM.)  ü^wriae  vittor 
dmriite  etmetihret,  Miemu  igitm  Petramm  Turpüiemua  a.  i.  w* 

Diese  SteHe  ist  in  der  Ueberlieferung  augenscheinlich  ver> 
derben,  lässt  sich  aber  durch  nicht  allsa  schwere  Mittel  vollständig 
herstellen.  Um  bei  der  zweiten  Hälfte  anzufangen,  so  ergibt  sich 
ans  dem  Faktum,  dass  ein  anderer  an  die  Stelle  des  Paulinus  ge- 
schickt wurde,  dass  thatsüchlich  etwas  gegen  ihn  vorliegen  musste, 
was  seine  Abberuiuiig  wünschenswerth  machte.  Dicä  konnte  nicht 
durch  einen  von  timor  abhängigen  Sat^  mit  ne  ausgedrückt  werden, 
der  es  unentschieden  Hesse,  ob  diese  Furcht  wirklich  begründet 
war  oder  nicht;  vielmehr  ist  ein  Caasnlsets  nöthig,  der  den  Qmnd 
angibt,  wanim  man  sieh  «pedell  vor  diese»  Legalen  fflrohtete* 
(jpropriue  e»  Ugah  Hwtor  ugitaibat\  knrs  es  Ist  statt nsfiiagiMMi 
in  sehreiben  gut  §uamguam»  ^  Wie  kann  nun  aber  oben  gesagt 
sein  fiMHn  mumm  prodU' ^rtma  veteri  paUentiae  retUMi?  Qaiis 
nftmfti^ichl  Das  folgende  FMrticipiam  tenentihue  arma  plrri'^<ine 
widerspricht  ja  dem  direet  Yielmehr  ist  das  unten  in  den  H.H. 
überlieferte  ntqwutuam  vor  restituit  einzusetzen  und  das  Yerderbniss 
mag  30  entstanden  sein,  dass  nequaquam  ausfiel,  an  den  Rand  ge- 
schrieben wurde  und  dass  man  nun  fälschlich,  statt  es  einzusetzen, 
das  unten  richtige  qui  quamquam  darnach  in  nequaijuam  corrigierte. 
Es  bleibt  nur  noch  ein  Yerderbniss  übrig;  ut  suae  eiusque  in- 
juriae  uUor.  Erwägt  man  die  Sache  und  die  Worte  des  Tacitus 
genau,  der  von  dem  Nachfolger  im  Oegensats  au  Faulinus  sagt; 
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tamquam  exorahilior  et  delictis  liostium  uocua  eoque  jyoetnteutiae 
mitior,  so  findet  man  das  rechte  Wort  statt  des  verderbten  eiusque, 
£ä  wird  Dämlich  zu  schreiben  sein:  re^eri^^t««  Paalinas  betrachtete 
den  Anftltiid  als  eine  penOnHdie  Beleidigung  nnd  nie  eise  aUe 
Sflnde  nnd  rerlblir  deesbalb  so  hart  (vgl.  Caesar  de  belle  Gall. 
1,30  pro  veieribus  HdteUonm  iniuriis.  Phaedr.L  Fab.  XaUu 
Dresel.  (XXI  Or.)  y.6:  e<  vindkavit  ieht  veierem  ininriam),  — 
Es  scheint  unnMhig,  noch  andere  VerbesseningSTorschlife  an  be- 
sprechen, die  nicht  genügen;  mit  de.n  eben  torgeschlagenen  Äen* 
derungon  hat  die  Stelle  koinon  Anstand  mehr  und  lautet:  qnod  nifi 
Paulinus  cognito  provinciae  motu  pr^^prre  subvenisset,  amissa  Bri- 
tania  foret ;  quam  unius  proflii  fortuna  veteri  pntientiae  nequa- 
quam  resfitnit ,  tenentihus  ortna  plerisque,  quns  comcientia  de- 
fectionis  et  proprius  ex  leyato  timor  agitabaty  qui  quatnquam 
egregius  cetera  arrogaMer  in  dtdüot  «f  ¥lk  mtoß  ttt€fi$fU€  Am 
itutiae  «llor  dMrhu  eenswlersl. 
e.  17  el  CeriaKs  quidm  ßUerku  8ueee$90fi$  atnm  fmamft»  etnrffsel 
MiefiMwif^iie  Molea»  /«Hut  Frmünmi^  vir  mapiUB,  quantum  Keeftof» 
n.  s.  w. 

Die  neueren  Herausgeber  nehmen  hier  nach  obruisset  eine  Lfleke 
an;  aber  vielleicht  kommt  man  ohne  diese  Annahme  durch,  wenn 
man  das  que  nach  sustinuit  streicht.  Der  fehlende  Theil  des  Be- 
dingungssatzes liegt  in  olterius  snccessoHs  —  .vt  alter  .su/^cessor 
fmssety  wo  zwar  alter  für  alius  gesetzt  scheint,  was  Wex  fiir  ein 
Vergehen  erklärt  quod  rix  tirone  dignum  est  (prol.  p.  91),  allein 
ich  sehe  keinen  Unterschied  zwischen  dem  Gebrauche  von  alUr  hier 
nnd  dem  in  cap.5:  ckicfti  ollerAie.  Dert  beisst  es  nnterderLeftong 
eines  andern,  nicht  der  selnifsn  md  hier:  wem  ein  anderer  nnd 
niebt  er,  JnUns  Oontinos,  Nachfolger  geweeen  wire.  Aneb  hier 
beseichnet  alter  einen  andern,  den  ich  dem  einen  gegenllberselse. 
So  wOrde  die  Stelle  lauten:  ,ünd  von  Cerialis  kann  man  sagen: 
einen  ardern  Nachfolger  hätte  er  um  Arbeit  und  Ruhm  gebracht 
aber  Julius  Frontinus  war  der  Aufgabe  gewachsen/  -  Ks  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  etwas  ausgefallen  ist,  da  in  obruisset  und 
mstinuU  molem  dasselbe  Bild  zu  Grunde  liegt,  was  durch  dazwischen 
gesetzte  Worte  leicht  verwischt  würde, 
e.  18  sed,  ut  in  dubiis  conaUiiSf  naves  deeratU ;  ratio  et  consttmUa  dttcie 
irmuveKU,  Was  hier  ms  diMi§  eewsffiis  beissen  soll,  da  doch 
Agrlcola  entschlossen  war,  Mona  in  nnterweriw,  Ist  nicht  elnsa* 
sehen.  Auch  ist  kein  ▼emttnUtiger  GedaakenansamBenhaag  Yor- 
baaden;  ein  cantitttm  kann  nocb  so  dubium  sein,  es  braucht  des- 
halb nichts  zu  fehlen,  es  kann  alles  zur  Ausführung  nöthige  vor* 
banden  sein,  and  omgelrohrt  kann  alles  Ishlen  nnd  der  Satsshlois 
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doch  festgtehen.  Fragen  wir  uns:  wann  war  miB  in  äulfioeonsiUo, 
in  Verlegenheit  und  Schwierigkeit?  Offenbar  erst,  als  man  den 
Mangel  an  Schiffen  sah  und  nan  die  Frage  war,  was  thun?  Daraus 
folgt,  dass  die  Worte  «arw  efeeran/ vornngehörcn  und  dass  heissen 
muss:  fMves  deerant ;  sed,  ut  in  dubiis  cotisiliifi,  ratio  et  constantia 
duds  transvexit.  An  Schiffen  fehlte  es;  aber,  wie  gewöhnlich  in 
zweifelhafter  Lage,  die  Klugheit  und  Ausdauer  des  Feldherrn  half 
ihnen  hinüber.  So  gewinneu  wir  ein  schönes  Lob  fürAgricola,  der 
wia  iniaar,  so  auch  hier  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen  veiss.  — 
Vielleicht  bat  sich  eine  Spar  der  Biehtigfcdt  dieser  Umietsang  in 
der  Baadschr.  J  erhalten.  Dort  sind  D&mlieh  die  Worte  ftovet 
diermU  in  KlaBBom  aingeseUossen  nnd  wann  a«eh  soldie  Zeiehen 
tonst  Aiflfala  tM  bedentan  hittaa,  so  kAnnan  sie  doch  aiuaal  ein 
riahtigar  Finganaig  aaia. 

a.  19 /hMsanli  «I  trtbtOomn  emuHanm  oefMlitafe  wmmrtm  wiöttire, 
einmieiH9  giiae  im  guauhm  n^Mrta  ^iso  tribith  gravmB  totenh 

So  RhaBasna;  die  H.U.  eircumdsisque.  Es  ist  aber  vielleicht 

zu  schreiben:  circnmcisisque  quae^  denn  es  sind  zwei  einander  gleich- 
stehende Mittel,  die  Aghcola  ergreift:  Ausgleichung  der  Leistungen 
und  Abschaffung  der  Missbräache. 

C.  SK)  quihus  rehm  mitltae  civifnfes.  quae  in  illwnditm  ex  aequo  egerant^ 
datis  obsidibus  iram  pomere,  et  praesidiis  castelliftque  circumdcUae 
et  tanta  ratione  cwraquCf  ut  nulla  ante  Britanmae  nova  pars  «(to- 
ee$8ita  tratmtrit 

m 

Dass  in  dem  letzten  Satze  von  ut  an  etwas  ausgefallen  ist,  ist 
klar.  Allein  ich  plauhc  nicht,  dass  man  bisher  das  rechte  gefunden 
hat.  Das  Verdienst  des  Agricola  wird  erst  in  das  rechte  Licht  ge- 
setzt, wenn  ein  Gegensatz  sn  mUe  eingesetzt  wird.  Ich  vermuthe 
daher,  daas  vor  now  hm  aSnanaatian  ad:  tii  mOta  tmU  Brikumkt&y 
tum  nofm  p&n  iXtattMUa  trantierii»  Prflhar  blieb  kein  Theil  von 
Bfitamiian  nnattgefSschten,  jetst  sogar  ein  neoer.  Solche  Oagensltia 
iiad  im  Geiste  dea  Tadtoa  nnd  aadi  dia  atwaa  kflastlieha  Wort- 
stellnnf  darf  bei  ihm  nicht  auflhllen. 

c  94  gminio  txpeäüionum  oniio  nave  prima  irtm9gru$u9  o.  a.  w« 

Der  Anadmck  nave  qrima  ist  jedenfalls  unklar  nnd  anlTallend. 
Darf  man  die  gemachten  Conjectaren  noch  nm  eine  vermehren,  so 
varmntbe  ich  in  nova  primum  irtmsgrtnut^  was  Ihr  den  Zu- 
sammenhang ganz  passend  wHrc. 

e.  87.  Cujits  conscientia  ac  fama  ferox  exercttus  nihil  virtuti  $uae  invimn 
et  penetrandatn  Caledoniam  —  fremebant.  Das  Verbum  fremehnnt 
passt  nicht  zu  mhil  virtuU  sitae  invium;  das  äusserten  sie  nicht, 
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sondern  das  glaubten  sie.   Putoolanns  hat  et  nack  wnmm  MUh 

gelassen;  vielleicht  ist  dafür  zu  schreiben  ratus. 

c32.  ibi  tributa  et  metalla  et  ceterae  servienttum  poenae,  guas  in 
aeternum  perferre  aut  statim  nJcisci  in  hoc  campo  est.  Das  ist 
eigentümlich  gesprochen  und  ka«im  richtig.  Man  erwartet  den  Be- 
griff der  absoluten  Xothwendigkeit,  der  gleich  am  Anfang  der  Rede 
hervorgehoben  wurde  {c. '.'>0  (inotien-s  causas  beUi  et  nece  s  sitatem 
noatram  intueor,  vergl.  auch  c.  29  ultivnem  aut  sermUum  ex^tectatUes) 
und  mit  dem  der  Sedner  pamend  sebUeNt.  loh  fervallie  daber, 
daas  Tor  eK  n»ee»§$  anmefallea  irt. 

e.83.  e^iridem  9a£p9  in  o^ine,  mm  «ot  pähidea  «MNfeMe  el  fkmukia 
foHgarentf  ftrÜtHmi  e^gusfue  «mm  midUib0mt  fHoiNto  Mitm 
AmM»,  ^numdo  aeittf  Statt  tiein  liaben  die  H.H  siiiflloe  mtimm, 
was  Bhenanns  in  adet  Terbesserte    So  gat  diee  au  kottit  passt, 

80  wenig  passt  es  zu  dem  nachfdfenden :  veniwUj  e  lat^rit  mm$ 

extru9i.  Behalte  ich  dies  im  Auge  und  betrachte  ich  das  voraus- 
gebende paludes  monfesre  et  flumina,  das  einen  Gegensatz  verlangt, 
so  vermuthe  ich,  es  sei  für  animus  zn  schreiben  Aowtntft,  an  das 

sich  passend  vcniunt  u.  8.  w.  anschliesst. 

0.34.  quos  quod  tandem  invenistisy  non  restiterunt,  sed  depr ehe mi  sunt: 
twviasimae  jes  et  extremn  metu  corpora  defixere  aciem  in  Ms  re- 
stigiis  u.  s.  w.  ho  die  haudschriftliche  Lesart,  die  offenbar  ver- 
dor'ben  ist.  Ohne  auf  die  bisherigen  Verbesseruiigsvor&chluge  ein- 
sagelieB»  toh  deaea  keiner  genügt,  will  leh  einen  aeaea  Versnob 
machen,  der,  wenn  er  airch  nicht  dasBichtige  eathaltea  80lll%  doch 
ohne  aUan  sdnrereAenderiiag  einen  Sinn  herstellt  leh  hiiae  einen 
aweiten  Gegensats  mit  fioii*nnd  si4  nnd  sehreibe:  non  naninma» 
vire»,  sed  extretno  metu  cotpora  defixerc  aciem  in  hie  vesügiii, 
d.  h.  ,nicht  letzte  Streitkrtlfte,  sondern  in  Todesfurcht  schwebende 
Massen  hahen  die  Schlacht  an  diese  Stelle  gebannt.'  Es  passt  zu 
dem  rhetorischen  Ton  der  Stelle,  \ko  der  Gegner  heruntergesetzt 
wird,  wenn  die  Feinde  nicht  viresy  boiidern  blosse  corpora  genannt 
werden  und  dem  novissimae  tritt  extremo  metu  gegenüber,  was  frei- 
lich durch  eine  Uebersetzung  schwer  auszudrücken  ist.  Er  will 
sagen:  es  ist  nicht  eino  letzte  Kraftanstrengung,  sondern  die  dem 
Ende  Torhergebende  Todesaagst  und  Ermattung,  was  die  Sdilaebt 
an  diese  Stelle  bannt 

€.37.  pogtfpimn  eOvis  appropinquismmtf  iie»  primoe  sefasntfiiai  «n- 
eoNfM,  eolUeH  H  loewnm  gnan  (so  bat  man  wohl  richtig  das  Aber- 
lieferte  ignari  verbessert),  eirewHMniebant,  Statt  des  Terdorbanen 
itan  ist  vielleicht  dam  zu  lesen,  was  flkr  die  Situation  sehr  passend 
ist  und  von  der  Ueberliefemng  aldit  sehr  abweicht 
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c.  44.  nam  sicuti  durare  in  hanc  beatissimi  saectdi  Jucem  (so  richtig 
Acidaliu6  statt  des  überlieferten  ftac  —  iuce)  ac  principem  Traianum 
«Niere,  quod  ämgmno  «olMfiM  «fwil  mmItm  €mre$  ominabatur,  ita 
fiuHmUM  mwHt  frmAt  vMtum  evatita«  po9trmmm  UM 
UmptiB  tt.  t.  w.  Mit  Uweeilt  h$x  man  en  dieser  Tefderbenea  Stelle 
das  Yeidirkilei  in  fuod  gesoelit  ood  deriarli  geftndert;  ee  istklari 
daS8  im  ersten  Theil  ein  dem  mMm»  lnWf  entsprechendes  Verbam» 
•nsgefallen  ist.  Ich  termathe,  dass  nach  sicuti  non  licuit  ein- 
•«Setsen  ist,  was  der  Gedenke  erfordert  and  das  nach  sicuH  leicht 
ausfallen  konnte.  So  wird  die  Stelle  ganz  leicht  und  klar:  nam 
sicuti  non  licuit  dur<tre  in  hanc  luctm  ac  —  viderCj  quod  — 
(»ninabatur,  ita  festinatae  mortis  grande  aolatium  tuUt  u.  s.  w.  — 
(Vorstehende  Conjcctnr  finde  ich  nachträglieh  bereits  im  Texte  der 
Ausgabe  des  Apricola  von  L.  Quicherat,  Paris  18G7.  Ob  er  selbst 
.  oder  ein  anderer  diese  Ergänzung  gefundeu,  ist  daselbst  nicht  an- 
gegeben). 

Mönchen.  Dr.  Carl  Meiser. 


Bemerkungen      dem  Umriss  der  W('ltf,'P8chlchtc  von  Dittmar. 

Am  Schlüsse  eines  Schuljahres  pflegte  ich  wohl  sonst  dem  seligen 
Hofrath  Dittmar  über  Versehen  und  Irrthümer,  die  mir  bei  dem  Ge- 
brauche seines  Lehrbuches  aufgestossen  waren,  zu  schreiben,  und  ich 
durfte  gewiss  sein,  für  diese  durch  viele  Jahre  fortgesetzten  Mittheil- 
angen  imOMV  jäne  frenndliche  Aufnahme  und  bei  neuen  Auflagen  die 
geeignete  Berttdcsichtigung  su  .finden.  Wenn  ich  hier  eine  Ansahl 
selcher  Kecfatrige  snr  9.  AnBage  ferOlTentliche,  so  geschieht  "vielleicht 
einem  oder  dem  .andern  der  Herren  Collegen  mit  dieser  oder  jener  Be- 
merkung ein  kleiner  Dienst,  obwohl  ich  auch  solche  Dinge  nicht  ans- 
schliesscn  will,  welche  jeder  leicht  selbst  verbessert  Was  in  diesen 
Blättern  1865,  S.  261  von  Dr.  Authenrieth  bereits  berflhrt  worden  ist, 
wird  hier  natürlich  übergangen. 

II.  Theil.  &80  Einnahme  von  Batenna  picht  49(^,  sondern  493.  — 
8.42  Abt  Cassianus,  nicht  Cassilianus.  —  S.k)  Pavia  ist  nicht  568  er- 
obert worden:  da  begann  erst  die  dreijährige  Belagerung.  —  S.62  ist 
der  Satz  „Karl  war  erst  fünf  Jahre  alt  ^  undeutlich,  wenn  nicht  bei- 
gefügt wird  „bei  dem  Tode  seines  Bruders  Karlmann^S  für  welchen  in 
der  Stammtafel  8.  397  das  Jahr  8S4  beizusetzen  wäre.  Odo  von  Paris 
ist  nicht  893^  sondern  898  gestorben.  —  S.  65  wird  vor  Gorm  ein  däni- 
sehsrXftnig  Kennt  erwfthnt,  der  allerdings  mit  diesem  Titel  bei  Dietmar 
von  Uersehurg  I,  9  beseicbnel  ist:  er  scheint  eine  und  dieselbe  Person 
mit  Bjind»  den  Sehne  Goms  (DaUnann  Oeteb.  ?.  Dinemarkl,  8.73), 
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ra  aeio,  nnd  wire  Uer  betier  gwi  veggebUebM.  Wichtiger  ist,  dm 
König  Gom  die  «brittUche  Predigt  wieder  erlMben  flmnte  t  necbdem 
das  von  Anigtr  gepHanste  Obriitentbam  vdllig  miigerotlet  wnr.  —  S.  €6 
ist  irrtbQmlicb  ein  Unterschied  swiscben  Neubnrgand  (Areint)  und  Nieder* 

hurgund  gemacht.  Der  letztere  Name  kommt  zwar,  wie  icb  ms  dem 
Artikel  Burgand  von  Hasse  in  Ersch  und  Gruher's  Encyclopftdie  ersehe, 
für  Bourgogne  vor:  aber  von  dieser  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern 
Hugo,  Graf  von  Arelat,  war  eben  Statthalter  in  Neuburgund  (Südburgund, 
Provence,  cisjurauisches  Reich,  von  Dittmar  selbst  S.  397  Niederburgund 
genannt)  für  den  blinden  Ludwig,  Bosos  Sohn,  seinen  Neffen.  —  S.  70. 
Die  beiden  Konrade  sind  nicht  selbst  Enkel  des  Konrad  von  Lothringen* 
sondern  ibre  Yftter.  Der  erste  Gemabl  der  Gisela  beisst  niebtHeranan, 
sondern  Emst,  nie  sein  Älterer  Sobn.  Bndolf  III.  von  Bnigond  stirbt 
1(X»,  Konradll.  wird  ftXB  gekrtat  —  9,U  stebt  Hallo  statt  Hnoao.*— 
8.^.  CalixtnsII.  ist  derselbe,  welcber  Torber  alal^bisebof  den  König 
Heinrich  V.  mit  dem  Banne  belegt  batte.  —  S.  80  Die  Johanniter  haben 
jedenfalls  das  ritterliche  Institat  erst  nach  dem  Beispiele  der  Templer 
mit  ihrem  Orden  verbunden.  —  S  87.  Die  Eroberung  von  Damaskus 
Icann  man  nicht  mit  dem  Worte  Verlust  bezeichnen,  weil  die  Stadt  nicht 
in  christlichem  Besitze  war.  -  8.  iS8  von  Tripolis  bis  Accon:  vielmehr 
bisAscalon.  —  S.  90.  Die  Mameluken  nicht  1249,  sondern  I2')0.  —  S.  93. 
Der  Vergleich  Lothars  mit  den  Hohenstuufen  ist  1135,  sein  erster  Rümer- 
zug  1132.  ~  S.95.  Heinrich  Jssomirgott  durfte  das  Land  ob  der  Eons 
mit  der  Ostmark  Toreinigen:  die  Worte  „nndnnter^  sind  m  strdcben.— 
8. 108:  Unter  den  Diebtem  der  episcben  Kunstpoesie  gebOrt  Heinrieb 
▼on  Yeldeck  naeb  der  Zeitfolge  voran.  —  8. 100.  Sebottland  gebOit 
wenigstens  nidit  bei  dem  Jabre  1016  mit  England  zu  Kanuts  Reichen: 
die  ünterwerfiing  Schottlands  gehört  (Lappenberg,  Gesch.  ▼*  Engl.  1, 480) 
in  Kanuts  allerletzte  Zeit.  -  S.  107  ist  einige  Verwirrung.  Die  grosse 
Macht  des  Grafen  Godwin  und  die  Vermahlung  seiner  Tochter  mit  dem 
König  Eduard  gehören  gleich  in  den  Anfang  von  dessen  Regierung:  die 
Verbannung  des  Godwin  ist  eine  Folge  von  dem  Uebergewicht  der 
norraännischen  Partei  1051 ,  aber  Godwin  erzwingt  im  folgenden  Jahre 
seine  RQckkehr  und  damit  ist  der  Sturz  jener  normäonischen,  oder,  wie 
Lappenberg  8.510  sie  nennt,  ArftnUseb  päpstUeben  Partei  oatsehiidoB.  ^ 
8. 106.  DioKirehonbnaoe  HoiarfdisU.  am  Grabe  Baekots  acaebelnl  bior 
ftlscbKcb  alsTOm  Piq^  ibm  anlbrlegt  —  Ebend.  Wdiafd  bat  niaht  in 
der  Kormnndie,  aondom  vor  dem  ScblosaeObnIns  inLimonsin  die  tOdb- 
liehe  Verwandang  erhalten.  König  Johann  hat  an  der  Sdilacht  bei 
Bonvines  keinen  persönlichen  Antheil.  Ferner  ist  swar  der  gegen  JobtttS 
herbei{,'erufcne  französische  Prinz  Ludwig  in  London  gekrönt  worden, 
aber  der  Ausdruck,  dass  Johann  auf  der  Flucht  gestorben  sei,  ist  un- 
richtig. —  ä.  III.  Der  Kampf  gegen  das  Königreich  Valencia  dMierte 
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1232-1263.  -  S.  113  passt  die  Angabe  1231  -  1283  nicht  zu  dem 
„53jäbrigen  Knmpfe":  der  Verfasser  dachte  wobl  an  1230,  in  welchem 
Jahre,  wie  Zeiss  angibt,  Hermann  Balk  den  1228  zuerst  von  demHodl- 
mcister  gesendeten  Dcutschherrn  mit  weiteren  hundert  BitktTO  Btch- 
folgte.  "  S.  115.  Der  von  Bardas  entseUte  Patriardi  We«  aiüht  Jo- 
hannes, sondern  Ignatius :  dieser  war  flin  Bmiwh«,  ibor  nklit  ^J^»«- 

—  S  UG.  „Auf  der  Flucht  naek  derKflite«  tat  niebt  gtaia:  dleFlttcli- 
Ugen  waren  bei  Astora  aB»a  Meer  g^ngt,  aoeliteii  In  eliier  Fischerbarke 
nMh  Ptoa  so  entkommeii.  wurden  aber  tob  Frangipani  auf  dem  Meere 
eingeholt  -  BbeBd.  Der  Friede  tob  1308  ist  von  Karl's  Sohne,  Karl  II. 
Bbgeschloisea  wordeB,  deBB  Karl  I.  starb  schon  1285.  -  S.  UX  Dass 
RBdblf  iB'Spejer  gestorben  sei,  ist  nur  Dichtung:  er  starb  auf  dem 
Wege  Yom  Elsass  nach  Speyer  auf  dem  Schiffe  in  der  Nähe  von  Ger- 
mersheim. —  S.  121   Heinricbs  VII.  Tod  nicht  1314,  sondern  1313.  — 

—  S.  123.  Ludwig  der  Bayer  empfing  die  Kaiserkrone  nicht  au»  dOB 
Händen  des  Papstes,  sondern  des  Hauptes  der  GibeUinen,  SciarraColOBBB; 
die  Erhebung  des  Nicolaus  V.  zum  Papste  folgte  erstdaranf.  —  Ebead. 
Kärnthen  geborte  der  Margarethe  Maultascbe  Bicbt:  6»  war 

Tode  ihres  Vaters  Heinrich  BB  OeitreiGh  gefallOB.  —  8.  IM.  wobb 
man  die  ZurttckverteUung  des  pipatUcheB  Stahles  Bit«  Urban  V.  nach 
Ron  crwihBOB  will,,  so  nttstte  aoch  weitefhiB  gesagt  werdeB,  dass  der- 
selbe  bereittBachdt«iJBhr8BlS10BBehAvignonzurnckgicng.  -  Ebend. 

Henog  Leopold  Ist  Bieht  der  Enkel,  sondern  der  Neffe  dos  älteren 
Leopold.  -  8.  m  Die  Päpste  haben  allerdings  seit  1305  m  l-rank- 
relcfa,  aber  erst  seit  1909  in  Avignon  gelebt:  dieselbe  ungenaue  Angabe 
8. 146  BBd  149.  -  S.  129.  Jobann  XXUI.  erklärte  nicht  seine  Absetzung, 
sondern  seine  Abdankung  für  ungiltig:  abgesetzt  wurde  er  erst  nach 
seiner  Flucht.  -  S.  131.  Der  Ausdruck  „weltliches  Geriebt  von  ConsUBS 
muss  missverbtanden  werden:  es  war  der  mit  der  Beschirmung  dw 
Concils  betraute  Kurfürst  Ludwig  der  BärUge  von  der  PfU».  —  S^W 
heisst  es,  dasConcilium  von  Basel  habe  sich  144»  Bach  17jihrifer  Arbeit 
aufgelöst:  dasselbe  hatte  aber  im  December  1431  seiBO  «rste  SttiBBg 
gehalten.  8.135  tat  statt  Henog  Albreeht  sb  scJudbeB  Wilhelm: 
BBCh  ist  der  FriBseBraBb  Bieht  bei  diesem  Kriegt  vorgekommen,  sondera 
1455.  Der  Krieg  selbst,  ia  wetahem  Kans  tob  Kaaftttgea  dem  Knr- 
fllrstea  Friedrieh  gedieat  hatte,  daaerta  Bicht  1440-1451,  sondern  brach 
erst  1445  aus.  —  8.'138.  Nicht  in  Gent,  sondern  in  Brttgge  wurde  Max 
gefangen  gehalten.  —  S.  140  ist  1511  statt  1509  zuschreiben.  —  S.  146. 
DieJahrtahlen  1501  und  1503  stimmen  nicht  ganz  mit  S.148:  der  Krieg 
gegen  Friedrich  von  Neapel  begann  1501,  der  Krieg  zwischen  den  Siegern 
1502,  am  1.  Januar  1501  nbergaben  die  Franzosen  Gaeta  den  Spaniern. 

—  S.  147  ist  die  Verbindung  der  Königreiche  Castilien  und  AragoniOB 
Ohio  Bur  nominelle  genannt:  aber  gerade  nominell  bestand  gar  keiae 
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Vereinignng,  sie  war  nur  factisch  Torhanden  durch  das  persönliche  Vei> 
bültniss  der  beiden  Gatten.  —  S.  148  schreibe:  Johann  I.  besetzte  Genta, 
das  dlePortagiesea  beliielten,  obgleich  EAaard  I.  sam  P&od  der  ZorAck- 
g»be  —  seiaea  Bradet  Ferdiasad  als  Geisil  stellte.  —  8. 16S.  Ludwig  XIL 
1498—1511^  —  8. 154.  Der  jaagere  Hebert  Bruce  ist  aadi  Kaiglitlcr|r  n.  a. 
ein  Enkel  des  ilterea.  Eduard  II.  ist  aldit  imTover  enaordetwordea: 
nach  Walsingham  in  Castro  de  BerXUff  «&t  fuerat  careeri  ntaftcipaius. 

—  S.  155.  Das  Gefecht  nn  dnn  Thoron  vou  Albans  ist  nicht  wohl  eine 
Schlacht  zu  nennen.  Heinrich  VI.  hat  nicht  nach  viermalipeni  Thron- 
verlnst  sein  Leben  im  Tower  vertrauert,  sondern  ist,  nachdem  er  im  April 
1471  zum  viertennial  entthront  worden  wnr,  bereits  im  Mai  im  Tower 
umgebracht  worden.  —  S.  156  und  222  schreibe  Steu  statt  Öteen.  — 
8. 166.  Cortez  ist  nicht  1537,  sondern  1647  gestorben.  —  8. 168.  Cabot 
war  kein  Franaose,  sondern  entireder  ein  Veoetisoer  von  Geburt  oder 
der  Sohn  eiaes  naeh  Ea^nd  gsnrandertsn  YenttiaBeffs.  Ebead.  ist 
statt  Gnteaberg  ia  Mahn  su  sobiwibaa  aas  Mains,  8. 169  die  Zahl  1416 
lieber  wegzulassen  und  statt  1440  dort  zu  corrifiren  1450;  ehend.  ist 
Jobann  Fust  irrthümlich  zu  einem  liechtsgelehrten  gemacht  —  S.  178. 
Der  schwäbische  Städtebund  ist  1488  gestiftet.  —  S.  187.  Das  Zurück- 
weichen der  Franzosen  aus  Italien  war  nicht  eine  „Folge"  des  Abfalls 
Karls  von  Rourbon.  —  8  200  ist  der  Inhalt  des  Concordats  von  1516 
(es  steht  dort  falsch  1538)  unrichtig  dargestellt  Dasselbe  ruhte  nicht 
auf  der  pragmatiscbeu  Sanction  von  Bourges,  sondern  hob  .sie  vielmehr 
auf,  der  Genuss  derAnnateu  wurde  dem  Papste  wieder  zugestanden,  der 
König  und  der  Papst  thaUtea  sich  in  die  Beefate  der  ftaazOsisefaea  Kirebe. 

—  S.m  steht  in  derSUamtafcl  Eduard  IV.  statt  VI.  —  8.208  ist  statt 
^sammt  ihren  mtsehnldlgaa**  der  Plural  ihrea  sa  seUan.  —  8.909 
Wanridk,  nicht  Warwyk.  —  Ebend.  halsst  Philipp  Maria's  alter  Genshl : 
er  war  1527  geboren ,  war  also  damals  31  Jahre  alt  —  S.  223.  Gustav 
Wasa  floh  nicht  ans  Kopeahagm,  sondern  aus  dem  Schlosse  des  Erik 
Bauer  in  Jfltland,  dem  er  zur  Bewahrung  anvertraut  worden  war.  — 
8.264.  Philipp  IV  stirbt  1G65.  der  Devolutionskricg  beginnt  1667.  — 
S.  27()  erscheinen  auft'allender  Weise  die  Tories  als  die  Gegner  des  Stuarts 
Jakob  III.  und  als  die  Verfechter  der  protestantischen  Erbfolge.  —  S.  278 
wird  die  UmwanüiuuK  des  Wahlkünigthums  in  ein  Erbkönigtiium,  weldie 
in  Dänemark  vor  sich  ging  <1660),  irrthamlich  nach  Schvadaa  vartagt 

—  S.MO  Ist  mar  dm  Srwerbangea  d«r  lelaleli  JageUoaen  Karlaa4 
geuaaat  uadUaftaadAbersangaii:  es  wurde  aber  1861  Lieflaad  voa  deas 
latslen  Beermeisiar  der  BahwertbrOdar  Gotlhatd  Kattler  aa  Polea  ab- 
gstrstaa,  wlhrend  er  gleichseitig  Kurland  als  weltliehes  Heraogthsua 
von  Polen  zu  Lehen  nahm.  —  S.  288  sehreibe  Hetmann  statt  Hettmann 
und  Ukraine  (viersylbig)  statt  Ukr&ne.  —  S.  2^  heisst  Anna  Herzogin 
▼OB  Maekkabarg:  riihHgar  &  IB79.  —  a  m  Karl  Albsasht  besatat 
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Oesterreich:  genauer  Ober  Österreich.  —  S.  317.  Arthar  Wellesley,  der 
sp&tere  Herzog  von  Wellington,  hat  sich  xwar  im  Kampfe  gegen  Tippo 
Sahib  ausgezefobstt:  der  Oeawalgoivtnieor  Ton  Oitiiidieii  aber  ist  sein 
lltem  Bmder  Biebard.  —  B.S19.  Katioiialversaiimliiag  aicbt  7.  Juii» 
sondern  17.  Joai.  ~  S.941.  Die  Kaiserin  Jesepblne  ist  nicbt  IBIO  ge- 
storben, sondern  1814  Dass  Bayrentb  1810  an  Bayern  kam,  ist  eben 
so  wenig  erwähnt,  als  1806  die  Eintaaichang  von  Ansbach  gegen  das 
Hertogtbnm  Berg.  —  S.400.  Ludwig  III.  und  Renel.  sind  in  zwei  Per- 
sonen zu  trennen.  Karl  IV.  dürfte  den  Zusatz  erhalten  Graf  von  Provence 
und  Maine,  f  1481.  Ludwig's  X.  Todesjahr  1316  fehlt.  -  S.  40G.  Karl 
August  (t  179r>)  ist  wie  Max  I.  Joseph  ein  Sohn  des  Pfalzgrafen  Friedrich, 
Michael.  —  S  424.  Schlacht  bei  Adrianopel  378,  Theodosius  379. 

I.  Theil.  S.  80.  Belsazars  Tod  53(i,  deinnach  S.  78  das  Jahr  538 
2U  corrigiren.  —  S.  113.  Verbrenuuug  von  Sarües  nicht  &03,  sondern  41HK 
~  8.163  steht  Manicbi«,  S.  157  Abaatyadea.  —  S.  178.  Die  Vertreibung 
dsa  Tarqniofns  und  die  Aenderang  der  Verlkssnng  sind  in  dasselbe  Jahr 
an  aetaen.  —  8.186.  Hacb  derCbronelogie,  weleber  Dittmar  sonst  folgt, 
aoUten  die  Uges  LieitidaB  StatioB  in  das  Jabr  387  gesetst  werdsn,  &  i9l 
die  kx  OgOnia  In  daa  Jabr  tOOi  —  8.908.  0ie  Angabe,  dass  das  Und 
der  Qalater  an  den  Besitzungen  dsa  £amenes  geschlagen  worden  sei, 
steht  imWider^rach  mit  Livius  38,40.  —  S.  231.  Cnejus  Pompejus  wav 
nicht  bei  Thapsus.  —  S.251  ist  510  statt  .')50  (Klisthenes)  zu  schreiben 
8.862  Agesilaus  statt  Archelaus,  S.  253  Antiochiis  III.  statt  IV. 

Es  sei  gestattet,  hieran  einen  kleinen  Streifzug  durch  den  dritten 
und  vierten  Band  des  grösseren  Werkes  von  Dittmar  „Die  Geschichte 
der  Welt,  3.  Aufl.  1861"  zu  knüpfen.  Was  vorhin  über  Cassianus,  die 
Mameluken,  Avignon,  Herzog  Leopold,  das  Basler  Concil,  Gutenberg  in 
8traari>urg  und  Ober  den  sebwAbischen  Bend  bemerkt  worden  ist,  gilt 
aneb  bier.  III.Band  8«987.  Bndolf  I.  von  Hoebburgund  ist  niebt  Enkel, 
aondem  Urenkel  Ludwigs  des  Frommen.  —  8. 908  nieht  miuifiieälki, 
sondern  finäUtnL  —  8. 368  ist  Lnitpold,  der  die  Oesterreiefaer  unter 
Kaiser  Heinrieb  DL  im  Kaoffe  gegen  BAbmen  Ittbrte,  als  Maikgraf  be^ 
aeisbnet;  er  war  aber  derSebn  des  damaligen  Markgrafen  Adalbert  nnd 
ist  vor  seinem  Vater  gestorben.  Preger  (Lehrbuch  der  bayerischen  Ge- 
schichte S.  15)  verwechselt  diesen  Luitpold  mit  seinem  gleidmamigen 
Grossvater,  dem  ersten  Babenberger  in  Oesterreich.  —  S.382.  Gregors  VIT. 
Heimath  nicht  Siena,  sondern  Soana.  —  S.  411  schreibe  Mantes  statt 
Nantes.  -  S.  453  schreibe  Buiden  statt  Beduiden.  —  S.  503.  Lothar  ist 
1137  gestorben.  —  S.504  ist  die  Forderung  des  Kaisers  Konrad  III.  ganz 
übergangen,  dass  Heinrich  der  Stolze  das  Ilerzogthum  Sachsen  heraus- 
geben sollte,  sowie  S.  5liG  die  Abtrennung  der  nun  selbständigen  Mark 
Kordsaebsen  vom  Henogtbom  8aebsea  als  Entsebidigang  des  Albieebi 
Mh.     8.511  in  Alfnis  L  ?on  Portogal  mü  AUnis  YL  von  Osatilien. 
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verwechselt.  —  8.  538.  Srftirter  FtnM«  wir  USl.  —  8.  6lft. 
Bichftrd  eroberte  miobt  Cftsdi«,  eondem  Qjpen.  —  8.660.  Taneied  tat 
niebt  ein  Sobn,  londern  ein  Eakal  dm  Kdiitgi Hoger  IL;  DiUmar  telbtt 
beieidinet  ibn  «nf  der  I?.  StemmtaM  des  Lehrbuchs  all  natOrUcben 
Sobn  des  BogeiB,  des  Sohnes  Rogers  IL  --  S.Ö68.  Fran2  von  Assisi  tat 
1226  gestorbe«.  —  S.  070  tat  Eaymund  YIL  statt  VL  zu  schreiben.  - 
S.  679.  Peter  von  Weingarten  war  aus  Capua,  also  ist  sein  ursprüng- 
licher Name  wohl  Pietro  delle  Vigne,  der  erst  in  Petrus  de  Vineis  latini- 
sirt  wurde.  —  S.  582.  Malek  el  Adel  ist  nicht  ein  Sohn,  sondern  ein 
Bruder  des  Saladin.  —  S.  603  ist  von  Sarazenen  in  Nocer»  und  Luceria 
die  Rede.  Beides  ist  aber  dasselbe;  es  ist  ^ocera  in  CapitaoAta  ge- 
meint, jetzt  Luceia,  im  Alterthume  Luceria,  aber  Audi  iVM;xc^to  Uff  eaiAdir. 

—  S.  6J3  ist  EnzioiTod  unriehtig,  S.&14  ffebdg  Ittr  dae  Jabr  1272  a&- 
gegeben.  —  8.  668.  Die  Eroberung  von  Normaadie»  Main^  Tooraine 
dnrcb  Philipp  IL  Ist  niebt  In  dem  mit  Jobann  obno  Laad  g^genfitcbaid 
gofllbrten  Krioge,  sondern  in  einem  spftteren  erfolgt.  ~  8.  607.  Der 
lotst»  Cballfe,  biar  Abdallah  BOlab  genannt,  Ist  bakanntor  nnlar  dem 
Namen  Mostasem. 

lY.  Band.  8.48  ist  Visconti  statt  della  Torre  zu  schreiben.  —  8.50, 
Der  Kiirfürstentag  zu  Rense  war  1338.  —  S.57.  Gregor  XL  ist  im  Januar 
1377  nach  Rom  zurückgekehrt:  1378  ist  sein  Todesjahr.  —  S".  66.  Der 
Sieg  des  Pfalzgrafen  Ruprecht  über  die  rheinischen  Städte  bei  Worms 
ist  hier  in  das  Frühjahr  1389  gesetzt,  bei  Leo  in  den  November  1388. 

—  S.  67.  Jobst  von  Mähren  ist  nicht  ein  Bruder,  sondern  ein  Vetter 
des  Wenzel :  ihre  Väter  sind  Brttder.  —  8. 79  Sind  die  Cameraderieea 
zur  Zeit  Johanns  von  Fraakreieb  als  demokratiscbo  Clabbs  erklärt, 
wihrend  es  ein  Name  fttr  die  8dldBerbanden  war.  —  8. 106.  Ansaleiben 
der  Arpaden  1901.  ~  8.118.  Osman  niebtiaSS^  sondern  1989.  —  &164. 
Albrechts  IL  Tod  1439.  —  S.  908.  Heiorkh  von  Blebmond,  Qraf  von  Tudor, 
soll  hoissen Heinrich Tndor,  Graf  von  Richmond.  (Die  im  V.Band  S.65 
als  Mutter  Heinrichs  VII 1.  erwähnte  Gräfin  Richmond  ist  vielmehr  seine 
Grossmutter).  —  S.  226.  Waffenstillstand  von  Szegedin  1444.  —  S.  252. 
Ludwig  Sforza,  genannt  Moro,  der  Maulbeerbaom:  vielmehr  die  MauL 
beere,  wegen  seiner  dunkeln  Gesichtsfarbe.  —  8.  257.  Stanzer  Ver- 
kommniss  1181  (auch  im  Lehrbuch  II,  S.  139  bei  der  Aufnahme  von 
Freiburg  in  den  Schweizerbund  zu  verbessern).  —  S.  296  ist  Cortez 
30  Jahre  alt  im  Jahre  1519,  wäre  also  1489  geboren^  nach  S.  306  stirbt 
er  1554  im  Alter  von  69  Jahren,  und  mOsste  also  1485  geboren  »ein. 
Das  letstgenannte  Q^Mrt^abr  stimmt  mit  der  Angabo  von  Haken  In 
der  Encjclopädie  von  Ersch  nnd  Graber,  der  aber  seinan  Tod  in  das 
Jahr  1647  um»  —  8.896.  DIo  UoberseUnng  der  Bibel  dnrcb  Lntfaor 
tat  1684  vollondot  worden.  —  8. 488  febU  der  Beitritt  des  Heraogs  von 
Fioasion  an  dam  Torganor  BOndalss.  —  Das  8.438  erwibata  iBiadlieht 
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ZMMuMtNiM  Sehweiser  und  Fraaiosen  mit  den  Kaiserlichen 
Iii  die  SddMbt  bei  Bieoaea  1582;  dagegen  iet  8.480  bei  dem  lUmpfe 
as  derSesia  (1584)  ftltchlich  Bieoeea  und  das  Ja]irl588  genannt.  Der 
Bitter  Bayard  loU  nadi  8.440  imThale  Ton  Aosta  gefallen  aeia:  aller- 
dings zog  das  fransösisdie  Heer  nntcr  Bonnlvet  aof  Aesta  so,  nm  die 
BoAbardalraMe  an  gswiBnen,  aber  Bayard  fiel,  als  er  die  NaeUiat 
eoBMuidlrte,  aa  der  Seiia. 

Ansbaeh.  Dr.  Scbiller. 


Biographien  aus  der  Naturkunde  in  ästhetischer  Form  und  religiösem 
Sine.  Von  A.  W,  Ornbe.  Vierte  Reibe.  Mit  vier  Lithographien  und 
Bolsadinitten.  Stuttgart.  1866.  Dnuk  und  Verlag  Ton  J.  S.  Steinkepf. 
8,  $81  Seiten. 

Der  dtiUen  Reihe  seiner  Biographieeo  ans  der  Natnrknnde  bat  Grabe 
einen  Tierten  Band  folji^en  lassen,  der  ans  allen  drei  Xaturreichen  seinen 
Stoff  nimmt.  Wie  siimmtliche  i^childerunpon  Gnibe's,  so  sind  aiu  h  diese 
in  anziehender  Form,  mit  Leben  und  Wurme  geschrieben.  Seine  TlieiU 
nabne  steigert  sich  wAhrend  dee  Schreibens  für  den  ?on  ihm  behandelten 
ßios  manchmal  soweit,  dass  man  glaubt,  der  Verfasser  verfechte  eine 
perstaliche  Sache.  So  sucht  Grube  S.  214  den  Kukuk  gewissermasscn 
wm  entschuldigen,  dass  er  seine  Eier  in  ein  fremdes  Nest  legt.  Und 
doch|  was  kann  der  Arme  dafür?  Aber  wahr  ist  es,  dramatisches  Leben 
gewinnt  auf  solche  Weise  die  Erzählung.  Durch  den  ganzen  „Kukuk" 
weht  Frflhlingsluft  und  Jugendhoffen.  In  gleicher  Weise  tritt  frisches 
Leben  und  isthetische  Form  in  den  Vordergmnd  bei  den  Biographieen 
der  Linde,  der  Naditigall,  des  Edelhirschs,  die  uns  athmen,  hdren,  sehen 
lassen,  als  sässen  wir  unter  dem  ächt  deutschen,  süssen  Duft  hus- 
strömenden  Baume,  als  flütete  über  uns  die  herrliche  Sängerin,  als 
nrengten  an  uns  vorbei  die  stolten  Fobrer  des  Rndels  tapiia  aüa 
ferentes  cofmbus  arboreit»   Bei  andern  dagegen,  z.  B  bei  den  Gewürz- 

{»flanzen,  dem  Leben  des  Sauerstoffes,  dem  Blutegel  tritt  mehr  die  Be- 
ehrung  in  den  Vordergrund. 

Gewundert  bat  es  ans,  dass  Cknbe  bei  der  spannenden  Biographie 
des  Wolfes  die  vielfachen  Beziehungen  dieses  Thierea  zum  Menschen 
unbeachtet  lasst,  welche  das  griethischr  und  runiische  Altertlium  in 
einer  Menge  von  Aussprüchen  darlegt.  Indessen  das  Mass  des  zu 
Gebenden  hat  doeb  innäcbst  der  Autor  zu  bestimmen:  wäre  nicht  in 
andern  Schilderungen  so  fein  auf  diese  Beziehungen  Rücksicht  genommen 
worden,  so  wäre  uns  dieser  Tadel  auch  nicht  in  den  Sinn  gekommen. 
Bei  einer  II.  Autlage  sind  einige  Druckfehler  zu  verbessern,  von  denen 
wir  nur  folgende  hervorheben:  S.  84  soll  stehen  Leo  XL  statt  LeoX., 
S.  90  Thieren  statt  Thüren,  S.  91)  Balaena  statt  Balaenae,  S  118  der 
statt  das  Hippopotamus,  S.  246  steht  Augeolieder,  S.  29d,  303 
waidende  (Ziegen,  Stiere,  Kohe).  —  Eigenthamlicb  berfihrte  inich  der 
ScfaluBssatz  aber  die  Fabrikation  der  Fenen  (S.  89),  sowie  der  Ausdrock 
S.  141  „das  gefährlichste  Raubthier,  welches  nicht  dem  Thierreich  an- 

Khört,  nämlich  der  Mensch."   Doch  dt  gustibut  non  ttt  diaptUandwn» 
igegen  ruft  es  Missverstftndniss  berror,  wenn  der  Veffuser  schreibt: 
„8tt«n  Herodot  tbnt  in  seinem  Gesehicbtswerke  des  Zimmets  ErwAbnnng 
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und  ittgt,  4MB  die  Ütnber  im  OfsiMmoiaM  ...  ta  den  Handel  brachten ; 

wo  aber  das  Cinnamomon  wachse,  das  vriisston  sie  selber  nicht  Es 
scheint,  dass  die  Cliincscn  es  waren,  welche  den  Zimmet  muhamedani- 
Bchen  Kaufleuten  überlieferten."  Fern  sei  es  von  mir,  zu  glauben,  dasi 
Grube  die  Araber  zu  Herodot's  Zeiten  für  Mohamedaner  gelialteB  limbe: 
nur  die  Satsrerinndang  isl  eine  angUtokliehe. 

"Woblthuend  ist  et»  dass  sich  Grube  vom  Polemisiren  gegen  andere 
naturwissenschaftliche  Richtungen  möglichst  fern  hält:  es  ist  in  Büchern 
solcher  Art  immer  ungehörig,  auch  wenn  sie  „in  religiösem  Sinne"  ge- 
•cbrieben  sind.  Nicht  minder  erfreulich  ist  es,  dass  auch  eine  andere 
Klippe  meist  glücklich  vermieden  wurde,  die,  in  Xaturschilderungen  den 
physiko-theologischen  Beweis  führen  zu  wollen,  wie  ihn  zu  nnserm  Er- 
götzen Brockes  in  seinen  physikalisdien  md  moralltöheii  Betraebtoiigen 
Aber  die  drei  Beidie  der  Natur  mil  reiaeider  Hairetftt  lun  Beelen  gfbt 

Es  erabrigt  uns  noch  zu  bemerken,  dass  Druek  und  sonstige  Aue- 
stattung  dem  pcschraackvollen  Inhalt  völlig  entsprechen.  So  können 
wir  denn  genanntes  Buch  nach  bester  Ueberzeugung  und  mit  bestem 
Gewissen  Jung  und  AU  empfehlen  und  zweifeln  nicht,  daas  esJedemnaa 
mit  Spannung  nnd  IntMease  durdileacA  wird. 

A.  & 


Uebungabuch  «am  Uebersetien  ans  dem  Dentsehen  In's  LaütaiMie 
ftr  die  sveite  Klasse  der  lateinisehen  Selmlen  (Quinta).  Ton  Lorent 

Englmann,  k.  Professor  am  Ludwigsgymnasium  in  München.  Vierte 
durchgesehene  Auflage.  Bamberg.  Verlag  der  Bncbner'scken  Buob- 
bandlung.  1866.*) 

Wenn  sich  unser  Buch  von  den  mannichfacheu  Epithetis:  durch- 
gesehene, berichtigte,  verbesserte,  vielfach  oder  wol  auch  durchaus  ver- 
besserte, wie  sie  fOr  neue  Auflagen  üblich  geworden,  bescbelden  das 
erste  gewählt  hat,  so  ergibt  eine  genauere  Durchmusterung  unschwer, 
dass  wir  es  hier  nicht  mit  einem  blossen  omans  zu  thun  haben;  denn 
abgesehen  von  der  Entfernung  der  frühem  Numer  171  und  ein  paar 
einzelnen  S&tzeben,  von  etlichen  Anlftnfen  bebnft  besserer  Stilisirung, 
endlich  dem  nicht  uaerheblichcn  plus  den  Werth  des  Buches  übrigens 
nicht  beeinträchtigender  Druckfehler  hauptsächlich  in  den  Ziffern  der 
Noten  und  zu  denselben  findet  sich  nirgends  eine  nennenswerthe  Aen* 
derung.  Da  es  nun  insbesondere  bei  einem  Qcknlbnehe  von  höchster 


**)  Der  ungewöhnliche  Urofi&ng  der  nachstehenden  Recension  scheint 
durch  die  so  ziemlich  allgemeine  Verbreitung  des  besprochenen  Buches 
•B  unseren  Studienanstalten  geracktfertigt.  IK  & 

**)  Bemerkt  sei  etwa,  dass  Numer  36  §.  162  statt  116,  Numer  152 
§.  176  statt  des  auch  in  der  S.  Auflage  citirten  §.  177,  22  senensisch 
statt  sinensisch,  28  ara  statt  arae,  nnd  im  Wörterverzeichniss  Pelo- 
ponnesiacus  statt  Peloponnesaicus  zu  lesen  ist;  dass  in  diesem  für  7 
Colophonier,  ftr  161  das  Ac^jeetiT  SuUanus  und^fftr  Cartala  die  Be- 
zeichnung der  Quantität  der  Penultima  ftihlX,  endlieli  dtsi  es  85  wol 
coAibere  statt  proMbere  helssen  muss. 
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Wlebtigkeit  ist,  data  gleich  beim  enten  EneheiM  nur  wol  Dnrcb- 

dachtes,  Fertiges  gegeben,  und  dass  der  Beseitigung  etwaiger  trotzdem 
f  ingescblicliener  Fehler  sofort  die  thunlichste  Sorgfalt  zugewendet  werde, 
go  isi,  kilnUet  sich  vin  solches  vielgebrauchtes  Klaborat  nuumehr  als 
Vinte  durchgesehene  Aaflmge  an,  der  eine  revidirte  zweite  und  eine  ver- 
hesserte  dritte  vorangeganfrcn,  sicherlich  auch  die  Vcrmuthung  gerecht- 
fertigt, hier  sei  einmal  die  lür  Schulbücher  so  wtinschenswerthe  Voll- 
endung und  Stetigkeit  erreicht.  ^Ycihs  ich  auch  recht  gut,  wie  schlechten 
Dank  der  Versuch  einiatragen  pflegt,  eine  so  schmeichelhafte  Annahme 
als  eitle  Illusion  zu  erweisen,  so  erachte  ich  doch  das  Interesse  der 
Schule  für  eiuen  vollkommen  ausreichenden  Grund,  ihn  auf  gut  Glück 
des  Gelingens  immerhin  au  wagen.  Und  es  scheint  mir  dieses  Wagoiss 
um  so  geringer,  als  es  nicht  an  Gelegenhdl  fehlen  wird,  mitonter  andi 
dem  Verfasser  Angenehmes  zu  sagen. 

Dem  zur  Einübung  der  §§.  151  —  245  unserer  lateinischen  Schul- 
grammatik hesümmten  üebenetKungsmaterial  sind  cweckmAssig  „Vor- 
fibungen",  d.  i.  21  Numein  dem  spätem  Lehrstoff  angehöriger  Regeln 
mit  y  Uebungsstücken  vorausgeschickt.  Diese  Regeln  sind  thcilg  all- 
gemein wahr,  theils  sollen  sie  „gleichsam  ad  hoc  nur  fQr  das  Uebungs- 
bnch**  gelten.  Wenn  Hr.  Pjrof.  Baner  in  der  Yorrede  anr  2.  Auflage 
seines  deutsch  -  griechischen  Uebungsbuches  (Formenlehre)  mit  Bezug- 
nahme auf  meine  Recension  der  ersten  Auflage  desselben  Buches  be- 
merkt, Ee^elu  der  letztern  Art  schienen  ihm  bedenklich  und  wider- 
strebtes  seinem  pftdagogischen  Gewissen,  so  habe  ich  dagegen  am  Yer^ 
fasser  unseres  Buches  eine  in  pädagogisch  -  didactischen  Fragen  wol 
auch  von  ihm  anerkannte  Autorität  für  mich.  Sache  des  freien  Er- 
messens der  einzelnen  Autoren  kunn  und  muss  bei  iiUchera  der  hier 
itt  Bede  stehenden  Art  lediglich  das  pltta  oder  minus  sein,  wie  weit  sie 
hierin  gehen  wollen,  was  sich  eben  nach  der  weiteren  Anlage  des  Buches 
bestimmen  wird,  aber  bis  zu  einem  gewii>seu  Grade  wird  sich  ihnen 
niemand  entziehen  können,  der  nicht  einen  gedankenlosen  Uebersetznngs- 
formalismus  fordern  will.  Kein  Lehrer  wird  aus  nnserm  Bnche  die 
Regeln  tlber  den  Gebrauch  des  pron.  reflcx.  und  des  pron.  poss.  einer- 
seits und  den  von  ta,  ea,  id  anderseits,  oder  jene  Uber  das  part.  relat. 
mid  das  partahsal.  entfernt  wOnschen,  Regeln,  die  auf  dieser  Stnfe  nn- 
mOgUch  anders  als  ad  koe  gegeben  werden  können;  aber  die  Form,  in 
der  sie  erscheinen,  ist  leider  nicht  ad  hoc,  und  dns  ist  allerdings  nicht 
zu  billigen.  Wenn  nämlich  XV  gelehrt  wird,  das  prou.  retlez.,  resp. 
das  pron.  poss.  sei  an  setzen:  l)wenn  sich  das  Pronomen  anf  ein  Wort 
des  nämlichen  Satzes  bezieht,-  in  welchem  es  steht;  2)  wenn  das 
Pronomen  in  einem  Infinitivsatze,  in  einer  indirecten  Frage  oder  in 
einem  Satze  mit  ut  (^damit,  dass  solle,  dass  möge)  ne,  quominus.  auin 
Steht  und  sich  anf  das  Subject  des  HanptsatsesEnrflckhtoaleht;  nndXVI: 
Wenn  nicht  sui,  sihi,  sc  und  suus  zu  setzen  ist,  so  setzt  man  für's  per- 
sönliche Pronomen  die  Casus  von  is.  ea,  id,  für's  possessive  die  Genetive 
^MSf  eorum,  earum^  so  wird  der  Schuler  für  die  Uebersetzung  folgender 
Mtie  nicht  angeleitet,  sondern  angefahrt:  Als  Pelias,  der  fQivhtete, 
dass  sein  Bruder  mit  seinem  Sohne  ihm  die  Herrschaft  entreissen  möchte, 
einst  beim  delphischen  Apollo  angefragt  hatte,  hatte  ihm  der  Gott  ge- 
antwortet 174;  Wenn  nicht  einer  der  Tbcilnebmer  an  der  Verschwörung 
ans  Mitleid  mit  Apelles  erkl&rt  hAtte,  dasa  der  Mann  in  keinerlei  Ver- 
bindung mit  ihnen  gestanden  habe,  so  wäre  er  unschuldig  verurtheilt 
worden  169;  Der  Dolabella,  welche  sagte,  sie  sei  30  Jahre  alt,  sagte 
Cicero  132;  Tarquiuius  bat  die  Xarquiuier,  dass  sie  nicht  zugeben 
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möchten  i§intr$),  dAss  er,  tod  ibnen  (tp«)  entsprossen,  ti  0niidf 
gebe  100;  Phocion  wurde  nach  Athen  abgeiührt,  damit  dort  Gericht  über 

ihn  gehalten  würde  124;  Cäsar  befahl  den  Legionen  am  Fasse  des 
nagelü  lIuU  zu  luachcn,  bis  die  Reiterei  ihnen  nachgefolgt  wäre  136» 
Diese  sollea  Qberzeugt  sein,  da&s  ich  strenge  mit  ihnen  verfahren  werA« 
162;  lünem  streitsüchtigen  Menschen  entgeht  es,  dass  seine  Bestrebungen 
von  allen  verachtet  werden  3G;  Ks  ist  nicht  erlaubt,  seines  Vortheilea 
wegen  einem  andern  zu  schaden  76;  Achilles  befahl  sterbend,  dass  seine 
Waffen  demjenigen  zum  Geschenke  gegeben  werden  sollten,  der  ihm 
am  meisten  ähnlich  sei  84;  Hie  Athener  schenkten  dem  Demostheaes 
wegen  seiner  Treillichkeit  einen  goldenen  Kranz  71:  Dem  ^^uintus  Me- 
tellus  wurde  wegen  seiner  Tapferkeit  der  Name  Macedonicns  beigelegt  73. 
Nicht  besser  wird  es  dem  Sdifiler  mit  der  vorübungsweise  auigestellten 
Lehre  von  den  Participicn  ergehen.  Bezieht  sich  das  Subjcct  des  Neben- 
satzes, heiäbt  cü  XIX,  3,  aut  ein  Wort  des  Hauptsatzes,  so  stimmt  das 
Particip  mit  diesem  im  Casus,  Oeniu  vnd  Nameras  aberein ;  4)  beileht 
eiili  das  Subject  des  Nebensatzes  nicht  auf  ein  Wort  des  Hauptsatzes, 
so  wird  es  in  den  Ablativ  iresetzt  und  das  Particip  stimmt  daujit  überein. 
Mit  Zuliilfenahmc  dieser  Kigel  nun  weiss  der  Schüler  bereits  mit  dem 
vierten  Satae  des  der  Regel  unterbreitete  Stflckes  nichts  unzufangeA: 
Xanthippe  sagte,  dass  sie  den  Sokrates  immer  mit  derselben  Miene  ge- 
sehen habe,  sowol  wenn  er  ausgiojt,  als  auch  wenn  er  aurückkehrt«. 
Dazu  vergleiche  man:  Weil  die  meisten  Soldaten  des  Sulla,  nach  den 
sie  das  Ihrige  au  reichlich  verbraucht  hatten,  eingedenk  der  frühere» 
Bäubereien  und  Siepe  den  Biirgerkrieg  wünschten,  fasste  Catilina  den 
Entschluss  sich  des  Staates  zu  bemftditisen  161;  Auch  du  wirst  dich 
nicht  weigern,  dass  du  die  römische  Znm,  die  durch  deiae  SehnlA 
verletzt  worden  ist,  durch  deine  Strafe  wieder  herstellest  167.  Auch 
fehlt  jede  Anweisung  für  die  Weglassiing  des  Demonstrativs  in  Sätzen 
wie:  Alb  Cnrius  um  Herde  sass,  brachten  ihm  die  Samniter  eine  grosse 
Menge  Goldes  9;  Als  L.  Tarquinius  von  Ardea  aurflckkehrte,  waren  Ar 
ihn  die  Thore  der  Stadt  verschlossen  70.  Dass  aber  unser  Buch  unter 
einem  Hauptsatz  nichts  anderes  versteht,  als  wir  anderen,  sagt  zu  allem 
Ueberduss  Kegel  I:  Wenn  von  zwei  Sätzen  der  eine  nicht  selbständig 
ist,  sondern  vom  andern  abhängt,  so  heisst  der  unselbständige  Sata 
Nebensatz,  der  selbst mdi^'e  Hauptsatz,  eine  Definition,  die  nebst 
der  darautiulgenden  des  Vurder-  und  des  Nachsatzes  hier  doch  sichw 
als  bekannt  vomuaiisetaen  war.*)  Nicht  aä  hoc  ist  femer XYIU:  M 
pos^am  nachdem  —  steht  von  einmaligen  Ereignissen  statt  des  deui* 
sehen  Plusquamperfects  im  Lateinischen  das  Perfect.  Der  Schüler  kommt 
durch  diese  Kegel  mit  der  Grammatik  in  CunÜict  bei  Säteen  wie: 
Hamilcar  wurde  9  Jahre  später  als**)  er  nach  Spanien  gelcommen  war, 
gegen  die  Vetton«  kämpfend  getudtet  23;  Ulixes  kehrte,  nachdem  er 
§0  Jahre  abwesend  gewesen  war,  nach  Ithaca  zurück  2^.  Auch  die  Kegel  lH 

*)  Solche  Regeln  gestalten  sich  um  so  roisslicber,  wenn  man  da^ 
gegen  hält,  dass  z.  B.  im  letzten  Satz  von  1 1><  im  Zusammenhalte  mit 
den  Kegeln  XV,  1  u.  XVI  dem  Schüler  die  Kenutuiss  der  Apposition  ftla 
eines  verkürzten  Adjcctivsatzes  ohne  weiteres  zugemuthet  wird* 

'*)  Dass  deutsch  schlecht  genug  Statt  nachdem  hier  später  als  ttehl, 
darf  den  Schüler  nicht  beirren;  er  muss  sich  auch  sonst  oft  genug  den 
deutschen  Ausdruck  erst  zurecht  legen,  z.  B.  113  mit  bestem  Kech^ 
vofllr  die  Grammatik  mit  vollem  Becbt  bietet,  19  auf  8t«tlirimitM|  fite 
von  Staatswesen. 


kl  den  yorkommenden  Beispielen  nicht  angepasst:  Haben  Vordenats 

und  Nachsatz  gleiches  Subjoct,  so  ist  dassflhe  an  die  S|)itze  zu  stellen. 
Bat  nun  dieses  gemeinsame  Subject  eine  A{tpositioQ  oder  einen  Kelativ- 
•alc  bei  lieb,  to  wird  natttriieb  i^efeblt;  desgleicben  beiSifcsan  nie:  All 

die  Feinde  angegriffen  wurden  {faeere  impetum  in  aUquem)^  ergriffen  tie 

die  Flacht  130.  Zweifel  miiss  es  geben  in  S  it/en  wie  der  dritte  in  153 
und  der  erste  in  176.  —  Nicht  ad  hoc  iät  endlich  V :  Auf  das  Präsent 
und  die  beiden  Fatom  folgt  im  eoqjrinetiTiscben  Nebensatse  das  Priaens 

und  Perfect,  auf  das  Impcrfect,  Perfect  und  Pltisqnamperfcct  folgt  im 
conjunctivischen  Nebensatze  das  Imperfect  und  Plusquamperfect  Dar- 
nach nun  hat  der  Schttler  auch  folgende  Sätze  zu  behandeln:  Viele 
Mmaobea  beben  so  sehr  alle  Menseblichkcit  abgelegt,  dass  sie  das 

Elend  andcn  r  vrrspotten  04  ;  Vielo  sind  so  weit  im  Leichtsinn  geganfren, 
dass  sie  die  Aiiian<,'s^'rnnde  der  hitein  Grammatik  vergessen  liaben  lO'i  ; 
Casar  tuhrtc  so  grosse  Thaten  aus,  dass  er  grosser  Bewunderung  würdig 
iü  129.  Alle  diese  Regeln  sind  fflr  diese  8tafe  iweckmässig  nicht  in 
ihrer  Vollb.tiindigkcit  vprl  uK-^t.  aber  fehlerhaft  ist  ciitwedf  r  bei  den  nach- 
folgenden Uebungsstücken  aiit  die  gegebenen  Kegeln,  gder  bei  Aufstellung 
der  Regeln  auf  die  späteren  Uebungsstücke  nicht  gehörig  Bedacht  ge- 
nommen. 

Ein  weiterer  Fehler  scheint  mir  darin  zu  liecen,  dass  eine  und  die 
andere  dieser  Regein  doch  wol  unnöthig  zu  weit  greift.  Damit  wird 
Tiel  gote  Zeit  Dingen  entzogen,  die  fOr  diese  Knaben  geboten.  So 
halle  idl  ea  lllr  eineZeitverschwendnng,  sie  hinsichtlich  der  cotisecutio 
temporwn  mit  Sätzen  zu  plagen,  wie  die  vier  letzten  in  Numcr  2,  oder: 
Niemand  ist  so  arm,  dass  er  nicht  einen  Freund  hitttc;  Niemand  ist  so 
data  er  niebt  wOsste  4;  Wer  ist  so  gefttblloa,  dass  er  Tergisie86; 
Wisst  ihr,  ^'ann  Scipio  Carthago  zerstörte?  Epaminondas  fragte,  ob  die 
Feinde  geschlagen  seien;  Es  war  ungewiss,  ob  die  Römer  gesiegt  haben  6; 
Als  Aristoteles  gefragt  worden  war,  was  ein  Freund  sei  11;  Isocrates 
«fragt,  warum  er  selbst tebweige  44;  Damit  ihr  einsehet,  wie  grosa  die 
Tagenden  unserer  Vorfahren  waren  G2,  wie  das  Buch  noch  einige  20 
gleicher  und  ähnlicher  Art  enthält.  Es  lässt  sich  ja  ülierall  der  Aus- 
Srnck,  ohne  der  Sprache  einen  nicht  zu  rechtfertigenden  Zwang  anzu- 
thnn,  dem  Sehttler  für  seine  Zwecire  mondgerecht  machen.  —  Nicht 
anders  steht  es  mit  der  ju?)''o  und  c«fo  verarbeifcuden  Regel  VII.  Welche 
I^öthigung  soll  doch  bestehen,  diese  Schuler  mit  der  so  viele  Noth  ver- 
ursachenden passiven  Constrnction  dieser  Verba  zu  behelligen?  Im 
ffanzen  Buche  kommt  für  das  Passivum  von  veto  nicht  ein  Beispiel  vor, 
für  das  \nn  jubco  drei:  eines  in  der  auf  die  Kegel  folgenden  Numer3, 
das  zweite  lüö  und  ein  drittes,  das  dum  Schuler  jedoch  schon  im  Deut- 
seben snrecbt  gelegt  ist,  56.  Und  eben  so  gat  als  die  Beispiele  in  den 
Numern  13,  r)2,  Cl»,  133  und  160  hätten  sich  die  in  den  Numern  46, 
ö9,  130,  132,  135,  130,  1G5,  167,  171,  173,  174  und  177  dem  Schüler 
fQr  die  active  Construction  bereits  im  Deutschen  ohne  weitere  Abänderung 
libetMtcnngs  fähig  herstellen  laaten.  Weist  doeb  «naer  Bach  selbst  mit 
lichtigem  Tacte  die  persönliche  Construction  des  pass.  von  dico  und  mit 
einer  doch  wol  übertriebenen  Sorgfalt  sogar  die  unperscnliclie  der  dem 
Dativ  angebörigen  Yerba  der  Iii.  Klasse  zu,  und  zwar  derart,  dass  dici 
*  lallett  18,  19,  31,  36  o.  67  angegeben,  nur  nuplomem,  mihi  peräuadetur 
und  pemtamm  est  principiell  vorlnngt  wird,  wogegen  mihi  imponifur  Ii 
und  mihi  incidetur  112  offenbar  lediglich  ans  Versehen  Platz  geluudea 
haben.  Auch  hinsichtlich  der  über  die  fragen  autgestellteu  Regeln 
litiiett  ridi  nnichfrer  lolehe  Erörtennfen  anstellen;  allein  ich  erlienne 
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an,  dass  in  diesem  Punkte  jedem  Herausgeber,  verfahrt  er  nur  syste- 
matisch, ansgcdehote  Freiheit  zuzugestehen  ist.  So  schiene  mir  zweck- 
massig, was  wahrgcbeialich  von  mancher  Seite  widersprochen  wflrde, 
dass  unmittelbar  nach  den  jft/i^on  pnt';jir(  rhend  abgeftndortcn  Vor- 
übungen die  §{}  234— 37  der  Grammatik  ihre  Erledigung  fänden.  §§.234 
und  235  wären  bei  den  weitern  Uebungcn  ihres  Inhaltes  halber  oft  wtln- 
achenswertb,  236  ist  practisch  ohnedies  längst  verwendet,  die  schwieri^'cre 
Anmerkung  2  desselben  ist  58,  83  und  0.')  auticipirt ,  ebenso  §  237  in 
Kumer  36,  endlich  wUrde  damit  die  unnatürliche  Scheidung  des  Dativ 
bei  Keet  Ton  dem  bei  e»M  aufhören.  Allein  es  ist  darauf,  wie  gesagt, 
kein  Gewicht  zu  legen,  aber  der  Punkt  ist  wichtig,  dass  solche  Vor- 
übungen, Bind  sie  einmal  gegeben,  im  Verfolge  systematisch  berOck- 
sicbtigt  werden. 

Unsere  Yorfibongen  unterscheiden  sich  in  swei  Punkten  von  den 

nachfolgenden  eigentlichen  Tebungen:  ihnen  folgen  keine  gemi«:rhten 
Beisjtiolc,  den  zwei  letzten  auch  niclit  ftlr  die  einzelne  Hegel  bemessene, 
obscbon  sie  vor  den  mit  solchen  bedachten  für  den  Anfänger  an  Leichtig' 
keit  sicher  nichts  Toraus  haben,  wol  aber  im  weiteren  Verlaufe  etliche 
70  titiite  auf  sie.  Der  crstere  Umstand  hat  vii  lleicht  seinen  Grund 
darin,  dass  ja  gemischte  Beispiele  der  ganze  liest  des  Buches  bietet, 
der  letitere  in  der  grosseren  Schwierigkeit  dieses  Lehrstoffes.  Gegen 
diese  Annahme  spricht  jedoch  die  Thatsache,  duss  die  den  Schülern 
schwierigste  dieser  Regeln ,  die  von  der  consecutio  temporum^  nie  citirt 
wird,  die  übrigen  so  st  sternlos  als  nur  denkbar.  Die  so  oft  and  mit- 
unter in  siemlich  compiicirten  F&llen  sar  Verwendung  kommende  Bogel 
Tom  pron.  reflex.  und  poss.  im  Gegensätze  zu  »«,  ea,  id  ist  in  zwei 
ganz  unzweifoliiaftrn  Beispielen  (m  und  KU»  citirt;  hingegen  wird  das 
jeder  Schwierigkeit  uuibehrendc  quod  dass  =i  weil  19,  38,  43,  45,  IGö 
dtirt  und  in  sümmtlichen  ausserdem  vorkommenden  Fallen  (75,  128, 
leo,  141,  147,  162,  169,  173,  176)  rundweg  antjogoben !  Welchen  Zweck 
mugen  doch  Vorübungen  haben,  deren  sauimtliche  Nachübungea  dem 
eigenen  Kachdenken  des  Schülers  nicht  ein  einziges  Beispiel  Oberlaoen? 
Auf  qmminuH  wird  verwiesen  19,  34  und  45,  wo  der  Schüler,  der  die 
Hegel  X  gelernt  hat,  nirgends  den  geringsten  Zweifel  haben  kann;  zu 
dem  einzigen  ausserdem  vorkommenden  Falle  32,  wo  nicht  einmal  jene 
Regel,  sondern  lediglich  die  Bemerkung  xnm  xweiten  Beispiele  in  Nr.  5 
hilft,  ist  nicht  eine  Silbe  gesagt.  Die  quin  erheischenden  Sätze  sind 
ausser  dem  in  Nunicr  167,  wo  es  ant.'ogehen  ist,  alle  gleicher  Natur 
^un  ist  es  doch  wol  eine  blosse  Spielerei  und  hoiieutlich  kein  j^Uda- 
gogisches  Geheimniss,  die  Begel  au  dtiren  10,  nicht  65  und  80,  wieder 
citirrn  82,  nicht  9r>  u.  96  und  sie  schliesslich  nochmals  zu  citiren  1()6. 
In  ganz  gleicher  Weise  wird  die  Kegel  von  dass  nach  den  Verben  des 
Fürchtens  u.  s.  w.  30  und  59  citirt,  nicht  70,  wieder  citirt  %  und  133, 
nicht  148,  151,  nochmals  citirt  160,  nicht  174.  Oder  nicht  in  der  directen 
disjunctiven  Frag«'  heisst  nach  XIV,  3  annon;  im  ganzen  Buch  kommt 
hjefür  nicht  ein  Beispiel  vor;  in  der  indirecten  heisst  es  nach  X1V|4 
neene;  es  kommt  in  der  einzigen  Numer  IM  lur  Yttwendnng,  wo  et 
citirt  wird;  ob  nicht  heisst  nach  XIV,  4  ftonne;  dazu  ist  in  dem  einzigen 
hiefür  vorkommenden  Falle  74  nichts  gesagt!  Im  übrigen  herrscht  bei 
den  Jb  ragen,  directen  wie  indirecten,  hinsichtlich  der  Citirmethode  ganz 
die  gleiche  Abwechslung  wie  bei  ^nomtnw«,  fiUn^c.  XX  gibt  die  Begel 
für  unser  „und  nicht,  und  kein"  u.  s.  w.  Sie  wird  citirt  63,  70,  73,  99 
120,  131,  i!S4,  während  gleich  viele  inzwischen  gelegene  Falle  unbe- 
achtet bleiben  und  insbesondere  zu  139  nichts  bemerkt  wird,  wo  et  mqu^- 
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neque  erforderlich  ist.  XXI  weist  den  Schüler  an  und  dieser,  denn 
dieser  u.  dgl.  mit  gut  zu  ühersetzen.  Dieses  qui  und  das  Citat  irerden 
ihm  geboten  106,  135»  159,  qui  ohne  CiUt  165,  167,  1711  Beachtens- 
wcrth  ist  es  ferner,  wenn  IV  besagt  dummodo  nnr  regiere  den 

Conjunctiv,  und  wenn  dann  in  dem  der  Begel  beigegcbenen  Stücke  und 
in  dem  ehurigen  ausserdem  vorkommenden  Falle  1^3  dummodo  tn  wenn 
mir  angegeben  wird;  wenn  in  der  gleichen  Tleßol  gleiches  von  ut  dass*) 
gesagt  und  dieses  ut  in  dem  vorausgehenden  Stücke  crlorderlirh  ist; 
wenn  III  die  längst  in  Sexta  nothwendige  Kegel  von  der  Stellung  des 
gemeinsamen  Sabjectes  vor  die  Conjanetion  des  Nebensatzes  gibt  nnd  In 
dem  ersten,  der  Regel  selbst  beigei^'d  enen  StQcke,  eben  diese  Regel dnreli 
ein  Citat  herunterbeschworen  wird.  Der  Schüler  braucht  sie  einige 
50 mal,  citirt  wird  sie  ihm  1,  4,  19,  9o  u.  12(>,  wozu  noch  der  jugend- 
freondHche  Wegweiser  „Stellung?**  in  denNnmem  I38n.  168  en  reebnen 
ist.  Ganz  zu  dieser  l'lanlosigkeit  im  Citiren  pnsct  ferner,  wenn 
RegellX,  die  übrigens  nicht  besagt,  ob  in  den  Fällen  von  VIII,  1  utnon 
oder  nc  eiuzutreten  hat,  nur  einmal,  nämlich  51,  XVI  und  VI**)  nie 
citirt  werden.  Nnn  wird  angenommen,  diese  Regel  VI  lasse  denSenfiler 
nicht  ahnen,  dass  bei  persuamyyi  (sf^  flberzengt  sein,  dn«?'  etwas  der 
Fall  sei  65,  155,  160  u.  ebenso  bei  sich  bewusst  sein  dass  73,  es 
ist  vernünftiger  dass  17'.)  der  iuf.  cum  acc.  zu  setzen  ist,  vorausgesetzt 
hingegen  ^ird  diese  Kent  tniss  in  den  S&taen:  Die  Väter  beschlossen, 
dass  die  Regierung  dem  Numa  zu  nhertrngen  sei  .')4;  Es  ist  bestimmt, 
dass  es  nicht  erlaubt  sei  76;  Sie  mochten  nicht  zugeben  («ino),  dass 
er  sn  Grunde  gehe  1^.  Auch  das  18  ,  70  103,  152,  158  und  ir>3  au- 

§egcbene  ut  ist  nach  Begel  Yni,2  sicher  überflüssig;  das  21,  r>4,  69, 
9,  137  angegebene,  hingegen  88  u  179  jetzt  schon  für  entbehrlich  er- 
achtete utf  Uesse  sich  durch  einen  leichten  j^eisatz  zu  VIII,  3  oder  4  gut 
beseitigen,  leb  mache  in  dieser  Hinsiebt  nur  noch  auf  einen  Pnnkt 
aufmerksam.  lY  gibt  dem  Schfller  für  obgleich,  obschon  eum  n.  Ueetf 
ersteres  noch  2,  41,  10r>;  quamris  2,  etsi  128,  effamfii  wenn  auch  50, 
84  und  93;  nichts  wird  angegeben  52,  71,  97,  127,  129,  159,  179.  Für 
da  doch  wird  anf  das  in  Iv  aom  Lernen  gegebene  cum  verwiesen  44, 
für  während  in  diesem  Sinne  wird  es  geradezu  angegeben  171  n.  173. 
Dagegen  ist  dum  so  lun.re31.  pnmquaui  bevor  10  lediglich  in  die  Noten 
gesteckt.  Daraus  nun  soll  der  Schüler  ersteres  für  32,  61  u.  64,  letzters 
flir  165,  171  und  178  merken!  Ueberdies  tritt  dieses  in  den  letzten  zwei 
Beispielen  in  der  Form  „ehe'*  anf  nnd  sollte  Nnmer  iO  das  Anhftngsel 
„cum  conj."  haben. 

Eine  weitere  Figenthümlichkeit  unseres  Baches,  die  es  übrigens 
bekanntlieh  mit  vielen  seinesgleichen  gemeinsam  hat,  sind  zahlreiche 
Citate  anf  die  Grammatik.  Unser  Buch  geniesst  den  Vorthril,  speciell 
far  die  einschlägige  Grammatik  geschrieben  zu  sein***),  daher  solche 

*)  Wosil  Oberhaupt  hie  von  nnd  von  ne  dass  nicht  hier  noch  reden,  während 
doch  Tom  conj.  imperf.  u.  plusqpf.  bei  cum  temp.  riditig  geschwiegen  wird? 
••)  41  ist  VI  nur  Druckfehler  fttr  IV. 

*^*)  Abgesehen  davon,  dass  etwas  deswegen,  weil  es  an  mehr  als 

einer  Anstalt  geschieht,  noch  lange  nicht  das  Beste  sein  muss,  ist  die 
hieher  gehörige  Bemerkung  des  Hrn.  Prof.  Bauer  am  oben  a.  0.  gegen- 
standslos, da  er  zugibt,  dass  „sclbstTerstündlich  die  Verbindung  beider 
Btteher  den  Gebrauch  des  einen  wie  des  andern  weeentlich  erleichtert", 
t|nd  da  ich  nirgends  behauptet  habe,  dass  sich  sein  üebungsbur!i  zu 
einer  andern  aU  der£oglmann'ache&  Grammatik  nicht  gebrancben  lasse« 
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Oitate  ua  to  aiher  liegen,  und  ftiM  ieh  gMßh  bei,  noch  um  to  nats- 

loser  sind.  Dass  ich  mit  dieser  Bf>haui)tuut^  wahrsclieinlich  nicht  heim 
Verfasser  dersell)cn  allein  Anstoss  errc^,'t',  vrrhehle  ich  mir  keineswegs. 
Indes  bitte  ich,  immerhiu  meine  Grunde  zu  hören.  Von  den  circa 
anderthalb  hundert  auf  die  Graunnatik  ver-^-eisenden  Gitaten  gehört  un- 
gefähr die  Hälfte  dem  Lehrstoflf  der  I.  Lateinklasse,  die  andere  dem 
der  II.  Klasse  an^  eines,  151  auf  §.387,  befasst  sich  mit  einer  spätem 
Kegel.  Di6«M  etmcige  bo  weit  ▼ortuigreifende  Citat  nun  bat  veiter 
nichts  /.um  O^süstande  als  das  harmlose  ne-quiiUm  nicht  einmal,  auch 
nicht.  Da  aber  dieses  nämliche  ne-quidem  44  bereits  ohne  Citat  an- 
gegeben war,  166  und  167  ebenso  angegeben  3'ird  und  ausserdem 
nur  141  Ar  selbst  nicht,  das  jetzt  natOrlich  jeder  BehQler  mit  ipse  gibt, 
erforderlich  ist,  so  lioprt  dorn  Cititt  w^l  nicht?  anderes  zu  Grunde  als 
eine  zufällige  grammatikaiisrhe  liaune.  Und  auf  den  numlichen  Grund 
schtiiit  mir  der  gan^e  übrige  hieher  gehörige  Citateubchatz  zurückge- 
fahrt  werden  an  mOnen.  Welchen  Zweck  sollen  Citate  auf  denjenigen 
LohrstofT  haben,  an  dem  man  eben  das  ganze  Jahr  herumhantirt?  Ent- 
weder ist  eine  fiegel  noch  nicht  genommen,  dann  lässt  sie  sich,  -wie  das 
unser  Buch  richtig  annimmt,  nicht  dtiren;  oder  sie  ist  genommen,  dann 
muss  sie,  ist  anders  der  Zustand  des  einzelnen  Schülers  und  vielleicht 
selbst  der  ganzen  Klasse  nicht  ein  krankhafter,  im  Falle  des  Bedarfes 
sofort  gegenwärtig  sein.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  dieser  Krank- 
heit gewis  nicht  durch  diese  etUchen  gespensterhaft  ersebeinenden  Citate 
abgeholfen,  sondern  durch  das  unverdrossene,  immer  und  immer  sich 
wiederholende  Zurückgreifen  Seitens  des  Lehrers  auf  den  frülioren  Lehr- 
stoff. Und  woher  weiss  denn  unser  Bucli,  duss  von  allen  Kegeln  des 
Accusativ  lediglich  nur  bellum  paro  113,  alia  id  gcnus  164,  putart  fir9 
nihilo  44,  ex  pnupcre  divitem  ^en  119,  virtus  heafos  r/fic»/ 1(>C,  mortem 
beaUm!  133;  von  allen  iiegeln  des  Dativ  nur  delicto  alicujus  ignoscere  TZf 
penuaätre  ae  re  91,  accedere  ad  rempublicam  91  und  1^,  obtrectati 
oder  detrahere  alicui  und  detrahere  de  aliquo  91,  grwriUr  tonmUere  in 
etliqi*em92,  ttmere  aliquid  ah  nJiquo  120  und  capere  loeum  pugnae  l^^i 
von  allen  Hegeln  des  Genitiv  gar  nur  hic  dolor  statt  htyw  rei  dolor  174 
und  aUa  ijuamodi  164;  von  allen  Präpositionen  mit  dem  Ablativ  not 
ah  altera  parte  170,  pro  patrc  c.ssc  151,  pro  teste  dicere  169;  von  denen 
mit  Accusativ  und  Ablativ  nur  in  dies  plus  IM  und  in  lucem  edi  138, 
dass  von  all  dem  diese  Kegeln  und  iledensarteu  allein  iu  den  verschie- 
denen Schfllerköpfen  noch  nicht  zum  rächten  Durchbruch  gckommMi 
sind?  Ist  es  nicht  geradezu  komisch,  wenn  l'^H ,  i^achdem  unmittelbar 
vorher  die  K^el  behandelt  worden,  hoatem  e  mauiüus  dimütere  mitteis 
Citat  an  die  mnd  gegeben  wird,  wfthrend  die  richtige  Behandlung  der 
lieben  Redensart  bereits  53  selbst  ohne  Yorbergegangene  Regel  vor- 
atisgesetzt  wird?  Der  TIauptwcrth  dieser  grammatil^alischen  Citate  wird 
also  in  der  Auürischuug  des  Lehrstofies  der  I.  Lat'einklasse  zu  suchen 
sein.  Aber  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  reelle  Werth  des  Gebotenen 
kaum  nenncnsworth,  und  wofern  nicht  Lehrer  und  Schüler  auf  die 
Repetition  desselben  im  Laufe  des  Jahres  unverhältnissmässig  mehr  Mühe 
und  Zeit  verwenden  als  hier  ich  möchte  sagen  in  tändelnder  Manier 
anferle^  wird,  so  wird  es  am  Endo  deiselben  mit  den  dM&Usigen 
Kenntnissen  der  Schüler  kaum  gut  stehen.  Ich  erachte  es  für  sehr 
löblich,  dass  bei  Verarbeitung  des  Materials  unsers  Buches  auf  jenen 
Lehrstoff  Bedacht  genommen  ist,  und  wünschte  nur,  dass  es  in  noch 
höherem  Grade  und  planmässigcr  geschehen  wäre;  das  mahnt  Lehrer 
und  Schaler  an  die  UnerUssUckkeit  des  WioderholeaBi  aber  dissaCiUU« 
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WWrdMl  sicher  fruchtlos  sein,  selbst  dann,  wenn  sie  weit  sorgfilltiger  ge- 
geben würden,  als  es  in  "Wirklichkeit  der  Fall  ist  Denn  einmal  weiss 
ich  nicht,  was  nicht  citirt  werden  soll,  wenn  unser  Buch  das  genus  von 
Chersonesus  34,  von  porticus  13  und  von  idus  gleichfalls  34,  sowie  die 
Ablativbildung  von  portits  13  ein*^  Citates  bedürftig  erachtet;  dann 
tebeint  mir  die  iranzc  Citirmetbode  alles  rationellen  Verfahrens  haar, 
wann  aus  der  ganzen  Lehre  vom  Adjectiv  einzig  die  Superlativbildung 
VottfM9iHMi4&  und  von  fem«  51;  vom  ganzen  Pronomen  nur  ^utV^'s  45; 
vom  ganzen  Yerbum  nur  coi^uratuB  32,  iryuratus  165,  nomsse  34,  ad- 
üttw  18,  reverti  75  und  inquam  11  citirt  werden,  während  dor  einzigen 
unregelmässigen  Declination  des  Substantivs  §§.48 -03,  toIIc  41  Citate 
gewfdinet  sind,  nnd  swnr  nicht  etwa  anf  Dinge,  die  ein  oder  der  andere 
Lehrer  bei  der  seinerzeitigen  Einübung  dieser  theilweise  allerdings 
eklektisch  zu  behandelnden  Paragraphen  übergangen  haben  könnte,  son- 
dern auf  lauter  Wörter,  mit  deren  Ausscrachtlassung  die  Behandlung 
des  ganzen  Stoffes  illnsoriseh  würde,  ja  anter  Znniehung  der  einsdilft- 
gigen  ürbcrsetzungsstncko  im  rolinn  jsbucbe  (0.  Auflage)  nicht  einmal 
möglich  wäre.  Und  docli  ist  seihst  diese  Partie  ohngeacbtet  des  über- 
grossen Citatenrcichtbuius  von  kaum  zu  rechtfertigenden  Wunderlich- 
keiten keineswegs  fTei.  So  nur  lässt  sich  ein  Verfahren  nennen,  wie 
beispielsweise  folgendes:  Von  den  hieher  gehörigen  Wörtern  wird  weder 
angegeben  noch  citirt  copine  1,  deliciae  13;  angegeben  und  nie  citirt 
ist  inferi  153,  angustiae  4,  5()  u.  102,  tenebrae  6,  exta  25,  cervicea  i24; 
lediglich  dopjjelt  citirt  werden  indnciae  27  und  101,  atixilia  32  und  53, 
Joca  50  Tin  l  120,  horti  46  und  64,  indole.t  78  n.  104;  citirt  ist  fen'ae  \9 
und  angegeben  im  nämlichen  Satz  135;  ms  ist  citirt  21  und  auf  dieses 
üital  gibt  Ohl  tweites  31 ;  arma  ist  niclit  1  tondem  7  citirt  nnd  171  an- 

fegeben;  ditio  ist  1  angegeben  und  90  citirt;  posfrri  wird  33  citirt  und 
14  und  156  angegeben,  majores  31  citirt  und  1'20  angeg^^hen,  fines  41 
und  99  citirt  und  123  angegeben,  insidiae  für  Hinterhalt  1  ciiirt,  fQr 
Vaehstellnng  9,  33  nnd  196,  fOr  Hinterlist  42  angegeben:  divititu  für 
Schätze  9  angegeben,  für  Reicbthum  in  der  näcbsten  Nuiner  citirt;  opes 
far  Sehätze  9  angegeben,  3^  citirt,  118  nochmals  angegebeu,  wozu  für 
Macht  116,  für  Vermögen  172  die  Angabe  opes  und  nach  all  dem  173 
ftr  Hillliniittel  das  Ungethflm  0P8  kommt.  Mir  wenigstens  'wi  es  ganz 
vndenkbar,  dass  aus  einer  solchen  Citirerei  fl\r  den  Srhülrr  irgend 
welcher  Nutzen  erwachsen  kann.  Ich  lasse  mir  Citate  in  Uebungs- 
büchern  für  höhere  Klassen  auf  Stellen  in  Autoren,  die  den  Schülern 
bereits  iMkannt  sind,  oder  auf  Wendungen  der  Grammatik,  die  ohne 
Citat  voraussichtlich  nicht  gefunden  wflrdlen,  wol  gefallen,  möchte  aber 
selbst  den  Werth  von  diesen  nicht  überschätzt  wissen ;  für  diese  untersten 
Klassen  hingegen  scheinen  sie  mir,  selbst  wenn  planmässig  verfahren 
wtirde,  völlig  werthlos. 

Gut  gibt  unser  Buch  dort  und  da  Winke  üb;  r  die  Bedeutung  von 
Svnonjmtei  auch  wol  von  einzelnen  Wörtern,  oder  sonstige  practiacha 
PMttfj  flmr  wie  ieli  glavbe  zn  wenige  nnd  was  noch  schlimmer  ist,  nur 
10  gelegentlich  in  den  Noten  versteckt,  eine  Manier,  der  zufolge  sie 
▼ielleicht  ebenso  gelejrentlich  wieder  aus  dem  Gedichtnisse  verscbwindcn 
werden.  Sie  sollten  dem  Schüler  nach  Art  der  Vorübungen  zum  Lernen 
MttaannengestelU  nnd  wol  auch  sofort  mit  ein  paar  Uebungsstttcken  ver- 
sehen sein.  Ich  meine  hiebei  Dinge  wie  den  rnterschied  von  anxmus 
nnd  anima  11,  ron  inimicu.t  und  hosh's  32,  von  regnarr  nnd  regere '2Aj 
Yergl.  139,  von  pUrumque  und  inaxime  25,  vergl.  27,  40,  53;  über  die 
Bmutoiig  von  ^eeluil,  oraHo  93»  panm  4«,  €0iMHeeteae33,  eanilare32» 
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flagrare  148,  inscribi  18;  über  Imperium  Romanum  48,  vergl,  144  und 
über  aetas  48;  über  die  Stellung  von  demum  23,  gmisque  40,  48  ,  50, 
inquit  Mariut  58,  imo  59,  quidem  82,  ol  165;  Qbtr  die  Uebenetacung 
von  als  nach  negativen  Wörtern  6  und  nach  tantus  114,  von  krin  bei 
Personen  10  (vergl.  40),  und  was  sich  sonst  derartiges  vereinzelt  findet 
Es  wäre  bei  dem  von  mir  empfohlenen  Verfahren  dem  Buche  gewis 
lücht  begegnet,  dasi  es  von  dem  wiederholt  nothwendigeii  Unterschied 
von  animus  und  cor,  von  natio,  popuhtf  und  plehs,  von  respuhlica  und 
dvitast  von  aut  und  rei,  von  plus  und  magiSf  von  der  Stellung  von  sed 
snd  awfom,  iiam  und  entm  (vgl.  168),  eftom  und  quoque^  endlich  vea 
«I  quis  und  dergleichen  nirgends  redet,  und  dass  es  mit  mehreren  der 
ultiiren  zweckmässigen  Anweisungen  zu  spät  kommt,  indem  sie  bereits 
früher  erforderlich  sind.  So  steht  z.  B.  die  Regel  von  quantus  nach 
tantus  erst  114,  während  sie  der  Sdifller  bereite  76^  l%y  81,  89  fünfimal 
und  112,  sowie  qualis  nach  talis  41  bcnöthigte.  Dagegen  wird  der 
Schüler  quidem  82  dem  betonten  Worte  nachsetzen  geheissen,  während 
gerade  hier  und  83  die  Grammatik  §.365,6  qui  quidem  verlangt,  und  71, 
wo  der  Schaler  jener  Regel  bedorfte,  niefat  einmal  dai  Wort  qmdtm 
angegeben  wird. 

wie  das  Buch  in  den  genannten  Fällen  gewöhnlich  au  spät  kommt, 
10  stellt  es  anfSolge  der  ihm  eigenen  ünfertigkeit  noch  Öfter  Anforder- 
ungen an  den  Schüler,  für  die  er  noch  nicht  vorbereitet  ist.  Von  der 
vorzeitigen  Verwerthung  der  §§  -230  A.  2,  286  A.  1,  346  A.  u.  347  war 
schon  die  Rede.  Nicht  hoch  wird  anzuschlagen  sein,  dass  der  Schüler 
die  Angaben  afpsrre  finem  täiet^UB  rei  4,  regere  aUqmd  n.  oeeupare  ol»- 
quid  24  noch  nicht  versteht,  dass  er  alles  Ehrbare  2,  alle  grossen  Tu- 
genden 9,  alle  Guten  63,  jenes  grosse  Denkmal  39  n.  dirl.  später  aoders 
zu  übersetzen  hat,  als  er  ohne  Anleitung  jetzt  thun  wird ;  dass  hie  und 
da  und  im  dritten  oder  in  einem  späteren  OUede  unbeachtet  geblieben 
ist  wie  12,  160,  164,  17.5,  176,  178;  aber  es  übersteigt  meines  Dafür- 
haltens alle  dem  Herausgeber  eines  Uebungsbucbes  zu  gewährende  päda- 
gogische Lieens,  Schfllem  dieser  Stufe  Mine  jeglicho  Anleitnng  Dinge 
zu  bieten  wie  die  folgenden :  Eurystheus  befahl  (imperare)  dem  Hercules, 
ihm  die  Waflfen  der  Königin  der  Amazonen  zu  bringen  7  (  vergl.  da- 

Segen  den  letzten  Satz  in  65  und  den  6.  in  130);  Philipp  achtete  die 
orch  Worte  erfoehtenen  Siege  höher  als  die  dnreh  Waffen  89  (fergL 
dagegen  112  cxtr  und  170);  Wonn  etwa?  geschieht,  was  für  uns  oder 
unsere  Freunde  wichtig  zu  sein  scheint,  so  schreiben  wir  Briefe 93;  Cicero 
hat  durch  Weisheit  und  Klugheit  das  erreicht,  was  er  durch  Waflfen 
nicht  hätte  erreichen  können  107;  Tarquinius  Friscos  wurde  durch  die 
Sohne  des  Ancus  Morcius  jictödtet,  dos  Kimifres.  dem  er  pefolgt  war  1(^ 
(vergl.  dagegen  eine  Insel,  welche  176);  Sie  glaubten  dem  Eide  Genüge 
gethan  an  haben,  ond:  Sie  glaabten  vom  Eide  gelöst  ra  sein  165;  Wir 
würden  das  Bflrgerrecht  nicht  einmal  hoffen  dürfen  (2ieel)  166;  Sind  sie 
mit  Wenigem  zufrieden ,  so  werden  sie  vorlieb  nehmen ;  sind  sie  aber 
von  schlechter  Gesinnung,  so  werden  wir  uns  nicht  um  sie  bekümmern  172 ; 
Das  Hans  des  Agesilaas  ontersehied  sich  in  keineni  Stocke  von  dein  ^net 
Armen  122;  Wenn  ihr  als  Kinder  schon  die  Wissenschaften  lernt,  so  wird 
euch  »h Männern  Khre  und  Ansehen  zu  Theil  werden  16  •  i ;  Dieser  Slanu  sah 
nicht  ein  161;  EinThcilnchmer  ander  Verschwörung  erklarte,  dassderMann 

•)  Um  das  richtige  völlig  unmöglich  zu  machen,  wird  kurz  vorher 
in  der  citatenreichen  J^omer  13  liberi  citirt;  85  endlich  wird  puer  an- 
gegeben. 
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in  keiierlei  Geroeioaebaft  odt  Ik&en  ^Mtmin  htibe  169;  Apelles  malu 

folgendes  Bild  170;  Von  dem  froldenpn  Vlirss  ist  Folgendes  überliefert 
worden  175;  Die  Athener  vcrhanirtcn  über  die  einen  von  Beinen  An- 
hängern die  Verbannung,  den  ilektus  aber  verurtheilteu  sie  zum  Tode  172; 
Ich  habe  euch  immer  gesagt,  duss  ihr,  wenn  ibr  nof  euch  selbst  Fleiss 
verwenden  und  euch  der  Tugend  befleissen  werdet,  sowol  mir  als  auch 
euch  selbst  von  Nutzen  sein  werdet  172  (vergl.  Zumpt  §.  546) ;  Doch 
bielt  Äetes  sein  Versprechen  nicht  17G;  Doch  später  nrasate  man 
Hieben  177;  doch  bald  sprach  ztierst  der  Pbüoaoph  178;  Das  Schiff 
wnrde  nach  dem  Erbnnor  (nrdißcare)  Argo  genannt  I7G;  Phrixus  kam 
wohlbehalten  iaColcbis  an  und  opferte  hier  den  Widder  175;  Sie  kamen 
in  Colebis  in.  Hier  versprach  der  König  176;  Sie  legten  snerst  bei 
LettumS  tn.  Von  hier  gelangten  sie  etc.  176  (vorgl.  54  init.);  Lass  uns 
von  da  zur  jiüchsten  Stndt  trohen;  dort  will  ich  die  reichen  Quellen 
meiner  Gelehrsamkeit  aufschliessen  178;  Aul  seinen  Rath  (auctor)  169; 
nach  gftttMeber  (<?etM)  Veranataltong  (auetor)  175;  unter  Anleitung  (du») 
der  Medea  170:  initor  meiner  Leitung  (diix)  178.  Man  \<t  in  den 
letztern  Fullen  zur  Annahme  versucht,  das  Buch  wünsche  lilieri,  nr, 
scquem,  uni,  consuletis  et  studebitisj  tarnen ^  ah  aedificanfe ,  hic,  hinCj 
apmn  volo,  auctore  tuo  a.  s.  f.  Mit  „noch**  in  dem  Satze:  Wollen 
wir  »ins  Glück  wünschen,  dass  dirsor  nnrh  so  klein  ist  106:  damals 
gerade  176;  über  2000Fus9  hohe  Felsen  17<'> ;  Snlnn  suchte  die  Athener 
zn  überreden  171  werden  die  Schüler  nicht  mehr  bloss  zum  unbcwusstcn, 
sondern  rundweg  zum  bewussten  Fehlen  genötbigt,  da  sie  unmAglteb 
abnen  können,  was  biemit  anzufangen  ist 

Zu  viel  muthet  das  Buch  ferner  dem  Schüler  zu,  wenn  es  «seitens 
ifeier  Knaben  die  richtige  Behandlung  der  Wörter  allein  27,  42,  83; 
bloss  118;  zuer8t53, 138;  ganz85, 120;  unbesiegt  iT,  unversehrt  19 u. 67; 
wohlbehalten  175  voraussetzt,  wo  überall  dorn  §  der  Gnmimütik 
und  den  einschlägigen  zwei  Numero  des  Uebungsbuches  (dritter  Theil) 
minötfiig  vorgearbMtet  wird;  oder  wenn  mit  boebberfibmt  1  und  18; 
uralt  tlO;  Todfeind  74;  die  grossten  Feinde  160;  hochgebildet  117;  ganz 
unpassend  121;  Oberitalion  20;  das  diesseitige  Spanien  51,  der  innere 
Theil  102,  anderseits  das  untere  Meer  53  wenigstens  theilwcise  dem 
§.248  ff.  aer  Grammatik  vorgegriffen  wiH;  oder  wenn  es  meint,  weil 
gelegentlich  ein  jiaar  dornrti'^'p  Füllo  flagewesen,  so  bedürfe  keiner  weit  em 
Andeutung  dcrEngpass  von  Therniop}  la  50,  dt>  Voniis  58  und  der  Küiiig 
von  Syrien  55  und  61,  der  König  von  Pergauium  55,  wer  von  euch  60 
Qnd71;  und  es  glaubt  selbst  nicht  an  die  Realtsimng  dieser  Zumuthung, 
wie  der  76  ex  officio  wiederkehrende  König  von  Syrien  beweist.  Ks 
muthet  dem  Schüler  wieder  zu  viel  zu ,  wenn  er  für  Numcr  aus 
§.  185a,  1  t»  amUoffia  schliessen  soll,  bei  infjfuit  dürfe  so  wenig  ad 
stehen  als  bei  <itco,  und  wenn  er  ohne  voran  rr^rrnngene  Anleitung  man 
richtig  behandeln  soll  in  den  Numem  :?4,  67.  '»7,  140,  160  n  H'2, 
Endlich  besteht  in  dieser  Hinsicht  bezüglich  der  Präpositionen  manche 
ÜBgebörigkelt  Wibrend  mHonter  die  uisweiiiilhafteBten  bis  n  den 
ihnen  eigens  zugewiesenen  UebungsstOdren  prinilfnen  theils  in,  tbeUt 
unter  dem  Texte  immer  wieder  angegeben  werden,  sind  abgesehen  von 
leichteren  I-'ällen  wie  die  folgenden  auch  gewis  mit  Unrecht  unbeachtet 
^blieben:  In  im  3.  Satee  von  Numeri;  bis  zu  im  4. Satite  von  S;  auf 
m  3.  Satze  von  8  (vergl  40);  wegen  im  9.  Satze  von  37;  von  im  3.  Satze 
von  70  und  im  letzten  von  81  Aurli  lernt  der  Schüler  ,.in  der  Qnfistur" 
des  letzten  Satzes  von  22  nicht  schon  aus  dem  mittels  eines  garstigen 
WH»  Mdi^  Mgikmglai  IfltslaB  8alM  der  Anmeriknngl  sb  §.161  riditig 
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behandeln,  londem  ent  §.  230,  b,  2;  aber  die  Pener  einen  Sieg  dsTOii 
tragen  (victoriam  reportarc)  ir^Ö  und  bei  sich  DAChdenkMi  (nymlttrf )  MO 
gibt  die  Grammatik  nirgends  an  die  Hand. 

(Schluss  folgt). 

A.  Biselioff'i  BnMehflre  „Zar  Reform  der  gelehrten  Sehilem** 

nocb  einmal. 

Seit  Veröffentlicliang  der  TOrstehend  erwftlinten  Broschare  sind  mehr 

als  2  Jahre  verflossen,  ohne  dn?s  bis  jetzt,  soviel  mir  wenigstens  be- 
kannt ist,  von  irgend  einem  h.n  erisehcn  Sdiiilnianne  ein  zustiramendea 
und  anerkennendes  Urtheil  hierüber  gefällt  worden  wäre,  etwas  was  man 
bei  der  Richtigkeit  und  Wichtigkeit  des  darin  aufgestellten,  mit  Wärme 
und  Sachkenntniss  verfocbtenen  difbu  tischcn  Princips  doch  wohl  erwarten 
durfte.  Statt  dessen  ist  in  Nr.  9  dieser  Blätter  Jahrgang  1BC6  von  Scholl 
in  Uffenheim  eine  Entgegnung  erschienen,  in  welcher  als  Resultat  der 
angestellten  Untersuchung  BischofPs  allerdings  etwas  streng  und  de- 
mttthi},'end  lautendes  Urtheil  über  die  Leistunj^en  unserer  Mittelschulen 
als  „übertrieben"  bezeichnet,  und  der  von  letzterem  gemachte,  günstigere 
üoterrichtserfolge  in  Aussicltt  stellende  Vorschlag,  der  bekanntlich  in 
dem  Satze  „£ines  nach  dem  Andern"  gipfelt,  principisll  und  praktisch 
als  nicht  empfeblcnswerth  erklärt  wird.  Daraus,  dass  dieser  verwerf- 
enden Beurtheilung  bis  heute  von  keiner  Seite  ein  Widerspruch  ent- 
gegougesetEt  wurde,  könnte  auf  Grund  des  bekannten  „qtti  facei  eon* 
tentire  videtur"  eine  allgemeine  üehcreinstimmung  mit  Schölls  Ansiebten 
gefolgert  werden,  eine  Ffdgernng,  deren  lliclititrkeit  für  den  vorliegenden 
^  Fall  nicht  zugestanden  werden  kann;  ist  es  doch  Thatsache,  dass  nicht 
wenige  Lehrer  an  den  hajerisehen  Stndienanstalten  dem  Yerfaaser  der 
obengenannten  Schrift  im  Herzen  freudig  zugestimmt  i|nd  ihm  gedankt 
haben  für  die  Offenheit,  womit  er  zugleich  unter  Hinweis  auf  ein  wirk- 
sames Mittel  zum  Besserwerden  Mängel  rügt,  deren  Vorhandensein 
einmal  nicht  abgcläugnet  werden  Icann.  Wenn  ich  mir  erlaube,  auf 
diese  so  wichtige,  noch  keineswegs  zum  Austrag  gebrachte  didactiscbe 
Principienfrage  nochmals  zurückzukommen,  so  möge  dieses  Unterfangen 
in  dem  Schweigen  derjenigen  seine  Entschuldigung  finden,  welche  bei 
theilweiser  oder  Tölliger  Uehereinstimmung  mit  BisoholPe  Anschauungen 
in  erster  Linie  nicht  nur  berufen,  sondern  auch  befähigt  gewesen  wftrmi« 
gleich  anfangs,  ein  vollwichtiges  Wort  in  dieser  Sache  mitzureden 

Dass  unter  Scholl's  Gegenbemerkungen  zu  den  Erörterungen  Bischoff's 
sich  manche  sehr  beherzigi-nswcrthe  finden,  kann  und  soll  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden;  aber  hiemit  erseheint  das,  was  Bischoff  einerseits 
über  die  unbefriedigenden  Leistungen,  anderseits  über  die  Nützlichkeit 
und  Empfehlungswürdigkeit  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Methode  sagt, 
nicht  widerlegt;  denn  gerade  bezüglich  dieser  beiden  Hauptpunkte  lassen 
sich,  wie  segleich  gezeigt  werden  toU,  fans  ähnlich  lautende  AaisprQdM 
Ton  Männern  anfahren,  denen  ein  eompetentes  Urteil  nicht abgeiproeheii 
werden  kann. 

Was  zuerst  die  Klage  über  die  Unzulänglichkeit  der  Leistungen 
hetrifft,  so  lesen  wir  in  Gurtraann*B  gekrönter  Preiseehrift  „Die  Sehnte 
und  das  Leben"  pag.  46  die  Worte :  „Wenn  es  nicht  noch  schlechter 
auf  den  Gymnasien  geht,  als  es  geht,  so  ist  die  Trefflichkeit  des  Lehr- 
stoffs und  seine  ?ietfältige  Durcharbeitung  ton  Arnos  Comenius  an  bis 
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heote  die  Ursache  bievon."  Pr&lat  Dr.  Holimann  sagt  in  einem  Aufsatze 
Aber  das  bftdische  Schulwesen  Folgendes:  „Dass  eine  rechte  Fertigkeit 
in  den  beiden  classischen  Sprachen  und  eine  rcchtr  Kenntniss  des 
classischen  Alterthums  nicht  mehr  erreicht  werde,  wie  es  vor  40  Jahren 
noch  der  Fall  war,  dass  nur  sehr  wenige  eine  LJehe  zu  diesen  Studien 
nlt  ia  dat  Leben  neluMD,  ist  eine  Er&bning,  die  fut  von  allen  Parteien 
BOgegeben  werden  muss  und  zugegeben  wird." 

In  Heindels  Repertorium  III,  4  pag.  389  Äussert  sich  ein  anderer  Schul- 
mann also:  „Wenn  man  die  Menge  der  lat.  Stunden  bedenkt,  welche 
die  Scbttler  wAehentHeb  erhalten,  nnd  fergleicht  damit  die  Besnltate, 
welche  nach  8  Jahren  erzielt  werden,  so  kann  man  sich  einer  gewissen 
Betrttbniss  nicht  erwehren.  Wo  sind  bei  dem  Absolutorium  noch  echte 
Lateiner  zu  Huden?  Sie  sind  wenigstens  selten  zu  entdecken.  Selbst 
die  Kenntnies  nad  Fertigkeit  der  M ntteitpracbe  ist  bei  Vielen  soscbleebt 
bestellt,  dass  man  erstannen  muss.** 

Bei  Gelegenheit  der  am  2'.\.  Juni  1867  stattgehabten  Versammlung 
des  Vereins  pfälzischer  Gjmuasialprofessoren  und  Studienlehrer  hielt 
Snbrector  Besser  aus  Germersbeim  einen  mit  allseitiger  Zustimmung  auf« 
genommenen  Vortrag,  worin  derselbe  gleichfnll-  die  Ansicht  ausspricht, 
dass  die  Leistungen  unserer  Schüler  in  den  alten  Sprachen  befriedigender 
werden  müssten  und  köuuten.  Als  Mittel  hiczn  erkannte  er  die  grösst- 
mögliche  Yereinfaebung  und  Bescbrinkung  des  grnmmatisbben  Lebr-nnd 
Lernstoffs  auf  das  absolut  nothwendige,  den  Bedürfnissen  und  dem 
Verständnis-;c  der  Schüler  angemessene  Mass  durch  eine  prücisere  F»is^ung 
der  liegein  and  das  Fortlassen  eines  Wustes  nur  Verwirrung  veran- 
lassender Aasnahmen,  womit  s.  B.  die  früher  banüg  gebranebten,  dick- 
leiMgen  Grammatiken  von  Ramshorn,  Znmpt  und  >ir  idwi?  angefüllt  seien. 
Dabei  wurde  zugleich  durch  entsiirechendc  Belege  nachgewiesen,  wie 
dies  schou  tnüierhin  von  Dr.  Markhauser  in  diesen  Blüttera  mit  Erfolg 
trersiieht  worden  war,  dass  selbst  die  so  viele  Vorzüge  enthaltende 
Grammatik  Knglniann's  einer  weiteren  Vpioinfachung  fähig  und  hedfirftig 
sei.  In  ahnlicher  Weise  hat  sich  Studieurector  Mczger  in  seiner  Ein- 
ladungsschrift zurPreisvertheilung  im  Jahre  1807  ausgesprochen,  indem 
er  bemerkt:  „Dadurch,  dass  man  die  grammatische  Seite  zu  sehr  be- 
tonte, verkümmerte  man  sich  selbst  die  Ergiobi'ikeit  der  Bemühungen. 
Der  Gewinn  entschädigte  in  der  That  nicht  allwärts  für  die  lange  Zeit, 
die  nan  im  Umgang  mit  dem  gepriesenen  Altertbnm  anbrachte.  Den 
Gymnasiasten  war  es,  wo  man  so  zu  Werke  ging,  gar  nicht  zu  ver- 
argen, wenn  sie  der  Plagegeister  sich  möglichst  bald  sich  zu  entscblagen 
wünschten,  die  immer  und  immer  da^.  alte  Spiel  erneuorten," 

Wenn  es  ferner  m  iioth's  Gymnusiulpädagü^ik  jiag.  210  also  heisst: 
fJLm  besten  Falle  nehmen  unsere  Schüler  nur  eben  einige  Kenntniss 
der  beiden  Sprachen  und  den  Kindniok  mit  sius  der  Schule,  dass  der 
Verkehr  mit  den  alten  Autoren  ihrem  Geiste  wuhlgethan  habe";  and 
wenn  endlich  Nägelsbach  in  einem  Aufsatze  über  classische  Schullectüre 
bittere  Klage  führt  „über  die  an  Verachtung  grenzende  Glcichgiltigkeiti 
womit  so  viele  nach  zurückgelegten  Schulstudicn  allen  Classikern  den 
Kücken  kehren^',  so  ist  der  Erklarungsgruad  solcher  £r8cbeinungen  doch 
wohl  Vorzugs  weise  in  der  mangel-  nnd  lOckeBballeB  Kenntniss  der  alten 
Sprachen  zu  suchen,  in  einem  Mangel,  der  den  jungen  Leuten  eine  mit 
Lust  und  Liebe  unternommene,  genussreiche  und  somit  wahrhaft  nutz- 
briageade  Leetüre  der  claaaischen  Literatarschätze,  wenn  nicht  unmög- 
Beb,  so  doch  bOcbst  sebwierig  macbt 


Digitized  by  Google 


88 


Am  den  bigherigwi  MHAdlnngeD  ergibt  sich,  dass  Bischoff  mit  sdner 

Behauptung,  dir  Lfi'^tunf^cn  unserer  Mittelsclinlen  seien  im  Ganzerr  un- 
befriedigend, nicht  allein  «^teht,  und  dass  somit  auch  der  gegen  ihn 
erhobene  Vorwurf  der  Ucbertreibung  einer  wirklichen  Begründung  ent- 
behrt.*) 

Aber  auch  für  den  zweiten  Punkt,  für  die  von  Bischofl"  empfohlene 
successive  Methode  hat  sich,  wie  gleichfalls  gezeigt  werden  soll,  eine 
Reibe  höchst  kenntnissreicher  und  stimmbefähigter  Männer  aasgesprochen. 

Da  ilt  zaerst  der  einst  vielgenannte  Rattich,  der  sich  irgendwo  fol- 
gendcrmassen  auslfisst:  „Nicht  mehr  denn  einerlei  auf  einmal.  Es  ist 
dem  Yerstaodc  nichts  hinderlicher,  als  wenn  man  Vielerlei  zugleich  und 
$nf  einmal  lernen  will,  es  ist  eben,  als  wenn  man  Mus,  Brei.  Fleischi 
Milcb,  Fische  in  einem  Hafen  kochen  wollte  anf  einmal,  sonaern  man 
soll  ordentlicli  eines  n:<cb  dem  andern  nebmen,  und  da*  eine  recht  ab* 
bandeln  nnd  darnach  zu  einem  anderen  schreiten.** 

,«Die  BoecessiTe  Methode  scheint  der  menecblicheB  Katar  ao  ange- 
messen, dass  man  sich  wundern  muss,  wie  ihr  das  Gleichzeitigkeitssyitem 
hat  den  Rung  ablaufen  können  "  Curtm^nn. 

„Bei  der  successiren  Methode  gewinnen  die  Schüler  den  Lebrgcgeu- 
Btand  lieb,  sie  leben  sich  in  ihn  ein,  wfthrend  er  sich  bd  dem  Neben- 
dnander  wie  ein  sfther  Faden  in  die  Länge  dehnt,  und  dem  Schüler 
keine  Freude  gewährt,  am  wenigsten  die  Freude  eines  sichern  Lernens 
und  Erwerbens."  Kaumcr. 

„Dem  Sprachunterricht  gegenttber  kOnnen  die  anderen  Lehrgegen- 
stände nur  als  Ergänzungen  angesehen  werden  zur  Erreichung  der  all- 
gemeinen Bildung  in  ilirer  Bedeutuni;  für  da^  praktische  Leben.  Diese 
Nebenfächer  dürfen  nicht  gleichzeitig  nebeneinander  auftreten,  soll  nicht 
die  heilloseste  Zersplittemng  und  gegenseitiges  Vernichten  der  Wirk- 
samkeit des  einen  durch  den  andern  eintreten  "  Geffers. 

„Es  ist  eine  wichtige  didactische  Regel,  die  Lehrgegenstände  der 
Schule  mehr  nacheinander,  als  nebeneinander  zu  treiben.  Das  Vielerlei 
nnd  Durcheinander  Terdirbt  und  verwOstet  Leib  nnd  Seele.  Was  man 
etwa  noch  gleichzeitig  treibt,  muss  daneben  geschehen.  Neben-  und  Beiwerk 
bleiben  etwa  nm  der  erfri<;elM'!iden  Abweelislung  willen."  Diesterwcg. 

„Die  klägliche  Ermattung  an  so  manchen  Gymnasiasten  ist  vorzugs- 
weise anf  die  frQbseitige  Abnatsnng  ihrer  geistigen  Kraft  darch  die  so 
widernatürliche  Nötbi-iunu'  zum  gleichzeitigen  Lernen  der  Anfänge 
zweier  Sprachen  höchstens  mit  dem  Zwischenräume  eines  Jahres  surflck- 
zuführen.''  Roth. 

„Einen  Stoff  nehmen,  ans  ihm  die  grOsste  Eraftentwickelnng  gO; 
Winnen  nnd  aus  Dankbarkeit  und  Kluirheit  diesen  Stoff  festhalten»  daS 
ist  das  riclifipe  didnctiscbe  l'rincip."  ilollcnberg. 

Zum  Sclilusbc  nioyen  auch  noch  zwei  hierhcrgehurige  Aussprüche 
Herder's  und  Göthe's  angefflhrt  werden.  Der  erstere  sagt:  „DieUeber- 
fOllung  mit  Stoff  untergräbt  die  Dauerbaftiiikeit  des  Gelernten ;  daher 
ist  grösstmögliche  Vereinfachung  der  Gefjenstande  und  Concentrirung 
der  Kraft  auf  dieselben  erforderlich.*'  Gothe  äussert  sich  also:  „Um 
einen  (ic^renstand  gans  an  besitz*  n  und  zu  beherrschen,  muss  man  sich 
nnz  in  denselben  vertiefen  und  versenken,  man  muss  mit  seiner  ganzen 
Kraft  darin  leben;  denn  Eines  recht  wissen  und  ausüben,  gibt  höhere 
Ausbildung  als  Halbheit  im  Hundertfältigen." 

*)  Daraus,  dass  B.  nicht  allein  steht,  folgt  noch  nichl^  dass  er  nicht 
zu  weit  geht.  D.  B. 
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^  Den  angeführten  schwer  wiegenden  Kernstimmen  gegenüber,  denen 
sich  leicht  noch  andere  anreihen  Hessen,  fällt  auch  die  weitere  Be- 
hauptung SchoH's,  das  von  B.  vorgeschlagene  Unterrichtsverfahren  sei 
priucipiell  und  praktisch  uiclit  enipfehlcnswerth,  in  Nichts  zusammen.*) 
Eben  desshalb  erscheint  aber  auch  die  Vornahme  einer  abermaligen, 
eingehenden  und  unbefangenen  Prüfung  des  von  B.  gemachten  Vorschlags 
als  eine  unabweisbare  Pflicht. 

BischolF  selbst  hat  es  unterlassen,  mit  einem  bestimmten  Unterrichts- 
plane hervorzutreten,  wohl  darum,  weil  er  über  diesen  Punkt  mit  sich 
selbst  noch  nicht  im  Reinen  war;  die  Sache  hat  ihre  Schwierigkeit,  das 
ist  gewiss,  aber  diese  Schwierigkeit  wird  überwunden  werden,  wenn  nur 
einmal  der  rechte  und  ernste  Wille  vorhanden  ist,  darüber  hinweg  zu 
kommen. 

>  Die  successive  Methode  ist  übrigens  schon  theilweise  hie  und  da 
zur  praktischen  Anwendung  gekommen;  in  dieser  Hinsicht  mag  nament- 
lich der  bekannte,  vor  2  Jahren  in  Leipzig  verstorbene  Schulmann 
Ernst  J.  Hauschild,  genannt  werden,  welcher,  wie  Dr.  Karl  Pilz  im 
5.  Hefte  der  pädag.  Zeitschrift  Cornelia  Jahrgang  1867  pag.  167  mit- 
theilt, in  seinem  im  Jahre  lB-19  gegründeten  modernin  Gesanimtgymnasium 
„durch  Einrichtung  einer  gesunden  Methode,  die  immer  die  eine  Sprache 
als  den  Hauptgegeiistand  bis  zu  einem  gewissen  Ziele  behandelt,  während 
die  übrigen  mehr  nebenher  vervollkommt  und  weiter  gefordert  werden, 
solche  Erfolge  erzielte,  dass  selbst  seinen  Gegnern  die  Waöen  zur  Be- 
kämpfung seiner  Ideen  mehr  und  mehr  enttielen." 

Dass  die  praktische  Durchführung  des  Grundsatzes  „Eines  nach 
dem  Andern"  nicht  nur  eine  Umgestaltung  der  jetzigen  Lectionsplane 
und  Schulcinricbtungen,  sondern  auch  eine  theilweise  Modification  in  der 
bisher  üblichen  Verwendung  der  Lehrkräfte  nolhwendig  macht,  springt 
in  die  Augen;  desshalb  wird  es  auch,  wie  zu  befürcbten  steht,  nicht  an 
solchen  fehlen,  welche  aus  allzugrosser  Anhänglichkeit  an  das  Gewohnte, 
Alte  und  Herpebrachte  sich  einer  derartigen  Um-  und  Neugestaltung 
gegenüber  feindselig,  oder  doch  wenigstens  durchaus  gleichgiltig  ver- 
halten; denn  der  Schlendrian  und  die  Schlafrocksbequemlichfceit,  sagt 
einmal  Elsperger,  sträubt  sich  ja  gegen  jede  Neuerung,  selbst  wenn  sie 
als  eine  entschiedene  Verbesserung  sich  zeigt.  Auf  der  andern  Seite 
steht  dagegen  die  erfreuliche  Thatsache,  dass  weitaus  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Lehrer  an  den  bayer.  Studienanstalten  einer  jeden  neuen,  im 
wirklichen  Interesse  der  Schule  getroffenen  Einrichtung  gerne  das  Wort 
redet  und  ihr  nach  Kräften  Vorschub  leistet,  sobald  einmal  deren  Zweck- 
dienlichkeit klar  und  deutlich  erkannt  worden  ist.  Darin  liegt  denn 
auch  ein  Hauptgrund  zu  der  Hoffnung,  dass  der  von  B  gemachte,  durch 
unverwerfliche  Autoritäten  gestützte  Vorschlag  zuvörderst  in  einzelnen 
Lehrer-Conferenzen,  dann  aber  auch  bei  der  nächsten  Jahresversammlung 
der  Gymnasialprofessoren  und  Studienlehrer  nach  reiflicher  Prüfung 
Alles  dessen,  was  dafür  und  dagegen  spricht,  zur  wirklichen  Einführung 
in  die  ^Schulpraxis  die  kräftigste  Befürwortung  finden  werde. 

ürünstadt.  ,   ,  ,  Becker. 


*)  Dieser  Schluss  würde  nur  zulässig  sein,  wenn  die  erwähnten  Stimmen 
auch  für  das  Verfahren  B 's  stimmten.  Ks  ist  aber  fraglich,  ob  die 
erwähnten  Männer  auch  B.  beistimmen  würden.  D.  R. 
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ThennHfacli-iirthtiiche  Oi— mttfk  in  ItaliMiiclim  BfiMh«,  tferiell 
Air  da»  Stadiroaden  and  Eemer  d«r  tBtikaii  Spraeken  toh  Karl  tm 

Reinhardtstftttner.  Zweiter  durchaus  verbaisarter  and  vermehrlar 
Abdrock.  Tl.  ((2.  Müncheo,  1868.  J.  Lindaaer*8che  BoGhbaadlang. 

Die  Absielit  des  VerfMiers  geht  dabia,  aaterer  stadirendea  JagMid 

eine  italienische  Grammatik  in  die  IlanJ  zu  geben,  welche  sich  möglichst 
üngo  an  die  lateinische  anschliessend  alles  bereits  TU-kaunte  übergeht, 
so  duss  das  Mass  des  zu  bearbeitenden  Stoffes  auf  ein  thunliches  Minimam 
snrttekgef&hrt  wird.  Wer  weiss,  dass  den  SdiOler  aicbts  so  sehr  an* 
widert,  als  längst  Cclcrntos  immer  wieder  und  wieder  vornehmen  zu 
müssen,  der  wird  zugeben,  dass  dieses  Verfahren  nicht  nur  geeignet 
ist,  beim  Schüler  die  Lust  zu  lernen  zu  wecken,  üuudern  auch  einen 
nicht  gering  anzuschlagenden  Gewinn  an  Zeit  zu  ersielea.  Der  Stoff 
des  Buches  beschränkt  sich  auf  das  Unentbehrliche;  nur  äusserst  selten 
könnte  man  vielleicht  die  Fassung  der  itegeln,  die  da  und  dort  durch 
Hinweis  auf  die  lateinische  und  griechische  Grammatik  erläutert  werdeB» 
zu  kurz  tinden.  Von  Druckfehlern  ist  das  Bflchelchen  frei,  nur  S.  24 
Z.  0  V.  0  Mi- 1(  unrichtig  c«r/(//.s/e  statt  caffc.v// stehen.  Druck  und  Papier 
sind  vorzüglich.  Bei  dem  bisherigen  Mangel  an  praktischen  italienischen 
Lehrbüchern  für  Gymnasien  können  wir  unsere  Grammatik,  welche  ia 
thnalicher  Kiir/o  aflen  billigea  Anforderungen  entspricht,  als  ciae  will- 
kommene Krschcinung  begrüssen  und  sie  Lehrern  und  Schülern  aurs 
beste  empfehlen.  Möge  sie  an  unseren  humanistischen  Anstalten  dem 
Studium  der  italienischen  Sprache,  dieser  edlen  Tochter  lateintsdier 
Zunge,  einen  neuen  Impuls  geben,  mOge  sie  bewirken,  dass  Itdner  unserer 
Schüler  mehr  ans  dem  (iymnasium  trete,  ohne  im  Stande  IB  aeiBi  de& 
trefflichen  Manzoni  in  seiner  Sprache  zu  veistehenl 

Von  dem  gleichen  Verfasser  erschien:   Vocabolario  sistematico  e 

guida  della  coarersazione  italiana.  YL  370.  Berlin»  1868.  Verlag  von 

Herbig. 

Dasselbe  folgt  in  der  Anlage  genau  dem  rühmlich  bekannten  V»- 
cabnlaire  syat^matiqne  Ton  Dr.  C.  Plesla  «ad  Uldat  dnrah  fordaafeBd« 
Hinweisungen  aaf  die  Oiaiaautlik  gleichsam  darea  Stgiaattig  «id 

Sdlnss^tein 

Wer  nur  immer  das  sonnige  Italien  aus  eigener  Anschauung  kennen 
lernen  will  —  und  es  ist  dies  in  unseren  Ta^eu  so  leicht  —  dem  wird 
das  mit  Fleiss  and  Liebe  bearbeitete  Werkehea  bei  sainar  Belehhaltig- 
keit  in  sprachlicher  Bexiefanng  so  oaeiitbehrlieh  selD,  wie  Bideker  in 
topographischer. 


Literarische  Notisen. 

Die  Geschichte  Griechenlands  unter  der  Herrschaft  der  Romer.  Nach 
den  Quellen  dar}i;cstellt  von  Dr.  G.  Fr.  H  ertzberg,  a.  0.  Prof.  d. Gesch. 
aa  der  Univ.  cu  Halle.  Halle.  Verlag  der  Buohhaodiaog  des  Waisenhauses. 
Das  auf  mafbasendea  Stadien  bereheade  Werk  behasioelt  in  avel  Binden 

(I  Bd.  erschienen  18C6,  540  S.  in  8;  II.  Bd.  1868,  &35  S.)  die  Schicksale 

Griechenlands  (nicht  der  rJriechen)  von  dem  Zeitalter  des  Flaminius  und 
l'hilopömen  bis  zum  Absterben  des  antiken  Lebens  auf  der  griechischen 
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Halbimel  und  sehlieast  sich  so  an  Droysen's  Gesch.  des  Hdllenismus  an. 
Besonders  interessant  sind  die  cnlturgeschichtlichen  Partien  des  IL  Bandes. 
Die  Form  des  auch  in  Hinsicht  auf  Darstelhing  trefflichen  Buches  ist 
so,  daas  «a  aicbt  minder  für  andere  als  für  die  eogeraQ,  üftvlLWiasfln- 
asMlIlkto  Ereile  astiehend  ist. 

Pischon's  Leitfaden  zur  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  13.  ver- 
■lebrte  und  verbeaaerte  Auflage.  Bearbeitet  von  K.  J.  H.Palm,  Über- 
lehrer  tm  Qjrnn,  tu  8t  Mari»  Mftgdalenft  in  Brealftii.  Leipzig.  Dmidcer 

und  Hunihlot.  1868.  Nachdem  dieser  „Leitfaden"  seit  1830  durch  11 
Auflagen  hindurch  von  Pii^chon  inimor  hrauchbarer  gestaltet  worden  war, 
besorgte  Dr.  W.  A.  Passow  nach  dem  (1857  erfolgten)  Tode  des  ver- 
dienstvollen Autors  die  12.  Aufl.  186S;  telioii  1864  entzog  auch  ihn  der 
Tod  der  weiteren  Fürsorpe  für  das  mit  Umsicht  und  Liebe  ^'oiiflcgte 
Werk;  so  gelangte  das  neuerdings  verwaiste  Buch  in  die  Hände  des 
gegenwärligeu  Herausgebers.  Derselbe  hat  nun  die  Anordnung  des  Stoffes 
grOastentheili,  die  Folge  der  §§.  ganz  gelassen  wie  bisher,  dagegen  den 
Stoff  nicht  unwesentlich  vermehrt,  (so  dass  das  Buch  von  214  Seiten  auf 
247  angewachsen  ist)  überall  gebessert  und  berichtigt,  manches  auch 
amgettaltet  (wie  den  grössten  Theil  der  Aber  Sprache  nnd  Versbau 
haMelnden  Abschnitte)  — >  aJles  mit  Fluiss  und  Geschick,  so  dass  das 
lanrrp  eingebürgerte  gediegene  ^^  e^k  auf  fortgesetsten  Beifall  Ia  nnd 
ausser  der  Schule  wird  rechnen  dürfen. 

Von  dem  theologischen  Universal^Lexikon  zum  Handgebrauche  für 
Geistliche  und  gebildete  Nichttheologen  (Elberfeld,  Verlag  von  R.  L. 
Fridericbs)  ist  Lieferung  4—6  erschienen.  Das  Werk  wird  in  dU  Liefgn. 
4  5  8gr.  complet  eieebeinen. 

Shakspere^s  Werke,  herausgegeben  und  erklärt  YOn  191k*  Deilas. 
Neue  Ausgabe.  Elberfeld,  1868.  Verlag  von  R  L.  Fridericbs.  I.  Bd. 
liiefg.  6—9,  enthaltend  Mucli  Ado  about  Nothing,  Lowe's  labour's  lost, 
A  Midsommer  night's  dreame,  Merchant  of  Venice.  Vgl.  BL  f.  d.  b. 
Oymn.-Sehnlw.  Iv.  Bd.  8  p.  896. 

Leitfaden  für  den  Gesangunterricht  &c.  &c.  vonTh.  Rode.  L  FQr 
den  theoretischen  und  ersten  Gesangunterricht  2.  Aufl.  1867.  Pr.  6Sgr. 
II.  Für  den  Gesangunterricht  der  Mittelstufe  auf  Gymnasien  &c.  2.  Aufl. 
1867.  Pr.  5Sgr.  lY.  Far  den  Geaangunterricht  auf' höheren  Unterrichts- 
Anstalten  &c.  1867.  Pr.  7  8gr.  V.  Fllr  höhere  Unterriehtsanstalten  and 
Oesangfereine.  1868.  Pr.  7  Sgr.  Berlin.  Verlag  foa  J.  Gnttenlag. 

Praktisches  Rechenbneh  filr  Oymaasien,  Real-  und  höhere  Bürger- 
schulen und  Seininarien  von  F.  E.  Menzel,  ord.  Lehrer  a.  d.  I^al- 
schule  I.  Ordnung  zu  Siegen.  I.  Heft.  Die  Grundrechnungsarten  in  un- 
benanoten  und  benannten  Brüchen  als  elementare  Grundlage  des  nach- 
folgenden math.  Unterrichts  behandelt.  Berlin.  Verlag  von  J.  Guttentaf» 
18(  8  1)9  S  in  kl.  8  Der  Verf.  will  dem  Schaler  «»denkend  lechnw 
nnd  rechnend  denken"  lehren. 

Das  drutschr  Land  in  seinen  charakteristischen  Züircn  und  seinen 
Beziehungen  zu  üescbüft  und  Leben  der  iloubchen.  Zur  Belebung  vater* 
Iftndisehen  Wissens  und  vaterlAndiwher  Gesinnung,  Ton  Prof  Dr.  J. 
Kutzen.  Zweite  vielfach  veränderte  und  grossentltnils  vollständig  um- 
gearbeitete Ausgabe.  In  zwei  Bänden  (409  und  404  Ö.  ia  8)  Breslau. 
Ferd.  üirt'sche  Universitätsbachhandlung.   1867.   Unter  Vorausaetxang 
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elMientam  KeniitBiBse  der  Geographie  und  OeveUebte  wiH  dts  for- 

EOgsweisc  Eigenthnmliclie  der  einzelnen  Obf^rflächenstflcke  Deutschlands 
(im  weitesten  Sinne)  skizzirt,  hie  und  da  in  einem  mehr  ausgeführten 
Bilde  veranschaulicht  und  in  seiner  Einwirkung  aut  das  Lehen  des 
Menschen  bezeichnet  Die  neue  Auflage  ist  auf  Gnind  fbrtgeaetslar 
^  Studier,  und  vielfacher  Reisen  des  Verf  durchaus  verbessert  und  be- 
richtigt, einzelne  Abschnitte  sind  vollständig  neu  gearbeitet  Das  Buch 
dürfte  sich  besonders  für  Schülerlesebibliotbeken  empfehlen,  (i  p.22Ö 
ist  aoeh  von  einer  InndampftchifffiMirt,  die  schon  vor  Jähret  wied«r 
eingegangen  ist,  die  Rede). 

Deutsche  Arbeitsentwürfe  snr  Bildung  des  Denk-  und  Sprachvermögens 
auf  höheren  Lehranstalten  von  E.  L.  Koch  holz,  Prof.  der  deutseben 
Sprache  und  Literatur  am  Gymnasium  der  Aargauer  Kanton^üchule. 
2  Thdle.  Nene  Ausgabe.  Mannheim.  Yerlagsbuchhandlung  v.  Friedr. 
Basserniann.  26J  und  404  S.  in  8i  Indem  wir  dem  Wunsche  der  Ver* 
lagshandlun}? ,  auf  das  schon  1863  erschienene  Werk  aufmerksam  zu 
mttchen,  nachkommen,  bemerken  wir,  dass  dasselbe  sich  zwar  nich)  zum 
Lehrbnch  beim  Unterricht  in  der  Schule  eignen  dOrfte,  dass  aber  das 
reiche,  selbständig  gesauuuclte  und  oiiginell  \  erarbeitete  Material  iu  der 
Hand  eines  «.'eschickten  Lehrers  in  anregender  Weise  sb  Tcrwerthen  iat. 

Weltgeschichte  in  Biographien.  Herausgegeben  von  Lehrern  der 
Kealscbule  zu  Annaherg.  In  drei  koncentrisch  sich  erweiternden  Kreisen. 
III.  2.  Aufl.  Hildburghausen.  Nonnc's  Verlag.  1869.  —  Anlage  und 
Tendenz  wie  in  I  (vgl.  Bl.  f.  d.  b.  G.-Schulw.  IV.  p.  lOB^  Der  UmlSrng 
(270  S.  in  H)  fiir  citicn  1  — l'/J;ihrif!:(  n  Cursns  wohl  m  gross.  Von  „Bio- 

graphien^'  ist  auf  dieser  «Stufe  kaum  mehr  etwas  wahrzunehmen.  Bedenk- 
ch  scheint  in  Hinsicht  auf  die  Methode  der  Umstand,  dass  der  Schüler, 
Venn  er  in  3  aufeinanderfolgenden  Kursen  immer  wieder  die  gauze 
„W^eltgeschichte  in  Biographien"  lernen  soll,  leicht  auf  den  Glauben 
kommt,  er  habe  im  zweiten  und  dritten  Kurse  immer  nur  zu  wieder« 
holen,  was  er  im  ersten  schon  gelernt  Von  diesem  Qesichtsponkte  aos 
möchte  es,  wenn  einmal  3  Jahre  auf  den  Geach ich tsunterridiC  verwendet 
werden,  doch  zu  crapfeMen  scm,  diefie  auf  die  3  Zeitalter  zu  verthoilen, 
Statt  in  jedem  Jahre  die  ganze  Geschichte,  wenn  auch  „koncentrisch 
sich  erweiternd**  eu  umspannen. 

Stoa.  Zeitschrift  für  die  Interessen  der  höhercu  Töchterschulen.  Im 
Verein  mit  deutscheu Amtagenossen  herausgegeben  von  Dr. f.Hermes. 
Berlin.  Verlag  v  J.  Guttentag.  Die  Zeitschrift  erscheint  in  zweimonat- 
lichen Heften  von  A  b  Druckbogen  (iu  8)  Sechs  Hefte  bilden  einen 
Band  zum  Preise  von  2  Thlr.  3  Hefte  liegen  bereits  vor.  Sie  enthalten 
wissenschaftliche  und  juidagog.  Abhandlungen,  besprechen  Schuleinricht» 
ungen,  liefern  eine  Bücherschau  und  „Vermischtes".  Der  Herausgeber 
(Verfasser  des  auch  in  diesen  Blättern,  Bd.  IV  p.  107  besprochenen  Werkes: 
„Unsere  Muttersprache  in  ihren  Grundzügen")  hat  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  higheren  Töchterschulen,  deren  Zahl  nach  seiner  Angabe  in 
Preusscn  so  gross  ist  wie  die  der  (Gymnasien  und  Realschulen  zusammen- 
genommeu  und  in  Berlin  aliein  40  betragt,  zur  Krkenntniss  der  Gemein- 
samkeit der  Interessen  zu  fQhren,  das  Öclbstbewusstsein  und  die  Leist- 
ungsObigheit  dieser  Schalen  in  steigern. 

BerichtiguBf .   6.bb  Z.  6  t.  o.  Ut  zu  Icsun :  auä  dicaer  Z«it  noch  linkt  40. 


Godroekt      i.  GottMWtaiiArUt  MM  ia  MSaelMa,  TheatiBmitiiiM  18. 
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Lniwig  Ton  D8derlelB 
ftle  Befonuitor  des  OyanasInmB  1b  Erlugmi, 

Als  im  Jahre  1863  Hofrath  Düdorlein,  dessen  Name  fast  45  Jahre 
hindurch  mit  dem  Gymuasium  in  Erlangen  völlig  verschmolzen  war,  aus 
den  Leben  abgerufen  wnrde^  verbreitet«  eich  nltbald  das  Gerdeht,  dass 
au  der  Feder  einea  seiner  Angehörigen  eine  Darstellung  seines  Wirkens 
in  erwarten  sei.  Diese  Hoffnnng  scbeint  sieb  nicbt  an  erfollen,  wie 
Einsender  gestebt,  an  seinem  grossen  Bedanern;  denn  selten  verdient 
ein  Sdinlmann  so  selir  jongeren  Facbgenossen  als  Yorbild  bingestellt  am 
werden,  wie  Döderkbi}  niebt  gerade  wegen  seiner  amtlich  polizeilichen 
Th&tigkeit,  die  sogar  in  späterer  Zeit  manches  soll  zu  wOnschen  übrig 
gelassen  haben,  als  wegen  der  Gesinnun!;,  die  er  unter  seinen  Schülern 
und  seinen  pädagogischen  Mitarbeitern  zu  verbreiten  suclite,  und  wegen 
des  Geistes,  in  dem  er  sein  Rektorat  führte.    Noch  kann  Einsender  die 
Hoffnung  nicht  aufgeben,  dass  ein  berufener  Schüler  desselben  oder  einer 
der  Lehrer,  die  ihm  eine  lange  lieihe  von  Jahren  an  der  Seite  standen, 
das  Bild  des  edlen  Mannes  vor  uns  entrollen  werde,  und  es  würde  ihu 
frenen,  wenn  die  UnvolUcommenbeit  des  nacbfolgenden  Yersncbs  daan 
Anlass  gdbe.  *Denn  niebt  ebne  Bedeniien  wagt  der  Einsender  Döderleins 
Reform  dee  Erlanger  Gjmnasinms  an  scbildern,  tlieils  weil  seine  eigenen 
Erinnemngen  aus  jener  Zeit  an  erbleicben  anfangen,  tbeils  weil  die  Feder 
eines  Greises  nicbt  daan  geeignet  ist,  dem  Feuereifer  eines  damals  noeb 
jungen  Mannes  an  folgen.   Das  erstere  Bedenken  würde  er  noeb  leb- 
hafter fohlen,  wenn  ihm  nicht  aberall  das  treflflicbe  Programm  des  Herrn 
Rektors  von  Jan:  „das  Erlanger  Gymnasium  vor  und  unter 
Döderleins  Leitung'^  ein  Mittel  zu  besserer  Urieniirung  darböte. 

Die  früheren  Verhältnisse  des  Erlanger  Gymnasiums  und  namentlich 
seine  Beziehung  zur  dortigen  Universität  bat  Ilf  rr  (Jvmnasialprofessor 
von  Hücker  in  seiner  leider  unvollendet  gebliebenen  Schrift:  „die 
Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Erlangen,  I.  Abth",  den  spateren  Zu- 
stand desselben  Herr  Rektor  von  Jan  in  dem  obigen  Programme  ge- 
schildert. Die  Anstalt  war  allerdings  in  einen  gräulichen  Verfall  ge- 
rathen.  Schon  anfänglich  nur  aus  vier  Klassen  bestehend,  zum  Theil 
mitLebrembesetst,  deren  vemebrnste  Tbfttigkeit  die  Kirche  in  Ansprach 
nnlun,  in  einem  Nebengebtade  der  Universität  ftrmlicb  untergebracht» 

8 


Digitized  by  Google 


konnte  sie  nur  darch  die  Tfiehtigkeit  Quer  Bektoren  m  einer  dfirfligea 
Blflthe  gelangen;  allein  seit  1816  war  das  Bektorat  erledigt;  auch  die 
kirchllGhen  Stellen»  mit  denen  die  Yerpfliehtnng  verbunden  war,  Untere 
rieht  am  Oymnasinm  zu  crthcilen,  scheinen  längere  Zeit  nicht  besetat 
gewesen  zu  sein  und  selbst  die  Universität  konnte  sich  dem  unbehag^ 
liehen  Gefühl  eines  provisorischen  Zustandes  nicht  entziehen.  So  be- 
schränkte sich  allmählich  die  ganze  Zahl  der  für  das  Gymnasium  ange- 
stellten Ldirer  auf  t'iucn  einzigen,  den  Subrektor  Dr  Lorenz  Richter, 
Lehrer  der  Tertia  (etwa  II.  und  III.  Klasse  der  lut.  Schule),  dem  nun 
als  Rektoratsverweser  die  Aufgabe  zufiel,  die  übrigen  Klassen  theils  mit 
Privatdocenten,  die  sich  dazu  verstanden,  theils  mit  Studierenden,  so 
gut  es  eben  ging,  zu  besetzen.  Von  den  ersteren  wurde  viel  experi- 
mentirt,  wie  s.  B.  einer  der  LeotOre  von  Sallust*s  CatUina  eiae  Ela* 
leitnng  Toransdückte,  die  32  Stunden  in  Anspruch  nahm;  die  letiterea 
wechselten  oft  Tiertejj Ahrig,  weil  sich  der  junge  Primaner,  besonden 
wenn  er  sieh  schon  in  der  Herrlichkeit  eines  Mitglieds  irgend  einer 
Landsmannschaft  trftnmte,  Terpflichtetglaaht«,  einem  obeeureaStadentem 
auf  alle  Weise  seine  Nichtachtong  aassttdrflcken.  Und  wenn  dies  aseh 
nicht  gewesen  iro,  was  war  J)ei  der  damaligen  gftnzlichen  Verkommen- 
heit der  philologischen  Studien  in  £rlangen  Ton  Studierenden  m  er- 
warten ?  •) 


*)  Bekanntlich  liess  dab  ^lontgclasische  Regiment  in  seiner  zweiten 
Hftlfte  gar  vieles  wieder  Terfalleni  was  es  in  der  ersten  aufgebaut  hatte, 

und  vernachlässigte  besonders  die  wissenschaftlichen  Institute.  So  Ingon 
iu  Krlangen  die  philoloizischon  Studien  und  also  die  Bildung  der  k duf- 
tigen Gymnasiallehrer  allein  in  den  Händen  eines  Mannes,  der  sich 
allerdings  ehemals  viele  Vordienste,  besonders  um  die  Literatur gesehiehle 
erworben  hatte,  jet/t  aber  über  achtzig  Jahre  /iililtc,  und  als  er  am 
2.iJov.  1815  starb,  blieb  der  Lehrstuhl  fur  l'Lilolo.'io  bis  in  den  Sommer 
1817  unbesetzt.  Erst  half  noch  der  Rektoratsv(  rvvestr  Dr.  Stutzmann 
auH,  als  aber  auch  er  im  FrOhjahr  1816  tödtlich  erkrankte,  musste  man 
es  dankbar  annehmen,  dass  ein  Professor  der  Mrdicin  sich  erbot,  ein 

$hilologis(hos  Collogium  zu  lesen,  mochten  auch  d«  m  \  inlbcschüftigten 
lannc  manchmal  seltsame  Vcrwechsluugeu  begegnen.  Ala  auch  er  einen 
Ruf  an  eine  norddeutsche  Universität  annahm,  ngurirten  «wei  Semester 
im  l.cctionvkatnlog  die  philologischen  Vorlesungen  eines  halberblindeten 
ürtises,  der  langst  den  Katbeder  nielit  melir  betr(  ten  konnte.  Und  auf 
fthnlichc  Weise  ging  es  in  andern  l  ächern,  als  die  Reihe  grosser  Ge- 
lehrter, welche  noch  die  preussische  Regierung  nach  Erlangen  gezogen 
hatte,  sich  zu  lichten  anfing.  Der  Hass  des  Montgolasi^cben  Regimen 
gegen  den  widererwachten  deutschen  Geist  erlaubte  keinen  J-  reniden  zu 
berufen,  und  im  lulaude  fand  man  trotz  des  aus  Lang's  liammclburger 
Reisen  bekannten  Erlanger  Vocationsthurmes  die  Mftnner  nicht.  Aber 
das  Aergste  war,  dass  !ni(  (lic<^(r  fast  absichtlichen  Misshandlung  der 
eigenen  Universität  gkicli.  n  Schritt  die  Strenge  hielt,  mit  der  man  den 
Bcisuch  auswärtiger  verbuu 
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Konnte  schon  bei  diesem  immerwährenden  Wechsel  der  Lehrer  und 
der  Unfähigkeit  vieler  derselben  nur  wenig  erreicht  werden,  so  litt  die 
Austuit  noch  überdies  an  den  stärksten  Einwirkungen  des  Nepotismus. 
Ein  Soka  «Ihm  UnivenitätapfoinMn  kam  siilüeberspringung  der  Quarte 
wgleidi  ia  die  Tertia;  war  seia  Tater  vollends  Hofrath  oder  gar  Sdiolaroh, 
80  maitte  sein  Name  im  goldnen  Buche  prangen,  wenn  man  auch  niehft 
vvnchweigen  kennte,  dasa  er  nock  in  Prima  oft  bedenkUehe  Oithograpkie» 
lekler  ma  eekulden  kommen  lasse.  Vollends  in  disdpUnafischer 
HInsicbt  glaubten  Söhne  von  Professoren  oder  Beamten  eine  eximirte 
Stellung  einnehmen  zu  dürfen.  So  litt  auch  die  Achtung^  in  welcher 
die  Anstalt  bei  dem  rublikum  stehen  sollte.  Gymnasien  in  Universitäts- 
städten hctindcn  sich  an  sich  in  einer  gedrückten  Lage,  und  das  Erlanger 
sah  man  vollends  nur  als  einen  Untcrkunftsort  für  die  an,  welche  man 
noch  nicht  auf  die  Universitiit  schicken  könne:  wie  viel  oder  wie  we<iig 
dort  gelernt  werde,  war  den  meisten  Ehern  ziemlich  gleichgültig.  Dass 
man  es  desshalb  auch  mit  den  ächulversäumoissen  nicht  genau  nahm, 
efhellt  aoa  den  Beispielen,  welehe  t«       angeführt  hat 

Lange  schon  war  von  einer  Organisation  des  Gymnasiums,  und  da 
zu  einer  solchen  die  Mittel  der  Universität  nicht  ausreichten,  von  Ab- 
tretung desselben  an  den  Staat  die  itede,  und  es  waren  bereits  von  dem 
Senate  Antrage  wegen  Wiederbesetzung  der  erledigten  Lehrstellen  ge- 
macht worden,  als,  w  ic  es  scheiut,  ziemlich  unerwartet  die  Staatsregierung 
Doderiuin,  bisher  Professor  an  der  Akademie  zu  Bern,  als  Ilektor 
des  Gymnasioms  und  Professor  der  Oberklasse  und  zugleich  als  swelten 
ordenüichen  Professor  der  Philologie  bevief.  Seine  Ernennung  erfolgte 
im  Anfang  des  Sommers  18)9;  aber  eine  gefährliche  Krankheit  erlaubte 
ihm  erst  mit  Anlang  des  Schuljahrs  18*'/»  sein  Amt  ansutreten.  Sein 
Erseheinen  war  in  Krlangen  nicht  bei  allen  willkommen.  Ein  sweiter 
Professor  der  Philologie  (freilich  nur  mit  400  fl.  Gehalt)  stand  bis  jetzt 
nicht  auf  dem  Etat  der  Universität  und  dass  der  Rektor  eines  der  Uni- 
versität noch  gehurcndon  Gymnasiums  von  der  Staatsregiernng  ernannt 
werde,  war  jedentiiiL'  eine  tür  den  Senat  kränkende  Anomalie  und  wurde 
auch  als  solche  lt.  Und  1 'oderlein  war  der  Stiefsohn  Xiethammcr's, 
dem  man  damals  ul^i  Ober^»tudienrathe  eine  weit  grössere  Machtfülle 
zuschrieb,  al';  er  je  besessen  haben  mag,  lauter  Umstünde,  welche  dem 
neuen  Kektor  seine  künftige  Wirksamkeit  nicht  eben  erleichterten.  Ueber- 
diess  verloste  Döderlein  schon  im  ersten  Jahre  zwei  der  ftltesten  Pro* 
fessoren,  deren  Söhne  er  wegen  gänxlicber  Unfähigkeit  ans  der  Prima 
in  Secanda  aurttckversetzte,  ein  Verfahren,  das  bei  dem  Kastengeister 
der  sich  auf  Universitäten  so  leicht  bildet,  ftst  als  Attentat  auf  die  WOrde 
der  Scnatsmitglieder  betrachtet  wurde,  und  Döderlein  beinahe  in  eine 
schiefe  Stellung  au  seinen  Collegen  an  der  Universität  brachte. 
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^  Döderleitt'8  Thätigkeit  im  Jahre  IS'V^  trug  daher  mehr  den  Cha- 
rakter der  Yorbereitung  and  Einleitung  an  sich.  Denn  bei  dem  fast 
gtaslichMi  ICftogel  a;i  Oeldntittelii  UeMen  aioli  nar  wenige  lieformea 
bewerkstelligeB.  D<vii  g«lMig  «  ihm  lIrSaeaada  forltufig  ein«a  itlii« 
digen  YerwMer  in  gewinoen,  fOa  eine  Kltsie  ein  bessern  Lehniauier 
sn  erhalten  nnd  in  PrinM  die  nnbeqnenwn  breiten  Tafeln  nüt  SobseUien 
zu  vertausdieiu  Anch  ward  wenigstem  der  Anfang  dini  gemaeht,  die 
vier  Klassen,  ans  denen  das  OTmaasiom  bestand,  mit  einer  fünften 
(untersten)  zu  vermehren.  Ausserdem  musste  sich  Döderlein  au^  Mangel 
an  Lehrern,  die  ihrem  Beruf  dauernd  angehörten,  auf  Herstellung  einer 
gewissen  äussern  Ordnung  und  Entfernung  der  unfähigsten  und  unbot- 
m&ssigsten  Schüler  beschränken;  nur  in  Prima,  deren  Lehrer  er  selbst 
war,  scheint  sein  Unterricht  eine  desto  grössere  Wirkung  hervorgebracht 
zu  "haben,  je  luthr  er  sich  von  dem  anderer  Lehrer  unterschied;  und 
weil  diese  Klasse  glücklicher  Weise  einige  empfängliche  Schüler  zählte, 
SO  dorfte  PMerlein  es  wagen,  bei  den  twei  ersten  Sehftieni,  welche 
nnter  seinem  Sektoiate  mit  dem  Ab>olntorinm  von  dem  Gymnasinm 
schieden,  dem  Ansdmcke  der  HolFnungen,  mit  denen  er  sie  entliese,  das 
kflhne  Wort  beisniügen:  „ICaeht  mich  inm  LOgner,  wenn  ihr  kftnnt«* 

Aber  soviel  auch  Döderlein  im  ersten  Jahre  seiner  Rektoratsführung 
«ir  Verbesserung  der  Anstalt  that,  weiteren  Reformversuchen  stand 
überall  der  Mangel  an  Mitteln  im  Wege,  dem  nur  durch  Ueberlassung 
derselben  an  den  Staat  abgeholfen  werden  konnte.  Diese ,  längst  schon 
DOderlein*S  Wunsch,  erfolgte  im  Oktober  1820,  indem  das  Ministeriom 
die  ümgestaltnng  des  Erlanget»  Gymnasinms  nach  dem  Vorhilde  anderer 
bayerischer  Btudienanstalten  be^,  Yorlinflg  fünf  Hauptlehrer  anlktellle 
und  auch  aar  Besetsung  der  Nebenlehrstellen  einige  Mittel  anwies. 
Freilich  mussten  nicht  nur  die  beiden  Progymnasialklassen,  Jetxt  3.  and 
4.  Klasse  der  lat  Schule,  combinirt  bleiben,  was  damals  auch  ander- 
wärts der  Fall  -war,  sondern  auch  die  1.  und  2  Klasse  der  Lateinschule 
(damals  die  untere  und  obere  Vorbereitungsschule),  und  die  2.  und  3. 
Gymnasialklasse  (damals  die  untere  und  obere  Mittelgymnasialklasse). 
Für  Mathematik  konnte  nur  die  Aushilfe  eines  Verwesers  benützt  werden, 
und  Gleiches  musste  im  Progymnasium  geschehen,  da  der  neuernannte 
Prog^mnasiallehrer  wegen  einer  schweren  Krankheit  erst  Ostern  1821 
eintreten  konnte.  Es  ist  natflrUdi,  daes  Yenreser,  die  fest,  mOehte  man 
sagen,  immer  anf  dem  Sprunge  standen,  die  Stelle  stabiler  Lehrer  nicht 
▼ollstiadig  ersetaen  konnten.  Yen  den  froheren  Lehrern  blieben  ausser 
einigen  Nebenlehrem  nur  Professor  Richter,  der  Klasslehrer  der  Tor- 
einigten  2.  und  3.  Gymnasialklasse,  nnd  der  treffliche  Beligions-  und 
Oesehichtslehrcr  Dr.  Engelhardt,  schon  wenige  Jaiire  nachher  eine  der 
ersten  Zierden  der  UnlTorsitit. 
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Aber  ein  unglücklicher  Zufall  fügte  es  so,  dass  diese  Neugestaltung 
des  Gymnasiums  den  Schein  eines  eigenmächtigen  Vorgehens  von  Seite 
des  Ministeriums  erhielt,  wodurch  der  Senat,  oder  wenigstens  das  bisher 
1»MtftBd0B9  SdHdftrabtt,  Pidi  idnrar  ?erl«tit  filhlCe,  und  da  man  einmal 
alle  diese  YerfDgtiageii  als  ein  Werk  von  DOderlein's  Stiefrater, 
Kiethammer,  ansah,  po  tragen  sie  niobt  dasn  bei,  die  Leiter  der 
üniTarsitAt  gegen  Düderlein  gflnstiger  sn  stimmen. 

Mit  Anfang  November  1890  trat  die  neue  Ordnung  des  Gymnasiums 
in  Wirksjimkeit,  und  nnn  erst  konnte  Döderlein  seinen  Reformplun  ver- 
wirklichen. Sein  erstes  Augenmerk  war,  die  Kenntnisse  der  SchQler  in 
den  einzelnen  Klassen  allmählich  auf  den  normalen  Stand  anderer  An- 
stalten zu  heben,  hinter  dorn  die  Erlanger  Schüler  meistens  um  ein  Jahr 
zurückstanden.  Die  Mittel  dazu  schienen  Ausscheidung  unfähisror  oder 
zum  Lernen  ungeiuigter  Schüler,  Belebung  des  Fleisses  der  übrigblei- 
benden und  langsames  Vorrflcken  zu  sein. 

Yen  dem  ersten  Mittel  wurde  ein  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht. 
Bei  DOderlein^s  Ankunft  sibHe  dMOrmnarium  ISDScbfller;  Ton  diesen 
traten  im  SebulJabre  t8*VM  g«ge&  40  ans,  so  dass  das  Ende  desselben 
noch  118  voifind.  Im  SeboUahre  18*Vm  ^^g*^  i"*  Dezember  1820 
gabaltene  definitiTe  Inscription,  bis  su  der  bereits  sehr  viele  ScbQler 
antfernt  worden  waren,  noch  eine  Zahl  von  108  Scbftlem,  von  denen 
am  Ende  des  Schuljahres  nur  noch  82  übrig  waren  Ob  man  dabei 
nicht  manchmal  auch  einen  Schnitt  in*s  gesunde  Fleisch  gemacht  habe, 
kann  Keferent  nach  so  langer  Zeit  nicht  mehr  beurtheilen.  Düdcrlein 
scheute  sich,  seine  Lehrer  in  dieser  Hinsicht  zw  beschränken,  um  ihren 
Eifer  nicht  zu  schwächen.  Und  diese  waren  fast  alle  junge  Männer 
mit  geringer  Erfahrung,  denen  es  noch  an  der  Erkenntniss  mangelte, 
dass  es  Pflicht  eines  Jugendlehrers  sei,  die  Hoffnung  erst  mdglichst  spät 
aufzugeben.  Freilich  zählte  auch  nicht  leicht  eine  andere  Anstalt  so 
viala  Scbfller  von  der  Gasse  her,  und  die  lange  gewohnte  Znchtlosig- 
keit  liess  jedan  Yersnch,  grossere  Ordnung  heKustellen,  Eltern  und 
Sahfllom  als  eine  unberechtigte  Neuerung  erseheinen.  Auch  so  waren 
die  Uebrigblcibenden  keineswegs  das,  was  Döderlein  wttnschte,  eine  Elite. 

Bei  dem  Unterrichte  und  bei  den  Mitteln,  den  Fleiss  der  Schaler 
an  beleben,  griff  Döderlein  keineswegs,  wie  man  vermuthen  könnte, 
beengend  in  die  Thätigkeit  der  einseinen  Lehrer  ein;  vielmehr  gewährte 
er  dipson  innerhalb  ihrer  Klassen  einen  freien  Sj>iplraum,  so  dass  die 
Vergicichung  des  zwei  Jahre  später  durch  Roth  reformirton  Nürn- 
berger Gymnasiums  zu  dem  Antrage  Anlass  gab,  es  sollte  auch  in  Er- 
langen das  Pensum  jeder  Klasse  genauer  bestimmt  und  grössere  Har- 
monie in  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Lehrer  gebracht  werden.  Aber 
wie  Döderlein  den  persönlichen  Einfluss  der  Lehrer  weit  über  die  Kunst 
dar  Methode  stellte,  so  schaute  ar  sich  vor  jedem  Eingriff  in  die  Freiheit 
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derselben,  der  sie  zu  Dressurraeistern  erniedriiron  künnte.  Nur  einigen 
wenigen  Massrogeln  sicherte  er  eine  allgeineino  Ihirclifuhrnns,  wiewohl 
er  fluch  bei  diesen  eine  Form  einhielt,  die  sie  nielir  als  Resultat  ce- 
meinscliaftlicher  Berathung  erscheinen  Hess.  Dahin  gehörten  folgende 
Einrichtangen.  1)  üm  die  Schiller  su  fleissiger  Wiederbolung  nicht  nur 
des  in  der  Schule  behandelten  L'ehrstoiFes,  aondem  ancb  des  Pensums 
firOherer  Jahre  anzutreiben,  ordnete  BOderlein  ausser  den  schriftlichen« 
ancb  noch  mftndliche  Monatsprflfnngen  an,  denen  der  Rektor  nebst  den 
beiden  Bektoratsassessoren  beisuwohnen  hatte.  Die  Fragen,  welche  hier 
den  Schalem  vorgelegt  wurden,  bezogen  sich  auf  das  ganze  bereits  be- 
handelte Gebirt  der  lateinisehen  und  griechiscben  OrMmmatik,  anf  Oeo- 
gra])hie  und  Geschichte,  und  ihnen  verdankten  die  damalis^en  Schüler 
des  Erlanger  Gymnasiums  eine  Sicherheit  in  diesen  Einzelheiten,  die 
man  nn  andern  Anstalten  oft  schmerzlieh  vr-nni^'^t  Doch  niusste  diese 
Einrichtung  nach  ein  paar  Jahren  wieder  autgei^elipn  werden,  da  sich 
bald  die  rnmijj;lichkeit  herausstellte,  in  jeder  Klasso  in  einer  Stunde 
(so  viel  Zeit  wollte  man  anf  die<?e  Prüfungen  verwonden)  damit  fertig 
zu  werden.  Aus  den  Resultaten  der  schriftlichen  und  mündlichen  Piüfung 
ergab  sich  die  Location,  and  60  wenig  Döderlein  es  billigte,  den  Ehr- 
geiz als  Mittel  zur  Belebung  des  Fleisses  zu  benutzen,  so  sehr  lag  ihm 
doch  eine  gewissenhafte  und  genaue 'Correktur  der  Probearbeiten  am 
Hersen,  und  es  wurde  einmal  sogar  der  Versuch  gemacht,  diese  vor  das 
Forum  einer  Conferenz  zu  bringen,  wobei  sieh  freilich  bald  herausstellte, 
dass  der  daraus  erwachsende  Nutzen  in  keinem  Yerhaltniss  zum  Zeit- 
anfwande  stehe. 

2)  Die  Behandlung  der  Schüler  sollte  nach  Döderlein's  Absicht  in  allen 
Klassen  darauf  berechnet  «ein,  eine  edlere  Haltung  unter  ihnen  hervor- 
zurufen und  die  nalürliciio  Anlage  vieler  zur  Gemeinheit  wenigstens 
nicht  durch  das  Beispiel  des  Lehrers  zu  iinteret'Hzen.  T^d)er  Dödcrlcin's 
Lippen  giug  nie  ein  Schimpfwort,  weder  ein  [lewidinliclics,  noch  ein 
humoristisches;  er  strafte  fast  nur  mit  seineni  Unwillen,  aber  dieser 
strafte  um  so  empfindliclier,  weil  ein  damit  verbuudoics  körpeili<hcs 
Unwohlsein  bewies,  dass  er  nicht  erkünstelt  sei.  Auch  Ansdi (icke,  welche 
die  Grenze  der  gebildeten  Umgangssprache  überschreiten,  gebrauchte  er 
nie  und  liebte  sie  auch  bei  andern  Lehrern  nicht  Es  war  damals  ge- 
wöhnlich, dass  die  Lehrer  am  Ende  des  Schuljahrs  von  ihren  Schülern 
Censnren  entwarfen,  die  dann  in  feierlicher  Sitzung  klassenweise  vor- 
gelesen wurden.  Döderlein  wQnschte,  dass  diese  Gensuren  ein  möglichst 
treues  Charakterbild  des  SchQlers  geben  sollten,  und  veranstaltete  dess- 
halb  über  die  Fassung  derselben  gemeinsame  Beratbungen.  Nie  duldete 
er  dabei  Ausdrücke  win  schmieren,  faul  u.  s.  w. ,  und  wenn  man  ihm 
entgegenhielt,  dass  diese  hier  recht  eigentlich  an  ihrer  Stelle  seien,  so«, 
verlangte  er  doch  wenigstens  einen  Beisatz  wie;  in  vollem  Sinne  des 
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\\  Ortes,  damit  man  erkenne,  dass  diese  Bezeichnungen  uiclit  zum  tag- 
lichen Brod  des  Lehrers  gehörten.  Einem  der  Lehrer,  die  ihm  näher 
Stenden,  bemerkte  er  Tertnuilichy  in  seinen  Censuren  nicht  immer 
snerst  das  LdhKche  ToranEnsehicken,  nnd  dann  das  Tadelnswertho  folgen 
so  lassen.  Dadnrcb  erregten  sie  die  Vorstellnng,  als  hacke  er  eon  aman 
anf  die  SckQler  los,  nachdem  er  mit  Widerstreben  ihr  Gutes  anerkannt 
habe,  gäbe  aber  kein  Bild  des  Menscheni  in  dem  Gutes  nnd  Schlimmes 
nnmerklieb  in  einander  flberginge*  Seine  eigenen  Censurcn  waren  freilich 
meisterhaft,  anerkennend,  ohne  so  schmeicheln,  wahrheitsliebend,  ohne 
zu  Terletzen,  und  durchweht  Ton  jenem  Hanch  dar  Theilnahnip,  der  dem 
Sdhttler  sagte,  dass  der  Lehrer  Fein  Bestes  wolle,  auch  wo  er  scharf 
tadle.  Nichts  aber  war  Döderlein  Terhasster,  als  die  Weise  mancher 
Lehrer,  YOn  ihren  Schülern  immer  nur  wie  von  einer  Rotte  (nimins  zn 
sprechen,  denen  man  den  Daumen  auf  das  Auge  drQckeu  müsso,  damit 
sie  den  Lehrer  in  Ruhe  liesscn.  ^fa.^ima  dcbetiir puero  rererentia,  di('^•or 
Satz  war  hoi  ihm  mcht  bloss  eine  angenommene  Maxime,  sondern  lag 
tief  in  seiner  eigensten  Natur. 

Bei  der  Handhabung  der  Disciplin  giiif;  Dtidorloin  von  eineni  Grund- 
satz Jius.  der  von  vorneherein  seine  Rektoratsiubrunfr  zum  (ieuentheil 
einer  poli/cilichen  Beaufsichtigung  maelito;  er  hielt  os  f'ir  seine  Pllicht^ 
80  lange  den  Aussagen  eines  Sehülers  voll«  s  Vorirauen  zii  ehenkcn,  als 
er  von  ihm  nicht  hintergaugcn  worden  war.  „Ich  Nsill  lieber,  sagte  er 
oft,  durch  mein  Vertrauen  in  die  Wahrhaftigkeit  eines  Schulers  gelauscht 
Hörden,  als  das  sittliche  Gefahl  desselben  durch  Misstranen  verletzen. 
Aber  freilich  dem  einmal  ftberftthrten  Lflgner  fiel  es  sehr  schwer,  sein 
Terlnnen  wieder  an  gewinnen,  ünd  man  glaube  nicht,  dass  durch  diese 
ginsliebe  Yerschmfthnng  eines  poliseilichen  Spionirsystems  die  Disciplin 
gelitten  habe:  fielmehr  je  weniger  der  Schaler  in  dem  Rektor  den  Inqui- 
sitor sah,  dem  es  jetet  nur  dämm  sn  thnn  sei,  eine  Strafe  auszusprechen, 
desto  schwerer  fiel  es  ihm,  sieb  mit  einer  ünwahrhelt  hervorzuwagent 
desto  mehr  fablte  er  sich  selbst  im  tiefsten  Innern  durch  eine  Lüge 
gedemflthigt,  weil  sie  ihm  nicht  einmal  die  Freude  einer  schlauen  Aus- 
rede gewährte.  Sp&ter,  als  auch  Döderlein  dem  Schicksal  nicht  entging, 
auf  seinen  Lorbeeren  auszuruhen,  soll  dieses  Vertrauen  manchmal  niiss« 
braucht  worden  sein:  in  der  Zeit,  TOn  der  Kef.  spricht,  ist  ihm  wenigstens 
kein  Fall  dieser  Art  bekannt  geworden. 

Durch  diese  und  ähnliche  Mittel,  die  klein  und  unbedm^cnd  an 
sich,  doch  in  ihrem  Zusammenwirken  ihres  ZweeKe>  niclit  verfehlten, 
gelang  es  l)uderlein,  allmählich  die  (^^esiunuiig  der  Srinili  r  /u  xeiedcln 
und  ein  besseres  Streben  unter  ihnen  anzuregen,  v. cnn  er  gl  idi  den 
ungünstigen  Boden  nicht  ändern  konnte,  auf  dem  er  seinen  S;nnen  aus- 
streuen musste.  .\ber  das  vornehmste  Mittel,  die  (ie^innung  der  Sehnb  r 
zu  hebeu,  lag  doch  in  Döderlein's  persönlichem  Kuiüusä.  Sclieu  bcsass 
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dn  Lehrer  iwei  einander  tebeinbar  widenprecbende  Eigenschaften  in 

so  IloheiD  Grade  wie  er,  die  Gthe  anzuregen,  in  den  Schalern  die 
Freude  des  Schaffens  zu  erwecken,  sie  ihrer  geistigen  Kraft  bewusst  xn 
machen ,  und  sie  doch  wieder  zor  Bescheidenheit  zu  führen  and  jeden 
Augenblick  die  Erkenntniss  in  ihnen  wach  zu  erhalten,  dass  vor  ihnen 
noch  ein  uncrmcssliches  Fehl  des  Wissens  liege.  Tiefes  Kingehen  in 
die  Gegenstände,  Meisterhaftigkeit  der  Entwickelung,  glückliche  Her- 
Yorhebnn^  ih'i*  Gogensäize  in  fast  epigrammatisclicr  Kürze,  schlagender 
Wit/,  und  eine  ihn  schon  damals  als  ausgezeiclineten  Stilisten  charakteri- 
sircnde  Herrschaft  lihor  die  Sprache  regten  die  Schüler  mächtig  an, 
aber  der  lernst  s<  iner  ganzen  Erscheinung,  seine  ITaltung  als  Lehrer 
und  llekior  und  seine  Strenge  gegen  alles  Ilalbrichtigc  bewirkte,  dass 
sich  die  Gedankenblitze  bei  ihnen  nur  schüchtern  und  fast  verschämt 
horvorwagtrn.  Doderlein  entbehrte  zwar  des  Vortheils  der  Popularität, 
tbeils  weil  er  die  Kflnete  dereellien,  dem  Qeachmack  der  Masse  su  hul- 
digen und  am  passenden  Orte  sich  selbst  sum  Besten  zu  geben,'  ver- 
schmähte, tbeils  weil  ihm  die  Natur  besonders  in  seinen  j fingeren  Jahren 
eine  gewisse  ausiera  ffravUaa  aufgedrQckt  hatte  und  sich  jede  inner» 
Verletzung  sogleich  auf  seinem  Gesicht  ausprigte.  Aber  es  lag  etwas 
in  DOderlein,  was  an  den  Ausspruch  O0the*s  Aber  Schiller,  seinen 
Lieblingsdichter,  erinnert: 

'  Weit  hinter  ihm  in  westnloaeoi  Sdieine 
Lag,  was  uns  alle  bändigt,  das  Gemeine. 

Seine  glückliche  Naturanlage  hatte  eine  sorgfältige  Erziehung  im 
Niethammerischen  Hause  entwickelt,  und  die  Kichtung,  welche  seine 
philologischen  Studien  schon  frühe  nahmen,  auf  das  Grossartige  ond  die 
edle  £infalt  der  alten  Welt,  vollendete  diesen  Widerwillen  gegen  alles, 
was  an  das  Gemeine  anstreifte.  Und  jetzt  stand  ihm  überdiess  ein  weib- 
lirbp«:  Wosen  zur  Seite,  von  der  auch  Fernstehende  erkannten,  dass  sie 
zu  den  edelsten  ilnes  Geschlechtes  gehöre,  und  dass  an  ilirer  wahrhaft 
jungfraulichen  Seele  kein  beschmutzendes  Stäubchen  haften  bleibe. 

3)  Der  Unterricht  war  der  Hauptsache  nach  philologisch,  doch  wurde 
auch  Mathematik  >ehr  fleissig  betrieben,  besonders  als  es  DOderlein  ge- 
lang, an  Dr.  Üencdikt  II  e  r  ni  a  n  n,  nachmals  k.  Staatsrath  und  üniversitats- 
rrolessor  in  München,  und  an  Dr.  Andreas  W  a  g  n  e  r,  später  gleichfalls 
Professor  in  München,  trefilichc  Lehrer  dieses  Faches  zu  gewinnen,  die 
sich  auch  privatim  der  Schüler  sehr  annahmen.  Weniger  hielt  Döderlein 
dagegen  auf  Geschichte,  von  der  er  besorgte,  dass  sie  «itweder  nur 
zum  Amüsement  der  Schaler  diene,  oder  ihr  Gedftchtniss  auf  nnnütae 
und  nicht  bildende  Weise  belästige.  Beim  philologischen  Unterrieht 
selbst  waltete  das  grammatische  Element  Tor,  theils  in  Folge  der  Nen- 
belebung  dieses  Studiums  durch  Gottfried  fiermaiin,  theils  rielleieht 
auch,  weil  die  Lehrer  die  Ndthigung  flUdten,  die  aUmlhlieh  seltener 
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werdende  unmittelbare  Fertigkeit  im  lat.  Ausdrucke  durch  Grammatik, 
Synonymik  n.  s.  w.  xa  «TBCtien.  Es  wtirde  viel,  vietltldit  zu  Tie]  Omm- 
natik  getrieben,  und  der  Vonnirf  einet  Böderlein  befreundeten  Uni- 
TtnititsprofeiiOfB,  das  Erlanger  Gymnaeinin  snche  seinen  Triumph  in 
der  BUdang  guter  lateiniscber  Yorbereitongslebrer,  war  nicht  ohne  • 
Schein.  Und  doch  war  Boderlein  selbst  stets  darauf  bedacht,  seiner 
Anstalt  ein  anderes  Geprftge  anfindrQcken.  Dringondst  forderte  er  die 
Schüler  zur  Privatlektüre,  besonders  solcher  iScliriftstcUer  auf,  von  denen 
auch  das  Gemüth  einen  bildenden  Eindruck  empfangen  könne,  des 
Livins,  Sallust,  Homer,  Plutaich.  Tnnij»  frentf  er  sich,  ah'  schon  im 
zweiten  Jahre  seiner  amtlichen  Thütigkeit  in  Erlangen  ein  Schuler  der 
Oberklasse  den  ganzen  Livius  durchlas,  und  das  Nämliche  ein  paar  Jahre 
später,  soweit  es  ging,  auch  von  einem  Schüler  der  zweiten  Gyninnsial- 
klasse  geschah.  Aber  vor  allem  wünschte  er,  dass  die  Schüler  einzelne 
schöne  Stellen  aus  klas&iöchen  Schriftstellern,  auch  aus  solchen,  die 
akhl  in  der  Schule  gelesen  wurden,  als  ein  Kr^/ut  eis  utt  sich  einprägen 
sollten.  Dieser  Wunsch  bestimmte  ihn  spftter  aar  Ablassang  seiner 
Fmstula  und  Aristologie;  aber  irrt  Beferent  nicbt,  so  «arde  die  aweite 
Sammlung  anders  ansgefiiUen  sein,  wenn  er  sie  im  Anfange  der  Zwanxiger 
Jahre  Terftsat  hätte;  wir  wttrden  dann  mehr  Stellen  darin  finden,  die 
uns  an  die  grosssrtige,  wie  an  die  gemOthliche  Seite  des  Alterthums 
erinnerten.  Ueberhaupt  war  es  Döderlein's  Wunsch ,  dass  der  Schüler 
etwas  ans  der  Schule  mitbringe,  was  ihn  auch  in  späteren  Jahren  hindere, 
auf  die  Gyninasialzeit,  wie  auf  eine  grosse  Wflste  zurückzublicken.  „Wo 
sollen,  rief  er  öfters  aus,  unsere  humanistischen  Schulen  ihre  Verlhei- 
diger finden,  M'enn  unsere  Schüler  sieh  einst  auch  nicht  6iner  Stunde 
erinnern,  wo  bei  der  Lektüre  d»  r  Klassiker  ihrem  Lehrer  uud  ihnen 
das  Herz  aufging?"  Und  in  der  That  die  Zuhörer  zu  erwärmen,  gelang 
ihm  in  der  Schule  fast  noch  mehr,  als  bei  seinen  Vorlesungen  und  Ref. 
ist  aberzeugt,  es  werde  aus  jener  Zeit  auch  nicht  6inen  Schüler  des^ 
leihen  geben,  der  ihm  nidit  eben  desshalb  das  dankbarste  Andenken 
bewahrt  h&tte. 

4)  Je  mehr  in  einer  üniversltittsstadt  das  Gymnasium  neben  der 
UniTersitit  in  den  Schatten  tritt,  und  je  grossem  Vorschub  dies  der  in 
Erlangen  Terhreiteten  Meinung  gab,  dass  auf  die  Leistungen  desselben 

nichts  ankäme,  desto  mehr  musate  DOderlein  anch  die  äussere  Stellung 
der  Schule  bei  seinem  Reformplane  ins  Auge  fassen.  „Er  soll  n.ir  so 
ein  Rektor  werden'*,  sagte  einst  ein  Vater  zu  Doderlein,  als  dieser  ihm 

die  ünföhigkeit  seines  Sohnes  zu  einem  akademischen  Studium  veran- 
schaulichte, und  wenngleich  der  Vater  auf  Düderlein's  verwunderte  Frage 
Ein  Rektor?  entschuldigend  hinTinsetzte:  „Nicht  ein  solcher,  v.ic  Sie 
sind",  so  war  doch  in  dieser  Rede  das  ürtheil  des  danialiiron  Krlanger 
Bttrgerstandes  über  die  Bedeutung  eines  Gymnasiums  so  ziemlich  aus- 
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gedrückt.  Döderlcin  war  dadurch  gezwnnL'en,  auch  auf  Dinge  einen 
Werth  zulegen,  die  er  wohl  aus-scrdcm  i-jnürirt  haben  würde.  So  wachte 
er  fast  eifersüchtig  über  den  Platz,  den  mau  den  Lchrcra  bei  festlichen 
Aafzügen  anwies.  Er  hätte  den  seinigen  unter  den  üniTersitätsprofessoratt 
nehmen  kennen,  aber  erthat  das  nie,  um  durch  seinen  persönlichen  Rang 
den  flbrigen  Lehrern  eine  gewisse  Stellung  sn  sichern.  Seine  pldago- 
gischen  Grnndsfttze  erlaubten  ihm  nicht,  dem  Maifeste,  der  Preisever- 
theilung  jenes  Gepräge  zn  geben,  mit  dem  sie  wohl  anderwlrts  gefeiert 
wurden:  aber  er  war  gleichwohl  sehr  darauf  bedacht,  alles  entfernt  zu 
halten,  was  die  Würde  eines  Schulaktes  «stören  könnte.  Auch  in  der 
Kleidung  der  Schüler  duldete  er  keine  Nachlässigkeit,  wie  er  selbst  im 
ganzen  ersten  Jahre  nur  im  schwarzen  r>ack  in  der  Schule  erschien, 
ol)p:lcicb  er  seine  Wohnung  im  Gymnasialgebäude  selbst  auf  gleicher 
Flur  mit  seinem  Lohrzimmer  hotte.  Vor  allem  aber  nahm  er  darauf 
Rücksicht,  dem  riymiiasium  eine  würdigere  Wohnstiitte  zu  sichern.  Weil 
dies  vorerst  nicht  anders  möglich  war,  räumte  er  selbst  mitten  im  Winter 
18'®/,j  seine  Amtswohnung  und  verwendete  die  geeigneten  Localitäten 
desselben  za  Lehrsimmern;  weil  aber  auch  so  nicht  alle  üebelstftnde 
gehoben  wurden,  hewog  er  den  kgl.  Universitätssenat  ssur  Abtretung 
einiger  weiterer  Räume,  bis  derselbe  endlieh  im  Jabre  1826  dem  Gym> 
nasium  das  Gebäude  fiberliess,  das  es  jetzt  noch  inne  hat. 

5)  Einen  gOnstigen  Einfluss  auf  die  sittliche  Haltung  der  Erlanger 
Gymnasialschfller  hatte  der  Umstand,  dass  sieh  für  sie  zum  Besuche 
des  sonntäglichen  Gottesdienstes  nur  in  der  doutsch-reformirten  Kirche 
ein  Kaum  ermitteln  liess,  und  sie  des-halb,  allerdings  nach  Döderlein*8 
geheimem  Wunsche,  zn  Pf^irrer  K  r  a  f  f  l  gewiesen  werden  mus^ten  Jeder- 
mann, der  die  innere  Kntwickclungsgcschielite  der  prot(  r^fantischcu  Kirche 
in  I^ayeni  kennt,  weiss,  welch  einen  fast  dominirenden  Einfluss  dieser 
Mnnn,  der  nichts  für  sich  hatte,  als  grosse  Einfalt  des  Gcnnithes,  tief 
innige  Ueberzeugung  von  der  Wahrheit  der  heiligen  Srbrirt,  und  den 
Ernst,  mit  dem  er  Leben  und  Lehre  in  Einklang  zu  bringen  suchte,  auf 
viele  Studirende  der  Theologie  und  auf  einzelne  BcM'ohner  Erlangena 
ausabte,  die  den  Spottnamen  Mystiker  nicht  scheuten.  In  seiner  Kirche 
traf  man  jeden  Sonntag  die  Gymnasialschaler,  sowie  die  Mehrzahl  der 
Lehrer  und  die  Lage  der  den  ersteren  eingeräumten  Plätze  n6thiglen 
sie,  ohne  dass  es  besonderer  Ermabnu^en  bedurfte,  zu  jener  ernsten 
Haltung,  welche  der  Gottesdienst  vor  allem  verlangt,  und  deren  er  doch 
bei  der  Jugend  so  häufig  entbehrt,  (iymnasialschüler  befinden  sich  aller* 
diugs  noch  nicht  in  dem  Alter,  in  dem  Tredigten,  wie  die  Krafftischen» 
ihre  ganze  Wirkung  zeigen  können,  auch  fehlte  es  nicht  an  Eltern,  selbst 
nicht  an  Lehrern,  welche  aus  Angst  vor  dem  rietismus  den  ausge- 
streuten Samen  wieder  au>zureuten  siieliten;  aber  Resiiekl  vor  dem  gött- 
lichen Worte  und  eine  gewisse  ächeu  vor  allem,  was  mit  der  Religion 
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WWtmmenHng,  riefen  K  r  a  ff t*s  Vorträge  auch  bei  minder  empfänglichen 
Schülern  hervor,  und  bei  tiefer  angelegten  Naturen  ontbrlntLMi  sie  auch 
einer  nnchhaUit:eren  Wirkung  nicht.  Man  fand  wohl  auch  Schiller,  die 
nach  heendi^'tem  Gottesdienste  sich  /um  Leöcn  der  heiligen  Sihrift 
oder  anderer  religiöser  Bücher  vereinlLiten.  «o  «ehr  die  Lehrer  dafür 
sorgten,  dass  diis  nicht  als  etwas  Bes(»nderes,  odi-r  gar  als  etwas  Ver- 
dienstliches angesehen  werde.  Gewiss  ist  es  nuch  dem  Einfluss  der 
Krafftischen  Predisrteii  mit  zuzuschrcihon,  wenn  im  Ganzen  die  Haltung 
der  Erlanger  Schüler  in  den  Jahren  1820  -1825  eine  so  gesittete  war, 
dass  man  den  Mangel  eines  Karzers  gar  nicht  fühlte.  Minder  möchte 
dazu  der  eigentliche  Religionsunterricht  beigetragen  haben,  der  sum 
Thell  fon  den  Klasslelirern,  aaeb  venn  fie  keine  Theologen  waien,  ge* 
geben  wurde,  in  den  obem  Klassen  aber  nach  EngelliardtPB  AastritC 
einem  Ani&nger  anvertrant  werden  mnsste,  der  sieh  der  gethanen  Misi- 
grtffe  noch  jetzt  nicht  ohne  Beschämung  erinnert 

Beferent  glaubt  diese  Darstellung  nicht  schliessen  sn  dürfen,  ohne 
auch  des  YerhftUnisses  Erw&hnung  an  thnn,  in  das  sieh  DOderlein  in 
seinen  Lehren  stellte.  Dass  er  den  einaigen  Ton  der  frflhern  Anstalt 
noch  flbrigen  Klasslehrer,  der  um  9  Jahre  älter  war,  als  er,  gewähren 
Hess,  da/u  würde  ihn  schon  der  wesentliche  Gegensatz  ihrer  Ansicht^ 
genöthigt  haben.  Anders  war  es  hei  den  ahrigen  Lehrern,  jungen  kaum 
der  Universität  entwachsenen  Männern.  Man  kann  nicht  behaupten,  wie 
die-i  Xanrol-Ihach  von  Rektor  Roth  sagt,  da's  er  e«;  vor  allom  für  soine 
Pt1i(ht  hitlt,  meinen  Lehrern  das  Gewissen  zu  schiirfen:  Dodfrleiu's 
Streben  war  mehr  auf  die  Erlangung  eines  unmerklichen  indirekten 
Einflusses  gf richtet.  Vor  alUui  wünschte  er,  dass  die  Lehrer  seiner 
Anstalt  ihrem  Berufe  mit  ganzer  Seele  und  mit  ihrer  ganzen  Thätigkeit 
angehören  und  nicht  nach  der  Universität  hinüberschirlen  sollten,  und 
es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  während  seiner  44j  ihrigen  Rektorats- 
führung auch  nicht  ein  Lehrer  des  Erlanger  Gymnasiums  den  Versuch 
machte,  sich  auch  als  akademischen  Docentcn  zu  habilitiien.  Dann  lag 
es  in  der  Art,  wie  D(VderIein  das  philologische  Stadium  aufTasste,  dass 
er  jene  Frucht  desselben,  die  er  so  oft  in  begeisterten  Schulreden  ge- 
priesen hat,  die  Bildung  zu  einer  edlen,  das  Oemcine  Terschmfthenden 
Denlnf  eise,  auch  seinen  jOngeren  Mitlehrern  in  Tertraulichen  Aeussemngen 
als  höchstes  Ziel  ihres  Strebens  vor  die  Augen  stellte  und  ihnen  zvl 
diesem  Zwecke  vornehmlich  die  anhaltende  Beschäftigung  mit  Livins 
empfahl.  Forderte  er  Yon  den  künftigen  akademischen  Ducenten  der 
Phflologie  die  Erwerbung  philologischer  Gelehrsamkeit  auch  in  ihren 
entfernteren  Gebieten,  so  war  es  ihm  bei  dem  Schulmann  mehr  um  die 
ethische  und  ästhetische  Wirkung  dir^cs  Studiums  zu  tbun  und  nur 
dilettantische  Oberflächlichkeit,  die  allenthalben  kostet,  nirgends  tiefer 
eindringt,  war  ihm  Tcrhasst.  Aber  man  glaube  nicht,  dass  Döderlein 


Digilizeü  by  Google 


IM 


leiaM  lOtleltrsn  dnreh,  Uitiget  HoAneiiteni  betchwerfidi  gawordm 
Win.  Bei  den  jAngeni  vstor  iliaeii  ksmea  iiech  hie  und  daakademieehe 
EicentrieittteB  vor;  sie  waren  ihm  seiner  gapsen  Katar  naehnnheqne» 
nnd  wenig  angenehm,  aber  nie  liess  er  Mi8slii]len  darAber  benerkso» 

weil  er  mit  Sicherheit  erwarten  konnte,  dass  diese  nnbeabsichtigten 
RQckfälle  in  die  noch  nahe  liegende  StadentenzeitTOn  selbst  verschwinden 
würden.  Nur  aU  bei  der  Wahl  neuer  Roktoratsassessoren  (dem  Rektor 
standen  damals  zwei  Assessoren  zur  Seite)  mehrere  jüngere  Lehrer 
durch  Verabredung  ein  Resultat  herbeiführten,  das  den  Schein  einer 
Ironie  an  sich  trug,  stellte  er  einem  derselben  das  dadurch  begangene 
Unrecht  in  so  nachdrücklicher  Weise  vor,  dass  eine  mehr  als  vierzig- 
jährige Freundschaft  die  Folge  dieser  6inen  Unterredung  war.  Daher 
empfanden  auch  alle  Lehrer  des  Gymnasiums  es  als  besondere  Gunst 
des  Schicksals  neben  Döderlein  arbeiten  zu  dürfen,  dessen  Aeusseruniien 
alle  den  Steraj)cl  der  Wahrheit  und  Offenheit  trugen  und  der  doch  auch 
Unangenehmes  in  milde  Form  einzukleiden  suchte.  Und  wenn  ein  Lehrer, 
der  Döderl^*S  College  fast  während  seiner  ganzen  RektoratsfQhrang 
war,  swar  nicht  von  der  Hodiachtang,  die  er  genose,  aber  yob  der  Zu- 
neigung, welche  ihm  bei  seinen  Mitlehrem  so  Theil  wurde,  spftter  eine 
Ansnalime  machte,  so  ist  Beferent  sehr  geneigt,  darin  einen  Beweis  m 
finden,  wie  nnbedeolende  Motive  manehmal  mit  tet  litalistisehorNotli- 
wendigkeit  Wirkungen  herbeifbhren,  die  weder  beiweckt,  noeh  ijifeBgs 
noch  nnr  geahnt  worden  sind. 

A.  Dr.  E. 


Zu  den  Ec-logen  des  Yergilias. 

Eclog.  1.  1—5  Vergilius  ist  bekanntlich  auch  in  denjenigen  seiner 
bukolischen  Dichtungen,  die  ihrem  Wesen  nacli  den  Idyllen  Theokrits 
am  nächsten  stehen,  vielfach  von  dem  reinen  Charakter  dieser  Dichtungs- 
art abgewichen;  er  erscheint  dann  durch  das  Hereinziehen  moderner 
Verhältnisse  und  Gedanken  in  das  Lehen  der  Hirtenwelt  nach  mancher 
Richtung  wieder  original,  und  wenn  wir  davon  absehen,  hier  ein  ge- 
treues Bild  natürlichen  Stillebens  finden  zu  wollen,  so  inntjen  wir  uns 
anch  dieser  Art  allegorischer  Behandlung  erfreuen  Dabei  muss  man 
sich  der  Widersprüche,  zu  denen  diese  Dichtungsweise  nothwendig  führt, 
in  jedem  Falle  bewnsst  bleiben,  nm  das  Ganse  richtig  za  schttsen: 
wir  wollen  deshalb  hier  ansführen,  wie  sofort  die  ersten  Verse  der  «ns 
Torliegcnden  Sammlung  anf  den  sich  selbst  oft  widersprechenden  Cha- 
rakter des  Ganzen  hindeuten.  Der  Dichter  verfolgt  in  der  ersten  Ecloge 
den  Zweck  einer  Lobpreisung  des  Angnstns;  sngleich  aber  gibt  er  ah* 
sichtlich  eine  Schilderung  des  Elendes,  das  gerade  durch  die  Sieger  im 
Bürgerkriege  erwachsen  ist  Ist  es  nun  nicht  unnatOrlicb,  dass,  wihrend 
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ringsum  das  Elend  der  unglücklichen  Verbannten  r.nm  Himmel  schreit, 
Tityrus  behaglich  im  Schatten  einer  Buche  die  liührpfeife  bläst  und 
keinen  anderen  Geduuken  hat  als  die  schöne  Amaryllis  zu  verherrlichen? 
Offenbar  widerstrebt  diese  idyllische  Ruhe,  wie  sie  die  im  Frieden  leben- 
da»  Hirten  ThadkrltB  pflcgeu  mögen,  der  Aufregung  eiaer  so  jammer- 
t«Omi  Zeil  Dtsn  kmmt,  iuä  nack  Y.  98  n.  46  der  Singer  der  Liebe 
ein  Greis  aitweineai  Barte  Ist:  eine  beiTheokiltaneriiOiteErsoiieinang^ 
wotn  Jedodi  der  rOmiaeheDleliter  noeli  ein  Seitenilflek  In  dem  singenden 
MIM»  Siletme  der  d.  Edege  lislert.  Wenn  niinUeli  auch  die  Beieleli« 
Bing  des  Tityms  als  iHeren  Mannes  dem  Chaiakter  dee  Weekssl- 
gesanges  in  seinem  weiteren  Verlanfs  nicht  unangemessen  erscheint 
(abgesehen  vielleicht  von  Y.  36  —  39),  so  entsteht  doch  durch  die  Herüber- 
nalime  dieser  Aaft'assung  in  den  Eingang  des  Gedichtes  eine  unnatürliche 
Situation.  So  gibt  merkwürdiger  Weise  der  von  dem  Dichter  beab- 
sichtigte schroffe  GegeosaUi  der  ersten  Verse  Veranlassung,  den  tiefer- 
liegenden  Widerspruch  der  allegorischen  Behandlung  zu  erkennen. 

I.  79—83.  Für  die  Betrachtung  der  £cloge  als  eines  in  sich  ge- 
schlossenen kleineren  Kunstwerkes  ist  es  von  Intereuse  zu  untersuchen, 
In  irieftn  der  AbseUoss  des  Ganses  unser  OelUil  befriedigt  Non 
enistekt  aber  dneh  die  sweite  Hftlfte  des  Gedicktes,  deren  Inhalt  die 
sduBersUehen  Klagen  des  Vertriebenen  büden,  eine  DissonanjE  gegenüber 
dem  Zweeke  des  Gediehtes,  der  in  der  ersten  Hillle  lebhaft  hervortritt» 
nlmlieh  der  Yerherrliehang  des  Aognstos:  neenn  daher  In  diesen  totsten 
Yersen  der  nnglQcklidie  Hlrte  eingeladen  wird,  sieb  jetxt  wenigstens 
aar  Bnhe  zu  begeben  und  an  dem  Genüsse  des  Glflcklicheren  theilzu- 
nehmen,  so  liegt  diesem  Gedanken  die  künstlerische  Absieht  za  Grande, 
der  Erregung  des  Gefühle«;,  welche  durch  jene  Klagen  herrorgsbracht 
iat^  Beruhigung  zu  Terschaften. 

II.  28.  Die  Scholien  erklären  die  Worte  «ordida  rura  als  ans  dem 
Sinne  des  Alexis  gesprochen;  Ladewig  stimmt  dem  bei.  Weil  aber 
auf  diese  Weise  Corydon  in  demselben  Momente,  wo  er  seine  Güter  dem 
Geliebten  anpreist,  sie  von  diesem  missachtete  nennen  würde,  haben 
Spohnu.  a.  sordida  hier  im  guten  Sinne  zu  fassen  versucht:  quia  carent 
«wmNMbs  mfUmmt  mHu.  Dfo  Belegstellen  bringt  Spohn  ans  sp&teren 
Dichtem;  aber  auch  als  Epitheton  der  lindlichen  Dinge  fiberhanpl  Ter- 
liert  das  Wort  nicht  den  Begriff  dee  Abstossendeo ,  dem  feineren  Ge> 
fttle  Widerstrebenden.  Es  fragt  sich  daher,  ob  iilr  jener  geswnnfsnen 
ErUirang  ans  dem  Sinne  des  Aleils  beistimsMn  mftssen,  oder  ob  der 
Ansdmefc  sich  noch  mit  der  Anschauung  des  Corydon  verträgt.  Letzterer 
effenbait  zwar  wie  Y.  16, 27  und  am  deutlichsten  Y.  56  bezeugen,  dorch 
das  ganze  Gedicht  das  Bewusstsein,  dass  in  seiner  äusseren  Erscheinung 
und  seiner  Eigenschaft  als  rustims  der  Grund  der  Verschmähung  des 
Alexis  liege;  er  geht  aber  au  gleicher  Zeit  daraal  ans  dorch  Bchüdernng 
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der  angcnehmett  Seitea  dM  Laadlebeni  miukckai.  So  gibt  er  denn 
aneb  T.  28  die  iordida  mra  und  htimüü  com»,  die  den  Geliebten  er- 
warten, ohne  Unattnde  sn,  aber  er  aneht  daa  Abotoaaende,  daa  laan 
darin  finden  könnte,  aofort  durch  Hervorhebnng  lindlieher  Freuden  vie 
der  Jagdi  des  Lebens  bei  den  Heerden  und  im  Walde  n.  a.  w.  «afini- 
heben.  Die  Fnrchti  daaa  Alexis  doch  nur  die  Schattenseite  dessen,  was 
er  ihm  bieten  kann,  anerkennen  möchte,  spricht  sich  sodann  in  V.  44 
ans,  dem  Abscliluss  des  besprochenen  Abschnittes:  qwmiam  tordtmt  tiki 
munera  noatra  dir  erscheinen  alle  meine  Gaben  nur  als  8ord$9m  —  ün- 
riehtig  behaaptet  auch  Gebauer  de  Theocriti  carm.  in  edog'  n  Varg. 
expr.  p.  157  zu  V.  29:  pracmitlit  jucundissimatn  rei  rusticae  partem.,  ve- 
naliumm.  Im  Gpgentheile  das  vielleicht  Anstössige  wird  vorausgeschickt, 
um  es  sofort  durch  die  zu  erwartenden  Freuden  vergessen  zu  machen. 

IV.  1--3.  Mit  diesen  Versen  ftthrt  Vergiiius  die  4.  Ecloge,  die 
auch  nach  Seite  derErtindung  ihm  eigenthüinlich  ist,  in  die  Reilie  seiner 
Hiiteugedichte  ein;  den  Ausdruck  silvae  erklärt  Ladewig  richtig:  ein 
Hirtenlied  in  höherem  Tone,  aber  es  bleibt  dabei  von  den  Erklareni 
unerurtert,  welche  liczichungeu  in  der  folgenden  Phantasie  über  ciu 
neues  Weltalter  gerade  zur  Vuranstellung  dieser  Bezeichnung  ein  Recht 
geben  können.  Wir  glauben  dies  in  folgender  Weise  erklären  sn  können ; 

Der  Qegensata  von  myricae  und  tUvat  deutet  an,  daas  dem  Kaln» 
leben,  wie  es  sich  in  der  Hirtenpoesie  spiegelt,  eine  höhere  Uebarein- 
stimmung  des  Menschen  mit  den  Naturgewalten,  wodurch  sogar  diA 
menschliche  Cultur  entbehrlich  wird,  im  goldenen  Zeitalter  gegenAber- 
tieten  soll.  Als  Grundlage  der  bukolischen  Poesie  erscheint  nAmlich 
die  Schilderung  der  Natur  und  des  sorglosen  Lebens  der  Mansohan  in 
derselben;  ?on  Y.  18  der  4.  Ecloge  wird  aber  die  YerAndernng  dar 
Natur  fttr  die  neue  Zeit  behandelt:  sie  entspricht  immer  mehr  den 
Wünschen  des  Menschen,  so  dass  zuletzt  das  Leben  für  ihn  nicht  mehr 
Arbeit,  sondern  allein  Vergntigen  bietet:  insofern  erscheint  die  Schil- 
derung des  neuen  Weltalters,  als  des  Ideales  natttrlicber  Sorglo^igkeity 
in  höherem  Stile  ah^ff  f  isst,  hervorragend  über  die  niedere  Hirtenpoesie. 

Was  den  Grundgedanken  und  die  Bestimmung  der  4.  Eclo^ie  bc- 
trifit,  so  stimmen  jetzt  mitiiecht  die  meisten  Erklärer  ubereio,  dass  das 
Gedicht  an  die  Adresse  des  Pollio  gerichtet  und  mit  dem  rüthselhaften 
Knaben  dessen  sprüssling  gemeint  sei. 

Schap'  r,  welcher  sich  Jahrb.  f.  Philol.  1864  S.  G45  dagegen  erklärt, 
bcruU  sich  liiebci  hauptsächlich  auf  die  Unmöglichkeit,  solche  über- 
triebene Hull'nungen  auf  die  Familie  des  Pollio  zu  beziehen.  Diesen 
Einwand  saeht  Ribbeck  proleg.  critic.  p.  12  durch  die 
concesM  au  beseitigen.  Letatere  scheint  aber  ein  wenig  sicherer  Budeu 
au  sein;  nach  unserer  Ansicht  Usst  sich  ein  schlagenderer  Gmnd  gegen 
diesen  Zweifel  Schapers  Yorbringen.  Bei  keiner  J)eutung  des  mysteriösen 
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Knaboi  irfard  aum  denlHebter  von  einer uMslostti,  venu  moh  ans  dem 
Gbarakier  der  Zeit  erklArlicben  Sehmeicbelei  fireiepreeben  können.  Er, 
verdient  aber  Bewunderung  wegen  der  genialen  Erfindung,  wodurch  er 
diesem  Vorwurf  entgegenxnarbeiten  suchte,  indem  er  den  orakelhaften 

Ton  der  Sibylle  zur  Unterluge  eines  dem  Gönner  Pollio  gtwidmeten 
Gedichtes  machte.  So  entstand  ein  cigenthamUchesPhantasieBtück,  dessen 

ursprüngliche  Absicht  er  zu  verschleiern  wusste,  gerade  um  den  Anstoss 
übertriebener  Schmeichelei  /u  vormeiden:  PoUi08>Haus  als  Oegeastand 
derselben  wird  so  nicht  weiter  auffallen. 

V.  Ri  84.  In  diesen  Versen  ist  eine  Ausnützung  der  sprachlichen 
Laute  lur  die  Wirkung  des  Gedankens  bemerkbar :  das  in  der  zweiten 
Hälfte  von  V.  82  sich  häufende  8  ahmt  das  Säuseln  des  Windes  nach; 
ebenso  lässt  der  im  Anfang  von  V.  83  vorherrschende  Laut  m  den  dumpfen 
Anprall  des  Meeres  vernehmen.  In  V.  84  kommt  die  Stellung  der  Worte 
itUer  dtcurrurU  flumina  zwischen  valie^i  und  saxosae  dem  Gedanken 
aa  Hülfe. 

Narnberg.  Fleischmann. 


Historische  Miscellen.*) 

IV. 

Ein  kleiner  Aufsatz  des  l'uterzeichneten  „zu  Livius"  oder  genauer 
,üher  die  Schlaeht  an  der  Trebia*,  welcher  in  den  Jahrbilchern  für  Phi- 
lologie und  rudagugik  Jahrg.  18r)5  Bd.  71  S.  ff.  Aufnahme  gefunden 
hat)  gab  den  Anstoss  zu  einer  Reihe  von  Erörterungen  Aber  denselben 
Gegenstand,  welche  thefls  in  derselben  Zeitscbrift,  theils  anderwärts  er^ 
schienen  sind.  Die  F^age,  um  die  es  sich  handelte,  an  welchem  Ufer 
der  Trebia  die  Schlacht  stattgefunden  habe,  fand  in  den  yerschiedenen 
Erörertungen  keine  abereinstimmende  Beantwortung.  Doch  neigte  sich 
die  Mehrheit  der  Ansichten,  wie  die  des  Unterzeichneten,  dahin,  in 
Uebereinstimmnng  mit  Mo  mm  sens  Darstellung**)  das  Schlachtfeld  auf 
das  linke  Ufer  zu  setzen,  wogegen  Gidionsen  (Jahrb.  18ö9  Bd.  80 
S.  G2  f.)  und  neuerdings  Peter  (Studien  zur  Ii.  Geschichte  2.  Auflage 
Halle  180:^  S.  3')  ff.  und  Geschichte  Roms  2.  Auflage.  Halle  1805. 
S.  347  ff.)  das  rerlite  Ufer  der  Trebia  als  das  Schlachtfeld  be- 
trachten.   Das  Urthcil  des  letztgenannten  bewährten  Forschers  übte 

*)  Die  drei  ersten  Artikel  wurden  in  der  Eos  Jahrg.  1866  veröffent- 
licht;  der  vierte  gelangte  nicht  mehr  zum  Abdruck  in  der  genannten 
Zeitschrift.  ludern  ich  denselben  nun  nachträglich  zur  Veröffentlichung 
in  den  Blättern  für  das  bayerische  Gymnasialschnlwesen  bestimme,  ent- 
spreche idi  einer  Auffördemng  der  geehrten  Redaetion  dieser  Zeit- 
schrift. •  C. 

•*)  Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch  Roth  in  seiner  1844 
erschienenen  R.  Geschichte  die  gleiche  Ansicht  zu  erkennen  gibt. 
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auf  den  Unteneiehiieteii  eis  nicht  iuiten€liilslei  Ctovidht  ua4  nnft» 
lasste  Ob  bei  gegebener  Oelegenheit  alle  ftr  die  te  leiiiigeii  entgesear 
liebende  Aneicbt  gellend  gemachten  GiUnde  einer  lorgflUHgen  PrllAuii 
und  Erwignng  sn  nntendehen.  Du  ErgebniM  derselben  war  nna  ra« 
nAehtt  diees,  dass  ich  ihnen  eine  entwheidende  Beveiakraft  nickt  an- 
erkennen konnte.  Peter  geht  D&mlieh  Ton  der  Ansicht  aus,  daas  »in 
allen  diesen  Abhandlangen"»  welche  die  von  ihm  bekämpfte  Auffassang 
vertreten,  diese  »nur  wegen  der  vermeintlichen  zwingenden Grewalt  der 
inneren  Gründe"  aufgestellt  und  festgehalten  werde.  Indem  er  nun  diese 
unter  Beizichun^  technischer  Autoritäten  einer  eingehenden  Kritik  unter- 
zieht und  die  ürundlosigkeit  derselben  nachzuweisen  sucht,  wird  im 
besten  Falle  doch  zunächst  nur  soviel  gewonnen,  dass  die  Möglichkeit 
und  Zulässigkeit  der  entgegengtsct/ten  Ansicht  dargethan  wird,  wogegen 
die  positiven  Beweise  für  deren  RicLliykeit,  die  sich  auf  unwiderlegliche 
Zeugnisse  dir  Berichterstatter  und  niassgebeiide  Aeussuruiigen  derselben 
XU  stfltxen  Yorgeben,  nicht  eben  sehr  belangreich  sa  sein  scheiuen.  Was 
nun  die  oben  erwftbnte  Bekaoptnng  Peters  selbst  betrifft,  so  noss  ieh 
ihr  meinerseits  entschieden  widersprechen.  Ich  bin  mir  bewusst,  mein« 
Ansicht  aus  einer  unbefangenen  und,  wie  leb  glaube,  im  ganaen  sorg- 
iiUtigen  Betrachtung  der  Darstellung  sowohl  des  grieekiscken,  wie  dea 
römischen  Geschichtschreibers,  die  Toraugsweise  in  Betracht  kommen, 
geschöpft  SU  haben,  und  kann  mir's  nicht  Tersagen,  auch  jetat  noch  die 
Hoffnung  an  hegen,  dass  dies  unbefangene  Leser  des  erw&hnten  Auf- 
satzes, wozu  noch  ein  zweiter  in  dens.  Jahrb.  S.  729  ff.  kommt,  auch 
anerkennen  werden.  Indessen  will  ich  nicht  verhehlen,  dass  mir  bei 
\K  icderholter  Ticsung  der  Darstellung  des  Polybius  eine  Stelle  oder 
ru'litiger  eine  Acu-ibeiuiig  in  derselben  entgegengetreten  ist,  die  ich 
früher  weniger  brachtet  hatte  und ,  soviel  ich  sehe,  auch  keiner  der 
Vertrtter  der  cntgegeni^esetzten  Auffassung  berücksichtigt  hat,  obwohl 
sie  mehr  vielleicht,  als  irgend  eine  andere  der  uls  beweiskräftig  auge- 
sehenen  Stellen  diesen  au  Statten  komiüeu  könnte.  Da  ich  indessen 
ein  gana  entscheidendes  Gewicht  auch  dieser  Aeussorung  nicht  beimessen 
kann  und  ikr  historischer  Werth  sich  richtig  doch  nur  im  Zusammen- 
hang der  ganaen  Darstellung  des  Oeachichtschreibera  erkennen  lissti 
so  möge  esi  TerstatteC  sein,  diese  einer  nochmaligen  Besprechung  an 
unterziehen.  Ich  halte  es  dabei  fOr  nothwendig»  den  Bericht  des  PolyhloSi 
der  doch  mehr  als  irgend  ein  anderer  ftlr  unsere  Auffassung  massgebend 
sein  muss»  snerst  gesondert  fttr  sich  zu  berücksichtigen,  und  glaube  dasa 
m&n  zu  einem  klaren  Ergebniss  nicht  wohl  gelangen  wird,  wenn  man 
dir  Darsteünnti  des  griechischen  und  römischen  Geschichtschreiberg, 
die  zwar  im  ganzen  und  grossen  ulx n  instimmeu ,  doch  aber  auch  ihre 
Kigcnthttmlichkeiten  haben  und  uui  einem  etwas  verschiedenen  Boden 
der  Vorstellung  und  Emphnüung  stehen  mögen,  ineinanderspieien  l&ssti 
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oder  sich  an  einzelne  herausgehobene  Stellen  hält,  auf  deren,  wie  man 
meint,  klaren  Sinn  leicht  weiter  gehende  ScbUlssd,  als  ihre  Tragkraft 
erlaubt,  gegründet  werden. 

Haec  quidem  prae/andi  et  excusandi  causa! 

Im  56.  Cap.  des  3.  Buches  seiner  Geschichte  erzählt  Polybius,  das» 
Scipio,  nachdem  er  bei  Pisa  gelandet,  durch  Etrurien  gezogen  sei  und, 
nachdem  er  die  Truppen  der  beiden  Prätorcu,  die  mit  den  Bojern 
gekiiDipft  hatten,  übernommen,  in  der  Ebene  des  Po  ein  Lager  be- 
zogen habe.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  er  den  Apennin  hei 
FisoUL  llbeneiiiitt  imd  den  Weg  nalm,  der  nachmals  dnrek  die  nia 
AmiUa  befeiebnet  wird.  Wo  er  Uber  den  Po  gegangen,  wird  nicht  an- 
gegeben, wahrscheinlich  bei  oder  nicht  weit  von  Placentia,  wie  nnn  aach 
Mommaen  annimmt.  £he  Sdpio  nach  den  Tieinus  aberacfareitet,  aber 
den  er  eine  Brücke  schlagen  l&sst,  hilt  er  eine  Anrede  an  seine  Sol- 
daten, nnd  lieht  dann  dem  Feinde  entgegen,  der  von  der  Erobemng  der 
Tanrinerstadt  herkommt.  Nach  einem  Tagmarsch  stromanfwftrts  erhftlt 
er  am  folgenden  Tage  Ennde  von  der  Annfthemng  der  Feinde.  Er 
schlägt  nun  ein  Lager  und  nimmt  am  folgenden  Tage  mit  der  Reiterei 
nnd  den  Speerschützen  eine  Rccognoscierung  vor.  Er  stösst  bald  auf  die 
feindliche  Reiterei,  mit  der  Hannibal  zu  gleichem  Zweck  ausgezogen  ist. 
Aus  diesem  Znsammentreffen  entwickelt  sich  das  erste  Gefecht,  welches 
gewöhnlich  seinen  Namen  von  dem  Tieinus  hat  und  vielleicht  etwas 
näher,  als  Mommsen  annimmt,  der  es  iu  die  Gegend  von  Vcrcellä  setzt, 
bei  beiden  Flüssen  stattfand.*)  Besiegt  und  verwundet  zieht  sich  der 
Consul  zurück  und  beeilt  sich,  ehe  ihn  die  Feinde  einholen,  über  die 
Pobrücke  zu  kommen  und  eine  gesicherte  Stellung  einzunehmen.  Doch 
Hannibal,  der  mit  der  Verfolgung  etwas  gezögert  hatte,  weil  er  ver- 
muthete,  dass  der  i  emd  auch  das  Fussvolk  in's  Treffen  fuhren  wurde, 
und  also  erst,  als  er  sich  über  den  Abzug  der  Römer  Gewissheit  ver- 
schafft hatte,  aufgebrochen  war,  setzte  diesen  nicht  weiter  nach  als  bis 
sn  dem  ersten  Flnss,  wo  er  die  Brücke  bereits  grossenthdls  abgebrochen 
fand  nnd  nnr  noch  600  Mann,  die  znr  Deckung  des  Abbmcbs  zarttck* 
geblieben  waren,  gelingen  nahm,  dann  aber,  da  erklärte,  dass  das flbrige 
Heer  bereits  einen  grossen  Yorsprung  gewonnen  habe,  umkehrte,  nm 
weiter  oberhalb  einen  passenden  Punkt  anm  Brackenschlagen  und  Ueber- 
gnng  Ober  den  Po  sn  suchen. 

Man  hat  hier  Bedenken  erhoben  gegen  den  Ansdmck  i»s  toS  n^«- 
Tov  Ttotttfiov,  da  man,  ohne  Zweifel  unter  dem  Einflnss  des  Livius,  an 
den  Po  glaubte  denken  su  müssen,  auf  den  der  Ausdruck  allerdings 

•)  Peter  i.  d.  G.  Roms  I  S.  347  sagt:  ,, Dieses  Treffen  wird  gewöhnlich 
nach  dem  Tieinus  benannt,  obwohl  es  nach  Obigem  in  der  Entfernung 
eines  Tagemarsches  von  diesem  Flusse  und  vielmehr  am  Po  geliefert 
wurde.** 
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leUecM  pMMn  wiido.  Das  wice  jadocfc  nicht  nundtr  d«r  Fall,  lelbit 
wenn  min,  wie  TorgeiehkgtB  wordan  iit|  itatfc  v^otro»  aclixeibai  würde 

nQ09t(filfi4yov  oder  geradezu  77« (Tot;.  Denn  fand,  was  Peter*)  wenigstens 
ala  nnzweifelhaft  annimmt,  die  Schlacht  am  Po  selbst,  also  auch  die  Be- 
wagang  beider  Iloere  in  unmittelbarster  Nähe  von  diesem  Flusse  statt, 
80  erscheint  der  Ausdruck  ,biszumPo'  als  durchaus  unstatthaft,  wahrend 
Inirz  vorher  der  Schriftsteller  sich  ganz  angemessen  ausdrückt:  UonXiog 
M^y  ovv  ((yaCev^fcg  ngoa/jye  due  iiZy  ntdiwy  ini  xt}y  rov  IlaJov  yt- 
ffVQuy.  Das  e'wff  deutet  also  ganz  unzweifelhaft  auf  einen  Nebeufluss 
des  Po,  und  der  Beisatz  x«i  rr/s"  cVi*  luvr.o  yiff  vQuq  lü.sst  auch  keinen 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  der  Tessiu  gemeint  sei,  da  oben  Po- 
lybius  ausdrucklich  der  Uebcrbrückung  dieses  Flusses  Erwähnung  gethaa 
hatte.  Die  Bedenken,  die  gegen  diese  Annahme  erhoben  worden  aind, 
haben  ao  wenig  Grand,  daaaaia,  ala  aohon  IftngBtwidarlegti  keine  waitera 
Barftckaiehtigang  Terdienen.  Wir  Icehren  daher  au  der  EisAhlnng  daa 
QeaahichtBchreibera  anrflak. 

Zwei  Tage  verwendete  Hannibal  an  dieaem  Manch  atromanfwirtiy 
worauf  er  eine  Schiffbracke  schlug  und,  wflhrand  Haadrubal  daa  Heer 
auf  dieser  hinflberfllhrte ,  die  anwohnenden  Gallier  zum  Anschlusa  an 
ihn  vermochte.  Dann  fahrte  er  sein  Heer  stromabwärts  und  kam  am 
zweiten  Tag  in  die  Nähe  der  Feinde.  Scipio  hatte  nämlich,  nachdem 
er  den  Po  überschritten,  bei  Placentia  eine  gesichert«  Stellung  ge- 
nommen, um  sich  und  den  anderen  Verwundeten  die  nötbige  Piube  und 
Pflege  zu  gönnen.  Fr  nahm  daher  die  von  Hannibal  am  darauffolgenden 
TaL^e  angebotene  Schlacht  nicht  an,  worauf  dieser,  von  dem  b  einde  durch 
einen  Zwischenraum  von  50  Stadien  getrennt,  selbst  ein  Lager  bezog. 

Für  die  weiter  sich  ergebenden  Fragen  wäre  es  nun  von  grossem 
Interesse,  die  Stellnng  beider  Heere  genauer  und  namentlich  mit  Be- 
siehnng  auf  die  etwaa  oberhalb  von  Placentia  in  den  Po  mflndende  Trebia 
an  kennen.  Der  Oeschicblachreiber  liuid  es  nicht  n6thig,  hier  schon 
dieasa  Flflsachena  au  gedenken,  daa  erat  in  dem  weiteren  Verlauf  der 
Ereignisse  eine  grossere  Bedeutung  gewann,  und  begndgt  sich  mit  dem 
etwas  unbestimmten  Ausdruck  n^rnnt^tvaas  n§fi  nohM  nXaxwrtmM» 
um  die  Stellung  der  Börner  au  bezeichnen.  Mag  man  zunächst  geneigt 
sein,  an  die  nächste  NAhe  der  Stadt  und  somit  an  die  rechte  Seite  dea 
genannten  Flüsschens  zn  denken:  die  Möglichkeit,  dass  es  auch  anders 
war,  ist  durch  den  angeführten  Ausdruck  nicht  ausgeschlossen.  Zur 
Rechtfertigung  dieser  Behauptung  glaube  ich  mich  auf  das  berufen  za 
dürfen,  was  ich  hierüber  a.  d.  a.  0.  S.733  bemerkt  habe.  Soviel  aber 
scheint  mir  gewiss,  dass,  wenn  man  die  Worte  des  Geschichtschrcibers 
unbefangen  annimmt,  man  sich  die  Stellung  des  puuischen  Heeres  etwas 
weiter  aufwärts  am  Po,  als  die  der  Kömer,  zu  denken  hat. 

*)  S.35  Anm. 
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In  dieser  Zeit,  während  die  beiden  Heere  einander  gegenüber  lagen, 
erfolgt  die  Meuterei  der  2000  Gallier  im  römischen  Lager  und  deren 
nächtlicher  Uebergang  zu  Hannibal,  ein  Kreigniss,  das  den  Scipio  bowog, 
seine  Stellung  weiter  oberlialb  au  der  Trcbia  und  auf  dem  anderen  Ufer 
dieses  Flüsschens  zu  nehmen.  Hier  wollte  er  die  Ankunft  seines  aus 
8kill«ii  h«rb«ig«niiiBiMii  Oollegem  und  unter  deesen  Ffllirung  BtehendMi 
Stnitkr&fte  ermrleii,  sugleUh  daiaaf  bedacht,  seine  Wände  m  beüen, 
nm  nickt  gehindert  in  sein,  an  dem  nftehsten  Kämpft  sieh  ebenlUls  stt 
bethdligen.  Hannibal  schickte,  sobald  er  den  Aufbmeh  der  Feinde  b6> 
nerkte,  die  Nmnidier  ab  and  folgte  selbst  unmittelbar  daranf  mit  seiner 
ganaen  flbiigen  Macht  Die  Beatelast  der  Nnmidier,  die  sich  in  das 
varlsisene  Iiager  derBftmer  warfen  and  mit  demAnsplOndem  desselben 
die  Zeit  verloren,  rettete  die  ROmer  m  grösserem  Terlast,  so  dass  nur 
die  Nasfahot  noch  theils  niedergemacht,  thells  ge&ngen  wurde.  Hannibal 
nahm  noa  sein  Lager  in  einer  Entfernung  von  40  Stadien,  durch  die 
Trebia  von  den  Römern  getrennt,  reichlich  versorgt  von  den  Galliern 
der  Ebene,  die,  durch  den  ersten  Erfolg  der  Punier  ermuthigt,  auf  diese 
nun  all  ihre  Hoffnungen  setzten.  In  Kom  war  man  zwar  befremdet 
durch  den  ersten  Misserfolg,  aber  keineswegs  entmuthigt,  da  man  ihn 
der  Unbesonnenheit  des  Feldherm  oiler  der  Böswilligkeit  der  Gallier 
zuschrieb,  übrigens  auf  da»  noch  nicht  in  den  Kampf  gekommene  Fuss- 
volk vertraute.  Daher  rechnete  man  darauf,  dass,  wenn  erst  die  beiden 
consularischen  Heere  verciuiut.  >vareü,  bald  eine  günstige  l^ntscheidung 
eintreten  würde.  Sempronius,  der,  vou  Lüybauni  konimcud,  Uber  Kom 
sich  nach  Ariminum  begab,  welchen  Ort  er  seinen  Truppen  zum  Sammel- 
platz bestimmt  hatte,  vereinigte  sich  mit  Scipio,  indem  er  zunächst  seinen 
ermüdeten  Truppen  einige  Rast  gönnte^  aa  gldeher  Zeit  aber  seine  Yop- 
bereitongen  an  einer  Seblacbt  trat  Hannibal  benfltste  Inswischen  die 
ihm  dnreh  die  defensiTo  HaUong  der  B<>mer  aoferlegte  Masse  sa  einem 
Unternehmen  gegen  das  befestigte  Clastidiam,  wo  die  R&mer  ansehnliche 
Yorrlthe  hatten,  and  gewann  den  Fiats  dnrch  Ycrrath  des  Gom- 
maadaaten,  eines  Brandasiners.  Hannibal,  der,  am  Vertraoen  an  ihm 
and  Neigang  aam  Abfall  von  den  BOmern  sa  emecken,  gegen  die 
Gefangenen  die  grfisste  Milde  übte,  sah  sich  jedoch  durch  die  zwei- 
deutige Haltnog  gewisser  Gallier,  die  es  mit  keinem  von  beiden Tbeilen 
verderben  wollten,  zu  strengeren  Massregeln  gegen  dieselben  veranlasst, 
trieb  sie  aber  dadurch  an,  Schutz  bei  den  liömcrn  zu  suchen.  Sie  fanden 
bei  Sempronius  bereitwilliges  Gehör,  der  diesen  Anlass  gern  zu  einem 
Unternehmen  gegen  die  Punier  benützte.  Er  entsandte  zuerst  den  grössten 
Theil  der  Keiterei  und  uegcn  tausend  Speerschützen.  Durch  den  mit 
wechselndem  Erfolg  bin-  und  herwogenden  Kainjtf  wurden  immer  mehr 
Truppen  in  denselben  gezogen,  bis  Hannibal,  der  seine  Zeit  noch  nicht 
ersehen  hatte,  die  Action  abbrach.  Soviel  hatte  er  übrigens  jetzt  schon 
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qrreklity  Auu  die  Etafflut  des  Semproafas  ikh  dnitk  k^en  Wider- 
tprach  sdnet  Gollegtn  mehr  inrOd^altea  Umi.  HwailMÜ  waMle  dieaeA 
ümttaiid  trefflich  tu  beiKttMii.  Nachdem  er  leiae  Yoiherdliuifem  ge- 
troffen und  nMBendich  fftr  einen  Hliterhalt  an  paaiendem  Orte^  den  er 
seinem  Bruder  Mago  anTertrante»  geeoigt  hatte,  lieas  er  an  frohem 
Morgen  seine  Numidier  über  den  Flnss  gehen  nnd  an  das  römische 
Lager  binreiten,  indem  sie  angewiesen  varen,  zurückweichend  vor  den 
Feinden  diese  wo  möglich  über  den  Floss  zu  locken.  Hannibal  hatte 
zugleich  im  Auge,  die  Römerj  noch  ehe  sie  sich  recht  vorbereitet  und 
durch  Speise  gestärkt,  in  den  Kampf  zu  verwickeln.  Beides  gelang  nach 
"Wunsch,  wozu  noch  die  Erstarrung  der  Glieder  kam  als  Wirkung  des 
in  der  winterlichen  Jahreszeit  eisig  kalten  Wassers  des  Flusses,  den  die 
Römer  überschritten  hatten.  Gegen  diese  schon  im  voraus  misshandelten 
Truppen  führte  Hannibal  seine  wohl  verpflegten  und  vorbereiteten  Sol- 
daten in  den  Kampi^  der  trota  der  üeberlegeoheit  der  B5mer  nn  Zahl 
und  Tüchtigkeit,  wenigstens  des  FussvoUces,  hald  an  deren  üngnnsten 
sich  wendet  nnd  au  einer  TOlligen  Niederlage  gestaltet  Dooh  schiigt 
sich  ein  Theil  des  rdmischen  Fnssfolkes,  nicht  weniger  als  lOyDOOHaan, 
die  im  YordertrefliBn  standen,  dnrch  das  feindliche  ans  Galliem  «ad 
fhmlweise  aus  Libyern  bestehende  Fussvolk  durch  und  rettet  sich,  dn 
sie  weder  den  Ihrigen  weiter  helfen  noch  auch  den  Rückweg  in  ihr 
Lager  nehmen  konnten,  nach  Placentia.  Von  den  übrigen  fanden  die 
meisten  an  dem  Fluss  durch  die  Elenhanteu  und  die  Reiterei  ihren 
Untergang.  Doch  gelang  es  noch  manchen  von  dem  Fussvolk  und  dem 
grüssteu  Theil  der  Keiterei  den  Spuren  jener  Braven  zu  folgen  und 
nach  Placentia  zu  entkommen.  Die  Punier  setzten  die  Verfolgung  nicht 
weiter  fort,  als  bis  an  den  Fluss,  den  zu  überschreiten  das  stürmisch 
kalte  Wetter  nicht  erlaubte.  Sie  kehrten  demnach  in  ihr  Lager  zurück, 
hecherfirent  ttber  den  erfochtenen  Sieg,  dessen  Kosten  hauptsächlich  die 
Gallier  an  tragen  gehabt  hatten,  sngleich  aber  auch  so  erschöpft  ton 
der  Anstrengung  nnd  Nisse  und  Kilte,  dass  sowohl  viele  Leute  und 
Pferde  hingerafft  wurden,  als  anch  alle  £lephanten  nut  Aasnahme  eiaM 
eittsigeo« 

Soweit  der  Bericht  des  PolybiuB  aber  diese  Schlacht 
Aus  diesen  Angaben  ist  nun  mit  Berücksichtigung  des  genauen  Wort- 
lautes die  Beantwortung  der  erwümten  Frage  aber  die  Lage  des  Schlacht- 
feldes zu  entnehmen. 

"Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  Ausdruck  negi  rijV  -loXif  TlXa- 
»Byxittv  (cap.  GG)  zunächst  noch  keinen  sicheren  Schluss  über  die  Stellung 
des  Scipio  verstattet.  Denkt  man  sich  dieselbe  unmittelbar  bei  i'laceutia, 
80  war  sie  rechts  von  der  Mündung  der  Trebia;  bei  der  geringen  Ent- 
fernung dieser  von  der  Stadt  ist  aber  auch  eine  Stellung  am  linken 
Ufer  der  Trebia  duich  jenen  Ausdruck  nicht  eben  ausgeschlossen.  Wo 
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sie  aber  aneh  mag  gewesen  sein,  so  viel  ist  gewiss,  dass  beide  Uecre 
an  demselben  üfer  des  genannten  Flnsses  nnd  zwar  in  unmittelbarer 
Nähe  (itiS  Fü  ihr  i^ager  hatten.  l)a  uuu  den  Zwischenraum  zwischen 
beiden  Polybius  ausdrücklich  auf  50Stadiea  anpbt,  so  künntc  iu  ergtcrem 
Falle,  veil  man  Bich  die  Stellung  der  Fnnier  doch  oberhalb  oder  weat- 
lieh  Ton  der  der  Bftmer  denken  wird»  das  römische  Lager  nicht  wohl 
Tor  Placentia,  d.  h.  anf  der  Westseite  dieser  Stadt,  gewesen  sein,  da 
die  JSntfemiing  der  Flussmflndnng  Ton  der  Stadt  jeden&lls  geringer  er- 
scheint, als  dass,  wenn  beide  Lager  sich  anf  diesem  Kaume  befanden, 
noch  ein  ZwischenraurT  vor,  r^O  Stadien  sollte  übrig  gebliebrn  -rin.  Wir 
werden  also  in  diesem  Falle  die  Stellun;;  der  Römer  eher  hinter  oder 
seitwärts  von  Plancentia,  so  dass  diese  Stadt  entMcder  die  Fronte  des 
römischen  Heeres  oder  dessen  rechte  Flanke,  d.  h.  die  linke  S^ito  rdie 
porta  2>Tincipalis  sintstra)  des  Polybianischen  Lagers  deckte,  annehmen 
müssen.  Im  anderen  Falle,  wpnn  die  ersto  Stellung  der  Römer  links 
von  der  Trebia  gedacht  wird,  bedai  i  es  keint  i  v. eiteren  Krörtcrung  über 
das  sich  dann  ergebende  Verhültniss.  Diese  Möglichkeit  soll  jedoch 
nach  Peters  Versicherung  —  Gidionsen  zieht  dieselbe  gar  nicht  in  Er- 
wugung  -—  anch  abgesehen  von  der  Stelle  des  Livius,  über  die  spftter 
an  reden  sein  wird,  schon  durch  eine  Angabe  des  Polybius  ansgescblMsen 
sein.  Peter  meint  die  Stelle  im  74.  Cap.,  wo  Polybins  die  Gründe  an- 
gibt, waram  die  Tapferen,  die  sich  durch  das  feindliche  Fnssvollt  durch- 
schlugen, nicht  in's  römische  Lager,  sondern  unmittelbar  nach  Placentia 
sich  retteten.  Ich  wundere  mich,  dass  Peter,  der  die  Nichtbeachtung 
dieser  Stelle  Mommsen  zum  Vorwurfe  macht,  selbst  einen  Zug  in  der 
Angabe  des  Polybius  übcrgtiht,  der  ebenso  wesentlich  ist,  wie  der  an- 
gefnlirtr«.  nnd  in  <ri"n?iiipn^  Zusamnienhange  mit  dem,  worauf  Peter  seine 
liewt'isiulirung  1  !  Ulli' (.  itebt.  Polybius  sagt  nämlich  nicht  bloss  xtoXvo- 
fi^yoi  ö'u<  roi'  Tioiuuut-  xui  rt]v  47iiffQOHy  xtd  avarQotfrji'  rov  y.ntu  y.fff(th]v 
oi/,iQnv,  sondern  schickt  diesen  Worten,  denen  ein  rh'  beigefügt  ist,  die 
Bemerkung  voraus:  {(fo^iZyrsq  fth'  i6  n).tll>os  luJy  Inriituy,  die  somit  iu 
engstem  Anschluss  an  die  folgenden  Worte  nnd  nach  der  Natnr  der 
Verbindung  als  die  eine  gleich  wesentlich  in  Betracht  kommende.  Seite 
des  angegebenen  Hindernisses  anfsafassen  ist.  Fällt  also  der  eine  Grund 
weg,  so  Torliert  auch  der  andere  bedeutend  an  Gewicht  und  kann  relativ 
sogar  znr  Bedeutungslosigkeit  herabsinken ,  abgesehen  auch  von  jenen 
früher  besprochenen  Möglichkeiten,  die,  obwohl  anch  nicht  ganz  und 
gar  der  Luft  gegriffen,  so  doch  durch  keiuc  hinlftoglich  gesicherte 
Ueber lieferung  gestützt,  lieber  unberücksichtigt  bleiben  mögen.  Soviel 
scheint  gewiss,  die  Verfolgung  der  Feinde  erstreckte  sich  nicht  iu  der 
Richtung  nach  Placentia,  von  dem  das  Schlachtfeld  ziemlich  weit  ent- 
ferntgewesen sein  nuiss.  Das  Wegfullen  dieser  Gefahr  reicht  vollkonjracn 
hin,  um  den^  Ausdruck  des  Gescbichtschreibers  ficr  «tf^aÄ^m;  unt^^- 
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aus  den  Worten  des  Livius  ,l'l(icrniiam  recto  itinere  jierrexere*^  ent- 
uiuiiut  und  aucii  Peter  gelegüntlicli  noch  oiiiiual  geilend  macht,  glaube 
ieh  schon  hinlänglich  a.  a.  0.  S.  732  widerlegt  zu  haben. 

Von  all  den  äusseren  Beweisen,  welche  man  gegen  die  Annahme, 
dass  das-  Schlachtfeld  auf  dem  linken  Ufer  der  Trebia  gewesen  sei, 
geltend  gemacht  hat,  bleibt  somit  allein  die  Stelle  des  Livius  übrig, 
welche  eine  mit  jener  Annahme  allerdings  unvereinbare,  bei  Pülybiua 
aber  nicht  yorkommende  Angabe  enth&lt.  Livins  Iftwt  n&mlich  den  Scipio 
mit  dem  Thefl  des  r&mbchen  Heeres,  der  als  Bedeckung  im  Li^er  sn- 
rflckgeblieben  war,  und  denen,  die  sich  ans  der  Schlacht  dahin  gerettet, 
nächtlicher  Weile  ungestört  von  den  Feinden,  die  entweder  wegen  den 
stark  rauschenden  Begens  nichts  merkten,  oder  wegen  der  grossen  Er- 
BchöpfuDg  nichts  merken  wollten,  auf  Fahrzeugen  {nOibtut)  ttber  die 
Trebia  setzen  und  dann  weiter  nach  Placentia  und  Cremona  gelangen. 
Diese  Angabe  ist  allerdings  geeignet  zu  mehreren  Bedenken  Anlass  zu 
geben.  "Woher,  hat  man  mit  Recht  gefragt,  nahm  Scipio  auf  einmal  die 
Fahrzeuge?  warum  pini:  vv  so  nah,  als  nach  dieser  Stelle  angenommen 
werden  muss,  bei  dem  feindlichen  Lager  über  denFluss?  Das  Schweigen 
des  Polybius  über  einen  Zug,  der  auch  ihm,  wenn  er  ihn  gekannt  hätte, 
hinlänglich  bedeutsam  und  erwahueuswerth  hatte  scheinen  nuissen,  gibt 
jedenfalls  der  Yermuthung  Raum,  duss  hier  einer  der  bei  Livius  nicht 
so  gar  seltenen  Fille  Torliegt,  wo  er,  anderen  Beweggründen,  als  denen 
der  historischen  Kritik  folgend ,  Yerschiedenartige,  mitunter  sich  wider- 
sprechende  üeberlieferungen  vereinigt  —  denn  die  Möglichkeit,  dass  er 
aus  einer  dem  Polybius  unbekannten  oder  vor  diesem  nicht  als  hinling- 
lich  lauter  befundenen  Quelle  schöpfte,  soll  nicht  ai|Sgeschlossen  sein  — 
oder  auch  seiner  schöpferischen  Phantasie  und  rhetorischen  Neigung 
nachgebend,  seine  Krzählnng  mit  einem  ansprechenden,  seinem  eigenen 
Herzen  wohlthuenden  Zug  bereichert  Können  wir  somit  dieser  Angabe, 
deren  Quelle  wir  nicht  kennen,  auch  nicht  das  entscheidende  Gewicht 
zugestehen,  das  sie,  als  richtig  anerkannt,  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
müsstr,  so  niücliten  wir  anderseits  auch  in  keiner  Weise  in  das  herbe  Urtheil 
einstimmen,  welcbes  B  i  u  d  e  r  in  den  Jahrbüchern  Bd.  71  S.  738  ausspricht, 
indem  er  den  rümischeu  Geschichtschreibcr  „einer  durch  den  sog.  Patrio- 
tismus nicht  mehr  zu  entschuldigenden  neidischen  Fälschung  der  ihm  vor- 
liegenden Wahrheit"  anklagt  War  die  Strenge  der  historischen  Wahrheit 
allerdings  viel^Rch  weniger,  als  man  wOnschen  mOcht«,  der  leitende  Ge- 
sichtspunkt seiner  Darstellung,  und  mhg  ihn  das  ^iatriotische  GeflOhl  Öfter 
Aber  die  Orensen  derTorsicht^  die  er  s.B.  in  der  Bemerkung  am.  Schlüsse 
des  46.  Cap.  beobachtet,  hinansreissen :  ^ne  edle  Gesinnung,  die  frei  ist  ron 
gemeinem  deid  und  hftmiseher  Parteisucht,  verleugnet  er  doch  nie; 
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daher  seine  Darstellung  nucb  den  Leser,  namentlich  aber  jugendliche 
Gemüther,  erwärmt  und  fesselt.  Auf  llechnung  dieser  Geistesstimmung 
und  Begabung  des  Schriftstellers  mögen  daher  alle  die  Abweichungen 
za  setzen  sein,  welche  Binder  a.  a.  0.  zwischen  dem  Berichte  des  rumi- 
schen nnd  des  griechischen  Geschichtschreibers  nachweist  Hier  liegt 
es  nahe,  wenn ,  was  wir  nicht  wissen,  der  Schriftsteller  nicht  aus  einer 
andern  Quelle  schöpfte,  eine  freilich  in  Benfttning  der  poetiscliM  Frei- 
heit weit  gebeide  Analtthrang  und  Aatdi«ackBHg  des  fonPolybiai  am 
Seblusse  des  74.Capito]B  bemerkten  aninnebnen.  In  keinem  lüle  $h» 
kann  wb  dieser  Zngabe  des  rOmieeben  OeeoUditechreibere  irgend  ein 
Sehlose  anf  die  Anitebt  des  grieebieeben  in  der  beregten  Frage  ge> 
nndit  werden,  ond  es  ist  bis  jetit  Oberbsnpt  nocb  kein  swingender' 
Beweis  f&r  die  Riebtigkeit  der  Bebanptong  erbracbt  worden,  dass  sieb 
Polybins  das  Scblaebtfeld  auf  dem  reebtenUfer  der  Trebia  gedacbtbabe. 

Indessen  ist  noch  eine  Stelle  zu  besprechen,  die  bisber  noch  nielit 
berücksichtigt  worden  und  doch  der  Berücksichtigung  werth  ist.  Sie 
findet  sich  in  dem  67.  Cap.  des  Polybius,  da,  wo  der  Geschichtschreiber 
den  Eindruck  schildert,  den  die  Meuterei  der  Gallier  in  seinem  Heere 
auf  ihn  machte.  Diese  heunruhi^^te  ihn  so  sehr  über  die  wahrschein- 
liche Stimmung  und  Absichten  der  ringsum  wohnenden  (iallier,  dass  er 
in  der  Nacht  aufbrach,  um  sein  Latrer  in  eine  besser  gesicherte  Gegend 
zu  verlegen.  Die  Worte  des  Polybius  lauten  nun:  tnoiefm  Trjy  noQeifty 
cJ  f  in  l  Tat'  T  Q  (  ,i  {<(  r  n  or  (t  t4.6t'  xu't  rov<  rot'ro)  avynTuorzf«;  y((o).6nf,ov(:. 
Diese  Worte  lassen  wohl  an  eine  etwas  grossere  Entfernung  vom  Flusse 
denken,  als  man  sich  dieselbe  vorstellen  mag,  man  die  erste 

Stellnng  der  Römer' am  linken  Ufer  der  Trebia  annimmt,  und  möchten 
daber  denen  an  Statten  kommen,  die  das  Lager  des  Scipio  in  die  nftchste 
Umgebung  der  Stadt  reebts  vom  Flnsse  setsen.  Einen  awingenden  Be- 
weis ftr  die  Riebtigkeit  dieeer  Annahme  entbalten  aber  ancb  diese  Worte 
nicbt^  da  ans  einerseits  doeb  nicbt  alle  Umstände  bekannt  sind,  welebe 
Ar  den  römiseben  Feldberm  bei  der  Wahl  seiner  Stellung  bestimmend 
sein  mochten,  andererseits  bei  dem  Ausdruck  des  Schriftstellers  in  Be* 
traeht  kommt,  dass,  w&hrend  fttr  die  topiscben  Bestimmungen  bisber 
nur  derHanptflnss  nnd  solche  Hauptpunkte,  wie  Placentia,  maassgebend 
waren,  jetit  anerst  auf  diesen  Nebeniluss  Racksicht  genommen  wird,  und 
dass  der  erste  Theil  dieser  An|^be  in  genauester  Verbindung  mit  dem 
aweiten  (xfü  tovs  tovim  awu-nrovrag  yttuXotf  ovg)  Dufgefasst  werden  mnss» 

Wenn  nun  die  urkundlichen  /euL'nisse  nicht  ausreichen,  um  zu  einer 
sicheren  Entscheidung  über  die  berejL'tc  Frnge  zu  gelangen,  so  wird  man 
wohl  nicht  umhin  können,  auch  den  sogenannten  inneren  Gründen,  d.  h. 
solchen,  dio  aus  einer  Combination  von  Thatsachcn  oder  Umständen  ge- 
wonnen Vierden  und  ihrer  Natur  nach  allerdings  nur  den  Werth  von 
Probabilitätsgründen  {jtixox«)  beanspruchen  können,  einige  Beachtung  au 
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sehenkiii.  So  eneheiat  m  b.  B.  äUeriiagt  mifaUead,  dtü.  mm  flkipio 
wine  sweiie  Stellung  aa  dem  linkeD  üfer  der  TreUa  nahni  aad  das 
pnniacbe  Leger  in  so  geringer  Entfemang  «of  dem  anderen  Ufer  lag^ 
der  Ton  Ariminnm  heniehende  Conenl  eich  so  leicht  nnd  ungehindert 
mit  seinem  Collogen  vereinigen  konnte,  ohvohl  Hannibil  gewiss  Ten 
dem  Heranziehen  desselben  Kunde  hatte  und  mit  seiner  flberlegeneu 
Reiterei  die  Gegend  so  beherrschen  konnte,  dass  man  meinen  sollte,  das 
römische  Heer  sei  schwerlich  unbelästigt  über  den  Fluss  gekommen. 
Dazu  kommt,  dass,  wenn  liannibal  östlich  von  den  Römern  stand,  auch 
die  Gallier  dieser  Clpfrend,  namentlich  die  Bojer,  die  ihn  als  Befreier 
erwarteten,  sich  entschiedener  für  ihn  erklärt  haben  würden,  wodurch 
für  das  heranziehende  römische  Heer  neue  Gefahren  und  Schwierigkeiten 
entstehen  mussten.  Dass  darüber  weder  der  griechische  Geschicht- 
schreiber, der  über  die  Unternehmungen  des  Sempronins  bis  au  seiner 
TereiniguDg  mit  Sdpio  flberhanpt  kurs  hinweggeht,  noch  auch  der 
römische,  der  ansfikhrlicher  und  in  mehreren  Punkten  ahweichend  von 
Polybins  dardher  berichtet,  efai  Wort  Torliert,  ist  allerdings  auilUlend 
und  wflrde  sich  leichter  erkliien,  wenn  die  Stellnng  hdder  Heere  die 
umgekehrte  war,  d.  h.  diejenige,  welche  dem  ganzen  Gang  der  bia- 
herigen  Ereignisse  und  Bewegungen  der  beiden  Heere  mehr  sn  eal- 
sprechen  scheint 

So  kann  sich  der  Unterzeichnete  auch  jetzt  noch  nicht  von  der 
früher  ausgesprochenen  Ansicht  lossaßen,  möchte  sich  aber  doch  auch 
nicht  das  Kraftwort*)  des  berühmten  Verfassers  der  römischen  Ge- 
schichte, dessen  Bekämpfung  die  oben  genannte  Schrift  Peters  vor- 
2ui;s\\ lij^e  gewidmet  ist,  aneignen;  vielmthr  niochte  er  die  vorstehende 
retiactutto  seiner  früheren  Erörterung  am  liebsten  als  eine  Berichtigung 
der,  wie  ihm  scheint,  auf  beiden  Seiten  fiberspannten  Kraft  der  üeberw 
Beugung  nach  den  rerschiedenen  Graden  otgectiTor  Wahrheit  hetrachtat 
haben.  Diese  geht  in  dem  TorUegenden  Falle  wohl  schwerlich  Aber  daa 
Maass  der  Wahrseheialiehkeit  hinaus,  selbst  daaa,  wenn  man  von  der 
Forderung  einer  durehgftngigen  Yereiabarung  der  beiden  Berichte  ab* 
sieht.  Wer  dagegen  diese  um- jeden  Preis  festhalten  au  mflssen  glaubt, 
der  wird  sogar  der  Niemeyer'sGhett  Hypothese**),  so  anssehweÜBad 

•)  „Wenn  riacentia  auf  dem  rechten  Ufer  der  Trebia  an  deren 
Mündung  in  den  Po  lag  und  wenn  die  Schlacht  auf  dem  linken  Ufer 
geliefert  ward,  während  das  römische  Lager  auf  dem  rechten  geschlagen 
war  —  was  beides  wohl  bestritten  worden,  aber  nichts  desto 
weniger  unbestreitbar  ist  —  so  mussten  allerdings  die  römischen 
Soldaten  eben  so  gut  um  Plaeentia  wie  um  das  Lager  au  gewinnen  die 
Trebia  passiren." 

*•)  Peter  bemerkt  in  den  Studien  7ur  R.  G.  S.  37,  dass  ich  mich 
nicht  abgeneigt  zeige,  der  Niemeyer'schen  Hypothese  beizutreten,  um 
mich  mit  Polybins  in  ToUe  üebereiastimmung  zu  setsen. 
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kühu  giti  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag^  bei  den  wechaelndoii 
SebicksaleDi  welche  die  genannte  Zwiugburg  der  Rftmer  im  Kelteolaiide 
orlMireii  hat,  ein  gewisiee  Uaass  der  Berechtigung  nicht  abspreohea 
ktanen.  Viel  Gevkht  legt  ttbrigeos  «ich  Peter  nicht  auf  selche  Ai- 
guben  dee  Li?iiu,  die  aieh  nicht  auf  Pe^bios  stfltaen.  Dens  obwoU 
aeiae  AuHMSUig  ihn  nicht  hindert »  Ton  der  ob«n  besprochenen  Stelle 
des  Livius  Gebrauch  zu  machen,  so  läset  er  doch  gerade  den  Zag  wegj 
der  in  der  P.rzahlung  den  Livius,  wenn  man  ihr  glanbeo  schenkt,  der 
bedeutBumste  ist.  Ebenso  sieht  Peter  von  dem  ab,  ^\aä  Livius  über  die 
weiteren  Unternehmungon  drs  Ilannihal  in  diesem  Winter  berichtet.  Er 
♦^r:'iih]t  ni -hts  von  dem  vergeblichen  Angriff  auf  den  befestigten  Markt 
bei  Piacentia;  nichts  von  der  Eipn^lmio  von  Victumvia  und  dem  dort 
von  Hannihal  geübten  Akt  treuloser  Oransainkeit ;  nichts  von  dem  ver- 
eitelten Versuch,  in  zu  früher  Jahreszeit  den  Apennin  zu  überschreiten; 
nichts  endlich  von  dem  zweiten  TrcÜeu,  das  mit  wechselndem  Erfolg 
und  anletst  oaentschiedenem  Ausgang,  d.  h.  mit  ziemlich  gleichem  Vor» 
Inst  auf  beiden  Seiten  ebenfalls  in  der  Nfthe  Ton  Placeatia  zwischen 
Haanibal  und  Sempronius  stattgefdnden  haben  soll.  Und  in  der  Tbat 
tragen  alle  diese  Erafthlungen  ein  siemlich  Ahnliches  Geprige  mit  der  von 
dem  Dftehtlichen  Uebergang  der  Römer  aber  die  Trehia  in  der  Nfthe 
des  panischen  Lagers,  d.  Ii.  sie  machen  mehr  oder  weniger  den  Ein« 
druck  von  Leistungen  rhetorischer  Kunst,  die  sogleich  auf  das  Gemüth 
der  römisch'  !'  T  escr  berechnet  sind,  ton  dem  'walu-heitsliebenden 
Forscher  und  Geschichtschreiher  nhcr  nur  mit  Vorsicht  werden  benützt 
werden  "^^Ydcher  AVerth  der  von  \V  e  i  s  s  e  n  bo  r  n  zu  c.  56, 7  angefülirten 
bei  den  iiewohnern  der  Gegend  nocli  lieutitien  Tages  bestehenden  Sage, 
der  gemäss  das  Schlachtfeld  bei  Ciun})remoldo  Sapra  westlich  von  der 
Trebia  gewesen  sei,  j^ukommt,  darüber  wage  ich  nicht  zu  urtheilen. 


Fast  gleichseitig  mit  der  Correctur  des  Torstehenden  Aafsatzes  kommt 
mir  von  der  Bochhaadlung  die  Schrift  su :  „Die  Schlacht  an  der  Trebia,  von 
Hermann  Maller.  Berlin,  Yerlag  Ton  S.Calvafj  A  Co,  1867<<.  Da  die- 
selbe snr  Zeit  der  Abfassung  jenes  Anftstses  noch  nicht  TerOffentlieht 
▼ar,  also  such  noch  nicht  von  mir  berflcksichtigt  werden  konnte,  so 
benQtse  ich  die  durch  zufällige  Umstände  gf'gebeoe  Gelegenheit,  um 
Aber  den  Inhalt  dieser  Schrift  und  den  Standpunkt,  welchen  der  Verf. 
zu  den  fruhf  r  über  diesen  Gegenstand  geptioprenen  Erörterungen  ein- 
nimmt, nachträglich  ein  Wort  su  sagen.  In  der  Hauptsache  nun  stimmt 

Dass  diese  Darstellung  nicht  ganz  meiner  .Xnsicht  entspricht,  erhellt 
aus  dem  Zusammenhang  der  l)eregt{'n  Stelle  meim^s  zweiten  Aufsatzes 
und  aus  den  obigen  Worten  dm  Textes.  Icii  mochte  dabei  au  das  be- 
kannte Lessing*8che  Beispiel  vom  Fuhrmann  erinnern,  der  sagt:  wenn 
alle  Stricke  rcissen,  muss  Ich  ausspannen —  TCrsteht  sich,  ohne  dadurch 
l^eigung  tum  Ausspannen  zu  verrathen. 
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Maller  iu  seiner  sehr  eingehend  geführten  Untersttcbnng  der  von  mir 
Tertratenen  Aaffassung  bei.  Auch  er  ist  der  Antidit,  dtss  gegefttber 
dem  dardiaiu  gltabwQrdigen  Beriebte  des  PolyUes  die  AbweidiiuigeB 
iB  der  DarsteUang  des  Ufias  fttr  die  bistorische  AuÜMeong  der  Seehe 
siebt  in  Betriebt  Icommen  IrOnnen;  dtss  omui  eise  «anebMen  aitsset  die 
Sebleebt  bebe  auf  den  Unlcen  Ufer  der  Trebla  statigeftmden,  «nd  dese 
von  demUebergexig  der  10,000  Hann,  welebe  sieb  nacb  Plaeentla  durch- 
schlugen, nur  keine  Erwlbanag  geacbieht  und  aueb  nicht  zu  geschehen 
brauchte.  Niemeyer's  Hypothese  Aber  die  Lage  von  Placentia  im  Ver- 
hältniss  zur  Trebia  wird  mit  Gründen  bestritten  und  entschieden  ver- 
worfen. Bezüglich  der  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  mich  gemachten 
Bemerkung  gilt  dasselbe,  was  ich  bereits  oben  Peter  gegenüber  gesagt 
habe:  der  im  Eingang  meines  zweiten  Aufsatzes  allerdings  etwas  über- 
schwänglich  ausgedrückte  lieifall  muss  im  Zus-Mininenlianc  mit  der  weiteren 
Erörterung  genommen  werden,  gilt  also  nur  für  den  Fall,  dass  man  die 
Darstellung  des  Livius  um  jeden  Preis  in  Uebereinstimmung  mit  der  dea 
Polybiaa  setaen  s«  mAssen  glaobtei  was  offenbar  meine  Amicbt  niebt 
iSi^  da  mir  eiaselne  Zflge  in  ersterer  entweder  geradesn  erdiebtet  oder 
ans  MIssTentittdniss  berrorgegangen  sebeinen.  Den  mir  von  Mtller 
(6. 32  in  der  Note  an  8. 31)  gemacbten  Yorwnxl,  dass  leb  meine 
ibm  gebilligte  Ansicht  nnr  nicbt  krAftig  genug  berforgehoben  und  be- 
hauptet bebe,  nehme  ich  mir  nicht  zu  sehr  an  Herzen,  da  ich  bei  dem 
beregten  Ausdruck  auch  jetzt  noch  bleiben  möchte.  Umgekehrt  finde 
ich  bei  M.  manchmal  die  Zuversicht  der  Behauptung  etwas  (ibertrieben. 
Zu  Polybius  tiO,  9  bemerkt  Müller:  „Diese  Stfidt  ist  ohne  Zweifel 
(ich  würde  sagen  wahrscheinlich)  das  spätere  Augusta  Tmirinonm^ 
das  heutige  Turin"  und  benennt  so  im  weiteren  Verlauf  geradezu  die- 
selbe. AuBfuhrlicli  spricht  er  sich  über  die,  wie  er  sagt,  dunkeln  Worte 
cap.  60,Ü  aus.  S,  4  bemerkt  er:  der  erste  Fluss,  den  Scipio  zu  über- 
sebreiten  hatte,  war  der  Ticinus,  an  den  aber  aus  &achlic1t}en  Qrftaden 
nidit  wird  gedadit  werden  können,  gana  abgeseben  daron,  daas  der  Po 
aitsdraeklicb  genannt  wird  von  Livias  47, 8. 47, 3.  Der  Angabe  des  L  i  v  i  n  s 
kann  Maller  von  seinem  Btandpnnkte  natftrlieb  gar  kein  Oewicbt  bei- 
legen, nnd  aneh  Zone  ras  konnte  nnr  angeführt  werden,  nm  als  Yöllig 
unglaubwflrdig  hingestellt  stt  werden.  Also  kommt  es  auf  die  sachlichen 
Grande  an.  Moller  fkhrt  fort:  „So  viel  ist  klar,  dass  dem  Scipio  allee 
daran  liegen  musste,  die  Pobrücke  zu  erreichen  und  hinter  sich  abzu- 
brechen; schon  dcsshalb  ist  es  nicht  recht  denkbar,  dass  die  von  ihm 
araTicimis  zurückgelassenen  Truppen  .  .  .  \\m  folgenden  'l  äge  die  Ticinus- 
brücke  noch  nicht  abgebrochen  Iiaben  und  hier  gelangen  gcnomiuen 
werden."  Dass  Scipio,  nachdem  er  die  TicinTi>-l»rOcke  überschritten 
hatte,  diese  zuerst  abbrechen  lässt,  scheint  mir  sehr  begreiflich,  wenn 
er  uuangefucLten  über  den  Po  kommen  wollte.   Von  dem  „fulgcudeu 
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Tag**  finde  ich  nichts  bei  Polybius,  der  eben  nnr  sagt,  dass  Hannibal 
eine  Zeit  lang  (uf/ni  ru  o'c)  annahm,  Scipio  würde  auch  noch  das  Fuss- 
volk in  den  Kampf  lüliron.  dann  ahcr,  als  er  merkte,  dass  die  Romer 
aafgobrochen  seien,  ihnen  folgte,  hie  überlieferten  Worte  nun  lauten: 
tms  ttS  ttfftitw  noüUfHom  wtA  t%t  M  rovro)  yetf  vqag  ^ntJimfHt»  DM 

hak  nim  aUeriei  Anfectangeo  and  M hwieolaiigMi  ctftkrmi.  kwk 
B«Ut«b  In  MIMT  neuen  Aoegabe  dee  Polybhit  eehüeMt  dti  Wort  in 
Klaantera.  MttHer  entsdieidet  lioh  für  dleAendernnglüMM».  iihMe 
ieheB  oben  8. 109  f.  die  Grnndloiigkeit  der  gegen  des  Wert  erbobenen 
Bedenken  dnrzmthnn  versacht  und  bleibe  audi  jetzt  noch  auf  meiner 
Ansicht  Wenn  man  die  Worte  des  Polybius  von  Anfang  des  Capitelf 
bis  an  die  fragliche  Stelle  sorgfältig  liest  nnd  dabei  im  Sinne  hat,  dam 
das  Reitergefecht  in  der  Nähe  des  Po  stattgefunden  hatte,  so  würde  der 
Ausdruck  nach  den  Worten  oben  IIoTrXmc  .  .  noo^flye  dui  nSr  /ledituy 
int  jt,y  lov  Ilft&ov  yeff  voui'  geradezu  auffallend  scheinen,  wenn  man  das 
UQoitov  weglässt,  mag  man  nun  dafür  IJntfnr  setzen  oder  nicht,  also 
jedenfalls  wieder  den  Po  denkt.  „Nach  der  Schlacht",  sagt  M.  S.  7,  geht 
aber  die  Flucht  nach  der  einzig  wichtigen  Pobrücke  so  eilig  vor  sich,  dass 
•in  sweiter  Tieinn«abergang  niebt  angegeben  «ifd,  wefi  «r  lAA  iw 
■elbet  yentebt.^  Wobll  dies  bindert  aber  niebt,  dast  der  Geaebidit'» 
lebrelb«  da,  iro  er  Hannibala  Maracb  besebrelbti  ein  anf  diesen  Flna 
betOgiicbea  Faetna  erwftbnt.  8.  9  1  sagt  llttUer:  „Wenn  Hannibal 
aber  suti  Tage  Ton  der  TieinnsmOndong  den  Po  anfirärtt  marschirte, 
dann  konnte  er  anaöglieb  wieder  in  zwei  Tagen  bis  in  Sdpio's  Nähe 
nach Placentia  kommen;  M  mflsste  denn  die Ticinusbrfleke  soweit  nord- 
lich gedacht  werden,  dass  er  von  da  bis  zum  Po  allein  zwei  Tacre  hrauclite". 
Letztere  Annahme  liegt  mir  so  fern,  wie  deni  Verfasser;  nur  denke  ich, 
dass  Hannibal  stromaufwärts,  wo  er  allen  Krümmungen  des  Flusses 
nachgehen  muüste  und  wohl  an  mehreren  Puukten  Versuche  anstellte, 
in  den  zwei  Tagen  eine  so  geringe  Strecke  zurückgelegt  haben  wird, 
dass  der  Weg  von  dem  Poübergang  bis  zu  dem  Orte,  wo  er  in  einiger 
Entfernung  von  Scipio,  der  selbst  diesseits  der  Trebia  stand,  HaHniaebie^ 
niebt  grtaaer  gewesen  sein  mag,  als  jener,  abgeeeben  davon,  dass  Jeder 
besondere  Anfentbak  wegfiel  und  es  abwärts  ttberbanpt  leicbter  gebt 
als  nnfwlrts.  „Er  mossts  aneb  andererseits  bis  anr  Pobrfieke  yerfolgen, 
weil  das  GerOcbt,  das  feindliehe  Gros  sei  sehen  weit  tora«^  der  Wabr- 
scbeinlielüreit  entbehrte,  wenn  er  noeb  600  Mnnn  am  Tiein  gefangen 
nehmen  konnte.  An  der  abgebroelienen  PobrOcke  konnte  sich  Hannibal 
wohl  durch  dergleichen  trösten  lassen;  denn  hier  hätte  die  Ueberbrflckung 
viel  Schwierigkeiten  und  der  Uebergang  viel  Gefahren  gehabt".  Man 
sieht,  der  Verf.  denkt  sich  den  l'nterschied  zwischen  dem  Raupt-  und 
Nebenfluss  sehr  gross,  f^rüsser  als  man  ihn  denken  möchte,  wenn  man 
die  Länge  des  Oberlaufes  beider  vergleicht,  ätrabo  sagt  p.209,  wo  er 
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TOA  den  oberitaHMhen  Seen  tpricbt,  Ton  dem  Yertaaat:  nomftiw 
IfiK»  (i4yn¥  Turdwir*),  gilit  «lno  diesem  Flms  ein  aiiiieidmeBdet  Bei- 
wort, dM  weder  der  Hiodo  neck  die  Adda  eriiilt  Die  grOeiere  Be- 
deatang  dieiee  Hebenflasiee  dürfte  eocb  daraus  erhellen,  dast  bei  dem 
eriten  üebencbreiten  dieses  Flusses,  als  Sdpio  dem  Hannibal  entgegen- 
sieht, der  Veranstaltung  des  BrQckenschlagens  ausdrücklich  gedacht  wird 
nnd  wihrend  dee  dadurch  veranlassten  Aufenthaltes  Scipio  vor  dem 
Uebergang  über  diesen  FIuss  eine  Anrede  an  seine  Soldaten  richtet. 
Kurz,  ich  halte  es  für  durchaus  wahrscheinlich,  dass  Scipio,  wenn  er 
sich  vorerst  dem  Hannibal  entziehen  wollte,  ihm  nicht  die  TicinusbrOcke 
wird  überlassen  haben,  wenn  er  Zeit  genug  fand,  sie  abzubrechen,  und 
dass  andererseits  Hannibal,  wenn  er  es  nicht  für  thunlich  oder  räthlich 
befand,  im  Angesichte  des  Feindes  und  in  der  Nähe  von  Placentia  den 
Uebergang  über  den  Po  zu  bewerkstelligen,  nicht  erst  sich  damit  auf- 
gehalten haben  wird,  über  den  Ticinus  eine  Brücke  zu  schlagen,  um 
wenigstens  den  Trost  zu  haben,  dass  er  nicht  an  einem  Nebenflnss, 
mdem  erat  an  dem  Hanptfluss  umgekehrt  sei. 

Wie  hier  der  Ticinus  an  geringschätzig  behandelt  wird,  lo  kommt 
an  einer  anderen  Stelle  (S.27)  die  Trebin  an  fiberirossen  Ehren.  Bei 
der  Benrtheilnng  der  Litinni«chen  Dnrstellnng  sagt  Mttller:  „let  es  ver- 
nflnlUg,  daas  Scipio,  inr  Vorsicht  ermahnt  dnrch  den  Aofttaad  der 
Gallier,  dasjenige  Gebiet  Torlftsst,  wo  die  Gallier  dveh  die  auch  ihn 
sehfitsenden  Festungen  Placentia  und  Cremona  im  Zaume  gehalten  wur- 
den, und  ein  Gebiet  beschreitet,  wo  kaum  ein  kleiner  Streifen  noch  SB 
seinen  Bundesgenossen  gehörte,  rings  bedroht  von  aufständischen  Völkern 
und  abgeschnitten  von  seinem  Stützpunkte  durch  Strom  und  Feind?" 
Die  Trebia  war  später,  als  sie  durch  Regengüsse  stark  angeschwellt  war, 
allerdings  so  tief,  dass  den  Römern  das  Wasser  bis  an  die  Brust  ging, 
scheint  aber  sonst  ziemlich  unbedeutend  gewesen  zu  sein,  so  dass  sie 
den  ihr  zugethcilten  Namen  wohl  schwerlich  verdiente.  Weiter  sagt 
Müller:  „Hannibals  Heer  stand  unmittelbar  in  der  Nähe  Scipio's ;  Sem- 
pronius  war  also  durch  dieses  und  den  Fluss  von  seinen  Collegen  ge- 
trennt Dabei  kannte  Scipio  den  Hannibal  gut  genug,  um  sich  zu  sagen, 
dass  er  die  Vereinigung  auf  jede  Weise  gehindert  haben  würde."  Wer 
weiss  I  Vielleicht  konnte  Hannibal  es  seinem  Interesse  gemäss  erachten, 
die  Vereinigung  der  beiden  Heere  nicht  an  hindern,  nm  einen  ^latanien 
Sieg  Aber  die  vereinigte  Macht  der  beiden  Consuln  daTonsntiagen,  statt 
den  einen  in  einer  schwer  angreifbaren  Stellung  an  lassen  und  auch  den 
andern,  wenn  derselbe  dann  weniger  muthig  war,  eben  darum  an^ 
weniger  ernst  daran  sa  kriegen.  Natflrlich  bleibt  trotadem  die  BOek- 
sicht  auf  die  Vereinigung  mit  seinem  Collegen  neben  anderen  Grttnden 
fftr  Scipio  bei  der  Wahl  seiner  Stellung  ?on  grosser  Wichtigkeit. 

*)  So  accentuirtMeineke  statt  r(x*M>j',wie  sonst,  auch  von  Hultsch 
geschrieben  wird. 
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S.  22  iassert  M.  Bedenken  über  die  Worte  des  Polybius  c.  74, 7, 
WO  diteer  Bwdi  ErwUuMiDg  der  10,000,  die  sich  nach  Placentia  durch- 
lehlugen,  fortiUirt:  jwr      iiomm^  ol  ftkr  nkaPnu  nt^  tov  ir«ro/«oV 

mC^y  Mii  ro  niUSrrey  /4^off  t Inffiiiy  iv^oc  re  n^oa^f^i^  «vtfr«fi« 

II.  lägt:  „WoUii  floben  dieee?  Doeli  wohl  tfber  den  Flnsi;  desn  de 
werden  den  eni  Flosse  UmgekommeDen  gegeofibergesleUt   Mao  darf 

also  die  Worte  n^o^  x6  nQoetQ/jfi^yoy  ffvarij/jta  nicht  zu  genaa  Befameil. 
Diese  Leute  flohen  aber  nach  Placentia  und  nicht  in  ihr  Lager,  weil 
sie  die  Schlacht  gänzlich  verloren  sahen  und  sich  darum  im  Lager  nichl 
mehr  sicher  glaubten:  ihr  Ziel  mussten  die  schützenden  Mauern  der 
Colonie  sein.  Sie  werden  wohl  die  Nachricht  von  dem*  Ausfall  des 
Treffens  in  das  Lager  haben  gelangen  lassen;  sie  selber  aber  licssen 
sich  da  nicht  halten."  Doch  warum  sollte  es  nicht  wirklich  so  gewesen 
sein,  wie  P.  sagt?  Die  meisten  derer,  die  ins  Lager  zu  kommen  ver- 
suchten ,  kamen  bei  diesem  Bestreben  um ;  ein  Theil  aber  rettete  sich 
in  derselben  Weise,  wie  jenes  andere  Corps,  d.  h.  sie  gaben  den  Ver- 
such|  Uber  den  Fluss  und  in's  Lager  zu  kommen,  aul  uud  hielten  sich 
raaftehst  auf  ihrer  Flacht  nach  Placentia  am  linken  Uier  der  Trebia. 
Denn  daie  sie,  nachdem  sie  den  Floss  flbersehrittMi*  und  also  den 
sohwereren  Theil  ihres  Torbabens  ausgelUirt^  dimi  doch  dasselbe  auf* 
gegeben  hittea»  scheint  kaum  ^üblich. 

Aoeh  darflber  kann  ieh  mich  mit  dem  Verf.  nieht  einTersSandon 
arkllren,  dass  derseliie  entschieden  behanpteii  Soipio  habe  auf  seinem 
Zog  YOA  Pisa  demHaanibal  entgegen  Placentia  nieht  bcrahrt  Znnldut 
ist  doch  wohl  der  Bericht  des  Polybius  an  hOren.  Dieser  sagt  aber  66^6: 

noui^nfUPOt  <fA  ttlj^  noQiCay  Std  TvQQ^viat,  wie  08  natürlich  aooh 
nicht  gut  anders  möglich  war.  Hier  boten  sich  nnn  drei  UebergAngo 
aber  den  Apennin  dar,  die  auch  für  die  späteren  Strassen  die  Richtung 

bestimmten,  der  Pass  von  Fäsulä  und  der  Pass  von  Pistoria  und  der 
Pass  von  Luna.  Welchen  dieser  drei  Wege  er  aber  immer  gewählt  haben 
mochte  —  wahrscheinlich  den  ersteren,  schwerlich  den  letzteren —jeder 
derselben  führte  naturgemäss  über  Placentia,  welche  Stadt  zu  vermeiden 
kein  ersichtlicher  Grund,  auch  die  Eile  nicht,  bewegen  konnte;  wogegen 
auch  die  Trebia,  d.  h.  die  Nothwendigkeit,  sie  zu  überschreiten,  ihn 
nach  seinem  Rückzug  nicht  hindern  konnte,  auf  dem  linken  Ufer  dieses 
FlQsschens  seine  Stellung  zu  nehmen,  wenn  gewichtige  Gründe,  wie  auch 
M.  annimmt,  dafür  sprachen. 

Mehrmals  findet  der  Verf.  Veranlassung,  sich  über  den  Charakter 
des  P.  Sdpio  ansxusprechen.  Er  wirft  ihm  Mangel  an  Thatkraft  vor 
und  findet  in  Ueboreinstimnning  mit  Honunsen  hauptsftehlieh  sein  Yer- 
halton  bei  Massilia  tadolnswerth.  Polybins  scheint  keinen  Qrond  la 
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einem  Tidd  geftmdea  cii  habea,  im4em  er  41,8  die  Amtelteii  erwilml^ 
die  Sdpio  tref,  am  den  Feioden  eine  Sehlecht  m  liefern  ,  nnd  im  A»- 
■olUuss  an  diese  Stelle  weiter  onten  (4B,4)  sagt:  ninJUf  &k  ntt^awtimu 
(n&mUoh  nach  der  Bftekkehr  der  anf  Kundschaft  aosgesehiekten  Better, 

die  nach  dem  mit  der  feindlichen  Reiterei  glOcklich  bestandenen  Kampf 
bis  an  das  panische  Lager  ▼oigedrungen  waren)  «ofoeMwjir  wm^ 
9ift9P0(  ini  T«s  ytcSt  uyiCev^e  itayit  n^mtvficm,  xctl  TiQostJyE  naQa 
ToV  noTftjuoi'^  tjnev(f(ov  avjnfjt^ui  To»f  vTifi'ux'^T inte.  Und  später,  als  die 
beiden  lY'ldberrn  wieder  in  Italien  sich  nahe  kommen,  lässt  Polybius 
den  Ilannibal  nach  Kiwiifjung  aller  Umstünde,  die  in  Hetrarlit  kamen, 
ebenso  seine  Verwunderung  über  das  schnelle  Wiedererschoinen  des 
Scipio  ausdrQcken *J,  wie  diesen  über  den  wirklich  ausgetiihrtGn  Ueber- 
gang  über  die  Alpen.  Man  mag  dies,  wenn  man  nicht  Grund  zu  haben 
glaubt ,  in  diesem  Falle  seinem  eigenen  ürtheile  einige  ZarQckhaltung 
anikiikgen,  mü  dem  Verbftltniss  des  Polybins  ra  der  Familie  der 
Sdpionen  erklären,  da  man  dem  Oeschichtschreiher  seihet  nicht  VMOffA 
an  Urtheil,  am  wenigsten  in  selchen  Dingen,  ansehreiben  wird,  eine  ge-  * 
wisse  Yoriiebe  for  die  Bömer  aber  lucht  sa  yerkenaen  ist  Darin  aber 
scheint  der  Verf.  jedenlidls  an  weit  an  gehen,  dass  er  gewissermassea 
den  Sohn  zum  Zeugen  gegen  den  Yater  aufruft.  Denn  diesen  Sinn  haben 
doch  wohl  die  Worte,  welche  in  Note  4  zu  S.  14  xu  lesen  sind:  „Sein 
Sohn,  .  der  ruhmvolle  Sieger  bei  Zama,  spricht  nie  von  seinem  Vater, 
ohne  zugleich  seines  Üheinis,  der  in  Spanien  «glorreich  focht,  Erwähnung 
Ztt  thun,  80  dass  jenes  beinahe  wie  l'ietüt  aussieht."  Ich  dachte,  das 
bedürfte  keiner  weiteren  Erklärung,  dass  Scipio,  wenn  er  sich  seiner 
Vorfahren  rühmen  will,  gern  ausser  dem  Y&tcr  auch  des  Oheims  ge- 
denkt. Durch  die  Verbindung  beider  wurde  eben  das  Andenken  beider 
wegen  der  rOhmlichen  Theten,  die  beide  vereint  in  Spanien  ansf&hrten, 
denen  auch  der  Teil  Aaerkennang  schenkt,  am  so  wirksamer  gefeiert. 
Und  hüte  aadi  der  Yater  wirkHdi  etwas  in  Gallien  Tersiomt,  wednreh 
demHaanihal  die  AnsfilhrQng  seines  Yorhabeaa  erieicfatert  worden  wftre^ 
an  kitte  am  wenigsten  der  Sohn,  der  sehn  Jahre  spftter  den  Hasdnibal 
nicht  gehindert  hatte,  von  Spanien  aus  seinem  Bruder  naehaoaiehea,  daa 
Backt  gehabt,  seinem  Vater  einen  Vorwurf  an  amchen. 

üebrigene  soll  damit  keineswegs  gesagt  sein,  dass  der  Yerf.  zo  einer 

ungerechten  Schatzun«^  geneigt  sei;  vielmehr  ist  er  aberall  unveikennbar 
bemflht,  jedem  i^ein  Recht  zukommen  in  lassen.  Dies  bewährt  er  na- 
mentlich gegenüber  seinen  Vorgängern.  Wie  gross  die  Zahl  der  über 
diesen  Gegenstand  vcroftVifl.cbton  Sihriften  und  Aufsätze  ist,  mag  man 
aus  den  Namen  der  Verfasser,  die  in  der  vorliegenden  Schrift  berUck- 


*)  61,4:  i^avfdttit  xa«  xartnsnkfi$no  rijV  oXtiv  im^ok^v  xaiTijy  nQäi$y 
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sichtigt  werden,  ormesscn.  Denn  abgesehen  von  solchen  Werken,  in 
velchen  der  fragliche  Gegenstand  nur  gelegentlich  zur  Spraclic  kommt, 
wwdM  ausMr  den  von  mir  oben  berücksichtigtea  Darstellungeu  uuch 
Arbeiten  erw&hnt  von  La  Roebe,  Kospait,  äcJiiiAUe^  Toigt»  durch  welche 
so  liemlich  aU»  möglicbeii  Aaiicbten  Vertraten  werdtn.  Eine  idir.einp 
gAhende  Polemik  wird  anch  den  VorleoiiBgon  Niobohrs  gewidnot  DIoi 
war  wohl  kanm  ndtliig,  nachdem  die  Unrichtigkeit  der  YoramaatiuDg, 
Ton  der  Kiebuhr  aosgehl,  n&mlich  Ober  den  Yiegf  den  Sea^rontus  ein- 
•eUng,  dargethan  war.  Daae  dem  berOhmten  Fonoher  und  Geiehichl- 
ichreiber  in  frei  gesprochenen  mQndlichen  Vortrigen  Aber  einen  ao  bo* 
dentenden  Abachnitt  der  römischen  Geschiehte  ein  solcher  Irrthnm  be* 
gegnen  konnte,  ist  begreiflich  und  daher  an  solche  Yoa  dem  Urheber 
nicht  aum  Bruck  bestimmte  Vorlesungen,  in  denen  er  aagenbiicklidiaB 
Eingehungen  einen  grösseren  Spielraum  gönnen  mochte,  kein  so  strenger 
Massstill)  anzulegen,  wie  an  sein  unvollendet  gebliebenes  Geschichtswerk. 
Ein  etwas  milderes  rrtheil  verdiente  auch  vielleicht  die  begreiflicher 
Weise  wiederholt  gerügte  Kritiklosigkeit  des  Livius.  Dass  ihm  der  Be- 
griff historischer  Kritik  nicht  ganz  fehlte,  gibt  er  doch  an  mehreren 
Stellen  seines  umfassenden  Werkes  zu  erkennen.  Eine  wirklich  strenge, 
unparteiische  Kritik  zu  üben  war  über  gewiss  für  den  römischen  Ge? 
Schichtschreiber  auch  ungleich  schwerer,  da  neben  den  vorhandenen 
Gescbichtswerken  in  griethischer  und  lateinischer  Sprache  noch  so 
vielerlei  Familientraditionen  cnrsieren  mochten,  über  deren  Entstehen 
md  Beichaflenheit  man  aicb  ans  dem  officiellen  Bericht  des  Sempronius 
ftbar  dieSchlaebt  an  der  Tkebia  (.Poly  b.  71, 1)  einen  Begriff  maehen  kattn. 

Augsburg.  ^  Christian  Cr on. 


Beligiouapreiae. 

Yor  einiger  Zeit  verlangte  unaer  CaltaaBriniateriam  tob  don  Ba* 
Bgionalohrom  £rkl&rungen  Aber  die  Ornndafttaa^  die  aia  bei  Brflieiloag 

YOB  Beligionspreisen  befolgten.  Die  Antworten  darauf  mochten  mitBAck* 
aieht  auf  §.  37  det  rev.  Schulordnung  Terachieden  ausfallen.  Brennender 
dürfte  aber  wohl  namentlich  für  protestantische  Beligionalehrer  eine 
andere  Frage  sein:  Sollen  überhaupt  Keligionspreise  vertheilt? 
aollen  aie  insbesonderr  nach  §.37  lin.  10  und  11  vertheilt  werden? 

Der  verstorbene  llofrath  Döderlein ,  doch  wohl  eine  pädagogische 
Autorität,  der  ich  jetzt  in  liavern  keine  an  die  Seite  zu  stellen  weiss, 
erzählt  Fichtlich  bcifüllig  in  Th.  I  seiner  Keden,  sein  Lehrer,  Ilgen, 
Direktor  der  Schulj)lort('.  sei  einst  tief  ernst  auf  den  Katheder  getreten 
und  habe  gesagt:  l>ie  Staatsregierung  muss  mit  unscrn  freien  Leistungen 
nicht  mehr  zufrieden  sein;  sie  findet  ein  Anspomungsmittel  nothwendig. 
£8  sollen  Preise  künftig  ausgetheilt  werden.   Zeigen  wir,  schliesst  er 


Digilizeü  by  Google 


124 


dftss  wir  f oldie  DemflibiguDg  nidil  Terdtenenl  —  Wma  mb  Jetat  «ocli 
miBumd  die  Sehslpreise  ala  Demfithigoiig  betraehtet,  so  bui  ich  dock 
optinüBtiseh  genug  geeinnt,  sa  gUnben,  diw  ohne  Kltasprelie  eben 
viel  (eben  so  wenig)  gelernt  wQrde^  all  Jelrt.  Auch  ein  Mflneliener  Blatt 
ertiUt  ans  neaester  Zeit»  data  t»ei  den  Preiaevertheilimgcn  in  Volks« 
schulen  yiele  Preiseträger  nicht  erschienen  seien,  weil  die  Eltern  öffent* 
Ikhe  Aaszeicbnung  ihrer  Kinder  nicht  wünschten.  „Angesehene  Fach- 
„mflnner  sprechen  sich  entschieden  gegen  öffentlich o  PrüniiiruDf:^  aus. 
„Selbst  von  anderer  Seite  ^'ibt  sich  eine  solche  Stimmung  kund.  Fünf 
„Stadtpfarrer  und  Ins|iC'Ktor<  n  waren  ])ei  dem  Akt  nicht  anwesendj  ein 
„Kreisschulreferent  war  dabei  seit  In  Jahren  nicht  sichtbar." 

Mit  ganz  besonderem  inneren  Widerstreben  lasse  ich  jedoch  in 
schuldigem  Gehorsam  gegen   höhureu  Willen  iieligionspreise  er- 
theilen.  In  einem  firflheren  NormatiT,  unter  dem  Ludwigs  I.  Name  steht, 
hdsBt  es  ausdrfioididi,  Beligionspreise  and  Beligionanoten  hätten  weg- 
sofallen,  „weil  die  Erliabenheit  de«  Gegenstandea  aich  nleht  naeb  Ziffern 
neasen  laaae.**  Wenn  nan  BSO  §.S7  bloa  TonBeligionalcenataiaaeB 
die  Rede  wäre,  die  nach  Scriptionen  (§.  85)  an  emUttela  sind  (vgl 
theol.  Candidatenprüfangen),  so  wäre  der  Befehl  wenigstens  sasfübrbar. 
In  welcher  Weise  aber  soll  ich  den  anderen  besonders  betonten  Faktor^ 
Frömmigkeit  und  religiöse  Gesinnung,  ermitteln?  Kaum  waca 
ichs  alle  denkbaren  Folgen  dieses  Befehls  auszuschreiben!  „Religion" 
(d.  i.  Lebensgemeinschaft  des  Mensclien  mit  Gott!  nicht  etwa  ein  Aggregat 
von  Kenntnissen),  Frömmigkeit  und  religiöse  Gesinnung  sollen 
aufs  Feld  der  Wettbewerliung  und  des  Ehrgeizes  verlegt  werden?!  Wo 
findet  sich  der  BQ(t;itiitt<;  xu^jöiayiojaii^g.    Ich  könnte  wenigstens  aus 
Erfahrung  mehr  als  Ein  erschreckendes  Beispiel  von  menschlichem 
ürthdl  eines  Lehrers  aber  Gesinnung  eines  Sehfllers  anführen.  Der 
katbotiaehe  Beligionslebrer  darf  nach  seinem  Dogma  wenigstens  glauben, 
in  derSrfälhing  kirehlieh  gebotener  Pflichten  und  in  guten  Werken  ein 
Zeichen  der  Frömmigkeit  au  sehen;  auch  die  Beichte  sieht  seinem 
Unheil  unterstQtsend  aar  Seite.  Der  Protestant  erkennt  ein  Yerdieaat 
guter  Weihe  nicht  an;  unsere  Beichte  gibt  uns  flbef  die  FiömmigfceH 
/      eben  so  wenig  Aufschluss,  denn  der  Beichtende  verhält  sieh  dabei  änaaer- 
lich  passiv;  überdicss  knuuiit  der  Religionslehrcr  mit  weitaus  den meiaten 
seiner  Schüler  in  kaum  iU  -Monaten  nur  wöchentlich  zweimal  zusammen. 
Und  jetzt  verlangt  eine  neue  ailerh.  Verordnung  von  mir  auch  noch 
Ermittlung  hervorragender  E  i e n  s ch af  t e n  des  Charakters. 
Kann  wohl  davon  bei  Gymnasiasten   oder  gar  bei  Lateinscbülern  die 
Rede  sein?    Schon  um  Ii.' August  also  gleich  nach  Erscheinung 

der  revidirten  Schulordnung,  habe  ich  bei  Gelegenheit  des  mir  vor- 
geaohriebenen  Jahresberichtes  dem  k.  Consistorium  in  Bayreuth  eine 
ßrklining  und  Bitte ,  Religionspreiae  betreffend,  vorgelegt.  Dasselbe 
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rertrat  ancb  meine  Ansicht  beim  k.  Oberconsistorium  und  stimmte  meiner 
UeberzeugüDg  bei,  dass  Frömmigkeit  und  religiöse  Gesinnung  sich  nicht 
in  Rangklassen  bringen  lasse  (Consist.-Ber.  dd.  Bayreuth  11.  Dez.  IBf).')). 
Ein  ÜbercOQsistoiial-Krlass  vom  21.  April  1856  aber  erklart,  dass  diese 
hohe  Stelle  auf  eine  Aenderung  der  Vorschriften  über  Kcligiouspreise 
dntwegen  ideht  eingehen  ktane,  weil  dieselben  „Torwiegend  den 
Beligionikenntnissen*'  gilten  —  nach  dem  klaren  Wortlant  der 
Yonchrilt  offenbar  anricirtig!  —  und  weil  bei  den  gegenseitigen  con- 
fetiioneUen  Ansiehlen,  die  bei  dieser  Frage  herrortreten,  anf  einen  Er- 
folg nickt  an  rechnen  sei. 

Wenn  ich  nun  auch  keine  HoiEonng  habe,  dass  in  naher  Zeit  an 
demPfdil  im  Fleische  bayerischer  Oymnasiallehreri  dem  Locations-  und 
Prämienweien  Oberhaupt  gerOttelt  werde  —  dasselbe  stammt  ans  einer 
Zeit,  die  man  nicht  gerne  beim  Namen  nennt  —  so  möchte  ich  doch 
durch  diese  Zeilen,  die  in  diesen  Blättern  vielleicht  in  massgebende 
Hand  fallen,  auf  die  bedenklichste  Seite  des  Prämienwesens  aufmerksam 
gemacht  haben.  Ich  gcdenkn  noch  wohl  einer  Zeit,  in  der  Beamte  und 
Aerzte  von  ihrem  religiösen  BeKi  nntniss  nur  so  viel  wussten,  als  sie 
noch  ans  dem  Conti rmationsuntenicht  sich  gerettet  hatten.  Mit  Kecht 
verlangt  daher  der  Lchrplan  unserer  Gymnasien  in  der  Matnritilts- 
prüfung  von  dem  Abiturienten,  der  nun  in  die  Zahl  der  Gebildeten 
tritt,  nicht  theologisches  Wissen,  aber  vollständige  Kenntniss  derGriind- 
Siitze  seiner  (Jonfession  und  lasst  das  diesstallsige  I'riUuugserjit  buis.s  aut 
die  Maturitätsnote  influiren.  Aber  weg  endlich  mit  den  jährlichen 
Frömmigkeitspreisen. 

Schweinfurt.  Dr.  Enderlein. 


Beeker's  Befllrwortiiiiff  dea  Biseheirsehen  Befsrmprojektes. 

Die  Befürwortung,  welche  A.  BischoiPs  Broechfire :  „Eins  nach  dem 
Andern**  im  3.  Helte  durch  Becker  ans  GrOnstadt  gefbnden  hat,  ver» 
anlasst  mich  gegenflber  den  gemachten  Bepliken  auf  meinen  Aufsat/  in 
Nro.9  des  Jahrganges  1866,  zu  erklären,  dass  ich  trotz  der  Ton  Becker 
citirten  „Kern stimmen**  noch  denselben  Horror  empfinde  vor  einem 
Principe,  welches  den  organischen,  belebenden  Zusammenhang  der  durch 
ein  gemeinsames  geistiges  Band  zusammengehaltenen  Fächer  in  wahrhaft 
selbstmörderischer  Weise  untergräbt  Abgesehen  davon,  dass  der  ganze 
Gedanke  weit  älteren  Datums  ist,  als  Becker  ulaubt,  dass  die  ganze 
Theorie  an  unseren  Gymnasien  noch  keinen  Kingang  sich  zu  verschaffen 
vermocht  hat,  dass  bisher  noch  keine  ähnliche  Broschüre  mit  solchen 
Voraussetzungen  und  Vorschlägen  in  die  Welt  geschickt  wurde  und 
Bischoffs  Büchlein  wenigstens  an  onsern  cisrhenanischen  Anstalten  mehr 
Gegner  als  Freunde  sich  erworben  hut,  scheint  auch  Becker  selbst  das 
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Beformprqjekt  nicht  ab  090  am  Henen  gelegen  z\x  sein,  da  er  so  lange 
mit  .Yertretnog  einer  ihm  so  wichtig  scheiaeoden  Sache  snrftckgehaltes 
hat,  und  jetzt  erst  nach  2  Jahren  mit  Stimmen  hervortritt,  die  er  ans 
der  pädagogischen  Literatur  entnommen  hat.  Alle  von  Becker  ange- 
führten Sentenzen  sind  in  dieser  aphoristischen  Form  ebenso  allgemein, 
als  dehnbar,  am  wenigsten  dürften  die  Aeusscrungen  Diesterweg'8  und 
Curtmann's  eo  ipso  für  die  Gelehrtenschule  Geltung  haben. 

Darin  liegt  auch  der  Hauptfehler,  den  Becker  gemacht  bat,  dass 
er  das  Princip,  welches  theoretisch  so  plausibel  klingt,  nicht  mit  prak* 
titehem  Auge  betrachtet»  dass  er  es  nicht  .anwendet  aof  die  jetzige  Oe- 
staltnng  und  Tendens  nnserer  Gelehrtenscholen  and  nicht  tcconwodirt 
an  den  ?on  Bisehoff  selbst  gemachten  Vorsehlag,  die  Fieber  Jihnreisa 
SQCcessive  an  tractiren.  Becker  lieaeichnet  manche  meiner  Q^gengrOada 
als  „sehr  hehersigenswerth**;  warum  hat  er  sich  gescheut  oder  nicht  dio 
MQhe  genommen,  sie  zu  widerlegen?  Waram  hat  er  aberhaupt  nicht  mit 
Gründen  gekämpft,  die  aus  eigener  Erfahrung  und  Anschauung  geschöpft 
sind?  Dass  Becker  die  aus  „sehr  beherzigenswerthen  Gründen"  resul- 
tirende  Behauptung  wie  mit  einer  ferula  magica  in  Nichts  verschwinden 
lässt,  ist  ein  übereilter  Schluss  zu  nennen  j  wie  auch  gleich  im  Anfange 
des  Aufsatzes  Becker  einen  logischen  Kehler,  genannt  petilio  iiriticipiif 
hat  finden  lassen,  indem  er  „die  Ricliiigkeit  des  Principes",  die  er  erst 
beweisen  will  und  bull,  schon  voraussetzt  und  benützt. 

So  lange  das  ganse  Reformprojekt,  das  Becker  gleichfalls  vertritt, 
die  Gemflther  nicht  tiefer  bewegen  wird,  wird  „der  Schlendrian  und  die 
Schla&oeksbequemlichkeit**,  die  Becker  in  ungerechter  Weise  allen  Oegam 
dieser  snccessiTen  Methode  indirect  Torwirfki  mit  vollem  Bccht,  glaube 
ich,  sich  gegen  dne  solche  Nenerung  striaben,  von  der  ich  wenigstaaa 
nicht  einmal  jene  tröstenden  Worte  geltend  lassen  mdchte:  qMimikmm 
nacehit? 

Uffenheim.  •  8cholL 


CebuDgsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's 
von  L.  £  n  g  1  m  a  n  n.  (Schluss). 

Wenn  ich  nunmehr  von  diesen  der  Oramnintik  angehörigen  Dingen 
auf  die  Vocubclaugabcn  unseres  Buches  als  bulche  übergehe,  so  sei  im 
Voraus  bemerkt,  dass  ich  anf  eine  irgend  welche  Vonstindigkeit  be- 
anspruchende  Vorführung  der  in  dieser  Hinsicht  sich  findenden  Ab- 
sonderlichkeiten verzichten  muss.  Ist  an  diesen  Antraben  überhaupt 
etwas  zu  loben,  so  ist  es  einzig  der  Umstand,  dass  doh  Buch  mit  seiner 
Hilfe  selten  kargt,  daher  wenigstens  der  Scholer  bei  seinen  Arbeiten 
nicht  aufgehalten  ist.  Freilich  sind  demzufolge  üebungsstücke  des  aller« 
gewöhnlichsten  Inhaltes  mit  20  —  30  eben  so  gewöhnlichen  Noten  ver- 
sehen, eine  Zahl,  die  sich  bei  einigen  der  letzten  Stücke  bis  zu  40 ja  50 
stdgert.  Die  Ordnungs»  und  Planlosigkeit,  in  der  sie  cncheiABa,  macht 
es  unmöglich^  auf  diesem  Weg  Vocabeln  lernen  an  lassen.  Hi«? oa  whrd 
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daa  traarige  ^rgebniss  sein,  dass  der  d/esafallüge  Besitz  der  SchOlAr 
$M  Ende  Sebvyfthrei  kein  wesentlidi  mnTar.g reicherer  ist,  all 
der  beim  Mvesbeginoe  ans  der  L  Klasse  herübergebrachte.  HU 
diesem  mageren  Besitzthum,  zu  d«  m  ein  und  das  andere  Stück  eben  so 
galegentlicE  gewonnen  wird  als  manch  anderes  wieder  verloren  geht,  und 
ant«r  der  ei|[iebigen  Hilfeleistung  eines  weiteren  in  ähnlicher  Weise 
ausgestatteten  Uebungsbuches  des  gleichen  YerCuaers  einerseits^  ander- 
seits eines  wolwolleuden  Speciallrxicons  zu  Nepos  und  Caesar,  endlich 
etwa  noch  eines  mit  jenen  rebuii[i;sbüchern  und  mit  diesen  Autoren  in 
keinerlei  Beziehung  stehenden  Vucabulars  wird  in  den  nächsten  zwei 
Klassen  getrost  durchzukommen  gesucht,  bis  far  derlei  Dinge  die  rechte 
Zeit  vorüber  ist.  Und  wenn  auch  die  Ansicht,  es  bleibe  zufolge  der 
häufigen  Hebungen  beim  Uebersetzen  eine  gute  Anzahl  von  Vocabeln 
im  OeUachtnibäe  der  bchuier  von  selbst  haften,  in  weit  höherem  Grade 
richtig  w&re  als  sie  ea  in  der  That  ist,  so  liegt  doch  darin  sehen  ein 
grosser  Uebclstand,  dass  bei  dieser  zufälligen  Manier  doch  gewis  nicht 
alle  vorkommenden  und  eben  so  uewis  nicht  in  sümmtlichen  Köpfen  die 
nämlichen  haften  bleiben,  dass  also  in  diesem  Punkte  weder  von  dem 
gegenwärtigen  noch  von  einem  spütern  Lehrer  ein  bettimmtes  Wissen 
vorausgesetzt  werden  kann,  fflr  dessen  Bereithai  tu  n  .^  der  SchQler  io  ta 
sagen  verantwortlich  gemacht  werden  könnte.  Auch  kann  hier  vom  Re- 
peliren nicht  die  Kede  sein,  da  ja  keinem  Schaler  zum  ausgesprochenen 
2vec|e  des  YecabeUernena  dae  wiederholte  Doxeharbeiten  der  Noten 
einiea  früheren  Uebungsbuches  zuzuumthen  iat  Doch  bleiben  wir  ftf 
diei^al  bei  den  ^otcn  unseres  Buches! 

£in  U^bungsbuch  unserer  Art,  das  bei  der  Angabe  oder  Weglassnng 
der  Vocabeln  aller  bestimmten  Norm  entbehrt,  ist  in  diesem  Punkte 
von  vornherein  der  Gefahr  schrankenloser  Willkttr  ausgesetzt.  Lediglich 
eine  Consequenz  dieses  Unistaudcs  nun  ist  ein  Verfanren  wie  das  tol- 
gende:  Zweimal  werden  in  der  beigesetzten  Bedeutung  angegeben  ausser 
vielen  andern  Substantiven:  causa  Grund  73,  140;  fama  Kuf  11,  37; 
ignavia  Feigheit  75,  103;  sagitta  Pfeil  138, 143;  cotomw  Cotonist  IK),  126; 
dolus  List  12,  168;  imtitutum  Hinrichtung  31,  151;  ornamentum  Zierde 
56,  154;  patruuut;  Beyrliut/er  10,  37;  talfutum  Talent  17,  HO;  tergum 
Kücken  3o,  50;  vittum  Laster  Iii,  31;  rtmtdium  Heilmittel  5(^  77;  brt- 
e»(iuKQne3,105;  cot^uratio  Verschwörung  24, 88,  dt/91M^M  Schwierig- 
keit '),  114;  exercitalio  Ucbung  85,  104;  hereditär  Erbschaft  124,  128; 
iter  Marsch  50,  96;  jn.sjuraudum  Kid  57,  165;  iafu«  Seite  43,  138;  obiies 
Geissei  38,  52;  mlus  Wohltahrt  92,  154;  aestus  Hitze  (iJ,  137;  ambitus 
Amtserschleichung  93,  161;  eventua  Erfolg  73,  109:  exiiuB  Ausgang 
11,  78;  senstis  Sinn  25,  135;  spirUut kthem  119,  177.  Einer  dreimaligen 
Angabe  erfreuen  sich:  angmtiae  Engpass  4  ,  50,  102;  cena  Mahlzeit, 
Mahl  1,  51,  109;  conscientia  Gewissen  10,  77,  112;  dUct^Una  Zucht 
31,  43,  167;  injuria  Beleidigung  1,  86  ,  93;  intidiae  Nachstellungen  9, 
33,  126:  miseria  Elend  4n,  64,  1&5;  ora  Küste  34,  52,  90;  animu«  Muth 
30,  77,  115;  captivus  (jefangener  2,  50,  165;  commodum  Vorlheil  47, 
76^  Iii;  con«i7tum  Kathschlag  30,  40,  83  (in  andern  Bedeutungen  noch 
neanmu  angegeben);  exükm  Verbannung  29,48,121;  propinquua  Yer- 
waudter  20  ,  40,  48;  caedes  Mord  12,  43  u  135;  claden  Niederlage  48, 
53,  8«'.;  honos  Ehrenstelle  12,  77,  119;  labor  Mühseligkeit  5,  11,  35 
(ausserdem  7uial  angegeben);  ^au^  Kuhm  32,  122,  155;  «cdu«  Verbrechen 
76,  83,  160;  atveritas  Strenge  54,  101,  153;  *or<  Loos  41,  103,  127; 
tempestas  Sturm  71,  90,  118;  oornu  Flügel  19,  35,  43;  impetus  Angriff 
4b,  128,  138;  ma0iiir«UuB  Amt  34,  62,  158;  fiosttu  Schritt  4,  39,  öOi 
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prtncipatus  Vorrang  12,  51,  163;  vultus  Miene  9,  165,  166.  Mit  noch 
grösserer  Vorliebe  sind  behandelt:  jtraeceptum  Lehre  16,  42,  76,  117 
und  Vorschrift  104;  ealamitas  Unglück  30,  86,  125,  145;  ctottat  Bflrger^ 
recht  63,  73,  141,  ir»6;  oratio  Kede,  33,  83,  107,  139;  hi.r  Tagesanbrndl 
3,  48,  139,  1<;4  und  hollcr  Tag  22,  31;  cirt*  Mitbürger  7,  28,  41,  75,  96; 
cupiditas  Leidenscbult  15,  44,  57,  91,  12ö  und  Begierde  13;  fngenium 
Geist  12,  55,  62,  129,  155,  179;  po/e<l<i9  Gewalt  1,  47,  74,  105,  126,  158; 
r€$  Angelegenheit  16,  19,  25,  61,  65,  143  und  ausserdem  noch  10  mal. 

Man  halte  nun  gegen  diese  Zusammenstellung,  die  sich  noch  sehr 
beträchtlich  erweitern  liesse,  die  Thutsache,  dass  unter  vielen  andern 
folgende  an  der  beigetetzten  Stelle  saertt  oder  aneb  allein  Torkommeade 
Snbstantiva  im  ganzen  Buche  nirgends  angegeben  sind:  Bildsäule  1 ; 
Unsterblichkeit  1;  Aruiuth  17;  Freiheit  32;  Beredsamkeit  10;  Ufer  27; 
Schlaf  50;  Ruthe  52;  Gute  61;  Sanftmuth  IUI;  Schnelligkeit  116;  Ge- 
legenheit 119;  Held  155;  Argwohn  170;  Fackel  170;  Wath  173;  Empörung 
173;  Drache  175;  Hain  170;  Grabmal  179;  ferner  daas  bei  den  flbrigen 
Redetheilen  ganz  das  nilmlicbe  Unwesen  sich  breit  macht.  Ich  will  in 
dieser  Hinsicht  die  l^ehandluug  einiger  unveränderlichen  Wörter  zur  Ver- 
anschaulichung  bringen.  Für  jährlich  wird  dem  SchQler  19  quotanniM,  * 
im  gleichen  Satze  185  qttoiatmia  oder  singuUe  atmü  angegeben,  tägUch 
3,  26,  33,  ('2,  122  hat  er  zu  wis??pn ;  morgen  croÄ  wird  zwar  nicht  3,  wol 
aber  2r> ,  hert  gestern  34  augegeben,  heute  ist  44  nicht  anj^egeben ;  nichts 
gibt  dus  Buch  fUr  bisweilen  51  und  153,  für  zuweilen  04;  jedoch  für 
manchmal  nonmmquam  10t;  nichts  wird  gegeben  für  voraflglidi  70^  be- 
sonders 03,  insbesondere  16<);  hingegen  ;)ofiWmum  für  hauptsäcli lieh  131 ; 
ohne  Angabe  bleibt  wie  -  so  88  und  an  5  spätem  Stellen,  desgleichen 
so  wie  —  so  68;  dagegen  Leisst  gleichwie  —  so  ut  —  Ua  104;  rar  xwar 
Steht  82  nnd  8S  qmdem;  fftr  wenigstens  71  nichts:  endlich  heisst  nach 
35  postremo,  nach  163  denique  oder  postrtmo;  nidita  wird  gegeben  Ar 
das  von  Seyffert  noch  im  Buch  für  Secnnda  mit  so  grosser  Vorliebe 
citirte  zuerst  —  dann  1(»9,  135,  147,  152,  far  anfänglich  171,  für  snletsl 
164,  171,  endlich  174  wo  tandem  stehen  mnss;  anch  nachher  65  o*  7(L 
darauf  72  u.  94,  später  04,  08,  157  sind  nicht  berHcksichtigt.  Mach  96 
heisst  einstmals,  nach  164  eines  Tages,  nach  175  einmal  quondam ;  nach 
94  einstens  aliquando;  nichts  ist  gegeben  für  ehemals  63;  während  far 
zugleich  3  n.  71  um  angegeben  wird,  fehlt  für  138,  161  n.  179  timmi; 
wihrend  3  raro^  76  aero  aürt  werden,  bleibt  plötzlich  119  u.  122  ohne  jedo 
Angabc;  ebenso  ist  nichts  angegeben  zu  bereits  und  sofort  171,  von  ferne 
170,  nicht  mehr  147,  zu  sehr  151,  bald  157  u.  178,  zu  zahlreichen  beinahe 
und  last  und  den  besonders  den  letzten  Stücken  eigenen  allein  Ued)  und 
da  (lum),  zu  den  drei  kaum  67,  124  und  133,  zu  all  den  ooch  nnd 
jedoch  und  dennorh.  zu  den  durchschossen  zu  druckenden  nur  15?^  und 
159,  und  zu  dem  nui  nihil  hii>i  zu  übersetzenden  von  160,  zu  nicht  — 
noch  44,  entweder  —  oder  123,  167,  weder  —  noch  56,  walirend  andere 
ihres  gleichen  theils  angegeben,  theils  ans  der  Grammatik  herbeicitirt^ 
theiU  auf  beide  Arten  heran^'ezo<ien  sind. 

Zur  Bekräftigung  meiner  Ansicbt,  d;i?s  diese  Noten  wie  sie  jetzt 
vorliegen,  keinen  weitem  Anspruch  erheben  dürfen  als  den  ein  pädago- 
dscher  Fehler  sn  sein,  mache  ich  noch  anfeina  andere  Seite  aufmerksam. 
Das  Buch  entbehrt  hei  einem  solchen  Verfahren,  mi^slich  genug,  eines 
Ober  die  Eigennamen  hinausgehenden  Wörterverzeichnisses  Nun  be- 
gegnete es  dem  Verfasser  in  einer  grossen  Menge  von  Fallen,  dass  er 
ein-  und  mehrere  Male  ein  Wort  der  Kenntnlss  des  Schalers  sutraoen 
m  dflrfieii  gUnbtei  tras  ihm  manchmal  noch  auf  der  almliditai  auuifik» 
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etliche  Seiten  nachher  zu  gev^  n^x  schien.  Diesem  YerCithren  daokeii 
F&Ue  folgender  Art  ihrer  Entstehung.  \ 

Gleichsam  heisst  qHan9^  nicht  sieht  es  15  u.  27;  für  mH  Recht  giht 
jure  17,  nicht  16;  für  nämlich  gibt  160  u.  105  nichts,  IT.S  euim  odrr  nam; 
vielleicht  fortasse  steht  92,  nicht  65;  nie  oder  niemals  muss  der  Schüler 
in  den  ersten  IK)  Xumeru  etwa  20  mal  seihst  wissen,  Numer  100  giht 
mmguam  ;  sogleieh  beisot  nidi  167  emtemplo,  25,  38,  90,  114  v.  1201  sind 
ohne  Angabe;  Habsucht  avaritia  gibt  13S,  nicht  3  u  113;  Schwelgerei 
luxuria  129,  nicht  3;  Beute  praeda  97,  nicht  4,  17  ,  30  ,  53  ,  80;  Out 
bomm  38»  nicht  6  u.  7;  Gesandte  Ugatu»  17,  nicht  7;  Schuld  culpa 
117,  flieht  8  n.  40;  Naebrieht  iHififmr  44,  nicht  sn  Boteohaft  9;  Ver- 
brechen eeellM  76,  83  u.  169,  nicht  15,  36:  Ansehen  auctoritas  16  nicht 
15;  Burg  arx  147,  nicht  25  und  im  gleichen  Satze  135,  noch  auch  103; 
Fels  rm»M  176,  nicht  131;  Vernunft  ratio  83,  nicht  a:>;  BOndniss 
mtcUim  61,  fit^du»  49,  niebt  35;  Ebene  eampu$  ISA  nicht  89;  Centncfo 
mritmria  45  nicht  39;  Irrthum  error  108,  nicht  42  u.  91;  Mord  cae4m 
rwar  12,  nicht  42.  jedoch  wieder  43  auf  dersellicn  Seite;  die  Vornphmen 
primores  168,  nicht  58;  Gegner  aduersarius  nicht  63,  wol  aber  64  und 
70;  Kftlte /n^u«,  nicht  61,  jedoch  130;  Schutz  prcusidium  nicht '69, 
toodera  82  u.  126;  Gelehrsamkeit  doctrina  nicht  78,  sondern  108;  die 
Lebensweise  ist  179  im  nämlichen  Stücke  nicht  im  3  ,  sondern  im  4.  Satze 
angegeben;  für  Schauspiel  gibt  22  fahula,  ist  ab^r  170,  wo  nichts  untte- 
geben  wird,  nicht  verwendi)ari  guttlos  impius  nicht  2,  sondern  156; 
menschlid)  Immanus  106,  nicht  in  den  7  Tortoefebenden  F&llen;  herr- 
lich prafc?anfs  169,  nicht  14  u.  20;  ewig  semptVemi«.«?  21,  76  u.  77,  nicht 
14;  schwierisr  difficHis  142,  nicht  15  u  16;  ehrenvoll  honorißcus  146 
und  165,  nicht  77;  für  berühmt  Linkt  123  nach  manph  andern  Fallen 
elame  nach.  Ane  dem  Gebiete  des  Redewortes  werden  mitonter  itemlieb 
seltene  Wörter  nicht  angegeben,  wie  z  B.  verhaften  169,  sich  wider- 
setzen 162,  Ii  borschauen  178,  holen  174  \\.  dgl  ;  von  den  narh  obiger 
Unsitte  behauduUen  mögen  erwähnt  sein:  für  zersturen  steht  3,  4  u.  6 
niebtt,  13  dtUrt  und  iHriiere,  141  everlers;  fftr  eine  Sache  lUiren  und 
den  Oberbefehl  führen  wird  richtig  gtrere  an  die  Hand  gegeben;  nic)4 
für  Krieg  führen,  wo  doch  die  Schüler  so  leicht  ducfre  wählen;  für 
sammeln  steht  coUiyere  39,  nicht  8;  Terliercu  amitUre  92,  nicht  9;  ver- 
sprechen promitiere 9 n. 38,  nicht  8;  entstehen  exorifi9Clu.  151,  nichllS; 
erzählen  referre  35, 41, 168 ,  tradere  54,  nicht  19,  wo  narraf  wenigstens  in 
der  Latinität,  an  die  sich  der  Schaler  zu  gewöhnen  hat,  eben  so  wenig  ver- 
wendbar idt.  Nichts  wird  angegeben  zu  ausruhen  22  und  zu  ruhen  27,  hin- 
gegen steht  ausruhen  requiescere  52  ruhig  sein  quiescere  61 ;  erobern  expu- 
^nare  steht  301,  nicht  18 ;  eine  Reise  machen  ilm^ /beer«  132,  nicht '23  u  26; 
sich  bewegen  morm"  49,  nicht  23;  aufnehmen  excipere  fi'>,  146,  168, 
nicht  26;  übersetzen  trajicere  *>8  und  161,  nicht  34:  in  der  Herrschaft, 
in  der  Regierung  folgen  succeUerc  149,  nicht  Ol.  99,  114,  14^:^;  unter- 
drOeken  opprimer«  150,  nicht  71;  sieben  proftettei  125,  nicht  79;  er^ 
ziehen  educare  144,  nicht  86  u.  92;  bereichern  locuplefare  126,  nicht 
116;  das  Orakel  fragen  consulere  157,  das  Orakel  um  Rath  fragen  ein 
paar  Zeilen  vorher  nichts;  lassen  j<«6ere  135,  nicht  132.  —  Alan  wird  bei 
den  Bebten  dieser  Verba  stannen,  dsss  ihre  Angabe  Qberbaupt  fttr 
nöthig  erachtet  wurde;  ward  sie  es  aber,  so  durfte  sie  doch  unmo;jlich 
in  dieser  jedes  rationellen  Grundes  entbehrenden  Weise  erfolijen.  Staunen 
muss  man  ferner  Uber  die  Angabe  einer  grossen  Anzahl  von  Verbis  und 
Ansdrtlclten,  Uber  die  der  Schaler  unter  Kadtsichtnnhme  anf  die  den. 
Stfleke  Tergesettten  Parnfraphen  gar  niobt  binwegkommea  Icaniu  Und 
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wean  er  in  einer  Bp&tem  Nnmer  parcere  statt  des  im  Original  stehen- 
dflo  oder  tonst  gewflniehlen  tmiipmiret  eordi  nte  statt  iMerftse,  im> 

Urtogare  statt  quaererty  orare  statt  petere,  irridere  oder  ludere  oder 
iUudere  statt  insuUare^  oder  occupare  statt  pofiri ,  oder  implorare  stitt 
»upflicare  anwendet,  so  liegt  daran  dach  gar  nichts.  Einmal  gehen  die 
Kaaboii  selbst  nit  grOssten  Elfer  daranf  ans,  den  glAcklieb  fewonnenei 
Besitz  thunlichst,  nicht  solton  sopar  noch  darüber  hinaus  zu  vprwprthpn: 
dann  wird  beim  Durchsprechen  (lieser  Stücke  in  der  Schule  an  und  für 
sich  ein  Hauptgegenstand  der  Erorter:ing  der  seiu,  waa  ausser  dem  eben 
nfswendeten  noeb  venreiidbar  ist  oder  nfeht 

Abgesehen  ferner  davon,  ob  und  wo  ein  Wort  Platz  finden  soll, 
sollte  gerade  in  Büchern  dieser  Art  in  Anbetracht  der  theils  natürlichen, 
theils  auch  unuatürlichen  Uubeholfenbeit  ihres  Putdicums  auf  das  wie, 
In  dem  sie  zu  erseheinen  haben,  «eit  sorgfMtign*  Bedaebt  genemnett 
sein,  als  es  hier  geschiebt.  Es  ist  meines  Erachtens  nicht  gut,  wenn  49 
für  sich  bewegen  tnoveri,  173  für  ausbrechen  moverr  angegeben  wird. 
So  findet  sich  femer  frangi  zerbrechen  83  und  dividere  zerfallen  lf»l; 
eonfieere  ahmagem  170  und  premi  senftenlTS;  demergere  versinken  178 
und  effundi  sich  ergicssen  49;  colUdere  aneinanderschlagen  176,  alliden 
Stranden  178,  anderse  its  cowineri  bestellen  172;  so  ferner  •mö«^rf  habeB 
117,  indere  erhalten  127,  dicere  heis^sen  f>1 ,  caedere  fallen  88  und  98» 
eomplere  ToUiAblig  werdon  100,  sich  verdient  machen  41,  per- 

ferre  gelangen  76,  dagegen  cireumvehi  umfahren  75,  delectari  Freude 
haben  101,  Vergnügen  finden  179,  probari  Beifall  bekommen  152,  ttmgi 
de  coelo  vom  Blitze  getroffen  werden  16.  Gut  wird  dem  Schüler  51  he* 
deutet,  admittere  heisse  scbon  auf  sieb  laden,  nicht  gnt  wird  177  heim 
Ausdrucke  in  die  See  stechen  solvrre  ohne  alle  Andeutung  lediglich 
zu  stechen  angegeben,  und  es  wird  nicht  zu  loben  sein,  wenn,  um  Toa 
anderem  derartigen  zn  sebweigen,  für  das  pf.  u.  plusqpf  von  befallet 
161  tnceder«,  87  incessit  und  174  incessi  angegeben  wird.  Auch  Ar 
diese  Bücher  gilt  das  alte:  sit  quidvis  simplexdumfa.rnf  et  utfum.  Dieser 
Punkt  wird  auch  dann  au  beachten  sein,  wenn  man  an  der  Ansicht  fest 
btlt,  Vocabeln  seien  ans  dem  Debnngsbuche  nicht  zu  erlernen,  sondeM 
der  Schüler  habe  nur  zu  behalten,  was  seinem  OodftdiCiiisso  ein  g1ück> 
liebes  Ungefähr  einzuprägen  beliebt.  Wenn  er  sich  nun  ferner  in  Folge 
dieses  Ungefährs  für  unser  deutsches  bringen  aus  4  u.  21  invef^r«,  ans 
71  Muiij4e«r€t  aas  60  atportam  and  ans  175  ädmov§r$  markte,  sokOaata 
biMrin  fflr  die  Zukunft  doch  wol  möglicherweise  einiger  Anlass  in  Csa- 
fusionen  liegen.  Ein  Gleiches  lässt  sich  wenipstons  vermuthen  von  com- 
miUere  liefern  19,  condere  veranstalten  48,  dimüUre  lassen  53,  stemere 
eiarichlea  75,  praeficere  geben  93,  faeere  seblleäsen  108,  tenere  ftbiM 
113,  ffuiners  leben  114,  ductr§  holen  119,  vivere  fliliren  33,  ponerehahen 
165,  /fa^irarc  hegen  1F4,  dnre  machen  160,  .w^n'/x^r*?  werden  176,  maxfmu» 
ungeheuer  21,  earegiua  schändlich  70,  aliquid  ein  Tropfen  1&7,  quidam 
etwas  8S,  mm'  am  se  ihre  K5pfe  196^  Denn  des  Scbllieni  das  BebaHen 
der  den  Stücken  unterbreiteten  Koten  oder  wenigstens  einzelner  Frag- 
mente derselben  geradewegs  zu  verbieten,  9o  das?  anch  jenes  Ungefäiar 
lahm  gelegt  würde,  dürfte  doch  wol  allgemein  unzweckdienlich  erscbeinen. 
Da  jedoeb  die  angefllbrten  Wörter  nur  ein  kleines  Bmebstdek  ton  der 
hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Art  sind,  so  würde  es  sicher  eine  ihre  Mähe 
lohnende  Aufgabe  sein ,  hierauf  künftig  ein  geeignetes  Augenmerk  zu 
richten.  Durch  weitere  Yerwertbnng  der  bereits  jetzt  im  Buche  mehr- 
teeb  dageiUirten  Aoawega  als  s.  B.  da  siad  dare  nnä  crimen,  iterfacere, 
odtr  dmah  gaeignaia  Umgeataltag  das  daaiMbat  Andraekea  wird  iteb 
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in  den  m^iiten  l^illen  leicht  helfen  lassen;  andere  werden  allerdings, 
etwas  hsrtn&cinger  wider^trehen,  nnQberwindlich  wird  wo!  keiner  mId. 

Kann  ieh  nun  endlich  auf  das  (TeboteneUebersetzungsmaterial  seibat 
übergehen,  so  habe  ich  zunächst  hinsichtlich  der  Form,  in  der  es  er- 
»cheiat,  zu  bekennen,  dass  das  gegebene  Deutsch  zwar  keineswegs  ein 
sorgfältig  gewähltes  und  wol  dberlegtes,  jedoch  fast  flberall  tnnenoibar 
ist.  Dass  es  seine  Schwierigkeiten  hat,  UehunL'shQcher  fftr  diese  unteren 
Klassen  in  gutem  Deutsch  zu  halten,  ist  nicht  zu  lanf^nen;  die  Mög- 
lichkeit aber  beweisen  die  in  dieser  Hinsicht  musterbatten  Bäuerischen 
Btcber  tif  GenOfe.  leli  lege  diesen  Massetab  niebt  an  nnstr  Baeb, 
über  das  glanbe  ich  billigerweise  fordern  zu  dürfen,  dass  künflig  tbeils 
Weadungen,  tbeils  ganze  Sätze  wie  die  folgenden  fern  gehalten  werden: 
Stafdanapall  warf  sich  und  seine  Schätze  in's  Feuer  9;  Eumenes  zog 
rieb  and  die  Seinigen  nnvenebTt  ans  der  ßefisbr  berans  67;  Pbrixiu 
nnd  HeUe  hatten  sich  einander  sehr  lieb  175;  Haonibal  wendete  das 
Heer  zu  sich  25;  Sehr  viele  Soldaten  und  32  Schiffe  wurden  gefangen  16; 
Der  Senat  stand  den  öffentlichen  Angelegenheiten  vor  61;  Die  öeele  ist 
d0M  Kiiper  vorgeeetit  61 ;  Fabins  Bfaximas  ist  dem  Sabine  der  Alteren 
Leute  nachgewachsen  61;  Scipio  zeigte  dem  Volke  das  grösste  Yertraoen 
aafisich95;  Diejenigen,  welche  wissen,  was  sich  andern  ereignet  hat, 
kftnnen  leicht  aus  dem  Erfolge  anderer  für  ihre  Zwecke  sorgen  73;  Zu 
se  grosser  Fredde  wnr  der  Sieg  gewesen  75;  Die  Lnoedftmonier  saben 
ein,  dass  ihnen  ein  Streit  sein  werde  7;  Jene  drei  Ochsen  in  der  Fabel 
sind  eine  Beute  der  wilden  Tbiere  ejewesen,  als  sie  uneinig  geworden 
waren  17;  Tissaphemes  war  vou  der  Freundschaft  des  KOuigs  abge- 
MIen  35;  Die  Athener  aadits«  fttr  die  Siegesgt^ttin  Altftre  und  richteten 
für  dieselbe  Göttin  einen  Polstr^r^itz  ein  75;  Orgetorix  machte  eine  Ver- 
schwönini?  101 ;  Cäsar  machte  einen  Graben  14^);  Xanthippe  sah  den 
Sokratiiä  iiuincr  mit  derselben  Miene  9;  Die  Vorncbmon  beneiden  meine 
Ehre;  alsoraOfen  sie  auch  meine  Arbsit«  meine  Uneigennfitzigkeit,  meine 
Gefahren  beneiden  58;  Die  Beute  wurde  den  Soldaten  vertheilt  127; 
Tarquinius  besass  eine  anmassende  und  zügellose  Gesinnung  79;  Garthago 
hei  zusammen  80;  Wegen  eines  Majestutsverbrecbeus  verdammen  88; 
Eine  gnte  obrigkeitliche  Person  162;  Die  Gallier  geben  den  Mereor  für 
den  Führer  der  Mürscbe  aus  Oß;  Cäsar  ging  auf  dem  (Marsche  zuweilen 
zu  Pferde  voran  153;  Du  weigerst  dich,  dass  du  die  römische  Zucht 
durch  deine  Strafe  wieder  herstellest  167;  Gracchus  befahl,  dass  sieh 
dM  Volk  -der  firtlhercn  Eintracht  erinnere  160;  Die  Carthager  baten  die 
Lacedämonier  um  Hilfe,  und  von  Xanthippus  wurde  Rr^'ulns  besiegt  129; 
Gimon,  der  gegen  seine  Mitbürger  sehr  freigebig  war,  hatte  eine  Schwestery 
welche  Elpinice  hiess  68.  Das  sind  ja  genau  die  Wendnngen  ond  Oon- 
Structionen,  derenthalben  der  Lehrer  in  diesen  Klassen  mit  den  Schülern 
so  viel  zu  zanken  und  zu  käm]»fen  hat  Auch  wird  131,  so  tiir  sich 
allein  stehend,  ein  doch  gar  zu  khLgliches  Motiv  für  die  Glaubwürdigkeit 
&eB  Tboejrdides  angegeben;  127  erföhrt  der  Scbfiler,  ohne  dass  er  Tom 
vorbeistrümenden  Tiber  wQsste,  die  römische  Jugend  habe  sich  auf  dem 
Marsfeldf  im  Scbwimmen  ETpfibt:  i\\  dass  erheuchelte  Frömrai2:kpit  nicht 
immer  mit  wahrer  Frömmigkeit  zusammenstimmt;  und  was  er  sich  wol  , 
nnt^  dim  weichen  nnd  oflenen  Ufer  Torstellt,  auf  dem  Gftsar  nach  73 
seine  Sdriffe  cnrflckliess?  Was  unter  Lemnns,  bei  welchem  nach  176 
die  Argonauten  anlefrtenV  Wo  er  sich  Tarsus  gelegen  denkt,  wenn  er 
24  and  26  erfahrt,  dass  Cicero  von  dort  nach  Asien  reiste?  Auch  möchte 
ich  iUiweebs^lnngen  nicht  dnWert  reden  wie  Sei  getrosten  Matbes)72 
und  Sei  gntes  Mnthes  178^ 
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Der  grösste  Vorzug  des  Buchea,  wodurch  es  besonders  vor  den  lor 
Zeit  seines  Entstehens  bei  uns  üblichen  hervorragt,  liegt  in  der  richtigea 
AnUge  hinsichtlich  des  äusseren  Um£anges,  in  der  im  gauzeu  xw^- 
mässigen  Yertheilung  des  Uebersetznogsmaterials  and  in  dem  AMmenea 
luanichfacher  früher  traditionell  gewordener  grammatikalischer  IrrthQmer. 
In  letzterer  ITinsidit  ist  es  rein,  ein  rmst«iui,  der  allein  schon  die  an 
unseren  Studienaustallen  nahezu  ausnahmslose  Aufnahme  desselben  cor 
Genüge  rechtfertigt  BezQglich  der  zwei  ersteren  Pnokt«  seien  adr 
noch  folgende  Bemerkangen  gegönnt 

Es  theilt  nneer  Bncb  mitlket  allen  mir  bekannten  derarügen  Bflehen 

den  Fehler,  einzelne  Regeln  mit  besonderer  Vorliebe  immer  wieder  tut 
Verwendtin}?  zu  bringen,  während  andere  ganz  genau  ebenso  berechtigte 
nie  berücksichtigt  sind.  Das  sollte  nun  freilich  nicht  der  Fall  sein,  doch 
kann  hier  der  Lehrer  gelegentlidi  etwaiger  ex  tempore  ansnetellender 
Hebungen  und  bei  Haus-  und  Schulaufgaben  Nachhilfe  leisten  Miss- 
licher ist  hingegen  .  dass  nirgends  ein  systematischer  Fortschritt  vom 
Leichteren  zum  ächwereren  erkennbar  ist.  So  wechseln  in  den  ersten 
160  Numern  Siteeben  der  altereinfaehsCen  Art  in  ganz  conförmer  Weise 
mit  wenig  schwierigeren,  bis  endlich  „Vermiscbte  Beispiele  aber  Con- 
griienz  und  Kcction"  namentlich  in  den  letzten  zusammenhängenden 
Numern  plötzlich  so  schwierige  Dinge  zum  Vorschein  bringen,  dass  selbst 
von  den  ein,  ja  zwei  Jahre  weiter  TorgerOckten  Schfllertt  nur  gnin  wenige 
eine  fehlerreine  Arbeit  liefern  wttrdon.  Dass  sich  hier  die  Schwierig- 
keiten mehr  häufen  und  zum  Theil  weniger  leicht  erkennbar  sind,  ist 
sicher  nur  zu  loben;  schlimm  aber  ist,  dass  die  Schüler  ziemlich  oftpince 
finden,  auf  die  sie  in  keiner  Weise  vorbereitet  sind,  die  sie  also  notV 
wendig  verfehlen  müssen.  Auch  knüpfen  die  Uebnngettlicke  des  ein- 
schl.igigon  Hnrhes  für  die  dritte  LatiMnkla«;se  keineswegs  in  der  hier 
begonnenen  \V(ivo  an,  sondern  lenken  sofort  wieder  in  den  früheren 
gemachlichen  und  gemüth lieben  Gang  ein,  so  dass  sich  diebe  Arbeite! 
ah  ein  Tftllig  fremdartiger,  sebwer  erklftrHcber  Weise  in  die  Mitte 
gerathener  Bestandtlicil  darstellen.*)  An  diesem  Punkte  aber,  ohne 
die  unerlüssliche  Umgestaltung  nach  den  hier  angestr( htcn  Prinzipiett 
aufgenommen  zu  haben,  leidet  das  Buch  ziemlich  empündlich.  Währesd 
kein  Wort  darttber  tu  Terlieren  ist,  wenn  die  Dolebttiebe ,  deaea 
Caesar  erlag,  so  ziemlich  jedem  deutsch-lat.  und  lat -deut5^chen  Febunj:^- 
buche  für  diese  unteren  Klassen  eigen  sind ,  ist  doch  dagegen  mit  Fag 
und  Recht  zu  protestiren,  wenn  ganze  Satze  in  Büchern  sehr  verscbie- 
dener  Art  in  ganz  gleicher  Form  nnd  mit  gaos  denselben  Angaben  ver 
sehen,  zum  Vorschein  kommen  oder  wenn  noch  grossere  dem  sonst^tn 
Prinzipe  nicht  angepasste  Bestandtheile  woher  immer  Anfhahmc  finden. 

Ich  gebe  schliesslich  noch  eines  zu  bedenken,  was  ich  bereits  bei 
einer  andern  Gelegenheit  angedeutet  habe.  Bei  einein  Schüler  der  zwei 
unteren  Klassen  iät  selbstverütaudlich  kein  Gedeihen  des  lateiuischSB 


*)  Nicht  zu  entfernen,  wol  aber,  und  zwar  in  ganz  gleichem  MasM 
wie  die  belassenen  umzuarbeiten,  war  die  Numer  171  der  dritten  Auf- 
lage. Zu  entfernen  war  weit  eher  Numer  170;  denn  die  Rache  des 

Apelles  ist  nach  der  Sühne  des  Ptolemüus  eine  unmoraliscbe,  ferner  wird 
aus  dieser  Dar^tellnng  des  Bilde«;  kein  Schüler  klug;  endlich  ist  dw 
Stück  in  gramuiatikaiischcr  Hinsicht  weniger  instructiv  als  die  frühere 
Niiber  171. 
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Uoterrichtei  denkbar,  falls  er  nicht  ?orber  die  Redetheile,  resp.  ihre 
]>eellBatioii,  CompantioB,  Conjugation  and  Reelion  ja  leiiier  itntter- 
spräche  kennt.  Eben  so  wenig  wird  er  sieb  aber  mit  seiner  Itteinischen 

Grammatik  in  den  zwei  oberen  Klassen  zurecbt  finden,  wofern  er  sicli 
nicht  vorher  schon  Uber  die  verschiedenen  Sat^aItcu  klar  ist.  Wie  wir 
nnn  dort  von  der  Elementarschule  oder  anderweitigem  Vor  unterrichte 
die  entsprechende  Vorbereitung  verlangen,  so  sollten  meines  Emchtens 
wir  selbst  in  den  zwei  untern  Klassen  auf  die  Erzielung  eines  geeigneten 
Verständnisses  der  verschiedenen  Satzarten  mit  allem  Nachdrucke  aus- 
gehen. Da/u  wäre  aber  gowis  kein  Lehrmittel  geeigneter  als  ein  in 
dieser  Hinsicht  systematisch  angelegtes  and  durchgeführtes  üebungsbuch. 
Mit  Rücksicht  darauf  würde  aus  unserm  Buche,  wie  ich  plaube  nur  ZVL 
seinem  Nutzen,  eine  grosse  Anzahl  so  gar  nichtssagender  SatzcUen  hin- 
wegfalleu,  und  was  es  so  extensiv  Terloreu«  würde  es  intensiv  reichlich 
gewinnen.  Verwendbar  sind  sa  diesem  BehnÜB  beide  Bflcher  allerdittgR 
bereits  jetzt,  wQrde  aber  dieses  Ziel  piiiitlpiell  Terfolgt,  SO  lietsen  sidi 
bessere  Resultate  leichter  eraielen. 

Manebea.  Dr.  Markbaaier. 


Ueber  doatscbe  UastersammlnngeB. 

I. 

Ein  deutsches  Lesebuch  für  höhere  Unterrichtsanstalten  —  das  ist 
wohl  zugleieh  die  leichteste  and  sebwerste  Aoüsabe,  die  Jemand 
sich  stellen  map:  die  leichteste,  insofern  nicht  nnr  unendlicher  Yor- 
ratb  dem  Sammler  sich  darbietet,  so  dass  derselbe  nicht  gestört  durch 
die  Mühe  des  Suchens,  wie  es  im  gemeinen  Leben  beisst,  nur  so  zu- 
langen  darf,  sondern  aneb  weil  des  BweekmSssig  Oesammelten  and  gut 
Zn?nmnienrre!:te11ten  bereits  so  viel  ist,  dass  auch  ein  mit  miissiLr  kriti- 
schem Talent  Begabter  aus  5  bis  6  guten  Sammlungen  eine  siebente  mit 
Leichtigkeit  zusammenstellen  kann,  der  wir  ebenfalls  das  Prädikat  gut 
werden  beilegen  mflssen;  die  sebwerste,  insofern  niebt  leicbt  etwas 
Schwierigeres  gedacht  werden  kann,  als  ans  einer  flberreichen  Schatz- 
kammer, die  einem  mit  der  Erlaubniss  zu  nehmen  was  gefällt  eröffnet 
worden  ist,  eine  solche  Auswahl  zu  treffen,  dass  man  auch  nur  an> 
nibemd  sieb  dns  Zengniss  geben  konnte,  ans  den  vielen  Qaten  daa 
Beste  und  aus  dem  vielneb  Anmutbigen  das  Sebdnste  mit  ricbtigem  Griffs 
aasgewählt  zu  haben« 

Soll  es  darum  einem  Sammler  nicht  ergehen  wie  dem  Abdallah  in  dem 
schönen  Gedicht  vonChamisso:  soll  mit  anderen  Worten  das  Geschäft  der 
Wahl  nicht  zu  unendlicher  Quai  werden,  so  gilt  es  vorAllem  sich  zu  be- 
scheiden, ztt  besehrftnken;  denn  offsnbar  ist  das  Gescbift  der  AaswabI  um 
so  leichter,  je  beschränkter  der  Zweck,  ist,  zu  dem  gesammelt  wird.  So  ist 
es,  um  mit  einem  Beispiel  die  Sache  zu  erläutern,  eine  nicht  gerade  über- 
mässig schwere  Aufgabe,  eine  Sammlung  zu  Stande  zu  bringen,  die  aich  zum 
Zweck  gestellt  bat,  das'Motterbers  soTerberrlicben:  dem  Sachenden 
nach  dieser  Seite  hin  eröffnen  sieb  bei  den  Dichtern  aller  Zeiten  and 
aller  Völker  eine  Reihe  von  anmutbigen  Produkten  und  ein  hübsch  zu 
lesendes  und  leicht  zu  geniessendes  BQchlein  ist  fertig,  noch  ehe 
ein  Tropfen  Sammlerschweisses  vergosseu  worden  ist.  So  sammelt  ein 
anderer  mit  überraschender  Leichtigkeit  die  schönsten  Romanaen  and 
Balladen  für  Dentscblands  Töchter»  indem  er  einüub  aar  dem  reicbea 
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Balladenschatze  unsers  Volkes  diejenigen  Gedichte  weglftsst,  die  von 
Krieg  nnd  ScMaehten  lindeln ,  und  die  Tornemlidi  mtviblt,  Ii  deiieii 

irgend  welclio  Fraiientugend  zu  glänzender  Erscheinung  kommt.  Wieder 
findrre  findoii  die  Ho^^rliriinkung,  durch  die  ihnen  dio  Auswahl  erleichtert 
wird,  dadurch,  dass  sie  nur  gewisse  Zeiten  oder  bestimmte  Arten  der 
Poesie  oder  Prosa  berflckelehtigen ;  auf  diese  Welse  ist  dean  aoeli  «Hm 
grosse  Masse  anmiithiger  Bücher  undBAcblein  zu  Stande  gekommen  :  j.*)  die 
„Perlen  nnd  Blütlion,  die  Aohrpnlc«ien  und  Blttthensträusse,  die  Balladen- 
und  Homanzen-Schatze^'  haben  eine  Zeit  lang  in  unserer  Literatur  förmHek 
gewuchert  und  nameiitlieh  den  nett  anfttrebeBden  jungen  AotoreobSebik 
oedroblicbe  Goncurrens  gemacht,  indem  das  Publikum  im  Allgemeinen 
wie  im  Besondem  immer  lieber  kauft,  wo  viel  und  billig  als  wo  wenig 
und  theuer  verkauft  wird.  Eine  stattliche  Keihe  endlich  von  gar  nicht 
Qblen  Sammlnngen  verdankt  ihren  Ursyrong  der  Absiebt,  bMtimartMl 
Gebieten  des  Lebens,  sei  es  dem  religiösen  und  ascetischen,  sei  es  dem 
heitern  und  humoristischen  aus  dem  gesammten  Gebiet  der  Literatur 
den  entsprechenden  Stoff  zuzuAkbren,  nnd  was  in  vielen  BQcbern  zer- 
streut sieh  findet,  unter  einen  Gesicfatipunkt  geordnet  i«tMi«eii  ra 
gtellen. 

So  empfanpt  denn,  wie  wir  sehen,  jegliche  Auswahl  ihre  charakteri- 
stische Eigenthiunlichkeit  von  dem  Zwecke,  zu  dem  gesammelt,  von  der 
Absieht,  in  welcher  ausgewählt  wird,  nnd  so  wird  aneb,  sollte  nan 
meinen,  eine  Sammlung  von  Poesie  und  Prosastücken  för  höhere  T^nter- 
richtsanstalten  um  so  vollkommener  sein,  je  mehr  dieselbe  dem  Haupt- 
zweck, zur  Bildung  der  Jugend  zu  dienen,  entspricht.  Aber  die  Freude, 
den  Punkt  gefunden  au  haben,  in  dem  alle  Ssnnssler  llkr  die  Schola 
notlnvpnriig  sich  einigen  müssen,  wird  alsbald  getrübt  durch  die  Wahr- 
nehmung, dass  fastauf  keinem  Gebiet  die  Ansichten  so  weit  auseinander- 
gehen, als  auf  dem  pädagogischen.  Um  nicht  zu  reden  von  dem  in 
UBsem  Tagen  allerdings  aUmilieh  aussterbenden  Oetebleeht  deijenlgen 
Schulmänner,  die  in  dem  Ilereinzichrn  deutscher  Sprache  und  I,»iteratar 
in  dfls  Ganze  des  Untorrirlits  eine  gewisse  Entwürdigung  der  gelehrten 
Schulen  erblickten,  und  namentlich  die  Lektüre  deutscher  Schriftsteller 
als  beginnende  Zersetanng  nnd  Auflösung  aller  Bande  der  Ordnung  an- 
sahen —  abgeseheil  also  von  diesen  AnlKin(»ern  einer  vergangenen  Zeit, 
für  welche  deutsche  Literatur  so  put  wie  nicht  vorhanden  war:  welch' 
bedeutende  Unterschiede  ergeben  sich  auch  unter  denen ,  die  den 
deutschen  Unterricht  als  ein  nicht  zu  entbehrendes  Moment  der  Er- 
ziehung und  Bildung  betrachten?  Oder  sind  die  Sammlungen  für  Real- 
schulen nicht  ihrer  ganzen  Anlage  nach  verschieden  von  don  Samm- 
lungen für  gelehrte  Hchulen?  Und  doch  ist  das  ein  Unterschied,  der 
einestheils  durch  das  verschiedene  Ziel  der  Bildung  ton  selber  sich  er- 
gibt|  anderntheils,  wenigstens  in  den  untern  Klnssen,  so  wenig  trennend 
sieb  erweist,  dass  sich  Sammlungen  für  untere  Klassen  der  gelehrten  wie 
der  Bealschulcn  zum  Verwechseln  ähnlich  sehen.  Aber  wie  dann, 
wenn  aueb  unter  den  Sammlungen  filr  Gelehrtenschulen  sich  starke 
Gegensatze  kund  geben?  Da  sind  die  f'inon  der  Meinung,  lehrhaft  und 
erfolgreich  könne  ein  Lesebuch  nur  dann  sein,  wenn  es  Stücke  ent- 
halte, die  wo  möglich  über  dem  Horizont  der  Scbtkler  lägen;  Aufgabe 
des  Lehrers  sei  es,  die  Jugend  /u  erheben ,  sie  einzuführen  in  das 
Reich  des  Denkens,  von  dorn  sie,  sich  selbst  Oberlassen,  möglicb-^t  ferne 
bleibe.  Demgemäss  sei  Alles  aaszuscbliessen ,  was  irgendwie  einem 
Heruntersteiffen  su  den  Anschauungen  der  Jugend  gleidi  ktme;  diese 
mliiseTielm^,  solle  sie  ändert  scbwimmeiK  lernen,  lieft  In  das  firemde 
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Elcmont  ti in pin wagen ;  wenn  anch  Schwilchlinge  bei  diesem  etwas  ge- 
waltsamen Pruzess  zu  Grunde  gingen,  so  lerne  doch  die  grössere  Masse 
March  in  wenig  Wochen  mehr,  alt  bsi  der  Methode  des  Herabsteigent 
und  AnbeqncTTinns  in  vielen  Jahren.  Wenn  dagegen  andere  behaupten, 
das  Gewaltsame  sei  nirgends  am  Platze,  am  wonigsten  aber  bei  der 
Jugendbildung;  was  nicht  für  sie  vorbereitet  und  in  gewissem  .Sinne 
zngekoebt  sei,  das  lasse  aie  eben  vermöge  des  in  ihr  stftrker  waltenden 
Instinktes  einfach  Heiden  ;  die  Hauptsiimrae  all^s  Erziohrns  sei  allmällges 
Hinaufziobon  und  Erheben  auf  den  bnhfrn  Standpunkt  des  Kr/iehers  — 
so  sieht  Jedermann,  wie  verschieden  beiderlei  Grundsätze  (die  in  ihrem 
Extrem  sogar  gefthrtleh  werden)  auf  die  Verabfassung  einer  Maiiter- 
saintDlung  einwirken  werdea.  —  Wihrend  ferner  die  Einen  in  dem 
religifisen  Element  ein  nicht  hoch  gonu?  zn  schAtzendes  Bildungsmittel 
flir  die  Jugend  erkennen  und  die  Sammlung  von  Musterstücken  vorzüg- 
Ikl^^'  dolrch '  die  poetisch-religiöse  Literatur  unsers  Volkes  bereichern, 
wollen  ändere  diese  ganze  Smte  ans  derlei  Sammlungen  rerbannt  ui  sen, 
jn  pphon  in  ihrem,  man  möchte  fast  sagen,  bilderstürmcri"^rhen  Eifer 
so  weit,  dass  sie  sogar  Alles  ferne  halten,  was  irgendwie  in  Beziehung 
mit  diesem  Gebiete  steht.  Mitten  nun  in  dem  Widerstreit  solcher  Gegen- 
tfttib/  die  zum  Theil  an  heftigem  Kampfe  entbrannt  sind  nnd  die ,  wie 
es  2U  geschehrn  jiflofTt,  wenn  oinmnl  rlic  T,ric]pnsrhaftpn  ontfacht  sind, 
einander  nicht  schon  die  Berechtigung  dor  Kxistr  nz  abgesprochen  haben, 
mitten  in  diesem  oft  nichts  weniger  als  erquicklichen  Plin-  und  Herwogen 
der  verschiedenen  Ansirhten  es  die  Gesichtspunkte  anfrastellen, 
nach  welchen  eine  gnto  Mustersammlung  anzulegen  and  jenes  Buch  her- 
zustellen ist,  das  wir  vor  allen  gern  in  den  H&nden  unserer  Schüler 
erblicken  möchten.    ;  " 

Sehen  wir  recht,  so  sind  es  romemlldi  drei  Pnnirte,  die  bei  dem 
Sammeln  zu  beobnohten  sind,  wie  es  auch  eine  dreifache  Begabung  ist, 
die  zu  dem  Geschäfte  des  Sfimmelns  vor  Allem  bcfahifrt.  Eine  Muster- 
sammlung enthalte  —  das  ist  der  erste  Punkt  —  wirklich  nur  Muster- 
giltiges  ans  der  gesammten  Literatur;  hiera  aber  wird  erfordert  eine 
umfassende  &i>theti8cho  Bildung,  ein  kritischer  Sinn,  wie  er  nur  durch 
anhaltende  und  oinirehonde  Besohaftijrung  mit  den  Werken  der  Literatur 
erworben  wird;  eine  Feinheit  des  Urtheils  und  eine  Bildung  des  üe^ 
M^imaeks,  wieneniehtUbcfrall  nnd  nicht  alle  Tage  ^ich  findet,  wie  sie  na- 
mentlich dem  abgeht,  der  solche  Sammelarbeit  flBr  ein  unbedeutendes 
Nebenwerk  müssiper  Stunden  ansieht  Zum  zweiten  —  nicht  minder 
wichtig  als  der  erste  Punkt  —  macht  sich  die  Rücksicht  auf  die  Jugend 
geltend:  denn  sie  ist  es,  fflr  welche  ausgewählt,  geaammelt  und  geordnet 
wird.  HiefRr  wird  orfonlort,  was  wir  mit  einem  Worte  pädagogischen 
Takt  nennen,  als  Inbegriff  all  der  Eigenschaften  des  Ooistes  und  Ge- 
mttthes,  wodurch  wir  uns  den  Zncranir  der  eigenthümlich  gearteten 
Welt  der  Jnirend  verschaffen.  Zum  dritten  —  Üie  last  not  the  least  — 
wird  für  jegliche  Mustersammlung  als  nicht  an  Übersehender  Pnnkt  eine 
gewisse  Reif  hhalti?kcit  dc^  Stoffes  sich  geltend  machen:  da  wir  nämlich 
die  Mustersammlung,  wie  wir  sie  uns  denken,  gerne  zu  der  hohen  Stolle 
eines  Lesebuches  xar'  i^oj^/jy  erhoben  sehen  möchten,  so  lässt  sich  das 
offenbar  nicht  erreichen,  wenn  nicht  den  Schülern  die  Müglichheit  ge- 
geben ist,  den  Lern-  nnd  Leseeifer  auch  ausserhalb  der  Schule  durch 
reichste  Darbietung  von  Stoff  zn  befriedigen.  Da«s  hiefrtr  ausser  den 
beiden  schon  genannten  Erfordernissen,  dem  kritisch-ästhetischen  Sinn 
iltti  IMii  pudagogischeii  Takt,  eine  bestimmte  Kunst  des  Sammeins,  ein 
Steh      OrdMAS  «od  Vertbeilens  fn  gans  besondem  Maaaae  erlbrder- 
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lieb  fld,  ist  irolil  oleht  iKMbig,  wdter  «asBuftkreii.  Odin  vir  dtnm 

zu  der  nähern  Ausfilhrung  der  3  Punkte. 

1.  Eino  Mustersamnilung  sei,  was  der  Name  besagt,  eine  Sammlang 
des  Mustergiltigen  aas  der  gesammten  Literatur:  entscheidend  fiUr  die 
Aufnahme  m  die  Sammlung  sd  d«r  Ornndfats:  war  was  vollendet  ist 
nach  Inhalt  und  Form,  werde  bttrfl^iditigt;  nur  wer  ein  feines  Urthetl, 
eiiion  gclüiitertcn  Geschmack,  ein  für  die  Schönheit  der  Darstellung 
jeglicher  Art  wohl  erschlossenen  Sinn  hat,  nur  der  wage  sich  an  daa 
zwar  von  Tiden  versuchte,  aber  aar  voa  Wenigen  glflcklich  dureli* 
geführte  Geschäft  des  Sammeins.  Nirgends  wohl  in  der  Literatur  hat 
sich  der  Unfug  mühelosen  Abschreibens  und  Nachtretens  der  Wege,  die 
andere  gebahnt  Laben,  breiter  gemacht,  als  auf  dem  Gebiet  der  Samm» 
lungen;  und  wenn  filr  BienenzQchter  iiiditB  unaiwettelimereB  gedadit 
w  erden  kann,  als  die  Raubbienen,  die  den  redlichen  Fleiss  und  die  süsse 
Arbeit  der  Bienen  sich  ohne  Weiteres  zu  eigen  machen,  so  ist  auf  dem 
Gebiete  der  Literatur  das  schlimme  Geschlecht  jener  Freibeuter,  die 
anstatt  selbst  zu  sammeln,  sich  des  schon  Gesammeltea  bemftebtigen, 
offt-nbar  eine  der  widerlichsten  Erscheinungen,  die  es  geben  kann.  Um 
nun  aber  im  begonnenen  Bilde  fortzufahren,  so  Hesse  sich  die  erste 
Autorderung  au  den  Sammler  so  ausdrücken:  nur  wer  die  Begabung 
der  Bienen  hat,  treibe  die  Arlielt  derselben,  nur  wer  tos  den  tmuettd 
und  aber  tausend  Blttthen  der  Flur  mit  der  Sicherheit  des  Instinktes 
diejenigen  erkennt,  aus  denen  sich  dii'  Sitssigkeit  des  Honigs  gewinnen 
lasst,  nur  der  wagu  sich  hinaus  auf  das  weite  Blüthenfeld,  oder  —  ohne 
Bild  gesprochen  —  nur  wer  mit  der  hinreiebenden  Fdnheit  des  Geselinaeltty 
mit  der  nötlngen  Reife  des  Urtheils,  vor  allem  aber  mit  der  unerläsa- 
lichen  Warme  des  Gefülils  ausgestattet  ist,  der  wage  sich  an  das  Ge- 
schäft doä  Sammeins:  denn  nur  einem  solchen  wird  es  gelingen,  auf  dem 
reichen  Gebiete  der  Literatur  mit  instinktartiger  Leichtigkeit  und  mtU 
scliciilender  Sicherheit  aus  dem  vielen  Guten  das  Beste,  aus  dem  man- 
cherlei Schönen  das  Schönste  auszuwählen,  d.  i*  eine  MuatersamAluagf 
wie  sie  sein  soll,  zu  Staude  zu  bringen. 

Entscheidend  fflr  die  Aufnahme  bleibt  der  sdion  oben  ausgesprochene 
Grundsatz:  nur  was  vollendet  ist  nach  Inhalt  und  Form,  das  werde  be- 
rücksichtigt. Je  mehr  in  irgend  einem  Literaturstück,  nach  der  einen 
oder  andern  Seite  bin,  das  Subjective,  das  Halbwahre,  das  nur  zeitweis 
GUtige  sich  zeigt,  um  so  weniger  eignet  sich  dasselbe  zur  Aufnahme; 
je  mehr  dagegen  in  einem  solchen  das  über  dem  Wechsel  der  Zeit  und 
Mode  Stehende,  das  wahrhaft  Schöne,  das  acht  Menschliche,  das  Gött- 
liche und  ewig  Dauernde  zum  vollendeten  Ausdruck  kommt,  um  so  mehr 
verdient  es  i-ingereiht  zu  werden  in  die  Sammlung  des  Besten  der  ge- 
sammten  Literatnr.    Hiemit  ist  bereits   das  Urtheil  gefallt  über  eine 

Sanze  Reihe  von  Sammlungen,  insofern  nämlich  aus  denselben  nirgends 
er  Bemf  des  Sammlers  sich  erkennen  lässt,  und  nicht  wenige  Samm- 
lungen fallen  von  vorneherein,  weil  die  Bödiigen  Vorbedingungen  zu 
deihlichem  Sammeln  nicht  vorhanden  waren:  dagegen  werden  manche 
Sammlungen  von  allem  Anfang  etwas  voraus  haben,  weil  sie  von  be- 
währten Heistern  der  Dichtung  oder  der  Rede  herrühren.  So  erfreuen 
sich  die  Sammelwerke  von  Gustav  Schwab  und  Döderlein  mit  Recht 
eines  guten  Namens  und  halten  sich,  trotzdem  dass  die  wechselnde  Zeit 
und  der  fa^t  uuch  rascher  wechselnde  Geschmack  immer  neue  Versuche 
auf  diesem  Oebiete  hervorruft  —  Nachdem  wir  also  den  Kanon  des 
Aufzunehmenden  richtig  bestimmt  zu  haben  gleaboii,  gilt  es  nua  die 
Anwendung  desselben  im  Einzelnen  nAber  ra  entwielnla*   Wae  vor 
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allem  die  Zeit  der  aufzunehmenden  Stücke  anlangt,  8o  macht  sich  hier 
die  Frage  geltend:  wie  weit  zurück  in  der  Literatur  soll  dem  Sammler 
10  greim  erltobt  tefn?  Antwort:  toweit  das  Neahoehdeatsehe  sarOck- 
reicht:  denn  das  Mittelhochdeutsche  ist  ein  Gegenstand  für  aich  nnd 
seine  Kenntniss  kann  nicht  ohne  Weiteres  vorausgesetzt  werden.  Zudem 
ist  es  in  neuerer  Zeit  durch  eigene  ,  seinem  Gebiet  eotuommene  Samm- 
hingon  so  rtieblfeb  Tortreten,  data  ont  oine  Berfiektiehtigung  desselben  in 
allgemeinen  Sammlungen  in  keiner  Weise  als  gelioten  erscheint.  Wie 
weit  aber  ist  die  Neuzeit,  die  Gegenwart  selber  zu  berücksichtigen? 
Genau  so  weit,  als  es  den  lebenden  Autoren  gelungen  ist,  aus  der  Un- 
bAamtbeit,  in  der  von  Natur  alle  stecken,  hervorzutauchen  an  das  Licht 
dorBerflhmtheit,  vorausgesetit  nntttrlidi,  dass  diess  nicht  durch  scblechto 
Ktlnste,  durch  Zugeständnisse  an  den  verdorbenen  Zeitgeschmack  u  dgl 
erworben  worden  ist:  denn  wenn  auch  das  berühmte:  „nur  der  Lebende 
bat  Recht"  gerade  in  einer  Sammlung  des  Muster^iltigen  aus  mehreren 
Jabrbonderten  am  wenigsten  sich  au  bewähren  scheint,  so  lässt  sieb  doeb 
auch  der  Reiz,  den  Alles  Neue  hat,  in:d  das  (jctallen  gerade  an  den 
Werken  derer,  mit  denen  wir  leben  und  streben,  nicht  so  leicbt  zurück- 
drängen. Ist  doch  manches  schönste  Erzeuguiss  des  schafiendeu  Cj^^stes 
Bor  dadorcib  fllr  dielitmtor  gerettot  worden,  dnss  ein  seitgenOssiscber 
Sammler  es  durch  Aufnahme  in  seine  Sammlung' der  Vereinzelung  und 
dem  Vergessenwerden  entrissen  bat.  —  in  ähnlicher  Weise  erledigt  sich 
AttB  auch  die  Frage  nach  der  Form  des  Aufzunehmenden.  Alle  Arten 
dar  P^>eilo  and  msa,  die  in  dar  ebea  bestimmten  Zeitspbare  sar  Avt- 
bildang  gekommen  sind  und  in  denen  Mustergiltiges  erreicht  worden 
ist,  sollen  in  der  Sammlung  ihre  Vertretung  finden;  nicht  freilich  meinen 
wir  das  also,  als  ob  das  Buch  eineÜeispieUammlung  sein  bollte  lur  alle 
to  daa  HaadMebern  der  Poetik  nnd  Stilistik  aufgestellten  Formen,  auch 
Mki  so,  als  träfe  dasselbe  ein  Vorwurf,  wenn  es  für  gewisse  einst  be* 
liebte  und  nun  nicht  mehr  gebrauchte  Formen  keinen  l^elcg  böte:  nein, 
für  eine  solche  Vollständigkeit  der  Beispiele  mögen  die  Bücher  sorgen, 
die  es  mit  der  Geschichte  der  Formen  in  der  Literatur  zu  thun  haben: 
anser  Grundsatz  ist  einfacb  dar:  keine  Form,  in  welcber  Mustergiltiges 
erreicht  worden  ist,  bleibe  ausgeschlossen  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
dramatischen  Literatur;  diese  nämlich  in  Sammlungen,  wie  wir  sie  uns 
denken,  aufzunehmen,  hat  zweierlei  Bedenken  gegen  sich.  Die  Auf- 
nabme  caaaar  StOeko  wbietot,  am  es  knrs  so  sagen,  die  Okonomiscbo 
Rücksicht;  einzelne  Scenen  aber  aufzunehmen  (wie  das  manche  gethan 
haben)  erscheint  des&halb  als  unstatthaft,  weil  das  nicbtä  anders  ist,  als 
einem  feingegliederten  Organismus  ein  einzelnes  Glied  entnehmen  und 
dasselbe  nicbt  selten  geraoa  dessen,  wodnrob  es  wirkongs*  nnd  anrantbs- 
voll  wird,  entkleiden.  Zadam  sind  in  neuester  Zeit  die  dramat.  Werke 
unserer  grössten  Meister  so  wohlfeil  geworden,  dass  auch  von  dieser 
Seite  her  die  Aufnahme  dramat.  Scenen  in  die  Mustersammluug  in 
keiner  Weise  mebr  noihwaadig  scheint.  Eine  weitere  Frage  ist  die,  wie 
es  mit  der  Aufnahme  TOn  Dialektdichtungen  zu  halten  sei.  Auch  ohne 
die  Worte  Göthe's  för  uns  zu  haben,  der  in  der  trefflichen  Kecension 
von  Hebels  allemanischen  Gedichten  sagt:  „allen  diesen  jnnern  guten 
Eigenschaften  kommt  die  behagliche,  naive  Sprache  sehr  zu  statten.  Jdan 
findet  mebrero  sinnlich  bedeutende  und  wohlklingende  W^orte,  theils 
jenen  Gegenden  selbst  angehörig,  theils  aus  dem  Französischen  und 
Italienischen  herübergenommen,  Worte  von  einem,  zv^ti  Huchstaben, 
Abbreviationen,  Contraktionen,  viele  kurze  leichte  Silben,  neue  Reime, 
iratehaii  adur  alt  man  glaubt,  aia  Yoftheii  für  den  Dichter  ist  Diese 
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zu  einem  Stil  zusammengodrängt,  der  zu  diesem  Zwecke  vor  unserer 
Hüchersprache  grosse  Vorzüge  hat";  ja  auch  ohne  uns  auf  viele  vor- 
trcifliche  Sammhingen  zu  berufen,  die  ohne  Bedenken  Dialektdichtuogea 
•ufgenommen  haben ,  würden  wir  aus  zwei  Gründen  für  die  Aufnahme 
solcher  Stücke  uns  entscheiden.  Einmal  nämlich  hesitzen  wir  einen  so 
reichen  Schatz  vorzüglicher  Dialektdichtungen»  wie  keine  andere  Nation, 
zum  andern,  so  kommt  gerade  durch  dieselben  gegenüber  dem  grossen 
Ganzen  der  Nation  der  einzelne  Stamm,  die  cn^t  rc  Landschaft  erst  zu 
ihrem  Recht;  das  aber  entspricht  einem  tiefgehenden  Zu{?e  des  deutschen 
^Vesens  so  sehr,  dass  wir,  wie  gesagt,  in  keiner  volU^mdigeaSammluai^ 
deutscher  Literaturatttcke  die  UialelctdicKtangen  vermissen  m4(iiten«  |^ 

So  wird  denn  also  eine  gründliche  ilsthotische  Bildung  anf  dem 
erraesslichen  Gebiet  der  Literatur  überall  das  Kechte  zu  treffen  wissen, 
und  eine  Sammlung  zu  ätuode  briogeQ,  die  wie  schon  bemerkt,  aus 
dem  Güten  das  Beste,  ans  dem  SehOnen  das  8ch(}nste  enttiilt;  es  glU 
nun  aber  noch  einen  Punkt  zu  erwägen,  der  nicht  minder  schwer 
die  Wagschale  füllt,  ja  der  dem  überaus  wirhti<j;en  Geschäft  des  Sam- 
meins erst  die  Besonderheit  verleiht,  um  welcher  willen  wir  die  ganze 
Sadie  in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  gezogen  haben,  das  ist  die' 
Rücksicht  auf  die  Jugend,  das  ist  der  pädagogische  Stundpunkt. 

2.  Borth.  Auerbuch  in  dem  trefflichen  Budbe  „Deutsche 
sagt  in  der  Vorlesung  über  Hebel:  .  ' 

„In  allen  SchulTesebachem  sind  die  besten  Stocka  ans  Itebel  ge- 
nommen und  doch  sind  sie  nicht  eigentlich  für  SchuUesebüchcr  ge- 
schrieben. Das  bildet  ihren  Vorzug.  Das  Xaturleben  wie  das  Menschen- 
leben macht  nicht  besondere  Toilette  für  das  Kind.  Ks  gilt  nur  das 
Auge  des  Kindes  auf  das  Wesentliche  au  lenken,  tJebersichtUc&kStt  u^a 
Klarheit  in  die  Dinge  und  Vorkommnisse  su  bringen.  Es  wäre  gut, 
wenn  man  einmal  den  Inhalt  der  deutschen  Schullesobücher  einer  ge- 
nauen Prüfung  unterwerfen  würde.  Dann  würde  man  auch  finden,  tf|ia 
man  jetst  aller  Orten  Geschichten  für  Kinder  zusammenbraut,  voll  sOs^er 
Gefühle  und  reiner  Lehren,  deren  innere  Mattigkeit  dufdi  einen  ge- 
waltsam überschraubten  Ton  und  deren  innere  Hohlheit  durch  Wortpomp 
verdeckt  werden  soll.  Diese  Producte  werden  vergehen,  wie  sie  gekQmmea 
sind,  wfthrend  die  Hehei*s  bleiben,  well  sie  ein  im  Leben  gereffter  Mra 
und  dazu  ein  Dichter  schuf* 

Das  sind  goldene  Worte,  die  mutatis  viiitafKlis  von  dem  Sammler 
von  Schriftwerken  für  die  Jugend  eben  so  gut  gelten,  wie  von  dem 
Schriftsteller  für  dieselbe.  Wie  dort  bei  genanererPrOfung  gar  manchef 
Autor  hinausrrc\vi(?sen  werden  mQsste  aus  dem  nicht  hoch  genug  zu 
stellenden  Krei'ie  der  wirklichen  Jugend<?chnftsteller  (un  l  von  den  Hun- 
derten, die  sich  so  nennen,  verdienen  nicht  zehn  den  hohen  ^'amc^),  so 
ist  manche  Sammlung  Ton  MusterstOeken  schon  desshalb  eine  yerfehlte, 
weil  dem,  der  sie  veranstaltete,  die  pädagogische  Weihe  abi;ini,%  weil  er, 
im  Uebrigen  vielleicht  ein  wohluntcrriditt  ter,  ja  .^ogar  ein  gelehrter 
Manu,  sich  nicht  auskannte  in  dem  was  die  Jugend  bedarf,  was  üici>eibe 
am  sichersten  fördert  und  erhebt.  Aber  bei  weitem  die  meisten  Samm- 
lungen sind  ja  von  Pädagogen  veranstaltet?  ZnpcfToboit.  Aber  wir  er- 
lauben uns  zu  unterscheiden  zwischen  äusserem  und  innerem  Beruf  und 
wagen  es  einstweilen  den  Satz  aufzustellen;  nicht  jeder  im  Schulamt 
beschäftigte  ist  somit  auch  ein  zu  demselben  berufener  au.s  Gottes  Gnaden; 
das  heisst  mit  bestimmter  Anwendung'  auf  dte  uns  vorUejiende  F^^ige: 

•  *  y 
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Blobt  i&iH  SdivlMM  in  ak  aoMier  mit  iltli  Takte  versehen,  der  flm 

befähigte,  eine  Sammlung  von  Mu^terstQcken  für  die  Jugend  zu  ver- 
anstalten. Abgesehen  nämlich  davon,  dass  zu  allem  gedeihlichen  Sammelu 
eine  gewisse  Begabung  von  vornebereiirerforderlich  i^t,  so  wird  doch  nur 
deijenige  d«n  bier  ticli  erhebenden  Anforderungen  geoQgen  kennen,  der 
ausser  dem  nöthigen  Wissen  jene  besondere  Begabung  für  alles  der  Jugend 
Förderliche  und  Krspriesslicbe  besitzt,  die  wir  kurz  pädagogischen  Takt 
nennen.  Vermöge  dieser  Begabung  wird  er  vor  Allem  für  die  schwierigste 
nller  fVigen:  vie  iit  der  anendlieb  leicbe  Stoff  flir  die  veraehiedentB 
Altersklassen  der  zu  eriiebeBden  Jugend  iweclrmaitig  einmtheUen?  eine 
leichte  Lösung  finden. 

Während  nicht  wenige  von  den  vorhandenen  Sammlungen  durch 
ein  einfaches:  „zu  hoch,  zu  wenig  anregend,  zu  viel  voraussetzend,  zu 
wenig  abwechselnd"  als  nicht  genflgend  zurückzuweisen  sind,  so  wird  der 
benifene  Sammler,  der  das  fieddrraiM  der  jeweiligen  Jugend  kennt,  so 
sicher  die  Anforderungen  der  vcrsrhicdencn  Altersklassen  zu  treffen 
wissen,  wie  der  kundige  Naturalicnsammlcr  je  nach  den  mannigfaltigen 
Wünschen  der  Liebhal>er  mit  leichter  Mühe  die  Produkte  der  verschie- 
denen Reiebe  snsammenstellt.  So,  am  auf  unsere  speeiellen  Verbiltnisse 
einzugehen,  wird  er  für  die  acht  Jahreskurse,  die  unsere  Studienanstalten 
umfassen,  leicht  eine  solche  Eintheilung  treffen,  dass  kein  Kursus  durch 
den  andern  beeinträchtigt  oder  verkürzt  erscheint.  Sei  es  nun,  dass 
er  den  gesammleii  Stoff  nach  aebt,  sei  es,  dass  er  ihn  —  was  sieb  viel- 
leicht  mehr  emiMfehlen  dürfte  —  nach  vier  Jahresknrsen  vertheilt,  immer- 
hin  wird  das  verschiedene  Bedürfni<ss  des  Kindes,  des  Knaben,  des 
Jflnglings  —  entsprechend  dem  Lebensalter  von  10  bis  18  Jahren  — 
die  ttOthige  Berfleksichtigung  finden.  Vor  Allem  wird  sieb  hier  das 
alte  „eines  schickt  sich  nicht  für  Alle"  bewahrheiten:  denn  so  unüber- 
troffen z.B.  das  Buch  von  Hiecke,  Handbuch  deutscher  Prosa  für  obere 
Klassen,  als  Sammlung  für  die  oberen  Klassen  der  gelehrten  Schulen 
dasteht,  so  sehr  möchten  wir  beiweifeln,  ob  derselbe  glückliche  Sammler 
im  Stande  gewesen  wire,  ein  Lesebaeb  an  Terabfossen,  das  den  Bedarf* 
nissen  des  ersten  Jugendalters  so  vollkommen  entsprechend  gewesen 
wäre,  wie  das  ebenerwähnte  Buch  den  Anforderungen  des  strebenden 
Jünglings  in  der  That  entgegenkommt.  Oder  wenn  wir  die  Verdienste 
der  DOderleinischen  Mustersammlung,  namentlich  aber  des  2t*«  Theils 
derselben,  die  för  Gymnasien  bestimmt  ist,  :villig  anerkennen,  so  wird 
doch  kaum  ein  Lehrer  der  lat.  Schule  zu  linden  sein,  der  nfclit  nber 
die  Magerkeit  des  ersten  Theils  zu  klagen  gehabt  hätte,  den  nicht  der 
Bof  der  Sdifiler  in  der  3.  nnd  4.  Klasse:  „das  haben  wir  alles  schon 
gehabt",  in  gelinde  Verzweiflung  jifebracht  hätte.  So  wilre  für  die 
3theilige  Sammlung  Ph.  Wackernagels,  deren  Brauchbarkeit  wiederholte 
Auflagen  zur  Genüge  nachgewiesen  haben,  ein  4.  Theil,  der  unserer 
4.  lat  Schnle  entsprtehe,  flberans  wflnselienswerth.  —  Wie  aber  —  um 
auf  das  Allgemeine  zurückzukehren  —  das  pädagogische  Talent  sich 
allenthalben  in  der  Gruppirung  des  Stoffes,  in  der  Anordnung  der  ein- 
zelnen Iheile  bewähren  wird,  so  nicht  minder  oder  vielmehr  recht  eigent- 
lich in  der  Auswahl  des  Stoffes.  Entscheidend  ist  hier  der  Grnndwatz: 
nichts  werde  aufgenommen,  was  nicht  ein  bildendes  Moment  für  die 
Jugend  enthält.  Gerade  nun  aber  in  dem  unendlich  ausgedehnten  Feld, 
das  diest-r  Grundsatz  eröfi^net  (denn  was  ist  nicht  alles  bildend  für  die 
Jagend  t)  wird  sich  die  wahre  CongeniaUtlt  mit  derselben  ganz  besonders 
bewihren,  und  wie  die  eistannl^e  Masse  dar  Jngendschriften  hedenklieh 
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•ttWUiiBiiitdirumpfen  wflrde,  solwld  wir  dieJngenA  Aber  iÜMtttn  «al^ 
■dieiden  lassen  wflrden  uod  bei  der  Frage:  velche  Schrifuteller  werdeft 

immer  und  immer  wieder   von  derselben  begehrt?  billig  erstann«ii 
müssten,  wie  weoig  in  der  That  deren  siud:  gerade  so  wird  es  auch 
mit  den  Sammlungen  fOr  die  Jugend  ergehen;  viele  werden  dem  uner- 
bittlichen Verhängniss,  nicht  mehr  angesehen  zu  werden,  tobald  mui 
sie  in  der  Schule  nicht  mehr  braucht,  anheimfallen  und  nur  wenige 
werden  angenehme  Begleiter  durchs  Leben  bleiben.  Diese  letztern  aber 
werden  diese  schöne  Stellung  vornemlich  darum  einnehmen,  weil  sie 
▼on  wirklichen  Freunden  der  Jugeadi  Ton  Kennern  ihrer  Bedarfnisse, 
von   wirklichen  Pädagogen   zusammengestellt  wurden.    Zwischen  den 
tehlerhulten  Kxiremen  des  „zu  schwer,  zu  leicht;  zu  trocken,  zu  ge- 
würzt; zu  allgemein,  zu  speciell''  wird  der  allein  im  richtigea  F&hr- 
WMser  bleiben,  der  weiss,  wns  die  Jugend  brnncht  nnd  durch  fort- 
währenden Verkehr  mit  dem  beweglichen  und  dennoch  im  Ganzen  sidl 
ewig  gleich  bleibenden  Völkchen  der  Jugend  weiss,  was  dasselbe  fordert 
und  hebt  j  nur  der  geborene  und  durch  fortw&brende  Erfahrung  geübte 
Lehrer  wird  in  richtiger  Abwechslnng  das  Lehrhafte  und  Erheiternde, 
das  Scherzhafte  und  Ernste,  das  GemQthliche  und  Beinv erstündige  auf- 
führen,  und  so  eine  wahre  Mustersammlung,'  dessen,  was  den  Geist  be- 
reichert, das  Herz  veredelt,  die  Phantasie  belebt  zu  Stande  bringen. 
Kurt,  was  der  mehrbelobte  Hiecke  in  der  Vorrede  seiner  Sammlong 
sagt:  „sie  sollte,  indem  sie  mannichfach  individuidisirte  Darstellungs-  ' 
weisen  darböte,  die  nach  Individualität  verschiedene  Darstellungskraft 
des  Schülers  vielfältig  ermuihigen  und  an  den  Tag  hervorlocken,  die 
Zaghaftigkeit  überwinden,   die  Dürftigkeit  befruchten,   die  Schwer- 
fÜlligkeit  beflügeln,  die  Leichtigkeitsich  mit  Gehalt  zu  verbinden  be- 
stimmen" —  (las  gilt  in  seiner  Art  von  jeder  Sammlung  für  die  Jugend. 
Und  wenn  dem  also  pädagogisch -begabten  die  ganze  Literatur  offen 
steht,  und  derselbe  —  namentlich  für  die  unteren  Bildungsstufen  mit 
Vorliebe  aus  dem  Gebiet  der  Naturkunde  und  Maturbescbreibnng  seine 
Sammlung  bereichern  ^^ird  (wir  erinnern  namentlich  an  die  gern  ge- 
lesenen Stücke  in  Ph.  Wackernagel's  Sammlung  aus  Lenz  u.  dgl.):  so 
wird  derselbe  doch  nie  vergessen  dürfen,  dass  es  keine  Nation  der  Welt 
gibt,  in  deren  LebennafI  die  bildenden  KrAfte  des  Alterthums  sich  mehr 
vervsandelt  und  umgestaltet  hätten  als  die  deutsche.    Sind  aber  die  ge- 
lehrten Schulen  der  Deutschen  —  was  niemand  läugnen  wird    -  aus 
der  Erkenntuiss  der  Wichtigkeit  des  Alterthums  hervorgegangen  and 
haben  siOi  trots  aller  Angriüe  von  den  yerschiedensten  Sotea  das 
Panier  derHumanitlU  siegreich  festgehalten  auch  in  den  bedenklichsten 
Kämpfen,  so  ergibt  sich  mit  Nothwendigkeit,  dass  dieser  Eigenthümlich- 
keit  in  dem  Buche,  welches  der  Jugend  die  geistigen  Schutze  der  Nation 
sttfQhren  soll,  in  ^nz  besonderer  weise  Redinung  getragen  werde,  hk 
dem  Maasse,  wie  der  g(  sammle  Unterricht  in  den  gelehrten  Schulen 
darauf  abzielt ,  von  den  trockenen  Anfängen  des  fremden  Sprachbaues 
aus  die  Schuler  allmälichzu  dem  vollen  Verständniss  der  unübertroffenen 
Oeisteswerke  des  Alterthums  zu.  führen,  und  dadurch  ein  Volk  heran- 
zubilden, das  fortwährend  in  unmittelbarster  Berflhrung  und  Beziehung 
bliebe  mit  dem  Vollendetsten,  \sa«»  überhaupt  von  menschlichem  Geiste 
geschaflen  worden  ist:  in  demselben  Maasse  wird  die  Mustersammlung 
die  Entwicklung  der  Schüler  begleiten  uud  in  der  Auswahl  der  Stucke 
selber  die  ganze  Aufgabe  des  gelehrten  Unterrichts  vom  ArOhesten  Kn^en» 
alter  bis  zur  Zeit  des  blühenden  Jünglings  erkennen  lassen.  Damit  wird 
sich  auch  die  wciteroi  öfters  erhobene  Irage,  „oh  Theile  von  Ganseoi| 
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oder  nur  Ganzes  aufzunehmen  sei .  vun  selber  erledigen.  Denn  auch 
hier,  wie  fast  allcuthulben  in  der  i^adagogik,  wird  der  Sammler,  den 
absoluten  Bestimmungen  ans  dem  Wege  gebend,  seine  Wahl  einriditen 
je  nach  drn  Anforderungen  des  Alfors,  für  das  er  auswählt;  und  wenn 
Hiecke  seine  unübertroffene  Sammlung  gerade  dadiirch  zu  Stande  ge- 
bracht hat,  dass  er  den  gewuhulicbeu  Weg  der  Auswahl  einzelner  Bruch- 
stdcke  verlassend  vornenlieb  „ganse  Sehriften**  mittheiUe,  so  wftre  es 
ein  starker  Irrthum,  wenn  einer  diesen  Grandsatz,  der  f&r  die  obersten 
Klassen  überaus  sich  empfiehlt,  auch  auf  die  mittleren  oder  gar  auf  die 
unteren  Klassen  ausdehnen  wollte.  Mit  einem  Worte:  der  apiritus  rector 
für  alles  gedeihliebe  Sammeln  von  SehriffestAcken  für  die  Jagend  bleibt 
ffir  alle  Zeiten  der  pädagogische  Takt,  die  Erkenntniss  dessen,  was  für 
die  einzelnen  Altersstufen  als  we<  kend  und  bildend,  als  läuternd  und 
klärend  sich  erweist,  und  je  reicher  eben  diese  Krkenutuiss  iu  irgend 
einer  PersOnHekkelt  anr  Krschelnnng  gekommen  ist,  um  so  mehr  wird 
sie  zu  dem  keineswegs  leichten  Oeschüft  des  Bammeins  vor  anderen 
berufen  sein,  um  so  harmonischer  wird  Alles,  was  er  auswühlt,  zu  jenem 
schönen  Ganzen  sich  gestalten,  das  ganz  abgesehen  vom  trefiliclieu  In- 
halt in  seiner  Art  ebenfalls  als  ein  Kunstwerk  sich  darstellt 

3)  Es  gilt  nun  aber  noch  einen  dritten  Punkt  zu  erwägen,  der 
hei  einer  vollendeten  Mustersammlung,  wie  wir  sie  im  Auge  haben, 
schlechterdings  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  darf.  Denken  wir 
uns  nümlicb  eine  Sammlung,  die  nach  den  beiden,  eben  besprochenen 
Pnnkten  hin  vollkommen  genflgt,  iu  welche  nichts  aufgenommen  ist,  was 
nicht  schön  ist  und  nichts,  was  nicht  bildende  Kruft  für  die  Jugend 
besitzt,  die  vielmehr  nach  der  fisthetiscb-kritisdnn  wie  nach  der  päda- 
gogisch-erziehenden  Seite  allen  billigen  AntoiUcruu^eu  entspräche:  den- 
Bodi  könnten  wir  einer  solchen  den  Preis  nicht  snerkennen,  wenn  sie 
niebt  auch  noch  einen  dritf  t  n  Vorzug  in  sich  vrrcinigte,  wir  meinen, 
um  CS  kurz  zu  sagen,  den  d  e  r  R e  i  ch  Ii  a  It  ig  ke  i  t.  Das  Leselmcb, 
wie  wir  es  uns  denken,  soll  nämlich  nicht  bloss  iür  den  Unterricht  in 
der  Sebale  die  nOtbige  Zahl  Beispiele  liefern  und  je  naeb  den  ver- 
Sebiedenen  Altersstufen  alle  Arten  von  Poesie  und  Prosa  zur  Darstellung 
bringen,  nein  es  soll  auch  dem  Schüler,  der  zu  Hause  lesen  will  — 
und  dasB  er  das  wolle,  ist  vornemlich  Aufgabe  des  deutschen  ünter- 
ricbts  —  binreicbend  Stoff  bieten,  es  soll  dem  strebsamen  Schüler 
die  MAgliebkeit  geben,  seinen  Horisont  an  erweitern,  seine  An- 
schauungen zu  bereichern,  sein  Wissen  zu  vermehren;  es  soll  das  ge- 
dachte Lesebuch  so  recht  eigentlicb  die  Zuüuchtbtuitc  sein,  wohin  der 
von  der  Anstrengung  des  Lernens  ermOdete  Scbttler  zu  jeder  Zeit  sich 
gern  begibt,  Oberzeugt,  dass  er  dort  die  beste  Unterhaltung  treffe,  die 
ihm  überhaupt  zuTluil  werden  kann;  ja  auch  den  weniircr  rnert^i-chen 
aber  doch  noch  mit  gutem  Willen  begabten  Schüler  denken  wir  uus  mit 
nichts  zweckmässiger  beschäftigt,  als  mit  dem  Lesebuch,  an  dessen 
Hand  er  niebt  nur  das  im  Unterricht  Vernommene  am  besten  wieder- 
holen,  sondern  auch  noch  Weitms  linden  mng,  was  ilm  fesselt  und 
ergötzt.  Ja  —  um  uocb  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  —  wenn  nicht« 
l&rderlicher  zu  gutem  Vortrug  sich  erweist,  üh  Ucbung  im  Vorlesen, 
dieses  nnn  aber,  weil  im  Unterriobt  in  der  Schule  au  wenig  Zeit  far 
dasselbe  sieb  findet,  von  vrrnünfti)Ton  Sc-liülcrn  gern  im  Kreise  der 
Hausgenossen  und  Bekannten  geubi  wird:  welches  ISuth  eignete-  sich 
für  diesen  in  keiner  Weise  zu  unterschätzenden  Zweck  besser,  als 
nnser  reiebbaltiges  Musterbuch?  So  w&re  denn  eine  Krbebung  des  Schul* 
backes  KB  der  heben  Stellung  eines  Baus-  und  Familienbuches  etwas 
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fir  nicht  andenkbares,  vielmehr  sähen  wir  uns  mit  dieser  Forderung 
nur  im  Einklang  mit  den  erfahrensten  Scbalmäiinern  aller  Zeiten ,  die 
in  wpisc  geleiteter  Lektüre  das  beste  Förderangsmittel  für  eigene  Pro- 
duktion erkennen.  „Es  muss  in  der  That  auftallcii,  sagt  Hi ecke  in  dem 
Vorwort  seines  Werkes,  noch  nicht  genug  bedacht  zu  sehen,  dass  die 
sehlediterdings  dorch  niobti  su  enetsende  Bedini^g  eignen  verständigen 
und  gebildeten  He  r  Vorbringens  in  v  n  r  s  t  i  n  d  i  trc  r  und  nicht 
JEU  kärglicher,  noch  einseitiger  Lcctüre  besteht;  dtr  Schüler  niuss 
lesen  lernen,  wenn  er  schreiben  lernen  sollj  „man  lasse  den  bchuler 
ein  Leien  im  Detail  nnd  Tom  Eintelnen  nach  dem  Garnen  hin  am 
Fremden  lernen  (wo  er  eben  keinen  andern  Weg  wollen  kann)  — 
und  man  lasse  ihn  ein  Lesen  im  Ganzen  und  Grossen,  vom  Cianzen 
nach  dem  i:.inzelnen  hin,  an  heimischen  Werken  lernen,  wie  diess  gleich- 
falli  aeinem  Bedflrfnlss  nnd  eigenem  Verlangen  am  meisten  entspricht.** 

in  dieser  Beziehung  ist  es  denn  in  der  That  zu  verwundern,  daas 
man  in  den  verschiedenen  Staaten  Drutschlands  noch  nicht  daran  ^^e- 
gangen  ist  viribus  unUis  ein  solches  lur  die  verschiedenen  Abtheiluogen- 
der  gdehrten  Anstalt  bereehnetes  Loiebnch  sn  Stande  sn  bringen:  denn 
dasa  ein  solches  das  ganze  Gymnasium  umfassende  Lesebuch  die  Kräfte 
eines  einzelnen  Mannes  übersteige,  braucht  uiclit  erst  erwiesen  zu  werden 

Wenn  wir  nämlich  auch  zugeben,  dass  ein  einzelner  Mann  mit  der 
nötbigen  pädagogischen  nnd  literarischen  Bildung,  wenn  ihm  die  nöthige 
Zeit  gegönnt  wird,  allmälich  eine  gar  nicht  Ohle  Zusammenstellnng  des 
für  die  Jugend  Brauchbaren  aus  dem  Gesammtgebiet  der  Literatur  liefern 
könne:  so  gliuben  wir  doch  auf  der  andern  Seite,  dass  die  Vielseitig- 
keit der  Richtungen,  die  alle  in  diesem  Buche  vertreten  sein  sollen 
(man  denke  nur,  dass  es  vom  10.  bis  zum  18.  Jahre  den  jungen  Mcn* 
sehen  begleiten  soll)  mit  der  bestimmt  ausgeprägten  Individualität 
eines  einzelnen  Mannes  in  directeni  Widt-rspruch  steht:  dtMin  wie  im 
Leben,  so  in  einer  Sammlung,  die  der  Ausbildung  für  das  Leben  dient, 
soll  Platt  sein  fbr  Vielei  und  Mannigfaltigkeit  nnd  Reiebbaltifkeit  soll, 
wie  es  ein  Vorzug  der  uns  umgebenden  Natur  ist,  vor  allem  das  Buch  au;;- 
zeichnen,  das  wir  in  und  ausser  der  Schule  am  liebsten  in  den  ü&oden 
unserer  «Schüler  sehen  möchten. 

Hier  also,  wenn  irgend  wo,  wftre  Vereinigung  der  serstrenten 
Kräfte  am  rechten  Platz  und  zweckmässiger  könnte  nicht  wohl  ein 
Geld  von  dem  Ministerium  des  Cultus  (das  leider  in  unserer  Zeit  der 
Hinterlader  über  die  geringsten  Mittel  verfügt)  verwendet  werden,  als 
wenn  dasselbe  sich  angelegen  sein  liesse,  durch  die  berufensten  Ldirer 
eine  Sammlung  zu  veranlassen,  die  dem  Bedürfnisse  der  veiscbiedenen 
Altersstufen  der  hrnendcn  Jugend  mit  dem  entspiccheuden  btot^'  ent- 
gegenkäme} am  uieislen  vsUrdc  sich  wohl  (wie  in  dun  bekannten  äamm> 
fungen  Ton  Httlstett,  üaeh  u.  a»)  eine  Viertheiluug  empfehlen,  so  dass 
auf  die  lat.  Schule  sowie  auf  das  Gymnasium  2  Abthcilun-^en  träfen; 
vor  allem  aber  würde  da«;  eneieht  werden,  da^s  nur  solche  sammeln, 
die  mit  den  Bedurfnissen  derer,  für  welche  öie  sumnieln,  vertraut  sind: 
denn  das  ist  und  bldbt  die  conditio  sine  qua  neu  uhcs  gedeihlichen 
Sammeins,  und  ein  nicht  geringer  Theil  der  vorhandenen  iiammlungen 
hat  des  rechten  Ziels  alli  in  dcsswegen  vcrfthlt,  weil  sie  über  diesen 
Punkt  nicht  im  Hoinep  waren  iin<l  unter  dem  Boiinfl :  „zu  bildende 
Jugend*^  etwas  sub^umirten,  bei  dem  weder  das  Kind,  noch  der  Kuubc, 
noch  der  Jttngling  su  seinem  Rechte  kam.  Warden  dagegen  mehrere 
Lehrer  an  dem  (ipschäfte  des  Sammeins  sich  betlieiligen,  so  kämen 
nicht  nur  die  verschiedenen  Altersklassen  au  ihrem  Üecht,  sondern  es 
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würde  noch  (wir  denken  ans  n&mlich  mehrere  far  dieselbe  Altersklasse 
•ammelnd)  «in  Anderes  gewonnen,  was  für  ein  Lesebuch  als  solches 
yon  sehr  grosser  Bedeutang  ist:  es  würde  die  Subjectivität,  die  gerade 
bei  hervorragenden  Per^uolichkeiten  sich  oft  mehr  als  gut  ist  geltend 
macht,  zwar  nicht  znrückgedrängt,  aber  doch  in  gewisse  Schranken  zu- 
rückgewiesen;  js  gerade  durch  die  verschiedenen  Persönlichkeiten  und 
die  Concessionen,  die  die  cin7eln"n  Sammler  sich  machen  müssten,  er- 
wüchse am  natürlichsten  jene  Eeichhaltigkeit  und  relative  Vollständig- 
keit, die  wir  als  den  3.  Yorcng  unser  Mastersammlang  aufzustellen  ge- 
flieht haben.  Zudem  würde  auch  noch  durch  Ausschliessung  jeder  Art 
von  Imchhdndlerischem  Gewinn  das  Buch  so  eingerichtet  werden  können, 
dass  es  eben  durch  seine  Vollständigkeit  alle  vorhaudeneu  Bücher  der 
Art  fiberträfe  nnd  obnt  Kunpf  ja  gewiatermnmen  von  selber  jene  oben 
angedeutete  hohe  Stellang  eueeUnos*  und  Familienbuchs  sich  erwürbe. 
Die  Sache  wäre,  sollte  man  meinen,  eines  Versuches  werth,  und' auch 
die  Sammler  würden  sich,  vorausgesetzt  dass  man  suchen  wollte,  wohl, 
flnden  lassen. 

Doch  nun  genug  der  Vorschläge!  ein  «weiter  Artikel  soll  aich  damit 

beschäftigen,  wie  sich  die  eine  oder  andere  der  neuerdings  erschienenen 
Sammlungen  zu  dem  von  uns  aulgesteliten  Ideal  verbultc. 

Ansbach.  Dr.  Schreiber. 

Jacobus  Balde,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Eine  literar- 
historische Skizze  von  G  e  o  r  g  W  c  s  t  e  r  m  ay  e  r.  M  iiucheu,  1868.  Verlag 
der  J.  Linduuer^schen  Buchhandlung. 

Das  Resultat  einer  vom  Verfasser,  der,  gelegentlich  bemerkt,  gegen- 
w&rtig  Pfsrrprediger  in  TOls  ist,  in  den  Studienjsäiren  begonnenen,  durch 

Bernfspflichten  vielfach  unterbrochenen  Untersuchung  tp.  IV. 1  über  Balde, 
den  patriotischen  Sänger,  „den  Dichter  Deutschlands  für  alle  Zeiten", 
liegt  uns  in  einer  Schrift  von  Y  und  319  Seiten  unter  obigem  Titel  vor. 

Der  Inhalt  dieses  Buches  ist  durchweg  von  grossem  Interesse,  die  Form 
allenthalben  kla.ssisch  vollendet,  die  äussere  Ausstattung  empfebfend; 
und  somit  ist  Balde,  dem  bayerischen  Alcuus  (p.  239),  mit  diesem  Werke 
in  jeglicher  Beziehung  ein  ehrendes  Denkmal  zu  seinem  zweiüuudcrt- 
jftnrigen  Todesgedüchtnisse  gesetzt  worden. 

In  18  Kapiteln  schildert  uns  der  Verfa<^ser  das  Lehen  des  Dichters 
und  weiss  an  den  äussern  Lebensgiing  in  tretf lieber  Weise  die  Ent- 
wicklung des  geistigen  Strebens  und  .Schaflfens  zu  reihen,  so  dass  uns 
mit  dem  Boche  eine  vollkommene  pragmatische  Geschichte  der  Werke 
Balde's  gchotcn  ist. 

Daran  reiht  sich  als  das  Krgel)nis3  müb?anior  Forschung  eine  chrono- 
logische Uebersicht  der  Werke  Balde's  (p.  2'>o),  deri  u  Werth  Jeder  zu 
sditien  wissen  wird,  dem  bekannt  ist,  wie  wenig  geliebtet  dieses  Kapitel 
bisher  war. 

Den  Schluss  bildet  eine  Reihe  von  I^eilugcn ,  welche  Auszüge  aus 
Aktenstücken  und  metrische  Uebertra^uugcu  aus  Balde's  Werken  ent- 
halten. 

Den  besondem  Vorzug  des  Buches  dürfte  der  mit  der  Baldeliteratur 
bekannte  Le<^er  in  der  Menge  neuer  iiesultate  der  Forschung  hnden^ 
dtreu  idüi  jede  beite  aufzuweisen  hat. 

So  sind  ea  Tor  Allem  neae  oder  berichtigende  AuächlOflse  Qbor  diQ 
.LebensrerbAltnisse  des  Dichters ,  d|e  m  We^termnjer*«  Werk  bietet« 
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Ich  Tcrweise,  um  nicht  zu  lang  zu  worden,  nur  auf  die  Berichtigvog 
der  Mtherigeo  Aosicht  aber  Balde's  G(  harttjsbr  (p.  2),  aber  Stand  und 
"Vcrhilltnisse  seiner  KUorn  und  \\hvr  sriue  Jucrrndgeschichte  überhaupt; 
ferner  auf  (inz<--lne  AutbchlUsse  über  das  Ordensleben  des  Dichters,  di« 
erst  ermöglicht  wurden  durch  die  flei^sige  Darchforschun:,'  der  biriier 
«DbeiifttKteii  Professions-  und  ExaminationshnclHT  der  Jemiten  ^p.88>4Q); 
an  die  ori^indle  Auffassung  der  dui.h  Balde  gestifteten  congrerjatio 
macilentorum  als  eines  Mässigkeitsvereines  (p.  90  — auf  die  üh«<- 
rakteriätik  Balde's  (p.  3S4). 

Bett  fbr  literarhistorische  Studien  sieh  intereBtirendeii  Leter  wird 
besonders  erwftnscht  sein,  die  vielen  Notizen  zu  lesen  (Iber  die  ffcistiffe 
Anregung,  äussere  Veranlassung  und  die  Aufnahme  der  Gedichte  Balde's 
(«o  z.  B.  p.aO  33  37.4t  es.  64. 05. 67. 109.  Ii?  Ae.),  sowie  die  oft  in- 
teressante Oharakterisirung  einzelner  Arbeiten  nach  ihrem  Wertbe  nad 
Ihrer  Bedeutung  {p.  2r»4  über  das  parndnxon  mimcum). 

Dass  W.  jedenfalls  im  Stande  war,  Balde's  inueres  i.ebea  darzu- 
legen und  den  Geist  seiner  Werke  su  schildern,  dal&r  bieten  die  w•llI^- 
haft  mustergiltigen  Ueberlragungen  (p  279  -SW),  von  welchen  nament- 
lich die  Klagen  tlber  Deutschlands  Verwüstung  zum  ersten  Male  rell- 
Ständig  übersetzt  sind,  den  sprechendsten  HuMeis. 

Somit  dürfte  der  Wunsch  deä  Ueceosenten  gerechtfertigt  erscheinen, 
es  mochte  das  Buch,  das  sich  besonders  zum  Preisbuch  für  Gymnasien 
eignet»  grosse  Verbreitung  finden,  d.imit  Bitlde.  dessen  Oden  bei  ihrem 
ersten  Erscheinen  von  der  pnn/en  gelel:rten  Welt  mit  Jubel  niif^enommen 
wurden  (p.  dem  die  Koryphäen  unserer  deutschen  klassischen  Li- 
teratur die  ehrendste  Anerkennung  loUten  (p.  113),  auch  in  onsererZeift 
wieder,  wie  er  wohl  verdient,  sablreicho Freunde  und  Verehrergewinnen 
m&chte.     F.  o. 


Lehrbneb  der  bayerischen  Geschichte  für  Gymnasien  nn^ 
SUD  Selbstunterrichte,  bearbeitet  von  M.  V.  Sattler,  k.  Professor  der 
Geschichte  nnd  Keligionslehro  am  Ludwigs^Gymnasium  in  München.  Mit 
ÖO  Stamm-  und  Becententafeln.  Statt  einer  neuen  Auflage  der  Freuden- 
sprun^'srhen  „Ge  schichte  des  Könifrr(  iches  Bayern".  München  1868. 
J.  Lindauer'sche  Buchhandlung  (Schüpping)  Wl  u  4^0.  \or\  dcn»«elbcn 
Verfasser:  Leitfaden  zur  bayerischen  Gt  scliichte,  in  ontrstcr 
Verbindung  mit  der  Geschichte  des  deutschen  Volkes,  für  die  niederen 
Mittelschulen  1k  arbeitet.  Mit  ii  Stamm-  und  lU'gtüUoiualelu  (  Verlag  * 
wie  oben).  XI  u.  J98 

Dass  Freudensprung's  bayerische  Geschichte,  als  deren  Umarbeitung 
sieb  des  erstere  der  obengenannten  Bflcher  ankflndigt,  fflr  den  Ovni- 
nasialunterriclit  in  mehr  ah  einer  Hinsicht  ungeeignet  war.  inusste  leclem 
schon  bei  flih  I  tiirer  Diirclisiebt  des  Huchos,  noch  mehr  aber  beim  Ge- 
brauche deshclt)en  in  der  ächule  klar  werden.  Ks  war,  zumal  bei  der 
knai^p  zugemessenen  Zeit,  mit  einem  Lehrbnehe  nicht  auszukommen, 
das  in  eriiiüdind  breiter  Darstellung  m.issenhaftes  Detail  ungesichtet 
ausschüttete  und  I.fhrer  wie  Lernende  nothigte,  sich  rnftlisam  durch  all 
den  Wust  durchzuarbeiten.  Dazu  kamen  noch  die  vit-ltachcu  Kigeu- 
fliSmliehkeiten  des  Freadeatpmngfscben  Stils  wie  Arebaisaen,  poetiscbe 
mid  patbeüacb«  FUmkeln,  bisarre  Aoadrtteke,  schwerflllige  and  lanf- 
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ifhis^e  FBrioden,  Dinge,  welche  die  Spottlast  der  SckOler  geraden 
btnMNforderten ,  die  auch  eineoi  Lehrbuche  so  nöthi^e  Autorit&t  zer- 
störten und  so  im  [)Ä(liiirofj;i<<clirn  aber  auch  im  stilistisi  heu  Intorosse  naia- 
desteas  eine  gründliche  Umarbeitung  des  Buches  gtihoteu  erscheinen 
IlMsen.  Dieser  Mahe  hat  sieh  ann  in  dankenswerther  Weise  Professor 
Sattler  unterzogen  Freilich  b&tten  wir  gewünscht,  dMt  der  Hr.  Vert 
dabei  nt7i  vieles  radicaler,  als  er  ^ethan.  zu  Werk  gegantren  wäre.  Zwar 
ist  eine  Men^e  stilistischer  Abgeschmacktheiten  und  UngühcuerlichkeitQa 
miiiBehr  glücklich  beseitigt,  auch  sind  zahlreiche  and  erhebliche  Kftrt« 
mgen  zweckmdgsig  vorgenoiurnen  worden  (wir  machen  da  beispielsweise 
nur  den  doch  in  eine  bayerisch  e  Geschichte  nicht  ijchnit'uhn  Exciirs 
10l-'lt)ö  bei  Freudensprung  namhaft),  aber  in  der  einen  wie  in  der 
andern  Besiehung  hat  die  Unerbeitung,  so  sehr  sie  Mch  ein  Portsehritt 
som  Bessern  ist,  sich  gleichwohl  von  den  Preodeuspmng'scben  Trtdi- 
tionen  noch  lange  niclit  völlig  zu  emnncipiren  vermocht.  Je  strenger 
mau  es  bei  einem  Lehrbuche  mit  der  Forderung  der  Keiuheit,  Uichtig- 
Iceii  nnd  AngenesseDheit  des  Ausdrucke  nimmt,  nn  so  weniger  wir^ 
man, '«SB- ttOT' einiges  hervorzuheben,  sich  mit  Vorkommnissen  befreunden 
können,  wie  „wilde  Bienenzucht",  S."i8  „der  Hhu  des  Kanals  wurde 

nach  einer  Länge  von  10/)  Ü  Fuss  aufgegeben",  b.  8i)  „blühender  Kultur- 
pnnkt*',  8.  93  „aus  der  anansehnlioben  Znrflckgesogenheit  Bemrieds 
Angrt»ni^er  Kirchensprengels  thnt  sieh  der  dortige  Münch  Paul  durch 
zwei  —  Lebensheschreibnnffen  —  —  merkwürdig",  S  98  „Friedrich, 
ehedem  Pfalzgraf,  jetzt  Mönch  zu  Fnsdoif",  S  143  „die  friedliche 

Hsitnng,  die  in  Dentscbland  eingetreten  war,  benotete  Ludwig 

zur  Vorbereitung  auf  den  BOraerzug",  S.  153  „in  MOhldorf  starben  von 
den  besseren  Einwohnern  14<>>'*.  S  178  „ein  den  Herzogen  sehr  be- 
liebter Bürger",  S  182  „diese  Art  von  Uegierung  dauerte  sieben  Jahre 
(139ft— 140ll>;  8.810  „in  derResidens  suMOnchen  sieht  man  einen 
Stein  —  —  und  drei  Nägel  als  Wahrzeichen  geschehener  Sprünge  in 
der  Mflnchener  Residenz"  S  248  „als  Gründe  seiner  Einmischung 
—  —  bezeichnete  er  die  Vertreib u ng  der  ihm  verwandtcu  Herzöge  von 

Meeklenbofig,-  die  Znrdekweisnng  seiner  Vermittlnng  die  Fest- 

nehmung  eines  seiner  Coiiriere  —  forner  die  Missachtung  seiner 
Flamze  und  die  Unterstütz  u  n  (le=  Königs  von  Polen",  S.  i;')!  .,er  konnte 
das  vonAldringen  erstürmte  Kempten  nicht  retten",  S- 2(>0  „Torstenson, 
dessen  feneriger  Geist  von  der  Sänfte  ans,  in  der  sein  siecher  Körpur 
getragen  werden  niussto,  die  Truppen  in  beflüj/elte  TJe\ven;nngen  ver- 
setzte", S.  281  „die  Festung  —  welche  den  Weg  in's  L»nd  efl'nete-',  S.  3fy3 
„ihre  Mitglieder  führten  wegen  der  damals  in  den  Stantshäudelu  ein- 
tretenden kritischen  Periode  erdichtete  Namen"  (aus  Freudensprung 
S.  ;104  herüberrer.oinmen),  8.  317  ..Karl  Theodor,  dem  München  herzlich 
zuwider  war'',  S.  H27  „—  —  das  Knrl^lhor  gehaut,  an  dessen  Aussen- 
seite  —  —  eine  schone  Rotunde  zu  blande  kam.    Die  Seele  dieses 

Werkes,  ja  der  meisten  Versebönerongen  war  Thompson*^,  S.)33 

„er  hatte  seinen  Bruder  Karl  August  geerbt",  S.  3:57  „Morcau  sclilug 
die  bayerisch-österreichische  Armee  unter  dem  Komuiaudo  de.s  fir/herzogs 
Johann"  S.  360  „schlössen  —  —  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  wahrer 
Gerechtigkeit  nach  den  Vorschriften  des  Christentboms  den  sogenannten 
heilicron  l'uiid'-.  S.  305  „snr  Ermunterung  der  Staatsdiener  stiftete  er 
den  (.ivilverdieubtorden",  ebendort:  „dieses  Fest  wurde  ein  wahres  Na- 
tionaltest  auf  der  nach  der  Kronprinzessin  benannten  Theresieuwiese", 
S.  368  „nm  die  Unterthanen  —  —  nnter  6inem  Namen  und  in  einer 
Gesittung  an  vereinigen,  wurde  — •  —  eine  bayerische  Kationai- 


Digitized  by  Google 


146 


kokarde  und  ein  neues  königlielies  Wappen  nnfreordnet" ,  3.471 
^nehalt  die  Mönche  und  Nonnra  als  8&ufer  und  Schlemiiiw,  ktelelB 

nlirr  hierin  i worin?)  selbst  ?anz  Erlclocklichos  und  hnttc  TOH  nun  an 
inam  lieii  ,,crrt//»/<7»r'  und  vom lYwm"  im  Calender  oinzuzeichnen**,  ferner 
stereotype  Tlirasen  w  ie  „tugendhafte  (fromme)  Gemahlin  Hemma"  S. 
8.  33,  '8.  40;  „prauenvoHe  Niederlage'*  S.  113,  S  13?*,  S.  151;  Wieder- 
holunppn  wie  „hr.ch<t"  S.  0>  E  ,  „hölierer,  Erhölier''  S.  94  Mitte.  Und 
auch  abgesehen  von  diesen  und  ähnlichen  einzelnen  stilistischen  Ver- 
stössen ist  die  ganze  Darstellungsweisc  noch  immer  viel  zu  wcitvebwelig 
fllr  ein  Lehrbuch,  wodurch  Gewinnung  eines  üebcrblickes  und  Memoriren 
sehr  erschwert  ist ;  auch  an  flberlangen  Perioden  (s.  B.  S.  8.  i2b, 
S.153)  fehlt  es  nicht. 

I>a88  hinsichtlich  der  Sichtung  und  Gruppirung  de«  MaterialeSt  dar 
ZnrflckftllininK  desselben  anf  das  Mas>)  und  die  Erfordernisse  eines  Lehr> 
huchcs  vom  Herrn  Verfasser  noch  viel  zu  wenig  geschehen,  mit  dem 
verkehrten  Freuilenspmng'schen  Principe,  omne  scibile  mitzuiheüea, 
1an«ie  nicht  entschieden  genug  gebrochen  worden  ist,  zeigt  schon  iotser» 
lieh  betrachtet  die  Thatsache,  das«,  während  das  Freudenspmnf'lehe 
Biu  li  r  i  So'iton  hat,  das  Sattler'sche  bei  ungleich  compressercm  Drucke 
deren  480  zählt.  Noch  mehr  aberzeugen  wir  uns  aber  davon,  wenn  wir 
bei  einer  Durchnahme  des  Baches  dftsselbe  dnreh  Details  angetehweltt 
finden,  die  weder  mit  grösseren  noch  mit  kleineren  Lettern  gedmekt  in 
einem  I. ehrbuche  Plutz  finden  sollten  Auch  hier  zur  Charakterisirong 
nur  einiges.  S.  33  die  Entstehung  dos  Zurufes  „Helf  Gott",  8.64  Re- 
Uqnienapprobation ,  Kirchen  >  vnd  AUareinweihungen  im  Regensburger 
Sprengel,  S  f^6— 96  incl.  (I)  Berichte  von  Klosterstiftungen  und  von  Leist- 
ungen der  Klöster,  S.  111  näheres  üljer  dio  liühniischc  Fehde,  ebenso 
unwesentliches  wie  verwirrendes  Detail  eutbaltcud,  S.  131  die  Fehde 
Herzogs  Rudolfe  mit  Augsburg,  wobei  das  minntiöseste  Detail  Ober  dit 
Wildenroder  und  Rohrbe-ker  mitgetbeilt  wird.  S.  149  Vergabung  dea 
Erlbofes  an  das  Kloster  Obcraltaich,  S  187  Anmerk.:  Angabe  der  Adeligen, 
welche  für  Herzog  Heinrich  die  verschiedenen  Wallfahrten  verrichteten, 
8.  188  die  OerIchtshAndel  Ludwigs  des  Gebarteten  und  Kaspars  dea 
TörrinL'or  ,  S.  194  au'^fflhrlicher  Berii  ht  fther  die  Landshuter  Vorgänge 
von  l  icj-i  l  ll<»,  S.  223,  224  überreiche  Nomenklatur  der  Gelehrten  und 
Künstler  unter  Albrecht  V.,  Ketiister  der  kaiserlichen  Vergabungen 

ans  dem  bayerischen  Territorialbestande  an  Dynasten  und  Stifur,'  wobei 
sogar  des  weissen  Brauhauses  zu  ütendorf  nicht  vergessen  ist,  S  90t  die 
Notiz,  dass  man  die  Grenzjäfrer  ,,die  Hrnnen"  hiess  Und  neben  nahezu 
komisch  kleinlichem  Detail  wie  (S.  69  Aum.):  „Schlösschen  BUren  mit 

sehr  altem  starkem  Gemtner  18  —  20'  hoch,  6'  dick  Jetst  ein  ru 

einem  Fruchtsjx'icher  einL'eriehtetes  Haus  mit  einem  Nebengebäude  filr 
einen  Hdizwartli",  oder  (S  2r)()):  die  Goisteln,  welche  2  Jahre,  9  Monate 
und  26  Tage  unter  un&üglichen  Beschwerden  und  Entbehruogen  von  den 
Schweden  zurflckbehalten  wurden  (dem  Wortlaote  nach  bitten  die  Schwe- 
den beim  Zurückhalten  IJe^clnverden  erlitten),  oder  (S  199):  „Aus  den 
foU'rndcn  drei  I.ebensjaliren  Ludwigs  des  Reichen  i^^t  wenig  mehr  be- 
kannt, als  dass  er  fast  beständig  am  Podagra  darnicderlag",  linden  wir 
auch  Einzelnheiten  mitgetbeilt,  die  uns  denn  doch  in  ein  SeholbocA 
nic  ht  hlncinynL'^eliörrn  scheinen  Der  „crapuJa'^'  und  d<  s  ..rowtVu»'*  S.  471 
in  <l<  iii  Kxcui  s  iilier  Aventin  ist  olien  schon  Krwahnung  geschehen,  S.  11 
üben  hiitfe  auch  eine  pas&endere  Fassung  erhalten  sollen,  S  25  oben 
konnte  der  Schwank  mit  der  TaofTormel  des  ignorantea  Pfarren  no- 
beschadet  historischer  GrOadliehkeit  wegbleiben,  8.  180  wHide  die  Er^ 
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klarung  des  Ausdrucks  „putativer  Khe"  ihr  Missliches  in  der  Schule 
]Mib€B,  and  hätte  der  betreffende  Terminus  sehr  leicht  vermieden  werden 

können,  S.  104  hiittp  d;iR  litfoi tiiro  Weib"  und  dosson  nilchtliches 
Rendezvous  gleir^hfalls  unerwuitnt  gelassen  werden  können  (nec  scire  fas 
est  omnia);  sind  gerade  israelitische  Schüler  in  der  Klasse  und  beim 
Getcbiehtsonterrichte,  so  können  Stellen  wie  8. 197  ohen  „Aaf  das  Wohl 
seiner  Unterthancn  redlich  bedacht,  vertrieb  er  die  Juden",  oder  S  208; 
^r  gab  die  wohltliütigsten  Verordnunjen  —  —  und  verjagte  die  Juden 
aus  Münclien'-  bei  aller  übjectiv -historischen  Kichtigkcit  zu  manchen 
ünEskömmltchkeiten  fahren;  die  Anekdote  (S  271)  von  dem  Tollen 
Pintenftsse,  das  Karl  Ludwig  dem  Rath  Oechsic  an  den  Kopf  warf, 
dürfte  manches  andere  eher  als  das  historische  Wilson  fördern,  die  An- 
merkungen S.  318  und  die  Schlussbemerkungen  S.  3;il  sind  ebenfalls 
veni^  pastend  und  taktvoll  nnd  konnten  leicht  wegbleiben.  Dagegen 
vermiMt  man  manches,  was  hätte  mitgcthcilt  werden  sollen  und  sind 
auch  mehrfache  ünriclitii,'keiten  zu  bezeichnen  So  liiitte  S,  22  Anni., 
wenn  denn  die  Gaue  einmal  aufgezählt  werden,  bei  der  grossen  Mehr- 
zahl derselben  eine  nähere  Angabe  ihrer  Lage  gemacht  werden  sollen, 
sonit  sind  die  Kamen  nur  verba  et  voces;  das^^  die  Niederlage  Otto  II. 
082  bei  Cotrone  und  nicht  bei  Ba<iantello  (8.5.'))  stattfand,  ist,  soviel 
wir  wissen,  jetzt  allgemein  angenommen;  wenn  der  nämliche  Fürst  (S  ö?) 
das  eine  Mal  IConig  Heinrich  IV  und  das  andere  Mal  Heinrich  II  ge- 
nannt wird,  so  muss  das,  abgesehen  von  der  eigt  nthümlichen  Benennung 
K  5  n  i  fT  Heinrich  IV.  (es  ist  il*>r  TTcilige  gemeint)  den  Schüler  verwirren. 
Agnes,  die  (Gemahlin  Kaiser  Heinrich  III.,  nmsste  (S.r»4)  als  Agnes  von 
Poitiers  naher  bezeichnet  werden;  Munichen  (S  79  Anra  )  wird  nicht  als 
Dativns,  sondern  altLocatIvnB  an  erklären  sein;  Cbiavcnna  (S.88— 81) 
lif^Ct  nirht  am  Coniersee,  somlrrn  reichlich  0  Stunden  nördlich  des- 
selben; bei  Erwahnnne:  der  Hei  züge  von  Mcran  i  S.  101.  I  !0)  musste  be- 
merkt werden,  da^-s  dieser  Herzogstitel  sich  nicht  auf  das  Meran  im 
Tintsrbgau,  sondern  auf  das  istrisch- dalmatinische  Littorale  bezieht; 
Heinrichs  VII.  dreizehnjähriger  Sohn  (Johann)  war  S.  118  zu  nennen; 
Au^drrtcke  wie  Todttlieilnng  (S.  123)  jus  fodri  et  Älbrrpartne  fS.  312), 
>*chadloshaltung8brief  (315)  mussten  erklärt  werden:  die  numliche  Ter- 
sAnliehkeit  hätte  nicht  ohne  weitere  Bemerkung  einmal  (S.  180)  als  Elisa- 
beth  und  dann  wieder  (S.  182)  als  Isabella  aufgeführt  werden  sollen; 
das  Datum  der  Schlacht  von  Nördlinsren.  eines  der  Wendepunkte  des 
dreissigjahrigen  Krieges,  hätte  (8.254)  fett  gedruckt  werden  sollen;  Karl 
Ludwiir  war  (S.  358)  nls  Churprinz,  nicht  als  Kronprinz  zu  bezeichnen; 
unter  den  Reuiernn^issitzon  ist  (8.309)  Bnrghausen  ausgelassen  worden; 
bei  Erzählung  des  Verhuift  ?  des  Kriepes  von  180t>  ist  unlK  greiflicher 
Weise  (S.  3')3|  die  Schlucht  bei  Aspern  unerwähnt  geldieben ,  nnd  wird 
auf  dieselbe  nur  gelegentlich  auf  der  nächsten  Seite  Bezu<{.  genommen; 
S.  3S5  ist  aus  Hopf  (8.a3),  von  dem  S  86-94  incl  bei  Sattler  (8  378 
bis  387)  wörtlich  ali^^edruekt  i>t.  «  in  Versehen  mitliei liherrrennnimon  wor- 
den: Joh  Ad.  V.  SeiiflVrt  ist  nicht  I7<»4,  sondern  1194  geboren  wor<len. 

Dem  ansehnlichen  Druckfehlerverzeichniss  wäre  noch  folgender, 
wahrscheinlich  noch  zu  vermehrender  Nacht n)<r  anzufügen:  S  3  1.  Enns 
8t.  Kms;  S.  61  Anni  1  Heinrich  H  st.  Hiinrich  I.;  S  81  1.  Tomersee 
St.  Commf  rsee:  S  210  1.  1549  »^t  1.'94;  S  261  sef 7e  in  Z.  2  1  von  oIkmi  narh 
„Julische'-  ein  :  „gezogen";  S.  26<>  1.  zweimal  Karl  Gustav  st.  Gustav  Adolf; 
8.281  1.  Esehenlohe  st  Oe^chelle;  S.28*3  1.  nach  Passan,  dem  Scblflssel 
1  .  \v.  st  nach  Passau,  den  SchlHssel ;  und:  Donauwörth  st  Doiuiu- 
wroih;     2^  1.  Schäftlarn  st.ächüftlärn;  S.  286 1.  seinen  Bruder  st.  seinem 
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Bruder;  S.2WAiiib  1.  1765 st  1795;  S.SOS  1  F»caÄe«*  Fwftde;  S  308 

1.  Landstänrle  st.  Landstädte;  S.  425  1.  Bindloch  st.  Blindloch;  S.  456 
unten  1.  Mainhard  f  \'^(\'^  st  Mainhnrd  f  H'.C.I.  Gelegentlich  sei  auch 
noch  erwiihnt,  dass  der  Ort,  an  welchem  die  Union  gestiftet  wurde  (S.  23-'>) 
nicht  Anhausen,  sondern  nach  dem  topogniphischeii  Atlas  tob  Bayern 
Blatt  45,  der  in  diesf-r  Gegend  anch  eine „AumQhle*'  and  einen  „Ammld** 
angibti  Auhausen  heisst. 

"Wir  sind  in  Aufzählung  unseror  Ansstellnnpon  so  ausführlich  ge- 
wesen, weil  uns  danm  lag,  Belege  beizubringen  für  unsere  Ansicht,  da»s 
auch  diese  Umarbeitung,  deren  YerdienstUcbes  wir  keinen  AngenbKek 
verkennen,  das  Fnudensprunj^'sche  Buch  noch  nicht  zu  oioem  braucb- 
bnron  Schul-  und  Uniorrichtsbuche  g.^macht  h;it  Wenn  der  Herr  Verf. 
die  Darstellung  in  seinem  Buche  mehr  vertiett,  dem  Stile  grössere 
Knappheit  und  Praecision  gegeben,  das  Material  dnreb  Verwelsnng  des 
in  den  Text  hineingedrängten  überreichen  Details  in  die  Beilagen  besser 
gesichtet  haben  wird,  dann  wird  das,  was  wir  als  Lehrbuch  nicht  em- 
pfehlen könnten,  als  Nachschlntrc-  und  Vorbereitangsbuch  für  den  Lehrer 
sehr  brauchbar  werden,  ur  den  Unterricht  an  Gymnasien  dürfte  der 
Eingangs  erwähnte  „Leitftiden*'  des  nämlichen  Verfassers,  der  unsere« 
Wiesens  an  mehreren  Anstalten  bereits  ein^jc  fuhrt  i=t,  vollkommen  aus- 
reichen. Der^^elbe  enthält  auf  13  H(>  'en  in  genügender  Ausführlichkeit 
alles  für  den  Gymnasialschüler  aus  der  bayerischen  Geschichte  Wissens- 
wttrdige  nnd  ist,  wenn  auch  ans  dem  grösseren  Werk  ein  und  das  andere 
des  dort  Gerügten  in  denselhcn  Obergegangen  ist,  doch  als  ein 
pfehlenswerthes  und  brauchbares  Scbnibuch  au  bezeichnen. 

  V 


Dr  C  B.  Greiss,  Lehrbuch  der  Physik  für  Realanstalten  und 
Gymnasien,  sowie  zum  Selbstunterricht,  2  Aufl.,  Wiesbaden  1868,  C.  W. 
KreidcTs  Verlag. 

Dieses  für  die  erste  Einführui  g  in  die  Wissenschaft  bestiaimte 
Buch  umfasst  alles  Wesentliche  ans  der  Natnriehre  mit  gamaadter  Dar* 

Stellung,  welche  durchweg  die  Krilfte  der  SchilU  r  im  Auge  hat,  in  7  Ab- 
schnitten. (Irrnii  U'tzter  die  Mechanik  der  festen  Körper,  der  tropfbaren 
und  ex|»unsibl.'n  i  lu«isii{keiten  bildet  Dabei  gehen  die  Abschnitte  vom 
Magnetismus  und  von  der  Electricitüi  jenen  vom  Lichte  und  der  Wirme 
mitBecht  voran,  da  abgesehen  von  anderen  Gründen  schon  der  bessere 
Zusammenhang  diess  verlanst.  der  il;Mliirch  in  die  Wärraelehre  gebracht 
wird,  welche  seit  Mellonis  Ailn  iu-n  dt-r  i^lektricitätslehre  nieht  entbehren 
kannf  dem  letzten  Abschnitt  jedoch,  der  übrigens  durch  die  Gründlich- 
keit in  der  Bearbeitung  und  die  einfache  Eleganz  von  sehr  vielen  Ab- 
leitungen hiehrr  gf-hOrisor  Gesetze  ^anz  besondere  Anerkfininni;  ver- 
dient, hätte  Hef.  vornehmlich  we;.'en  des  Verständnisses  i:,it  mancher 
vorangehender  §§  eine  andere  Stelle  gewünscht.  Ebenso  kaua  Hef  be- 
zOglieh  der  Methode  sieh  nur  gflnstig  aussprechen;  Oberall  bilden  im 
vorliegenden  Lehrbnche  die  Erscheinungen  den  Ausgangspunkt,  und 
nach  Feststellung  der  That^achen  sind  dann  die  zur  Erklärung  ver- 
buchten llyi  otbesen  mitgetheiit  Wenn  man  aus  der  Geschichte  der 
Natnrlehre  die  zahlreichen  Beispiele  kennt,  wie  daa  umgekehrte  Ver- 
fahren die  Fortschritte  der  Wissenschaft  aufgehalten  und  das  Auffinden 
der  Wahrheit  erschwert  hnt,  so  wird  man  das  Verfahren  des  Verf  allein 
biliigeu  könuen.  Dadurch  ist  Uberdiess  dem  eigenen  Urtheile  des  Lesers 
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iddit  Torfegriffen ,  vielmehr  wird  dieser  daran  gewöhnt,  die  Erschoin- 
ungen  ohne  vorgpfasste  Mfinung  zu  beobachten.  Dom  neuesten  Stande 
der  Wissenschaft  ist  gewissenhafte  Rechnung  getragen,  und  die  äusserste 
Sorgfalt  in  der  Darstelinng,  welclie  meist  entsprechend  der  Fassanj^ 
ftbe  derSelialer  gewählt  ist,  lässt  Ref.  Aber  die  wenigen  Wflnsche  hin- 
wegsehen, welche  die  KrJclirasg  einiger  ErscheinoDgen  s.  B.  im  3.  Ab- 
aduiitt  betreffen.  * 


Dr  C.  Brcmiker,  logarithmisch-lrigonometrische Tafeln  mit  sechs 
Dezimalstellen,  erste  Lieferung'  f  lie  Logarithmen  der  natürlichen  Zahlen). 
Berlin,  1868.   Nicolai^sche  Verlagsbuchhandlung. 

Diese  zunächst  fnr  den  Schul^rhrancb  hcstimmtcn  Tiifoln  enthalten 
in  dpr  ersten  Lieferunj;  die  se(  hs  =  U'lli;;(;en  Lo2:ai-ithnien  aller  5zitforii?en 
Zahlen  unmittelbar  und  geben  die  der  sechs-,  sieben-  und  achtzitleiigen 
Zahlen  dnreh  Interpolation.  Die  Proportionaltbeile  sind  dorchg&ogig 
angegeben,  dazu  meist  kleine  Zahlen,  so  dass  sellist  ein  Anfinger  die 
beim  Interjioliren  erforderlichen  Additionen  und  Snhtraktionen  oft  im 
Kopfe  ausführen  kann,  und  er  nur  in  seltenen  Fullen  genüthiget  sein 
wird,  eine  Hilfiisiffer  anioschreiben.  Das  Rechnen  mit  Hilfe  dieser  Tafeln 
ist  sohin  nicht  unwesentlich  erleichtert  und  zeitgewinnend  im  VercTrich 
mit  anderen  Tafeln.  Dazu  ist  die  änsscre  Ausstattung  Ton  der  Art,  dass 
sie  auch  strengeren  Anforderungen  entspricht 


Ans  der  Schule.  Pädagogische  Distichen  von  Rudolf  Reither. 
Ansbach,  Druck  und  Verlag  der  Carl  Junge'schen  Buchhandlung  1869. 

Der  unter  dem  Schriftstellernamen  R  u  d ol  fRe  i  th  er  bereits"  rühm- 
lich bekannte  Professor  Dr  Sei)  reib  er  in  Ansbach,  der  uns  schon 
früher  mit  seineu  sinnigen  „Liedern  und  Bildern  aus  dem  Haus''  be- 
schenkte» die  in  Iteiner  Familie,  wo  nooh  innige  Bande  Eltern-  nnd 
Kinderhersen  umschliessen,  fehlen  sollten,  bringt  uns  nun  verwandte 
Kl  -n^re  „ans  der  S(hiile"  entpe^en  Wie  er  dort  die  treue  Gattenliebe, 
die  stille  heilige  ir  rende  der  Eltern  an  dem  glücklichen  Entfalten  lieber 
Kinder,  ftberhanpt  das  Traulichheimliche  des  deutschen  Familienlebenf 
mit  lieblicli-^t.Mi  l''arben  zu  malen  versteht,  dass  Joder,  der  ähnliches 
GliUk  erfahren  hat  oder  doch  zu  schätzen  'vci^s,  ihn  dafür  „herzlich 
ans  Herz  drückt'*,  so  hat  er  auch  „aus  der  Schule''  soviel  des  Schonen 
und  Idealen,  Geisierquickenden  und  Ilerzerlabenden  zu  schildern,  dass 
wir  ihm  fflr  seine  Gabe  nicht  dankbar  genug  sein  können,  zumal  in  einer 
Zeit,  wo  der  immer  mehr  wachsende  Materialismus  jcilo  höhere  Regung 
zu  ersticken  droht  und  mich  jiuf  unser  Srlmlleben  nicht  ohne  Einfluss 
zu  sein  scheint,  wiewohl  da  der  Banausier  auch  zu  anderen  Zeiten  mehr 
als  genug  gewesen  sind.  Doch  wir  wollen  uns  das  niedliche  Bttchlein 
einmal  genauer  betrachten,  und  hoffen,  dass  nns  der  geneigte  Leser 
dabei  gerne  folgen  wird. 

Gleich  die  erste  Nummer  erweckt  in  uns  ein  angenehmes  Gefulil,  das* 
wie  sie  selbst  „Zutrauen"  heisbt,  und  mit  jedem  iolgendeu  Suick  em- 
pfinden wir  mehr  und  mehr,  dass  wir  nns  nicht  getauscht  haben,  wenn 
wir  dem  vom  Lehrer  Zntrnufn  Heischenden  auch  unsrcr^Jeit?  Zutrauen 
schenkten.  Aus  christlich -humanem  Boden  sind  alle  diese  Dichtungen 
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erwachsen,  alle  durchweht  ein  Haiirh  edelster  Idealität.  Wie  der 
Dichter  in  seinem  „Haub"  seinem  »Sohne  nicht  die  sonst  gepriesenea 
Schätze,  Geld  und  Gat,  Wissenidiaft  und  Rolmi,  sondern  ^»llenneist 
des  reinen  Dichters  Sef'le"  wanscht,  „dass  allezeit  mit  seinem  Heist  da«? 
Ewige  sich  verm  ilil  "o  ist  es  auch  hier  das  im  iuKendlichen  Herzen 
Bfhiummernde  Ideale,  Göttliche,  die  divimie  particula  aurae^  was  er 
durch  Lehre  und  Erziehung  geweckt  nnd  gepflegt  wissen  will.  Diese» 
hohen  Zweck  aber  sucht  er,  wie  begreiflich,  nicht  durch  „drnkonische 
Strenge",  welche  ,,die  lernende  Welt  nicht  lange  duldet'S  zu  erreichen. 
Liebe  heisst  der  Zauberschlüssel,  mit  dem  er  sich  die  Herzen  zu 
Offiiett  weiss.  Der  schöne  Sprach  Wnlther*s  von  der  Yogelwelde: 

Niemand  sieht  sich  gnte 

Kinder  mit  der  Ruthe: 
Den  man  brav  zu  zioh'n  v  e  r  map, 
Straft  ein  Wort  schon  wie  ein  Schlag  — 
ist  auch  der  sein  ige,  so  jedoch,  das»  er  der  Liebe  nie  die  „hdlige  Ord- 
nnng^,  die  „Seele  der  Dinge'S 

„die  mit  n&chtiger  Rand  gewöhnt  an's  Rechte" 
zum  Opfer  I. ringt.  Wie  wenig  er  Pedant  ist,  zeigt  uns  n.A.  sein^Hnmor* 
(p*g*  88),  der  ihm  ein  ,. himmlische«  Gel"  ist,  der  da 

„rettet  mit  göttlicher  Macht  in  fröhlich  ergrünende  Käume, 
wenn  der  nicdern  Welt  droht  der  Vertrocknung  Gefchr." 
Wie  gewissenhaft  er  aber  zugleich  sein  Lehramt  ansflbt,  »ehen  vir 
ans  seinem  „Pflichtbewusstsein"  (pag.  96):  „Treibst  dn  snr  Pflicht,  so 
treibst  du  zu  Gott'',  und 

„zum  köstliclislen  Schatz"  hat  den  Zngari,'  <2:e/.eigt,  wer 
„zur  Erfüllung  der  PHicht  treibt  an  die  (Mnuither  der  Jugend". 

Aehnlich  heisst  es  in  „rilichterfüllung"  (pag  43): 
....  „kein  schönerer  Schmuck,  kein  wertheres  Kleinod  fllr  immer 
ward  dem  Menschen  von  Gott,  als  die  Erfüllung  der  Pflicht.** 

Zugleich  aber  soll  der  Lehrer  „mit  Kindern  ein  Kind"  sein  können 
„heiter  und  froh  und  munteren  Sinn's,  den  Frieden  im  Innern  — 
Ach,  das  Höchste  erschaut  doch  ja  nur  Hebend  ein  Kind". 
Und  so  soll  auch  das  Kind  sich  seiner  Jugcod  freuen;  denn  die 
Freude  ist  „der  belebende  Hauch  aus  himmlischen  Höhen**  und 

.  .  .  ,  y^e  fröhlicher  Jugend  sich  bildet, 
Um  80  sichVer  gebannt  ist  auch  des  Sehlimmen  Gefahr''. 
Freilich  kann  .«^ich  der  Dichter  auch  nicht  verhehlen,  dnss  eben  jrne 
Lelirfreu<h\'keit,  die  ,,de«i  (Hlinuen.s  wiehere  Gcwiihrschitft"  in  sich  tragt 
und  somjt  ein  llaupierlorderniss  des  Lciucis  ist,  i>ei  dem  larglichcn 
Gehalt,  der  nicht  snm  Leben,  geschweige  zur  weitern  li'eriirischen  Aus- 
bildung reichen  will,  g.a-  oft  crluhmen  muss  nnd  d;i^H  das  ÜewnssiscM'n 
treu  ertüllier  Priicht  nicht  immer  im  St;inde  ist  rt-ehten  Missniuth  zu 
bannen.  Und  hier  ilrungt  es  ilm  denn,  mit  edlem  Freimuth  zu  sprechen: 

Doch  d  ip  F-ine  bedenke  der  Stiint,  der  alles  bedenket: 
Was  die  Soree  benagt,  nimmer  dns  fröhlich  gedeiht 

Was  den  Lehrern  ihr  gebt,  ihr  schenkt's  dem  ei^incn  (Irsehlechle ; 
Was  den  Lehrern  ihr  ntlinit,  raubt  ihr  dem  cig'ueu  (i.  s.  lilerht. 

Aebnlich  hat  sich  schon  üomhard  in  seinem  unvergleich lieben 
Programm  „de  languore  scholaatico'*  ▼ernebmen  lassen: 
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Frigtscere  autem  solent^  quibus  non  est  exaequata  cum  reliquin^  publica 

qtU  nepoHa  enranf,       $pe9  nee  praeimium  — 
und  wer  muss  nicht  zogeben ,  dass  Wichtigkeit  und  Anerkennang  des 
Lehrerbernfes  noch  immer  nicht  im  rechten  Verbftltoisse  stehen? 

Wann  wird  endlich  der  Tag  kommen,  wo  man  diesen  so  mfiheToUen 
und  segensreichen  Beruf  in  seiner  ganzen  Bedeutung  gelten  iasst? 

Unserem  Dichter  —  und  hofientlich  auch  seinen  Collegen  —  ist 
diese  klar;  ihm  ist  „Lehren  ein  Gottesdienst". 

„Denn  wo  immer  den  Geist  ihr  löst  von  Banden* des  Irrens, 

Oder  in  Lernender  Hers  senket  den  edleren  Keim, 
Wo  ihr  in  heiliger  Scham  erulüh'n  macht  siltii:  die  Wangen, 
Oder  vernichtenden  Ernst's  strenu  das  Gemeine  bestraft: 
Siehe,  da  dienet  ihr  Gott!  da  traget  ihr  Steine  zum  Baue, 

Der  ans  der  Mensehen  Geschlecht  ewig  sich  hebet  empor**. 
Von  wem  aber  soll  dieser  „Gottesdienst"  gelernt  werden?  Er  kennt 
keinen  hessern  Lehrer  dafür,  als  „den  grössesten  Lehrer,  der  je  auf 
Erden  gewandelt",  der 

„immer  zum  ewigeu  Gott,  zum  Vater  eniuor,  der  ihn  sandte, 

Leben  an  bringen  der  Welt,  weiset  mit  Worten  nnd  Werk.** 
Wollen  wir  aber  anch  ehi  Mosterbild,  das  uns  im  Leben  selbst  entp 
gegentritt,  so  Terweist  er  nns  anf  „die  Matter". 

„Weisst  du,  o  Freund,  wo's  fehlt  im  Gebiet  der  deutschen Ersiehong? 

Nicht  an  Wi«son  fürwnhr:  dessen  ist  eher  zu  viel. 
Aach  fehlt  WoUeu  uns  nicht:  denn  sieh,  von  erziehenden  Schriften 

Flothet  ja  Ober  sumal  jährlich  der  Messkatalog. 
KeinI  der  Mangel  ist  tiefer  I  ersieh'n,  wie*  Gott  ans  erziehet, 

Ewiglich  haltend  das  Mass,  können  die  Mnttcr  allein. 
Sie  nur  vfrstolien  die  Kunst,  die  ^jöttlirhf,  srliweigond  zu  lehren: 

Ihre  Heror'i  verdankt  bildenden  Müttern  die  Welt. 
Gebet  der  Mutter  uns  nn'hr,  die  wie  Cornelia  walten  — 
Und  ein  Gracchengeschlecht  blähet  auch  ons  wieder  aaf.** 
Doch  wir  fürchten,  den  einer  Rezension  gestatteten  Baom  sa  Ober- 
schreiten,  wenn  Avir  unsere  Wanderung  durch   dir^on  pi\dfigr>fri«!rbon 
Blumengarten  no<  1:  weiter  ausdehnen.    Nur  das  Kine  sei  noch  bemerkt, 
da«8  der  geehrte  iierr  Verf.  die  Schudeuj  welche  die  Schule  von  aussen 
her,  von  Seite  der  KHem,  des  Zeitgeistes  n.  s.  w.,  za  leiden  hat,  richtigen 
Blickes  erkemit  nnd  mit  glücklichem  Humor  zu  strafen  versteht.  Bei- 
spiele dafür  liefern  u.  A.:  „Doiipelte  Spraclu"  (pau  IKi),  „Nicht  über- 
eilen" (pag.  22),  „Trost"  (pag  32).  „Gebet"  (pag  lO'D*) 

Ucberhanpt  ist  das  BQcblein  ein  Spiegel  nicht  nnr  flOr  Lehrer  nnd 
Schnler,  für  die  es  zunächst  bestimmt  ist,  sondern  auch  fttr  die  Eltern 
and  Freunde  der  .Tiipendbildung  überhaupt. 

Sollten  wir  nach  dem  gerechten  Lob,  das  wir  dem  schonen  Schrift- 
chen gespen^let,  —  man  criHcorum  —  noch  eine  Ansstellnng  anbringen, 

% 

*)  Aehnlich  klngt  König^Lndwig  ttber  die  allsngrosse Anspannnng 

des  Geistes  auf  Kosten  des  Körpers- 

Wie?  G^mnaf^ium  nennen  die  jetzigen  Menschen  die  Stätten, 

Wo  die  Jagend  Tcrsitzt,  ach !  wo  der  Körper  verdirbt? 
Den  Ort,  wo  er  wnrde  geübt,  bezeichnet  der  Name: 

Bei  den  Hellenen  war  Tbat,  aber  wir  reden  davon 
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10  kSnnte  vielleicht  gesa^  werden,  dase  Mt  nad  da  eio  Gedaake 
mehr  Klarheit  und  Destimmtheit  aassiidricken,  die  Fora  zuweilen  mit 

noch  grösserer  Präcision  zu  behandeln  war.  Doch  können  über  dem 
GenuSB,  den  der  liebliche  Inhalt  des  Ganzen  gewahrt,  kaum  solche  ein- 
seine  Bemerknngon  aufkommen.  Die  Aus«itaitung  des  Hiichleins  ist  ge« 
schmackTOIl;  Schade,  dass  hin  und  wieder  die  Disticha  nicht  gleidi 
durch  den  Druck        soli  be  lirz(  lehnet  sind. 

Was  werden  nun  aber  die  Orbüii  jtlaffosi,  die  das  allerdinjr?,  wenn 
cum  oratio  *a?ts  verstanden,  richtige  o  ^4*/  ö'uQdg  uyi^^tono^  oC  nunJfvtrai 
in  des  Worts  verwegenster  Bedeutung  gefasst  einaig  und  aHein  auf  ihres 
Schild  schreiben.  —  was  werden  die  „morosi*)  ac  tetHcij  quornm  rd 
adspectu  conf(ihe>cif  jurrttHis  alacrifas,  die  fn'oi<Ii  ac  forpidi,  quibua 
Cungelata  praecordia  nullu6  unquain  tepc/ect'  Mtuarum  a/'flatus,  die 
eerebrosi  ae  rabioai^  qui  tortores  et  eamißees ,  quam  dnctotea  et  omm 
suorum  esse  vtahmf:  -  was  werden  die  zu  den  humanen,  idealen  Ot^- 
danken  unseres  luidiiirnpjsc  hon  Dichters  sa^cn?  Ihnen,  •ilauben  v  ir.  wird 
er  ein  l'rediger  in  der  Wüste  bicibcu,  wenn  sie  ihn  iiberliauiJt  hüna 
wollen  und  es  nicht  vorziehen,  gleich  den  Schiffern,  die  Arion's  hen- 
bewegendem  Lied  nieht  laubchen  morbid),  sich  die  Ohren  zu  verstopfco. 

Diejenigen  alier,  die  auch  in  der  .higendbihliiii'i  das  Str^n^ie  itiH 
dem  Zarten  zu  piuireu  und  des  „göttlichen  Masses  heili;<e,  stiile  Oewalt" 
«tt  ehr*n  wissen,  werden  dem  Verfasser  des  anmntbiiren  Werkchew 
ein  freudii;es  Macte  tua  tiriutt!  zurufen  und  ihm  von  Herzen  dank- 
bar sein,  dass  er  ihnen  (  in  so  leiubtendes  l.ehrerbilil  {gezeichnet  bat, 
welchem  wenigstens  nachzustreben  „ein  schöner  ücdanke  und  des 
Sdiweisaea  der  Edlen  Werth**  int. 

Hemmingen.  Helnrieli  Stadelmann. 


Die  Partieipe i>  frangaia  Ihre  einfachsten  Kegeln  für  den  L'n« 
terricht,  Ton  W.  Knby,  Sohredor  in  Neustadt  a.  H.  Selbstverlag  28 S. 
Preis  18  kr. 

Der  Inhalt  dieses  BOchleins  ist  eine  einfache  Znsammenttellnng  der 

Regel  t  nber  dir  i  Dufjriienz  der  Poirh'cipes  pasBis,  mit  I^erncksichtign»? 
des  Lateiiiisclun.  Man  findet  zwar  die":«'  Zusinnmenfftellunq  in  jeder 
guten  neueren  (Jramraatik.  D«»t;h  die  Menge  und  Klarheit  der  über 
dieses  Partieipe  gegebenen  Beispiele  empfiehU  das  Buch  zum  Oebrancfce 
für  «solche  Schüler,  welchen  dieAnwendnng  dieses  Satztbeilea  besondere 
Schwierigkeiten  macht. 

Klenicutar-ri  rauiniulik  d(  r  \vi\\\7.  Sprache  mit  zahlreichen 
Uebungsbeispielen  für  Latein  -  und  ilealschubn.  von  Dr.  J.  F.  Reiff, 
Hanptlebrer  an  der  Realschule  zu  Ludwig^  bürg.  Stultt-'ait,  Metzler. 
257  8.  in  8. 

Der  Verfasser  hat  sich  hier  zur  Aufgabe  gestellt,  die  (irundziige 

der  fr.»ii#  i^ist  lu-n  Foru)'  iib dir--  im  thnnlicbsten  Anschlns-e  an  den  is 
neueren  latt  in i-rhen  Idi'Uicnturh  icliern  eiii^idi.! Itcü;  n  i "nterriclit-g.uig 
lehren,  soweit  die.s  ul>erhj*upt  bei  ein.r  leiunden  Sprache  angeht,  uaJ 
wir  können  sagen,  dass  er  seine  Aufgabe  in  diesem  Sinne  sehr  gat 

*)  S.  da-  tietlliehe  Pro^mmm  l :  o  ni  h  a  r  d'S  WalK  {ryMi«4Mt«  Oaof' 
dint  tiub  inUiO  eaeculi  noni  dectmi  lööü. 
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gelöst  hat,  und  sind  desahalb  übereeugt,  dass  mit  diesem  Rncho  ein  «ehr 
guter  Krtolg  an  Latein-  und  Realschulen  erzielt  werden  kann.  Doch 
fOr  die  bayerischen  faumanittisefaen  oder  technischen  Anstalten  wird  «e 
schwerlich  passend  sein  An  unseren  technischen  niederen  Anstalten 
wird  kein  Latein  gelehrt,  also  ist  das  Buch  wegen  der  Kürze  der  Kegeln 
und  Ilinweibung  auf  das  Lateiu  hier  nicht  zu  gebrauchen,  und  tur  die 
httmnnistiscben  and  Eealgjmnasien ,  an  denen  das  Fransosische  erst  in 
der  I.  Gymnasialldasse  beginnt,  bietet  das  Buch  au  venig  an  Syntax 
und  Uebangen.    

Neue  franz  Schulgranimutik  von  F.  Müsch.  1.  Tbl.  Ele- 
uicntar-l'uterricht,    Kempten.    Jos  Kösel. 

Dies  Üuch  hat  es  mit  den  üewerbschulen  zu  thua  und  kann  also 
hier  nur  eine  kiane  £rwfthDiing  finden. 


Bemerkungen  sur  Darstellnng  des  Gebranehes  Yon  per- 
tuasum  habeo  in  unseren  Schnlgrammatiken.*) 

Nicht  blos  bei  £njslinaan,  sondern  schon  bei  froheren  findet  sich, 

Sftch  Ansicht  des  Bef*  in  passender  Form,  der  Gebrauch  von  ptrspectum, 
cognitum  dx  habere  notirt;  so  gibt  die  auch  sonst  vielfach  trefi'liche 
„Scbulgrammatik  der  lat.  Öpr.  von  Fr.  iiritz  und  Fr.  Berger  ',  Göttingeo  « 
(bei  Vandenhoeck  &  Ruprecht)  1B4S,  welche  zugleich  als  Parallel- 
Gram  matik  zu  der  griechischen  Schulgrammatik  des  mir  unver- 
«essüchen,  als  Lehrer  und  iihilologisrher  Uathgcbcr  gleich  ausgezeich- 
neten und  von  mir  mit  aller  l'ietüt  verehrten  Gothaischen  überschulrath 
Prof.  I)r.  V.  Chr.  Fr.  Kos  t  dienen  sull  und  nach  langjährigem  Gebrauch 
am  Gymnasium  sich  als  gut  bewährt  hat,  auf  S.  255  Zus  3  eine  meiner- 
seits stets  richtig  gefundene  Erkl&rung  des  obigen  Sprachgebrauches. 

Greifswald.    _        Dr.  B.  Dorschel. 

Literarische  Notizeu. 
Karl  Friedr.  Beeke  r*8  Weltgesehiehfe.  9  neu  bearbeitete,  bis  auf 

die  Gegenwart  fortupfnhrte  Ausgabe  Hpransgegeben  von  Ad  Schmidt, 
o.  Prof.  der  Ge^ch  an  der  Univ  Jena.  3.  vermehrte  AnM.  Leipzig. 
Verlag  von  Duncker  &  Huniblot.  INi^)  Das  bekannte  und  beliebte  liuch, 
das  schon  Becker  glocklich  angelegt  und  nach  ihm  WoHmann,  Menzel, 
LObell»  Duncker  vervollkommnet  haben,  hat  in  der  Hand  des  dermaligen 
Herausgebers  an  Gründlichkeit  gewonnen,  ohne  dass  der  ursprüngliche 
Zweck,  nicht  dem  del»  litten,  sondern  dmi  g*'lnldeten  PuMikiun  zu  dienen, 
verrückt  worden  wme.  l'as  vorliegende  l.  lieft  der  neuen  .\usgabe  ent- 
hält auf  128  S.  in  8  Einleitung;  vom  ersten  Zeiträume  der  HlOtheaeÜ 
des  Orient?  (Aegypten,  Bobylnnien,  .Vssyritn,  IMviuzifü  und  theilweisc 
noch  die  Ge-rbii  hte  der  Juden).  l)as  unn/t«  soll  in  bO  Hefte u  k  ö  Sgr. 
oder  2<)  Bänden  ;i  20  Sgr.  complet  ut nien. 

Vorlesungen  über  die  Grundwahrheiten  der  Wissenschaft,  zugleich 
in  ihrer  Beziehung  zu  dem  Leben    Fnr  Gebildete  atu  allen  Ständen. 

Von  C.  Chr.  Fr  Kruuse  I.  Bd.  Erneute  Vernunftkritik.  2.  (dutch 
die  Zu<*atze  des  Verfassers  zu  .seinem  Handexemplare)  vermehrte  (von 
Ii.  Leonhardi  besorgte)  Auflage.  Prag,  1Ö68.  Verlag  von  F.  Tempsky. 

•)  Vgl.  IV.  Bd.  p  381. 
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XXYII  Q.  280*8.  in  8.  (XII  handelt  von  den  GrandwaMeitendw  Logik  j 
XIII  von  der  Sprachwissenschaft)  Der  II.  Tbeil  wird  die  Omndvalur- 
heiten  der  Geschichte  der  Philosophie  enthalten. 

Kleine  Propyläen.  Bilder  aus  der  Welt  der  alten  Klassiker  zum 
besseren  Verständnisse  derselben  zusammengestellt  and  erläutert  von 
Dr. Tb. Rümpel,  Direetor  des Gymnasinm«  GOtersloh.  GAtenlob,  bei 
Bertelsmann.  1868.  91  S.  in  8.  3lit  55  Holzschnitten.  K.  L.  lloth  hat 
gewiss  Recht,  wenn  er  sagt,  das  nächste  Mittel,  um  die  Jugend  für  die 
alten  Schriftsteller  zu  intereasireo,  sei  die  möglichst  anschauliche  Yor- 
atelhing  von  den  Sachen,  welche  beim  Lesen  der  Alten  TorkommeB. 
Wer  will  in  den  Geist  der  Alten  eindringen,  ohne  ihr  Leben  zu  kennen  ? 
Also  Tempel,  Altiire  und  Götterbilder,  Theater,  Circus,  Gymnasien,  üallen, 
Marktplätze^  Wohnhäuser  und  ihre  Einrichtung,  Trachten  &c.,  alles  was 
das  Bedfirfniss  und  die  Kunst  geschaffen,  muss  tum  Verstandnfss  ge- 
bracht wertlen,  wenn  die  klassische  Bildung  nicht  eine  einseitige  sein 
soll.  Die  Anschauung  tbui  hier  das  meiste.  In  Krinangelun«r  grosserer 
Werke  nun  kann  das  vorliegende  Büchlein  dem  öchuler  erüuriesslicke 
Dienste  leisten,  wiewohl  es  nur  die  „elementaren  Vorstudien**  rilr  weiter- 
gebenilc  Belehrung  enthiilt.  Für  eine  neue  Auflage  dürfte  mehr  Pracision 
in  der  Darstellung  zu  empfehlen  sein;  es  ündet  sich  manche  Unbcstinitnt- 
heit,  daneben  manche  Wiederholung.  Auch  die  Disposition  erregt  bie 
and  da  Bedenken,  wenn  s.  B.  die  Götterbilder  oder  der  Kenteure  unter 
*  der  Bnbrik  ,, Tracht"  untergebracht  sind.  Die  kriegerische  Tracht  ist 
entsclneden  ungenügend  behandelt.  Bei  dem  Grundriss  des  röni.  Hauses 
sind  ütfenbar  die  Buchstaben  g  und  h  verwechselt  „Capitell'' zu  schreibeu 
•mpfieblt  sich  sieht  Papier,  Druek  ond  Holzsehnitte  sind  TORiiglich. 

Kaiser  Diocletian  und  seine  Zeit  von  Theodor  Preuss,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Insterburg.  Leipzig.  Diincker  <fe  Humblot.  1069. 
182  S.  in  8.  indem  der  Verfasser  die  bisher  durch  Gibbon,  Niebuhr, 
J.  Bnrckhardt  und  Mommsen  gewonnenen  Resultate  ttber  Diocletian  noch- 
msls  ergänzend  snsammenfasst,  sucht  er  darzuthun,  dass  er  einer  der 
grössten  Kaiser  gewesen,  eine  „gewaltige  orijani\:atorische  Kraft",  nach 
einer  andern  Seite  aber  zugleich  eine  tragische  Gestalt,  die  im  Kampfe 
für  die  altehrwflrdige  Steatsordnung  gegen  die  siegreiche  Macht  einer 
neuen  Welterdnung  untergegangen.  Die  Christenverfolgungen  wurden  auf 
Rechnung  seiner  conservativen  Altgläubi^koit  gesetzt;  er  habe  in  sich 
den  Beruf  verspürt,  das  zusammenstürzen  de  Keich  wieder  aufzurichten 
und  bieeu  vor  allem  der  bisherigen  religiösen  Oroadlage  zu  bedürfen 
geglaubt.  Eigene  Frommgläubigkeit,  das  Beispiel  der  kraftTollsten  und 
klügsten  Kaiser,  der  Rath  der  gewiegtesten  Staatsmänner  alter  Zeit  habe 
ihn  darauf  geführt,  alle  vom  Staat  nicht  anerkannten  Culte  auszurotten. 
Der  ehristliche  Cultus  war  nun  zwar  259  von  Gallienasaneriiannt  worden, 
aber  diese  Duldung  habe  das  Christenthum  so  mächtig  werden  lassen, 
dass  einem  energischen  Fürsten  nur  die  Wahl  blieb,  entweder  selbst 
Christ  zu  werden,  oder  die  Christen  zu  bekämpfen.  Da  er  das  erste 
naeh  seinen  religiösen  Anschauungen  nicht  konnt&  habe  er  sieb,  nament* 
lieh  von  Galerius,  zum  Einschreiten  gegen  das  der  weltlichen  Autorität 
bedrohlich  erscheinende  Christenthum  drangen  lassen.  Die  religiöse  Be- 
wegung seiner  Zeit  habe  er  leider  nicht  verstanden,  daher  das  Blut- 
▼ergiessen,  wegen  dessen  ihn  die  Geeebichte  gerichtet  habe.  —  Zwei 
Anhänge  handeln  von  der  Zeit  der  Ernennung  der  Cäsaren  Cünstantiui 
und  Galerius  (2^>3)  und  von  den  Titeln  Augustus  und  Cäsar  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  Diucleiian's  Regierung.  — -  Die  Darstellung  ist 
nasiToU. 
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Uebungsbuch  für  den  Elemeotarkursus  der  lat.  Formenlebre  von 
Dr.  Johannes  V.  Gruber,  Gymnasialprofessor.  1.  Abtheilung.  Stralsand. 

C.  Hingst'?  Narhfoli;rr.  1868.  86  S.  8».  Fin  rrstor  Versuch  des  als 
tüchtige  r  "Schulmann  gcw(irdigt(,'n  und  seit  einer  langon  lioihe  von  Jahren 
am  (iymnasmni  in  Stralsund  thätigeu  Verfassers.  Von  demselben  Verf. 
and  in  deBselhen  Verlage  eneUen  kQrxlicb: 

Lateinische  Grammatik  ftr  Gymnasien  nnd  Realschulen.  1.  Theil. 
Formenlehre*  4.  Aufl. 

Deutsche  Sprachlehre  fnr  Schulen.  Von  Dr  Max  Wilb.  G»"itzin  ger. 
10.  Antiage,  durchgesehen  und  zum  Theil  üb  rurbeitet  von  Dr.  Ernst 
Gfttiinger,  Prot  an  der  Kantoussehule  in  St  Gallen.  Aaran,  18(99. 
Vorlag  von  FeuerUnder.  —  Das  seit  4t  Jahren  bekannte  und  unerkannte 
Buch  hat  in  der  neuen  Bearbeitung  durch  den  Sohn  des  verst.  Verfassers 
keine  wesentliche  Veränderung  erfahren,  namentlich  sind  die  methodi- 
schen Grundsätze  ganz  dieselhen  geblieben.  Der  HArausgeber  bekennt 
sich  80  wenig  wie  sein  sei.  Vater  zu  der  Abgötterei,  die  mit  der  sog. 
historischen  Grammatik  getrieben  wird,  die  dem  Lehrer  jrrwis«  bekannt 
sein  muss,  für  den  Schüler  aber,  mindestens  auf  der  untern  Lehrbtufe, 
▼on  ivdfelhaftem  Werthe  ist.  Ueberarbeitet  sind,  Qbrigens  mehr  für 
Lehrer  als  für  Schüler,  die  §§  über  Laut- und  theilweise  auch  Flexions- 
lehre; neu  bearbeitet  ist  die  Verslehre,  indem  zunächst  filr  das  Vcr- 
ständniss  des  deutseben  Verses  Sorge  getragen  wurde  (^auch  eine  grosse 
Ansahl  der  dasa  gehArigen  Aufgaben  ist  nea).  Die  Lehre  von  derSats- 
xeichnung  wurde  weggelassen,  weil  dieselbe  bei  der  Benfttsung  dieses 
Boches  bereits  vorausgesetzt  werden  dürfe. 


Auszüge  auM  Zeltschriften. 
Berliner  Zeiisehrift  far  das  Gymnasialwesen.  10. 

I.  Aristodemos  onecht.  Von  Dr.  Hiecke. 

III.  Die  Ablativi  absoluti.   Von  Dr.  Hoppe.   (Uebertragen  der* 

selben  ins  Deutsche;  hauptsächlich  in  Tertia  zu  üben;  Nutzen  einer 
eingehenden  Behandlung  derselben  bei  der  Uäsarlectüre).  —  Zu  0.  Rib- 
beck's  Appendi»  VerffOiana.  Von  Dr.  Peiper.  —  Za  Her.  £p.  I,2,3t 
Von  Dr.  Krüger.  (Die* gewöhnliche  Lesart  cessatum  ducere  wird  ge- 
halten). —  Krklärunij  griech.  u  lat.  Wörter  (durch  Zurücktührung  auf 
semitische  Stämme)  Von  Dr.  Zeyss.  —  Jokij^oaxiof  iyj(os  Ulang- 
sehaftig*0>  Von  Dr.  PfuhL  —  Zu  Soloas  Jamben.  Von  Dr.  K.  W. 
Malier. 

11 

I.  Sallust  in  der  Schule  Eine  Skizze  von  Dr.  Eussner  (warm 
empfohlen). 

12 

Ueher  die  Au^.^prac^e  des  Altgriechi^chen.  Von  Dr.  II  u  m  p e  r d  i  nc k. 
(Das  Kesultat  der  überzeugenden  Darstellung  ist:  Die  echte  altgricch. 
Aussprache  der  ein&chen  Vokale  war:  i,  «,  v,  =  i,  <i,  «;  «,  o  =  e,  6; 
r,,  w  —  e,  0  Die  Diphthongen  lauteten:  <i  =  ej,  ui  —  «/,  oi  =  oj; 
ttv,  tv  —  air\  ,■!!■'  e'ii),  nv  ü  oder  Mtf',  aus  früherem  ow'  assi- 
milirt).  —  bau  Verhalten  des  Zeus  im  15.  Gesauge  der  Ilias.  Von  Dr. 
Sch  u  s  ter  in  Hamkover. 

-III.  A-/((ioi,  Tluyu/aioi,  J^ydot.  Jtuaoi  bei  Homer.  Von  Professor 
Düntzer  zu  Köln  (Gegen  die  Aufstellunj.'en  des  Conr  I»r  Schuster 
in  der  Zeitschrift  iur  das  Gymnasialwesen,  Jhrg.  1867  S.  741  tf.  (S.  72 
des  IV.  Bds.  diesar  BiAtter)  gerichtet. 


Digiü_cj  Ly  Google 


156 


Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  9. 

1.  1)  Scholiorum  in  Horatii  epiatulas  loci  nonnulli  tractantur  et 
emtndantwr.  Von  Mich.  Petschenig.  (Beacbtcnswerthe  Verbesser- 
ungen). 3)  Zur  Geschichte  der  Homaiizp  und  Baliade  in  der  deutschen 
Literatur.  Von  A.  Egger.  (Das  erste  Auftreten  dieser  Kuostformen 
io  der  Literatur  des  lo.  Jahrhunderts.) 

IIL  Die  Fortschritte  des  Scliulwesens  in  den  Culturstaaten  Bnropas. 
Von  Beer  «.Hoch egger.  VII.  Die VoUcsscbalen  in  Wflrttemberg  und 
Baden. 

10. 

I.  Verg  Aen.  III.  684-686.  Von  Em.  Hoff  mann.  (t.  686  aei  dnieh 
Glossem  in  den  Tezt  geratlien  und  daher  zu  streichen.) 

IIL  Die  Fortschritte  des  Schulwesens  in  den  Culturstaaton  Europas. 
(Vn).  Das  VollnschalwesenjDadettB.  Von  A.  Beer  a.  Fr. Hocbegger. 

11. 

1.  Zu  L.  Apuleius  de  den  Snrrafis.  Von  AI.  G  oldhachcr.  (Kritisch. 
Die  beiden  in  den  Handschriften  als  Prolog  bezeichneten  Fragmente 
stehen  zum  Buche  de  deo  iSocratis  iu  keiner  Beziehung).  —  Caes.  bell, 
eiv.  1.  1—11.  Von  L.  Vielhaber.  (Kritisch -exegetisch).  —  Znr  Be- 
stininiuTig  der  Lage  des  alten  Naissns.  Von  Roh.  Kösler  (Ist  auf  dem 
rechten  T'fer  des  jetzt  Nisava  genannten  Flusses»  auf  dem  PlatzCi  den 
die  heutige  Festung  2\isch  deckt,  zu  denken.) 

IV.  (T«!«!!  in  der  Bedeatnng  von  «r^ffrm.  Von  Joh.  Ob  er  dick. 
(Nach  der  Analogie  von  x^^Q-) 

Statistisches. 

Der  Mathematiklehrer  an  der  Gewerbschule  2u  Kothenburg  a.  T., 
Vagclsbach  (Concun  1859),  wnrde  snni  Prof.  der  Math,  am  C^nn. 
in  ZweibrQcken  ernannt.  —  Der  zur  Zeit  anderwärts  verlandete  Studien* 
lehrcr  Gf^.  Hotfmann  von  Zweibrücken  wird  unter  Vorbehalt  seiner- 
zeitiger Wiederverwendung  im  Lebramte  zum  Gvmn.-Prof.  exira  statMm 
ernannt,  die  dadnreh  sieh  erledigende  Lebntelle  der  IU.  Lnt-Kl.  ia 
SIfreibrttclien  dem  Studienlehrer  Aug.  Netzle  in  Kaiseralantern  aber* 
tragen,  und  der  Stndienlehrer  Dreykorn  in ^weibrücken  zum  Gyran.- 
Prof.  daselbst  befördert.  —  Subrector  Öt&blin  von  Nördlingen  tritt 
fregen  Krankheit  anf  ein  Jahr  in  Qnieseens-  Der  ton  Stadienlehrer 
in  Kirchheimbolanden  ernannte  Lehramtskand.  G.  Schmid  vonEennertn» 
bofen  wird  von  dem  Antritte  dieser  Stelle  enthoben  und  dieselbe  dem 
Assistenten  in  Sjpeier,  L.  Koppel  (Concurs  1863),  übertragen.  —  Die 
Lehrstelle  der  1.  Kl.  an  der  Lat.-Sch.  lu  GrOnstadt  erhilt  der  Assistent 
in  Zweibrücken,  L.  Bartenstein  (Concurs  ISCB).  -  Dem  Studienlebrer 
Joh.  Jos.  Hein  dl  in  Ingolstjult  wurde  die  II  Kl.  B  an  der  Lat,-Sch.  zn 
Regensburg  verliehen.  Die  Lehrer  der  II  und  i  Ivi  in  Ingolstadt, 
Studienlebrer  Rohr  er  n.  Sperr,  rOcken  in  die  nlchst  höheren  Klaeteo 
Tor,  sura  Studienlehrer  der  I  >  1.  daseihat  wird  Assistent  AI.  Ilaindl 
in  Freising  (Concurs  IHfil)  ernannt  (vom  1.  Jan.  an).  -  Lehramtskand 
Burger  (Concurs  180« ^  wird  Assistent  ini<reising.  -  Prof.  Lauth  am 
Max.-G7nin  in  MAnchea  wnrde  anm  Conservator  der  Igyptisehen  Samv- 
lung  und  zum  Ilonor.arprofessor  jin  der  Univ.  München  ernannt.  Die 
Lehrstelle  für  Mathematik  u  Realien  an  der  Lat.-.Scb.  in  Kaiserslautern 
erhält  der  Verweser  derselben,  Dr.  K.  Trutz  er. 


Öetewkt  b«l  i.  OoMwtriatw  a  Mtal  !■  MBubM,  VbeMlMnlMMe  iS. 
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V.  Jahrgang.  No.  6, 


Beiträgro  zur  Erkläriintr  der  plautin!«clicu  Captivi 
fldt  besonderor  Berttdüsichti^iuiff  der  AusffAbe  Ton  Julias  Briz. . 

Jo  lebliaiter  das  Interesse  ist»  das  sieh  in  den  letzten  Jahrsehnten 

wieder  für  Plautus  regt,  nm  so  fühlbarer  war  das  BedOrfniss  nach  er- 
klärenden Ausgaben,  welche  einerseits  auf  dem  neueren  Standpunkte 
der  philologischen  Wissenschaft  standen,  anderseits' die  Leetüre  der  plau- 
tinischen  Lustspiele  auch  tinem  weiteren  Kreise  vermittelten  und  er- 
leichterten. Da  wurde  fast  zu  gleicher  Zeit  von  zwei  Seiten  ein  glück- 
licher Anfang  gemacht,  diesem  Bcdürfniss  abzuhelfen.  Im  Jahre 
er.8chien  im  Toubner'schen  Verhige  als  1.  Biindclien  ausgewählter  Co- 
mödien  des  Plautus  der  Trinummus  „für  den  Schulgebrauch  erklärt 
von  Julius  Brix." 

In  der  P^inleitung  gibt  der  Verfasa^ir  zuerst  einen  kurzen  Ucherblick 
(>ber  die  ersten  Anfänge  des  römischen  Lust^iiiols,  handelt  dann  etwas 
ausführlicher  über  „Leben,  Dichtung  und  dramatische  Bedeutung"  des 
Plantas,  sagt  das  Nöthigste  über  die  plautiuischen  Handschriften  und 
ttber  plantinische  Sylbenmessung,  fahrt  korz  den  Inhalt  des  Stttckes  nach 
Acten  und  Scenen  vor  nnd  scUiesst  mit  einigen  Notizen  aber  die  Zeit 
der  ersten  Aafführang  des  Trinnmmus  nnd  Aber  soenisebe  Einrichtungen. 
In  den  Amnerkängen  unter  dem  Texte  werden  vor  Allem  sprachliche 
und  sachliche  ErUnterungen  gegeben,  ohne  dass  jedoch  das  Gebiet  der 
Kritik  nnd  Metrik  g&nslich  ausgeschlossen  ist.  I>as  ganze  Werkchen 
ist  ragleich  knapp  und  klar  gehalten  und  ausnehmend  geeignet,  in  die 
planttnische  Sprache  vmä  Poesie  einznftthten. 

DemTrimunmos  folgten  in  den  beiden  nächsten  Jahren  die  Captivi 
und  dieMenaechmi  in  ganz  ihnlicher  Bearbeitung,  nur  dass  natOrlich 
bei  den  letzteren  die  Einleitungen  kürzer  und  spcciellcr  sind» 

Im  gleichen  Jahre,  in  welchem  die  Menacchmi  von  Brix  erschienen, 
gab  Aug.  0.  Fr.  Lorenz  die  Mostellaria  in  der  "NVeidmann'schcn 
„Sammlung  griechischer  und  lateinischer  Schriftsteller"  heraus.  Dieses 
Werkeheu  trägt  im  Ganzon  den  nümliclien  Charakter  wie  die  Ausgaben 
von  Brix,  doch  sind  darin  die  sjirachlichen  Erscheinungen  mit  etwas 
grosserer  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  hehandolt,  die  JJcispiL'lsamm- 
lungen  reichhaltiger  und  in  einem  Anhange  auhtuhriiehere  kriti>clie  An- 
merkungen hinzugefügt.   Die  Einleitung  bezieht  sich  zunächst  nur  auf 

12 
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dieMbstellariai  enthalt  aber  dne  Menge  allgemeiner  BenerkuDgeii  ttber 
dM  nntike  Bahnenwesen  und  eine  ansfolirlicbere  Erörterung  Ober  die 
plautinieelieDiction  (S.42-53).  —  Auf  dem  Titel  ist  dieae  Ausgebe  der 
Mostellaria  als  aweites  Bftndcben  beseicbnet  Dem  erst  ipUer  er* 

Bcheinecdcn  ersten  Bändchen  beabsichtigt  der  Verfasser  eine  allge- 
meine Einleitung  beizufügen  und  will  darin  unter  Anderem  einen  zn- 
sammenluln^enden  Uebcrblick  über  das  plautinische  Idiom  geben  (Ein- 
leitung, Anm. 37).  Wir  bei,'r(issen  diese  Absicht  mit  Freuden;  denn  bei 
der  Sorgfalt  und  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  dürfen  wir  etwas  Aus-  ♦ 
gezeichnetes  erwarten.  Die  künftigen  Bandchen  werden  dann  jedenfalls 
weniger  voluminös  werden,  weil  bei  der  Erklärung  der  einzelnen  Er- 
scheinungen in  Zukunft  nur  auf  die  systematische  Zusammenstellung 
im  ersten  Bändcbeu  hingewiesen  zu  werden  braucht  und  man  dann  die 
vielen  Farallelstellen  unter  dem  Text'  entbehren  kann. 

Die  Verfasser  der  eben  besprochenen  Aasgaben  hatten  erhiiiter 
Massen  bei  deren  Bearbeitung  haujvtsftehlich  swei  LeserhrdieTor  Augea: 
angehende  Philologen  and  die  reifsten  Schftler  der  Gymnasien. 

Die  Absicht,  die  Lectnre  der  lateinischen  Komiker  wieder  in  naeere 
Gymnasien  einzuführen,  wird  vielleicht  bei  Manchen  Bedenken  erregen. 
Und  es  ist  dies  allerdings  eine  Sache^  die  erwogen  werden  will.  Es  iai 
wahr:  es  ist  zu  beklagen,  dass  nnsercn  Gymnasiasten  gar  keine  Ge- 
Icgcnheit  geboten  wird,  einen  so  bedeutenden  Litcraturzweig  wie  die 
antike  Comödie  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen;  es  ist  un- 
bestreitbar, dass  man  durch  den  Ausschluss  dieser  Gattung  von  Schrift* 
Btclleru  aus  den  Gymnasien  auf  ein  wirksames  Mittel  verzichtet,  in  der 
heranwachsenden  Generation  Freunde  für  die  klassische  Literatur  zu 
werben;  es  ist  endlich  auch  wahr,  dass  man  in  früheren  Jahrhunderten 
gar  kein  Bedenken  trug,  Flautus  und  Terens  ndt  den  Sehfllem  eiirig 
zu  lesen,  ja  deren  Stücke  sogar  dnreh  sie  auiftthren  an  lassen:  aber 
ebenso  wahr  ist  es,  dass  eben  die  Sraivetat  und  derbe  Gewöhnung  der 
frflheren  Jahrhunderte  dasu  gehörte»  um  al  le  plautinischen  oder  terenain- 
nischen  Stflcke  oder  auch  nur  die  Mehrsahl  derselben  fftr  geeignet  nur 
SchaUectftre  na  halten.  Es  sind  im  Gegentheil  leider  nur  wenige,  deren 
Wiedereinfnhrung  in  die  Gymnasien  wir  das  Wort  reden  können;  unter 
diesen  wenigen  aber  stehen  oben  an  die  Captivi  und  der  Trinammus. 
In  diesen  beiden  Stücken  findet  sich  nur  äusserst  wenig  Anstössiges  (wie 
ja  wenige  antike  Schriftsteller  ganz  frei  davon  sind);  die  ganze  An- 
lage der  Stücke  aber  ist  eine  vollkommen  sittliche.  Diesen 
letzteren  I'uukt  schlagen  wir  sehr  hoch  an. 

Jean  Paul  sagt  einmal:  „Die  Poesie  spricht  sich  nicht  sittlich  aus 
durch  Auswerfen  klingender  Sentenzen  (so  wenig  als  die  Gothaner  unter 
Erustl.  sich  sehr  durch  die  Dreier  werden  gebessert  haben,  aufweichen 
er  Bibelsprache  prägen  hatte  lassen),  sondern  durch  lebendige  Dar- 
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•tellnng,  in  welcher  der  sittliche  Sinn  als  unsichtbarer  Gott  mitten  über 
eine  sündige  freie  Welt  regieren  muss,  die  er  erf?chafft." 

Wir  können  diesen  Gedanken  eben  so  gut  umkehren  und  sagen: 
iJSine  Dichtung  wird  nicht  unsittlich  durch  einzelne  Derbheiten,  die 
«Iwt  darin  vorkommen  und  deren  Eindmek  rueli  Terwiechtwird,  sondern 
tedi  die  multdiehe  und  leiehtfertige  Geetall  des  Gänsen***  Sliaketpeef*« 
Mhe  Diemen  lutben  irots  ihrer  mancherlei  Anitdsaigkeiten  nie  Terderb- 
Meli  auf  die  Sitten  gewirkt,  woU  aber  ist  diess  der  Fall  bei  den  firan- 
iiysiiclien  Bfibnenstttcken  modernen  Schnitts,  welche  einzelne  nnanstfta- 
dige  Ausdrucke  gewissenhaft  Termeiden,  dagegen  in  ihrer  gansen  Anlage 
om  se  nngenirter  aller  Zucht  nnd  Sitte  Hohn  sprechen. 

Wir  können  es  also  nur  für  eine  sehr  glückliche  Wahl  erUftren, 
dassBrix  die  Reihe  seiner  Schulausgaben  gerade  mit  den  obengenannten 
beiden  Stücken  eröffnet  hat,  deren  Lectüre  bei  taktvoller  Behandlung 
gewiss  nicht  entsittlichend,  wohl  aber  belebend  und  erfrischend  auf  die 
Gemflther  der  reiferen  Jagend  wirken  würde. 

•  • 

Im  Folgenden  erlanben  wir  uns  einen  kleinen  Beitrag  anrErkUmng 

der  Captivi  zu  liefern,  der  die  Ausgabe  von  Brix  einigermassen  ergänzen 
soll.  Wir  beschrankten  uns  darin  möglichst  auf  die  dem  Gymnasial- 
ünterricht  zunächst  liegenden  Gebiete  der  Syntax  und  Stilistik  und 
verfolgten  hauptsächlich  den  Zweck,  Eigenthümlichkeiten  der  lateini- 
schen und  speciell  der  plautinischcn  Sprache,  welche  vom  Deutschen 
abweichen  und  welche  Anfän^^crn  hüufig  als  Willkürlichkeifen  und  Bar- 
barismen erscheinen,  durch  I-arallclstellen  und  Vergleichung  mit  ver- 
wandten Erscheinungen  zu  erläutern,  den  entsprecheuden  acht  deutschen 
Ausdruck  dafür  zu  suchen  und  so  eine  schulgerecbte,  d.  i.  wissenschaft- 
liche Uebersetzung  vorzubereiten,  welche  Freiheit  mit  Treue  verbindet. 
An  einer  Klihe  vun  Stellen,  an  welchen  wir  in  der  Biix'scbcn  Ausgabe 
der  Captivi  eine  Bemerkung  vermissen,  verweisen  wir  der  Kürze  wegen 
einftich  auf  Bemerkungen,  die  Brix  an  anderen  Orten  oder  Lorenz  in 
seiner  Meetellaiia  macht 

y.  1.*)  Bris  nimmt  richtig  an,  dass  sich  die  Ge&ngenen  Philokratea 
und  Tyndarns,  während  der  Prolog  gesprochen  wird,  auf  der  Bühne  be- 
finden, weil  „der  Dichter  ihre  Personen  dem  Poblikam  vor  dem  spftter 
awisehen  ihnen  eintretenden  RoUenwochsel  vorstellen  nnd  genau  kennt- 
Ueh  machen  wollte^**  Es  scheint  aber,  dass  man  sie  sich  aneh  w&hrend 
des  gansen  ersten  Actes  anf  dem  Proecenium  gegenwärtig  in  denken 


•)  Wir  zählen  in  den  Captivi  nach  der  Ausgabe  von  Brix.  Die  an- 
deren Stücken  des  Flautus  und  Tereuz  entnünunenen  Gitate  mit  fort- 
laufenden Nummern  richten  sich  nach  den  Ausi,'aben  Fleckeisens. 

12* 
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hat,  da  sonst  die'AasdrQcke  üht  captivos  diiM  (r.  M)  «nd  etam 
eapÜMm  kune  aduleseentm  . .  JUum     166)  unerkUrliehirftNB.  Amk 
eine  Stelle  in  der  1.  Scene  des  1.  Actes  spricht  daf&r,  dass  sidi  die 
beiden  Gcüuigenen  auf  der  Bahne  und  xwar  in  unmittelbarer  Nähe  d€e 
im  Hintergrund  stehenden  Hauses  befinden.  Ohne  eine  solche  Annahme 
wäre  näuilich  die  Bemerkung  des  Ergasilus  fv.  94  Sqq-)  öher  Hegios 
Sclavenbandcl  an  dieser  Stelle  nicht  genügend  motmrt  Befinden 
sich  aber  die  Gefangenen  wirklich  vor  dem  Hause,  so  ist  es  ganz  er- 
klärlich, wenn  Ergasilu«,  der  bei  den  Worten  „senis  gut  hic  hafniat: 
quae  ocdf"^  .  .  flco^^  natürlich  sich  dem  TTiuisr  zuwendet,  die  beiden  Ge- 
fangenen bemerkt  und  von  ihrem  Anblicke  Veranlassung  nimmt,  von 
Hegio's  plutzlicber  Neigung  zum  Aufkaufen  von  Gefangenen  zu  sprechen. 
—  Eine  andere  Frage  ist  freilich  die,  in  welch  erSituation  wir  uns 
die  Gefangenen  im  Prulog  und  im  ersten  Act  gegenwärtig  zu  denlcen 
haben.  Wir  vermuthen,  dass  dieselben,  bevor  fttr  sie  die  eaitnae  thh 
guhriae     106)  gebradit  wurden ,  an  Sftnlen  oder  Pfeiler  angebunden 
waren.  Wir  wissen,  dass  wir  damit  eine  gewagte  Behauptung  aufttellen 
und  mflssen  uns  deshalb  rechtfertigen.  —  Dass  Pfeiler  und  Sfinlen  an 
dem  Beiwerk  der  antiken  Bflhne  gehörten,  geht  unter  Anderem  ans  der 
.    Zeichnung  eines  alten  geschnittenen  Steines  hervor,  der  ein  Proscenium 
während  der  Aufl'iihrung  eines  Schauspiels  darstellt.    (Vgl.  Wieseler, 
Theatergebäude  und  Denkmäler  des  Bahnenwesens,  Tafel  IV,  1).  Auf 
die  gelegentliche  Bentltzung  dieser  Pfeiler  und  Säulen  aber  wirft  eine 
andere  Gemme  einiges  Licht  (Wieselcr,  Tafel  XII,  31),  welche  uns  einen 
Sclaven  zeigt,  der  mit  rückwärts  gebogenen  Armen  an  eine  Säule  ge- 
fesselt steht.    Wieseler  bemerkt  ausdrücklich  biezu:  „Das  auf  der  vor- 
liegenden Gemme  Dargestellte  niuss  ohne  Zweifel  als  auf  dem  Pro- 
scenium vorgehend  betrachtet  werden".    Gegen  den  BüLuengebrauch 
wQrdc  also  die  Annahme,  dass  die  Gefangenen  an  Säulen  (ode^auch  an  eine 
8&ule)  gefesselt  zu  denken  sind,  nicht  Torstossen.  Es  liegt  aber  auch  im 
Text  selber  eine  leise  Andeutung^  welche  für  diese  Annahme  spricht  Bnx 
bemerkt  au  t.  2:  „$uwi  ostiMt  .  .  gtaM  ein  etwas  frostiger  Sehen  na^ti 
itQos&oxitaf.**  Der  schale  Witz  „sie  stehen,  weil  sie  stehen*'  wäre  allerding« 
dem  Prologdichter  zuzutrauen.  Doch  ist  bei  dieser  Auffassung  das  Wort 
e«fic<»  nicht  berücksichtigt,  welches  um  so  schwerer  in*s  Gewicht  fUllt,  da  es 
vor  der  Conjunction  steht   Durch  diese  Vorausstcllung  scheint  uns  an- 
gedeutet zu  sein,  dass  in  rtncti  der  Grund  von  dem  Stehen  und  Nicht- 
Sitzen der  beiden  Gefangenen  liegt.  —  Wie  soll  aber  die  Fesselung  eia 
Hinderniss  des  Sitzens  sein?   —  Nur  dann,  wenn  sie  die  Gefangenen 
zwingt,  aufrecht  zu  stehen.    Dieser  Fall  aber  tritt  ein,  sobald  man 
sieh  die  Gefangenen  als  an  eine  Säule  gefesselt  zu  denken  hat  —  Der 
sceuibche  Zweck  der  Anfesselung  ist  leicht  zu  errathen.   Dem  Pu- 
blikum sollte,  um  späterer  Ycrwechseluugen  vorzubeugeu,  Gelegenheit 
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gegeben  werden,  die  Statur  und  dicZn^e  der  beiden  Gefangenen  durch 
nüuge  Betrachtunf^  sich  recht  fest  einzuprägen. 

V.  11  sq.  Nach  acccdifo  haben  wir  uns  wobl  eine  kleine  Pause 
zu  denken.  Da  aber  der  Angeredete  (der  Fiction  nach)  keine  Miene 
macht,  näher  zu  kommen,  ^cil  er  schon  alle  Sitzplätze  besetzt  sieht, 
nift  ihm  der  Sprecher  des  Prologs  böhnisch  zu:  Si  non  übt  sedeas 
locus  est,  est  uhi  ambnlrs.  Wir  sehen  in  dem  Ausdruck  est  {locus')  uhi 
ambules  einen  Eapheiiüsmuä  für  das  einfachere,  aber  gröbere  „afti**. 
Der  Vers  ist  dann  so  zu  übersetzen:  ,,BekommBt  du  keines  Sitzplatz, 
liatt  du  ja  (dranssen)  Platz  znm  Spazircngchen."  In  amhuUs  wflrde 
dabei  mOglidier  Weise  eine  Anspielung  auf  einen  an  das  Theatergebände 
ztossenden  Spazierplatz  {anibuHaerum)  liegen,  wie  dergleicben  mit  jedem 
Theater  und  in  besonders  grossartigem  Massstabe  mit  dem  theatrum 
JVmrjm»  vereinigt  waren.  (Wieseler,  Theatergeb&nde  u.  s.  w.,  Tafel  n,13,A). 

V.  13.  Die  Brix*8cbe  Erkl&rung  von  mendiearier  „den  Bettler 
zu  spielen,  d.  h.  von  jedem  einzeln  die  Erklärung,  dass  er  es  verlanden 
habe,  einzuholen'%  ist  wohl  zu  künstlich.   Wir  fossen  mendiearier  im 
eigeatUcheii  Sinn.    Es  entsprach  ganz  den  realen  Yerhältnissen  der 
späteren  röm.  Zeit,  welcher  der  Prolog  (wenigstens  zum  grösseren  Theil) 
angehört,  wenn  der  Dichter  fingirte,  dass  der  Angeredete,  welcher  keinen 
Sitzplatz  bekommen  hatte,  zu  der  vermögenslosen  Classe  zählte.  Denn 
damals  waren  die  Orcbestra  und  die  untersten  Sitzreihen  der  Theater 
den  Honoratioren  (Senatoren  und  Rittern),  die  mitthren  den  Bürgern 
verfassungsmässig  reservirt,  während  das  gemeine  Volk  nur  zu  den 
ziemlich  beschrankten  Räumen  der  summa  cavca  zugelassen  wurde  (vgl. 
Overbeck,  Pompeji  S.  120).  —  Wie  konnte  aber  denn  gerade  ein  Un- 
vermögender beschuldigt  werden,   den  Schauspieler  zum  ijettcln  zu 
zwingen,  da  ja  überhaupt  von  Niemand,  auch  von  den  Reichsten  nicht, 
ein  Eintrittspreis  erhoben  wurde?  —  Eintrittsgeld  bezahlten  allerdings 
auch  die  Beleben  und  Yomehmen  nicht;  trotzdem  bezogen  die  Schau- 
spieler ihren  Erwerb  lediglich  aus  der  wohlhabenderen  Classe,  da  selbst- 
verständlich fast  nur  aus  ihr  die  höheren  Beamten  stammten,  welche 
dem  Volk  auf  ihre  Kosten  öffentliche  Spiele  zum  Besten  gaben.  Die 
Aermeren  dagegen  leisteten  keinerlei  Beitrag  filr  die  scenischen  Auf- 
fflhmngen,  so  dass  die  Schauspieler,  wenn  sie  auf  das  Proletariat  an- 
gewiesengewesen wären,  der  bittersten  Noth  hfttten  anheimfallen  mflssen. 
^  Dass  hier  wirklich  auf  die  Y  ermöge n  st  erb ftltnisse  des  An- 
geredeten angespielt  wird,  ergibt  sieh  aus  dem  Folgenden    Denn  die 
Worte:  Vos  qui  potestis  ope  vnst/a  eenaericr.  v  «^mit  der  Prologist  den 
zunächst  sitzenden  höheren  Ständen  ein  Compliment  macht,  iovolviren 
einen  unverkennbaren  Gegensatz  zu  der  Armuth    des  am  äussersten 
Ende  der  caiea  Stehenden  Proletariers,  mit  dem  es  der  Prolog  vorher 
zu  thun  hatte. 
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V.  14.  me  .  .  non  rupturus  sum  „ich  will  mir  nicht  die  Lange 
herausscbrcien".  Rumpere  steht  bei  Dingen,  welche  die  Lunge  bcsonden 
in  Anspruch  nehmen.  Poca.  III,  1,37.  Tua  causa  nemo  nostrum  estsuo» 
rupturus  ramicea,  Merc.  1,2,27.  Tua  causa  rupi  ramices:  tau»  AnNm 
^|Nfto  sanguinm.  40.  gul  me  ftipt'  eauta  eurrencto  Ina.  Ter*Hec49& 
«f  m  omManäo  tmnpereL  —  Y.22.  PoMiquam  heUigtrani,  tm 
dem  eioe  Vergangenheit  befeiehneDden  pottquam  passt  eige&tlidi  nUhl 
dae  dnfadie  Terbam  h^igeraiUt  weil  der  Krieg  irrend  der  Haadtaog 
des  Stocket  noch  fortdauert  nnd  heUigerttn  keine  InekoetiVbedeiitnng 
bat  Wir  sollten  erwarten  entweder:  JPoiiquam  baOtperare  oee^wMt 
oder:  Dum  hüligenmL  Beide  Anadmckswi^sen  sindbiergemiscbt  Pia 
Yermischung  verscbiedener  Yoratellangeo  oder  Ansdrnckswelsen,  derta 
jede  für  sich  ganz  normal  wäre,  gibt  überhaupt  den  Erklärnngsgraad 
(üx  eine  Unzahl  von  Unregelmässigkeiten  besonders  der  Tolksthflmlichen 
Sprache.  —  Ueber  das  eigenthamlicbe  prnes.  histor.  vgl.  Brix  zu  279 
und  883  und  Lorenz  zu  Most.  470.  —  V.24.  in  AU  de.  Ueber  den 
plautinischen  Gebrauch  der  Städtenamen  yd:!.  Lor.  z.  Most. 66.  —  V  2fi. 
Si  „ob  etwa".  Vor  Si  ist  ein  Verbum  des  Yersuchcns  zu  ergänzen 
Ebenso  v.  90.  Trin.  531.  Hrm  istic  oportet  obseri  vwres  vialos  ^  si 
in  ohserendo  jjossint  interßeri.  958.  Enimvero  ego  nunc  sucophaniat 
huic  sucophantari  volo ,  si  hunc  possum  illo  mtlle  nummum  Philippus 
ctrcumducere.  In  derselben  Weise  steht  bei  Homer  cti'xey.  Z.  B.  II.  I, 
4^.  «i/i*  avT/j  TjQos  "oXvfxnoy  ayayytrpoy ,  aixe  ni&t}tai.  Vgl.  Nägelik- 
Anm.  z.  11.1,66.  Madv.  §.  451,  d.  V.  44.  saepe  iam  in  multU  19» 
elsT  Es  wfirde  genügen,  wenn  es  Uesse:  taq^  iam  oder:  iam  in  md' 
Us  loeis»  Beide  Ansdruckaweisen  sind  terscbmolsen  (vgl.  die  Bemerk, 
in  23.).  Aebnlieb  Gas.  II»  5, 41  vidi  ego  dia  fireiae  eaepe  mHUoi  dedgi 
Poen.  1,1,1.  Auch  der  späteren  Latinitüt  ist  bekanntlich  dieser  Fleo- 
nasmos  gelftnfig.  Caes.  b.  g.  IV,  3.  Suevi  mutH$  «oijpe  helUs  expif^ 
LiT.II,d5.  mM$  9ttepe  hdUe  . .  fracta$  ipiritua  esse.  ^  Y.  Sa  Sa$9 
res  agetur  nohis  vohi»  fabula.  Brix:  „d.  b.  dies  ist  die  Haa4- 
lung  (res),  die  wir  als  Theaterstack  darstellen  werden. Nach  dieser 
Auffassung  scheint  uns  der  Gegensatz,  der  unverkennbar  in  nobis  und 
Vobis  liegt,  nicht  gehörig  berücksichtigt  su  sein.  Bichtiger  ist  es  wohl, 
mit  Fleckeisen  nach  noht's  ein  Komma  zu  setzen.  Dann  steht  Haee  für 
Hoc  nach  einer  bekannten  Attraction  des  Genus  (Madv.  §.  313,  Zumpt 
§.372}  und  der  Satz  hat  folgenden  Sinn:  „diess  (der  eben  erwiihnte 
Inhalt  des  Stückef?)  ist's,  was dargest("llt  werden  soll,  uns  (ernste)  Wirk- 
lichkeit, euch  ein  (nnterhaltcnde?)  Schauspiel".  Von  Seite  eines  Schau- 
spielers ibt  Uicss  eine  ganz  treft'ende  Bemerkung;  denn  da,  wo  das  Pu- 
blikum nur  Vergnügen  sucht  und  siebt  (in  scenischeu  Aufführungen)i 
tritt  dem  Schauspieler  der  Ernst  des  Lehens  am  fühlbarsten  entgegen, 
da  die  bcilulligu  oder  missfuUige  Aufnahme  seines  Spieles  für  ihn  eu^ 
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materielle  Existenzfrage  ist.  —  V.  51.  Sed  etiamst  pauciSy  vo» 
quod  monitos  volueri m.  Das  Komma  nach  paucis  ist  jedenfalls  zu 
streichen,  da  paucis  o\\nc  Zweifel  zu  »no«iVo5  gehört,  wie  es  Aul.  IT,  2, 22 
{jiauciüy  Euclio,  est  quod  te  tolo  de  communi  re  adpellare)  ViXii adptllart 
bezogen  werden  muss.  —  V.M.  Forst**  inmemorahiles  =  non  im- 
wiioraudot.  Die  A^jectivft  auf  hüU,  die  lonst  gcwöbnUcli  nur  die  Mög- 
lidklceit  beseielmen,  haben  bei  Flaatoe  bisweileii  die  Bedentnog  der 
Notbwendigkeit  Rad.  654.  Sd^poi  infitrhrnh  haminm  praedieoB 
donabüm  (=  donandum).  Aul.  17, 2, 26.  VerherabiUaiuiM,  Aebnlieb  im 
deataeben:  verebrlichsseenemniiM.  —  V.75.  Ygl.  Pen.  1, 2, 6.  quati 
mures  Semper  edere  alienum  cibum.  —  V.88.  vel  .  .ad  saccum  ilicet. 
Aach  hier  findet  wie  v.  54  eine  Verwechselung  der  Begriffe  der  Notb- 
wendigkeit und  der  Möglichkeit  statt.  Wir  sollten  statt  licet  erwarten: 
necesse  est.  Doch  auch  im  Deutschen:  „der  darf  f=-muss)  pleich  zum 
Bettelstab  greifen."  —  Ueher  die  Redputnng  von  if/ vi:l.  Brix  zu  Tiin  fiÖS. 
—  V.90.  Nach  der  Intcrpunction  der  Brix'scbcn  Ausgabe  (wie  auch  nach 
der  Fleckeisens)  werden  die  Worte:  Nunc  hic  occepit  sqq.  als  Nuchsatz 
zu  Nam  postquam  .  .  hostium  betrachtet.  Nach  dieser  Auffassung  der 
Stelle  ist  der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  nicht  klar.  Mit 
Vom  aoU  dodi  wohl  der  Omnd  angefabri  werden  fflr  die  89  aas- 
gesprochene BeArebtong  deaErgadios,  er  mMte  sich  geiwnngen  lehen, 
anm  BettelaUb  au  greifon»  Kon  kann  hieftr  der  Grand  doch  nicht  in 
demScIaveahandelHegio'a  liegen;  alao  kann  derSata  JITime  Ateoccepi*^,. 
nioht  den  Kacbaata  bilden  so  Nam  po§tguam  .  .  hoHium.  —  Wir  tot- 
mnihen,  dass  der  mit  Nam  poHguam  angefiuigeae  Satz  ursprOnglicb 
etwa  80  schliessen  sollte:  ad  summam  rtdaeius  sum  inopiam^  oder  wie 
es  später  v.  99  heisst:  nihil  est,  quo  me  recipiam.  Aber  über  den  er- 
klärenden Parenthesen  und  dem  Anblick  der  Gefangenen,  die  Ergasilus 
nach  unserer  Annahme  erst  bemerkt,  als  er  sich  hei  den  Worten  :  Senia 
.  .  fleo  nach  dem  Hause  zu  wendet,  lässt  er  den  Nachsatz  weg  und  kehrt 
zu  dem,  was  er  sagen  wollte,  erst  auf  einem  Umweg  v.  99  zurück.  Wir 
schlagen  also  vor,  nach  fieo  nicht  ein  Komma,  sondern  mehrere  Punkte 
zu  setzen,  zum  Zeichen,  dass  die  Rode  nicht  vollendet  ist.  —  V.  98. 
nimit  quam»  Vgl  Lor.  an  Moit  496.  —  V.  101.  Ille  äemum  „er 
vor  Allen,  er  allein**.  Tgl.  y.996.  itUe  Ibi  demum,  Pen.  II, 3^14  <d 
demimn  Upidum  ut,  tripareo$homine$  .  .  hen»  aämordere,  8al1.Gat20. 
Idm  vüU  et  iäm  nolZe,  $a  denum  firma  amieUia  tst,  Grieiäisch: 
wiof  i^n  YgL  Nftgelsb.  Anm.  zu  II.  Exe.  1,2,1  (3.  Aafl.).  —  V.  103. 
moratU9  morihua.  Asin.  506.  istoc  more  moratam.  Ter.  Hec  644. 
quihus  moratam  moriduf.  Menacch.  I,  3,  20.  hoc  animo  decU  animatoa 
esse  amatores  prohos.  —  V.  105.  Unde  satnritate  saepe  ego 
exivi  ehr  ins.  Saturitate  ist  als  modaler  AbhUiv  mit  ehrius  zu  ver- 
binden (,,weidlicb angetrunken").  Aehnlicbe  Ablative:  Truc.  11,7,27  op^ra 
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orare  ,,fir>crplnq'pntlic'h  ^ittGn".  Epid.Y,  1,21.  otio  tre  pcdibus  „gemilch- 
lich  einhciwandclii"  (Gegensatz :  ciim'cit/o  c^rr^re).  —  V- 106.  sis.  lieber 
sis,  sultis,  sodes  vgl.  Brix  zu  Trin.  244.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser 
Formeln  ist  eine  andere,  als  man  nach  ihrem  Wortlaute  („wenn  du  willst") 
erwarten  sollte.    Es  soll  nämlich  durch  sie  nicht  etwa  der  freie  Wille 
des  Angeredeten  ausdrücklich  gewahrt  werden,  im  Gegentheil  sollen  sie 
die  Bitte  oder  den  BefeU  des  Spredienden  dringlicher  macheit.  Vgl. 
Y.  453;  663;  915.   Deatscli:  „doch,  ja**  (proTineiell:  „fein,  gelt")- 
Y.  116.  Non  videre  ita  tu  qvtidtm*  üt^  tto  ond  andere  modale 
Adverbia  werden  Maflg  In  derBedentnng  von  toliV,  qwüis  etc.  mit  U9«, 
frideri  uoA  Ahnlichen  Yerben  verbanden.  Vgl.    225;  304.  Amph.574. 
Botno  hie  ehriw  est  .  .  —  Utinam  essm  tta.*  Ter.  Phorm.  369.  ni  Ua 
eum  existumasscm.   529.  ega  hune  uae  alifer  eredidi.   Madv.  §.  209b, 
A.  2.  —  V.  110.  ut  praedicns  ,,um  mit  dir  zu  reden".    Es  wird 
mit  dieser  Redensart  ein  von  einem  Andern  :?ehrauchtes  Bild  adoptirt. 
Trin.        sqq.    Quia  .  .  si  ante  lurrm  ire  Jirrclp  orcijnas  a  meo  primo 
noinitie,  concnhium  sit  noctis  2^riit^fi'iam  ad  iiostrcmum  pervencria.  Ch. 
Opus  factofit  viuticü  ad  tuum  nomen,  ut  tu  praedicas.  —  V.  122.  ad 
fratrem  ad  alios  captivos  mcos.    lieber  diesen  doppelten  Ter- 
minus 2140?  Vgl.  V.171;  381;  494.  Lor.  z.  Most.  1120.  Horn.  II.  1,221. 
q  &'  OvXvftnoy&e  ßsßnxet  &tSfJun  ig  aiyioxoto  Jtot  ftttd  daiftoyas  akXovf, 
— ;y.l34.  Dt      hene  ament  „mOgen  dir  dieOötter  recht  bold  sein.« 
7gL  312.  5eiic  profkerii.  So  ancb  male  formidare  (t.909),  malemehtere 
(Aul.  1, 1, 22),  male  taedet  (Host.  1, 4^  4),  nude  odieee  (Ter.  Ad.  623).  — 
Bei  den  lai  Komikern  werden  nftmlich  tnr  Steigerung  Torbaier,  ad* 
jectivischer  oder  substantivischer  Begriffe  statt  al Igem einer  Axiverbia 
und  Adjectiva  oft  solche  benützt,  welche  zu  jenen  in  innerer  Ver- 
wandtschaft (S inn Verwandtschaft)  stehen.    So  heisst  es  Mo  st.  11,1,5 
maJi  maeroris  statt  irhemcntis  m.;  11,2,64.  i'nepte  stidtus  statt  admo- 
dum  St.;  IV,  2, 36.  erras  perrorse  statt  e.  vehementer.  Asin.  349  norisse 
callide  statt  n.  bene.  Ter.  Heau.  323.  haud  stulte  sajns  statt  salis  sapis. 
Hilufig  kommt  aber  bei  derartigen  Verbindungen  zu  der  inneren  Ver- 
wandtschaft auch  noch  eine  .lusserc  (Stam m Verwandtschaft).  Pann 
entsteht  eine  der  vielen  Arten  etymologischer  Figuren,  welche  Plautus 
«0  sehr  liebt,  und  zwar  diejenige,  welche  uns  nicht  nur  ans  Ästhetischen 
Grflnden  wie  die  flbrigen,  sondern  auch  aus  logischen  widerstrebt.  Vgl. 
T.  247«.  memoriter  meminiaee  ,rfrenau  merken.«  Poen.  III,  2, 29.  attpienler 
aapit  „ist  sehr  schlau*^  Most  17,2, 69.  miaere  nUaeret  „dauert  mich 
ungemein'*.  Aul.  in,  1, 35.  parte  pareua  „ungemein  sparsam^'.  Gapt  770. 
amoena  amoenitate.  MU.  glnr.  050.  ptdcram  pulcritudinem.  Amph.  590. 
miserruma  miseria.  —  V.  148.  huic  illud  dolet.  Brix:  „Ätiic  i.  e. 
'ventrij  von  der  entsprechenden  Handbewegung  begleitet".   Uns  scheint 
Auto  far  mihi  zu  stehen.  Aehnlich  Psend.  939.  Jhrobm  hie  eat  homo 
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(z=  Prohns  sum  ego).  Merc.    4, 36.  Atme  aenem  pora  clienUm  (=  im 

p.  ch).  38.  Pergin'  tu  autem  in  hunc  süperbe  invehere  (=  in  me).  Ter. 
He  au.  356,  Tibi  erunt  parata  rerba,  huic  homi'ni  rrrhrrn.  Vgl.  llrix  7.n 
Trin.  172,  —  Das  Verbum  dolere  stellt  liier  in  der  Bedeutung  „Schmerz 
verursachen".    Vgl.  Ampli.  022.    E(/o  iilmn  .^ciu  q>i'nn  doluerit  cordi 
meo.    Ter  Phorm.  162.  aliif}  quin  deßf  'juml  (imant  acgre  est,  tibi  qnia 
superest  dolet.    Fun.  430.  doht  dictum  aduh  sccnti.    Ad.  733.  tibi  istuc 
dolet.  —  V.  151  sq.  Die  Handschriften:  Quid  credis?  fugitant  omneahanc 
provinciam ,  quoi  ohti gerat,  postquam  Philopolcmus  captust  tuoa.  Die 
Fleckeisen'scbe  Ausgabe  stellt  die  letzten  Worte  mit  leichter  Aendcrung 
lo:  po8t  Philopolemm  quam  captust  tuos.  Nachdem  so  der  metrische 
Anstoss  beseitigt  ist,  sehen  wir  lieinen  Grand  sa  einer  weiteren  Aen- 
dernng.  Die  Ineonseqnenc  des  Nnmerns,  die  in  amnea  —  quoi  sa  Tage 
tritt,  ist  bd  den  Komikern  nicht  anlTallend.  Ba.?26.  Qikie  impsftmsHy 
imperaHm  bitte  hania  fadim  üko  ut.  Pars.  I,   3.  fMMfi  fiun^wm  fiti§^ 
quam  meofwn  maioruim  fmU^  quin  paratitando  paverini  venires  auoa, 
Bnd.  1198.  SaÜn  H  quoi  Kmini  di  esse  bem  fachm  ffdunif  äHquopaeio 
obüngit  OfMimi  piis*  Ter.  Andr.  625.  Eocine  eredsbüe  .  . ,  tanta  ve- 
cordia  innaia  quoirpmm  ut  siety  ui  malis  gaudeani*   Heau.  20.'').  paüh 
gui  est  Jionw  tolcrabiUs,  srortasi  crebro  nohmt.  —  üeber  das  Plusq. 
ohtigerat  vgl.  die  Bemerk,  zu  v,  190.  —  V.  160.  maritumi  omnes 
milites  „Marinrmannschaft  aller  Art".  Tac.  Ann.  IV,  40.  cum  in  omnia 
curas  distraheretur  „Sorgen  aller  Art".    Aehnlich  im  Gricch.  nus.  Vtjl. 
Nägehb.  Anm.  z.  Tl.T,  5.  —  V.  lOr».  suvimis  difiis  „aus  einem  <^ehr 
reielnü  Hause".   Vc^l.  v.  1006.  Poen.  IV.  2,  82.  is  in  divitias  hoixo  adopta' 
tit  hunc.    Trin.  00.').  Sine  dote  ille  illum  in  tantas  divitius  dnlnt?  — 
V.  167.  mutnre  confido  fore.    Brix:  ,,confido  fore  \it  mu(C)n^\  Eut- 
sprechende  activo  Wendungen:  Epid.  III,  3, 30.  Ut  illc  ßdicinam  fecit 
nescire  (=  ut  nesciret).  Ter.  Eun.  47.  an  potius  ila  me  comparem,  non 
perpeH  mereMeuM  coniumdias  (=  ut  non  perpeiiar),  —  T.  169.  ilTtt«- 
quam  „nirgend  hin'*.    Ygl.  Ter.  Ad.  346.  nusquam  abeo.  337.  An 
hoc  proferenäwM  Hbi  videtur  usquamf  Hec.  563.  Interdieo  ne  extulisse 
extra  oedis  puerum  uequam  velis.  Ansser  usquam  und  nusquam  lassen 
anch  andere  OrtsadTorbia  einen  doppelten  Terminus  an.  Amph.  361. 
peregre  advenieiUem  „ans  der  Fremdet  Mostl,  1,S4.  peregre  Mne  li 
„in  die  Fremde**.  II,  1, 54.  Xntue  eave  muiHre  quemquam  siveris  „drinnen**. 
Ibid  57.  CInvem  mi  harutjc  nedium .  ,iam  iube  cfferi  infus  „von  drinnifn**. 
—  V.  100.  dixeram.  Brix  sagt  zur  Erklärung  des  Plusq.:  „vor  dem 
Gespräch  mit  Ergasilus".    Die  Komiker  brauchen  inde9<;on  öfter  ans 
metrischen  Gründen  das  Plusq.,  wo  man  in  der  gebildeten  Prosa  ent- 
schiedi'n  das  Perf.  erwarten  wHrdc.    Men.  II,  3,  72.  VaUnm  illanij  quam 
dudum  dtderat.    Pseud.  6IH.  qni  arfirnti  meo  cro  Jrtinni  quindrcim  de- 
deratminaSf  quinque  dehibet,  74^.iepide,  CAann«,  weo  me  Mo  lamberas. 
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A]il.IV,2,28.  NtlequidemH^absML  —  M  OM,  Mbifitioä  abtkOeraM^ 
eedo!  lY»  3,  3.  ohMieroiMram»  16.  tW«eram.  iy,6|40.  Ühm,  .  .  ^uosii 
nbtMerm  eedol  ]I«re.iy,4»20.  Ji^empe  uxar  mri  «fl  Iho»  fnoM  <Mimi 
A'dMPM  le  odMM  aegM  afgtM  an^if.  ^  JS'poii*  wliic  tibi  dixif  Moit 
111,3,6.  «Mfim  fttU  (TgL  liiesii  die  Ton  Lorens  gesammelten  Beispiele). 
Ter.Hee.811.  (Die)  eognosse  anulum  illum  Myrrinam  gnatae  suae  fuiss$, 
quem  ip.tusoh'm  dederat  mihi.  (In  demscibea  Sinne  heisst  et  t.846.  ^imi 
(anulum)  quem  olim  dedi).  Ad.  347.  teatis  mecum  est  anulus  quem  ami- 
gerat.  —  V.  191.  Si  di  inmortales  id  voJucre,  ros  hanc  aerum- 
nam  exequi.  Si  bezoic!m(>t  hier  nicht  eine  Annahmp,  soodern  eine 
Thatsache.  Aehnllch  bisweilen  tl.  "Vgl.  Kni^jer  §.  65,  5,  A.  7.  —  Der 
Infinitivsatz  vos— exequi  wird  durch  id  präcipirt.  Im  Lateinischen  wird 
häufig  ein  Substantiv  oder  Substautivsatz  in  einer  für  uns  Deutsche  ganz 
übertiiissigen  Weise  durch  ein  DemonUrativum  vorher  angedeutet  und 
folgt  diesem  dann  als  Apposition.  Ter.  Ad.  545.  JYtst  tM  cr«do  Ante  «m« 
nahm  rei,  ferundiM  miteriia.  870.  Nunc  exaeta  attaU  hoc  frueti  . 
ftrot  odium,  Most.  HI,  2, 146.  UM  gui'defli,  ui  eontoeiit,  volni  äieen^ 
V,  1,48.  Hoe  prinmm  voh,  suaesftofil  acdpen  e«r90$»  Y,S,48.  Si  hoe 
pudeif  fiteias€  Mumphrn,  Aehnlicb  im  Oriechisehen.  Horn.  Od.  ip.  126. 
inuXrjoii(vog  Toye  ^t</u^u,  yevQi^y  irrwiSttMiP,  Vgl.  Nägelsb.  Anm.  z.  II. 
Exe.  IV,  10(1  Aufl.).  —  Auch  ita  vor  einem  epexegetischen  Particip  wird 
M  gebraucht  Cic.  Caec.  18.  qui  heres  institutus  esset  ita,  mortuo pottmm» 
filio.  Ebenso  otToc  oder  oHrw?  im  Griechischen.  Pbilnrt.  164.  rccrnji'  ycQ 
fjj'fu'  t'^ioTfjg  avToy  inyof  iari  (pvaty,  ^tiQoßoXovi'Tu  rirr^yoi^  ioTf.  Plat. 
Phaed.  uü,  A.  —  Aerumnavi  exequi  wie  mortem  exequi  Pseud.  995. 
—  V.  196.  üeber  den  absoluten  Gebrauch  von  dir/nus  {-=  aequus)  vgl. 
Unx  zu  Trin. 448.  —  V.  199.  quia  cum  catcnis  sumus  „weil  wir 
Ketten  tragen".  Cic.  Mil.  4.  esse  cum  telo  „ein^  Waffe  tragen".  —  V.  203. 
»eimut  no9  nostrum  officium  quod  eti.  Breite  Ansdnielnweise 
der  Yolksspracbe.  Aul.  1, 1,68.  ^Kim  «oeler  noefrae  g«<  est  magisUr 
€wtia9,  Fseiid.460.  Deeef  iiiiioceiifMi,  qni  aü,  aiqu9  tnnocMmi  urwm 
superhum  e$ae,  —  üeber  $eire  ofßeium  vgl.  Poen.  ptoi  12^  Pen.  17, 4, 64. 
^  y.  214.  quom  (eorum)  quae  volumua  noa  oopiaa  faeiiia  »oa 
eompo  tes.  Ueber  die  Auslassung  dos  Demonstrativf  trotz  der  Ver- 
schiedenheit des  Casus  rgl.  v.  717.  Per s.  II,  1, 13.  eiua  aures  (iis)  quic 
mandata  sunt  onemho.  Rud.  1322.  quid  dare  telis  (ei)  qui  xstaec  tibi 
investigct.  Aniph.49';).  Cura  rem  communem  {in  eo)  quod  facis.  —  V.  217 
arbitrari  „beobachten".  Aul.  IV,  1,20.  IHhc  er/o  . .  potero,  quidagant, 
arbitrarier.  —  V.  220.  maxuma  huuc  pars  morem  homines  ha- 
hent.  Maxuma  pars  ist  specialisirende  Apposition  zu  homines.  Im 
Lateinischen  steht  bisweilen  der  Tbcil  als  Apposition  im  gleichen  Casus 
mit  dem  (wirklicli  gesetaten  oder  leicht  zu  substituirenden)  Ganzen.  Am 
hinfigsten  ist  dieser  Oebraoeh  bekaontUeh  bei'^ui^^iie.  Sali.  Ing.5d. 
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ttosfri  aibi  quisque  pro  morihus  consulunt.  (Nnstri  das  Ganze ,  quisque 
der  Theil).  Madv.  §.217,  A.  1.  Die  Sprache  der  Komiker  macht  von 
der  specialisirenden  Apposition  ausgedehnteren  Gebrauch.  Merc.  1, 2, 21. 
Aperite  aliquis  (das  zu  aliquis  aus  Aperite  zu  substituirende  Ganze  ist 
voa).  Gas.  II,  5,  28.  Quis  mihi  suhvemens  tergo  aut  capiti  aut  cruribus 
{mihi  das  Ganze,  tergo  capiti  cruribus  die  Thcile).  Stich.  524.  si  tibi 
nulla  aegritudo  animo  obviamst.  —  V.  237.  In  den  Ausgaben  werden  die 
Worte  Et  propterea  .  .  memineris  dem  Philokrntes  zugetheilt.  Sie  er» 
BCheinen  ans  aber  natarlicher  in  dem  Munde  des  T^ndarus.  Denn 
emm  bat  nicht  Philokrttes,  eonden  Tyndarat  adion  «innal  (T.2S8) 
den  Anadrack  memtnto  gebrandit»  wonnf  hier  sorOckgewiMen  wird, 
und  dann  sdiHeiit  sieh  daa  JS^  propiena  heuer  an  das^^ncHb  desTyn- 
dans  ala  an  die  vorhergehenden  Worte  deePhilokrates  an.  Phflohratea 
hat  nimUeh  im  üehermaae  des  Dankgeflihls  fttr  die  Opferwilligkeit  de« 
lyodaras  aasgemfen:  «eeiNMliMi  pairm  H'BpaUfpnmmm.  Tjndams 
aber  im  Bewusstsein  seiner  Terdienstlfehen  Handlnngsweise  aoceptirtden 
Ausdruck  des  Philokrates  und  knftpft  daran  die  wiederholte  Mahnnngi 
Fbilokrates  möchte  seines  Wohlthäters  nicht  vergessen.  —  V.240.  erum 
me  tibi  fuisst  „dass  ich  aufgehurt  habe,  dein  Herr  2U  sein".  Das 
Perf.  bot  oft  die  Bedeutung  des  Auf hörens.  Vgl.  Yergils  „/"uirntt«  Troe«.** 
V.  572.  Servos  «5,  Uber  fuisti  „du  bist  ein  Sclave,  mit  deiner  Freiheit 
ist's  vorbei".  Truc.  1, 2,  93.  pacnt  tibi  fuit  Phronesium  „Phronesium  wäre 
dir  fast  gestorben".  11,3,9.  et  suade  iam  ut  satis  Inverit  desinat 
latare).  Most.  IV,  3,  10,  Modo  eum  vixisse  aiebatit  „er  sei  kurz  vorher 
gestorben".  Fseud.  311  lUco  vixit  amator^  uhi  lenoni  suppUcat  —  V.  244. 
honore  honestea.  Vgl  v.  303  laitdihu/i  laudare,  v.  417,  419  memoria 
tnemini&s€f  v.  390  luce  lucebit  Cure.  182.  Diese  Ablalivi  modi  dienen 
wie  Adverbia  (vgl.  die  Bern,  zu  134)  zur  Steigerung  des  ihnen  siun- 
nnd  stammverwandten  VerhalbegriffiB.  Aehnlich  stehen  im  Griech.  oft 
adverUale  DaÜvi  Vgl.  vnyoyy  Mottet  Oed.  B.65.  Siehe  dort  dieAnm. 
Sehneidewins.  —  y.861.  Quarum  rerum*.  faUiloeum,  Ein  Genitiv 
der  Besiehnng  oder  des  Bereiches,  wie  ihn  die  Komiker  bei  Adjecüven 
wie  hei  Terhen  htafig  anwenden.  Amph.  105.  quam  hher  harum  ttrum 
et  mutktnm  siet,  Trin.  6&4.  SaUn  Iw'«  mmm  mefilte  aut  atUmi  Uti. 
eist  11,1, 8.  Ita  me  omor  Uunm  amms  kidifleat.  Ter.  Hee.  ow'm»  t«- 
certus.  Phorm.678.  eonsili  ineertut.  Ad.  096.  Neiim  ceterarum  rerum 
te  socordem  eodem  modo.  Epid.  III,  3, 8.  exerwiafe  ammi.  Merc.  1, 2, 17 ;  54. 
ffiMiM  peiMfere.  ~Troo.I,8,43;  n,l,  13.  rei  male  geren,  Asin.458.  Nam 
H  $ciat  noBttf  aene»  fidem  non  esse  huic  habitam,  suscenseatj  qui 
fiuic  omnium  rerum  ipsus  aemper  credit.  Vgl.  Zumpt  §.  437.  —  V.  262. 
Ucbcr  die  passive  Bedeutung  von  nescius  vgl.  Tao.  Ann.  XVI,  14.  tie- 
scium  habebat.  —  V.  275.  unnm  pollens  atqxkc  honoratissumum 
„auMordentlich  (uavergleichüch)  milchtig  und  hochgeachtet'*.  Amph.  677. 
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quam  omnium  Thebis  vir  tmam  esse  optimam  diiMieai*  AtiiuSftL  Quid 
aia  tu,  qu<im  ego  tmam  fsidi  mäiienm  audacieiumamf  AehnBch  mIn». 
Ter.Pfaorni.563.  Sohta  est  homo  amiCQ  amku»,  864.  Nam  sim  con^r«- 
vergia  ab  dia  solus  äüigtfia»  Ad-  49.  tahm  id  est  eanm  mihi.  —  Aoek 
da,  wo  vnua  oder  eolue  mit  einem  Positivas  (oder  einem  einfachen 
Yerbiim)  verbunden  ist,  steht  es  dem  irQrrtlichen  Sinn  nach  kbhu 
als  ein  Superlativ,  da  es  alle  Concurrens  ausschliesst.  In  den  ange- 
fahrten Beispielen  soll  aber,  wie  sich  aus  dem  Zusammenhang  mribt, 
durch  unus  oder  solus  nur  ein  besonders  hoher  Grad  einer  Eigen^ci  att 
oder  rrandlunt?  nnstrodriickt  werden,  ohne  dass  deren  ar.der>veitiges  Vor- 
koitimcu  gänzlich  grliiiignet  werden  soll.    Wir  liaheii  es  eben  hier  mit 
einer  der  gewöhnlichen  Hyperbeln  der  Volkssprache  zu  thun.  Vgl.  Madv. 
§.  310,  A.  2;  Zumpt  §.691.  —  V.  3^.  me  mini  quo  vi.  Bei  mtmini  er- 
wartet man  keinen  Temporalsatz,  sondern  ein  Object  oder  einen  Objcct- 
satE.  Vgl.Poeii.Iir,4,13.  VidMa^lememiimmmatetpU^  Ter.And.159L 
Prope  adestf  guom  olteno  mare  viveninm  est  mihi,  Hee.543.  e^pol  tarn 
aderitf  ae  f^oqw  eHam  quam  oderit,  Bad.  1176.  ValMpeati  quam  iatitc 
ex  pietate  voaira  vobia  contigit  In  don  letaten  Beispielen  yertritt  d« 
Temporalsata  die  Stelle  eines  Subjects.  —  Y.  806.  niai  forte  ipae 
non  vis  „wenn  dir's  nicht  etwa  zuwider  ist,  wenn  du  nichts  dagegen 
hast";  eine  übliche  Hüflichkeitoformel.   Vgl.  Irin.  328;  1156.  —  V.  312. 
Vgl.  Asin.  129.  Bene  merenti  mala'Sj  male  merenti  bom's.  —  \ .  326. 
Uf  ca,  quac  sentio,  pariter  scias.  Asin.  28.  ut  ipse  scibo,  ic  jaciam 
ut  scitts.  332.  nt  neque  mecum  haec  scias.  Mil  glor.  233.  ut  scias  iuxta 
mecum  viea  cufisilia.    Aul.  IV, 3,  1.  iuxta  rem  mecum  tencs  super  EucU- 
Onis  jllia.    Vgl.  II.  «,  36.3.  ^hiv^Uc,  ut]  xiv^^i  »'ofo,  i*  «  tu^ousv  uuffu. 
In  allen  diesen  Ueispielen  w  ird  iu  einer  für  uns  Deutsche  schwerfälligen 
Weise  die  Beiderseitigkeit  des  Wissens  nach  einer  vorhergehenden 
Mittbeilung  hervorgehoben.  —  7.828.  praeterea  unum  nummum 
ne  duia  „da  brancbst  mir  keinen  Heller  dranf  zu  geben*'.  Dieimpera- 
tifiseiie  Bedeweise  bezeichnet  niebt  immer  einen  directen  Befebl,  son- 
dem  steht  bisweilen  fSr  ein  coneessives  Hil^Terbam  oder  fflr  das  Futarom. 
Vgl,  v.  043.   AuL  11,2,61.  Ät  nil  est  dotia  qnod  dem.  —  Ne  dua^  „du 
brauchst  keine  za  geben**.  64.  iS^or»;  ne  doreas  „ich  weiss  es,  du  brauchst 
mir's  nicht  erst  zu  sagen".   111,7,20.  Scio;  ne  doce.    Trin.  6<)6.  At  tu 
edepol  nuUus  creduns.  „Ei,  du  brauchst  es  ganz  und  gar  nicht  zu  glauben  -. 
Capt.  G61.    Tu  lias  quidem  vel  2)ra*  cidi  iube.  „Du  kannst  mir  sie  ailer- 
din'Js  sogar  abhauen  lassen."  Most.  III,  1,  64.  Sortcm  accipe.  „Du  kannst 
(wirstj  das  Kajütal  bekommen".  111,3,13.  Me  suasorc  utquc  impuUore 
id  factum  auductcr  dtcito.  „Du  darfst  keck  sagen."  —  Aniph.  370;  31»5. 
Ter.  Phorm.  850.  Vapula  {—vapulafns).    Adel  977.  postrcmo  n  me  ar- 
gantum  aumito  {=aumeaf  aumere  potes).  Poen.  V,  G,  14.  sume  hinc  qui- 
dem „gut,  da  wirst  es  Yonmir  bekommen**.  ~  y.83S.  Felis  quidam 
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huius  est  cluens.  Brix:  „Pol  .  .  cluens  spricht  Tyndarus  für  sich". 
Wäre  dies«  wirklich  der  Fall,  so  ^areu  die  folgendeu  Worte,  die  doch 
olino  Zweifel  zu  Ilcgio  gesprochen  werden,  diesem  unverütuadlich ,  da 
er  nicht  einsehen  würde,  weswegen  jetzt  die  Erreichung  seiner  Ah- 
Bicht  so  leicht  sei.  Die  Worte:  Jt'ol  .  .  cluens  sind  laut  zu  sprechen. 
Smi«»  «ber  besiebt  lieb  niebt  auf  Pbflokrates,  eondern  auf  Tyndarus 
(PBeudopbilokrates)  selbet  and  Ittglekhbedentead  mit  mmut,  Ueber  Ate 
=  ego  TgL  die  Ben.  s.    148.  —  Die  Stelle  Iftstt  aicb  indessen  nach  einer 
kleinen  Aendemng  eneb  so  naffiusen,  dnss  hmua  die  gewObnlicbe  Be- 
deutung eines  Pronomens  der  3.  Person  bebAlt,  venn  man  nämlich  die 
Worte  Pol  .  .  pluü  dem  Philokratcs  zuweist.    Dann  bezieht  sich 
huiua  auf  Tyndarus  (Psendophilokrates).  Dass  sich  Philokrates  wirklich 
ganz  in  der  Isähe  befand,  so  dass  er  sich  in  das  Gespräch  rnisclion 
konnte,  geht  aus  v.290  hervor,  wo  Holmo  den  Philokrates  autiordirt, 
ihm  zu  folgen.    Im  Widerspruch  mit  djesor  Annahme  scheint  freilich 
V.  357  zu  stellen,  wo  Ilegio  und  Tyndarus  daiulier  cinii,'  werden,  den 
Philokrates  herbeizurufen,  der  also  hier  fern  von  ihnen  gewesen  sein 
mus8.   Der  Widerspruch  ist  aber  leicht  zu  lösen,  wenn  man  annimmt, 
dass  Tyndams  den  Uegio  bei  den  Worten:  ßed  teeum  oro  hoe,  Hegio 
etwas  abseits  fAbrt  Fflr  insere  Termnthnng  spricht  aberdiess,  dass 
der  spricbwIVrtliebe  AnsdmelK:  Tom  hoc  .  .  pMt,  der  einen  komiscben 
Attstricb  trftgt,  sieb  besser  in  dem  Mnnde  des  Philokrates  ansnimmt, 
der,  so  lange  er  nicht  mit  Tyndams  allein  ist,  ganz  die  Rolle  eines 
naseweisen  Bedienten  spielt  and   eine  ziemlich  burleske  Redeweise 
fuhrt  (vgl.  7.250;  250;  361}  268;  279  sq.;  286  sqq.;  305  sq.),  als  in 
dem  Munde  des  Tyndams,  der,  so  lange  er  als  Philokrates  gelten 
will,  sich  ein  aristokratisches  Air  gibt  und  einen  würdevollen  Ernst 
bewahrt.  —  V.  341.  operam  luseris.   Pseud. 369.   Ter.  Phonn.  332. 

—  V.  342.  transactum  reddet  (=  transigtt).  Solche  Umschreib- 
ungen mit  facere ,  reddere  und  ähnlichen  allgemeinen  Transitiven 
liebt  die  Sprache  der  Komiker.  Ter.  Phorm.  559.  inventas  reddam 
„ich  will  sie  dir  verschaffen".  974.  incenaam  dabo  incenäam),  Andr. 
664.  inomkm  Ubi  oMrafto.  864.  U  eommotum  reddam,  Hec.  407.  Sed 
iem  prior  amot  nto  md  hone  rm  merdtätim  reddidit,  gum  ego  tum 
contiUo  mi$mm  feei*  Bisweilen  folgt  statt  eines  Partie,  ein  ganzer  Sats. 
Capt.  m  m  tapidkimu  faäU  MwefM«  Het  {si^itciu).  Mere.  II,  2^  6. 
istos  rasPro»  vüBioo  ipti  faeito  eorom  iradas  in  mamm,  üo^n 
fadto  ut  nuntieSj  negotium  mihi  esse.  —  V.  345.  Neque  adtö  „noch 
anclr'.  Trin.  200   Men.IV,2,32.  Ter.  HeG.&29l  Vgl  Lor.a. Most. 27a 

—  V.  351.  Solviie  iatum  munciam.  atque  utrumque.  At'fie  be- 
zeichnet hier  eine  Steigerung.  Vgl.  Xilgclsb.  Stil.  §.159, 3,  c  (1.  Aull.). 
Deutsch:  „ja  (so^ar),  vielmehr".  Aehnlicli  v.  582.  Auch  que  wird  so 
gebraucht.  Kud.  103.  Fater  aalveto  tu  (unbogue  adeo,  „Sei  gegriisst, 
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Vater,  j  a  Mi  UüAe  gegrflast".  Vgl.  Horn,  n.  fif  SM.  *fe^j|f6o,  ^  Bothm, 

nesta*.  XJeber  das  mit  dem  Indic  Tarbandane  camale  gumm  vgLLor. 
s.  Most  114U  —  V.  3&4.  Dia  Worta  Soc  quidem  .  .  earet  sind  Tiel- 
laiGht  dem  Pbilokrates  rasiitheileii,  da  die  komische  Färbung,  welch« 

in  dem  Wortspiel  coUus  eoUan  liegt,  nicht  gut  so  der  Rolle  des  Tyn- 
darus  (Pseudophilokrataa)  paest«  (Vgl.  die  Bern,  an  y.  332).  —  V.  358. 
Vgl.  Aul.  II,  2,  41.  Quae  res  rede  vortat  viihique  tihique  fuae<ine  fdiae» 
—  V.359.  operarn  dare  aliquid,  Ter.  Andr.  307.  id  dare  opcram.  — 
V.3B4.  cordCf  animo  atque  viribui.  Truc.1,2,75.  amat  corde  atqtte 
animo  suo.  Vgl.  Horn.  II.  a,  193.  xarcl  qrpeVa  xai  xaru  Svfioy.  Ev.  Marc 
Ii,  30.  —  387.  cognatM  —  benevolena  ,,aaTerwandt  —  zugethan".  Ter. 
Phorm.  97.  neque  Uli  benevolena  .  .  negpie  cognatus  .  .  quisquam  eroL 
V.40i.  lieber  die  Stellung  destome»  vgLAmpli.542»  ut^  quomäbnmB 
m§  am€9t  me,  Hum  oiaen^,  Ummt,  Biid.569.  JuppUer  te  perdait  # 
9i  smU  €t  sinon  mm$t  temen.  1184.  «mü  peUre  müwm^  iüam  sümi 
nihil  miftmit  tama^  Poea.  V,8^  J84.  JPoejto  «it  rMMoa,  «Im  Ai0  M»- 
iabit,  tarnen,  —  V.  408.  JBcbiia  in  dubiiSf  0pBni$  fjtü  einar  Ter* 
iweifelten,  bedrängtes  Lage**.  Poen.  1,1,1.  Saepe  tgo  rtt  muUcu  tibi 
mandavi  .  .  dubias,  egenaSy  inopiosas  consili.  Egenus,  sonst  subjectiv, 
steht  hier  in  objectivcr  Bedeutung.  Aehnliche  Vertauschangen  subjectiTer 
und  objectiver  Begriffe:  Most, IV, 3, 3.  in  terras  solas  „in  Ode  Land- 
striche".  Ter.  Pborm.  979.  {Com.  Nep.  Eumen.  c.  8).  Most  V,  1, 11. 
quibus  res  timida  aut  turbidast  „die  in  gefährlicher  und  verzweifelter 
Lage  schweben".  —  V.  405.  Numquam  ist  hier  wie  auch  sonst  b&afig 
nur  ein  verstärktes  non.  Deutsch:  „nimmermehr,  nun  und  nimmer**. 
VgL  V.6Ö3.  Mil.glor.1194.  Aul.proLlO;  111,8,84.  Bad.  1288.  A8iii.6aa 
Gare.  906.  —  Y.  416b  mi  faersmia«  ^mtutiuni  mihi,  Yg^  T.57& 
Bod.  1064.  ttf  mguihtr  compHmil  <—  Ter.  Haan*  167.  Laenma» 
eii«fi»«tM.    (BaUiiaa  «Blgg 

Venieli  eliiar  munvk  ParalIelaB*Xhftaria» 

Die  Theorie  der  Parallelen  ist  eine  von  jenen  Materien,  welche  som 
hundertsten  Male  erfolglos  behandelt  worden  ist,  immer  wieder  auftaadit 
und  gb-icb  einem  Gespenste  die  Mathematiker  nicht  zur  Buhe  kommen 
lässt.  Ich  habe  nicht  blos  gewagt,  dieses  Thema  neuerdings  aufzugreifen, 
sondern  mir  auch  erlaubt,  das  Epitheton  „neu"  zu  gebrauchen.  Sollte 
mir  dabei  dus  Missgeschick  begegnen.  Altes  statt  Neues  zu  bieten,  so 
bitte  ich  im  Voraus  um  Nachsicht.  Denn  in  der  hiesigen  Abgeschieden- 
heit und  geistigen  Internirung  wäre  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  man 
99  Hundertstel  von  dem  aberhört,  was  in  der  Welt  vorgeht. 

Um  meinen  Standpnnkt  kora  zu  bezeichnen,  so  fasse  ich  die  Sache 
•lao  »ttl  Aua  da&  Eigenteluiften  swaier  paralleler  Getidan  Unt  tkk 
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obne  Anttand  ihr  VlialleliBaiiii  beweisen;  rnngekdirt  wUl  e«  sieht  ge* 
Ungen,  eus  dem  Parallelismus  die  Eigenschaften  zu  beweisen.  Za  diesem 
Zwecke  hat  Euklid  seinen  berfiehtigten  lt.  Grundsetc aufgestellt»  welcher 

gleichsam  die  Brücke  ist,  um  Tom  Parallelismns  eu  den  Eigenschaften 
überzugehen.  Alle  Versuche,  welche  seittlmu  gemaclg  worden  sind,  zielen 
darauf  hin,  diesen  Grundsatz  entweder  als  Lehrsatz  zu  beweisen, 
oder  ihn  gänzlich  zu  beseitigen.  Auf  eine  Kritik  der  verschiedenen 
desfallsigen  Versuche  einzugehen,  ist  nicht  meine  Absicht.*)  Doch  kann 
ich  den  jungst  erst  vum  Herrn  Prof.  Stegmann  in  seinen  Grund  lehren 
der  ebenen  Geometrie  veröffentlichten  Versuch  nicht  unerwähnt  lassen, 
obgleich  sdien  competeiitere  Richter  ihrürtheS  abgegeben  haben.  Herr 
Stegmann  sucht  den  Euklidischen  Omndsats  als  Lehrsats  m  beweisen. 
Während  er  aber  die  gefttrehtete  Klippe  sn  umsegeln  sncht,  ko&mt  er 
scfaliesslieh  unvermerkt  selbst  anf  einen  ihnlicben  Grundsats  hinaus. 
Indem  er  (Fig.  8)  JB0^BA.  sieht  nnd  die  &a  in  schneiden  lisstp 
nm  den  angestrebten  geschlossenen  Baum  EGdDE  zu  erhalten,  hat 
er  tbatsächlich  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  durch  Pankt  JB  cor 
Oeraden  6  a  nur  Eine  Parallele  möglich  sei.  Ohne  diese  Voraussetzung 
erhält  er  nie  einen  be,:^renzten  Raum ,  und  ohne  diesen  lässt  sich  auch 
nicht  behaupten,  dassjÖ-^i  die  ha  schneidet.  Ist  es  aber  gestattet,  einen 
solchen  Grundsatz  aufzustellen,  so  lässt  sich  die  ganze  Parallelen- 
Theorie  so  kurz  und  elegant  abwickeln,  alb  nur  irgend  ein  Kajiitel  der 
Geometrie,  ui^d  Stegmunn's  ganzer  Apparat  wird  überflüssig.  Aus  diesem 
Grunde  halte  ich  den  erwähnten  Beweis  als  circulm  vüiosus  yöUig  miss- 
Inngen.  £s  wird  mich  durchaus  mcht  Teidriessen,  wenn  Hezr  Prof. 
Stegmann  meinem  Yenuche  einen  ähnlichen  Vorwurf  nachweist 

Kach  der  Behandlang  in  Mayer's  Leitfaden  steht  die  Sache  so. 
Weiden  swei  Gerade  ein  und  denelben  Bbene  von  ebier  dritten  ge- 
schnitten i  und  sind  zwet  Wecbselwinkel  oder  swei  correspondirende 
Winkel  gleich  oder  die  Summe  zweier  Gegenwinkel  =j92{,  so  sind  die  ge- 
schnittenen Geraden  parallel.  Sind  umgekehrt  die  geschnittenen  Geraden 
parallel,  so  genügt  es  sn  beweisen,  dass  entweder  zwei  Wechselwinkel 
gleich,  oder  zwei  corr  Winkel  gleich  ndrr  der  Summe  zweier  Gegen- 
winkel —  2R  ist.  Um  nun  diesen  Beweis  ohne  Zuhilfenahme  des  Eu- 
klidischen oder  eines  ähnlichen  Grundsatzes  zu  liefern,  setze  ich  ab- 
weichend von  Mayer''  T.pitf;vl(  n  die  Congruenzfillle  der  Dreiecke,  sowie 
die  Eigenschaften  de  ^leicijseiienicelitren  Dreieckes  als  bekannt  voraus, 
was  wohl  Niemand  beanstanden  viird.  Denn  auch  Euklid  beginnt  un- 
mittelbar nach  Aufsteilung  seiner  14  Grundsätze,  den  ersten  Congruenz- 
fall  zu  beweisen.  • 


*)  Sehr  wflnscfaenswerth  wäre  eine  Kritik  dessen ,  was  Baiser  im 
II.  Bd.  seiner  Element  d.  Mathem.,  Leipzig,  fiirsol,  2.  Aufl.  1897  mittheilt. 
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§.  1.  Erklärung.  Parallel  heissen 
zwei  Gerade,  welche  in  einer  Ebene 
liegen  und  in  ibrer  ganzen  AasdebiH 
nng  tieb  nicbt  scbnelden. 

§.2.  Lebrsati.  Aebt  eine  Gerade 
AB  auf  zwei  anderen  Geraden  in 
einer  Ebene  sngleicb  senkrecbt,  so 
Bind  letatere  paralleL 

Beweis.  Denict  man  sich  den  Tbeil  lecbter  Hand  eo  lange  um 
A'B  gedrebt,  bis  beide  Ebenen  sosamnienfkllen»  so  liegt  J>2>  auf  AQ 
wegen  a = /  j;,  ebenso  BF  auf  B^ wegen  ^  s=  <f  s=  JB.  Gesetet  A  C 
Bcbneide  die  BE  in  irgend  einem  Punkte,  so  scbneidet  aucb  JS  F  die 
^Z>  in  demselben  Punkte.  Bringt  man  T)ABF  in  seine  ursprangliche 
Lago  zunick ,  so  wären  CD  und  EF  Gerade,  welcbe  sich  in  zwei 
Punkten  schnitten;  da  dies  unmöglicli  ist,  so  können  tie  sieb  Überhaupt 
nicht  schneiden  und  sind  daher  parallel. 

§.  3.  Zusatz.  Aus  dem  vorst^enden  Lehrsätze  folgt  sofort,  dasa 
von  einem  Tunkt  auf  eine  Gerade  nur  Eine  Senkrechte  möglich  ist^ 
Denn  stehen  zwei  Gerade  auf  einer  dritten  zugieieb  senJurecbt,  so  sind 
sie  parallel. 

§  \.  Lehrsatz.  Errichtet  man  in  3  Punkten  A,B,C  einer  Gorndcn 
Senkrechte  von  gleicher  Länge  und  verbindet  ihre  Endpunkte  D,  E,  F 
durch  Gerade,  so  ist  1)  I)EF  eine  Gerade  und  2)  DEF-^AC, 

Beweiä.  Zieht  man  AE  und 

BV,  SU  ist 

A  AEB^ABAD(auskdjm, 
L  Oongraens-Fall)  mithin  iLi?= 
JBD  und  tt:=y,  also  aneh  AO 
=  B0;  damit  folgt  weiter  DO 
=:EO  =  AO^BO.  Nuttlisst 
lieb  entweder  mit  Hilfe  der  4 
gleicbscbenkeligen  Dreiecke  die 
Gleichheit  der  Winkel  in  E  und 
B  ableiten,  oder  icb  scbliesse 
weiter: 

AAOB^ADOE  und  dann 
A  AEB  :>o  A  BED. 

In  jedem  Falle  ist  /  ABE=  ^  BED  =  B.  Aus  demselben  Grunde 
ist  auch  /_FEB  —  Jl. 

Da  nun  die  beiden  Winkel  in  E  rechte  sind,  so  ist  nothwendig 
BEF  eine  Gerade;  da  femer  BE  wut  beiden  Geraden  zugleicb  senk 
reebt  stebt»  so  ist  nach  §.  2  DF^  A  C. 
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§.  6.  Zusatz.  Nimmt  man  den  Punkt  a  in  der  Verlängernng  von 
AD,  oder  den  Pankt  H  zwischen  E  und  J?,  und  zieht  im  ersten  Falle 
G£,  im  zweiten  DH  und  FH,  so  ist  sowohl  GEF,  als  auch  ]) HF 
«ine  gebrocbeüe  Linie,  weil  aswischen  «wei  Punkten  nur  Eine  Gerade 
J>  J*  möglich  ist 

§.  a  Zusatz.  DBF  bleiht  auch  noch  gebrochen,  wenn  man 
CF>  AB  voraussetzen  wollte.  Denn,  wie  leicht  oinzuschon,  bilden 
und  FH  einen  hohlen  Winkel  <5Ä;  um  so  mehr  biMet  A7/mit  DB 
einen  hohlen  Winkel  <  2R.  Ueberhaupt  ist  DBF  eine  gebrochene  Linie, 
wenn  BSIMnec  oder  auch  grösser  als  jedes  der  beiden  äusseren  Lothe 
in;  OnUdi  bleibt  GEF  «one  gebrochene  Linie,  so  lange  AG  grosser 
oder  aocb  kleiner  tU  jedes  der  beiden  folgenden  und  unter  sich  gleichen 
Lothe  ist 

§.  ?.  Erklftmng.  Wie  oben  bemerkt  ist  von  einem  Punkt  auf  eine 
Gendo  tinr  Eine  Senkrechte  möglich;  diese  Senkrechte  heisst  Abstand 
des  Punktes  Ton  der  Geraden. 

|.6.  Lehrsau.  Haben  zwei  Punkte  einer  Geraden  von  einer  zweiten 
Gotaden  ungleichen  Abstand,  so  haben  alle  Punkte  der  ersteren  von  der 
kteteren  ungleiche  Abttiode,  welche  conünuirlich  zu-  oder  abnehmen. 

Vor»MS.  AI>>BEi  «=:^=y^Ä. 

TUbmipL  BE>CF 

Beweis.  YikteCF>^SF,  somdsste 
aadi  §.5  ABC  eine  gebrochene  Linie 
sein ;  da  dies  nach  der  Voninssetsnng 
unmöglich  ist,  so  ist  auch  diegemsohte 
Annahme  unsutthafu  Da  demnach  CJ* 
weder  —  noch  BE  sein  kann,  so 
iat  nur  ein  drittes  möglich,  dass  C  F  <^ 
BE  ist.  Was  aber  von  CF  in  Bezieh- 
ung auf  BF  gilt,  gilt  von  allen  nachfolgenden  Abstünden  in  Beziehrag 
auf  den  vorausgehenden.  '  Somit  wird  jeder  folgende  Abstand  kleiner, 
als  der  vorhergehende  d.  i.  die  Abstünde  nehmen  stetig  ab  und  im  ent- 
IjegengesctzLcii  Sinne  stetig  zu. 

§.  9.  Zusatz.  Da  im  vorst.^honden  Falle  die  Abstände  ohne  Unter- 
brechung kleiner  wrrckn  und  die  Ausdehnung  der  beiden  Geraden  un- 
begranzt  ist,  so  muss  auch  die  Abnahme  der  Abstünde  so  lange  fo^^ 
gehen,  bis  ein  Punkt  kommt,  dessen  Abstand  Null  ist;  oder  mit  andern 
Worten,  die  beiden  Geraden  müssen  sich  schneiden. 

§.  10.  Zusatz.  Fasst  man  die  ;^woi  vorhergehenden  §§.  zusammen, 
«0  ergibt  sich  folgender  Satz:  Zwei  Gerade  schneiden  sich  (sind  con- 
vergent),  wenn  irgend  zwei  Punkte  der  einen  ungleichen  Abstand  ron 
der  andern  haben. 
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Damit  bin  ich  zu  Ende  mit  dem  nöthigen  Apparat,  um  jeden  Sttx 
über  die  Eigenschaften  zweier  Parallelen  eu  beweisen,  und  habe  nv 
von  dem  einen  bis  jetzt  unangefochtenen  Grundsatze,  dass  xviiehentltl 
Punkten  nur  Eine  Gerade  muglith  sei,  Gebrauch  gemaeht  llillB 
es  für  überflüssig,  alle  einschlägigen  Sätze  beweiMll  m  WoUflB,  eiaig» 
werden  genügen. 

§  11.  Lehrsatz.  Zwei  Parallelen  haben  m  allen  Punkten  glekha 

Abstand.  .     .  .       u  ■  4a 

Denn  wftie  dies  nicht  der  Fall,  so  mfinten  ue  sieb  nach  9.1» 

schneiden,  was  nach  der  Yoranssetsung  nnmdgUch  ist 

§  12.   Lehrsatz.  Darch  einen  Punkt  C  (Fig.  8)  gibt  et  sa  einr 

Geraden  FD  nur  £ine  Parallele. 

Denn  siehe  ich  CF_DF,  sowie  CöXCP,  so  ist  nach  §  2  Cff 

=t=Fi>.  Ziehe  ich  noch  OA  jenseiCs  CQ  und  von  einem  befiehigtt 

Punkte  A  die  AD\^DF  so  ist  GD^CF  nach  §.11 
AD  >  GDy  weil  CA  jenseits  OQ  Uegt, 

folglich  AD>  CF\  also  schneidet  nach  §.10  die  Gerade  CAik 

FD  und  i>t  ihr  nicht  parallel.  Ganz  dasNftmliche  gilt,  wenn  diss- 
seits  0  G  gezogen  wird.   Da  also  jede  Gerade  durch  C  ausser  OQ 
FD  schneidet,  so  ist  CQ  die  einzige  Parallele. 

Anm.  Damit  ist  im^ieiU  auch  derEuklidisdieGrundsatabowieies, 

und  im  Grunde  mein  Ziel  erreicht 

§.  13.  Steht  eine  Gerade  auf  der  einen  von  swei  Parallelen  ssdt* 
recht,  so  steht  sie  auch  auf  der  andern  senkrecht 

Denn  steht  (Fig. 2)  ADXAC  und  nimmt  man  noeh  EBA,AC, 
so  folgt  aus  §.11  AD^EB  und  damit  folgt  unmittelbar  aus  §.d»  diu 
<:ADE  —  It  oder  dass  AD±DF  ist. 

§.  14.  Werden  zwei  Parallelen  (Fig.  2)  AC  und  DF  Yon  einer 
dritten  Geraden  L  M  geschnitten,  so  sind  a)  die  Wechselwinkel,  b)  die 
eorrespondirenden  Winkel,  c)  die  Summe  zweier  Gegenwinkel  ^  3  R- 

Denn  zieht  man  in  den  Schnittpunkten  ^  und  die  Lothe  AD  un^ 
EB,  so  stehen  sie  nach  §.  13  auf  beiden  Parallelen  zugleich  senkrecht 
und  sind  überdies  nach  §,  11  einander  gleich.  Sowohl  hieraus,  als  auch 
nach  §.4  folgt 

A  AEJi'^^  A  ED,  somit  «  ^  ß. 
Damit  ist  auch  die  Dehauptung  unter  b  und  c  bewiesen.  Dicstf 
Beweis  ist  vom  Euklulisclien  Grundsatz  völlig  unabhängig. 

Was  ich  hier  mitthcile,  lässt  sich  kurz  gefasst  so  ausdrücken«  HshI* 
zwei  Gerade  einer  Ebene  in  zwei  Punkten  gleichen  Abstand,  so  sind 
parallel  i  haben  sie  ungleichen  Abstand,  so  sind  sie  nicht  parallel,  d.  i 
sie  schneiden  sich. 

flnnerstadt  Dz.  Wftlberer.  - 
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2b  Cicero  ,,06  Orfttore^^ 

Piderit  gibt  in  seiner  Inhaltsangabe  znm  2.  fineh  „Tom  Redner" 

(Seite  96)  den  Gedankengang  der  Cupitcl  11—15  folgender  Massen  an: 
„Vieles,  was  die  griech.  Theoretiker  in  ihre  Lehrbücher  aufnehmen, 
braucht  nicht  als  selbstständiger  Theil  des  rhet.  Systems  aufgeführt  za 
werden.    So  bedarf  es  strenggenommen  weder  besonderer  Vorschriften 

1)  für  das  genus  dcmonstrativum ,  ebensowenig  wie  2)  für  eine  Menge 
anderer  Dinge  oder  3)  für  die  üeschichtsclireibung,  so  unontbelir- 
lich  aach  der  histor.  Stil  für  den  iicdner  ist"  ' 

Nun  ist  allerdings  der  bist.  Stil,  besonders  in  ITinsicht  der  narrah*o, 
dem  Redner  notbwcndig,  Auch  bittte  Cicero  wohl  so  folgern  sollen. 
Allein  der  Sinn,  welchen  Piderit  in  die  genannten  v  apitel  hineinliest, 
ist  unseres  Erachtens  darin  nicht  enthalten;  viehn«  hr  ergibt  sich  fol- 
gender Zusammenhang:  „Ich  rechne  das  geniiti  deuionstrativuin  nicht 
als  einen  besonderen  Theil  der  Theorie.  Wollte  icli  dieses  thun,  so 
müsste  ich  auch  die  Ablegung  eines  Zeugnisses  vor  Gericht,  die  Be- 
richterstattung eines  P'eldheirn  im  Senate  &c. ,  lauter  Dinge,  welche 
oratorische  Belähignug  erheischen,  aU  spezielle  Partien  der  llhetorik 
rechnen.  Ja  auch  die  Theorie  der  Geschichtschreibung  müsste  in  die 
Bhetorik  aufgenommen  werden,  da  dieHietoriographie  eine  ganz 
besondere  rednerische  Bef&higung  erfordert**. 

Also  ist  keine  liede  von  der  „Uneutbehrlichkeit  des  bist.  Stils  für 
den  Redner",  sondern  im  Gegentheil  „von  der  Unentbehrlichkeit 
der  erat  Beffthigung  far  den  Historiker".  Eine  kante Ueber- 
si^  der  Capitel  12  §  51  bis  15  §.64  wird  dies  seigen.  „Die  Geschieht;- 
fohrvibung  ohne  Beredsamkeit  bedeutet  Nichts.  Dies  beweist  eine  Yei^ 
f  leiebong  der  rOm.  und  griech.  Geschichtschreibung.  Die  rOm.  Historiker 
sind  niehts  als  Chronisten,  weil  ihnen  die  rhei  Bildung,  welclie  erst 
stitKunem  in  Rom  heimisch  ist,  mangelt;  so  Cato»  Piso.  Einigen  or»> 
torischen  Sebwnng  seigt  schon  AntliNtter,  welcher  der  modernen  BiMung 
angehört  Dagegen  welche  Historiker  hat  Griechenland  aafznweisent 
Das  kommt  daher,  weil  die  griecb.  Gcschichtschreiber  eine  tflchtige  ora- 
torische Bildung  haben;  so  Thncydides,  Xheopompus,  Xenophon  n.a«** 

Laset  sich  etwa  hieraus  die  Unentbehrlichkeit  des  hist.  Stils  f&r 
den  Redner  folgern f  Gewiss  nicht;  ebensowenig  aus  den  Stellen,  die 
hier  in  Betracht  kommen  und  die  Piderit  in  b'olge  seiner  Annahme  zum 
Theil  ziemlich  gewunden  erkl&ren  mass.  Die  erste  Stelle  lautet:  II, 9,36. 
Historia  vero  —  qua  voce  alia  nisi  oraforis  immörtalttati  commendniur? 
und  heissl  doch  wohl:  „Wer  eine  Ge^chichie  von  lileihendem  Werthe 
schreiben  will,  dem  ist  eine  besaudere  orat.  nef  ibiguiiL:  iinei la^si;;''.  Die 
zweite:  II,  12,  51.  Ayt  veroy  quali^  oratoris  ei  quntUi  homtnis  in  dictndo 
^utaa  e**c  historiam  wribercf  Hier  erlc]iirt  Piderit:  Kbenso  gehört 
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anch  die  geschichtliche  DarsteUung  nnttceitig  ß/iit  zu  den  Aufgabeo  des 
Jäed^erSi  wie  andrerseits  die  Geschichlschreibung  eiue  bedeutende  ora- 
tarische  F|lhi|^eit  e^forde^.  Offenbar  ist  hier,  nach  dem  lat.  Wort- 
iMBlb  ttpr  der  ^ireite  Tlieil  der  £r|[UrnDg  richtig.  Endlieh:  II,  15,68. 
^ÜHfine^  Quantum  i^unu^  sit  ptiatqfis  hi$toriaf  i|ine  Frage,  die  dnrd^ 
dip  QpmittQlbtr  foljg;ende  Mtwort:  pHamd  ^eh  an  fiuf^in/t  cfüHomt  et 
jtari^j^  memifHffm*'  Oire  Erledigang  findet  in  dam  Sinne^  dan  dia  0.e-> 
|jti^uji|MBhrai|bii^  wiß  iSß  fliestende  und  waebselnde  DßttUiQß^ 
erlieiaclie,  eine  gfOM  jMSjO^idepe  redneriicjie  BeÜliignng  voraiuBelte. 

.  FOgen  wir  dum  nirgend!  eine  Erwatinang  der  narraitOf  tfkt 
«MlMie  der  Redner  namentlich  den  hiator.  Stil  braucht ,  geschieht  nnd 
iass  die  Schilderung  der  Aufgaben,  welche  die  Historiographie  zu  lösen 
^M>e  c.i5  S.63  — 64»  nur  auf  die  Geichichte  im  grossen  Stile 
Miet»  10  eriiennt  man  leicht,  dass  es  dem  Cicero  lediglich  um  eine 
ibigression  auf  sein  Ideblin^i&ema  aber  die  rhet.  Behandlung  der 
Geichichte  xu  thon  war. 

Dillingen.  Beueriing. 

Die  Germania  von  G.  Cornelius  Tacitus.  Uebenetit  von  A.  Bn^ 
meist  er.   Stuttgart.    Verlag  von  Paul  Neff.  1868. 

In  dem  ncmlichen  Verlage  wie  Holzrr's  üebersetzung  des  sallusti- 
■chen  Catiiina  und  eben  lo  hübsch  und  elegant  ausgestattet  erschien 
imeh  Wmitinng  Taeftm^  Geraaua.  Wird  von  jeder  neuen 
JDebcr^ctfung  billiger  Weise  gefordert,  sie  sollo  ihre  Berichtigung  da- 
durch dociimentiren,  dass  sie  Fehler  und  Versiusse  ihrer  Yorgangerionen 
gegen  Kichtiskeit  oder  gegen  Eleganz  des  deutschen  Ausdrucks  ver- 
«äd««ndMierei  eifie  SeMnerei  gebe,  m  kt  dieaer  Bewdi  inibetondeM 
M  der  iQiWiaania  des  Tadtus  au  bringe»,  fon  der  wir  —  untählige 
Andere,  aucjb  die  Roth's  nicht  zu  erwähnen  —  gewisscrmassen  als  Muster- 
Ueber$e^ung  die  Döderlein's  aus  dem  Jahre  1860  besitaen.  Wir  glauben, 
WMi  wtemeiiler  dieien  Beweis  geliefert  nnd  dan  leine  üehersetaiMg 
auch  «tlh  der  Döderlein*!  volle  B^echtigung  hat.  Welcher  vift  Mdw 
jUr  Vorang  zu  geben  ist,  darüber  werden  die  Urtiieile  verschieden  aus- 
IjlUe^,  f^t)^^  etwa  blpf  je  nach  dem  Geschmacke  des  Lesers  oder  üritiker^ 
londen  .V4>r  ^lem  je  nach  dem  priocipiellen  Standpunkte,  auf  dem  dieier 
in  Betreff  der  üeb ersetz ungen  iteht,  d.  h.  ob  er  als  erste  Forderung 
lBAglic4»at  enges  Auschliessen  an  das  Original,  selbst  auf  Kosten  des 
deutseben  Ausdrucks,  stellt,  oder  ob  er  verlaogt,  dass  sich  die  lieber* 
Setzung  wje  ein  deutsches  Original  lege.  Von  jeher  sind  die  Ansichten 
darüber  getiieilt  geweeen  nnd  werden  wohl  noch  lange  getheilt  bleiben. 
'Viellpicht  gUt  die  letztere  Fordernnjr  noch  he  i  der  Mehnwhl  der  Phil^ 
Ingen  iilr  ketzerisch     Nun  gut,  so  bin  ich  ein  Ketxer 

im  ^e|uliph^n  Jfüire,  in  welchepi  Göthe*)  vop  Wieland  rühmte,  er 
|f|  bcinflht  fgemmttfi,  beide  yelienetiungsmazimen  in  rerhinden,  entlieh 

•)  In  der  Logenrede:  Zu  brtlderlichrm  Andenken  Wiolands.  1^18 
WasGöthe  in  seinen  Noten  und  Ahhandlu?i(fPii  zu  besserem  V'erstandnisa 
4ei  WeatföitüdieA  iki«aju  aagt,  heiitlät  si^ä  voraugaweiae  nuf  4ie  UeibiN^- 
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die^  dMs  der  Autor  einer  fremden  Nation  zn  ani  ÜerQbergebrncb'riHKfd«/^ 
wie  die,  dftss  wir  uns  sa  dem  Fremden  Uaaberbewegeni  habe  j^oil^ 
äto  Maai  tmi  Gefühl  «nd  OeMhmdi  in  fwvUblbiiilMi  PMM  die  cM^ 

Maxime  vorgezcgeD,  in  nemliehen  Jahre  stellt  Schleiermachef  *V  a)tf> 
Ideal  einer  Uebersetrung  auf,  dass  der  üebersetzer  den  SchriftsteHt^F 
möglichst  in  Ruhe  lasse  und  den  Leser  ihm  entgegen  bewe^^e,  daffbeltIV 
dlelTelicnetkung  d&ife  oiebt  wftMidi  daotaeii  sefii,  lAa  ileih  äbnem 
lassen,  „dass  sie  nicht  ganz  fretgewaehsen,  vielmehr  zu  einer  freMdMA 
Aehnlichkeit  hinflbergebogen  ist'*.  Das  bat  nun  allerdings  BacmeiÄet" 
nicht  gethan;  er  bat  vielmehr  ,,al8  Mann  von  Oefttfal  und  Qeichmaftkf'' 
aMf  beolttltt,  ms  elw  fiwigv^aebamM-  IHntaeb  an  g«b«B. 

Wenn  Roth  im  Vorwort  sn  seiner  tJeb^etzung  des  Tacitm  schMibt':! 
„Die  Bpstimmung  des  Deutschen,  nirgends  von  aaf«sen  her  volle  ReitJ' 
procit&t  erlangen  zu  sollen,  ist  aoch  auf  seine  Sprache  ttber^gahgeo:' 
gwad0  daa  EigentMailielHr  deiviAben'imftt  «r  an  niithn  pM^mäi' 
weiln  er  gutes  Latein  schreiben  will;  und  es  ist  ein  wirklicher  Vorwurf' 
fQr  den  Stilisten,  wenn  man's  seinem  Latein  anmerkt,  dass  es  ursprang^ 
lieh  deutsch  gedacht  war.    Dagegen  dem  lateiniseken  Original  soll  sidi* 
db»  Demtelw  ao  aabaqn— an,  diat  dit  ÜebavaaCtMif  a«r  tfÜliMliang- 
wird   Nicht  fiomal  so  zu  sagen  in  der  Mitte  zwisefaen  beiden  8tyrath%%' 
soll  eine  solche  Uebersetz ung  sich  halten :  im  Ausdruck  und  im  P^odätl*'' 
.  bau,  wenn  auch  weniger  in  der  Wortstellung,  muss  die  deutsche  lieber^ 
aelawng  de»  lateinfMban  Orfgliii]'  ntVar  atmen,  wenn  deaien  OballWli^ 
nicht  unter  der  Uebertrsgong  nothleiden  soll.  Und  das  ist's  rbpn,  was 
ganz  besonders  der  Uebersetzcr  des  Tacitus  Lesern  obengedachtor  Art* 
xumuthen  muss'*  —  wenn  Roth  also  schreibt,  so  sehe  icb  nur  nicht  ein^ 
wmwn  dies  allen  gOBehebett  toll  nnd  ndt«)  Daorit  dtrClfaiMMt'  d«tt 
Originals  nicht  notblcide?    Dieser  Character  ^rht  ho\  Je  der,  auch  der' 
hinilbergebogensten  Uebersetzung  bis  auf  einen  gewissen  Grad  rettungsloe 
verloren  und  es  ist  ein  völlig  vergebliebes  Bemühen,  ihn  auf  Kosten  der^ 
dantialien  Si»iacliainilrreti  zu  wollen.  DicrbiMOtMeren  stilistiaelien M^iflii*' 
tb<\mlichkeiten  und'  den  PoHodonbau  kann  par  keine  TVberspt^^iitrl^'wa»'^ 
nachahmen,  dass  der  des  Latein  unkundige  Leser  wirklich  eine  Vof^ 
Stellung  vom  Stile  des  Originals  bekftbte,  selbst  wenn  das  Denteche  bie^ 
nur  Interlinearversioo  gaMMbandelt  wQrde.  Dazu  ist  der  Obaract^  dc^ 
beiden  Sprachen  viel  zu  verschieden.    Für  den  des  Latein  Kaidii^Mi 
bedarf  es  dessen  aber  nicht    Der  Uebersetzer  soll  vielmehr  d€n  Ilih*U'' 
des  Originals  in  eben  so  gutem  Deutsch  wiedergeben,  als  das  LatettnMbe' 
desselben  ist    Dass  trotzdem  eine  Uebersetzung  deiTaaflnt  sfebP  g^tz^ 
anders  lesen  wird,  als  die  des  Livins,  die  Cicero's  ganz  ändert  als  di^ 
Cäsar's,  wenn  der  Uebersetzer  halbweg  Verst&ndniss  undGeschtnaek  be^^ 
sitzt,  das  verstebi  tlcb  von  selbst   Denn  die  verscbiedene  Art  ilffi^eM^ 
Gedanke  sich  in  dem  Kopfe  des  einen  oder  andern  MMet  tMd'im  Aus^'' 
drucke  sich  gestaltet,  diese  wird  ein  guter  Uebersetzer  nicht  verWiscb'eti' 
wollen  noch  können:  aber  dazu  gehört  nicht,  dass  icb  das  Dentsofae  in^ 
eine  ciceroaiaaMie  Periode  bineinzw&age  oder  ei  durch  sclavis^hle  Nalft^^' 
ahanng  tadtefidter  Kaapfibelt  fadebrecha.   IHt  UebertdCant^  ^Mfi 


•acanng  poetischer  Erzeugnisse,  nnd  wenn  er  darin  deijaalg^n  den- 
Ybrttfg  zu  geben  scbaint,  die  einer  Interlineanrertion  näha  kMinlt,  s»'' 
geschieht  dies  nor  daran,  weil  er  im  gegebenen  Falla  ala*  Hitt|*HiWilf* 
wörtlich  genaue  Kenntniss  des  Originals  fordert. 

*)  In  der  Abbandlnng  aber  die  rerscliiedanen  Methoden  dee  UeM^ 
aalMaa; 
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nittiidUch  genau  and  dabei  doch  anendlich  frei  sein,  nur  maiB  kk  für 
den  ieht  IttefoiseheB  Auedroek  d«i  siitspreebenden  lebt  dealedien  Mli««, 

ftr  den  Acht  lateiniscben  Periodenbaa  icht  deutschen  Stil  w&blen.  Damit 
ist  wohr  auch  Nägelsbach's  Forderung  erfüllt,  der  weder  eine  sclavische, 
noch  eine  willltttrliche,  sondern  eine  wissenschaftliche  Uebersetzung 
verlangt 

Doch  2UTück  zu  Bacmeister.  Es  hat  ihm  ein  Kritiker  den  Vorwurf 
gemacht,  er  habe  sich  die  Arbeit  sehr  leicht  {jemacht  nnd  sei  besonders 
in  der  Wahl  des  Ausdrucks  mit  nicht  genftgeoder  äorgialt  verfahren. 
Dieser  Yorwnrf  ist  ungerecht  Allerdings :  mOhsaases  Bingen  nsd  8ehv«r- 
ftlligkeit  spQrt  man  dieser  Uebersetzung  nicht  an;  sie  liest  sich  leicht 
und  anmuthipr  und  man  erkennt  in  ihr  neben  der  GrOndlichkeit  des  Phi- 
lologen die  Feder  des  gewandten,  modernen  Journalisten,  der  ein  feines 
OefQhl  fOr  Reinheit  und  SehOnbeit  der  Sprache  besitat  «od  jede  iw- 
deutsche  Wendung,  wie  jede  Härte  strenge  vermeidet.  Dass  trotzdem 
Tön  diesem  oder  jenem  Leser  an  der  einen  oder  anderen  Stelle  ein  an- 
deres Wort,  ein  anderer  Ausdruck  gewünscht  werden  wird,  ist  natürlich; 
irohl  nie  ist  das  Spraebgefttbl  zweier  Mensehen  so  gleich,  dass  DilisiauMi 
völlig  ausbleiben.  Nur  wenige  Stellen  jedoch  scheinen  mir  nicht  prägnant 
und  genau  genug  übersetzt.  So  würde  z.  B.  c  10  in  der  Uebersetzung 
von  „Et  illud  quidem  <0c."  der  Gegensatz  scharfer  hervortreten,  wenn 
Bacmeister,  woau  hic  ndthigt,  sebriebe:  „Von  letsteren  sind  Fi«ff  und 
Stimme  auch  uns  bekannt;  eisrcnthüml  ch  aber  ist  ihnen" &c.,  während 
„den  Germanen"  eine  falsche  Auü'assung  von  hic  vermuthen  lassen  könnte, 
jedenfalls  aber  den  Gegensatz  abschwächt.  Dürfte  nicht  c.  Ii  Auciont4u 
auadendi  sebftrfer  durch  „das  Gewicht  der  Orttnde*',  als  „das  Gewicht 
der  Meinung"  gegeben  worden?  c.  13  primus  Jörns  ist  nicht  sowohl  „am 
nächsten  komme"  als  „am  nächsten  stehe";  c  19  klingt  „kleiderlos"  für 
nudata  etwas  geziert;  c.  20  gibt  „dürftig"  für  «ordtrfii«  einen  unrichtigen 
Nebenbegriff;  cS4  ist  „mit  solch  toller  Leidenschaft  für  Yerluil^ 
doch  zu  kühn;  c.  27  streift  „d<'r  kun>t-  und  mühevolle  Stolz  der  Monu- 
mente" nn's  L)eutscli  -  Lateinische;  c  'M)  gibt  die  Uebersetzung  von  di- 
aponcr^  dUm  „am  Tage  Disciplin  beobachten"  nicht  den  richtigen  Ge« 
daaken  imGegeasata  sDHoefewiiMillare;  c  40  „wo  die  Göttin  einzuziehes 
und  zu  verweilen  geruht"  erinaert  an  einen  Reisebericht  in  einer  loyalen 
Zeitung;  c  42  „Vorhut"  für  frons  liegt  nicht  im  Zusammenhang.  Ich 
erlaube  mir  dagegen  aus  der  reichen  Zahl  der  trefilichsten  und  glück- 
lichsten Stellen  nur  ein  paar  hervorzuheben.  Wenn  z.  B.  Bacmeister 
c.  14  longa  pace  et  otin  torpere  durch  ..in  allzu  langem  Frieden  brach 
und  müssig  liegen"  wiedergibt,  so  kommt  er  damit  der  Kraft  des  taci- 
teischen  Ausdrucks  näher  als  alle  andern  Uebersetzer;  c.  22  et  salva 
utriuaque  temporis  mtio  est  heisst  deutsch:  „und  beides,  das  Gestera 
und  das  Heute,  kommt  zu  seinem  Rechte";  c  30  „das  hcrcynisclie  Gebirg 
gibt  Beinen  Chatten  das  Geleite  bis  in  die  Niederung  herab"  liest  sich 
doch  anders  als:  „der  Hercynerwald  begleitet  seine  Cattea  and  setat  aia 
dann  auf  die  Ebene";  viel  plastischer  klingt  ferner;  „SiAnelligkeit  iat 
die  Schwester  der  Furcht '  als:  „aber  die  Schnelligkeit  grons-t  an  die 
Furcht";  wer  kann  den  modernen  Ton  folgender  zwei  Stellen  tadein: 
0. 34  „Der  Of-ean  •elbat  hat  auf  die  vereinten  Fragen  aseh  teinea  aad 
nach  des  Hereoles  Batbseln  die  Antwort  geweigert"  und  e.  35  „la  ge- 
waltigem Bofron  wölbt  es  sich  nun  nach  Norden  hinauf*. 

Üeber  btelleu  zu  streiten,  deren  Auffassung  wohl  inuner  eine  ver- 
sehiedene  bleiben  wird,  wie  de  ee  biilang  geweien,  lat  hier  nicht  der 
Ot%i  wer  soll  endgaltig  entscheiden,  ob  ia  c.  2  die  Worte  „adfMmw 
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Oceanuft"  von  Döderlein  oder  Bacmeister,  und  im  nämlichon  Capitcl  „a  Vi- 
ctore** von  diesem  oder  von  Roth  besser  verstanden  werde;  welcher  voa 
den  dreien  e.9  eoneestis  aninuUibua  richtig  interpretirt;  ob  c.  12  con- 
eillilin  mit  „Fürstenrath"  (D.)  oder  mit  „Landsi^omeinde"  (R.)  zu  über« 
Betzen  ist;  wer  c  20  juvenfn  am' richti^'sten  auti'asst;  ob  c.  34  z\vi=;chen 
Druso  und  Germanico  ein  Komma  zu  setzen;  ob  c.  45  ^onum  allein 
oder  se  tnergentis  oder  emergentis  gelesen  werden  muss?  Wenn  ich 
nich  in  c  37  bei  tUraq^  ripa  entschieden  auf  Bacmeisters  Seite  stelle, 
80  glaube  ich  dapor^on,  dnss  in  r.  4"},  wo  ar/nn  und  pccuitia  in  ihrer 
Wirkung  mit  einander  verglichon  werden,  Doderleins  llebersetziing  von 
nec  minus  valent  „und  das  wirkt  ebensoviel"  richtiger  ist,  als  liacmeister's 
„und  das  thut  ihrer  Macht  keinen  Eintrag**.  Desgleichen  kann  ich  mich 
in  0.3)^  mit  des  letztern  üehersetzunj]:  „seihst  auf  kahlem  Scheitel" 
nicht  betreunden.  liacmeister  hat  hier,  abweichend  von  den  meisten 
Ausgaben,  aber  der  Mehrzahl  der  Ilandschritten  folgend,  die  Lesart 
f^in  ipsö  9olo  verHet^  aufgenoiAmen.  In  drei  von  don  vier  Stellen,  welche 
Döderlein  in  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1?47  fflr  die  Verbindung  von 
ipse  und  solus  anführt  (Cic.  Sull  2«;  Tic  Verr.  1,2;  Tac.  dial.  5)  heisst 
soltis  lediglich  ^allein".  Die  Steile  Ov.  Trist.  II,  4M)  gehört  nicht  hieber, 
da  ipie  und  $oIub  so  verschiedenen  Sfttzen  gehören,  ipse  zw  seit  und 
«olwff  zu  obamhulet.  Wenn  solus  aber  auch  an  Muh  ren  Stellen  «vet- 
einsamt,  r)de"  heis?5t,  so  ist  es  doch  zu  kühn,  es  h:er  zu  deuten  „von 
Haaren  verlassen,  verödet,  kahl".  Noch  an  einer  andern  Stelle  nehme 
leb  Anstoss.  Bacmeister  flbersetzt  c.  14  Exigunt  emm  prineipis  aui 
Wteralitate  illum  bellatorem  equum,  illam  eruent<im  victricemque  frainratn 
mit:  „Die  Freigebigkeit  des  Häuiitlinis  ist  es,  welche  jene  germanischeu 
Schlachtrosse,  jene  blutigen,  siegreiclien  Speere  in's  Feld  treibt".  Dnss 
exiyere  auch  die  Bedeutung „hinau8treil»eu"  hat,  bleibt  unbestritten;  um 
zu  obiger  Uebersetzung  zu  kommen,  raflsste  man  erklären  :  „auf  Grund 
der  Freigebigkeit  ihres  Häuptlings  treiben  sie"  t^c;  das  i!«t  hart  Ks 
erfordert  aber  auch  der  ganze  Zusammenhang  einen  andern  Sinn.  Die 
Rede  ist  von  dem,  was  der  Häuptling  seinen  Mannen  zw  leiäteu  hat:  er 
hat  Roes  nnd  Speer  zu  stellen  and  eein  Gefolge  snr  Tafel  su  siehen  — 
das  ist  des  Gefolges  Sold 

Noch  sei  bemerkt,  tlass  sich  Bacmeister,  was  liecurten  und  Inter- 
punctiou  betrifift,  vollkommen  selbständig  stellt:  bald  tritit  er  mit  Halm, 
t»ald  mitHaaae»  bald  mit  Ddderlein  susammen,  oald  geht  er  eigene  Wege 
wie  in  der  glOcklichen  Lesart  vicis  in  c.  26.  Aber  nicht  immer  ist  der 
Grund  einzusehen,  warum  er  im  Deutschen  eine  andere  Interpunction 
w&hlt  als  im  Lateinischen.  Denn  weder  c.  21  bei  cumes^  noch  c.  22  bei 
nMM  nMbigt  ihn  data  die  yeraebiedenheit  des  Satzbaites.  Nur  schein- 
bar ist  wohl  die  Abweichung  awischen  Deutsch  und  Latein  in  c.  35  bei 
orma,  plurimum  armorum  <tc.  Gewiss  ist  ^<  :»uch  ahsicbtli»  Ii ,  »ia^s 
Bacmeister  den  Schlusssatz  von  c  4'>  „  Ilic  Sueaue  /mia^^  im  Deutschen 
an  die  Spitze  von  c.  46  stellt:  |,Wir  stehen  an_der  Grenze  des  Sueven- 
landes".  c.  13  setzt  der  Ileran^igeber  nach  atjun  iiuuhir  I^unkt  und  be- 
ginnt mit  Nec  rubor  d'C  eine  neue  (ii  d;inkeiir«  i!ir ,  iibi  rset/.t  aber  im 
Deutschen  :  „er  darf  sich  den  starkern  und  l.in::.st  wein  hatten  zuizesellen 
und  braucht  nicht  zu  erröthen,  wenn  er  im  CJclolge  eines  undorn  er- 
icbeint"  Und  darauf  beginnt  er  einen  neuen  Abschnitt  mit  „Ihre  Rang- 
stufen" Äc.  Ich  glaube,  dass  Nec  rubor  <fv.  zu  d<'ii  folgenden  S  it/en  gcliört, 
die  yom  cütnitatuif  handeln,  zu  dem  nicht        dir  I  iierwachsenen  g. 'hören 

Wohltbuend  ist  es,  äusserst  selten  Druckleiiiern  zu  begeg;ieu;  c.  37 
tftebt  im  Deutseben  »,Tibcriag**,  wAbrend  der  lat.  Text  richtig  Trajam 
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lat  Baron  sn  reden,  da«  Seite  13  Z.  5  ?•  n,  bei  der  AUüieflang  TOit 

for—tuifus  statt  des  Bindestrichs  ein  Punkt  steht  u.  s.  w. ,  wOrde  wokl 
nicht  mit  Uiireclit  ah  Nergolei  angesehen  •werden.  Zum  Schlüsse  kann 
ich  mir  nicht  versagen,  um  meine  anfängliche  Behauptung  zu  belegen, 
dass  Baemeister's  Uebersetsnng  neben  D0derlein*8  ihre  volle  Beredi- 
tigung  habe,  und  zu  zeigen,  wie  klar,  körnig  und  gerundet  die  des 
erstem  ist,  nicht  Mos  auf  einzelne  Capitel,  wie  c.  14,  15,  18,  2'>,  26,  29 
hinzuweisen,  sondc-ru  die  Uebertragung,  die  beide  von  c.  16  geliefert 
haben,  neben  einander  zu  stellen.  Das  ist  die  beste  Empfehlung,  die 
ich  dorn  DiUhh  in  mitgeben,  der  beste  Dank,  den  ich  ihm  für  den  OenoiS 
erstatten  kann,  welchen  mir  dasselbe  während  des  Lesens  TenehaAe. 


Bacmeister. 
Dass    die    Volker  cermani- 
schen  Stammes  keine  Städte  haben, 
ja  flberhaopt  zusammenhängenden 

Wohnsitzen  abhold  sind,  ist  allbe- 
kannt. Jeder  Wdhnt  für  sich  und 
von  den  Nachbarn  entfernt,  wie 
gerade  ein  Quell,  ein  Feld,  ein 
Gehölz  zur  Siedlung  ladet  Der 
germanische  Weiler  bildet  nicht  die 
geschlossenen  Häuserreihen  des  rö- 
mischen Dorfes;  jeder  stellt  sein 
Hans  nach  allen  Seiten  frei,  viel- 
leicht zum  Schutz  gegen  Feuers- 
gefuhr,  vielleicht  weil  man  es  über- 
haupt nicht  besser  versteht.  Sogar 
Steinhau  und  Zioirddach  sind  un- 
bekannt: alles  ist  von  Holz,  plump 
und  ohne  Rücksicht  auf  Auge  und 
Schönheit  Nur  werden  einzelne 
Thi  ilr  do5  Tranes  mit  tiner  feinen 
glänzenden  Lehmart  iibertnnclit 
und  erinnern  so  einigermassen  an 
Malerei  und  Farben  •  Ornamentik. 
Auch  unterirdische  ITr.hlon  graben 
sie  sich,  belasten  die  Wi)llnini:  noch 
mit  einer  dichten  Dungschichte  und 
Schaf  en  sich  so  eine  Zuflocht  fttr 
den  Winter  und  einen  Bergunusort 
für  Lebensmittel.  Kin  solcher  Dnii 
macht  die  Strenpe  der  Winterkalte 
erträglicher  Fallt  aber  der  Feind 
in's  Land,  so  plündert  er  doch  nur 
was  oöen  da  liegt,  jene  in  der  Tiefe 
verbcyrgenen  Schätze  kennt  er  ent- 
weder nicht  oder  sie  entgehen  ihm, 
weil  er  sie  vorher  suchen  mflsste. 

Angaburg. 


Döderlein 

Dass  kein  grrmanipches  Volk 
in  Städten  wohnt,  dass  sie  anein> 
ander  gebaute  Wohnungen  selbst 

nicht  dulden,  ist  zur  Genüge  be- 
kannt; abgesondert  und  in  verschie- 
dener Richtung  siedelt  sich  jeder 
an,  wo  ihm  ein  Bach,  ein  Feld,  ein 
Hain  zusagt.  •  Dörfer  bauen  sie, 
doch  nicht  nach  unserer  Weise 
mittelst  verbundener,  zusammen- 
hängender Gebinde;  jeder  umgibt 
sein  Haus  mit  einem  Raum,  zum 
Schutz  gegen  Feuersirefahr  oder 
aus  Unwissenheit  in  der  Baukunst. 
Auch  Bruchsteine  und  Ziegeln  sind 
ausser  Gebrauch;  TTolz  muss  zu 
allem  dienen,  formloses,  ohne  ge- 
falliges Ausseheu;  nur  bestreicht 
man  einzelne  Stellen  mit  einer  Rrd- 
art,  so  rein  und  glänzend,  dass  sie 
der  Farbonmalerei  gleicht.  Auch 
graben  sie  unterirdische  Höhlen, 
die  sie  oben  dicht  mit  Mist  be- 
decken, als  Zuflucht  im  Winter, 
und  als  Behaltniss  für  die  Feld- 
frucht, weil  ein  solcher  Ort  die 
strenge  Kalte  mildert,  und  wenn 
einmal  ein  Feind  1  ommt,  dieser 
nur  das  üttenlicgcnde  verwüstet, 
dagegen  verborgene  und  vergrabene 
Schfttze  nicht  ahndet,  oder  schon 
darum  sich  entgehen  ISsS^  weil  aie 
gesucht  sein  wollen. 
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Der  deutsche  Satzbau.  Einiadungsscbrift  zur  öffentlichen 
Preisevertbeilung  an  der  k  Stadienanstalt  Ansbach  1868.  Von  Dr.  Karl 
Ulmer,  k.  Studienlehrer.    47  S. 

Ueber  den  grammn tischen  Unterricht  in  der  Muttersprache  gehen 
bekanntlich  die  MeiauDgeu  weit  auseinander  Eine  Erörterung  dieser 
F^Mige  würde  deoRuiii  einer  Anzeige  flberschreiteii ;  doch  mftge  erlaubt 
aail)  Folgendes  voranzuschicken:  Die  all/;e  meinen  Sprachjxe^pt^^e 
sind  am  Lateinischen  zu  lernen;  was  dort  gelernt  ist,  soll  nicht  wieder 
TOn  vorn  an  als  deutsche  Grammatik  gelernt,  sondern  nur  als  etwas 
Bekamitei  aofto  Destich»  angewendet  und  nach  dem  Deotieheii  modi- 
ficirt  werden.  Es  gcnngt  ahn  für  den  dentsclien  Sattbau  eine  kurze 
Kecapitulation ,  etwa  in  Form  einer  Tabelle  mit  möglichst  wenigen, 
karxen,  aber- charakteristischen  Beispielen.  Die  Tabelle  erweitert  sich 
nach  der  zunehmenden  Kenntniss  des  Lateinischen;  an  den  Beispielen 
finden  sich  ähnliche ,  nicht  nur  im  deutschen  Unterricht,  sondern  auf 
jedem  Schritt  und  Tritt.*)  Aber  auch,  wenn  es  wirklich  unsere  Anf- 
|^»t  wäre,  in  den  drei  Stunden,  die  in  den  unteren  Klassen  dem 
Deutschen  zugewiettn  sind,  dem  LatalDiteben,  welches  nrit  lebn  Stun- 
den bedacht  ist,  vor^tinrheiten ,  anstatt  umgekehrt,  oder  irar  so  viel  als 
möglich  vou)  lateinischen  Pensum  zu  absolviren:  auch  dann  müsne  Ref. 
noch  behaupten,  dass  der  geehrte  Herr  Verf  in  d<»m  Torliegenden  Werk- 
dien des  Guten  zu  viel  thut,  indem  er  Hunderte  von  Beispielen  anf* 
wendet  für  den  einfachen  Säte  und  die  einfachste  Art  der  Satzverbindun«? 
und  des  Satzgefflges.  Die  complicirteren  zusammengesetzten  Sätze 
kommen  erst  8.44  zur  Sprache,  obwohl  Beispiele  dafür,  und  ziemlich 
tdnrierige  vorher  m  finden  sind,  z  B.  S  34.  Eine  solche  Falle  ist  nicht 
nur  unnöthig,  sondern  sogar  hinderlich,  weil  sie  die  Uebersicht  erschwert 
und  dem  Schaler  die  Sache  verleidet,  abgesehen  davon,  dass  es  im 
dtottehon  Unterricht  mehr  zu  thun  gibt 

Uober  die  Anordnung  des  Stoffes  sagt  Verf,  es  sei  sein  Bestreben 
gewesen,  „die  Satzglieder,  Subj.,  Obj.,  Bestimmung  (Adverbiale)  und  Bei- 
fOguna  (Attribut),  in  den  drei  Abtheilungen  der  .Satzlehre,  nämlich  im 
etefmeo  erweiterten  Satz,  in  den  Nebensätzen  nnd  in  den  beigeordneten 
Sitten  (Ref.  würde  ;iagcn:  im  einfnchen  Satz,  im  Satzgefüge  and  in  der 
Satzverbindung)  gleichmässig  durchzuführen".  liier  muss  znniiriist 
anifallen,  dass  unter  den  Satzgliedern  das  Prädicat  nicht  genannt 
wird.  Ist  daa  etwa  kein  Satzglied?  Oder  Iftsst  rieh*9  nicht  „darcb- 
führen?"  Dann  erwartet  man  mit  Recht  eine  BomerkQVg.  Es  gibt 
übrigens  prädicative  Neliensätze,  z.  B  Das  ist  es,  was  den  Menschen 
zieret  Das  ist  die  Zierde  des  Menschen.  Wie  weit  die  Durchführung 
im  Uebriffen  gelungen  ist,  mag  ein  Bliek  sof  die  Tabelle  am  Sehlusa 
de«  Bflchleins  zeigen.  Dort  finden  wir  nicht  drei  AbtheflongeD,  wie 
ngekflndigt  ist,  lOBdem  zwei. 


Der  einfache  Satz. 


L  Subj. 
II.  Präd. 


1.  Ort.  2.  Zeit.  3.  Art  u.  Weise. 
4.  Grund  u.  Ursache  u.  s.  w. 
B.  Erw.  der  substantivischen  Sata- 


A.  Erweiterung  des  Präd. 


glieder  durch  Attribute. 
C.  Krw.  des  Sat/cs  durch  Mehrung 
der  Satzglieder. 


L  Object. 


H.  ümttiiid  (adverbiale  Best). 


•)  YgL  Xlgalib.  GjmnML  a8»-88. 
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A.  Erw.  des  Satew  dnreh  unter- 
geordnete S&tse  (Neben*.). 

L  Das  Siibj.  u.  01^.  Tertretende 

Nebensätze. 

II.  ümstandssütze. 

1.  Zeit.  2.  Ort  3.  Weise.  4. 
Gmnd  Ae* 

m.  Attribatoitf  e. 


1» 


Der  xosammenffesetzte  Satz. 


B.  Er«,  des  Sniiet  doreh  belg** 

ordnete  Sätze. 

1.  Hinwoiseiidf' Beziehung  (eot- 
sprechead  den  Subj.- u.  übj.- 
Biteen  n.  den  AttribotiltMB 

in  der  T^nterordnung). 

2.  Oertliche  Beziehung. 

3.  Zeit. 

4.  Art  und  Weise.  5.  Gmndimd 

Ursache  u.  s  w. 
10.  Zusammeostellend  beige- 
ordnet. 

Ist  das  eine  MSl^cbm&ssige'*  Därchfahrung?  Wo  ist  ein  Parallel- 
ismus zwischen  den  vers -hiedenen  A  und  B,  I  und  II,  l  und  2?  Die 
ganze  Anordnung  ist  nach  des  Verf.  Vorrede  noch  nicht  versucht  worden. 
Ich  glaube,  mit  gutem  Grund:  es  geht  eben  nicht.  Es  Hesse  sich  zwar 
immerhin  noch  etwas  mehr  Gleichmiisi-iKkeit  in  das  Schema  und  das 
ganze  Werkeben  bringen.  Aber  für  Nro  10  der  Int/^ten  Abtbeilung  (Zu- 
sammenstellend  beigeordnet,  S.  42  copulativ  genaunt)  gibt  es  keinen 
Platz  in  den  vorigen  Abtheilungen.  Am  wenigsten  lässt  sich  eine 
eopulative  Satzverbindung  auf  einen  einfachen  erweiterten  Sats  sa^ 
rückführen,  obwohl  Verfasser  S  43  bebauptet:  „Aus  dem  Zusammen- 
hang geht  leicht  hervor,  in  welchem  Bezüge  der  eine  Satz  zunt 
andm  steht  (zeitlich,  nrs&chlieh  ftc)*'.  Ich  möchte  das  nachge- 
wiesen sehen  an  folgender  Satzverbindung:  „Balken  krachen,  Pfosten 
stürzen,  Fenster  klirren;  Kinder  jammern,  Mütter  irren".  Welcher 
Satz,  resp.  welcber  Satztheil  ist  hier  erweitert?  Und  wodurch?  Welches 
sind  die  ^zügv''?  Kurs:  Beigeordnete  Sätee  sind  keine  Erweiterungen, 
wenn  auch  ein  Nebensatz  unter  Umständen  sich  emancipiren  kann.  Da- 
mit lässt  sich  das  Gebiet  der  Beiordnung  nicht  erscböpfen,  wie  das 
Beispiel  zeigt.   Dasselbe  gilt  vom  zusammengezogenen  Satz  S.  IS. 

Diese  SatzTerwandlungsfibungea  mOssen  Oberhaupt  mit  Vorsieht  ange> 
stellt  werden;  der  Schüler  soll  frflhzeitig  lernen,  dass  es  nicht  einerlei 
ist,  ob  man  Hnuptsatz  oder  Nebensatz  gebraucht,  dass  vielmehr  die  Wahl 
nach  dem  Gewicht  des  Gedankens,  nach  der  Stilgattung  odernach  andern 
OrQnden  zu  treffen  ist  Hier  den  Missgriffen,  a.B.  den  bei  nnsem  ab- 
gehenden Stilisten  so  beliebten  Relativ  •Anhängseln  zu  steuern,  ist  viel 
fruchtbarer,  als  sich  durch  Tausende  von  Satzformverwandlongsbeispielea 
durchzuarbeiten. 

Die  Beispiele,  auf  welche  Verf.  das  Hanptgewieht  legt,  sind  mit 

grossem  Fleiss  gesammelt  rnJ  meist  recht  gat  geeignet.  Eine  Bemerkung 
aber,  die  nicht  dieses  Buch  allein  tritVt,  nn'ipe  hier  eine  Stelle  finden. 
Ich  muss  gesteben,  dass  ich  beim  Spracliuuterricbt  nicht  nur  den  he- 
rflchtigten  Vater-  und  BrndersAtzen ,  deren  Verf.  sieh  aueh  enthalten 
hat,  sondern  mehr  noch  den  Gott-  und  Christussätzen  abgeneigt  bin, 
freilich  aus  einem  ganz  andern  Grunde  Ich  meine  nämlich,  Sätze,  wie 
der  allererste:  „Gott  ist  ein  Geist^  oder  „Christus  ist  auferstanden" 
sind  doch  wahrlich  nicht  da,  damit  unsere  Seholltnaben  d*ran  lemen 
sollen,  was  Subject  und  Prf^dic.u  ist.  Und  gar  auf  S.22  23  die  22 
Variationen  über:  „Ks  ist  ein  Gott!"  Für  solche  Zwecke  wären  mir 
Vater-  und  Brudersätze  noch  lieber.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass 
man  alle  Sfttse  religiösen  Inhalts  Terbannen  soll.  Das  wire  gerade  so, 
als  wenn  man  die  Wteter  „ Vater^  ond  MBrnder**  nicht  gebnuidiea  wollte. 
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Die  Lutherische  Bibelübersetzung  und  unsere  Kirchenpoesie,  besonders 
die  ältere,  können  recht  gute  Dienste  leisten;  Fr.  Bauer  hat  sie  in 
itiatr  Oramaatik  vortreiflich  verwerthet,  um  gewisse  Spraeberecheia- 
uncren  historisch  zu  erklflren.  Solche  Citate  sollen  aber  auch  aus  dem 
Original  ponominon  werden.  Ob  in  uiisrreni  IJüchlein  die  Fiisminpf: 
„Wer  nur  den  lieben  Gott  lüsst  walten  und  hoiTt  auf  ihn  zu  jeder 
Zeit,  den  wird  er  Tftterlich  erhalten**,  oder:  „Der  Herr  hat  meiner 
nie  vergessen"  statt  „mein  noch  iii  o"  eine  verbesserte  oder  eine 
verwässerte  ist,  darüber  brauchen  wir  gar  nicht  zu  rechten.  Ich  frage 
nur:  Was  Verf.  selbst  tadeln  würde,  wenn  oa  an  einem  altclassischen 
Dichter  geschähe,  eoll  das  an  einem  deutschen  Dichter  erlaubt  sein? 
Zudem  ist  die  ursprüngliche  Form  allgemein  im  Gebrauch,  alao  noch 
weniger  Grund  vorhanden,  davon  übzugehrn 

Die  nöthigen  Kegeln  bat  der  Verl',  was  gewiss  das  Richtige  ist,  aus 
den  Beispielen  abgeleitet  und  „SO  kurz  und  klar  als  möglich  zu  fassen** 
gesucht.  Und  doch  ist  po  manche  zu  finden,  die  eher  einer  Bemerkung 
für  den  Lehrer,  als  einer  Kegel  für  den  Schüler  gleich  sieht.  S.  12 
steht:  „Da  wir  uns  alles  Bestehende  als  einen  Ranra  einnehmend 
oder,  wie  bei  Qott,  als  den  Kaum  durchwaltend  vorstellen,  so  werden 
räumliche  Bestimmungen  auch  auf  Personen  imd  pprsi)nli('he  Verhältnisse 
Übertragen**.  S.22.  „Nimmt  der  Hauptsatz  (soll  heissen:  Nebensatz) 
die  Stelle  des  Subj.  oder  Obj.  ein,  auf  die  vom  Hauptsatz  aus  gestellte 
Frage:  Wer  oder  Wen?  Was?  so  heisst  man  ihn  einen  das  Subj.  oder 
Obj.  vertretenden  Nebensatz,  auch  subjectartif^en  oder  objectartigen 
Nebensats,  kurz  Subjectsatz  oder  Obiectsatz,  Üruennungen,  die  wir  je- 
doch vermeiden  mAchten*^.  Und  doch  stehen  sie  da!  Es  ist  Qbrigens 
gar  nicht  klar,  welche  gemeint  sind.  Bloss  die  letsten?  Die  kommen 
aber  auf  dor  letzten  Seite  vor.  Warum  sollte  man  sie  auch  vermeiden, 
da  doch  die  Ausdrücke  ,jAttribntsÄtze'S  „Adverbialsätze^*  nicht  bean- 
standet werden?  Oder  soiUe  es  besser  stin,  au  sagen:  Das  ist  ein  das 
Salyect  vertretender  Nebensata?  Andere  Regeln  sind  zwar  mit  Be- 
stimmtheit ausgesprochen,  wären  aber  einor  schärferen  Fassung  fähig. 
S.23:  „DasZeitw.  des  durch  eine  Conjnnction  angefügten  Nehen- 
satses  sieht  am  Sehlnsse".  Hier  ist  etwas  m  wenif?  nncT  etwas  sn  viel. 
Statt  „Zeitwort"  nuiss  es  heissen  „stehendes  Zcitw.*'  oder  ^,verhum  fitU' 
<um'*;  die  Worte:  durch  eine  Ifiij.  anppfii^leti**  sind  nnnöthig  oder 
vielmehr  unrichtig.  Die  Regel  gilt  für  jeden  Nebensatz.  Vgl.  S.7. 
„Stellung  des  Prftd.  in  Behanptnngssfttsen :  es  nimmt  immer  die  zweite 
Stelle  im  Satze  dn".  Das  ist  noch  ungenaurr.  8.  43:  „Schaltsatz 
(Parenthese)  ist  ein  in  einen  andern  als  beiläutijj;e  Bemerkung  ein pfnrd- 
neter  kleiner  Satz'*.  Der  Ausdruck  „eingeorduef  kommt  hier  zum 
ersten  Msl  vor,  ohne  weitere  Erklärung.  Dass  der  Sats  klein  sein 
muss,  ist  zu  viel  gesagt;  nieisti  ns  freilich  ist  er  klein.  Was  aber  die 
Hauptsache  ist:  diese  Definition  passt  ja  auch  anf  den  Nebeasats,  wofern 
er  nur  klein  ist. 

Etwas  hat  ans  Terf.  vorenthalten,  nftmlieh  die  Merkmale  des  Ver- 
hältnissobjects  und  der  adverbialen  Bestimmtuii/.  Die  Sache  ist  zwar 
nicht  von  praktischem  Werth;  aber  wenn  oinnial  Beispiele  dieser  Satz- 
thcile  beigebracht  werden,  und  zwar  abweichciid  von  andern  Gramma- 
tiken (z.  B  „Geben  wir  nach  Hause**  als  adv.  Best),  so  darf  man 
Aber  drn  Grund  dieser  Abweichung  Aiifscliluss  erwarten. 

In  der  Terminologie  wäre  mehr  Consequeu/s  zu  wünschen.  Warum 
deutsche  und  lateinibcbe  Bezeichnungen  promiscue  gebraucht  werden ; 
warum  bald  die  deatsche  vor-  und  die  lateinische  in  Parenthese  nach- 
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steht,  bald  umgekehrt;  warum  erst  „Art  und  Weise",  „Grund  und  Ur- 
Mcbe".  dann  dIoss  „Weise'S  „Grand",  dann  wieder  „Art  und  WeiM^, 
nOrnnd  und  Ursache''  gesagt  wird:  dergleichen  wird  Lehrern  wie  Schü- 
lern ein  Räthsol  hleibon.  Das  Prädicatsverbum  hrisst  im  Gegensati 
zur  Copula  auf  S. 6  einmal  vollständiges,  einmal  selbständiges 
Verbum.  In  der  letzten  Abtheilnng  lesen  wir:  1.  H.  Hinweisende  Be- 
ziehung. 2  Oertliche  Besiehung.  3.  Zeit.  (S.  37  Zeitliche  Beziehung). 
4.  Art  und  Woise.  Sollte  man  aber  nicht  glauben,  ein  mit  „so",  „desto" 
anfangender  Hauptsatz  enthielte  so  gut  wie  Nro.  1  eine  Beziehung  nicht 
nur,  sondern  auch  eine  hinweisende  (demonstrative)?  Ganz  überflüssig 
ist  es,  von  S.  1-47  fast  jedesmal  zu  sagen:  „Beifügung  (Attribut)**, 
„Umstand  (Adverbiale)"  oder  .,( Bestimmung,  Adverbiale)**  S.  12,  oder 
-(adverbiale  Bestimmung)*'.  Warum  soll  nicht  der  Ausdruck,  den  ilittl 
rar  den  besten  hält,  jedesmal  genügen,  wenn  er  einmal  erklärt  ist? 

Es  fehlt  aber  aueh  nicht  an  Unrichtigkeiten.  8.  2S  traten :  „Die 
Nebensätze,  welche  ans  einer  Beifügung  (Attr.)  sich  entwickelt  haben, 
heissen  Beifflgepätze  oder  Attributsätze.  Am  bezeichnendsten  ist  immer 
der  alte  üame  Belativsätze*'.  Also:  Attributsatz  und  Relativsatz  ist 
eins!  Und  doch  wird  unten  in  der  Anm.  das  Wort  „StibstantiVsntt*'  all 
„ungeeignet"  verworfen.  Die  Bedingung  heisst  S  39  und  40  „bedingla 
Folge";  es  ist  also  vom  Nebensatz  gesagt,  wa«  vom  Hauptsatz  gilt. 

Ref.  glaubt  dargetban  zu  haben,  dass  das  W'erkcben,  wenn  es  von 
Sehfllern  gebraucht  werden  soll ,  einer  nochmaligen  Dnrebsiebt  bedari 
Doch  muss  auch  nnerkannt  werden,  dass  der  Hr  Verf.  sich  mit  grosser 
Liebe  dem  Gegenstand  gewidmet  hat  Für  Lehrer  ist  die  Sammlung 
Ton  Beispielen  ein  recht  brauchbares  Ililfsmitteli  und  dessbalb  sei  da> 
Heftchen,  allen  Collegen  bestens  empfohlen. 

Hof.  B.  d'AlUQZ. 


Zum  deutschen  Unterricht. 

1.  Der  deutsche  Satz  bau.    Von  Dr.  K.  ü  1  m er.  Ansbach  1868. 

2.  H.  R.  Hildebrand,  vom  deutschen  Sprachunterricht 
in  der  Schule,  in  den  pädagogisrhen  Vorträgen  und  AbhaudlungeOi 
von  W.  Werner.    1.  Band.    Leipzig.  1868. 

3.  Dr.  L.  Gholevius.  Praktische  Anleitung  zur  Abflasansf 
d.  Aufi&tse.   Leipzig.  1868. 

4.  DentscbeB  Leiebuek  fflr  Mittelsebaleii,  tob  G.  H* 
Marschall.  Manchen.  1867. 

Der  Hochmeister  der  deutschen  Sprache  J.  Grimm  lagt:  ^ 

Sjirache,  gleich  allem  Natürlichen  und  Sittlichen,  ist  ein  unvermerktes, 
unbewusstes  Geheininiss ,  welche';  sich  in  der  Jugend  einpöanzt.  V^er 
könnte  glauben,  dass  ihr  Wachsthum  durch  die  abgezogenen,  matten 
Regeln  der  Sj.rachmeister  gelenkt  oder  gefördert  wOrde!  Und  Bilde- 
braiid,  der  Nachfolger  Grimm's  in  der  HerauHgabe  des  deutschen  Wörter- 
buchs, bi  uierkt:  Sicher  war  das  Verb^'^en  der  systematischen  Gram- 
matik der  Au^fluss  eines  berechtigten  Gefühls,  und  wo  die  neue  Art 
(analytische  Methode)  fehlschlagt,  da  kann  nur  das  die  Schuld  ttageo« 
dass  der  Lehrer  nicht  den  ganzen  lebendigen  Inhalt  des  Stückes  aas 
seiner  Seele  in  die  Seelen  der  Kinder  hinein  arbeitet  Solche  Stimmen 
nicht  überhörend,  war  Dr.  ülmer  laut  seiner  Vorrede  „darauf  bedacht, 
keine  Gesetze  der  Sprache  aufzunöthigen,  sonderu  Tielmehr  ans  der 
Sprache  die  Gesetse  abmleiten**,  und  w&hlte  Stellen  der  ichOnslenliledtri 
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hjkbel'  und  andese  Sprache  wß,  um  daran  in  Aatttrlidier  Folge  die  bän- 
digen liebeln  aaweilien.  Er  hfttte  aach  aas  seinen  Komanzen,  Nürn- 
besg  1840,  reeena.  in  den  d.  Blättern  8. 155  manche  Verse  ausheben 
können,  wie:  TIatt'  ich  der  Krde  weites  Rund  umkreist,  ich  fände 
nirgends  deutsche  beeiunkraft,  was  an  Walthcr  erinnert:  Von  der  Klbe 
unz  an  den  Rln  sd  mugen  wol  die  besten  sin.  Nach  dem  Vorgänge 
▼on  Götzingcr's  d.  Sprachlehre  für  Schulen  §.405  hat  C.  F.  Nftgell- 
bach  in  seiner  latein.  Stilistik  für  D  ISüf)  S.  113  darauf  hin^^ewiesen, 
wie  Präpositionalausdrücke  in  Conjunctionalsutze  umgewandelt  werden 
können,  z.  B.  zu  =■  tUj  auf~«t:  Cic.  Farn.  15,1  cxspectandum  essCj  gl 
qmä  eettmt  adftrretur,  ich  glaube  auf  zuverlässigere  Nachricht  warten 
zu  mii=5scn.  Solche  Umsetzungen  hat  der  Verfasser  in  reichem  Masse 
und  in  bildender  Weise  durchgeführt,  z.B.  Stelle  deiner  Plngel  Schaaren 
um  mich  her  zu  treuer  Wucht  damit.  S.  22  heisst  es:  der  eigeat- 
liehe  uad  ursprflngliche  SatzarUkel  ist  die  Gonj.  dass,  die  frQher  mit 
dem  Pronomen  übereinstimmend  daz  geschrieben  wurde.  Wir  möchten 
dieses  anregende  und  praktische  Werkchen  in  den  Hunden  recht  vieler 
Schüler  wissen,  sowie  Uildebrand's  Abhandlung  in  denen  vieler  Lehrerl 
Er  verlangt:  1.  Der  Sprachnnterricht  sollte  mit  der  Sprache  suglesch 
den  Inhalt  der  Sprache  erfassen.  2.  Der  Lehrer  des  Deutschen  sollta 
nichts  lehren,  was  die  Schüler  selbst  aus  sich  finden  können,  sondern 
alles  das  sie  unter  seiner  Leitung  üoden  lassen.  3.  Das  Hauptgewicht 
sollte  auf  die  gesprochene  und  gehörte  Sprache  gelegt  werden.  4.  Das 
Hochdeutsche,  als  Ziel  des  Unterrichts,  sollte  nicht  als  etwas  für  sich 
gelehrt  werden,  sondern  im  engsten  Anschluss  an  die  Volkssprache. 
Bei  der  tiefen  und  anziehenden  Begründung  dieser  Behauptungen  be- 
rücksichtigt der  Verfasser  weniger  die  Rechtschreibung  (Rln,  später  Rein, 
Khein)  als  die  Wortbildung  (-lieh  —  lichj  Leib,  Leiche)  und  den  Ge* 
brauch  der  Redensarten,  Der  Vorrath  überlieferter  Redensarten  bildet 
nach  ihm  den  ligentliclien  (ioist,  Gehalt  und  Reichthum,  das  innerste 
Leben,  der  Sprache,  und  zeigt  ott  den  heitersten  Humur  z.  B.  es  macht 
die  frisste  MQhe,  sie  alle  unter  einen  Hut  zu  bringen.  »Der,  welcher 
diesen  Ausdruck  zuerst  gebraucht  hat,  muss  gemeint  haben,  dass  die 
Aufgabe  war,  die  Kopfe  von  allen  so  zusammen  zu  drungen,  dass  sie 
alle  wie  nur  ein  Kopt  wurden,  dem  ein  einziger  Hut  aU  Oniformsstück 
Mliiesetit  werden  konnte.**  Dies  erinnert  an  den  anmuthigen  Yoitrag 
des  Verfassers  in  Würzburg  über  die  Sitte  des  Hutabnehmens j  durch 
den  wir  erfuhren,  dass  sie  im  Ablegen  des  Eisenhutes,  der  WafiFen  vor 
dem  Lehensherrn  ihren  Ursprung  hat.  Bezüglich  der  Mundarten  äussert 
er :  es  gibt  keinen  empftnglieheren  Boden  für  das  Gefühl  dieser  wunder» 
baren  Mannig&ltigkeit  als  das  farbenbedflrftige  Kindergemüth  Ueber 
Volksdichtung,  von  F  Schmidt,  s  deutsche  Blätter,  München  1840  S.  303 
Firmenich's  Völkerstimnien.  Gleich  ihm  empüehlt  Dr.  L.  Cholevius  die 
iVesknag  der  Beobachtungsgabe  „Blick  an  die  Schaufenster  eines  Kunst» 
händlers  oder  richte  die  Blicke  auf  die  Landschaft,  die  Gürten  mit  ihren 
Bftnmen  und  Blumen,  du  wirst  nie  ohne  eine  Bereicherung  des  Wissens 
nach  Hause  kommen".  Ferner  schreibt  Cholevius  im  Sinne  von  Plinius 
inihil  legity  quod  non  excerperet)  und  Hegel  (s  Receusion  von  Dr  Bayer 
In  gel.  Anzeigen,  München  1845):  Jedes  Ihuh  wird  Stellen  enthalten, 
die  sich  theils  durch  den  Gedanken,  theils  durch  die  Schönheit  der 
fiprache  oder  durch  beides  auszeichnen.  Diese  mti^st  du  dir  abschreiben, 
d.  h.  ein  bamnielboch  anlegen.  Wer  das  trettUche  Wurtembergische 
IinsahMok  Bit  aeiMn  Bseohreibiingen  TaterUndisoher  Orte  und  mit  den 
Snlhlvcea  «hl  ieoticknr  QeaAteble  kennt  (sogar  das  goibistke  Ytat«s 
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«iMr  nielit  Msgeseblofsen) ,  d«r  wird  sieh  frvneii,  fai  Nra.4  ein  ik^ 

liebes  fQr  Bayern  zu  besitzen,  das  z.  B.  die  Perle  der  baycr.  BergBatv 
Berrhtesgadeu  und  den  Königsee,  Konradins  des  kaiserlicben  Minne- 
sängers Ende  dem  geistigen  Auge  der  Jugend  vorführt,  müglicbst  Neues 
tn  bieten,  ein  Sprach-  und  Saenbnch  tu  sein  raeht  Ja,  man  seit  iwfc 
man  ringe  n&ch  des  werd  ime  zu  lecte  doch  sin  teil  A\>  kleines  Apo- 
phoreton  zur  {!:elte  bior  der  Titfl  oiner  lieblichen  Bearbeitung  ilor  Gudnin, 
dieser  Nausikaa  des  Mittelalters,  dieser  Nebensonne  des  Nibelungenliedes: 
Gndmn.  Schauspiel  von  IL  Wesendonck.  Zarich  1868:  «Neck  einnuü 
ffthre  uns,  du  greiser  Held  und  Sänger,  die  weglese  Fahrt  hin  doreb  die 
blaue  Flut!*' 

Scbweinfurt.  F.  Schmidt 


Die  Erdbeschreibung  in  iwei  Lebrstnfen  flir  die  Scbnle  be- 
arbeitet Ton  £.  Holl,  Reallehrer  in  Tflbingen.  Dritte  Auflage.  Stnti- 
gart  Verlag  der  J.  B.  Hetiler'schen  Bochhandlnnf.  1868.  8^.  Vm 
und  119. 

„Durch  gegenwärtigen  Leitfaden  soll  der  Lehrer  der  Nothwendig« 

keit  übel  hoben  werden,  den  Schülern  am  Ende  der  Geographiestunde 
den  Hauptinhalt  des  behandelten  Gegenstandes  dictiren  zu  müssen.  — 
ISeia  Zweck  ist  erreicht,  wenn  er  den  ächüler  in  den  Stand  äetzL  nach 
der  Lebrstunde  das  Gehörte  au  wiederholen  und  einen  Ueberblick  Aber 
das  Ganze  zu  gewinnen".  So  der  Verf.  in  der  Vorrede.  Ueber  die 
äussere  Einrichtung  des  Buches  wird  dort  gesagt,  jeder  der  beiden  (Jurse 
gebe  einen  Ueberblick  Uber  die  ganze  Erde,  von  denen  der  zweite  den 
ersten  voraussetst  und  wiederholt  „Die  erste  Lehrstufe  ist  fOr 
Schüler  bis  zu  etwa  12  Jahren  und  tritt  durch  ihren  gr ö sser  n Druck 
leicht  hervor  für  das  Auge  des  Schülers  Das  gfwize  Büchlein,  der  grosse 
und  der  kleine  Druck  zusammen,  bildet  die  zweite  Lehrstale  fOr 
12"  bis  Hjäbrigc  Schaler**.  Hierin  und  in  der  Eigenschaft  des  Verfiuaesf 
als  Bealldirer  liegt  zugleich  die  einzige  Andeutun.i^,  welche  Art  Toa 
Schülern  er  unter  seinem  weitgehenden  Ausdrucke  „für  die  Schule"  ver- 
standen wissen  will.  Es  sind  nemlich  hauptsächlich  die  Gewerbe-  und 
Handelsschulen  berflcksichtigt ,  ohne  dass  jedoch  die  Brauchbarkeit  an 
unsern  Lateinschulen  ausgeschlossen  wäre.  Abgesehen  von  der  oben  er* 
wühnten  flinricbtung  zerfallt  das  Buch  seinem  Inhalte  nach  in  zwei 
Theile,  deren  erster  die  Oceaue  und  die  Festländer,  der  zweite  die 
Staaten  behandelt  Der  Verf.  verspricht  sich  von  der  Trennung  der 
t<^ischen  Geographie  von  der  politischen,  worin  er  Seltenes  hede> 
gotischem  Ilandbucho  folgt,  allein  befriedigende  Resultate  dieses  ünter- 
richtszweiges,  da  so  erst  das  topographische  Element  au  der  ihm  gfr- 
bübrendcn  Geltung  komme. 

Ref.  bemerkt  hiezu  seinerseits  nur,  dass  sich  das  Buch  dem  oben 
angegebenen  Zweck  entsprechend  lediglich  auf  die  Mittheilung  einea 

für  den  karg  zugemessenen  Raum  sehr  reichen  Materials  in  der 
kürzesten  Form  liescli rankt ,  dass  die  Auswahl  im  Ganzen  eine  zweck- 
müasige,  die  Oruppirung  lichtvoll  gchaUen  und  die  Darstellung  trotz 
aller  Kurse  recht  annehmbar  ist:  j^m  Gänsen",  denn  Einaelnkeiiea 
nntergeordneter  Art  hätte  sich  Ref.  in  dieser  Hinsicht  allerdings  allein 
bei  Europa  eine  nicht  geringe  Anzahl  bemerkt,  die  theils  unstreitig, 
•theils  wenigstens  nach  seinem  Ermessen  schief  behandelt  sind,  ^ur 
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beispielsweise  sei  angeführt,  dass  in  den  Algäueralpea  wol  derArlberg, 
nkbt  aber  der  Hoebvocel  angegeben  wird,  ^  dais  die  ganze  Kette  der 
bayerischen  Alpen  unbeachtet  geblieben  ist ;  gelegentlich  dor  Topo- 
graphie Bayerns  ist  wol  Lindau  am  Bodeusee  und  Wnlfstrin  in  der 
^einpfalz  erwähnt,  nicht  aber  die  Kreishauptstädte  Ansbacli  und  Lands- 
hat;  ebenio  ist  twar  von  den  ünivenititen  MOnchen  und  Erlangen  die 
Rede,  nicht  jedoch  von  Wiirzburg.  Der  Verf.  unterscheidet  zwischen 
Mitteialpen  und  Centralalpen  in  der  Art,  dass  ihm  Mittelalpen  die  Gruppe 
ist,  welche  man  sonst  Centralalpen  nennt,  während  er  unter  Central- 
alpen die  Mittelkette  der  Oetalpen,  d.  1.  die  Tyroleralpen  Us  tum 
Brenner  und  die  Tauernkette  verstanden .  wissen  will.  Golfe  du  Lion 
wird  mit  Golf  von  Lion  übersetzt*);  dem  Quadiana  wird  falsch  das  genus 
fem.  beigelegt;  von  Speyer  erfahren  wir  doch  wol  nur  zufolge  über- 
triebener  KOrie,  dnss  es  „fwk  CAsnr  and  spiter  ron  den  Karolingern 
and  den  saliselien  Kaisern  neiiweilig  als  Residens  benfltst**  wurde.  n 

Ein  besonderes  Augenmerk  hat  der  Verf.  der  richtigen  Aussprache 
fremder  Ortsnamen  zugewendet,  allein  nur  in  so  weit  dankenswerth,  als 
er  mit  den  Bezeichnungen  sehr  freigebig  istj  Cunseauenz  ist  in  seinem 
Verfahren  niclit  sn  finden.  Es  ist  t.  B.  doch  recht  sonderbar,  wenn 
S.  13  fQrPoDtus,  nicht  aber  S  12  für  Gibraltar  die  Betonung  angegeben 
ist;  eben  so  S.20  fiir  Row  (durch  einen  Druckfehler  steht  hier  Kocca, 
sowie  hier  und  imKegister  Krinim  und  S.  21  Sihcien)  und  fürMatapan, 
nicht  aber  f&r  Tarifii.  Die  eigene  Erklftmng  des  Yerf ,  er  bebe  diese 
Beseicbnung  eben  „den  wichtigsten  fremden  Wörtern**  beigegeben,  er» 
W^ist  die  befolgte  Praxis  als  anstichhaltig. 

Indes  sind  dies,  v^ie  gesagt,  lauter  Dinge  untergeordneter  Art,  die 
hier  um  so  mehr  an  Bedeutung  verlieren,  als  der  Ha^uptwerth  in  den 
mflndlichen  Vortrag  gelegt  ist  Der  Öesammtanlsfe  nadi  ist  dM  Buch 
als  ein  gutes  zu  bezeichnen  und  verdient  empfohlen  au  werden.  Auch 
das  auf  15  Seiten  beschrtakteAnbAngsel  ,^lte  Geographie^  wird  vielen 
Lebrern  erwünscht  sein.  m« 


Ueber  Wesen  und  Aufgabe  der  Sprachwissenschaft  mit 
einem  Ueberblick  über  die  Hauptergebnisse  derselben.  Nebst  einem 
Anhang  sprachwissenschaftlicher  Literatur.  Vortrag  .  .  .  von  Professor 
Dr.  Bernhard  Jülg,  d.  Z.  Rector  der  Universität  Innsbruck.  —  Inns« 
brück,  Wagner*sehe  ünirersitllsbnehhattdlnng.  1868. 

Die  Freunde  des  sprachen-  und  sittenkundigen  Verfassers,  welche 
die  TerftiFentliehang  dieses  Vortrages  erwirkten,  haben  sich  Dank  ver- 
dient; denn  was  der  Verf.  bietet,  ist  für  die  weitesten  Leserkreise  von 

hohem  Interesse. 

Erst  wenn  für  ein  Wissen  Methode  gefunden  ist,  wird  es  zur  leben- 
digen Wissenschaft;  so  erscheint  Alles,  was  vor  Bopp's  epochemachendem 
Coojogationssystem  auf  lingoistiseheni  Gebiete  gearbeitet  worden  Ist,  als 
Vorgeschichte  der  Sprach  Wissenschaft,  zu  deren  Entwicklungerst 
in  der  neueren  Zeit  die  Bedin*rangen  gegeben  sind,  Interesse  fiir  die 
Volkssitte  und  für  die  Sprache  als  solche.  Denn  diese  ist  Object 
d«r  Linguistik,  wfthrend  der  Philologie  die  Sprache  in  erster 


*}  Noch  schlimmer  freilich  machen  andere  einen  Golf  von  Lyon 
darftTB. 
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Linie  Mittel  Nr  ErimBtaitt  dts  gfiwmmtm  6«islM-  «nd  driturle^ai 

eines  Volkes  ist  Gilt  sonach  die  Philologie  unbostritten  als  historiache 
Wissenschaft,  so  weist  unser  Verfasser  im  Sinne  Max  MiUler's  und 
Schleicher's  die  iSp rac ü  w  isaenschaf  t,  ubwoi  er  mit  W.  v  Humboldt 
Sieintlial  n.  A.  die  Payebologie  als  deren  Baait  erknnt,  wegen  der  «if 
Erkenntniss  der  Sprachähnlicbkeit  und  SpraohTer6cbiedenMt|teriehtal«i 
inductivcn  Methode  den  Naturwissenschaften  zu. 

Den  einleuchtendsten  Gesichtspunkt  für  die  ay  atematiscbe  Unter- 
4€lieidnng  und  Eintbeilung  derSprneben  bietet  die  Form,  iae- 
besondeie  die  Art,  wie  an  der  Wurzel  die  grammatische  Beziehung  an- 
gedeutet wird.  Der  Verf.  erörtert  hier  nach  Schleicher  den  dreifachen 
Unterschied  der  isolirendeu  Sprachen,  welche  durch  Nebeneinander- 
itellnng  zweier  Warzeln  oder  dnrcb  die  Stellang  der  Wanel  ia  Sitae 
die  grammatieciieB  Vcrh.tltnisse  bezeichnen;  dann  der  agglntiniron- 
den  Sprachen,  in  welchen  die  He/ieliungslaute  mit  der  Wurzel  mehr 
oder  minder  lo&e  zusammengefügt  sind;  endlich  der  flectirenden 
Sprachea.  Zu  dieter  am  höchsten  entwickelten  Sprachclasse  gehören 
die  aemitischen  Siirachen,  in  welchen  die  drei  Consonanteu  eines  jeden 
Wortstammos  die  Bedeutung  ausdrücken,  während  die  Beziehung  durch 
die  Vocale  augedeutet  wird,  und  die  indoeuropäischen  Sprachen,  weiche 
die  grammatischen  Verhältnisse  durch  Flexionszeichen  durstellen,  die 
oüt  der  Warael,  obwohl  aar  ftaaBerlieb  ▼erbaaden,  cur  Worteiaheit  ?6r- 
wachsen. 

Die  Untersuchung  üher  die  Verwandtschaft  der  Sprachen 
auf  Orund  des  nach  eigcuthümlichen  Lautgesetzen  sich  modiäcirenden 

Semeinsamen  Lautstoffea  fQhrt  zur  spfacblicbea  Ethnoerapbie, 
ie  ein  weit  znvcrhlssij^eres  Kriterium  für  die  Classificirung  der  Völker 
bietet,  als  eine  rein  anthropologische  Betrachtung.  Wie  hiedurch,  so 
bietet  die  Spruchwisseuschaft  auch  noch  dadurch  der  Urgeschichte  der 
eincelnen  Volker  die  aaverlftssigste  Grandlage,  daae  sie  die  einzigen, 
und  zwar  untrüglichen  Aufschlüsse  über  das  Culturleben  der  Völker  vor 
ihrem  Auftreten  auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte  zu  ireben  vermag. 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Punkte,  welche  die  klare  und  fesselnde 
DartlellaBg  des  Verf.  im  erstea  Haupttheile  der  Sebrift  den  Leeera  vor^ 
führt;  für  den  reichen  Inhalt  des  zweiten  Tbeiles  müssen  wir,  da  ai(^ 
Auszüge  kaum  geben  lassen,  den  Leser  auf  das  Werkeheu  selbst  ver- 
weisen, um  in  rasch  orientirendem  U eberblick  die  wichtigsten  Ergebnisse 
der  jungen  lingnistischea  WisBeneebaft  for  das  Altitalische,  Altbaktriache, 
die  kleinasiatischen  Und  eranischen  Sprachen,  das  Üralaltaiscbe,  die  Dra- 
vida-  und  Sanskritsprachen,  für  die  P]ntziflferung  der  persischen,  susiani- 
schen  (V)  und  babylonischassyrischcn  Keilinschriften,  die  Sprachen  Afrika's 
and  Amerika*s  and  fflr  die  malayischen  und  polynesischen  Sprachen  zu 
flberschauen. 

Soviel  ergibt  sich  aus  "N'orstohendem,  wie  geeignet  eine  Zusammen- 
fassung der  Lardinalpunkte  vergleichender  Sprachforschang  von  einem 
bewährten  Verfasser  für  die  Belehrung  eines  grösseren  Publikums  ist^ 
dass  sie  zugleich  als  treffliche  Isagoge  fflr  angehende  Philologea  dieaett 
könne,  dafür  sorgt  ein  Anhang  sprachwis^r nschaftlicher  Litteratur,  so 
reichhaltig  und  woh1gew;ihlt,  wie  es  sich  von  dem  Erneuerer  des  Vater'» 
sehen  Kepertoriums  erwarten  l&sst 
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Lehrbuch  der  Physik  und  Mechanik  far  gewerbliche  Fort- 
bildungsschulen. Im  Auftrage  der  k  Kommission  für  gewerbliche  Fort- 
bildaagsachttleD  in  Wflrtembexg  bearbeitet  von  Dr.  Ludwig  Blanu 

Wie  schon  der  Titel  dieses  Bnehes  besagt,  ist  es  für  Leute  ge- 
schrieben, bei  welchen  nur  sehr  geringe  mathematische  A'orkenntnisse 
vorausgesetzt  werden  dürfen.  Der  Verfasser  niusste  daher  so  viel  wie 
möglich  sich  aller  mathematischen  Entwicklungen  enthalten.  JDesswegen 
find  in  dem  mechanischen  Theilc  häufig  bloss  die  SAtscnnd  Formeln 
angegeben,  ohne  dieselben  abzuleiten,  und  deren  Anwendung  an  ein- 
fa^en  RecTjnungsaufgal)!'!)  erläutert,  üeherall  aber,  \so  ein  physikali- 
sches Gesetz  durch  Kxperimente  erhärtet  werden  konnte,  ist  dieses  in 
einer  klaren  und  leicht  verstlndlichen  Weise  geschehen.  £!ine  besondere 
Berücksichtigung  fanden,  wie  diess  in  einem  derartigen  Buche  nothwendig 
ist,  die  Anwendungen  der  Lehren  der  Physik  auf  die  Technik.  Den 
Zweck,  die  Leser  in  ein  klares  Verstandniss  der  physikalischen  Gesetze 
und  deren  Verwendung  in  der  Technik  einauftliren,  hat  naeh  unserem 
Dalftrhalten  der  Terüuser  glacklich  erreicht 

Straubing.  Ellies. 


Literarische  Notizen. 

Handhfichlein  fttr  Freunde  des  deutschen  Volksliedes.  Von  A.  F.  C. 
Vilmar.  2.  Aufl.  Zu  Murburg  in  ITessen  gedruckt  und  verlegt  von 
Job.  Aug.  Koch.  1868.  ZU)  S.  in  8.  W  le  der  allg.  als  trefflich  aner- 
kannten MOeschiehte  der  deutschen  Kational]iteratur*<  desselben  (am 
30.  Juli  1868  verstorbenen)  Verfassers,  liegen  auch  dem  gegenwärtigen 
,,Handhüchlein"  Vortrüge  zu  Grunde,  die  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den 
wesentlichen  Charakter  des  volksmässigen  Liedes  au  dessen  älteren  Kr- 
scbeinungen  nschzoweisen  und  hie  und  da  dessen  geschichtliche  Ent- 
wicklung und  rmgestaltung,  sowie  dessen  Zusammenhang  mit  der  mo- 
dernen Kunstdiehtimf,'  anzudeuten.  Wer  deg  Verfassers  Geschichte  der 
Deutseben  Nationalliteratur,  speziell  den  Abschnitt  Uber  das  Volkslied 
kennt,  wird  nicht  sweifeln,  wie  derselbe  seine  Aufgabe  hier  gelöst  hat 
Ohne  eine  eigentl.  Sammlung  von  Volksliedern  zu  sein,  enthält  das 
„Handbüchlein"  weit  über  100  Lieder,  solche  welche  allg.  verbreitet  waren 
und  längere  Zeit  sich  lebendig  erhalten  hatten,  und  zugleich  dieEigen- 
tiiflmlienkeit  des  Volksliedes  klar  erkennen  lassen.  Notisen  Aber  Stro- 
phenbau  und  sprachliche  Erscheinungen,  Beurtheilung  des  poetischen 
Gehaltes  sind  in  dankenswerther  Weise  beigefügt.  So  ist  denn  das  auch 
trefflich  ausgestattete  Buch  ganz  geeignet,  das  Verständniss  des  deutschen 
Volksliedes  und  damit  des  deutscMii  Geistes  dem  gelehrt»  wie  «a- 
geMurten  Publikum  su  yermitteUi, 

Griechische,  römische,  deutsche  Sagen  für  den  Unterricht  in  den 
unteren  Klassen  von  Dr.  Gustav  Schöne.  2.  Aufl.  Iserlohn  bei  J.  Bft- 
deker.  1868.  —  Auf  44  S.  in  kl.  8  ist  das  Allernothwendigste  aus  der 
griechischen  (S.  3— 18),  römischen  (S.  19-25)  und  deutschen  Saiie  (S.  26 
—  44)  enthalten,  letztere  nach  verschiedenen  Quellen,  bis  auf  Friedrich 
Barbarossa  reichend  —  ein  Nothbebelf  für  solche,  denen  keine  aus- 
AUirlicheren  Darstellnngen  su  Gebote  stehen. 
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Lat  Uebuugsbucb  nebst  eioer  kurjcgefassten  Formenlehre  fUt  Gym- 
BMien,  Refl*  und  Hdber«  Bflrffcrscbulen,  mit  besonderer  BerOcIt- 

sichtigung  der  Realschulen,  von  Dr.  H  Beck,  ord  Lehrer  des 
Friedrirhs-Gvmnasiums  und  der  Realschule  zu  Berlin.  AbtheiluRS  für 
Sexta  127,  ^gr*  S.  in  8  -  Abtbcilung  fUr  Quinta  8  Sgr.  95  S. 
in  8.  —  von  demselben  Verfasser:  Lat-deutscbes  Yocabnlar.  SachUdi 
und  etymologisch  geordnet.  Mii  Gegenüberstelking  der  i>etr.  fränzO- 
sischrn  und  englischen  ünibiidungcn  von  B  e  n  c  k  e,  Ober- 
lehrer an  der  Louisenschule  su  Berlin.  V,  Rthlr.  168  8.  in  8.  —  Verlag 
Ton  Ad.  Stubenratich  in  Berlin.  1868. 
* 

Die  deutsche  Sprache.  Eine  nach  mcthod  Grunds:itzf>n  bearbeitete 
Grammatik  für  höhere  Lehraustalten  und  zun»  Sdbiitunterricht  von 
Ed.  Wetzel  u.  Fr.  Wetzel.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auft. 
1  Thlr  Berlin.  Verlag  von  Ad.  Stubenrauch  1889.  371  8  in  8.  Da| 
früher  in  2  Theile  getrennte  Werk  erscheint  jetzt  vereinigt;  die  Neu- 
bearbeitung ist  mehr  in  Rücksicht  auf  die  Lehrer  vor'j;cnommen,  da  die 
inzwischen  speziell  für  Schüler  erfolgte  Herausgabe  eines  „Leitfadens'' 
dies  sn  Torlangen  schien.  Desu  ein  eigenes  „Handbuch  der  Orthographie^ 
zum  Gebrauche  für  Lehrer  von  denselben  Verfassern  iiad  im  gleiehea 
Verlage.  2.  Aufl.   1869.  48  8.  iu  8. 


Anszflge  aus  Zeitsehriften. 

Zeitschrift  für  das  Oyrnnasialwesen,  herausgegeben  Ton  H.B  onita, 

E.  Jacobs,  P.  Rühle.    18<)9.  Januar. 

I.  Abtb*  {Abhandlungen):  Schriftsprache  und  Kechtscbreibung  Ton 
B.  T.  Räumer,  flfil  Besog  auf  den  to«  Professor  Zacher  auf  der 
Philologen verMmmiuiig au  Halle  (  r%7)  gehaltenen  Vortrag  über  deutsche 

Rcchtsclirt  ibung).  —  Eine  berccliti^te  FJgpnthümlichkeit  des  hannoveri- 
schen Abiturienten-ReglementSi  von  G.  Weicker.  (Die  Beachtung  der 
Klassen leistungen  betr.). 

n.  Abth.  (Literar.  Berichte);  darouler:  Üeber  orthographische  LeÜ- 

fäden,  von  W.  Wilmans.  (Mit  eingehenden  Vorbemerknagen  Uber 
Stellung  und  Behandlung  der  Orthogra])hie  in  Leitfäden). 

III.  Abth.  Bericht  über  Versammlungen  &c:  Bericht  Ober  die  WOr«- 
hurger  (26.)  Philologenversammlung. 


Zeitschrift  für  die  Asterr.  OymuasioB.  1880.  1. 

I.  Der  Julianische  Kalender  und  die  Inschrift  von  Tanis.  Von  Rok 
Röiler.  (Die  18G6  aufgefundene  Inschrift  von  Tanis  bietet  keinen  An- 
haltspunkt gegen  die  von  Th.  Mommsen  aufgestellte  Ansiebt.) 

III.  Zur  philosophischen  Propädeutik.  Von  Theod.  Vogt.  (Die  Schule 
soll  sich  in  elementarerweise  des  philos.  SlofFee  hemftehtigea  mit  Hilf» 
der  Geschichte  der  Philosophie). 

IV.  Bericht  aber  die  Warabaiger  PhUologonfertammloBg. 
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Erklärung^. 

NachdAin  die  Redaktion  meine  zu  Ende  Oktober  Torigen  Jahres  ein- 
gücndate  Erwiderung  auf  die  im  1.  Hefte  des  5.  Bandes  dieser  BläU«r 
«hgedrackten  Bemerkungen  des  Herrn  Liebl  «1«  nninliasig  surOck* 

gewieson  bat*),  so  finde  ich  mich  nicht  veranlasst,  eine  weitere  Erwiderung 
folgen  zu  lasseu.  Daraus  darf  aber  nicht  gefolgert  werden ,  als  ob  ich 
mit  den  Bemerkungen  des  Hrn.  Liebl  einverstanden  oder  durch  die- 
selben einet  Anderen  belebrt  worden  wAre. 

*)  Sie  scbiea  sich  nicht  in  den  OrenMa  eioer  maMToUeo  Erörterung  sa  bewMM. 
Dem  Verf.  ward  aber  anbeimfMtellt,  dl«  BnrMwVBg  Mak  BMflilliVBt  MV  IHIItffmfte 

Stellen  wieder  einzuMadea»      D.  B. 

Jgichst&tt  — ,   Bnldaut 

Statistisches. 

StadienL  Nuach  au  Dürkheim  a./H.  wurde  nach  Speyer  versetzt. — 
Die  AssiBtenten  Soli  mm  m  (1866)  o.  Kapp  (1859)  in  Bamberg  werdM 

m»  Studienlehreru  (letzterer  für  Math.)  ernannt.  —  Die  Studienl.  Feeaer 
u.  Beruh  Müller  rflcken  in  die  IJI.  bezw.  II  Kl.  der  lat.  Schule  zu 
Kaiserälauteru  vor;  die  Lehrstelle  der  I.  Kl.  daselbst  erhielt  Assistent 
Boiehenhart  zu  Schweinfurt  (Conc.  1867).  —  Die  Assistenten  Ohlen- 
schläger  (1864)  u.  Hadel  (1860)  wurden  zu  Studienlehrern  in  Eich- 
statt, letzterer  ftir  Math.,  ernannt.  -  Lehramtskandidat  Priestor  Dr. 
Kasp.  Härtung  (1867)  erhält  die  Lehrstelle  der  oberen  Klassen  und 
die  Führuug  des  Subrcctorates  an  der  lat.  Schule  in  Hammelbarg. 


PfQ|P*ftflllll 

der 

"VT.  Generalversammlung 
des  Vereins  von  Lehrern  an  bayer.  Stadienanstalten. 

Die  Verhandlungen  und  Sektionssitzungen  tinden  zu  Münch  en  im 
Gebäude  des  k.  Wilhelmsgy  maftsiums  in  herkömmlicher  Weise 
•Ifttt  nnd  8 war: 

Mittwoch  den  31.  Mtn  nnd  Donnert  tag  den  1.  ApriL 

Dienstag  den  90.  Hftri  findet  Hndiniittags  von  %  Uhr  an  im  Ge- 
bäude des  k.  Wilhelm sgvmnaalnms  die  Anmeldung  der  TkeilnelMMi  an 
den  Yerhandlangen  der  Yenamnilnng  statt 

Gegenstände  der  Terhandlnngea  ni  Yerträge  tu  in  aDgaoMlMa 

L 

Rechenschaftsbericht  des  Vorstandes  und  dei  Savatara» 

IL 

Vortrag  des  Stadienlehrers  am  Wilhelmsgvmnasium  Dr.  Stanger: 
MUeber  die  OOtterparodieea  in  den  Komödien  dei  Ariatophanat.*' 
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nr. 

Fragen,  den  naturwissenscbattlichen  Unterricht  «a  den  Studien» 
Anstalten ,  das  LolrationssTStem  und  die  Fortsetstmg  d«r  «IlgWBeiMm 

Stadien  auf  der  Universität  betreffend,  aufge\^orfea  TOn  Beklor  wad 
Professor  der  Mathematik  Dr.  Friedlein  in  Hof: 

1.  a)  Kann  das  huinaDisti<;cho  Gymnasium  die  Naturwissenschaften 

länger  ganz  nnberücksicbtigt  lassen  oder  nur  als  Gegenstand 
gelegentlichen  Ünterriehtes  behandeln? 

b)  Können  die  LeLrkrui'te,  Apparate  und  Sammlungen,  die  für 
die  Gewerbschulen  btuits  vorhanden  sind,  nicht  auch  f&r  die 
Gymnasien  verwerthet  werden? 

c)  Ut  die  AttÜDabme  eines  i^eordiieteB,  dvdi  iHe  Klassen  sieh 
hindurchziehenden  naturwissenschaftlichen  Unterrichtes  mit  dem 
gegenwärtigen  Lehrplan  vereinbar? 

2.  Kann  das  gegenwärtige  Lokationssystem  nicht  durch  ein  weslgor 
Zeit  und  Muhe  erforderndes  Verfall  reu  ersetzt  werden? 

3  Kanii  es  dem  Gymnasium  gleichgiltig  sein,  ob  die  allgemeinen 
Studien  auf  der  unirersitftt  fortgesetzt  werden,  oder  nicht?  oder 
liegt  CS  in  ihrem  Interesse  zu  wünschen,  dass  ein  besonderes  Jahr 
fOr  diese  fOr  alle  Studirenden  wieder  hergestellt  werde? 

IV. 

Frage,  den  Stenoeraphie-Unterricht  betreffend,  aufgeworfen  von  dem 
gepr.  Ldiramtskandidaten  Steinheil  in  Mflnchen: 

"Wie  lassen  sich  die  in  dnr  fakultativen  Eigenschaft  des  Stenopraphie- 
Unterrichtes  begründeten  Uebelstände  —  ahgeselion  von  der  Fm- 
wandlung  des  Unterrichts  in  einen  obligatorischen  —  einixer- 
nassen  ausgleichen,  und  welche  Yerwerthung  kOnnen  die  pralrti- 
sehen  Vorthtile  der  Stenographie  schon  auf  dem  Gymnasium 
finden?  (Mit  Bezugnahme  auf  den  in  Nr.  t  des  laufenden  Jahr- 
ganges derBl.  f.  d.  b.  G.  enthaltenen  Aufsatz  aber  Stenographie.) 

V, 

Antrag  des  P^oiwiscrs  der  Mathematik  Sehn  eh  in  Landshut: 

Es  möge  die  Bildung  eines  auf  Gcj^enseitiskeit  beruhenden  Unter- 
stataungs- Vereines  bei  Sterbefäilen  in  Angriff  genommen  werden. 

VI. 

Berichterstattung  des  Professors  am  Realgymnasium  au  Müucheu, 
F.  X  Ei  sei  e,  bezQglich  der  Frage  der  Ausarbeitung  einer  historischaa 
und  italistisehen  Daittelliuig  der  Mittelschnlen. 

VII. 

Bestimmung  des  Ortes  und  der  Zeit  der  nächsten  Generalversammlung. 

YIII. 

Wahl  des  Ausschusses. 


Indem  der  Unterzeichuetc  obiges  zur  Kcuntniss  bringt,  ladet  er  ioi 
Namen  des  Ausschusses  an  recht  sahhreieher  Betheiligong  an  der  Yer- 
sanmlnag  ein. 

Mflnchen,  den  28.  Fehroar  1869. 

Prof.  Kurzy 
Vereins  vor  stand. 


a«diMM  M  1.  OottMwiolw  «  MSMl  Ja  MSachn,  fkMilannlnitt  tt. 


Y.  Jahrgang, 


TSo.  7. 


Zu  Taoitai. 

In  NaG]b9tehenden  sollen  einige  Yersacbc  dargelegt  werden,  die  ich 
gemacht  habe,  um  verderbte  Stellen  unseres  Tacitos  wieder  herzustellen. 
Indem  ich  sie  veröfifentliche ,  bemerke  ich,  dass,  wenn  ich  auch  bei 
einigen  Stellen  hoffe  die  Hand  des  Tacitus  wieder  gefunden  zu  haben, 
ich  mich  bescbeide  bei  anderen  allgemein  als  verderbt  anerkannten 
Stellen  mit  möglichst  genauem  Anschiuas  an  den  überlieferten  Text 
eine  dem  postulirten  Gedankengange  und  denf  Stile  des  Xacitas  eut* 
sprechende  Lesart  —  ad  hoc  —  vorzuschlagen . 

Ann.  2.  5.  At  ille,  quanto  acriora  in  eum  studia  ynilitum  et  aversa 
pßtrui  voluntas,  celerandae  victoriae  uhtentior^  tractare  proeliorum  vias 
itquae  sibi  tertium  jam  annum  hdligcranti  saeva  vel  prospera  evenissent. 

Die  Worte  vias  proeltorum  erregen  mir  immer  Austoss.  Es  soll  so 
Tie!  sein,  wie  ratio  oder  gar  rotioncs  j^aeliorwm  eommittendorum  oder 
fNO«  fi^  miiaUre  qportm^  ut  Oirmam$  proüiU  vin^eref.«  Gut,  ich 
«lU  et  ^geiaUtn  lanen,  obwoU  ich  nicht  uinhinkanii,  den  ungewöhn* 
liehen  Ansdraefc  in  not^r^n«  Aber  wie  paset  da«  thecretiflirende  vuw 
priHiiovm  4^  paraUd  gie«tellten  fim^hiifi%gtfQinH--wmUneiU9 
IHe  folcwrf«  Periode  fuM  ß^rnumo»  —  ^'^iMfi  ist  offenbar  Ans- 
ültlirang  4er  beiden  Glii^d^  vü^  pra^Uonm  and  guae  eveni89m$»  Hier 
lin4  m  ^tslkhliche  Er&hriingen  ansammengestellt  Die  niehste 
Periode  von  at  at*  mare  iniretur  an  enth&lt  endlich  den  den  gemachten  Er- 
Mmngfn  entiprech^nden  Operationsplan,  von  einem  neuen  ta  k tischen 
Sjstem  ist  keine  Rede,  eben  weil  nach  den  gemachten  Erfahrungen 
dormanünijl  mit  seinem  bisherigen  zufrieden  sein  konnte  —  fundi  Ger- 
manos  acte  ei  justts  locis.  Ich  nehme  an,  dass  durch  ein  ganz  leichtes 
Yeciehep  der  Abschreiber  vias  geschrieben  hat  für  das  ursprüngliche 
iricet.  Der  G^Hkeiigaqg  Ut,  veno  .mc«  eipsetse,  klar  und  sym- 
metrisch, 

1.  Germanil^us  Uberdenkt  die  WechselfäUe  der  Schlachten  sowie 
die  glückUcl|i,ep  .i|od  ju^lac^clichen  Ereigni^^e  bei  seiner  Kriegsftthrung 

Überhaupt. 

2.  Die  aus  jenen  Erlebnissen  iuducirten  Erfahrungssätze,  in  takti- 
la^er  ifie  9Mrateg^scher  ^e^iehuug,  sowie  die  eben  4urc|i  jene  geschaffene 
Uu»     (mßsß/'iiW  «••W^rw^ii«  .«ä«*««  —  ,wer.dep  «ttsammeng^iiwit. 
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3.  Auf  Grund  diespr  P>fahrunsr88ätze  und  der  gegenwärtigen  Lage 
wird  der  neue  üporationsiilaii  entwickelt.- 

Ann.  2.  9.  Flumen  Visurgis  Uomanos  Chcniscosqne  interfluebat. 
iffU9  in  ripa  cum  ceteria  primonhua  Arminius  adatitit,  quacsitoque  OH 
Caesar  veniaaet,  postquam  aäease  responatm  eat,  mt  Ifeeret  cum  frain 
conloqui  oravit,  erat  ia  in  exercitu  eogwmento  FlavttSf  inaignia  fiäe  ä 
amisio  per  vulnua  oculo  paueia ante atmia  duee  Tiberio.  tum  permiaau 
progreesuaque  ealutatur  ab  Ärminio. 

Das  twn  mag  man  wenden  wie  man  will,  so  bleibt  es  sinnlos.  Ich 
schlage  vor  zu  lesen  igitur  permiaaum*  Flavns  war  inaignie  fiäe  und 
hatte  unter Tiberius  Führung  schon  tapfrr  gefocbten ;  daher  nahmnts 
keiocn  Anstand,  dem  Arminias  die  Unterredung  mitFlavus  zu  gestatten, 
wOTor  man  sich  wohl  gdiütet  hatte,  wenn  man  Zweifel  in  des  Flavus 
Gesinnung  gesetzt  hätte  Die  Verderbnis  ist  leicht  zu  erklären,  da 
durch  das  vorausgehei^de  io  wenigstens  ig  leicht  übersehen  werden 
konnte.  War  igifnr  noch  abbrevirt,  so  wurde  nach  Verlust  desAnlaogs 
der  Kest  filr  tum  pclcscn. 

Ann.  12.  'M\  u.  'M.  Uhi  tribuuali  adstitif  [Carntacus),  in  huric  ino- 
dum  loäilus  est:  st,  quanta  iwhilitüs  et  fortunn  mihi  fnit .  tauta  rervfn 
prosperarum  modcratio  fuissct,  ainicus  potiits  in  liavc  vrhem  quam 
captu^  venissem,  ne^jue  dcdignatus  esses,  claris  vtnwribus  ortunif  p/wv 
bus  genfibuf  iuiperHaalou  /oedere  jjacem  accijnie. 

Durcl^  AcnHi  riing  eines  IJuchstabens  ist  der  Stelle  geholfen.  Ich 
schreibe  parem  für  pacem.  Der  Ausdruck  erklärt  Sieh  TOn  selbst;  di* 
Wendung  ist  ganz  in  Tacitus  Art  für  foedere  aequo» 

Ann.  12.  48.  Quadratus  nnd  seine  Bathgeber  halten  es  dem  BAmi- 
schetf  Interesse  fOr  angemessen,  bei  den  Vorgängen  in  Armenien  qb- 
thätige  Zuschauer  zu  bleiben.  Ne  tarnen  aännUae  facinofi  «MferenAif 
ei  diver aa  Caesar  juberet,  miasi  öd  Pharasmanen  twntM,  «1  äbsuderä 
a  fhtibus  Armeniis  fUiumgue  abstraheret 

Ich  muss  gestehen,  dass  die  Stplle,  wie  sie  ist,  lesbar  ist  Aber 
alle  Schwierigkeit  wird  beseitigt  und  ein  klarer  Gedanke  hergestellt, 
w  enn  man  vor  dirersa  ein  ai  einschiebt,  das  wegen  des  folgenden  di  se 
leicht  verloren  gflicn  konnte. 

„Uni  jedoch  den  Schein  7n  retten  und  für  den  Fall,  dass  der  Cäsar 
anders  be.schlic  sse ,  thun  sie  soviel  als  nöthig,  nm  erforderlichen  Falles 
einen  casus  belli  /u  lialien". 

Ann  13.  2G  Quibusdcni  conlitam  libertate  inreveretitiam  co  pro- 
niptsse  f'remi  )it  ihH<s ,  ritn  fit]  u'ijuo  cum  pafrotiis  jure  ngerrnt,  sen- 
teutium  e  o  r  u  m  r  c  k  sulf'trerif 'fic  rerb^^ribus  maMiS  uUro  intenderent, 
impul  e  r  e  rrl  iioetnnn  siiitm  dissuadentes. 

Mit  Bomit/nng  von  bereits  gemachten  Emendationen  schlage  ich  vor: 
ut  tarn  twn  ucfjuo  cum  patronis  jure  agercnty  sed  etiatn  coram  tntld' 
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tarent  ae  nerberibue  mamt$  vliro  inUttdmnt,  impudenUr  tel  ptmam 
0nam  diituadtitiUt. 

Die  Äenderung  von  eorum  in  coram  —  das  einzige  Nene  an  dem  . 
Versuche  —  ist  sehr  leicht  md  entsprkMdem  OedMikengange  so  wohl, 
dftss  Ton  diesem  Worte  Licht  anf  die  ganze  Periode  fitUt.  So  nnver- 
•chämt  seien  die  Liberti  geirordeni  klagt  man,  dass  sie  nicht  mehr  dabei 
stehen  bleiben,  sieh  wie  GleichbeTocbtigta  mit  ihren  Patronen  in  geriren, 
londem  sie  sogar  in's  Gesicht  insnltiren.  In  wiefeme  geriren  sich  die 
liberti  als  Gleichberechtigte?  ^atOrlieh  kann^es  ihnen  nicht  beihommen, 
die  wirklichen  jwra  piUrowmm  tu  Itberfo«  an  bestrdten;  aber  sie  yer- 
säumen  es,  dem  Patronus  die  Horgenanfvartoog  so  madieo,  ihn  nach 
dem  Forum  oder  der  Curie  zu  begleiten,  Irars  ihm  die  Aufmerksam- 
keiten zu  erweiseu,  auf  welche  der  Patronus,  wenn  auch  nicht  durch 
ein  ausdrückliches  Gesetz,  doch  durch  die  Sitte  und  die  freilich  sehr 
dehnbare  Vcrptiichtung  des  Liberias  zur  Dankbarkeit  Anspruch  zu 
haben  glaubt.  Dieser  iirevcrentia,  welche  der  Libcrtus  eben  durch  sein 
Ausbleiben,  indem  er  thut,  als  ginge  der  Patronus  ihn  gar  nichts  an, 
an  den  Tag  legt,  stehen  dann  gegenüber  die  InSttlten,  welche  er  coroM 
gegen  beiuen  ehemaligen  Herrn  verübt. 

Hist  1.  3   Supremac  clarorum  vtrortNn  necessUaiea  ipta  necetf  t* 

tas  fortiUr  tolerata. 

Die  Stelle  ist  durch  die  Ernestische  Emendation  supremae  —  ne» 
cesaitatts  fortiter  toleratae  im  Wesentlichen  hergestellt;  unter  den  bona 
extmpla  y  die  Tacitus  aut/.iihlt,  können  supremae  cl.  v.  necffisifati'^  au 
und  für  sich  unmöglich  stehen;  erst  durch  das  Attribut  forfifer  tulemtae 
können  sie  unter  die  bona  exempla  eingereiht  werden.  Neccssitas  ist 
demnach  als  Dittof^raphie  leicht  erkannt,  welche  zugleich  die  kleineren 
Corruptelen  nach  sich  zog;  aber  wie  ist  das  ipsa  in  den  Text  grkoniracn  V 
Ich  vermuthe,  dass  es  ^mjpsis  entstanden  ist.  Supremae  cl.  v.  tiacesfii- 
tates  müssen  an  sich  traurige  Gefühle  erwecken,  erst  das  Uenehnien  der" 
vom  Todesbefehle  Betroffenen  stempelt  das  Ganze  zu  einer  erhebenden 
That;  das  rostitoirte  ip9%$  dioit  dasa,  die  Anfinerksamkeil  aaf  die 
Personen  so  lenken,  deren  Benehmen  die  orsprünglich  tchmersliehe 
Thatsaefae  an  einer  erhebenden  That  machte. 

Bist  III,  44.  Et  Britannum  indiiua  erga  Vespasianum  fomor  .  . 

Durch  vetus  für  indttus  ist  wohl  ein  sinngemässes  Wort  eingesetzt. 
Aber  sollte  nicht  der  handschriftlichen  Lesart  näher  kommen  imbutus? 
Allerdings  setzt  dies  eine  Construction  imbuitur  mihi  favw  voraus,  die 
ich  nicht  belegen  kann;  aber  gerade  das  ParUdp  widerstrebt  einer  Um- 
wandlung der  Constmction  am  wenigsten,  zu  welcher  die  Analogie  so 
fieler  Zeitwörter  fahren  konnte.  Abgesehen  Ton  der  Constmktion,  konnte 


biyiiized  by  Google 


196 


als  ParalleUtelle  angezogen  werden:  hist.2.85  Ugionts  imbutae  favQre 

Othonis. 

Kf^T.  27.  At  Britanni  non  virtute  sed  occasione  et  arte  ducit  rati 
nihil  ex  adrogarUin  remiK'  re. 

Man  setzt  dem  Gptlaiikoii  entsprt^chend  se  victos  vor  rati  ein.  Ich 
habe  vernmthet  Britanni  tanquam*)  non  virtute  sed  occasione  et  arte 
super  ati. 

Agr.  42.  Proprium  kumani  generis  est  odUse  fpiem  laeseris:  Do* 
mUiani  vero  natura  praee^s  in  tram,  et  quo  ohteunoTt  €0  irrevoeabtUar^ 
moderoHone  Urnen  ae  prudmtia  Agrieolae  Uni^ßiur, 

So  oder  fthnlicli  finde  ich  interpungirt  Ich  yermag  nicht  ohne 
grossen  AnstoBs  dtrftber  hin  su  lesen.  Das  geringste  Bedenken  ist,  dass 
DomniHimi  natura  praecepe  de»  nicht  mehr  voM  als  Suhjeitt  an  lente- 
hatur  zu  denken  ist,  sondern  durch  Sjnesis  daflir  odium  an  snbstitairen 
ist:  der  Gedankengang  selbst  kommt  bei  dieser  Interpunktion  in  Yer- 
wirrung. 

Man  lese:  „Der  Mensch  —  schon  der  gewöhnliche  Mensch  —  ist 
leicht  geneigt,  deigenigen  zu  hassen,  den  er  verletzt  hat,  nun  gnr  — 
ich  markire  das  vero  —  ein  Charakter  wie  Domitian,  der  Oberstdrzend 

sich  dem  Zorne  hingab  und  um  so  weniger  seine  Gesinnung  aufgab,  je 
mehr  er  sie  verbaro;*'  —  ich  frage:  kann  ich  nun  fortfahren:  „wurde 
doch  —  beschwichtigt?*'  Ich  niuäs  nothwendig  den  Satz  abbrechen,  um 
noch  ausdenken  7.u  lassen,  bis  ^^u  welchem  Grade  Domitians  Hass  sich 
nach  der  oben  beschriebenen  Scene  zumal  bei  seinem  Charakter  ge- 
steigert haben  müsse,  um  erst  in  einem  neuen  Satze  fortzufahren:  dem 
massvollen  und  klugen  Benehmen  des  Agricola  jedoch  gelang  es  ihn 
einigcrmassen  zu  beschwichtigen.  Die  Periode  ist  also  so  zu  ordnen, 
dass  die  beiden  ersten  Cllieder  einen  Klimax  bilden  und  errathen  lassen, 
welche  Gefühle  Domitian  gegen  Agricola  hegen  musstej  diesen  gegenftber 
tritt  dann  das  Benehmen  des  A.  und  dessen  Erfolg;  Also: 
*     IVopnfMi  —  laeitriif  Domiiiani  —  irreeoeoMWor.*  mothraÜom  ^ 

Bei  dieser  Anordnung  ftlU  der  Hanptton  auf  das  leiste  Glied,  daa 
für  den  Biographen  des  Agricola  auch  das  wichtigste  sein  mws;  ebenso 
erklärt  sich  die  Stellung  moderaHon»  tarnen,  während  man  -aaeh  der 
bisherigen  Eintheüung  tarnen  moderoHone  erwarten  wfirde. 

Agr.  43.  Nobie  nihU  comperti  trffimuare  au&im,  Wex  und  Halp 
haben  vor  afßrmare  ein  nt  eingesetzt,  andere  anders.  Sollte  der  über- 
lieferte Text  nicht  zu  halten  sein  durch  die  Auflösung  des  Satses :  Hobt* 
aiiquid  —  ich  sage  absichtlich  o^tgutil  —  coiiijpefh'  af/Urman  nmatuimf 

*)  taniquam  konnte  bei  dem  Toransgehenden  Britanni  leicht  flbersehen 
werden  nnd  entspricht  dem  Sprachgebrauch  des  Tacitus,  der  tamgßum  ssÜ 
Gonj.  oder  Particip  gans  entsprechend  dem  mg  mit  Particip  ipm^iKM 
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Dial.  10.  Nec  excnsatur  offema  necessituätne  ofjftcü  ant  fide  ad- 
vocationis  aut  jürtuitae  ac  subitne  dictionis  irnjitUt:  medilatus  videris 
aut  eUffiase  personam  notahiUm  et  cum  auctoritate  dicturam. 

Fflr  dAS  Terderbte  ou^  vor  tUg%s8€  ist  das  dem  Gedanken  und  den 
Spuren  weitaus  am  Besten  Entsprechende  «Uro.  Die  Gefahr  Anstoss 
sn  erregen,  welcher  der  Redner  eoaetus  sich  unterzieht  oder  in  welche 
er  impmdeiu  gerftth,  fordert  der  Dichter  Maternns  obendrein  »herans 
dnroh  die  Wahl  der  Hauptpersonen  seiner  Staclce. 

DIal.  21.  Nee  umm  de  popuio  CanuH  aut  ÄtH  de  Firnno  ei  Teramo 
finUgnie  Qüoe  in  eodem  väliiiidinario  haee  oeaa  ei  heme  maeiem  probani. 

Ich  hoffe  selbst  auf  eine  grQndlichere  Heilung  der  Stelle,  als  ich 
sie  in  Folgendem  biete;  es  dttrfte  aber  Ton  meinem  Vorschlag  etwas  an 
brauchen  sein.  Nee  nunc  de  populo  Canuti  aut  Ätti  (Arrif)  de  Fumio 
ei  Twramo^  quoaque  habitoe  m  eodem  vaUiwUnario  haee  oeea  ei  haee 
macies  probant. 

Und  ich  rede  jetzt  nicht  von  den  gewöhnlichon  "NTachahmern  des 
Canutiua  oder  von  einem  Furnius  und  Toranius,  den  Sclnilcrn  dos  Attius 
und  überhaupt  den  Leuten,  denen  man  die  gleiche  Hungerkur  an  ihrer 
skelettartigen  Magerkeit  ansieht 

fiegensburg.  Ferd.  Schöntag. 


Bettriffe  svr  SiMirmiff  der  plantlntsohen  Captfri 
■Ii  beioiderer  Berlekilehtlffuiiff  der  Aunffuhe  Ten  Julius  Brix» 

(SdaoNi) 

Y.  4dl  frf  „dadurch  dass,  Indem**  (nidit  ,>fina]'%  wie  Brix  meint). 
ygLT.483.  Au].n,2,43w  Haud  decorum  faeinue  iuie  faeOs  faeie,  ut 
mopem  aigue  mnoxitm  .  .  wte  inrideae.  Fers.  I,  J,  36.  faeere  amkum 
HH  me  potie  ee  eempitemum,  —  Quemadmodum?  —  Üi  mihi  dee  mwH 
moB  eeecenioe»  Com.  Nep.  Enmen.  c.8.  liapteperietdumeeii  ne  faekmi^ 
quod  ÜK  fecerunt,  sua  intemperatUia  niminquc  liccntia  ut  omttia  per» 
dant.  —  y.  425  memet  Becapitulation  des  Subjects.  Ebenso  v.  433. 
YgL  Amph.  745.  Quippe  ex  te  audivi^  ut  ttrbem  maxumam  expugnannesee 
regemque  Pter^m  tute  {evye)  occideris.  Ter.  Ad.  2U0.  quasi  tiumquam 
adfueriSi  numquam  tute  pepcreHs.  S.  Nägelsb.  Anm.  z.  Ii.  I,  190  und 
Eic.  IV,  4  (1,  Aufl.).  —  V.  438  i  n  v  entum  inveni.  Brix:  „den  schon 
erworbenen  erwirb  dir  ganz  zum  Freunde".  T'ns  scheint  die  Redensart 
invenfum  invenire  gerade  wie  ifivf/<fu)ii  rcildtre  (Ter.  Phorm.  .'iS^;  vgl. 
die  Bern,  zu  v. 342)  nur  eine  Umschreibung  des  eintaelicii  invenire  „ver- 
schaffen, erwerben"  zu  sein.  Ucbcr  die  letztere  Ucdcutung  vgl.  Ter. 
Hcau.  104().  ul  Serres  qnod  labore  inrenerit.  Andr.  396.  inveniet  inopcm 
potius.  Men.  IV,  3,  21.  Aham  posthac  invcuito,  quam  haleas  frustrfffni. 
Dass  aber  invenire  die  Bedeutung  von  reddere  haben  kuuu,  erhellt  -tLUi 
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Tria.  105!.  imimicum  amicum  immias  hene facto  tuo.  —  Diese  doppelte 
Bedeatnog  von  invenire  gab  erwfliwchte  Gelegenheit  zu  einer  etymolo- 
giBcben  Figur.  —  V.  441.  Hoc  age.  „Nun  an's  Werk".  Das  Pron.  hoc 
bezieht  sich  in  dieser  Redensart  nicht  auf  Vorher  geh  ende  s,  sondera 
leitet  die  Aufmerksamkeit  auf  etwas  Folge  n  d  c  s  hin   Vgl.  v.  786;  926. 

—  V.  442  opes  „Glück".  Vgl.  668.  Ter.  Phorm.  470.  Quoius 
nunc  yniscrae  spes  opesque  sunt  in  te  uno  sitae.   Ad.  331.  Fers. II, 3, 2. 

—  V.  443  Satin  hah  es  Most.U,  1,43  Aniph.  500.  -  V.  457.  Vgl. 
Merc.  II, 3,  39,  mandatis  rebus  praevorti  volo.  -  V.  466.  inaxumnm 
mal  am  crucem.  Mala  crux  gilt  als  ein  Bcgrift'  wie  malum;  so  er- 
klärt sich  das  Hinzutreten  eines  neuen  Adjcctiv  s.  Trin.  598.  Poen.  1, 2, 134. 
Gas.  III,  4, 21.  —  y.476.  atque.  Brix:  ,,atque  stArt  hier  und  478  da« 
]iadi477  ,  481  erwartete  Asyndeton  und  ist  schwerlich  richtig*'.  Wir 
halten  aiipte  an  diesen  beiden  Stelle^  für  gans  unverdftchtig  Es  kQndigt 
«fter  etwas  Unerwartetes  an.  Tgl.  Most  II,  2, 57.  Lueemam  forte  ohUtit$ 
fitmm  exünguere:  aique  itte  txekmt^  ierepenf«  maauwwm.  Ytl,9. 
Quam  wm  eonnoemvi,  atfue  ÜU  me  ex  eenaiu  segregeaU  (s.  Lor.  x.  dieser 
Stelle).  —  y.  481.  eeivi  r=  üUeOexi,  mUmaivertL  Most  1,2,60.  Car 
dolet  quom  aeio  (=  intellegOj  animadverto) ,  mme  «um  ui  fm. 
Poen.  III,  4, 14.  Ter.  Phorm.  79.  Scisti  ttti  foro.  „Du  hast  gelernt  dich 
in  die  Welt  zu  schicken".  —  V.  492.  Ueber  sie  egera  vgl.  Bris  xo 
Men.470.  —  V.  501.  Vix  .  .  emineb  am  =  ut  vix  eminerem.  Vgl 
V.  224.  Most.  1.2, 66.  Atrjue  edepol  ita  tirjnn  umide  hacc  putenf :  non 
videor  mihi  sarcire  posse  aedis  meas.  Poen.  II,  1,  .M.  ita  res  mihi  di- 
vina  fuit:  res  serias  omnes  extollo  in  alitan  dicni.  Diese  bei  den  Ko- 
mikern äusserbt  häufige  Anwendnng  der  Parataxis  statt  der  Syutaxis  ist 
auch  der  deutschen  Sprache  nicht  fremd.  So  beisst  es  in  der  „SchiK^ä- 
bischen  Kunde"  Uhland's: 

Er  triflft  des  Türken  Pferd  so  gut: 

Er  haut  ihm  ab  mit  einem  Streich"  u.  S.  w. 

—  Y.  497.  übt  quisque  vident.  Amph.  1071.  neque  noetrum  quie* 
qwm  ientimm».  .1099.  neque  phremUm  noBirtm  quisqutm  antdivitnui. 
Vgl.  die  Bern.  s.  t.229.  ^  Y.  513.  Nunc  illud  est,  quom,  Biid.864. 
Nime  id  est,  quom  omnnMfi^coptdftim  aique  optm  .  .  viduitas  nos  tenet. 
Ter.  Ad.  299,  Nunc  üiud  est,  9Mom  .  .  mmli  nH  adferant  Diese  Tem- 
poralsatse  nnterscheiden  sich  insofern  von  den  sn  t.900  aofgefthrten, 
als  sie  nicht  selbst  ein  Snbject  vertreten,  sondern  im  AppositionsYer* 
h&ltniss  zu  einem  solchen  stehen.  —  Y.  516.  metus  „Ocfiüir<*.  Snb- 
jectivea  fttr  ObjectiTes  (Nägelab.  Stil.  §.18).  Vgl.  Trin.  1009  recipe  te 
ad  dominum  domuyn ,  ne  subito  metus  exoriatWT  seaptdis  stultitia  tita 
Tac.  Ann.  111,07;  Xy,45i  ÖO.  Hi3t.I,86i  11,12.  —  V.  526.  si  =  etsu 
Bud.  159.  Si  non  moneas,  nosmet  meminimus.  Amph.  1051.  Neque 
Jitgpiter  neque  di  omnes  id  proMbebunt,  si  voUnt,  ^  Y.  527.  cor  de 
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==  ff  fi€oi.  Pseud.  7G9.  quantum  ego  nunc  corde  compidomeo,  —  V.  533. 
Brix:  „periisti  e  patria^  etwas  gesachter  Ausdruck  der  Paronomuie 
wegeo  für  paltriam  amisisti  eaptivitaie^,  Perire  in  der  Bedeutung  einer 
nnfireiwUligen  Entfernung  yon  heimischer  Stifte  kommt  aochi  anderw&rts 
for.  Rad.  1111.  j^buseum  parva  Athenis  periit.  Poen.  prol.  86.  cum 
niUrice  «na  periere  a  Magaribus.  V,  2, 27. . .  gm  iüine  sexetmie  perierim 
Carthagine.  —  Y.  2)47.  Brix  bftU  die  dem  Aristophontes  angedichtete 
Krankheit  iQr  Epilepsie.  Was  sollte  aber  Hegio  von  einem  Epi- 
leptischen zu  fürchten  haben?  Und  doch  ^uht  die  ganze Tendens 
des  Tyndaras  dahin,  den  Regio  durch  eine  erdichtete  Gefahr  von 
Aristophontes  fern  zu  halten.  Die  angegebene  rrsaclic  dur  Krankheit 
{atra  hilxs  ¥.593)  und  die  fingirtea  Symptome  {rabies  v.  544;  inaculae 
luridae  \  '^92)  lassrn  übordiess  wt'ni:ier  auf  Ei)ilopsio,  als  auf  Melan- 
cholie seil !i('--rn.  Unter  Melanelielic  verstand  und  versteht  man  zwar 
mehr  einen  ScliWk  riniulH\vahn>inn ,  doch  kamen  iiml  knmnien  bei  der- 
selben aurh  ]ieriodisc:lie  'rob^iielit^anf  die  vor.  imlt  n  beschreibt  in  seiner 
Abhandlung'  über  die  Melancholie  eine  besondere  Art  derselben  also: 
Ol  lit  f'c  r:n(ti):i i i',nu'><  c'f'  ''''7f  /"A^c  (die  I  c  lii-rbitzunjj  d(  r  gelben 
Galk"'  ist  dem  Galen  ziemlich  jileichbcdeutcnd  Ujit  /«>/i>  iit/.<(iyt(.  Vgl. 
darüber  Gal.  opp  ed.  Kühn,  vol.  XVII,  B.  p.  naQatp^oavvf}  7i«^a- 

ntntovat,  &QacvttQoi  xtd  of^ythottqoi  reSv  «Xkmv  eioi  ntti  nXifxTm  x«A 

nt&tat  ij  /oAif.  (Gal.  opp.  vol.  XIX,  p.  700).  Litt  wirklich  Aristophontes 
an  einer  solchen  Form  der  MelanchoUe,  so  hatte  allerdings  Hegio  Gmnd 
genug,  sich  fem  von  ihm  au  halten.  —  Wie  kamen  aber  die  Aasleger  daso, 
hier  Epilepsie  anaonehmen?  Die  Veranlassung  hiezn  bildeten  ohne 
Zweifel  zwei  Parallelstellen  aus  Plinins,  welche  au  dem  Ausdruck 
btu  qui  eptitohir"  (v. 547)  citirt  werden  Diese  Stellen  lauten:  ,^comi- 
tialem  propter  morbum  dcspui  surtum'^  (X  II  X,23i  und  „despui- 
mu8  comit  i al e  s  morbos''-  (N.  II.  XXV1II,4).  Aber  diese  beiden  Citate 
sind  der  plautinischen  Stelle  nicht  gnnz  analog.  Dort  ist  von  einem 
Ausspucken  vor  den  Kranken  die  R-  de,  um  die  Krankheit  von  sich  fern 
zu  halten,  hier  von  einem  Anspucken  der  Kranken  sell'^t,  t:ni  die  Krank- 
heit 7u  heilen.  VoUsi.indif?  aber  pasat  zu  unserer  ^^telie  ein  abergläu- 
bischer Gebrauch,  der  nuch  jetzt  unter  dem  Volke  herrscht.  Vgl  Bam- 
berger,  Ilandb.  der  speciell.  rathol.  u.  Thcr  VI,  1.  p. '>37.  ..Unter  dem 
Volke  sind  übrigens  gegen  den  Icterus  ((;elb«!icht)  eine  Menge  auf 
sogenannte  Sympathie,  richtiger  Aberglaube,  giiinnulete  Mittel  im  Ge- 
brauche, von  denen  manche  zwar  unschädlich,  andere  aber  eben  so  ekel- 
haft sind,  als  sie  ontcr  Umstünden  selbst  an  bedauerlichen  Folgen 
fahren  kOnnen,  so  z.  B.  das  plötzliche  Anspucken  oder  Erschrecken 
der  Kranken  .  .  —  Bei  der  bekannten  Zähigkeit  des  Aberglaubens 
ist  es  nicht  unmdglich,  dass  die  Anwendung  dieses  Tolksthamlichen 
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Mittels  gc^'en  eine  Gallenltrankheit  sich  aus  den  ältesten  Zeiten  datirt, 
und  80  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  unter  morbus  qui  sputatur  ent- 
weder die  Melancholie  selbst  oder  eine  (nach  der  Anschauung  der  alten 
Aerzte)  ihr  verwandte  Kraiikheitserscheiniing,  Z.B.Gelbsucht,  Schwtrt- 
sucht  oder  dergl.  zu  verstehen  ist.  Ueber  Gelbsucht  und  Scbvarzsacht 
vgl.  Gal.  comm.  in  apbor.  Hipp.,  vol.  XVTT,  B.  p.  658  .  .  .  Mtt9^*  ZUr  fAr 

foi/uari.  yeyey^/iiyuy  /ojlMifiSK.  p.659.  o  ntQ  m  inl  r^s  (at^^f 

M  noffudtiyfunof  tl^i^t«,  roSto  fun  »«ri  inl  r^s  ftiX^ir^e  riih 
nai  yag  xanl  ruvtiif  9  fikr  xa&*  ZXov       «Sfi»  jf^o«  ngi$  ro  /itXmp' 
TSQO¥  rgintrai,  rart  i^M^^fioraJiiXnt^a  «für  r^f  /ttXairitt  yinm 
XQoay,  Was  bier  mit  ft4Xas  bexeiclmet  wird,  sebeint  PUntat  In  des 
MenaechmiY,  2, 77,  wo  ein  gana  ähnlicher  Fall  irie  in  den  Capt  vorliegt, 
mit  riridtfi  andeuten  zu  wollen,  während  die  inacui<u  luridae  mebr  dM 
Ausdrücken  jf^o«  m^fforiq«  und  t^uv&iifxaTa  x^^^^n  entsprecbett.  — 
V.  553.  atque  is  profuit.   Dm  zweite  Glied  des  Relativsatzfs  enail* 
cipirt  sich  aiissorlich  und  wird  zu  einem  selbständigen  Satze.  Epid.  111,1,10 
qui  tibi  .  .  numtnnm  nulluni  habes  nec  sodali  tuo  in  te  copia  est  (=  ff 
tn  quo).    Amph.  425.  Nam  quod  egomet  solus  feci  nec  quisquam  alius 
adfuit  in  tabemaclo,  id  quidem  hodie  numquam  poterit  dt'cere.  Vgl 
Nägelsb.  Anm.  z.  Ilias  1, 3.  —  V.  554.  concedi  optumu  ms  t.    In  Sub- 
stantivsätzen ist  bei  Verben  des  Wünschens,  bei  opus  est-,  oportet  und 
anderen  unpersönlichen  Ausdrücl{en  abweichend  vom  Deutschen,  eiae 
Neigung  zum  Passivum  bemerkbar.   Vgl.  v.  171.  (e  tocari  ad  me  fli 
coenam  volo.  A^in.  906.  m  oetdos  [euento}  tModist  optwnum.  Am  hit* 
figsten  ündet  sich  diese  Encbeinnng  mit  einer  andenn  vereint  Bei 
den  obengenannten  YerbalansdrAcken  stebt  nftmlicb  oft  ein  aorislisdtcr 
InftniÜT  Perf.|  wo  wir  das  Prfts.  setsen.  Poen.1,2,96.  Quid  «Ai  opmt 
wxisaef  Ter.  Hec.663.  Interdieot  ne  extuliate  exlra  a$di$  pu$nm  tl^ 
quam  viU9,  Andr.  239.  notme  opartmtpraeaeiase  memitef  Ad.  180.  Me 
iudii$  n4$n  feeUte  €rü  «mIAm  ils*e  cMwUmm.  Hör  od  1, 1, 4.  eottegim 
jwooL  —  Beispiele  fax  die  Verbindung  beider  Strnctaren:  Trin.  1000. 
tum  esse  offusam  {aquam)  oportmt,  MTh,  quod  eum  conventum  roh 
(Ziunpt  §.611).  —  Bei  opus  est  steht  statt  des  Aee.  e.  Inf.  Perf.  Pass. 
der  Abi.  Part  Perf.  Pass.  Ter.Hec.  104.  non  eH  opus  prolato    431.  /» 
arcem  transcurso  opus  est.  —  V.  566.  ut  rem  video.   Trin  729.  vi 
mihi  rem  narras.  Truc.  V,  1,  70.  nt  rem  natnm  video.  —  V.  582  Ätqut. 
Während  der  vorhergehende  Vers  eine  Warnung'  vor  einem  erst  zu- 
künftigen T'rbcl  enthält,  spricht  dieser  die  Befürchtung  aus,  es  möchte 
ein  solclios  bereits  eingetreten  sein.  Es  findet  also  hier  eine  Steigerung 
statt,  welche  durch  atque  ilusserlich  angedeutet  wird.    Deutsch:  ,j* 
(sogar)'.   Vgl.  die  Bern.  z.  v.361.  —  V.597.  Crucior  lapidem  non 
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habere  me  (=  guotf  mn  habeo).  Ter.  Heau.  673.  Crucior  bolum  mihi 
tantum  ereptum.  Asin.  468.  Ferox  est  viginti  minas  vieas  iractare  se 
quod  tTMtat).  —  y.614.  quod  me  velia.  Vgl.  y.  973.  Asin.  88.  quid 
U  v9Um,  100.  ti  fniä  te  tckm,  —  7.  621.  nuUam  cau$am  dieo 
quin  „hftbe  nicliti  dagegen  einiawenden,  daas".  Ampb.  868.  Nim  quid 
emttam  diei$,  fuin  U  hoe  mttUm  mairimtmio,  Ter.  Fborm.  272.  Nm 
amtam  dtto^  quin  quod  mtritut  9it  fenU.  —  Y.  627.  Äi  ego  te  ma» 
lorm  Video  maior.  Vgl. t.  1015.  —  V.044.  Co n«0fill.  Man.  7,9,71. 
Quid  erat  nomen  notirae  maiH9  ^  TeusfiiuKr^^  —  ConeenU,^  7.645. 
peeeume  ptoeeeeetim  peeeumo  aiMptei'o.  Aul.  in, 7, 63.  Ne  ego 
.  .  veni  kuc  auspicio  mälo.  Ter.  Ad.  979  pracessieH  hodiepuhre{=^mU' 
epicio  bono).  Der  modale  Gebrauch  dieser  Adverbien  (pesswnef  pulcre) 
•tfeift  nahe  an  ein  ConsecutivTerli&ltniss  hin.  Vgl.  die  Bern.  z.  t.OT?, 
—  7.657.  maxume  ist  mit  meMOr  verbanden,  wie  anderweitig  ma^iM 
mit  messis.  ^ost.  I,  3,  3  measis  mngnast.  Trin  529.  frumenti  quom  alibi 
messis  tnaxuma  est.  —  Messor  niaxumus  -r-:  Einer,  der  eine  sehr  reiche 
Ernte  that  —  V.  661.  Decet  innocent  ein.  Fast  diosclben  Worte 
Pseud.  4^.  —  V.  070.  Jta.  „Hast  du  mir  ja  doch  den  Philokratcs  durch 
deine  Ränke  aus  den  Iliinden  gespielt."  Ita  ist  hier  wie  oft  bei  Plautus, 
weder  modal  noch  steigernd,  sondern  hat  (wenigstens  für  uns  Deutsche) 
lediglich  die  Bedeutung  einer  begründenden  oder  erklärenden  Partikel. 
Aehniich  schon  v.  465.  Vgl  Lor.  zu  Most.  56.  Nägelsb  Stil.  §.  189*  — 
7.677.  cum  erueiatu  maxumo  .  .  tuo  ,»za  deiner  grössten  Marter** 
d.  i:  „Deine  Handlnngaveite  wird  12r  dieh  die  grftstcen  Martern  rar 
Folge  haben'*.  Cum  mit  dem  Ahl.  einee  Abstractame  beaeichnet  ro- 
nftchat  die  Art  und  Weise  oder  die  begleitenden  ümtUnde.  Dieee  fkllea 
biaw^en  sieht  ihrer  gansen  seitlichen  Anidehnung  naeh  mit  der  Hand- 
lang des  7erbams  ansammen,  sondern  nnr  ihrem  Seime  nach,  ans  wel- 
chem sie  sich  erst  später  ?51Ug  entwickeln.  So  streift  bei  diesen  Ana* 
drflckea  die  modale  Bedentang  nahe  an  eine  oonseeati?e  hin  and  in  der 
dentwhen  TJebersetsoag  tritt  sogar  nnr  die  letstere  hervor.  Amph.  1033. 
CUM  cmdSofM  tuo  ietaec  hodie  vema  verha  funditae.  Rud.  656.  At  malo 
emn  magno  tuo  herde  fecit.  9?3.  Xam  qm  dormiunt  lubenter,  ffine  lucro 
et  eum  malo  quieacunt.  Merc.  IV,  5, 21.  Jam  mater  nunc  redii't  :'  .  — 
Cum  quidem  sahite  familiai  maauma»  Auch  der  blosse  Abi.  wird  so 
gebraucht.  V.  49<>.  hono  publica  „zum  allgemeinen  Besten".  Amph  366« 
Ne  tu  istic  hodie  vialo  tuo  compositis  mendaciis  adret)i.<tti  793.  eru- 
eiatu .  .  tuo.  Madv.  §.  257,  A.5.  —  V.  6^^7.  exemplis  pessumis.  Vgl. 
Lor  z.  Most.  183;  1102.  -  V  607.  mihi  aegre  est  Mil.  glor.  747. 
Trin.  1086.  —  V.  699.  Hier  scheint  ein  lap.ms  memoriae  des  Dichters 
vorzuliegen;  denn  nicht  Tyndarus,  sondern  Pbilokrates  (Pseudotyndarus) 
war  es,  zu  dem  Hegio  v.  261  gesagt  hatte:  Quanim  verum  te  falsilocum 
mihi  es$e  nolo.  —  V.  727.  absolvam  „werde  abfertigen".  Vgl.  Lor;  sa 
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Most.  637;  826.  Fers.  II,  3, 12.  Diu  quod  hene  trU,  die  uno  odfolwMi. 
Ampk70&.  MIM  fifoAM»  plaga.  —  Y.  745.  peristis^  niti  •  .  abdfih 
eitiM  „wenn  ibr  nicht  sogldcb".  Vgl.  Lor.  s.  Most.  203,  —  T.  77a 
Onerar0  »flberh&ttfen**  wird  Ton  guten  und  tchlimmen  Dingen  ge- 
braneht.  Vgl.  t.  462;  —  7.790.  itinera  insiatant  8ua  „mi^gen 
Ibra  Strasse  wsndebi<*.  Cistiy,2,7.  tärum  kae  an  iUae  ütr  insHterit 
~  T.  804.'  odore  ist  ein  AbL  des  objfictiren  Grandes  (=  pnpter 
odorem).  Vgl.  Lor.  s.  Most  887.  Trin.  440.  honis  tuis  rehu»  meas  rei 
inrides  malas  {^propterbonas4uas  res).  Tac.  Ann.  XUI,  23.  consenst'sst 
JPaüoB  et  £urru3f  ut  Corndius  Sulla  claritudine  generis  et  ad/initale 
Claudii  .  .  ad  imperium  voearetur  {propter  claritudinem  et  ad/initafem). 
XIV,  62.  tUe  iHsifa  vaecordin  (Abi.  des  subj.  Grundes)  et  facilitate 
prioruM  flayitiarum  (Abi.  des  obj.  Gr)  phtra  etiam  quam  iu.ssum  erat 
ßngit.  —  V.  81:').  Qai  locant  caedundos  agnos  Bri.x  üimnit  hier 
locare  in  der  Bedeutung  „auf  Bestellung  ubornehmen".  iJ'less  ist  aber 
die  Bedeutung  von  conducerCj  des  dirccten  Gegeiitlcils  von  locnre. 
Allerdings  wird  die  obige  Uebersetzung  zu  rechtfertigen  versucht,  indem 
caedundoH  agnos  als  „der  kurze  Ausdruck  für  locare  uperam  suam  ad 
caed.  agnos^^  erklärt  wird.  Wir  bezweifeln  aber  die  Müglichkeit  einer 
solchen Breviloquenx,  zufolge  welcher  ein  Ausdraek  ebne  Aenderang 
der  Constrnetion  iwei  ganz  entgegengesetzte  Bedentongea  haben 
kfinnte.  Ohne  Zweifel  ist  In  locare  die  Bedeutung  desüebergebens 
wie  in  eon^iicere  die  des  üebernebmens  (zur  Bebandlang  oder  inn 
Besitz)  festzuhalten.  Dann  geht  aas  dieser  Stelle  herror,  dass  die  latm 
das  Yieb  nicht  selbst  schlachteten,  sondern  darch  Gehilfen  schlachten 
Uessen.  Vgl.  AaLII,2,73*  Impero  auetorque  mm,  ut  me  guoivis  ca- 
itrandum  loeet,  111,8,94.  Me.  Caedundum  illum  {agnum)  ego  eomduasL 
Ich  habe  es  znm  Schlachten  gekauft.  En.  Tum  tu  ideniy  opitmvm  eet, 
loea  eefenmdmm,  —  Y.818.  Ygl.  Aal.  III,  7, 29.  Si  ad  iamtam  hue  oe> 
ce^seris,  .  .  ego  faciam  te  mtsermmus  mortalis  tUi  sis.  -  V.  821.  regum 
rex  wip  rivtor  victonm  Inn  .^09.  V.  829.  Pe  rl  nh  et.  Wir  Deutsche 
vermissen  bei  placet ,  lubef  und  ahnlichen  «npcrsuulichen  Ausdrücken 
des  Wün^chcns  den  Dat.  eines  Personalpronomens.  Trin.  '»22.  Andiie 
edepol  {mihi)  luhet.  Rud.  1417.  conditio  (mihi)  pJacff  llTti.  Vulup  eif 
{tniUi).  Trin.  62t).  Est  Imihi)  lubido  orationem  audire  d>rirum  a  lfhifum. 

—  V.  830.  Vfil.  Poen  1,2,197.  liespice.  Rcspcjit.  Idim  pul  \'(  >i' rem 
credo  fuctunun  tibi.  —  V.  832  Quantum  st  ho  min  um.  Rud.  706. 
Exi  e  faiw,  natum  quantumst  hominum  sacrilegisaume.  Pscud.  .^'»1-  Quid 
ait  guantum  in  terra  degit  hominmm  periuriesume.  Ter.  Phorm.  8.^3. 
Onmiumy  quofiium  est  qui  et'wmf,  homirmm  himo  ornaHesume.  —  Y.  852. 
faeere  eumptum  „Depensen  machen'*.  Most.  V,  2, 43.  Ter.  Hec  685. 

—  Y.866.  Brix  erklArt  die  Worte:  Nunc  In  mihi  plaeee  so:  „Jetzt, ist 
mir  deine  eena  rechte  wo  sie  in  Folge  der  Freudenbotschaft  reichlicher 
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amftUen  wirft**.  Aber  in  dem  YorheigebeDdeA  liegt  keine  Andentosg, 
daas  dieae  Werte  in  diesem  Sinn,'  der  nrspranglich  nicht  in  ihnen  liegt, 
nniinfasBen  sind.  Besser  gefÜU  uns  eine  Erl^l&ning  dieser  Stelle,  welche 
vir  der  gfltigen  Uittheilnng  des  Herrn  Prof.  Eng.  Behm  in  Angshnrg 
TerdanlKen.  Damach  wird  angenommen,  dass  Hegio  bei  den  Worten  des 
Ergasilns  UaUum  ego  nunc  pario  a  pwiu  tilfi  boni  (die  natQrlich  die 
Anfinerksamkeit  Hegio's  eben  so  sehr  errc  gen  musstcn,  als  sie  ihm  nn- 
verständlich  waren)  ein  ganz  verblüfftes  Cesicht  macht.  Darüber  bricht 
£rga8ilus,  der  bisher  vergeblich  die  Neugierde  des  Ergasilus  zu  er- 
wecken  versurbt  hatte,  in  helles  Lachen  aus  und  ruft:  Nupc  tu  mihi 
places-  Aergorlich  über  das  scheinbar  zwecklose  läppische  Spiel,  das 
Ergasilus  mit  ihm  treibt,  bricht  nun  Ilegio  in  die  Worte  aus:  Abi  stul- 
tu8  dtc.  —  üeber  die  Reden'  a/t  „nunc  .  .  jUaces^^  vgl.  Merc.  V,  2,  66 ; 
Truc.11,2, 18.  —  V.  880.  Quia  euim  „weil  ja,  ei  weil  Enim  i^ih'xtr 
nicht  begründend,  sondern  versichernd  (vgl.  Lor.  z.  Most.  WM^).  Mit 
quia  vereinigt,  findet  es  sich  hau^itsüchlich  nach  Eragen.  Amph.  6G6. 
Qui  tibi  nufic  istuc  in  mentemst?  Quia  enim  sero  advenimus.  1034. 
Qui?  —  Quia  enim  te  macto  inforiunio.  Merc.  III,  2,  63.  Cur  istuc 
cotptoB  eoH$üium?  —  QuSü  enim  me  o/ifiikMt  amor,  —  Y.886.  bona 
fide  „aufrichtig,  der  Wahrheit  gem&ss**.  Anl.  17,6,46.  Die  bona  fide. 
Poen.I,3,aa  Pers.iy,3,16.  -  y.  887.  Vgl.  Poen.  V,2, 117.  lUrum 
mihi  naUu  videor,  futa  U  rqpperi.  —  Y.  888.  9anet€  iurem*  Ter. 
Hec268;771.  —  y.902.  Vgl.  Trin.1185.  Nam  ii  pro  peecaüs  eentum 
dmcai  mor€»f  parumot  Poen.  IV,  2, 99.  nune  H  eadem  Me  Oerem^  «i»- 
odtiaii.  —  y.928.  Vgl.  Most.  1,8,57.  Kumgwim  ogo  ilU  postum  gra- 
Horn  rtforrt,  ut  meritust  de  me.  -  V.  938.  Atque  bricht  wie  sed  (vgl. 
Bris  SU  V.  883  und  zu  Trin.  16)  die  vorhergehende  Rede  ab  und  leitet 
tu  etwas  Neuem  Aber.  Amph.  954  Mirum  quid  aolus  secum  secrtto  ille 
agat.  Atque  aperiunhir  aedes.  (Capt  IQI.  aed  aperitur  ostiutn,)  Rud.  492. 
sed  uhi  Ulf  vieus  est  hospes ,  qui  me  perdidit?  Atque  eccum  incedii, 
(Capt.  99.3.  Sed  eccum  inccdit)    Ter.  Heau  Quam  vettern  Mene- 

demum  invitatum  .  .  .  Atque  hercle  etiam  nunc  tcmpus  est.  —  V.  945. 
Licet.  „Recht  gerne".  Ami.li,  .^44  Trin.  372;  517.  -  V.  9:'7.  fatear. 
Wir  sollten  hier  nach  dem  normalen  Sprachf:ebratich  den  Indicativ  er- 
warten. Der  Conj.  ist  durch  eine  gewisse  Attraction  dos  Modus  ver- 
anlasst. Vgl.  Ba.  19G.  Kfjone  uf,  quod  ah  illo  attigissct  uuntiuö-,  non 
impciratum  id  advenicnti  ei  redderem  {=  attigit).  Most.  III,  2,  54.  Vellern 
ui  tu  vtfles  (=  Vellern  ita  se  res  Ttaberet,  ut  tu  vis).  —  V.  950.  credo 
„wahrscheinlich,  natQrlich".  im  ironischen  Sinn.  Es  ist  genau  so  Ter» 
hinden  mit  imperiio»  Vgl.  Trin.  61.  Nsmpt  onim  <w,  ercdo,  me  inprU' 
ämUtm  obnpsorio.  Zumpt  >§.  777.  ~  V.  960.  fers  =  a/fsrs]  feras  =: 
cmforat.  —  V.961.  fieri  dieta  eompendi  volo  „spar*  deine  Worte'*, 
y^  Xost.  1, 1, 57.  OfüUmdi  cpenm  eompmdi  faee.  Asin.  II,  2, 41.  Vorbi 
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velitaHonemfiericompendivolo.  Truc.  11,4,26.  Poen  1,2,138.  Pseud.1141. 
P«n.iy,3,3.  —  V.965.  quid  digtnis  stein.  Ter  Phorm.519.  Di  tibi 
mne$  id  qu&ä  tt  diffnm  dmkU.  August,  de  civ.  dei  XXI,  18.  quod  digni 
mmi.  Ebendai.  quin  id  enmt  äigtU,  —  7.979.  Uete  quid  .  .  «mmh 
TgL  Brix  so  Trio.  889.  —  7:988.  hene  pudieeque.  Amph.849.  Corc 
806.  —  Y.991.  SheUf  quor  ego  plu4  minus que  feei  quam  mt 
oequom  /face.  Brix:  „pliw  in  der  BeBtrafling,  mitm$  in  der  Sdionnng, 
die  er  'einigermaseen  darin  bewiesen  hatte,  dan  er  ihn  am  Leben  lieaa**. 
Unter  mimu  fsei  scheint  ans  Hegio  die  pi  geringe  Versieht  tu  meinen, 
die  er  den  beiden  Gefangenen  gegenüber  geielgt  hatte  und  in  Folge 
deren  er  später  in  übertriebene  Härte  verfallen  war.  Das  "aregoy  rrpo» 
TtQory  das  in  plus  minusque  liegt,  darf  dabei  nicbt  auffallen.  Vgl.  Ter. 
Hean.  440.  Vemens  in  utramque  partem  . .  es  mmis^  atU  largitate  nimia 
aut  parffimonia.  Auch  hier  bezieht  sich  das  spätere  Wort  par^'- 
monia  auf  eine  frühere  Handlung.  —  Ueber  plus  minusque  vgL 
Phorm.  f)54,  Ne  quid  plus  mitiusue  faxif,  quod  nos  post  pigeat.  — 
V.  993.  Vgl.  Ter.  Ad.  176.  or)i(i(us  essr.s  e.r  tuia  rirtutihus  „nach  Ver- 
dienst decorirt".  —  V.  lOtl.  huius  fHium  intus  eccum.  Eccttm 
bezieht  sich  in  der  Regel  auf  gogeuwartige  oder  eben  erscheinende,  bis» 
weilen  aber  wie  eccillum  auch  auf  nicht  unmittelbar  anwesende  Personen. 
Ampb.  120  Natn  mens  pater  nunc  intus  eccum  Juppiter.  Mil.  gl.  545. 
Nam  Philocomasium  eccam  intus.  Vgl.  Lor.  z.  Most  545  —  V.  1019. 
in  m€moriam  regredier,  „mir  kehrt  die Erlnnirang  sarOck**.  Pen. 
IT,  4, 91.  «e  anoftim  m  miiatfiamm  in  mmiMfiam  ittdncat.  Ter.  Phorm. 
888.  redige  me  in  «emoHom.  Cic.  Verr.  II,  1, 46.  rediU  in  memoriam 
ntdiee9.  Cat  Hai  7.  tu  memoriam  redeo  mortuorum.  In  allen  diesen 
Flllen  irird  «lemoWa  dem  denkenden  Snlject  gegenaber  als  etww  Ob- 
Jeetives,  Aensserliehes  aafgefust. 

•  • 

ZornSchluis  wollen  wir  etwas  ausfohrlicher  über  diePartÜLel  qui- 
d€m  haadeb,  welche  bei  den  Komikern,  besonders  im  kbbaflea  Dialog, 
eine  eben  so  häufige  als  mannigfaltige  Anwendung  findet  Wir  weidm 
dabei  hanptsflchlich  Beispiele  ans  den  Captin  an  Gmnde  legen. 

T. 

a)  Quidcm  ibt  wie  im  Griechischen /^ijV  (jU^i')  ursprünglich  eine  ver- 
siehe rnd  e  Partikel  und  dient  zur  Bekräftigung  einer  Aussage.  Deutsch: 
„in  der  That,  gewiss,  sichnrlich,  wirklich,  allerdings". 

Capt.  333.  Tarn  hoc  quidein  tibi  in  prooliri  quam  iviher  est,  quando 
pfuit.  Die  Sache  ist  in  der  That  für  dich  jetzt  ein  reines  Kinder- 
spiel.   354.  Hoc  quidim  haud  molestumsi.    Das  thut  wirklich  wohl. 

Häufig  verbinden  sich  mit  quidem  die  verwandten  Partikeln  pol, 
edepolj  ecastorf  hercUf  wodurch  dann  die  Versicherung  noch  mehr  Kraft 


erhält.  Amph.  986.  Nam  rm'ht  qitidem  hercle  gut  minus  liceat  deo 
minitarier  populo  .  .  quam  servolo  in  conioediis?  Denn  mir,  dein  Gotte, 
wird  es  doch  wirklich  nicht  weniger  gestattet  sein,  dM  Yo^^a  be- 
drohen als  einem  armseligen  Sciaven  im  Lust<ipiel. 

h)  Sehr  gebräuchlich  ist  quidein  bei  Ausrufen  der  Verwunderung,  ' 
der  Befremdung,  der  Freude,  der  Entrüstung  und  ähnlicher  Affecte, 
wie  sie  boi  unerwarteten  oder  seltsamen  Erscheinungen  laut  werden. 

Capt.  74G.  Vis  haec  quidem  herde  est.  Das  ist  doch  wirklich 
Gewalt.  Men.y,  2, 47.  Non  equidem  mihi  te  advocatum,  pater,  adduxi^ 
Md  «ifOi.  laderThat,  Vater,  idi  habe  in  dir  einen  Anwalt  nicht 
ftr  adeh,  Müdem  H&r  meinen  Hann  hergerufen.  Most.  1, 3, 20.  Nimif 
IK  ^dm  0iatu*9  fmtUer*  Du  bist  wir|tlleh  ein  gar  in  nftniscbes 
Franenslmuer.  * 

in  Beispielen  der  enrihnten  Art  bflsst  ^dm  meistens  einen  Thett 
seines  Gewichtes  ein  und  entspricht  im /Deutschen  einem  tonlosen  j«. 

disptSdS.  M  it  fpnidem  kuius  est  ebteiu,  Ei,  das  ist  ja  mein 
Client  786^  Conlecto  ^idemst  palUo.  Er  hat  Ja  den  Hantel  (Iber- 
geworfen. 970.  Pro  di  immartales :  is  quidem  huius  est  pater  Phüocratit 
Ihr  unsterblichen  Götter,  das  ist  ja  der  Vater  dieses  Philocrates.  Amph. 
660.  Meus  vir  hic  quidemst.  1075.  est  Amphitruo  hic  quidem  eru» 
mens.  Trin.  868.  Äd  nostras  aedis  hic  quidem  habet  rectam  viatn, 
87f>.  Meum  gnattim  hic  quidem  Lcshonicum  qnacrit.  1030.  basilica  hic 
quidem  fadnora  inctpUU  k^^Mt*  1055*  Meus  est  hic  fptidem  Staiinift9 

n. 

a)  Die  versichernde  Kraft,  welche  in  quidem  liegt,  dient  oft  dazu, 
eine  vorhergehende Acusserung  zu  stützen  und  zu  bestätigen,  mag 
dieselbe  vom  Sprechenden  selbst  oder  von  einem  Andt-ru  ausgogangen  sein. 

Capt  391.  Vorher  hat  Tyndarus  gesagt,  Hegio  überbiete  sich  in 
Aufmerksamkeiten  gegen  ihn  und  fügt  nun,  ohne  sich  darch  die  Zwi- 
scbenrede  des  Phikkratas  {IHuc  ^  Imwin)  In  a^nem  Gedankengang 
stAren  lu  lassen^  sur  Bestätigung  seiner  Worte  hintu:  Nam  equid«^ 
niii  guoef  autodm  haheo,  Kb$rum  me  esse  arUtror,  Depn  in  der 
That,  nur  die  Gegenwart  eines  Auftehers  mahnt  mich  daran,  dass  ii^ 
fi|eht  frfi  bin.  Host  m,  8^5.  Tranio  hat  sdnem  Herrn  das  Nachbar- 
]ft|is  ji^eigt  und  fragt  nun:  Qmiutmodi  gunaeöfumf  guid  portimimf 
iffj^  hiiffft  fn  TO|i  der  Franenwohnoi^c?  Was  von  der  S&ulenhaUe?  — 
Tl^j^qp^opi^  antwortet:  Imamm  honam  (Sie  ist  unbändig  adi6n)  und 
fj^  dann  zur  Bestätigung  dieses  seines  ürtheils  hinzu:  Non  equidem 
ullaiß  ^ji  pnhlico  maiorem  hac  existumo.  Ich  glaube  in  der  That,  sie 
ist  die  grösste  in  der  Stadt.  Merc.11,2, 14.  Dt  meliM  faxiiU.  —  Dt 
]^  ^(e?^m  facient  (faciant).   Da  seien  die  Götter  vor!  —  Ja,  mögen 
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^en^to.  —  Mihi  ^iäem  tdepol  viwm  eti.  Ja,  mir  kam  as  in  dar  That 
so  vor. 

Nach  Fragen  beseicbnet  quiäem  eine  starke  Bejabuog. 

Capt  561.  N(m  ego  fe  novi?  —  Pol  planum  id  quidemst.  Ich  soll 
dich  nicht  können?  —  Ki,  das  ist  allerdings  Uar  (dass  da  ihn  nicht 
kennst).  Ö69.  Tune  huic  credis?  —  Plus  quidem  quam  tibi  aut  mihi. 
Gewiss  mehr  als  mir  und  dir.  854.  Vitt  te  facinm  forhinatum?  — 
Malim  quam  miserutri  qnirhm.  Soll  ich  dich  glücklich  machen?  —  Ge- 
wiss lielior  als  das  Gcgentheil.  Tor.  Hec.  430.  Ere^  etiam  tu  hic  sta»9 
—  Equiihm  fr  e.rjKcto.    Kr  eil  ich,  ich  erwarte  dich. 

h)  Recht  1h  li("!)t  ist  qtiidem  he'i  solchen  Sätzen,  welche  eine  vor- 
hergehende Aeusscrung  nicht  ihrem  vollen  In  Ii  alt  nach,  sondern 
nur  th  eil  weise  und  in  einem  besonderen  Sinne  bestätigen. 

Capt.  G4.*).  Aristophontes  hat  dem  liegio  eine  Personalbeschreibung 
von  Pbilokrates  gegeben.  Hegio  erwidert:  Convemt  Es  trifft  an  (die 
Beschreibung  nämlich).  —  Tyndarus,  der  sieh  nun  entlarvt  sieht  und 
für  verloren  halt,  filgt  hinan;  Üt  quidm  herde  in  mediü  ego  hodie 
petntme  procetaerim.  Ja  wahrlich  (das  trifft  an),  dass  heute  ein  Un* 
Stern  auf  meinem  ersten  Schritt  in*s  Freie  ruhte.  ^  Tyndams  adoptirt 
hier  nur  den  Ausdruck  eonvenii,  Iflsst  aber  duTon  einen  gant  andern 
Qedanken  abhangen,  als  den,  welchen  Hegio  im  Sinne  hat.  TUn.429. 
L  c.  Faettttn,  Dem  ist  also  (nämlich,  dass  ich  dem  Bankier  1000  Drachmen 
fQr  eine  eingegangene  Bürgschaft  gezahlt  habe).  St.  üt  quidem  iUud 
perierit.  Ja  (dem  ist  also),  dass  das  Geld  verloren  ist  962.  Ch.  Fassu's 
Charmidem  dedisse  aurum  tibi»  Su.  Scriptum  guidem.  Ja,  auf  dem 
Papier.  1036.  St,  Strenuos  nunc  praeterire  more  fit.  Ehrliche  Leute 
zu  ipnoriren  ist  jetzt  Mode  Ch.  Ncqiiam  quidem.  Ja,  eine  schlechte. 
Ter.  Phorm.  772.  Verissumc.  -  U(  stultissum^  quidem  Uli  rem  gesseri" 
mus.  Jft  (wahr  ist's),  dass  wir  unsere  Sache  recht  einfältig  angefangen 
haben. 

c)  Das  bestätigende  quidem  steht  bisweilen  dann,  wenn  für  eine  vor- 
hergehende allgemein  gehaltene  Aeusscrung  einzelne  Belege  vor- 
gebracht werden.  In  diesen  Fällen  kann  man  es  übersetzen  mit:  so, 
zum  Beispiel. 

Ter.  Hec.216.  Lacbes  bat  zu  seiner  Frau  gesagt:  Multo  melius 
hie  quae  fiunt  quam  iUi  übt  tum  attiäue  $eio*  Ich  weiss  viel  genauer 
was  hier  (in  der  Stadt)  als  was  dort  an  meinem  gewöhnlichen  Aufenthalte 
(dem  Landgnte)  vorgeht.  —  Als  spedellen  Beleg  fQr  diese  Behauptung 
fhhrt  er  an:  JampHdem  equidemaudivi  ctpiau  odium  tui Fhifum^Hom, 
So  (z.  B.)  habe  ich  schon  lange  gehOrt,  dass  Fhilumena  eine  Abneigung 
gegen  dich  geüssst  habe. 

<  d)  Eine  Art  praktischer  Bestätigung  ist  es,  wenn  man  aeine 
Bereitwilligkeit  erkl&rt,  auf  einen  gemachten  Vorschlag,  auf  einen  er* 
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theilten  Rath,  einen  Befehl,  eine  Bitte  einzugehen,  überhaupt  sich  dem 
"Willen  eines  Anderen  zu  fiiffcn.  Auch  in  solchen  Fällen  wird  qiiidem 
angewendet  und  hat  dann  die  Bedeutung  von  „gut,  meinetwegen". 

Cftpt.  34^.  Pseusophilokrates  (Tyndarus)  hat  dem  Hegio  den  Vor-  ' 
schlag  gemacht,  den  Pseudotyndarus  (Philokratos)  nach  Hause  zu  schicken. 
Hegio  liisst  sich  endlich  bereden  und  sagt:  Mitiam  eq^ndem  istunc  aestu- 
mafion  tun  fide.  Gut  (meinetwegen),  ich  will  ihn  auf  dein  Risico 
hinsondt  ;i.  G04.  Ilei^io  hat  Befehl  gegelx-n ,  dem  Tyndaru?  die  Hände 
recht  fest  zu  scblit -;>en.  Tyndarus  erwi  lert.  Tttos  sum:  tu  has  qui- 
dem  vel  pmciidi  iuht.  Ich  bin  in  deiner  Gowalt;  gut,  du  kannst  sie 
mir  sogar  abhauen  lassen.  Poen  V,  6,  14.  Duplum  pro  furto  mihi  opus 
est.  —  Siime  hinc  (pn'dcin.  Gut  (meinetwegen),  du  sollst  es  haben. 
Pers.  1, 3,  C6.  Hoc  si  factum' face.  —  Faciam  eguidem  quae  vis.  Gut, 
(meinetwegen),  ich  will  deinen  Wnnseb  eriHlleii.  Ter.  Hera.  644.  iVtific 
hoc  ie  dbsecro  .  .  ut  meae  stuUitiae  in  üuHtia  lua  Ht  äUquid  praetiii, 
—  Sdlicet  eg^iäm  istuc  factum  ignoccam.  ,,Ont  denn,  ieh  will  die 
Sacbe  vcrseihea.  787.  Cctmm  cquidem  Ufue  .  .  oegii»  h<migite  facio. 
Indessen  gnt,  ich  bin  damit  snfrieden.  * 

ej  Nicht  selten  liut  quidem  eine  doppelte  Function,  indem  dadurch 
einerseits  ein  Umstand  (mag  derselbe  wirklich  ausgesprochen  oder  nur 
denkbar  sein)  ausdrOcklich  anerkannt  oder  Sttgestanden,  ander- 
seits aber  auf  einen  Satz,  der  mit  jenem  Umstand  in  einem  gewissen 
Contrast  steht,  vorbereitet  oder  hingewiesen  wird.  Diesem  q^tidem 
entspricht  im  Griechischen  des  priparatire  ftiif*  (Vgl.  Nftgelsb.  Anm. 
a.  n.  1.  Aufl.  £xc.  aber  ft^y*)  Zu  (Ibersetien  ist  es  in  solchen  Fallen 
mit  «^allerdings,  freilich,  iwar.** 

Capt  640  Aristophontee. beklagt  sich,  dnas  Tyndarus  gegen  ihn  so 
spröde  und  fremd  thnt,  und  iBgt  dann  hinan:  Sguidcm  Um  ttm  Hrwm 
quam  «m,  «<st  ego  domi  Ub9r  /W,  <m  usque  a  puero  wrviviHi  in  AUäe, 
Ith  bin  freilich  (jetst)  ebensogut  ein  Sclave  wie  Du,  doch  bin  ich 
(wenigstens)  zu  Hanse  frei  gewesen,  während  Du  von  Jugend  an  Sclave 
in  £üs  warst.  Ter.  Phorm.  418.  Phormio  hat  darauf  hingewiesen,  dass, 
wenn  ein  vaterloses  Mädchen  heirathsfähig  wird,  die  Gesetze  den^ 
nächsten  nnverheiratheten  Verwandten  die  Pflicht  auflegen,  dasselbe  zu 
ehelichen.  Demipbo  erwidert:  Itüy  proxuino  quidem:  at  nos  vnd*'? - 
Ja,  dem  nächsten  Verwandten  allerdings;  woher  aber  sollen  wir 
mit  ihr  verwandt  sein?  KX^J.  ^on  opus  est  diclo.  —  Tibi  quidem: 
at  sctto  hniv  opus  est.  In  deinem  Interesse  liegt  es  freilich  nicht,  es 
zu  sagen,  al)er  in  ihrem,  es  zu  erfahren.  Ter.  Hec.  615.  Quid  vis 
facere  nisi  redducere,^  — -  Fquidcm  cupio  et  rix  contintory  sed  non  mi- 
nuam  mtum  consilium.  Ich  wünsche  es  freilich  (zwar)  und  kann 
mich  kaum  beswingen,  doch  n.  s.  w. 
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In  dieser  präparativcn  Bedeutung  findet  sich  quidtm  in  der  sp&t^en 
aoBgebildeten  Prosa  bekaautlich  uagemcia  bäufi|;. 

ni. 

a)  Nicht  minder  oft  als  zur  Bestätigung  dient  die  versiclieriidd 
Kraft,  die  in  fpa'dem  liegt,  dazu,  etwas  Vorhergehendes  durch  entgegen- 
ätchcnde  Uniütaude  abzuwehren,  zu  corrigiren  und  zu.  ent- 
kräften. 

Gapt  116.  Dar  SeUiMiw  hat  geinitert:  „Wir  SeUTOi  Wim  alU 

lieber  frei  als  dientfbar.**  Hegio  entgegnet,  am  dieaa  Bebauptong  m 
wideilegen:  Nim  vitkre  üa  tu  ^idem»  Bei  dir  scheiiit  dian  in  dar 
That  nicht  der  Fall  lu  lein.  Amph.  609.  Sotia  hat  ieinem  Herrn  von 
einem  andern  Soita,  seinem  Doppelgftnger,  en&hli  Amphitnio,  der 
nicht  yerstehty  was  er  damit  will,  fragt  ihn:  Ommium  prvmim  itte  gvt 
Ht  Sotia,  hoe  diei  wilUk  Sag  mir  ?or  Allem,  was  das  fdr  ein  Sosin  is^ 
▼on  dem  du  sprichst  Sosia:  Twu  est  strvot*  Es  ist  dein  Sclave. 
Amph.  Mihi  quidem  uno  te  pltia  etiatnst  quam  volo.  Ich  habe  in  der 
That  schon  an  dir  allein  mehr  als  mir  lieb  ist  (ich  brancha  nicht  noch 
einen  solchen*  Taugenichts). 

Die  üebersetzung  mit  deutschen  Versicherungspartilfeln  „in  der 
That,  wirklich"  und  ähnlichen  ist  in  diesen  Fällen  meistens  zu 
schwerfällig;  es  genügt  in  der  Kegel  ein  „0'^  oder  „Ei"  am  Anfang 
des  Satzes  oder  ein  tonloses  ,ija".  So  in  dem  obigen  Satze:  0^  ich 
habe  schon  an  dir  allein  u.  s.  w. 

Capt.  246.  In  den  vorhergehenden  Worten  des  Philokrates:  Atque 
ut  qui  fueris  et  qiii  mtnc  sis  meminisse  ut  memineris  liegt  ein  leiser 
Zweifel  an  der  Fähigkeit  oder  dem  guten  Willen  des  Tyndarus ,  seiner 
gegenwärtigen  Aufgabe  und  seiner  Pflicht  eingedenk  zu  bleiben.  Diesen 
Zweifel  entkräftet  Tyndaros  dnrdi  die  Bemerkung:  Ms  ^psi4em  «li  fs 
esse  fNcNC  et  U  esse  me.  0  (mach  dir  kolno  Sorge),  ich  wdss,  ich  hin 
JeUt  du  and  dn  bist  ich.  009.  m  qgvdäm  ^foiimsiis  olfiie  (>rUU9 
sUa  um  €pera  mihi  sunt  todaUi  ^  igU,  Da  ist  mir  ja  Alkmfton  und 
Orestes  ebonso  got  als  er  befronndet  670.  Nam  Uh  firidm  .  .  koiU 
Mne  Mit  Denn  jener  (Tyndaros)  .  .  ist  ja  henta  abgeräst  (Dieso 
nermeinüicbe  Thatsacbe  fthrt  Hegio  anr  Widerlegung  des  ▼ormeintliohtM 
Irrthums  des  Aristophontes  an.) 

b)  In  seiner  Aufgabe  etwas  Vorhergehendes  zu  entkräften,  streift 
guidetn  oft  sehr  nahe  an  die Bedentnngsn  der  AdrersatiTpartikolB 
sed,  tameUf  immo  hin. 

Capt  (>53  TTegio  bat  seinen  Unwillen  darüber  geäussert,  dass  Tyn- 
darus  und  Pliilokratcs  ihn  so  hinter's  Licht  geführt  haben  und  fährt 
nun  weiter:  Hie  quidem  nie  numqxiam  inridebit.  Doch  der  da  (Tyn- 
darus)  soll  sich  nimmermehr  über  mich  lustig  machen.  86.  Ergasilns 
hat  soeben  davon  gesprochen,  dass  die  Parasiten  nach  der  Rftckkehr 
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ihrer  Patrone  aus  den  Ferien  dick  und  stark  werden.  Er  corrigirt  sich 
indessen  mit  den  Worten:  FA  hic  quidem  {xai  uijf)  hercle  nisi  qui  co- 
laphos  perpeti  poti.s  jxinisifu.s  .  .,  vel  ad  saccum  ilicct.  Doch  hier  zu 
Laude  u.  s.  w.  -  304.  rst'udojiLilukr.itei.  (TyndarusJ  hat  traurige  Betrach- 
tungen darüber  angestellt,  dass  er,  der  Mshcr  zu  befehlen  gewohnt 
gewesen  sei,  sich  jetzt  in  den  Willen  eines  Andern  fügen  müsse.  Da 
unterbricht  er  tich  selbst  mit  den  Worten:  JBt  quidem  (»ai  juqV)  si 
jtroindef  ut  ipae  fiU  imperaior  familiaef  habeam  domimnif  mm^t^eor^ 
m  ^njwsU  . .  miimptm.  Docb  wenn  ich  nnr  einen  Herrn  finde  u.  s.  w. 

kvi  die  Aensserung  des  Pftrasiten:  QuaH  fundum  vendam^  meia 
mßjaddfcam  Ugilnu  erwidert  fiegio  beriebtigend:  Fro/kndHm  vendia  ht 
ffUdewtf  hm  fkndum  mihi  {^^immoprofitndum  vendia).  —  862.  JBmrire 
mihtviiiere,  —  Mihi  e^idem  esurio,  nonübi  (=  tmino  mt At).  —  Quidem 
findet  sich  in  diesem  Sinne  aoch  mit  immo  vereint.  Amph.  366.  Ne  tu 
ieHe^iodie  male  tuo  compoaitis  mendaciia  advtnisti  . .  conautia  dtdia»  — 
hfMno  eqiiidem  tunicia  consutia  huc  advenio^  non  doUs. 

Ueber  den  gegensätzlichen  Gebrauch  von  quidem  vgl.  noch:  Amph. 
328i  411,        714;  720;  730;  749. 

IV. 

a)  Die, in  gtUdem  liegende  versichernde  Kraft  dient  endlich  auch 
dazu,  einen  Begriff  besonders  hervorzube ben  und  entspricht 
dann  ganz  der  griechischen  Partikel  Auch  dieses  qitidem  involvirf 
(wie  yt)  einen  Gegensatz,  dessen  erstes  Glied  aber  meistens  nicht  aus- 
gesprochen  ist. 

Amph.  8.*'5.  Nachdem  Amphitruo  sich  entfernt  und  seine  Frau  mit 
Sosia  allein  zurückgelassen  hat,  spricht  dieser  zu  Alkmene:  j\'u/ic  qui- 
dem  praeter  nos  iiemost:  die  miJii  verum  .sn  io.  Hier  ist  vor  Nunc  als 
erstes  Glied  des  (jcgcnsatzcs  der  Gedanke  zu  ergänzen:  So  lan;,'e  dein 
Gemahl  gegenwärtig  war,  mochtest  du  vieileiclii  irgend  welche  Ci runde 
haben,  die  Wahrheit  zu  verheimlichen  (^doch  jetzt  sind  wir  allein; 
sag  ab4|  aufrichtig  u.  s.  w.).  —  Capt  916.  Dieamf  ui  aibi  peimm  aliud 
waetf  8%  quidem  aeaa  uii  volei*  Yollst&ndig  wOrde  dieser  Satz  lauten: 
Wenn  Hegio  anfs  Essen  ganz  verzichten  will,  nun  gut;  doch  will  er 
selbst  etwas  geniessen,  so  will  ich  ihm.  sagen  u.  s.  w.  Aehnlich 
gleich  in  nftohsten  Satz:  Nam  in  hoc,  ut  hic  quidem  adomat,  out  jam 
nihil  eat  oKijaifi  nihil  erit  Vollständig:  Unter  vernflnftiger  Behandlung 
hfttten  die^  Vorrftthe  wohl  noch  laage  gereicht ;  d  o  c  h  wie  d  i  e  s  e  r  Mensch 
damit  umgeht,  muss  bald  das  letzte  Kestchcn  aufgezehrt  sein.  —  9>^.  Quin 
iatic  ipfnist  Tyndanis  tuos  filitts,  uf  quidem  hic  argume)itn  loquitur.  Ab- 
solute Gewissheit  kann  ich  dir  allerdings  nicht  bieten;  doch  nach  den 
Thatsachen,  die  Stalagmas  berichtet,  ist  dieser Tyndarus  dein  Sohn. 

Zu  Übersetzen  ist  quidem  in  solchen  Fallen  mit  wenigstens; 
oft  aber,  wo  dieses  zu  stark  ist,  wird  es  dadurch  ersetzt,  dass  man  den 
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Begriff,  den. es  mArkirt,  in  der  Ausspraobe  besonder!  h«r- 

TOrh  ebt. 

Dieser  Bedeutung  gehört  das  qufdem  in  der  Redensart  ne-quidem 
an.  Wie  quidem  einen  Gegensatz  statuirt,  so  wird  mit  ne-quidem  dieser 
Gegensatz  aufgehoben.  Wir  vollen  dioss  an  einem  Beispiel  erläutern. 
Ter.  TT«  c.  :1U  sagt  Sostrata,  welche,  als  sie  ihre  Schwiegertochter  be- 
suchen ^s^I;to,  abgewiesen  worden  war:  Non  visam  uxorem  PamphiU? 
Parmcuo  erwidert:  Non  visas?  ne  mittas  quidem  i'isendi  causa  quem- 
qttam.  Ob  du  sie  nicht  besuchen  sollst?  Du  sollst  nicht  einmal  Jemanden 
hinschicken,  um  sie  zu  besuchen.  —  Hätte  hier  Parnuno  nur  crkKirt, 
Sostrata  solle  ihre  Schwiegertochter  nicht  besuchen,  so  hätte  diese 
möglicher  Weise  denken  können:  Ont,  b esachen  darf  ieb  sie  'also 
nicht,  aber  bin  schicken  wenigstens  darf  leb.  Zwischen  dem  v»sere 
und  den  mittere  wftre  dann  insofern  ein  Gegensatz  statuirt,  als  das  erste 
versagt,  das  letzte  gestattet  gewesen  wäre.  Dieser  Gegensats  wird  aber 
von  Torn  herein  negirt  und  so  das  nUttisre  mit  dem  viaere  unter  den 
gleichen  Gesichtspunkt  des  Unstatthaften  gestellt  durch  den  Ausdruck 
ne  mittaa  quidem. 

b)  Das  betonende  quidem  hat  bisweilen  die  Aufgabe  zu  einem  TOr^ 
hergehenden  Satz  einen  wichtigen  Umstand  nachträglich  hinzuzufügen. 
£s  kann  dann  mit  einer.  copalatiTen  Partikel  vereinigt  sein.  Zu  über- 
setzen ist  es  mit  „und  zwar,  und  noch  dazu".  Poen.  prol.  66.  Ptier 
septennis  surripiiur  Carthnrjinf^  sexennio  prius  quidem  quam  moritur 
pafer.  V,  4,  69.  Quin  annos  multos  filias  mens  celavistis  dam  me, 
atque  equ  ?'  d  e  m  tnfjenuas,  Uheras  summoque  gcncrc  natns  Ter.  Ad.  974. 
Optumfi/n  7/iul irrem  —  ±it  quidem  iuo  nepoti  huius  filio  hodie  ^rivia 
mammam  dcdit  hacc. 

Wir  habe  n  es  hier  versucht,  die  einzelnen  Bedeutungen  \on  quidem 
.theoretisch  zu  scheiden.  Doch  bei  der  nahen  Verwandtschaft,  in  welcher 
dieselben  zu  einauder  stehen,  da  sie  alle  in  der  versichernden 
Kraft  einen  gemeinsameu  Ursprung  haben,  ist  man  nicht  tberalt  fm 
Stande,  eine  Bedeutung  fDr  die  allein  richtige  zu  erklftren.  Bi  wird 
daher  auch  an  mancher  der  Ton  uns  behandelten  Stellen  noch  eise  an- 
dere Ehrklflruog  möglich  sein,  als  die  von  uns  gegebene. 

Wir  sehliessen  diese  Erörterung  mit  der  Bitte,  sie  als  das  zu  nehmen, 
was  sie  sein  soll,  nftmlich  als  einen  bescheidenen  Versuch,  der  weder 
auf  Vollständigkeit  noch  auf  Unfehlbarkeit  Anspruch  macht. 

Bayreuth,  im  Herbst  1868.  B.  Dombart 

Aveb  ein  Wort  über  den  kalli)?raphtseheiB  ünierrleht. 

W'ie  die  Ilechenkunst  und  die  Kuu^t  des  Leseus,  so  ist  auch  die 
des  Schreibens  einer  ausserordentlichen  Ausbildung  fithig.  Von  dem 
Wilden,  der  es  im  Zahlen  nur  bis  zur  Zahl  5  gebracht  hM,  bis  zu  den 
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Leistungen  eines  Dase,  der  bekanntlich  die  grössten  Zahlenreihen  mit 
Leichtigkeit  im  Kopfe  multiplicirte;  von  der  ersten  Thütigkcit  im  Lesen 
und  Schreiben  bei  dem  lernenden  Kinde  bis  zu  den  Meisterrecitationen 
eines  Ti  eck  und  P a  1  le sk e  und  zu  den  Musterblättern  eines  H  e  i  n  rigs: 
welch  gewaltiger  Abstand  1 

Doch  sehen  wir  von  den  äussersten  Enden  ab  und  richten  den  Blick 
nur  auf  das,  was  in  den  genannten  diei  Richtungen  von  jedem  wohl- 
organisirten  Kopfe  erreicht  worden  kann  und  erreicht  wird,  wenn  es  an 
der  rechten  Leitung  nicht  fehlt,  so  treten  uns  eine  Mouge  der  erfreu- 
lichsten Erscheinungen  entgegen.  Die  edle  Kunst  des  Rechnens  blüht 
in  den  Schulen  und  man  bringt  es  darin,  scheint  es,  viel  weiter  als 
früher;  das  Lesen  und  Schreibon  wird  so  tleitsig  geübt,  duss  es  in 
unserem  engern  Vattrlande  bald  keinen  Uekruten  mehr  geben  wird,  der 
nicht  wenigstens  seinen  Namen  schreiben  kOnute  Gewissl  die  Künste 
überhaupt  blühen  allenthallien  und  gehen  einer  gedeihlichen  Entwickelung 
entgegen.  Und  doch  will  es  uns  scheinen,  als  ob  gerade  in  der  Kunst, 
mit  welcher  wir  es  hier  zunächst  zu  thun  haben,  an  unsern  gelehrten 
Schulen  nicht  das  geschehe,  was  unsern  Begriften  nach  darin  geschehen 
sollte,  wir  meinen  eben  im  Schönschreiben,  in  der  Kalligraphie. 
Denn  wenn  der  §.24  der  revidirten  Schulordnung  (Sei  bei  S.  1.'»)  die 
Bestimmung  enthalt,  dass  in  den  zwei  unteren  Klassen  der  la- 
teinischen Schule  derSchreibunterricht  zu  ertheilen,  der- 
selbe von  allen  Schülern  zu  besuchen  und  dabei  vorzugs- 
weise aufReinheit  und  Deutlichkeit  zu  sehen  S(?i,  so  scheint 
diese  Bestimmung  zwar  gerade  hinreichend,  um  den  ausdrücklich  ge- 
nannten Zweck,  nämlich  Reinheit  und  Deutlichkeit  der  Schrift,  zu  er- 
reichen, aber  keineswegs  zulänglich,  um  eine  wahrhaft  schOne,  sichere 
und  höheren  Antorderun^'en  entsprechende  Handschrift  zu  erziolen, 
wiewohl  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  duss  auch  dieser  Endzweck 
in  dem  genannten  §  schliesslich  beabsichtiget  werde,  in  welchem  ja  vom 
Unterrichte  im  Schön  schreiben  die  Rede  ist 

Untersuchen  wir  nun  genauer,  ob  durch  die  Be^^chränkung  des  frag- 
lichen Unterrichts  auf  die  beiden  unteren  Lateinklassen  der  Zweck 
einer  schönen  Handschrift  erreicht  werden  könne,  und  gehen  wir  zu 
dem  Ende  von  der  Erläuterung  des  Begriffes  „schön"  aus,  insofern 
er  auf  das  Schreiben  Anwendung  findet. 

Schön  scheint  uns  in  Beziehung  auf  die  Schrift  das  zu  sein,  was 
als  gefällig,  anmuthig,  harmonisch  erscheint  und  den  allge- 
meinen Kunstgesotzen  entspricht  in  der  Darstellung  der  uns  über- 
lieferten sichtbaren  Zeichen  der  Sprach  laute,  entweder  in  ihrem  ein- 
zelnen Auftreten  als  Alphabet,  oder  in  ihrer  Verbindung  zu  Silben  und 
Wörtern  •) 

Zum  Gefälligen  und  Anmuthigen  in  der  Handschrift  rechnen 
"wJr  aber  insbesondere:  I)  eine  reine,  glatte,  den  Gesetzen  der 
Stricbgattang  vollkommen  angemessene  Darstellung  des  Grundstrichs 


'  *)  Jeder  einzelne  Sprachlaut  dünkt  uns  ein  beseeltes  Wesen  zu  sein, 
dessen  sichtbare  Erscheinungsform  etwas  durchaus  Edles  und  Seelen- 
volles an  sich  trngon  muss,  ja  dessen  augenfällige  Leihhaftigkeit  das 
Symbol  des  veredelten  Tons  in  der  Rede  und  im  Gesänge  ist.  Ist  nun 
erfahrungsgemäss  der  Ton  oder  Klang  in  Rede  und  Lied  etwas  so  Bild- 
sames, dass  er  selbst  den  höchsten  Anforderungen  des  Schönheitsgetühles 
zu  entsprechen  vermag,  so  soll  das  auch  von  dem  sichtbaren  Zeichen 
des  Sprachlautes  gelten.  *  , 

' '  16* 


212 


oder  der  mehrfachen  Grundstriche  eines  und  desselben  Buchstaben; 
2)  ihre  konetgereebte  YerbindiiDg  darch  die  versebiedenen  Arten  des 

Haarstrichs  (des  geraden,  gebogenen,  gewunden«  n);  3)  die  Gleichheit 
und  Ebenmäs'^itrkeit  der  verschiedenen  B u eh  s  t  a  1)  eiiar t e  u  in  i5»^ziehun£j 
auf  Höhe,  Tiefe  und  Entfernung  toü  einander  —  Mittelbuchistabea, 
Ober-,  Unter-,  Doppellängen  n.  8.  w.  — ;  4)  die  glcicbwinkelige  Neigung 
alles  Geschriebenen  auf  der  Scbreiblinie  u.  a.  m. 

Als  harmonisches  Element  heben  wir,  ausser  dem  bereits  Ge- 
sagten, besonders  die  gleiche  iStArke  oder  Schwäche  der  Haupt- 
und  Nebengrundstriebe  bervor  (wo  letetere  nftmltcb  vorbanden)  und  dio 
i'v'vA  nüuncirte  Symmetrie  der  einzelnen  ßuchstabentheile  £u  einem 
chai  aktcristischen  (ü's.Yninitliilde  ~;  und  es  ist  wunderbar,  welch  edle, 
stolze  und  herrliche  Gestalten  sowohl  die  deutsche,  als  die  lateinische 
und  selbst  die  griechiseba  Schrift  unter  ihren  Sprachlantbildem  darbietet. 

Von  allgemeinen  Kunstgesetzen  dürften  folgende  gelten:  1)  die 
richtige  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten,  in  Folge  dessen  das  all- 
mähliche Anschwellen  und  Abnehmen  der  Schrittzüge,  das  musikalische 
Crescendo  und  Decrescendo,  bei  sämmtlichen  gebogenen  Grundstrieben, 
Erfordernisse,  ohne  welche  keine  Handschrift  Kliiss  haben  oder  coulanft 
sein  kann  ;  2)  das  Ausschwingen  gewisser  Linien,  wodurch  allein  Schwung 
in  die  Schritt  kommt;  nnd  3)  die  Lehre  vom  Oval,  sowie,  als  Folgerung 
aus  Nr.  1,  der  Grundsatz;  der  Sch  w  erp unkt  liegt  in  der  Mitte.*} 
•  Ist  es  nun  möglich,  dass  Schaler  der  ersten  nnd  zweiten Latdn- 
klasse,  welche  durchschnittlicli  in  einem  Alter  von  0  H  Jahren  stehen, 
alle  diese  Forderungen  erfüllen  können,  Forderungen,  welche  eine  ge- 
wisse Reite  des  UrUieils,  einen  schon  etwas  geübten  Geschmack  und 
eine  sickere,  feste  Hand  voraussetzen,  die  in  diesem  Alter  wohl  bildungs- 
fähig, aber  zu  solchen  Leistungen  noch  zu  weich  und  unsicher  sein 
dürfte?  Nehmen  wir  allein  die  richtige  Zeichnung  des  Ovals,  die  Be- 
achtung des  schwebenden  Verhältnisses  in  den  Doppellängen ,  die  all- 
m&blige  Ab-  nnd  Zunabme  in  der  Bescbattnng,  die  Symmetrie  in  den 
Hälften  fast  aller  gewundenen  Grundstriebe:  welcher  Knabe  wäre  im 
Stande,  sich  nlles  dieses  und  zwar  in  den  verschiedenen  Schriftarten 
(Deutsch,  Lateinisch,  Griechisch)  in  zwei  einzieen Jahren  bis  zu  einem 
gewissen  Habitus  anzueignen,  abgesehen  davon,  dass  die  meisten  Schaler 
ans  den  verschiedenen  deutschen  Schulen  eine  nichts  weniger  als  nacb 
unveränderlichen  Gesetzen  gebildete  Sclirift  mitbringen,  deren  Abgewöhn- 
ung  beinahe  eben  so  viel  Zeit  kostet,  als  die  Angewöhnung  des  Bessern. 
ITnd  welcher  nur  einigermassen  aufmerksame  Lehrer  nn  IjateinachiüeB 
hätte  nicht  die  Erfahrung  gemacht,  welch  eckige,  steife,  unregelmftaaige, 
ja  selbst  ganz  unförmliche  Handschriften  in  diesen  Klassen,  und 
selbst  in  viel  höheren  noch,  denen  nur  ein  zweijähriger  Schreibuutericht 
vorausgegangen  ist,  so  häutig  ihm  entgegentreten!  Und  da  sollte  es  sogar 
noch  Schüler  gehen  (ja,  rix  credi  potest!  die  „Hälfte"  nnd  „wenig* 
Stens**  die  Hälfte),  welche  nach  der  Ansicht  eines,  wie  uns  scheinen 
will,  in  seinen  Anforderungen  allzunachsichtigen  Beurtbeilers  (s.  Uft.  2. 
Jahrg.  V  dieser  Bl.)  schon  in  den  beiden  unteren  Klassen  von  dem 
Scbreibnnterricbte  befreit  werden* könnten ? !  Der  Unterzeichnete  spricht 
dem  petrennhcr  nur  eine  für  ihn  fest  ^-tehende  Wahrheit  aus,  wenn  er 
sagt,  dass  seit  der  Zeit,  da  er  —  und  es  sind  dies  bereits  vierzehn 


*)  Dieser  Grundsatz  ist  wie  allgemeinen  mechanischen  nnd  kosmischen 

Verhältni>sen,  so  insbesondere  der  Form  der  menMhlichen  GesteU  im 
Grossen  und  Ganzen  entlehnt. 


Jahre  ^  an  der  hiesigen  Studienanstalt  den  Schreibanterricbt  crtheilt,  nach 
seiner  Anschauung  von  dem,  was  im  Schreiben  geleistet  werden  müsse,  noch 
kein  ein/.  iLMT  Schaler,  weder  in  der  ersten  oder  zweiten,  noch  in  der 
dritten  oder  vierten  Klasse  von  rlieseni  Unterriclite  hätte  dispensirt 
werden  können,  obgleich  es  unter  ihnen  solche  und  oft  nicht  wenige 
gab,  welche  es  kühn  mit  jedem  gleichalterigen,  woher  er  auch  kommen 
mdge,  in  der  Kalligraphie  hätten  aufnehmen  kOnnen,  and  in  guten  Jahr- 
gäng:en  etwa  V4  oder  Vs  Schiller  der  IV.  Klasse  den  Anforderungen 
des  Lehrers  in  nicht  gcrin<jem  Musse  entsprachen.  Um  indessen  durch 
den  Augenschein  sich  zu  überzeugen,  welch  ein  Unterschied  zwischen 
den  Leutongen  der  SehOler  von  Tier  auf  einander  folgenden  nnd  von 
einem  und  demselben  Lehrer  methodisch  geleiteten  Klassen  statt- 
findet, muss  man  ihre  Probeschriften,  besonders  am  Jahreschlusse,  mit 
einander  vergleichen.  Da  stellt  sich  denn  aut  den  ersten  Blick  unwidtt^ 
^pireäiilcb  heraus,  dasn  in  den  beiden  unteren  Klassen  von  einer  eigenl- 
lichcn  Kalligraphie  oder  Schönsdireibknnst  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse  die  Rede  sein  könne;  dass  dagegen  in  der  III.  Klasse  das  Schöne 
schon  wirkliche  Gestalt  sewinne  und  sich  in  der  iV.  vollende,  in  einer 
TöKoCß  Tollende,  in  wefoher  aueb  andere  formale  Gecenstilnde,  anm 
Behufe  des  Uebertrittes  in  dal  Gymnasiam,  ibren  Abscblnss  finden  oder 
doch  finden  sollen. 

Jedoch!  —  sind  die  oben  aufgestellten  kalligraphischen  Forderungen 
niebt  ^twa  au  hoch  gespannt,  für  die  Mehrheit  der  Schaler  uncrfQllbar, 
oder  ^Ar  phantastisch?  Wiiv  glauben  keineswegs.  Denn  einestheils 
interessiren  sich  schon  die  kleinen  Anfänger  recht  lebhaft  für  die  schönen 
Formen  der  Buchstaben  und  zollen  ihnen  ihre  Bewtmderung,  wenn  sie 
dieselben  auch  noch  nicht  befriedigend  nachbilden  können^  anderntheils 
eignet  sich  die  Mehrheit  der  Schüler  der  oberen  Klassen  dieselben 
vollständig  an  oder  nähert  sich  doch  dem  wirklich  Srliünen  bedeutend; 
and,  was  die  Hauptsache  ist,  diese  (Irnnfl.sütze  sind  nii  lits  Anderem  als 
die  einfachen  Abstraktionen  aus  den  vorireiflicheu  Schrciln  urlageu  eines 
Heinrigs,  Brückner,  Tiessen  nnd  anderer  M&nner,  welche  schon 
länger  als  ein  Menscbenalter  hindurch  mit  anerkanntem  Krfol^r  für  die 
Veredlung  der  deutschen  und  lateini.<«chen  Schritt  gewirkt  lialten  :  ja 
diese  Grundsätze  gt-heu  kaum  um  ein  Weniges  über  dasjenige  Alphabet 
hinaus,  welches  erst  neuerdings  auf  Veranlassung  des  bekannten  Herrn 
Ado  Ii  llenze  aus  Neuschönefeld  bei  Leipzig  von  einer  Mehrzahl 
dazu  berufener  Preisrichter  als  niaassgebend  zur  Erzielung  einer  wahr- 
haft schönen,  e  1  uf ach eu  und  würdevollen  deutschen  Natioual- 
biUidscbrift  anerkannt  worden  ist 

Nach  unserer  vollsten  Ueherzeugung  dürfte  es  daher  wün?chens- 
werth  sein,  wenn  eine  hohe  könif»l.  Ke^ierung  oder  königl.  Rektorat 
oder  Subrektorat  nicht  nur  nicht  daraui  eingehen  wollte,  auch  nur  einen 
ei  ntf  gen  Schüler  der  beiden  unteren  Lateioklassen  von  dem  in  Bede 
stehenden  Unterrichte  zu  dispensiren,  sondern  wenn  es  vielmehr  aller* 
hö^St-maassgebender  Stelle  gefallen  wollte,  auf^drücklich  zu  verordnen, 
daSs  V  0  n  n  u  n  a  n  —  wo  diess  noch  nicht  der  l*^ali  ist  —  der  k  a  1 1  i> 
graphilcheünterricbt  auf  sftmmtlicbe  Klassen  derLatein- 
acbalen,  also  auch  auf  die  HI.  und  IV.,  wie  frtther,  ohne 
Ausnahme  und  <>  b  1  i  g  a  1 0  r  i «  c  1;  a  11  -    e  d  e  h  n  t  werde. 

Die  Gründe,  welche  für  die  sen  \ViiiK-,ch  sprechen,  scheinen  in  Kürze 
folgende  zu  sein:  1)  die  Aneignung  einer  schönen  Handschrift  ist,  was 
in, dem  Vorstehenden  sattsam  dargethan  zu  sein  scheint,  nicht  so  leicht, 
wie  Tielleicht  Mancher  denken  möchte  —  ar$  longa;  2)  der  Schreih- 
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Unterricht  in  don  beiden  ersten  Klns^^en  der  Lateinsohnl*^  reicbt,  vie 
wir  gleichfalls  bewiesen  zu  haben  glauben,  zu  jenem  Endzweck  keines- 
wegs aus;  :V)  die  Erfahrung;  zeigt,  dass  es  selbst  norb  Beamte  gil>t,  welche, 
£ar  grossen  Notb  des  Publikums  und  vorgesrtzter  Stellen,  ihren  Namen 
kflum  leserlich  schreilioii;  -  ja  es  sind  Fälle  vorj^ekommcn,  wo  öffentliche 
Akten  an  ihre  Ausfertiger  zurückRestellt  werden  uuissten,  um  ihnen  eine 
geniessbarere  Form  zu  geben;  was  mit  der  Erweiterung  des  Scbreib- 
nnterricbts  für  die  Zukunft  kaum  mehr  vorkommen  darfte;  4)  eine 
schöne  Handschrift  bildet  unverken-il' i r  die  naturgemii'^se  Vorschule  für 
diis  Zfichncn,  wie  dt-nn  aus  Kalli{Tia[ihf'a  schon  manche  Lithographen, 
Zeichner,  ja  Maler  hervorgegangen  sind;  desshalb  dürfte  in  denjenigea 
deutschen  Schulen,  in  welchen  kein  besonderer  Zeicbnenunterrieht  er- 
tbcilt  wird,  dio  Kalligraphie  um  so  mehr  dit^  "Steife  des  Z(  ichnens  vor- 
treten; 5)  wie  jede  schöne  Kunst,  hat  auch  das  Schön  s c  h r  e  i b e  u  nicht 
allein  hohen  Einfluss  auf  die  allffemeine  Geschmacksbildung  überhaupt, 
sondern  tragt  für  sein  Theil  encb  wesentlich  zur  Milderung  and  ye^ 
edlun'^  dl  r  Sitten  boi,  und  möchte  desshalb  aucli  in  diesem  Sinne  das 
bekannte  Wort  se  ifen:  le  stiflf  c'rst  Vhomnii'!  6>  Für  das  Staatsexamen 
mancher  Beamtcn-Kaicgorien  besttht  die  Vorschrift,  auch  in  der  Kalli- 
graphie wohl  beschlagen  sn  sein  nnd  hat  diese  sogar  nof  dieGesammt* 
note  Einfluss.  Man  jjebe  daher  den  jungen  Leuten  auch  die  Gelegen- 
heit, eine  so  gründlich  gebiMttf  Handschrift  sich  zu  erwerben,  dass 
sich  dieselbe  beim  Durchlaufen  des  Gymnasiums  und  der  Universität 
nicht  so  leicht  wieder  Terflachtiget  nnd  versehleehtert;  endlieh  7)  tob 
den  Jüngern  der  Anstalten,  welche  vorzugsweise  den  Namen  Humani- 
tiits- Anstalten  für  >\v\\  geltend  machen,  sollte  man  billig  erwarten, 
dass  sie  auch  eine  humane  Handschrift  besitzen  und  das  xnW  io 
Wort  und  Schrift  und  That  zu  vereinigen  wissen.  — 

Es  bleibt  nun  F-iniges  noch  Ober  diejenigen  Punkte  «u  sagen,  welche 
uns  in  des  oben  gedachti'n  Beurtheilors  ,,ein  Wort  über  den  kalli- 
graphischen Unterricht"  h(  sonders  aufgefallen  sind.  Dort  hcisit 
es:  „bei  der. Menge  der  Schüler  kann  der  Lehrer,  der  schoi 
am  der  DiscipUn  willen  alle  nach  Möglichkeit  beschäf- 
tigen Dl  u  s  s,  d  0  m  E  i  n  z  e  1  n  e  n  w  e  n  i  g  A  u  f  m  e  r  k  s  a  ui  k  e  i  t  widmen" 
Allerdings  üiris>if'n  alle  Scliüler,  und  wjire  die  Klasse  noch  so  be- 
völkert, beschäftigt  und  zwar  gleichmässig  beschäftigt  werden.  DM 
gebchieht  aber  ganz  einfach  dadurch,  dass  jeder  ein  Vorlegebtatt  erhfll^ 
nach  welchem  er  seine  Hand  zu  bild:  ii  und  zu  verbessern  hat;  una 
jedem  einzelnen  widmot  der  Lfhror  seine  besondere  Anfinerksanikeit, 
indem  er  einen  nach  dem  andern  auf  den  Katheder  ruft  und  theoretisch 
ond  praktisch  —  mit  der  Feder  in  der  tland  —  bessert  und  bessen 
iSsst.  In  einer  Stunde  können  so  20  —  25  Scliüler  ganz  bequem  vor- 
genommen und  gründlich  bclt  hrt  werden.  Damit  aber  unterdessen  die 
übrigen  Schüler  nicht  läsüg  werden,  überwacht  er  von  dem  höheren 
Standorte  aus  Alles,  was  vorgeht,  und  gibt  nOthigenfalls  die  geeig- 
neten Weisungen.  Dabei  verlässt  er  von  Zeit  zu  Zeit  den  Kathi  t  i". 
du  ehwnndert  s  immtliche  Reihen,  wirft  rasch  einen  Ulick  auf  die  Sdirittc, 
nimmt  hit;vun  Anlass  zu  mancherlei  Bemerkungen  und  b&lt  so  die  gai'^*^ 
Yersaromlung  beständig  in  Atbem.  Sodann  kehrt  er  inr  Korrektur 
rQck,  dit'  •!  nach  wie  vor  mit  belehrenden,  lobenden  oder  tadelodetti 
Stets  aber  Allen  vernehmbaren  Bemerkungen  betrlpitot. 

Ferner  ist  dort  der  Gedanke  ausgesprochen,  dass  durch  die  Be- 
freiung der  besser  schreibenden  Schaler  vom  kalligraphischen  Unter- 
richte ft)  die  Disciplin  wesentlich  erleichtert,  b)  derLehrer 
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in  den  Stand  gesetzt  werde,  seine  volle  Zeit  und  Kraft 
denen  zu  widmen,  die  seine r Anleitung  undUilfe  zunuchät 
bedflrften.  Beide  Sätse  scheinen  anf  den  ersten  Blick  sehr  annehmbar; 
dabei  ist  aber  doch  ausser  Augen  gelassen,  dass  die  am  wenigsten  gut 
schreibenden  Schüler  in  der  Regel  auch  die  am  wenigsten  gut  dis- 
cinlinirten  sind,  und  mitbin  durch  die  Ausschliessung  der  besser 
aweibenden  In  dieser  Beslehung  sehr  wenig  gewonnen  wäre;  abgesehen 
davon,  dass  mit  dem  Abgänge  der  besseren  Schaler  im  Schreibunter- 
richte den  schwuchrren  das  anspornende  Beispiel  und  dem  Lehrer 
der  nahe  Hinweis  darauf  abginge: 

„Dai  hohe  Ideal  Usst  schwache  Xrft^  kalt, 
Genossenwettkampf  reisst  sie  hin  mit  Allgewalt". 

In  der  Beschränkung  „zunächst"  indf^sen  i'^t  schon  hinlänglich  an- 
gedeutet, dass  doch  auch  den  besser  schreibenden  bchUlcm  cipigc  Nac|^ 
hilfe  hin  und  wieder  nicht  schaden  könne.  Wie  aber  soll  ihnen  diese 
werden,  wenn  sie  voni^Scb reihunterrichte  dispensirt  sind?  Ueber- 
haupt,  sind  denn  nicht  auch  in  anderen  Lehrgegenständen  p^ute  und 
minder  gute  Sdmler  gemischt,  und  hat  man  je  von  einem  ähnlichen 
Vorschlage  für  Befreiung  gehört? 

Endlich  lesen  wir:  „bei  manchem  (Schaler)  wird  anch  die 
Aussicht  auf  b  a  1  d  i  ge  B  e  f  r  e  i  u  n  g  von  d  e  r  V  e  rp  f  lieh  t  u  n  7,  um 
Besuche  dos  rnterrichtes  nicht  ohne  Einfluss  (auf  Fort- 
schritt in  der  Kalligrapliiej  s  ei  u",  und:  zugleich  droht  man  denen, 
die  etwa  rflckfftllig  werden  wollen,  dass  sie,  und  dann  an- 
widerruflich,  zum  fi^snehe  des  Schreibnnterrichtea  ver* 
nrthe  ilt  werden". 

Beide  Stellen  machen  anf  uns  den  Eindruck,  als  betrachteten  nicht 
tilefh  manche  Schiller  ^—  mit  Recht  oder  mit  Unrecht?  —  den 
Schrelbnnterricht  als  einen  unerträglichen  Zwang,  den  man  nicht  bald 
genug  abschütteln  könne,  sondern  als  sei  diese  Betrachtungsweise  fiuch 
nach  der  Ansicht  des  geehrten  Herrn  Verfassers  keine  ganz  ungegrundete, 
indem  von  einer  „Yerurtheilnng^  znm  Besuche  dieses  Unter- 
richtes die  Rede  ist.  Oder  ist  das  nur  eine  humoristische,  die  ver- 
kehrte Ansicht  der  SchOler  markirende  und  strafende  Ausdrucksweise? 
"Wir  wissen  es  nicht.  Dem  sei  Ubrisens,  wie  ihm  wolle;  unsere  Ansicht 
ist,  dass  jeder  Unterricht  (znmaT  ein  obligater)  —  also  anch  der 
Schreibnnterricht  —  so  beschaffen  sein  solle,  und  jeder  Lehrer  dem- 
selben ein  solches  Interesse  verleihen  mfis-^c,  da^s  niclit  allein  da?^  Be- 
dtreben  nach  Befreiung  davon  als  das  /riehen  eines  in  dem  betreffenden 
iSegenstände  untüchtigen  Schülers  zu  gelten  habe,  sondern  dass  au<^ 
der  Wttnsch  einer  möglichst  langen  Fortdauer  desselben  —  bei  den 
besseren  Elementen  weni.r?tcns    -  ftherwiege. 

Allerdings!  ist  der  Schreibunterricbt  ein  blos  mechanischer,  anf 
blos  hergebrachten,  willkürlichen  Formen  und  Manieren  beruhender,  * 
dem  jede  wissenschaftliche  oder  vielmehr  kQns  tierische  Begründung 
abgeht,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  das  Interesse  daran  all- 
mählig  abnimmt  und  erstirbt  und  der  Schüler  bcstreht  i^t,  von  diesem 
todten  und  geisttödtenden  Mechanismus  so  bald  als  möglich  befreit  zu 
werden.  Ist  er  dagegen  ein  belebender,  ein  den  Geist  und  SchönheitS' 
^nn  nährender  und  weckender,  und  weiss  der  Lehrer  durch  "Wort  und 
Vorbild  der  scheinbar  geringfügigen  Sache  einen  h«>heren  Reiz  7.n  g<  hen, 
so  ist  nicht  abzusehen,  wie  von  der  Theilnahme  an  diesem  Unterrichte 
dte  Ten  einer  „Verartbeilnng**  daro  die  Rede  sein  kOnne,  es  'mttsste 
deoa  sein,  dasi  man  andi  fat  Absiebt  aiif  andere  Lehrgegenstftnde  s.fi. 
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Singen  und  Zeichnen  ein  gleiches  Vcrfabrcn  beobachtete.  Und  doch 
Bind  Singen  und  Zeichnen  Air  dn$  Leben  picht  so  noth wendig  vie 

Schreiben. 

Schlipsslirh  kommen  vir  auf  nnsere  Grundanschauung  zarflck,  näm- 
lich: das»  nicht  nur  kein  einziger  Schüler  in  den  beiden 
unteren  Klassen  der  Lateinsebnle  von  der  Theilnnhme  §■ 

Scbreibunterrirhtc  zu  befreien,  sondern  dass  vielmehr, 
aus  don  angeführten  Gründen,  dieser  ruterricht  auch  auf 
die  beiden  oberen  Klassen  der  Lateinschule  überall  aus- 
zudehnen seL  Denn,  vorausgesetzt,  dass  derselbe  stets  in  die  reehten 
Hände  und  zwar  —  aus  pädagogischen  and  didaktischen  Gründen  — 
ceterift  paribus  vornänilirh  in  die  Hände  von  Studien-  oder  Gymnasial- 
lehrern komme,  in  dem  Maasse  der  Ausdehnung  dieses  Unterrichts  wachst 
auch  das  Mass  der  betreffenden  Bildung ;  Bildung  überhaupt  aber  ilt 
Maebt. 

Zveibracken.  ^    Pb^L.  EcOfM^ 

——————  <      .  .  1-1 

Ueber  deutsche  Lesebücher. 

n. 

Deutsches  Lesebuch  für  höhere  Unterrichtsanstalten  von  Dr.  Hermsni 
Masias.  Dritter  TbeH.  FOr  obere  Klassen.  Halle.  1867., 

Es  wäre  geradeso  anfallend,  wenn  der  Verfasser  eines  Weckes,  bei 

dem  es  schwer  zu  sagen  ist,  welche  von  dt-n  beiden  licrvorragendcn 
(lübcn  eines  Schriftstellers,  die  des  verständigen  Aufiichmens  oder  die 
des  sinnigen  Schaflens  glänzender  vertreten  sei  -—  es  wäre,  sagen  wir, 
auffallend,  wenn  ein  solcher  Mann,  falls  er  sich  nun  der  Aufgabe  unte^ 
7i(  ht,  ein  Lesebuch  für  höhere  Unterricbtsjftistalten  zusammenzustellen, 
nicht  auch  H(  rvorragendcs  leisten  würde  In  der  That  tragen  wir  keioea 
Augenblick  Bedenken,  das  vorliegende  Buch  für  eines  der  zweckmässig* 
sten/  bestgeordneten,  reichhaltigsten  unter  den  vielen  vorhandenen  sa 
erklären,  wie  wir  denn  auch  nicht  anstehen  auszusprechen,  dass  das- 
selbe dem  von  uns  aufgestellten  Ideal  eines  Lesebuchs  für  Gymnasien 
möglichst  nahe  kommt:  denn  alle  drei  Punkte,  in  die  wir  die  Eigea* 
Schäften  eines  guten  Lesebuchs  zusanmeniafasaen  suehteo,  dass  es  näa- 
lich  1)  stilistisch  vollgiltige  Muster  enthalte,  dass  es  2)  f^r  die  Jugend 
möjrlichft  anregend  und  in  steter  Rücksicht  auf  ihr  Vermögen  und  ße- 
dürtuiss  au<:ge wühlt  sei»  und  dass  es  31  eine  möglichst  grosse  Reich' 
haltigkeit  nnd  Abwechslung  biete  —  alle  diese  Punkte  tehea  wir  in  dieses 
Buche  aufs  beste  berücksichtigt,  und  was  wir  schliesslich  von  dem 
rechten  Le«oliuch  heluuiptet  liabt^n,  dass  es  niiinlich  von  selber  sich  zu- 
gleich zu  einem  IJaus-  und  Familienbuch  gestalten  müsse,  das  glauben 
wir  von  vorliegendem  Bnchei  ohne  uns  irgendwie  die  Gabe  piophetisdMa 
Voriiussefaens  aaxnmassen,  mit  ziemlicher  Bestimmdieit  vorausssfen  ü 
dürfen. 

W  as  die  Anordnung  des  ungemein  reichen  Stoffes  anlangt,  so  zerfällt 
das  Buch  in  einen  prosaischen  und  ])oetischen  Theil.  Die  Prosa  enlhitt 
folgende  Abtheiluugen : 

1)  er/ii]j!e!  de  r)ar>tellitng  (  Scenen,  Erziililiint'en  nnd  Novellen); 

2)  beöchreibeude  Darstellung  ^Bilder  aus  2satur  und  Kunst,  Sitte  nnd 

3)  geschichtliche  Darstellung  (Biograph ischesi  Ahschnitta  Mt ,  4|| 
Literatur-,  Kirchen-  und^Staatsgeschichte);  .    .urM  jttin 
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4)  didaUfebe  und  rednerische  Darstellung  (Aphorismen,  Betracht- 

iiDgeo,  AbbandlungeD,  Reden). 
Der  poetische  Xheil  hinwiedernm  entbftU:  Lyrisdies»  Episches,  Di- 

daktisches. 

Dass  diese  Aoordoung  auch  äusserlicb  durch  die  dem  Ganzen  vor» 
gedrockte  Inhaltsaiifabe  sieh  darstellt  und  nicht  wie  bei  manchen  Muster- 

sam m hinter n  mehr  errathon  worden  muss,  ist  ebenfalls  nur  zn  loben, 
indem  der  Gehr  nu  b  des  Buches  ifi  und  ausser  der  Schule  dadurch  ire* 
sentlich  erleichtert  wird. 

Wenn  wir  nan  daran  gehen,  die  ansgew&hlten  Stocke  niber  an- 
zusehen, um  daraus  einen  Schluss  auf  die  Grundsätze  machen  zn 
können,  welche  den  Verf.  bei  der  Auswahl  geleitet  haben,  so  werden 
wir  uns  vor  Allem  hüten  müssen,  Geschmack  gegen  Geschmack,  Wohl- 

ge&UeD  gegen  Wohlgefallen  auftreten  zu  lassen,  und  subjektiTes  Be- 
agen  des  Berichterstatters  dem  subjectiven  Behagen  des  Sammlers 
gegenüberzustellen:  denn  das  alte  de  gumtif'Uf!  vnn  est  diffpufnndum  f^\t 
ja  bekanntlich  nicht  bloss  von  dem  Sinn,  der  über  den  Wohlgeschmack 
der  Speisen  entscheidet:  Tielmehr  werden  wir  nni  bei  dem  ITrtbeit  Aber 
die.  einzelnen  Stücke  sunftchst  an  die  mehrmali  erwalmten  3  Gesichts- 
punkte halten,  die  wie  fftr  das  Allgemeine  so  auch  fftr  das  Einzelne 
entscheidend  sind. 

Was  nun  die  erste  Abtheilung  (Soenen,  Erzfthlungen  und  Hoirellen) 
anlangt,  so  möchten  wir  Nr.  5  und  6  tJ^m  Hochgebirg  verirrte  Kinder 
von  Stifter  und  Heinrich  v  Zütphen  von  TTarm«;"  durch  andere  Stucke 
ersetzt  sehen.  Stifter  scheint  uns  im  Allgemeinen  kein  Schriftsteller 
für  die  Jugend  eu  sein:  so  wunderbar  fein  er  beobachtet,  so  sehr  er  Ms 
in  die  innersten  Tiefen  der  Natur  eindringt,  also  do  ss  K  ein  Grashalm,  kein 
Kieselstein  ist,  den  er  nicht  mit  künstlerischem  Geschmack  in  das  Ganze 
der  Darstellung  zu  verweben  wttsste:  so  setzt  er  doch  einen  geübteren 
Blick  und  «in  innigeres  Yerstündniss  der  Natur  voraus,  als  die  Jugend 
im  Allgemeinen  und  die  unserer  gelehrten  Anstalten  im  Be^ondern  be-. 
ntzt.  Wessen  Blick  aber  fdr  Xiiturbeobacbtunir  nicht  geübt  ist,  für  den 
geht  ein  grosser,  wenn  nicht  der  grösste  Theil  des  eipenthümlicben 
Reizes  Stifterischer  Darstellung  verloren  und  es  bleibt  ihm  nur  das, 
um  mich  so  auszudrOcki^n ,  Marionettenhnfte ,  Holzgeschnitzte  der  han- 
delnden Personen  Im  vorliegenden  Stii(ke  insbesondere  ist  das  TTocb- 
gebirtfe  etwas  ^  was  dt  u) ,  der  nicht  das  Glflrk  battf,  es  von  Angesicht 
zu  Angesicht  zu  schauen,  eine  Masse  Punkte  bietet,  die  er  nie  ht  versteht 
Die  lebhafteste  Phantasie  auch  eines  ganz  wohlbegabten  jungen  Men- 
schen ist  nicht  im  Stande,  alP  die  neuen  Anschauungen  von  GletsrhfT,  Fels, 
Grat,  Steinwand  Äc.  sich  so  recht  zu  vertiP^enwartifjen.  Fehlt  aber  diess, 
so  verschwindet  der  Heiz,  und  was  dem  l^undigen  durch  die  wunderbare 
Sorgfalt  der  Ausffthrung  mit  Recht  Erstaunen  und  Bewunderung  erregt, 
das  wirkt  bei  dem,  der  nicht  durch  eigene  Anschnuung  der  Einbildung 
nachhelfen  kann,  Ermüdung  und  Langeweile.  In  diespr  Beziehung  er- 
scheint uns  das  Haidedorf  oder  der  Hochwald  von  demselben  Verfasser 
ungleich  geeigneter  zur  Aufnahme,  weil  beide  Erzählungen  an  Dinge 
anknüpfen,  die  Jedermann  bekannt  sind:  ganz  abgesehen  davon,  dass 
namentlich  das  Haidedorf  trotz  der  Einfachheit  der  Handlung  in  einer 
Weise  die  Spannung  rege  halt,  wie  kaum  eine  andere  Erzählung  des- 
selben Verfusers. 

Bei  Nro.  6  Heinrich  von  Zütphen  von  Harms  ist  es  ein  confcssio- 
nelles  Bedenken,  was  gegen  die  Aufnrihme  zu  sprechen  scheint  So 
vortrefflich  die  Erzählung  selber,  so  markig  und  in  ihrer  Weise  unüber- 
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treflflich  die  Mundart  (es  ist  in  ditmarsischem  Dialort  erzählt)  -  so 
kÖDDCD  doch  bei  einem  Lesebucbe,  namontlich  fUr  obere  Klassen  leicht 
solche  Stocke  ▼eraiieden  werden,  welche  fCtr  die  eine  oder  die  andere 
der  beiden  Confessionm,  die  das  Recht  neben  f  inander  zu  cxistiren 
mit  theucrni  Blut  und  nach  furchtbaren  Küoipfen  errungen  liaben.  irgend 
wie  etwas  Verletzendes  enthalten  kdnnten.  Warum,  da  gerade  hier  der 
Stoff  nnendlich  reich  snfliesst,  etwas  wählen,  was,  wenn  aoch  nar  m 
Üebelwollenden  und  ÜOTerständigen  Mach  anfjjse&sst  nnd  flbel  gedeiAil 
werden  könnte? 

In  der  darauf  folgenden  Abtheilung  (beschreibende  Darstellung: 
Bilder  ans  Natnr  nnd  Knnst,  Sitte  nnd  Leben)  ist  es  dem  ▼«ffatser 

gelungen,  ein  so  ziemlich  die  ganze  Welt  nmfassendes,  reiches  und 
fesselndes  Bild  zu  entworfen.  Der  Süden  wie  dor  Norden,  die  Wunder 
der  alten  Kulturländer,  wie  die  neuesten  Erfolge  in  der  Besieffung  der 
Natur,  Land  und  Meer,  Oebtrge  nnd  Nlc^derung,  Dome  nnd  Sehlesser, 
alles  das  von  gcwi^[ten  Kennern  und  Meistern  des  Stiles  dargestellt, 
reiht  sirh  /u  pinoni  so  vollständigen  Ganzen,  dass  diese  Abthoiluno;  fflr 
sich  alltin  ein  reichhaltiges  geographisches  Lesebuch  zu  bilden  im  Stande 
wäre.  Besonders  belehrend  und  bilde  nd  wirkt  der  Umstand ,  das«  def 
Verf.  aber  einzelne  Gegenstände  lon  besonderer  Wichtigkeit  mehrers 
Stimmen  sich  ausspreehen  lAsst,  so  z.  B.  tiher  Pal  ivtina  Leo  und  Ritter, 
über  Griechenland  Curtius  und  Vischer,  indem  der  Leser  dadurch  anf 
die  angenehmste  Weise  zur  Vergleichung  angeregt  und  zu  eigener  Thälig- 
keit  ▼eranlasst  wird.  —  Doch  vermisst  man  in  der  Reihe  trefflicher 
Autoren,  die  hier  wie  7.n  herrlichem  Wettkampf  geladen  sind,  ungern 
zwei  Namen,  die  durch  die  Kunst  landschaftlicher  Schilderung  unscrs 
Kracbtens  ein  unzweifelhaftes  Anrecht  sich  erworben  haben,  in  einem 
Sammelwerke  dieser  Art  vertreten  sn  sein,  nftmlich  Fallmeraver  nnl 
Kohl;  mag  nuch  der  Stil  des  einen  manchmal  in  den  Fehler  des  Ge- 
suchten verfallen,  und  mag  bei  dem  Vielen,  was  der  Andere  {(^schrieben, 
nicht  alles  mustergiltig  erscheinen:  dennoch  sollte  namentlich  der  geist- 
reiche, von  fast  verzehrender  Liebe  fflr  sein  Vaterland  erRlllte  Frag* 
mentist,  des-^en  Buschwnld  von  Kolchis  und  heiligen  Bergcs*8cenen  zu 
den  kostbor5>ten  Perlen  landschaftlicher  Darstellung  gehören ,  in  diew 
Versammlung  nicht  fehlen.  —  Einzelne  Stucke  anlangend,  so  möchten 
wir  in  der  ganzen  Reihe  nnr  etwa  Nro.  19  „ein  Blick  anf  Parte**  oed 
.32,  33  und  34  durch  andere  ersetzt  sehen;  das  eine,  weil  es  dem  jetzis;«'n 
Bilde  der  französischen  Hauptstadt  nicht  mvhv  i  iit<;j>richt,  die  anderen 
drei,  weil  wir  uns  tod  der  Beschreibung  von  Gemälden,  die  nicht  all* 
gemein  bekannt  sind,  keine  rechte  Wiriran g  denken  können;  es  scheiat 
uns  hier  der  jogendlichen  Einbildungskraft  zu  viel  zugemuthet  zo 
werden,  und  es  mörhten  derlei  Beschreibungen  von  Gemälden  nm 
so  weniger  zur  Aufnahrae  in  ein  Lesebuch  filr  die  Jugend  sich  em« 
pfehlen ,  als  die  jeweiligen  Beschrciber  zum  Theil  es  gar  nicht  einntl 
sich  zur  Aufgabe  machten,  das  Ganze  gewissernia<;sen  n(  u  vor  den  Auges 
des  Lesers  erstehen  zu  lassen,  bekanntlich  der  einzige  Weg,  anf  dem 
der  Schriftsteller  das  Nebeneinander  des  Malers  bew.iltigen,  oder  be- 
Btiuimter  aubgcdriickt,  aus  der  Sprache  des  Malers  in  die  de«?  Schriftstellers 
fibersetzen  kann.  Anders  natOrlich  verhält  es  sich  mit  der  Abhandlang 
von  Göthe  über  das  Abendmal  von  Leonardo  da  Vinci,  weii  dasselbe  al' 
allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf  und  hier  das  Hauptgewicht 
auf  der  Composition  ruht.  —  Endlich  möchten  wir  uns  bei  diesem  Ab- 
schnitte noch  die  Frage  erlauben,  wamm  der  in  seiner  Art  einzige  Aufsatz 
GOdie*B  »▼Ott  denfscber  Bankniift**  hier  keine  Avfiialmie  gefmen  kst 
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Im  dritten  Abschnitt,  welcher  der  geschichtlichen  Darstellung  ge- 
widmet ist,  werden  ausser  einigen  biognipbischen  Partieen  in  reichster 
Gruppininj?  die  hervornigend«!ten  Momente  der  alten,  mittleren  und 
neuen  Geschichte  mit  Einschluss  der  Literaturgeschichte  vor  unseren 
Augen  vorübergeffthrt;  und  wenn  der  vorige  Alischnitt  ohne  viele  Aeo- 
derung  als  ein  zweckmässiges  Hilfsbuch  ffir  den  geographischen  Unter- 
richt auftreten  könnte,  so  müssen  wir  ein  ähnliches  rühmen  von  der 
Auswahl  der  historischen  Stücke  Nur  Weniges  möchten  wir  hier  ge- 
ändert sehen.  Vorerst  wünschten  wir  die  Geschichte  der  Griechen 
reicher  vertreten;  denn  Mithrndates  und  Pyrrhos  iv.Mommsen)  gehören 
doch  mehr  zu  den  Ausläufern  der  griech  Geschichte,  und  die  trefflichen 
aber  kurzen  Worte  Lasaulx's  über  Homer  stehen  offenbar  nicht  im 
rechten  Verhfiltniss  zu  der  Bedeutung,  die  den  homerischen  Schöpfungen 
für  alle  Zeit  und  für  alle  Werke  der  Literatur  mit  Recht  zukommt. 
Mit  diesen  3  Artikeln  aber,  zu  denen  noch  der  kurze  von  Schlegel  über 
Sophocles  zu  rechnen  ist,  ist  die  altgricchische  Welt  abgemacht;  warum 
fehlen  hier  die  trefflichen  Schilderungen  von  Jakobs,  Otfried  Müller, 
Thiersch  u.  a  giinzlich?  warum  ist  die  in  jeder  Beziehung  treftliche 
Arbeit  von  Ad.  Lange  über  Achille«;  («-in  Beitrag  zur  Charakt«»ristik  der 
homerischen  Gesänge),  die  uns  die  Welt  des  Homer  in  unübertroffener 
Weise  vorführt,  nicht  zur  Aufnahme  gekommen  ?  Aus  demselben  Interesse 
der  relativen  Vollständigkeit  möchten  wir  ausserdem  noch  in  diesen 
Abschnitt  atifgenommen  sehen  vor  Allem  ein  umfassenderes  Bild  aus 
der  Hohenstaufenzeit,  als  das  von  0  Abel  über  Heinrich  VI ,  sowie  ein 
nicht  minder  eingehendes  über  die  Kreuzzüge,  zu  welchen  beiden  Stücken 
Raumers  Geschichte  der  Hohenstaufen  hinreichend  Stoff  böte.  Was 
endlich  sodann  die  neueste  Zeit  anlangt,  so  haben  wir  ungern  vermisst 
die  treffliche  Charakteristik  des  deutschesten  aller  Männer,  des  Frhrn. 
von  Stein  ,  verfasst  von  der  Hand  des  ihm  congenialen  E  M.  Arndt, 
den  Qberhaui)t  gar  nicht  (auch  in  der  poet.  Abtheilung  fehlt  er)  vertreten 
zu  sehen,  uns  Wunder  genommen  liat.  Die  Charakteristik  selber  Hesse 
sich  ganz  passend  zwiscbrn  70  und  71  einfügen  Warum  endlich  in  der 
Reihe  der  historischen  Schriftsteller  Varnha^jcn  van  Ense  keinen  Platz 
gefunden  hat,  der  doch  unbestritten  zu  unseren  besten  Schilderern  ge*^ 
hört,  dafür  haben  wir  ebenfalls  einen  Grund  nicht  finden  können. 

In  der  IV.  Abtheilung  (didaktische  und  rednerische  Darstellung) 
möchten  wir  vor  Allem  Nro  90  „Hausmenschen  und  Weltmenschen"  von 
Vilmar  durch  ein  anderes  Stück  ersetzt  sehen,  einmal  weil  der  grosso 
Gegensatz  uns  nur  von  einer  Seite  her  beleuchtet  erscheint,  dann  aber 
vornemlich  d«'8shnlb,  weil  im  ganzen  Stücke  mehr  Reflexion  waltet,  als 
unserer  Jugend  zugemuthet  worden  darf.  Aus  anderen  Gründen  möchten 
wir  uns  gegen  Nro  113  der  Mythus  von  Thor  von  L.  ühland  erklären. 
In  der  allerdings  meisterhaften  rntersnchung  herrscht  das  Fremde,  einer 
andern  Welt  der  Anschauung  Angehörige  viel  zu  sehr  vor,  als  dass 
wir  hier,  wo  es  sich  um  die  Auswahl  des  allgemein  Nöthigen,  des  zu- 
nächst für  die  Jugend  Nichtentbehrlichen  handelt,  in  so  entfernte  Re- 
gionen —  man  verzeihe  den  Ausdruck,  der  sich  unwillkürlich  darbietet ! 
—  uns  versteigen  sollten:  denn  selbst  das  Betreiben  des  Mittelhoch- 
deutschen, das  so  ziemlich  auf  allen  Gymnasien  Eingang  gefunden  hat, 
führt  den  Kreisen,  in  welchen  sich  diese  Abhandlung  bewegt,  noch  nicht 
näher.  Wenn  ferner  der  kundige,  in  Deutung  von  Sage  und  in  Unter- 
scheidung von  Bild  tind  Gedanke  geübte  Mann  in  all'  den  ungeheuer- 
lichen Anschauungen  der  deutschen  Göttersage  das  allgemein  Mensch- 
liche mehr  oder  weniger  leicht  erkannt,  und  gerade  dadurch  sich  an- 
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genehm  angeref^  fahlt:  lo  steht  doch  der  junge,  in  dieser  Art  von 

Thätigkeit  wenig  geübte  jnti'j^e  Mensch  fremd  vor  dein  Schwall  fremdir 
Namen  und  umfassbarer  Thatsacben,  und  lobt  ?icb,  wenn  er  zu  cif^enem 
Urtheil  sich  erhebt,  die  griechische  Götterwelt,  durch  welche  hindurch 
die  Spuren  der  alten  Naturreligion  sich  leicht  erkennen  lassen,  oder  — 
wenn  er  7.n  der  grös8ern  Ma^se  der  Urtheilslosen  zählt  -  er  übeiscbUgt 
das  Ganze,  und  dem  Lesobucbo  ist  der  Raum  für  Zweckmfissigcs  und 
welcher  Sammler  wüsste  nicht,  wie  mau  damit  geizen  mussV  —  cot- 
sogen. 

Mit  Hecht  sehen  wir  in  diesem  Abschnitt  den  UDflbertroffenen  Meister 
deutscher  Trosa,  Lessing,  vielfach  vertreten;  dass  Ilarms  nicht  weuig"r 
als  viermal  auftritt,  mag  durch  den  reichen  Inhalt  sowohl  wie  durcli 
die  glinsende  Form  der  ausgcwfthltea  Stocke  gerechtfertigt  erscheinen, 
doch  Hesse  sich  fragen,  ob  nicht  2  Proben  von  diesen^  i^lerdings  orii;i- 
nalen  Schriftsteller  genügten;  es  wJ\re  dadurch  Raum  gewonnen  für  ein 
Gebiet,  das  gar  nicht  zur  Vertretung  gekommen  ist,  wir  meinen  das  der 
eigentlichen  Konstrede,  wie  z.  B.  Engels  Lobrede  auf  Friedrich  des 
Grossen,  denn  die  beiden  Reden,  die  aufgenommen  sind,  Grimm's  Rede 
über  dns  Alter  und  Fichte's  Rode  an  die  DtutS'  bon  ent/irlion  sich  dtirck 
ihre  ganze  Art  und  Weise  entschieden  dem  Gebit  t  der  Kuustrede. 

Nachdem  wir  so  an  der  Hand  des  kundigen  und  geübten  Sammlen 
das  ganze  Gebiet  der  Prosa  durchwandert  haben,  möcbtcn  wir  uns  noch 
einige  Fragen  erl:iul)cn:  Warum  hat  die  Gattung  dos  Märchens  gar  l  eine 
Vertretung  gefunden  V  Warum  haben  vor  allem  2  hervorragende  Prosa- 
schriftsteller gar  keine  Aufnahme  gefunden,  wir  meinen  Jean  Paul, 
Fr.  Richter  und  Schleiermacher?  Beide,  wenn  auch  zunächst  nicht 
Schriftsteller  für  die  Jugend,  Iiietnn  doch  in  ihren  Scluiften  so  viel  des 
Mustergiltigen  und  Anregenden  für  die  Jugend,  dasswir,  ganz  abge^^ehen 
von  ihrer  literargeschichtlichen  Bedeutung,  ihr  Fernsein  iu  einer  flir 
die  Jugend  berechneten  Sammlung  nicht  su  erklftren  vermdgen.  End* 
lieh  noch  eine  Frage  I  Wartim  bat  aus  der  so  reichen  Literatur  der 
Briefe  nichts  in  der  S.'imnilnr.g  Eingang  gefumien  V  Widil  e-itzieht  sich 
die  brieHiche  Mittheilung  den  strengen  He«^eln  der  Kunstdarstellung  und 
nicht  wenige  der  reichhaltigsten  Briefe  mögen  ihren  Ursprung  der 
volliL^en  Unbekrmimcrtheit  um  die  Regeln  der  Kritik  zu  verdanken 
haben  --  aber  ist  nicht  gerade  it?  Briefen  die  zündende  Scliöpf  rkraft 
des  Geistes  oft  zu  unnachahmlit  hem  Ausdruck  gelangt?  Warum  aUo 
fernhalten,  was  einen  wahrlich  nicht  gering  zu  achtenden  Theil  nnserer 
Literatur  bildet,  und  namentlich  für  die  Charakter/eichnung  hcrvor- 
ragender  Persönlichkeiten  von  unschätzbarem  Werlhe  ist?  Siml  nicht 
oft  die  Stunden,  iu  denen  strebsamen  jungen  Leuten  vergönnt  war.  dem 
Gespräche  gebildeter  Männer  zu  lauschen ,  fflr  die  ganze  EntwicKluDg 
derselben  mehr  wertb  gewesen,  als  lange,  lange  Voilesungen  und  breit- 
gesjumnene  Vorträge?  Was  ist  aber  der  brii  tiiclie  Verkehr  anders, 
als  Gespräch  mit  dem  fernen  Freuude,  das  nicht  selten  um  so  interessanter 
wird,  je  ungehinderter  der  Redende  sich  ergchen  kann  ? 

2.  Poetischer  Theil  Dass  bei  der  Auswahl  poetisclier  Stücke  das 
persönliche  Gefallen,  das  Angeregtwerden  zu  weiteren  <'ndinken,  mit 
einem  Worte  die  Subjectivitat  eine  grösi>cre  lloile  »pielt,  als  bei  dem 
Sammeln  von  Prosastflcken ,  braucht  wohl  nicht  b(>sondcrs  bemerkt  zs 
werden.  Ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Samnili  r  \  on  poetischen 
Stücken  scini  AiitV'abe,  der  Jugend  las  Beste  und  BIM«  ndste  zu  bieten, 
eben  so  wenig  ausser  Acht  lassen  werde,  wie  bei  der  Sammlung  pro* 
aaischer  Sttteke,  ^  ist  doch  in  dem  ganzen  Wesen  prosaischer  .und  poeti* 
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scher  Darstellung  ein  so  gewaltiger  Unterschied,  dass  dessen  Rück- 
wirkung auf  den  Sammler  nirgends  zu  verkennen  ist.  Während  der 
Prosaist  bei  der  Darlegung  seiner  Gedanken  vor  allem  die  Verständ- 
lichkeit im  Auge  zu  behalten  hat  und  zu  eben  diesem  Zwecke  breitere 
Auseinandersetzung  nicht  nur  nicht  scheut,  sondern  vielmehr,  je  nach- 
dem es  die  Sache  erfordert,  Entferntes  hcrbeizielit,  besonders  Wichtiges 
wiederholt  und  stärker  betont,  so  tritt  mit  der  gebundenen  Form  der 
Darstellung  ein  Neues  auf :  denn  neben  dem  allgemeinen  Gesetz  der 
Verständlichkeit  herrscht  hier  noch  ein  anderes,  das  nämlich,  dass  das 
Gesagte  neu,  individuell  und  vor  allem  conkret  sich  darstelle;  die  Ge- 
danken und  Gefühle,  die  allen  Menschen  gemeinsam  sind,  müssen  sich 
durch  das  besondere  Medium  der  dichterisch -erregten  Persönlichkeit 
brechen;  die  Welt,  in  der  wir  alle  nach  gleichen  Gesetzen  leben,  muss 
doch  auf  besondere  Weise  von  dem  Dichter  aufgenommen  und  durch 
die  Macht  der  Begeisterung  gleichsam  neu  ','eschaffen  werden  ,  mit  einem 
Worte:  die  Besonderheit  der  dichterisch- erregten  Persönlichkeit  stellt 
sich  gleichberechtigt  neben  das  oberste  Gesetz  aller  Darstellung,  die 
Allgemeinverständlichkcit.  Ist  aber  das  der  Fall,  spielt  die  einzelne 
Persönlichkeit  bei  dichterischer  Darstellung  eine  grössere  Rolle,  als  bei 
den  ProsasÄhöpfungen,  so  wird  derselbe  Unterschied,  wenn  auch  in 
schwächerem  Grade,  bei  dem  Sarameln  von  Erzeugnissen  der  Poesie  und 
Prosa  sich  geltend  machen;  und  während  wir  in  Prosasamralungen  bei 
aller  Verschiedenheit  des  ausgewählten  Stofles  dennoch  gewisse  Autoren 
gleichmässig  vertreten  linden  und  bei  aller  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Sammlungen  eine  gewisse  Gleichartigkeit  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ist 
das  ein  ganz  anderes  Ding  hei  den  poetischen  Sammlungen :  hier  geht 
das  Urtheil  über  das  was  schön  ist,  bei  weitem  mehr  auseinander,  hier 
(und  das  wird  insbesondere  bei  dem  lyrischen  Theil  sich  zeigen)  macht 
das  subjective  Gefallen  mit  bei  weitem  grösserer  Macht  sein  Recht 
geltend;  eben  darum  wird  auch  die  Zahl  der  in  allen  Sammlungen 
gleichmässig  aufgenommenen  poetischen  Sfücke  bei  weitem  geringer  sein, 
als  die  der  prosaischen. 

Haben  wir  somit  das  Recht  der  Individualität  auch  für  den  Sammler 
poetischer  Musterstücke  ausdrücklich^ gewahrt,  und  kann  es  uns  nicht 
einfallen,  einer  Auswahl  von  Gedichten  eine  andere  von  nicht  minder 
schönen  gegenüberzustellen,  ja  gehört  es  bei  dem  grossen  Rcichthum 
unserer  Literatur  gerade  in  dieser  Beziehung  fast  in  das  Reich  der  Un- 
möglichkeit, eine  gevkissermassen  allgemein  giltige  Sammlung  zu  Stande 
zu  bringen,  so  will  es  uns  doch  bei  der  vorliegenden  Sammlung,  nament- 
lich aber  dem  lyrischen  Theile  derselben,  scheinen,  als  habe  das  sub- 
jektive Gefallen  vielfach  über  die  andere  Seite  der  auswählenden  Thätig- 
keit,  die  vor  allem  tragt:  was  eignet  sich  für  die  Jugend?  den  Sieg 
davon  getragen.  So  allein  können  wir  uns  z.  B.  das  starke  Vorwalten 
von  Mörike  erklären,  der  mit  nicht  weniger  als  10  Stücken  vertreten 
ist.  Mag  man  nämlich  von  dessen  dichterischen  Kigenthümlichkeit  so 
hoch  denken  als  man  will  (und  wir  selber  stehen  nicht  an,  ihn  für  einen 
der  ersten  Lyriker  zu  erklären)  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite  nicht 
zu  läugncn,  dass  Mörike  mehr  ein  Dichter  für  das  gereifte  Alter,  als  für 
die  Jugend  ist.  Darauf  hin  weist  vor  allem  das  Urtheil  von  Strauss, 
wenn  er  von  „seinem  milden,  lösenden  Humor*'  spricht,  und  andere 
Kritiker  stimmen  damit  überein,  wenn  sie  von  „der  Befreiung  des  be- 
drängten Herzens"  reden,  die  Mörike  durch  seine  Dichtungen  vollzieht. 
Allerdings  fesselt  er  durch  das  Kernhafte,  nicht  selten  blitzähnlich 
Leuchtende   seiner  Darstellung  wunderbar,  aber  doch  setzen  auch 
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seine  schönsten  Stücke  eine  Höhe  poetischer  Durchbildung  vortut, 
wie  wir  sie  bei  unserer  Jugend  nicht  voraussetzen  können  und  — 
setzen  wir  gleich  hinzu  —  nicht  dürfen.  Aus  diesem  Grunde  würden 
wir  unbedingt  Kro.  29  ond  Nro.  66  aas  der  Sammlang  streieben.  ja  et 
diirftp  sich  frai^en,  ob  nii  ht  Nro.  68  Besuch  in  Urach  tt&d  NrO.  121  der 
alte  Thuruihahn  für  die  Sammlung  genüLUen. 

Bevor  wir  indess  auf  Kiuzelnus  eingehen,  eine  das  Aligemeine  be- 
treffende Frage!  Wie  bat  man  es  sieb  xn  erklären ,  dass  eine  grosse 
Anzahl  der  bedeutendsten  dichterischen  Kriifte  gar  nicht  vertreten  ist? 
T^m  nümlich  das  Verzcichniss  der  Fehlenden  nicht  gar  zu  stark  an- 
schwellen zu  lassen,  beschränken  wir  uns  auf  folgende  h ervorrage u de 
Damen:  Bonaventura  (Schelling),  Brentano,  Droste  Holsboff,  Homnant 
Ton  Fallersleben,  Kerner,  Kopisch ,  K  ner,  Mosen,  ^^  oifgang  Müllefi 
Pforrius,  Ptizer,  Reinick,  v.  Schenkeadorf,  Schwab»  Simrock,  Stöber, 
Tieck,  V.  Zedlitz. 

Nehmen  wir  noch  dazu,  dass  uns  Chamisso,  Dingelstcdt,  A.  Orttii, 
W.  HflUer,  Rflekert,  Schefer  nicht  genflgend  vertreten  erscheinen,  von 
Grössen  zweiten  und  dritten  Rangs  par  nicht  zn  reden,  so  wird  da? 
Urtheil,  dass  hier  eine  auffallende  Hcschrankung  vorliege,  wohl  nicht 
unbegründet  erscheinen.  Auch  die  Möglichkeit  zugegeben,  dass  all  diese 
Namen  in  dem  für  die  unteren  Klassen  berechneten  Theile  (der  uns 
leider  nicht  vorliegt)  Vertretung  gefunden  haben,  so  existirt  doch  von 
den  obengenannten  Verfassern  eine  solche  Masse  gerade  für  die  höheren 
Klassen  sich  eignender  Erzeugnisse,  dass  wir  nicht  anders  als  verwundert 
fragen  mOssen,  warum  fehlen  diese  alle?  Wer  Termisst  oieht,  um  ein- 
t  zelnes  zu  erwälmen,  die  unvergleichlichen  NaMirlieder  aus  Brpnt.iTio's 
Miirchen?  wer  mochte  nieht  von  Chamisso  mehr  finden,  aJs  das  einzige 
„Schloss  BoucourW  wer  von  Dingelstcdt  nicht  wenigstens  noch  das  treff- 
uehe  Sonett  „unter  Pittens  Bflste**?  —  Von  Droste  Haisboff,  die  Oödeeke 
„ausgezeichnet  in  der  poetischen  Eraftblung"  nennt,  ist  gar  nichts  zu 
finden.  Von  Anastasius  GrQn  vermissen  wir  ungern  einiges  aus  dem 
letzten  Ritter,  sowie  das  schöne  Gedicht:  der  letzte  Dichter.  Vergebens 
haben  wir  femer  uns  nmgeschant  nach  den  Yaterlandsgediehten  tob 
Körner,  Schenkendwf,  Hoffmann  von  Fallersleben,  von  Zedlitz.  Der 
liehe^s^^()r(lige  Humor  eines  Reinick  und  Kciidsch,  die  tiefe  Melancholie 
Kernerö,  die  larbenreichen  Schilderungen  Ptizers  u.  Schwabs,  die  Frömmig- 
keit Stöbers  (Gödecke  „der  Ton  ist  so  innig  und  erfrischend,  dass  man 
Ihn  immer  hören  möchte**)  kommt  nirgends  zum  Ausdrucke.  Wir  ge- 
stehen, dass  wir  uns  vergebens  nach  ( iiu-ni  Grunde  der  Ausscliliessung 
all'  der  bedeutenden  Namen  umgesehen  haben,  denn  was  wir  nuch  dafür 
möglicherweise  vorbringen  zu  können  glaubten,  das  erweist  sich,  bei 
näherer  Betrachtung,  als  nicht  stichhaUig.  W&re  es  die  Furcht  vor 
allzu  starker  Anschwellung  des  I^nrhns  pcwe«en,  so  wilrc  du  leirht  Al  - 
hilfe  zu  Schäften  gewesen  durcli  Kürzung  einiger  besonders  laugen  Stücke; 
namentlich  scheint  sich  jetzt  bei  der  WoUeilheit  der  Werke  vou  Schiller 
der  Weg  an  empfehlen ,  dass  blos  die  Titel  der  betreffenden  Oediebte 
angeführt  würden.  Wäre  es  aber  der  Grundsatz  gewesen,  möglichst 
das  Neue  zu  berück&ichtipen,  so  mfl^sten  wir  d.t?e^en  ina  lüt-  resse  der 
leruenden  Jugend  protcstiren,  für  weiche  die  Geltendmachung  dieses 
Graadsatses  nicht  anders  als  ntchtheilig  sich  erweisen  mflsste.  Wäre 
'es  endlich  die  Absicht  gewesen,  möglichst  abweichend  von  anderen 
Sammlungen  zu  erscheinen,  so  würde  einerseits  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  all'  derartigen  Sammlungen  doch  nicht  zu  vermeiden  sein,  anderer^ 
teits  tbtf  dftrfte  das  Streben  na«h  Besonderheit  doch  niemalt  lo  weit 
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fahren,  dass  dadurch  Stücke  ausgeschlossen  würden,  die  durch  ihre 
Vollendung  nach  Form  und  Inhalt  das  unzweifelhafte  Recht  sich  er- 
worben haben,  als  Bildungsmitlol  für  die  Jugend  zu  dienen.  Mit  einem 
Worte:  die  relative  Vollständigkeit,  die  wir  dem  prosaischen  Theile  mit 
Freuden  nachrühmen  konnten,  scheint  uns  diesem  Theile  zu  fehlen. 

Was  nun  die  einzelnen  Stücke  anlangt,  so  würden  wir  Nro  1  von 
Walther  von  der  Vogelweide  in  das  mhd.  Lesebuch  verweisen;  Nro.  4 
„einem  Knaben"  von  Lenau  scheint  uns  nach  dem  unübertrefflichen  „aus 
der  Jugendzeit'*  nicht  mehr  nöthig;  ebenso  scheint  die  Sehnsucht  nach 
dem  Lande  der  Kindheit  durch  Chamisso's  Schloss  Boncourt  und  Eichen- 
dorflPs  „Nachklang"  hinreichend  vertreten.  Von  Hebbel  würde  22  Gebet 
und  mehr  noch  3(»  nach  dem  urkräftigcu  Weinlied  von  Novalis  ent- 
behrt werden  können.  Von  Anast.  Grün  ist  Nro.  42  Lazzaroniglück  zu 
modern  und  die  Gegensätze  vielfach  zu  gesucht,  als  dass  wir  gerade 
durch  dieses  Stück  den  geistreichen  l)iihtt'r  vertreten  sehen  möchten. 
Von  Rückert's  unerschöpflich  reichem  Lehrgedicht  erscheinen  die  mit- 
gctheilten  9  Proben  als  ein  zu  magerer  Auszug,  wohl  kaum  hinreichend, 
um  von  der  überaus  reichen  Fundgrube  lehrhaften  Vortrages  eine  Vorstell- 
ung zu  verschaffen.  Auch  aus  dem  Laienbrevier  von  L.  Schefer  hätten  wir 
mehr  gewünscht;  namentlich  aber  vermochten  wir  nicht  einzusehen, 
warum  gerade  Nro.  III  hier  Aufnahme  gefunden  hat  Klopstock  scheint 
uns  ebenfalls  zu  wenig  vertreten  zu  sein.  Bei  der  Mittheilung  aus  Keinecke 
Fuchs  von  Göthe  musatcn  wir  nach  Vilmar's  Aeusserung  (p.20;i):  „Göthe's 
Gedicht  entbehrt  zu  sehr  der  Naturgemussheil"  („der  natürlich-einfachen 
Vertrautheit"  sagt  Grimm)  uns  fragen,  warum  der  Sammler  es  nicht 
vorzog,  entweder  das  niederdeutsche  Original,  oder  eine  Uebersetzung 
desselben  mitzutheilen.  Was  ferner  die  in  lobenswerther  Weise  mit- 
geiheilten  Dialektproben  anlangt,  so  ist  uns  aufgefallen,  dass  ausser 
Hebel  kein  oberdeutscher  Dialcktdichter  vertreten  ist,  während  doch 
der  bayerische  Dialekt  durch  Kobcll,  der  pfälzische  durch  Schandein  und 
Kobell,  der  österreichische  durch  verschiedene  Andere  zum  Thcil  glän- 
zende Vertretung  gefunden  hat.  Dass  endlich  die  neuesten  religiösen 
Dichter  wie  Knapp,  Spitta,  J.  Hammer,  Sturm  und  namentlich  Gerock 
gar  nicht  vertreten  sind,  das  lässt  sich  um  so  mehr  fragen,  als  von  all' 
den  genannten  unter  manchem  Mittelgut  doch  einzelne  nach  Inhalt  und 
Form  vollendete  Dichtungen  sich  aufweisen  lassen.  Doch  nun  genug 
der  Ausstellungen,  die  es  nicht  gewagt  hätten  hervorzutreten,  wenn  sie 
nicht  aus  dem  Streben  hervorgegangen  wären,  den  zweiten  Hauptpunkt 
jeglicher  Sammelthatigkeit,  mehr  zu  betonen.  .   .  , 

Werfen  wir  nun  schliesslich  einen  Blick  auf  die  ganze  Sammlung, 
so  können  wir  trotz  der  Ausstellungen  am  poet.  Theil  derselben  nicht 
anders  als  das  oben  ausgesprochene  Crthoil  wiederholen,  dass  nämlich 
von  den  vorhandenen  Sammlungen  die  vorliegende  uns  eine  der  zweck- 
massigsten,  bestgeordneten  und  reichhaltigsten  zu  sein  scheint  Was 
der  Verf  im  Vorworte  bemerkt:  „was  immer  auch  aufgenommen  wurde, 
überall  habe  ich  gestrebt  zunächst  stilistisch  vollgiltige  Muster  zu  bieten, 
und  ich  hoffe,  sie  werden  es  auch  wirklich  sein,  selbst  da,  wo  sie  nicht 
einem  Schriftsteller  ersten  Ranges  angehören.  Fülle  der  Lehre  endlich 
und  jeder  edlen  Anregung  dürfte  sich  gleicherweise  aus  allen  ergeben; 
wenigstens  meine  icU,  Keines  der  grossen  geistigen  und  gemüthlichen 
Interessen,  an  welche  n  unsere  Jugend  reifen  sull,  verabsäumt  zu  haben", 
—  Rücksichtnahme  auf  die  Jugend  und  ihre  Bedürfnisse  —  das  kann 
der  Berichterstatter  nur  bestätigen;  und  ein  Schüler,  der  mit  dem 
ganzen  reichen  Inhalt  des  Buches  bekannt  gemacht  worden  ist.  und 
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dena  diso  Udet  es  Ton  seliger  ein  —  durch  eigene  Thitiglratt  dies* 
Bekanntschaft  für  sich  gepflegt  und  croeucrt  hat,  der  wird  in  der  Tbat 
wohl  unterrichtet  und  vielfach  angeregt  die  Anstalt  des  vorbereitenden 
Unterrichts  verlassen  küuneu  Kebuien  wir  dann  auch  hinzu,  das« 
die  Ifterargeschichtlicben  Notizen  eine  FflUe  des  besten  Materials  ifi 
knappster  Form  bieten,  und  in  der  That  eine  Litertrgescbichte  in  nuc€ 
enthalten,  duss  der  Preis  für  das  gut-  und  auf  sauberem  Paj'ipr  gedruckte 
Buch,  das  nicht  weniger  als  6^  Seiten  enthalt,  ein  äusserst  massiger 
ist,  so  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  es  in  kurzer  Zeit  sich  einen  herror- 
rsgenden  Platz  unter  den  ünterrichtsbttchem  unserer  Gymnasien  er- 
ringen werde. 

Aasbaoh.  Dr.  Schreiber. 


Berichtigung-. 

Meine  beiden  Lehrbücher  der  bayer.  Geschichte  sind  in  Nro  5.  6. 
des  V.  Jahrganges  dieser  Blätter  einer  Besprechung  unterzogen  worden, 
deren  £rgebni8s  für  das  kleinere,  den  „Leitfaden**  &c.,  ein  entschieden 
anerkennonili's,  für  das  grössere,  das  ,,Lehrluu  h'' i^c,  bei  der  Schwierig- 
keit der  dort  Liesteilten  Aufgabe ,  immerhin  ein  gunstiges  zu  nennen  ist. 
Dabei  hüben  sich  über  in  die  Recension  des  letzteren  einige  Irrthumc-r 
eingeschlichen,  die  ich  im  Interesse  der  Sache  und  des  Buches,  das  auf 
Grund  der  von  Sachverständigen  eingeholten  Gutachten  auch  die  Appro- 
bation der  höchsten  Stelle  erhalten  hat,  in  liachstehendem  berich- 
tigeo  muss. 

1)  8. 147,  Z.  19    o.  heisst  es  „dass  die  Niederlage  Otto  II.  MS  bei 

Cotrune  und  nicht  bei  Basan teil o  stattfand,  ist,  so  viel  wir  wissen, 
jetzt  allgemein  angenommen".  —  Dem  Hrn.  Ree.  sclu  int  unbekannt  zu 
sein,  dass  Otto  II.  981  bei  dem  südlich  vou  Cotroue  gelegenen  C  o  1  o  n  n  e 
in  Apulien  Ober  die  verbündeten  Griechen  und  Araber  glftnsend  gesiegrt» 
aber  dann,  am  15.  Juli 982,  bei  H a santello  in  Calabrien  eine  empfind- 
liche Niederlage  erlitten  habe. 

2)  Auf  S.  145,  Z.  28  u.  29  v.  o.  wird  die  Richtigkeit  der  auf  S,  182 
gemachten  Angabe:  „diese  Art  von  Regierung  dauerte  sieben  Jahre 
^395-.li03)**  bestritten.  Die  in  Rede  btebendo  gemeinschaftliche  Re- 
gierung hat  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Verfassers  am 
25.  September  1305  begonnen  und  hörte  am  31  Januar  14(i3  auf,  diiirrte 
folglich  mit  Einrechnung  eines  Schalttages  genau  sieben  Jahre,  4  Mo- 
nate und  7  Tage. 

3)  Auf  S.  148,  Z.  3  -7  v.  0.  Ist  zu  lesen:  „Gelegentlieh  sei  auch 
noch  erwähnt,  dass  der  Ort,  an  >*elchem  die  Union  gestiftet  wurde, 
(soll  heissen:  die  schon  1572  gegründete  Union  erneuert  wurde)  nicht 
Anhausen ,  sondern  nach  dem  topogr.  Atlas  von  Bayern  Blatt  45,  der  in 
dieser  Gegend  auch  eine  „„AumQhle"*'  und  einen  „„Auwald****  angibt 
Auhausen  heisst" 

Die  früheste  Nachricht  von  aHuse,  Ahuse,  Ahusen,  Ahusio, 
Ahuson,  Ahausen,  Ahaussen,  Anhausen —jede  andere  Schreib' 
wei^^e  ve:  st'isst  gen  den  Inhalt  der  sahtreidi  rorhandenen  Dokumente 
—  knüpft  sich  au  das  Jahr  9.'>S,  in  i^elehem  Hartman  n  aus  dem 
freiherrlicheu  Geschlechte  der  Lobdeburg  die  ersten  Schritte  zur 
Erfindung  eines  Benediktiner«  Klosters  „in  ylTla  a  Huse  (Ahuse  ad  flur. 
Wernitz"  )  gethan  hat  Uin  in  der  ehemjili;zen  Klosterkirche  zu  Anhausen 
vorhandener  Stein,  welcher  das  Grab  dieses  Hartmann  von  Lobdrburg 
deckte,  fuhrt  di«  Aufschrift:  „Aaoo  958.  Hartmauu  Baro  Lodeoburgeaais 
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Fundator  monasterii  Auhausensis".  Y.  Briiscliii  Chronol.  monast.  Ger- 
maniae;  Schoppen  Chorographia  III.  Th.,  7.  Kap.;  —  Crusii  schwäbische 
Chronik  II.  Th.,  4.  B.,  Ü.  Kap. ;  —  Lucac  ürafensaal  p.  1010;  —  Falken- 
Stein  antiq.  Nordg.  1.  Th ,  4.  Kap.,  I.Abs,  p.  3lö;  —  Schütz,  Corp.  bist. 
Brandeub.  dipl.  Iii  Abb.  p.  71  u.  ff.  u.  IVAbh.  p.25;  —  Meusel's  Geschichtsf. 
1.  Th.  p.  184/^3;  —  Häberlin's  neueste  Keichsgesch.  III.  B.,  Vorrede  16; 

.  —  Monuni.  boica  XXVIII.  I.  p.  187  u.  188.  -  Im  Jahre  9r)9  erl&sst  König 
Otto  I.  eine  Urkunde,  worin  er  seinem  Getreuen,  II  artmann  vonLob- 
deburg,  iurmlich  bestätigt,  was  er  ihm  (958)  vuu  den  Gütern  des 
Grafen  Ernst  von  Truhendingen  in  „uilla  abuse  et  in  uilla  uues- 
heim"  eingeräumt  hatte.  S.  die  oben  angegebenen  Quellen,  namentlich 
Mon.  boic.  XXVlil.  I.  p.  187  u.  188  und  ausserdem  Reg.  bav.  I.,  p.  39.  — 

.  lu  einer  Urkunde  des  Königs  Otto  III.  vom  Jahre  99G  kommen  die 
Worte  vor :  „Quomoda  nos  propter  interventum  et  petitioncm  Hartmanni 
dedimus  quoddam  pracdium  quod  Wincnant  nostrae  tradidit  potestati, 
Heinrico  comili  atque  id  ipsum  praedium  in  villis  Ahuson  et  West- 
heim" (&c.  Originalurkunde  zum  Kloster  Anhausen  i.  g.  A.  z.  Onolzbach; 
Meusel  a.a.O.  S.  186  u.  a.  a.  0.  —  Zu  dem  Jahre  i0.')8  bemerkt  Mabill. 
Annal.  ord.  S.  Bened.  IV.  p.  58ö,  dass  in  diesem  Jahre  das  Kloster  An- 

•  hausen,  zu  dessen  Stiftung  der  oben  erwähnte  Hartmann  von  Lobde- 
burg  schon  958  die  uöthigen  Mittel  angewiesen  hatte,  in's  Leben  ge- 
rufen worden  sei:  „Sub  idem  tempus  —  sc.  1058,  quo  Bantum  (Banz) 
fundatum  —  conditum  legitur  Ahusium  ordinis  nostri  cenobium  ad 
Wernicum  umnem  in  Ilhiesa".  —  1136  erliess  Papst  Innocenz  II.  die 
Conürmationsbulle  [dat.  Tibis  V.  Non  (3.  Mai)  1130]  für  das  Kloster  zu 
Ahusen  und  nahm  es  in  seinen  besondern  Schutz.  Heg.  bav.  I.  p.  141 
und  Meusel  a.  a.  0.  S.  192.  Zu  dem  Jahre  1155  bemerken  die  Mon. 
boic.  XXIX.  I.  p.  314.  „Kaiser  Friedrich  I.  bestätigt  die  Stiftung  des 
Klosters  Kaisheini  und  die  dazu  gehörigen  Güter:  Bertensteten,  Gvolfs- 
prunen,  Craugvinkel,  Bvrevelt,  Litvn,  lianheim,  Ahusen  u.  s.  w.  — 
Eine  weitere  Nachricht  datirt  sich  vom  Jahre  1186,  aus  welchem  uns 
durch  Lang's  Reg.  bav.  t.  I.  p.  335  und  durch  eine  von  den  fünf  ge- 
schrieben vorliegenden  Chroniken  des  ehemaligen  Reichsstiftes  Kaisers- 
heim (^Kaisheim)  die  Kunde  wird:  „Otto  de  Lobdeburc  beatae  virgini 
Mariae  in  Caisam  (Kaisheim)  tradit  praedium  quoddam,  scilicet  ecclesiam 
et  aream  unam  in  villa  Ahusin  (Ahaussen,  prope  Wassertrühdingen). 
Testes  Uartmannus  de  Lobdeburc  et  frater  ejus  Burchardus.  Acta  in 
Lobdeburc  1186".  —  Im  Jahre  1188  erbittet  sich  der  Abt  Albert  von 

'  Kaisheim  vom  Papste  Lucius  III.  ludulgcnzen;  in  einer  Bulle  werden 
alle  Freiheiten,  Rechte  und  Güter  des  Klosters  Kaisheim  bestätigt,  ins- 
besondere: Euhen,  Ranhin,  Allerhin,  Oppingen,  Dürbach,  Anhausen 
u.  s.  w.  Chron.Kaish.  I.  u.  II.  —  In  Band  I.  S.  311  u.  312  der  Würz- 
burger Chronik,  welche  um  das  Jahr  1546  durch  den  gelehrten  Magister 
L^orenz  Fries,  fürstl.  Würzb.  Rath  und  Geheimschreiber,  verfasst  und 
1713  zum  ersten  Male  durch  J.  P.  Lud  ewig  zu  Frankfurt  a.  M.  in 
Druck  gegeben  wurde,  ist  zu  lesen:  „Weil  seine  (das  ist  des  Bischofs 
Otto  1.  von  Würzburg  aus  dem  Geschlechte  der  Lobdeburg)  Ahnen  das 
Kloster  A  nh  aus en  gestiftet  hatten  (wie  sich  denn  noch  heutigen  Tages 
dort  ein  Grabstein  mit  der  Inschrift:  „„Hartmann  von  Lobdeburg,  Stifter 
dieses  Klosters"",  findet)  vermachte  er  u.  s.w."  —  In  derselben  Chronik  I. 
S.  299u.  300  tindet  sich  die  Stelle:  „Wie  der  Abt  zu  Anhausen  sich 
verbindlich  macht,  zu  Bischofs  Konrad  (d.  i.  des  sechsunddreissigstcn 
Würzburger  Bischofs)  Jahrtag  vier  Kerzen  einzusenden:  „»Das  Kloster 
Anhausen  im  Bisthum  Eichstädt  besass  zu  Frickenhausen  und  Segnitz 
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am  Main  einige  Güter  nBd  ZetiBten,  Ton  welchen  es  dem  6iscbofe>li 

Würzburg  eine  jährliche  Abgabe  zu  entrichten  hatte  Bischof  Otto  er- 
licss  dieselbe  dem  Abte  Heinrich,  weil  er  seinen  (zweitnächsten)  Vor- 
fabrer  nach  dessen  Erledigung  aus  seiner  Haft  so  freundlich  im  Kloster 
«ofgenommen  batte.  Um  hiefdr  ihr«  Dankbarkeit  zn  beseagen,  Te^ 
schrieben  sich  u.  8.  w.""  vpl  ann.  1207.  Mon.  boic.  XXXYII.  172,  174 
und  175—77.  —  In  der  Würzburger  (Chronik  l.  8.  310— 312  ist  weiter 
zu  lesen :  „Wie  nach  Ottos  (des  achtunddreissigsten  Bischofs  von  Wurz- 
burg) Tode  der  reehte  Arm  von  seinem  LeiobBame  abgeUtet  und  atek 
dem  Kloster  Anhausen  gebracht  wurde:  „„Weil  seine  Ahnen  das 
schon  erwähnte  Kloster  Anhausen  gestiftet  hatten,  .  .  und  verordnete, 
dasB  man  den  rechten  Arm  von  seinem  Leichname  lösen,  nach  Anhausen 
fahren  (zugleich  mit  dem  ersten  Fuder  Weines)  and  dort  in  derKirchs 
aufbewahren  solle"".  Ebenda  S  312  steht  anch  dieses  Bisdiolb  Otto 
Kandsprach,  dessen  Schluss  lautet; 

Als  er  starb,  von  seinem  Leib 

Gelöset  ward  ein  Armenseheib  *^]'^ 
Gen  Anhausen  ins  Kloster  bracht,  * 
Daselbst  auch  in  die  Maner  gemacht.  ..<n.-.n. 
Seine  Eltern  (Ahnen) ,  die  Stifter  fromm,  .  ' 
Daselbst  begraben  liegen  schon.  ' 
Im  Jahre  1228  wird  von  dem  Abte  von  Kaisheim  mit  dem  PropM 
Konrad  von  Sulenhoven  ein  Vergleich  getroffen,  demzufolge  erateref 
einen  Hof  von  Schratenhofen  gegen  den  Zeheat  in  Anhausen  ver- 
tauscht.   Reg  bav.  II,  178  und  Cbron.  Kaish.  I.  II.  —  Im  Jahre 
schenkt  Friedrich  Minister  su  Nördlingen  dem  Kloster  Kaisheim  siss 
Wiese  zu  Uhlenberg  bri  Ahn?;en  mit  dem  Anhann;,  dnss  aus  dereo 
Erträgnisse  dem  Abte  und  (  ouventc  jährlich  4U(K)  Häringe  sollten  |^ 
geben  werden.   Chron.  Kaish.  I.  II. 

Im  Jahre  1514  ersdhien-ein  Spnidibrief  des  LandTOgtea  der  Oiwm 
ton  Dettingen  „wegen  dem  Weiher  und  dazu  gehörigen  Gütern  M 
Ahausen,  kraft  dessen  beide  Bauern  hinfüro  die  alte  Schuld  und  di« 
halbe  Gilt,  W'iesgeld  und  Korn  solle  nachgelassen  sein,  mit  dem  Bat* 
dinggeld  aber,  Hernien  nnd  HQhner  sein  altes  Yeibleiben  haben.'*  Chros. 
Kaish.  I.  II.  —  Im  Jahre  1520  „richten  Wolfgang  und  Carl  Grafen  von 
Oettingen  einen  Vergleich  auf  zwischen  dem  Kloster  Kaisheim  und  dea 
Dorf  iiuhel,  kraft  dessen  das  Kloster  pach  Fischuug  des  Weihers  to 
Ahausen,  die  von  Bfthel  ersnchen  solle,  dass  die  H&lfte  des  Sehvt»  ^ 
8  oder  4  Tag  durch  den  Graben  in  den  Weiher  geleitet  werden,  d^ 
gegen  dem  Kloster  die  Unterhaltung  der  drei  Brüggen  über  dem  Granes 
wegen  demBlambsuch  des  Bühlischen  Viehs  aufgetragen  wird.  Chron. 
KiJsh.  I.  n.  ^  Aus  dem  Jahre  1520  wird  ausserdem  ein  Strsit  d« 
Fuhrmannes  Mich.  Sommer,  genannt  Hegelin,  mit  dem  Kloster  Kaishcim 
gemeldet  mit  den  Worten:  „Er  nnd  seine  vielen  Genossen  fügten  den» 
Gotteßhausc  grossen  Schaden  zu  durch  Plündern,  Brennen  und  Morden. 
Anch  ein  Diener  des  Klosters  Leonhard  aus  Sulzdorf  gesellle  sieh  wm 
zu.  Dieter  zündete  das  Gut  in  Anhausen  und  den  Scbafrtall  inBerg- 
Stetten  an.    Chron.  Kaish.  T.  II. 

W^ähreud  des  Bauernkrieges  1Ö25  wurde  das  Kloster  Anhausen 
fast  ganz  ausgeplündert  (Grossen's  Brandenb.  Kriegshistorie  S.  130)  imo 
poch  in  der  enten  H&Ifte  des  16.  Jahrhunderts  durch  den  Markgrafen 
Georg  sücnlarisirt.  Unter  dem  Markgrafen  Georg  Friedrich  von 
Brandenburg  wurde  im  Jahre  1678  das  Klostergebäude  in  seinem  Innen 
vielfach  umgestaltet;  »dieses  gewesenen  Klosters  Gefälle  werden  daMu 


227 

einen  Verwalter  aduiinistrirt  und  gehört  die  Kirche  in  das  Dekanat 
WassertrQdingen".    Schütz,  a.  a.  ü.  III.  Abth.  S.  71.  « 

Aus  Vorstehendem  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dass  die  Schreib- 
weise des  topographischen  Atlas  eine  falsche  ist. 

4)  S.  146,  Z.  13  u.  f.  ist  zu  lesen:  „Dass  hinsichtlich  der  Sichtung 
und  (jru]>pirung  des  Materials  .  .  .  vom  Verf.  noch  viel  zir  wenig  ge- 
schehen, zeigt  schon  die  Thatsache ,  dass  w&hrend  das  Freudensprung'- 
sche  Buch  451  Seiten  hat,  das  Sattler'sche  bei  ungleich  compresRorcm 
Drucke  deren  4i?0  zählt".  Dem  gegenüber  darf  man  nicht  übersehen, 
dass  von  den  480  Seiten  des  „Lohrbuches"  volle  1()8  Seiten  (370 
bis  480)  auf  den  Anhang  und  die  Beilagen  treffen  und  ausserdem 
wenigstens  70  Seiten  durch  Anwendung  kleiner  Lettern  aus  dem  für 
das  Memoriren  bestimmten  Gebiete  verwiesen  sind.  Man  lese  nur  die 
Vorrede  und  gestehe,  dass  die  212  Seiten,  auf  welche  ich  selbst  das 
Pensum  für  die  drei  Gymnusialklassen  beschränkt  wissen  will,  das  Mass 
des  leicht  Erreichbaren  nicht  überschreiten. 

f))  S.  1-16  letzte  Z.  und  S.  147  Z.  1  u.  ff  ist  zu  lesen:  „würde  die 
Erklärung  des  Ausdrucks  „„putative  F^he""  ihr  Missliches  in  der  Schule 
haben".  —  Putative  oder  vermeinte  Ehe  nennt  man  die  wegen 
eines  obwaltenden  trennenden  Hindernisses  nichtige  Verbindung,  die  von 
beiden  Contrahenten  oder  von  einem  derselben  irrthümlich  für  eine 
wahre  und  wirkliche  Ehe  gehalten  wird.  Sollte  der  Hr.  Ree.  von  der 
falschen  Ansicht  ausgegangen  sein,  dass  der  fragliche  Ausdruck  nur 
mit  Herfceiziehung  unsittlicher  Dinge  erklärbar  sei? 

ö)  Auf  S.  146  u.  1-17  werden  •  einige  Stellen  des  „Lehrbuches",  z.  B. 
„das  leichtfertige  Weib"  oder  „des  Herzogs  Tochter  Uta,  die  sich  .  .  . 
vergangen  hatte"  &c.  theils  als  unpassend,  theils  als  entbehrlich  &c. 
bezeichnet  —  Ich  kann  dieser  Ansicht  des  Hrn.  llec.  nicht  beipflichten. 
Bei  dem  Streben  unserer  Zeit,  schon  die  j^irteste  Jugend  in  Alles 
einzuweihen,  führt  übertriebene  Zurückhaltung  von  Seite  eines  Lehr- 
buches nur  zu  leicht  dahin,  dass  die  jugendliche  Neugierde  in  trübem 
Wasser  zu  tischen  beginnt.  Lasse  man  immerhin  die  Lehrbücher  der 
vorgekommenen  Fehler  und  Verbrechen  Erwähnung  thun,  wenn  nur  ge- 
sorgt ist,  dass  dabei  das  Verwerfliche  auch  als  solches  geschildert  und 
gebührend  abgefertigt  wird. 

7)  S.  147,  Z.  44  u.  4^)  wird  von  dem  Hrn.  Ree.  scheinbar  ganz  zu- 
fällig die  Aeusserung  hingeworfen:  „dass  S.  378— 85  bei  Sattler  aus  Hopf 
S. 86— 94  wortlich  abgedruckt  ist".  —  Was  ist  wohl  das,  was  sich  aus 
Hopf  wörtlich  abgedruckt  findet?  Es  ist  eine  tabellarische  üebersicht 
merkwürdiger  Vorkommnisse,  welche  der  Regierungszeit  des  Königs 
Ludwig  L  von  Bayern  angehören.  Wo  es  gilt,  einfach  Thatsachen 
und  zwar  aus  der  neuesten  Zeit  zu  registriren,  da  kann  Originalität 
wohl  erlassen  werden. 

Nach  Vorstehendem  reduciren  sich,  wie  man  sieht,  die  sachlichen 
Ausstellungen  an  dem  „Lehrbuche"  auf  ein  Minimum;  was  der  Hr.  Rec^ 
in  formeller  Hinsicht  nnstössig  findet,  ist  fast  alles  aus  Rücksicht  auf 
die  Kürze  so  gefasst  worden,  ohne  dass  man  desshalb  wohl  das  „brevis 
esse  laboro,  obscurus  tio"  wird  geltend  machen  können. 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  ich  die  Frage,  ob  Anhausen 
oder  Auhausen  die  richtige  Schreibweise  sei,  deshalb  so  ausführlich 
behandelt  habe,  um  den  uralten  Streit  einmal  endgiltig  zu  entscheiden. 

An  diejenigen  verehrlichen  CoUegcn,  welche  meine  Lehrbücher  beim 
Unterrichte  benützen,  möchte  ich  die  ergebenste  Bitte  richten,  von  allen- 
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iMlsigen  Mtoj^eln,  die  ihnen  beim  Gebrauche  aofstossen,  mir  gefiUlicst 
direct  Mittheilaug  zu  ma«hen«   Yon  dem  ridlichen  Wunsche  beMiM^ 
^meinr  I^üclior  möglichst  zu  Tervollkommnea,  wdo  ich  dadl  «ilM  fiUB 
besonderen  l^  reuadschaftsdienst  erblicken. 

München.  '  Prof.  M.  V.  Sattler. 


Aeliii  n  vom  Felde  der  Betrachtung.  Von  Dr.  Christian 
von  liomliard,  Schulrath.  Aus  dessen  literarischem  Nachlasse  heraus- 
gegeben TOD  Ueinrich  Stadelmann.  Mit  dem  Bildniss  des  Verfiasaera. 
Augsburg.  Verlag  der  Jenisch  und  Stagc*8chen  Buchhandlung. 

Kann  man  einem  Buche  ein  grösseres  Lob  spenden,  als  dass  ei 
jeden  Leser,  wei  Glaubens  nnd  welober  Ueberzeuguiig  er  sei,  niehtif 
anregt  und  zu  ernstem  Nachdenken  Über  eine  Menge  der  wichtigsten 

Frai?on  veranlasst?  Wir  glauben,  dass  dieser  Fall  bei  den  „Aehren** 
Buuihard's  eintreten,  dass  sie  niemand,  dessen  geistiger  Boden  nicht 
völlig  steril  ist,  in  die  Hand  nebmen  wird,  «lue  yo«  den  ihiei  entfUlM- 

den  reichen  Körnern  lebendige  Frucht  in  sich  erwachsen  zu  sehei^ 
Schwer  ist  es  zu  l'cstimmen,  welche  Aehren  wir  bcpoiiders  hervorheben 
sollen.  Sind  diejenigen  die  fruchtreichsten,  die  fast  aller  Billigung  finden, 
oder  diCf  so  nach  Verschiedenheit  der  Ueberzeugung  und  Denkart 
freudige  Zustimmung  oder  lebhaften  Widerspruch  berremifea  Wttfdm? 
Die,  welche  das  süsse  Gefühl  ruhig  stiller  Freude  in  uns  erzeugen,  oder 
die,  welche  das  Weh,  das  die  Katar  durchaittert,  auch  in  uns  fiederoa 
wachrufen? 

„So  wenig  Aufwand  als  möglich,  und  so  fiel  stiller,  reiner  Lebeas- 
genuss  als  möglich**  —  wer  möelite  dieses  „Recent  zum  GlOoklichleben*' 

nicht  gerne  an  seinem  Hausrccepte  machen?  tfnd  dieser  stille,  reine 
Lebensgenuss  wird  auch  nicht  getrübt  durch  die  zarte  Wehmuth,  die  in 
so  manchen  Abüchuiilcn,  wohlthuend  insbesondere  in  der  „Verwandlnn^* 
hervortritt.  £s  konnte  ja  nicht  ausbleiben,  dass  auek  In  Bomharl'ft 
Leben  oft  zu  ernst(7n  und  trüben  Gedanken  Veranlassung  gegeben  war 
und  dass  wir  deshalb  derartigen  Aphorismen  häufig  begegnen.  Dass 
aber  je  nach  der  verschiedeneu  Stimmung  sich  auch  die  Anschauungen 
▼erschieden  färben,  dass  bald  diese,  bald  jene  Seite,  die  andere  tn*i 
Dunkel  stellend,  hervortritt,  wird  niemand  wundern.  Gibt  dies  doch 
dem  Buche  erfrischende  Abwechslung.  Vielfach  begegnen  uns  in  den 
Achren  Betrachtungen,  in  denen  sich  Bomhard's  religiöse  Ueberxeugung 
mit  Entschiedenheit,  öfters  mitSchftrfiB  ausspricht.  In  diesen  geriUh  die 
ihrer  Katar  nach  unduldsame  theologische  Meinnng  in  Kampf  mit  der 
Humanität,  die  tief  in  Bomhard's  Herz  eingegraben  war.  Am  wenigsten 
hätte  er  selbst  sich  ob  des  Widersjuruches  gewundert,  der  ihm  da  ent- 
gegentreten mnsste,  nnd  httle  irom  aaeh  denr  Gegner  lireiindUi9i  Ae 
Hand  gereicht,  wenn  er  ihm  nnr  sonst  eine  sympathische  Individualitat 
gewesen  wäre.  Denn  gfistig  schön  zu  sein,  darnach  strebte  jaBomliart] 
sein  ganzes  Leben,  und  wodurch  man  es  werde,  beantwortet  er  selbst 
in  den  Aehren:  durch  Liebe.  —  Es  ist  ein  merk¥rürdiger  Wider- 
streit. Die  Arbeit,  das  geistige  Bingen  und  Suchen,  hält  Bernhard  nicht 
blos  für  des  Lebens  Würze,  nein,  für  dns  Leben  selbst.  Wei'^s  aber 
der  Suchende  voraus,  was  er  finden  wird?  Oder  kann  er  sich  vor- 
schreiben, was  er  finden  soll?  Das  ist  kein  Suchen!  Sucht  er  aber, 
sacht  er  mit  ernstem  ond  redlichem  Willen,  wer  kann,  wer  darf  te 
verdammen,  vean  er  anderes  findet,  als  mas  aelbatgefiuideii?  Soll  wui 
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darum  das  Suchen  verbieten?  Mit  bedenklichem  Auge  schaut  es  Born- 
hard  an  in  der  „Verwicklung"  —  und  gibt  kexu  iiecept  dagegen!  Und 
wie  Jfann  Tollenclt  Soeben  Hoe1i?emfh  sein?  Aneh  die  Humanität  findet 
ilnre  „Verwicklung"!  —  Es  sind  mehr  als  zwanzig  Jahre  her,  dass 
ein  nur  zu  bald  verstorbener  edler  Mann  unter  sein  Bild,  das  er 
dem  Freunde,  der  vielfach  in  seinen  religiösen  Anschauungen  von  ihm 
differirte,  zum  Abschied  gab,  die  Worte  sebrieb:  Meinungen  trennen, 
Oesinnang  bftlt  insammen.  Und  wer  von  denen,  die  Bomhard  kannten, 
darf  an  seiner  edlen  Gesinnung  zweifeln?  Wer,  der  auch  nur  die 
„Aehren"  kennt  V  Betrachten  wir  das  reiche  Leben,  das  sich  in  diesen 
uns  entfaltet,  so  stimmen  wohl  auch  die,  welche  seinen  feligiösen  Stand- 
punkt tbeilen,  nicht  mit  ihm  überein,  wenn  er  am  Qrabe  seiner  En- 
kelinnen ausruft;  „Ist  auch  der  Gewinn  meines  Lebens  zu  vergleichen 
mit  dem,  was  ihr  bewahrt  habt"?  Und  diese  Nichtubereinstimmung 
ist  gewiss  das  beste  Zeuguiss  für  die  reiche  Ernte  seines  Lebens,  ans 
weleber  m  Um  dnige  volle  n^Oaeaf*  geboten  Verden. 


Allgemeiner  Umriss  der  Erdbeschreibung,  fOr  die  unterste  Klafl^ 
der  lateinischen  Schule  sowie  für  einen  grandlidben  AnfMUgtiinterilcbt 
Oberhaupt  zusammengestellt  fQU  Dr.  C  H.  A.  t.  Bug«.  d7.  Aaflage« 
Erlangen,  bei  A.  Deichen  1809.  Pr.  12  kr. 

Die  vorliegende  27.  Auflage  dieses  weitverbreiteten  Lchrbacbleins 
für  einen  QbersicbtUchen  Anfangsnnterricht  in  der  Geographie  ist  in 
mehrfacher  Hinstebt  eine  wesentlich  verbesserte  zn  nennen;  sie  ist 
auch  im  Klpin'^ton  einer  genauen  Revision  unterworfen  worden  und  will 
so  durch  ihr  ganzes  Sein  und  Wesen  Zeugniss  dafür  ablegen,  dass  os 
die  Aufgabe  der  Schule  ist,  auch  im  Kleinsten  trea  nnC  sorgsam  sa 
leln,  nnd  so  nicht  nnr  einer  sorgfältigen  Erziehung  und  grflndUdieii 
Bildung,  sondern  auch  dem  praktischen  Leben  zu  dienen.  Vor  Allem 
tritt  es  als  ein  Vorzug  dieser  neuen  Ausgabe  in  die  Augen,  da^s  darin 
nun  auch  für  die  Fremdwörter  die  Tonstelle  bezeichnet  ist,  eine  Ver- 
indemog,  tHa  welche  sich  dem  praktischen  Schnlmannc  ein  Bedürfniss 
idion  l&nger  theils  daraus  ergab,  weil  andere  Lehrbücher  der  Geo- 
gr^X)hie  in  neuerer  Zeit  immer  mehr  auf  die  rechte  Aussprache  der 
Fremdworter  Rücksicht  nehmen,  theils  daraus,  dass  der  gesellige  Ver- 
kebr  jedem  Gebildeten  fsst  täglich  die  Kothwendigkeit  nahelegt,  die 
geographischen  Namen  auch  aus  fremden  Erdtheilen,  die  uns  ja  fast 
nach  allen  Richtun^ren  hin  bei  unseren  Verkehrsmitteln  immer  nflher 
treten,  möglichst  richtig  aussprecbea  zu  können.  Hoö'cntlich  werden 
die  Schulm&nner,  welche  dies  BDcblein  bei  ihrem  Unterricht  benOtzen, 
dmnielbett  Ibr  diese  Neuerung  Dank  wissen.  Aber  abgesehen  von  dieser 
Bereicherung  des  praktisch  bewährten  Büchleins  finden  sich  fast  auf 
jedem  Blatte  desselben  Berichtigungen  und  Veränderungen  im  Kleinen, 
woraus  wir  deutlich  ersehen,  dass  der  Verf  sein  Scbnftcben  mit  aus* 
dtanemdem  Eifer  auf  dem  Standpunkte  erhält,  den  das  Fortschreiten 
der  Erdkunde  und  die  Entwicklungen  des  Staaten-  und  Völkerlebens 
auch  für  die  Grundlegung  des  geographischen  Unterrichtes  zum  unab- 
weislichen  Erforderniss  machen.  Im  Interesse  des  geographischen  Un- 
terricbtes  naeben  vir  aof  die  Berechtigung  einiger  dieser  Vcrftadeningen 
W  FblgMidail  aiber  «ofinerkBiiii: 
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In  §.7,  12  u.  15  ist  statt  Neuholland  jetzt  Qberall  die  Benennung 
Australien  aufgenommen  und  Neuholland  im  Einschluss  beigefügt, 
weil  nach  dem  Vorgang  der  Kngländcr  jetzt  auch  bei  uns  die  Benennung 
Australien  statt  Neuholland  fast  allgemein  im  Gebrauch  ist.  —  §.  10  ist 
das  karische  Meer  nicht  mehr  wie  früher  als  zu  Asien,  sonaern  als 
zu  Europa  gehörig  bezeichnet,  und  damit  tritt  der  Verf.  nicht  nur  der 
jetzt  gewöhnlichen  Angabe  der  geographischen  Lehrbücher  bei,  sondern 
er  räumt  auch  diesem  Meere  sein  natürliches  Recht  ein;  denn  da  die 
Inseln,  die  zusammen  Nowaja-Semlja  (oder  Nowaja-Semlä  =  Nea-Land, 
(vgl.  Petermann's  Karte  zum  Ergänz.-I1.21  der  geogr.Mitth.  über  Nowaja- 
Semlä  V.  1867)  genannt  werden,  das  ganze  karische  Meer  gej^en  Westen 
und  Norden  fast  abschliessen,  ja  selbst  über  das  karische  Meer  hinaus 
ostwärts  sich  erstrecken  und  doch  unbestritten  zu  Europa  und  zwar 
zum  Gubernium  Archangcl  gerechnet  werden,  so  ist  es  natürlich,  das 
karische  Meer  zu  Europa  zu  rechnen,  dem  es  fast  noch  enger  als  Nowaja- 
Semlja  selbst  sich  anscliliosat.  Der  90>  ö.  L. ,  welcher  ungefähr  das 
karische  Meer  gegen  Osten  abgrenzt  und  die  Samojeden-Tlalbinsel,  welche 
die  Kara-Bai  vom  Obischen  Busen  trennt,  durchschneidet,  begrenzt  also 
wohl  am  natürlichsten  auch  das  europüische  Gebiet.  -  §  17  ist  mit 
Recht  den  Cordilleren  derAnden  nicht  die  fast  allgemrin  gebrauchte 
Nebenbenennung  Kupferberge  beigesetzt,  damit  nicht  ein  weitver- 
breiteter geographischer  Schulfehler  weiter  genährt  und  verbreitet  werde; 
denn  das  Gebirg  trägt  nicht,  wie  gewöhnlich  aufgenommen  wird,  seiueo 
Namen  von  nufn ,  welches  in  der  Qqueckha  -  Si)rache,  d.  i.  der  alten 
Sprache  des  Inkareiches,  Kupfer  bedeutet,  sondern  hiess  in  der  ältesten 
spanischen  Bezeichnung  Montannas  de  los  Antis  und  hatte  seine  Be- 
nennung von  den  Antis  d.  i.  dem  Volksstamm  der  Provinz  Anti,  welche 
im  Osten  der  Inka-Residenz  Cuzco  lag,  würde  also  richtiger  die  deutsche 
Nebenbenennung  Anti-  oder  Antiskettc  führen,  vgl.  hierüber  Hum- 
boldt's  Ansichten  der  Natur  II,  368  flf.  —  Ebendaselbst  ist  jettt  dem 
Orinokogebirg  die  heimathliche  Benennung  Parimegebirg  beige- 
fügt; denn  bezeichnend  legen  die  Indianer  jener  Gegenden  dem  Ge- 
birge, aus  dem  fast  nach  allen  Seiten  reiche  Gew  isser  hervortreten, 
diesen  Namen,  der  "Wassergebirg  bedeutet,  bei,  indem  Parime  wie 
Paragua  in  ihrer  Sprache  ebensowohl  Wasser  überhaupt,  als  grosses 
Wasser,  selbst  See  und  Meer  bezeichnet,  und  der  Orinoko,  dieser 
besonders  bei  seinem  Ausfluss  in  das  Meer  so  überaus  gewaltige  und 
mächtig  strömende,  selbst  für  die  Schifffahrt  auf  dem  Meere  bis  zur 
Insel  Trinidad  bin  durch  seine  Strömung  gefährliche  KIuss,  dasselbe  hn 
Süden,  Westen  und  Norden  begrenzt,  vergl.  Humboldt's  Ansichten  der 
Natur  1, 304  u.  207.  —  19  ist  jetzt  richtig  die  Bezeichnung  Columbia 
für  die  3  Staaten  Neu-6ranada,  Venezuela  uud  Ecuador  zusammen  auf- 
gegeben; denn  diese  3  Staaten  führten  zwar  bis  zum  Jahre  1831  zu- 
sammen den  Namen  „Freistaat  Columbia",  aber  seitdem  haben  sich  diese 
3  Staaten  ganz  von  einander  getrennt,  und  nur  das  mittlere,  westliche 
Land  Neu -Granada  führt  noch  die  Benennung  „Vereinigte  Staaten  von 
Columbia".  Ebendaselbst  ist  bei  Bolivia  zu  Chuqui.saka  jetzt  auch 
noch  die  11,471  par.  Fuss  hoch  gelegene  Stadt  La  Paz  in  der  Nähe 
des  Illimani  (  Schneebergs,  vgl.  Ilumb.  Ans.  der  Nat.  I,  342)  mit  Recht 
genannt;  denn  schon  seit  1857  hat  Chuquisaka  anf>;ehort,  Hauptstadt  von 
Bolivia  zu  sein,  indem  in  diesem  Jahre  der  Regierungssitz  nach  La  Paz  . 
verlegt  wurde,  und  dieses  seitdem  den  Concentrationspunkt  für  den  Handel 
und  Verkehr  in  ganz  Nordbolivia  bildet  und  bereits  gegen  77,000  Ein- 
wohner zählt  (s.  Petermann's  geogr.  Mittheil.  1860  p.  375).  —  Bei  den 
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Araukauern  endlich  ist  ebendaselbst,  Nro.  12,  das  Attribut  der  „freien" 
weggelassen;  denn  das  alte  Prärogativ,  dass  die  Araukaner  die  einzigen 
Indianer  waren,  die  von  Alters  her  ihre  Selbständigkeit  gegen  die  Frem- 
den behaupteten  und  ihren  eipenen  Staat  bildeten,  ist  jetzt  so  gewichen, 
dass  schon  im  Jahre  18(i6  nach  Petermann's  gcogr.  Mittheil,  p  462  der 
deutsche  Arzt  Dr.  Foock  in  der  deutschen  Colonie  Llanquihue  in  Chile, 
einer  Provinz,  die  im  Süden  des  Araukanerlandes  liegt,  die  Araukaner 
als  „mehr  odor  weniger  abhängig  von  Chile"  bezeichnet;  und  der  neueste 
Stielor'sche  Schulatlas  von  1861)  liisst  sogar  das  Araukanerland  durch 
gleiche  Colorirung  mit  Chile  gänzlich  in  den  Staat  Chile  aufgegangen 
erscheinen.  —  §  ^f>  ist  das  Cap  Matapan  nicht  mehr  als  der  süd- 
lichste Punkt  von  Europa,  sondern  nur  als  der  südlichste  Punkt  von 
Morea  bezeichnet;  denn  in  der  That  ist  das  Cap  Tarif a  (der  Fels 
Calpe  der  Alten)  an  der  Gibraltarstrasse,  36"  n.  Br.,  beträchtlich  süd- 
licher als  das  Cap  Matapan  und  daher  eigentlich  als  die  Südspitzo  von 
Europa  hervorzuheben,  wie  diosa  auch  in  der  treflFlichen  und  gründ- 
lichen „Geographie  für  die  Mittelklassen  höherer  Lehranstalten  von 
L.  Meyer,  Oberlehrer  der  Realklassen  am  Gymnasium  zu  Celle.  2.  Aufl., 
Celle  1868"  geschehen  ist  Und  ebendaselbst  ist  S.  27  das  Nordkap  auf 
der  Insel  Mageroe  nicht  mehr  als  der  nördlichste  Punkt  von  Europa 
angegeben,  indem  dies  Attribut  auf  dem  Festland  Europa  richtig  nur 
dem  Cap  Nordkyn  auf  der  Kiölenhalbinsel,  7P  n.  Br,  zukommt.  Ferner 
ist  ebendaselbst  beim  Harzgebirg  auch  der  Brocken  mit  seiner  Höhe 
angcgfben,  was  beim  Unterricht  zur  Veranschaulichunß  des  Erhebungs- 
verhältnisses  des  Ilarzgebirges  dient.  —  Auch  im  Anhang  sind  die 
statistischen  Angaben  einer  Revision  unterzogen  worden,  wodurch  eben- 
falls eine  erwünschte  Ucbereiustimmung  mit  den  besten  geographisdien 
Lehrbüchern  erzielt  ist.  j«.  ^v'.'i  nj. 

Zum  Schluss  sprechen  wir  noch  einige  Wünsche  für  die  nächste 
Ausgabe  aus,  die  einige  weitere  wünschcnswerthc  Ergänzungen  undBe-, 
richtigungen  andeuten  wollen:  ' 

§.  18  heisst  es  unter  Nro.  2:  „Der  Orinoko  steht  mit  dem  Amazonen- 
strom durch  den  Xegro  in  Verbindung".  So  einfach  diese  Angabe  er- 
scheint, so  wenig  lekht  gestaltet  sich  die  Sache  für  den  Lehrer  beim 
Unterricht;  denn  weder  seine  eigene  Anschauung,  noch  die  Phantasie 
der  Schüler  wollen  hier  die  rechte  Aushilfe  gewähren,  und  selbst  wenn 
man  von  der  hier  vorkommenden  merkwürdigen  Erscheinung  einer 
Biiurcation  mitten  im  Binnenlande  vordemonstrircn  wollte,  dürfte  die 
Satho  keine  rechte  Klarkeit  gewinnen.  Der  Sachverhalt  ist  einfach  in 
jener  Gegend  folgender:  Der  Orinoko  sendet  in  dem  ebeneren  Terrain 
seines  oberen  Laufes  einen  Seitenarm  gegen  Süden  ab,  welcher  Cassi- 
quiarc  heisst,  und  dieser  südliche  Nebenarm  verbindet  sich  mit  dem 
Rio  Negro  oder,  wie  ihn  di«;  Eingebornen  nennen,  dem  Guainia,  und 
dadurch  bildet  sich  eine  Verbindung  zwischen  dem  Amazonenstrom  und 
dem  Orinoko,  so  dass  man,  wie  diess  bei  Humboldt  der  Fall  war,  im 
Stunde  ist,  auf  einem  Boote  vom  Aniazonenstrom  in  den  Negro  und  von 
diesem  durch  den  Cassiquiare  in  den  Orinoko  zu  kommen.  (Vgl.  Ilumb. 
Aus.  der  Nat.  I,  262,  welcher  hierüber  also  schreibt:  „Bei  einer  ununter- 
brochenen Schifffahrt  von  230  geographischen  Meilen  bin  ich,  durch  ein 
sonderbares  Flussnetz,  vom  Rio  Negro  mittelst  des  Cas3i(|uiare  in  den 
Orinoko,  durch  das  Innere  des  Continents,  von  der  brasilianischen  Grenze 
bis  zur  Küste  von  Caracas  gelangt")  Soll  nun  dieses  Flussverhältniss, 
das  sich  auf  der  Karte  von  Südamerika  im  Stieler'schcu  Schulatlas  ganz 
anschaulich  nachweisen  lässt,  auch  deutlich  in  Worten  bezeichnet  wer- 
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tot  10  balte  idi  es  flbr  die  aAelurte  Aoflace  lllr  geeignet,  dm  die 
enrilinteii  Worte  des  §.  18  dahin  abgeiB&it  Verden,  da^  gesagt  wird : 

„der  Orinoko  steht  mit  äom  Amai^oncn ström  durch  seinen  Nebenarm 
Cassiqaiare,  derindenNegro  flicsst,  in  Verbindung".  —  §.22darfti 
unter  Kro.4  den  Worten:  „die  vereinigten  Staaten  dei  Staates Ctnate*^ 

in  Parenthese  noch  beizusetzen  sein:  ,,(der  britisch-nordamerikanischet) 
Conföderation)".  Es  biUlete  sich  nfimlich  im  Februar  1867  ein  vereinisrtpf 
Staat  im  britischen  Nordamerika,  die  sog.  britisch-amerikanische 
Conföderation  mit  einem  gemeinsamen  Parlament,  das  aus  den 
„Senat"  und  dem  „HsttB  der  Gemeinen"  besteht,  und  unter  einem  eiff« 
lischen  Generalrrnnvrrnpnr  ?;tcht.  Diese  Conföderation  führt  indess  anch 
blog  den  allgem einen  Namen  Or^nada  (Dominion  of  Canada)  und  be- 
steht aus  den  Proviozen:  Outano,  Quebec,  New -Brunswick  und  Nora- 
Sootfa;  jede  Pmini  mit  ihrer  eigenen  Loenlgesets^hnng  und  ihren 
Yioegouverneur,  der  vom  Generalgouverneur  ernrinnt  wird.  -      rio  i^t 
zu  Mount  Everest  die  heimathliche  Benennung  Gaurisaukar  in  Parenthese 
beizusetzen;  denn  diese  Ton  Dr.  Hermann  v.  Schlagintweit  hergestellte 
Benennung  ist  letzt  meistens  im  Oebmucfa  und  bereits  in  die  besten  gee-i 
graphischen  Lehrbücher  und  anch  schon  in  den  grösseren  Stieler^dieä^ 
Atlas  (Ilandatlas,  Jubelausgabe  von  1866—1867)  aufgenommen.  —  §  34^ 
ist  in  Uebeieinstimmung  mit  §.  10  das  karische  Meer  neben  dem 
weissen  Meer  nls  Kebenmeer  Enrop»*8  aafznfshren.  —  §.39  8.  41' 
Nro.5  ist  statt  Pesth  die  Schreibweise  Fest  aufzunehmen;  denn  es  ist 
dies  die  jetzt  allgemein  herrschenrlc  Schreibweise,  die  sich  auch  in  allen 
besseren  Zeitungen  findet;  Pest  wird  in  Pest  selbst  von  den  gebildeten 
Deutschen  geschrieben;  Pest  wird  auch  daselbst  auf  Blleliertitel  ge» 
dmekt,  z.  B.  Vamb^ry,  Meine  Wanderungen  in  Persien.  Pest  1867; 
Schrribvrcisc  Pest  ist  endlich  aurli  Lcrcit?  in  den  neTifn  f^röf^^f^ren 
iStieler'scben  Atlas  (Jubelausgabe)  aulgenoDimen,  und  bei  der  überaus 
grossen  Sorgfalt,  womit  Herr  Hermann  Borghaus  alle,  auch  die  letsestMk- 
Veränderungen  in  geographischen  Namen  zur  Yerbessemng  des  Stielet^ 
scbrn  Scluilatlas  zu  hcrilcVsichtigen  pflegt,  lrt-^=;t  sirh  erwarten,  dns- liri  f^^i' 
Zeichnung  neuer  riattcn  iur  die  i)8terreichi3(:b-uuparischen  Lander  auch 
für  den  Stieler'schen  bchulatlas  diese  neue  Sclircibweise  bald  ihr  Recbt* 
finden  wird,  sollte  diese^Hini  der  magyarieehen  Schreibweise,  vgl.  Pesti'' 
Naplo,  nachgebildet  sein;  in  Oesterreich  ist  ja  ohnedies  auch  die  Ver- 
änderung der  Schreibweise  für  eine  Stadt  nichts  Unerhörtes,  haben  wir 
es  ja  doch  alle  erlebt,  dass  aua  der  Stadt  Gr  ätz  jetzt  for  jedermann 
die  Stadl  Grats  geworden  iit  L^M 

Griechisch -deutsches  Wörterbuch  zu  Homer  (Crosios^scIieE  W4rt|^ 
buch),  überarbeitet  von  Br.  Seiler.   17.  Aufl. 

Gewiss  werden  Lohrer  und  Schüler,  die  einen  Vergleich  anstellen 
mit  dem  Lezicon  von  Crusius  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  deia 
Herausgeber  für  seine  aUseiti^^  vervollständigende  und  erweiternde  Arbeit^ 
grossen  Dank  wissen.  Seiler  hat  nicht  nur  alle  auf  Geographie,  Mytho- 
logie, den  häuslicher;,  reli^^^iösen,  politischan  und  krieticrischen  Zusind 
des  heroischen  Zeitalters  bezügliche  Handbücher  mit  Mass  und  Umsicht 
•  benützt,  sondern  auch  über  den  neuesten  Stand  der  hom.  Textkritik,  we 
esttöthig  war,  Aufschluss  gegeben  und  auch  die  hei  Homer  nicht  irrelevante 
etymologi^olie  Seite  nncli  (km  Sfnnclo  der  neuesten  sprach verpl eichenden 
ForsehoAgen,  soweit  dies  den  Charakter  eines  Schuibfiches  nicht  ttMt 


Digitized  by  Google 


berücksichtig.  Bezüglich  aller  dieser  Vorzüge,  namentlich  nach  realer 
Seite,  ist  denn  auch  mit  Recht  vorliegendes  Bach  bereits  im  AllgemeiaeQ 
einer  Empfehlnng  gewürdigt  worden  im  5.  Hefte  der  Zeitscbrin  ftr  das 
Gymnasialschalwesen  ilJcrlin,  XIX.  Jahrg.,  8.375).  Der  damalitro  Re- 
consent  hatte  nicht  die  Al)sicht,  etwaige  Mänfirfl  bei  der  f?nnstipon  Vor- 
trefflichkeit des  Buches  zu  berühren;  und  im  Allgemeinen  hatte  er  auch 
dJts  Reeht  dazn.  Nor  nach  einer  Seite,  der  etymologischen,  dürfte  das 
Ttuch  in  der  neuesten  Ueberarbeitang  einige  Berichtigungen,  hie  and 
da  auch  Vcrvollstdndignn^en  erfahren,  i'ihw  die  hier  im  Interesse  der 
AVahrheit  gesprochen  werden  soll.  Seiler  ist  in  diesem  Punkte  nicht 
mit  voller  Consequenz  zu, Werke  gegangen;  iu  der  Vorrede  spricht  der 
A'erfasfler  bestimmt  ans,  dass  er  steh  in  der  Etymologie  an  die  Im  Hand- 
h'iche  von  G.  Curtins  ent^vickelten  An^tirhten  gehalten  habe;  trotzdem 
aber  stehen  manche  angegebene  Etvmologieen  gernde/u  im  Widerspruche 
n.it  Zusammenstellungen  bei  0.  (^urtius,  die  entschieden  den  Vorzug 
verdienen  vor  denen,  die  Seiler  angegeben  hat. 

S.^)ö  bringt  Seiler  unter  (Uffrog  die  Ableitung  des  Apoll,  und  Schol 
von  €(710  und  h'o^,  auch  die  nicht  wahrscheinlichere  Döderlein's  von 
^ffayoft  <f(iyt  6v  („Ansehen")  \  auch  die  von  Buttmano,  der  es  mit  arp&ovog 
satammenbringt;  iramm  fehlt  aber  die  «Hdent  richtige  Ansicht,  womach 
das  Wort  mit  ops  verwandt  ist  nnd  mit  apiscor? 

S.  97  wird  a/*off  mit  f?;'w  zusammengebracht,  während  es  mit  «/of 
verwandt  ist  und  zur  Wurzel  «/,  ayx  gehört,  womit  ango  und  „enge'* 
▼erwandt  sind. 

S.  6  steht  unter  üyxoq  in  Klammer  nywui;  damit  hat  nyxog  ent- 
schieden nichts  7.U  thun,  da  tiyyvui  die  Wurzel  f«>'  hat  und  uyxnc  be- 
stimmt auf  W.  zu  reduciren  ist,  womit  ayxvQttf  ancuSf  uncus  dc> 
▼erwandt  ist 

8.107  wird  ßQdaawy  {voog)  für  den  Gomparativ  von  ßQtt&vs  erklärt. 
Vielmehr  steht  es  für  ^^oayion'y  wie  iXticrrMf  aus  iXayfo)  entstanden  ist; 
auch  spricht  dafür  die  spätere  Gräcität,  in  der  ßiftt^vf  vielfach  tronisch 
getr^ncfat  ist.  Cnrtius  vergleicht  unser  „kurzsichtig"  im  geistigen  Sinne. 
I>ic  weiter  bei  ßoadvf  von  Seiler  angegebene  Verwandtschaft  dieses 
Wortes  mit^api'c  dürfte  sehr  zweifelhaft,  wenn  nicht  geradezu  falsch  sein. 

S.  147.  Wenn  auch  wabr  ist,  dass  Classcn  das  Wort  elnutpil  auf  W. 
ftti  ivrvfii,  also:  iaufiiirj,  zurückführt  und  die  gewöhnlicbe  Ableitung 
von  tjfiai.  sedere,  also  ^  nM^y*i>  Terwirft,  so  dOrfle  doch  letstere  Ab- 
leitung wieder  um  so  nicbr  Beachtung  verdien»,  als  Curtius  für  die- 
selbe in  seinem  etjmol.  Handbuche  (S.  339j  nicht  zu  übersehende  Qrflnde 
angeführt  hat. 

8.2S8  ist  t»ot  erhiirt  durch  „gewohnter  Sita**.  Seiler  bat  biebei 

übersehen,  da.'?s  /^?of  hei  Ilomer  ausschliesslich  „Wohnunp,  Stall"  heisst; 
es  kann  also  der  Betriff  der  Sitte  und  Gewohnheit  nicht  als  medium' 
gebraucht  werden  zur  Erklärung  des  Wortes;  man  vergleiche  vielmehr 
GlHrtiiifl  fl.  286,  wo  die  richtige  Erlclftrung  za  finden  ist 

S.235  ist  unter  ''>e6g  als  richtige  2ia8aSHDenBtellang  die  mit  dt^fä^ 
devs,  Jig  gegeben,  die  allerdjii^'s  bisher  ausser  Zweifel  zu  sein  schien. 
Indess  hat  Curtins  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dass  M{  von 
diesen  Wörtern  getrennt  werden  mnss;  nnd  wenn  derselbe  Gelehrte 
Döderlein's  Vergleicining  mit  ^itraoftatf  die  Seiler  für  die  falsche  er- 
klärt, nicht  geradezu  acceptirt,  so  hält  er  diese  doch  noch  für  die  wahr- 
scheinlichste, trotz  der  gewöhnlich  geglaubten.  Es  ist  nun  freilich  keine 
Stade,  wenn  man  ^eos  und  deus  für  verwandt  hält  Da  aber  das  Ver* 
hiltniss  beider  worter  so  controvera  geworden  ist^  m  wird  es  das  Beste 
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sein,  eiue  Ableitung  dieses  Wortes  in  einem  Schulbuche  nicht  ati&ii- 
nehmeo,  um  nicht  mit  den  wiasenscheftlicben  Analysen  in  Conflict  kii 

gcrathen.  In  Folge  der  mit  detis  gpmarhtpn  Zusammonstellung  hat  daher 
auch  Seiler  nicht  den  richtigen  We-x  zur  Krklänni"  von  (tiantq  und 
^saniaios  gefunden,  welche  Wörter  durch  dus  a,  zumui  wenn  wir  noch 
Staipmf  hiDsnnehmea,  3c1i«ierigkeitea  bereiten,  wenn  wir  nicht  ^eV 
mit  .'>cV<ro,(i»i  Tergleidieii,  «o  dass  ^^«of  wftre»  ^«^pmot-^-^*^* 

y«rof  u.  s.  w. 

S.  251  sind  beim  Kpitbotum  (ouaiAo^  mitgetheilt  1  j  die  Erklärung  im 
ApoUonius  (((oV  und  ,u*.7()(>s  uoqo^),  2)  die  Sehneiders  von  itf,  Stimme, 
wornach  die  Argeier  als  Maulhelden  bezeichnet  wären,  3)  die  Ableittinc; 
von  tor,  die  bedeuten  soll:  veilchenfarbig,  d  Ii.  7.nm  dunklen  Geschicke 
bestimmt!  Warum  ist  an  dieser  Stelle  die  passende  Vermuthung  von 
Benary  nicht  berOckslehtigt ,  die  den  eweiten  Bestandtbeil  auf  W.  ^^e« 
/M^  Burttckführt,  wovon (IOC,  fAi^/nit^u  abgeleitet  sind,  und  welche 
Wurzel  die  Bedeutung  des  „G(Hlenl<<'ns"  hat?  iotttogog  wäre  also  einer, 
der  seine  Gedanken  immer  auf  die  Pfeile  richtet,  wie  der  «y^reo^tuai^o^ 
auf  die  Byx^t  und  die  xt'v£(  vXaxo/nvjQoi  immer  auf  das  Bellen  gleiehean 
erpicht  sind.  Auch  mit  (uSgot  von  der  Wurzel  fia  [^ifAua  strebe)  wie 
Seiler  in  den  Zus&tsen  oaehtrftglich  angibt»  haben  die  erwähnten  Wörter 
nichts  zu  thun. 

S.  2.')3  ist  sonderbarer  Weise  k,  Kraft,  als  abgeschwächt  aus  t»^ 
erklärt,  so  dass  es  eigentlich  bedeuten  sdl:  „Druck".  Vielmehr  ist  U 
mit  vis  verwandt,  woiiiit  jedoch  ijriio,  lal.  iccrCy  gar  nichts  zu  thun  hat. 

S.  278  dürfte  es  ührrthissig  sein,  bei  xtlev^oq  die  verschiedenen 
etymologischen  Erklurungbvcrsuche  mitzuthcilen ;  es  genügt  hier  das  ein- 
fache, zugleich  am  besten  erkUrende  Citat  des  verwandten  lateinischen: 
colli 8,  Pfad. 

S.  281  folgt  Seiler  bei  dem  W^orte  xr,Xov  immer  noch  der  alten  un- 
glaublichen Erklärung  durch  xmico,  also  eig.  „Brennhölzer*'!  Vielmehr 
erinnert  ioiXw  Geschoss,  an  das  lat  cellsre. 

8.  204  ist  gleichfalls  Seiler  der  richtigen  Combination  von  Curtius 
nicht  gcfolf^t  ;  denn  die  Ansicht,  dass  xQitntmU  und  xaonttXifMo^  mit  «prr- 
dgnaia  zusammeuhienffen,  widerlegt  sich  leicht;  vielmehr  ist  die  Wurzel 
xitgTtt  xgttn,  die  dem  Wofte  »^««ifaÄiy,  creptda  lu  Grunde  liegt. 

8.  ist  xoQvg  mit  Migae  suaanmengebradit.  Vielmehr  ateUt  aic^ 
xoQVf  evident  zu  xn^a. 

S.  332  ist  /niQoneg  j^^ersetzt  mit  „sterblich"  und  mit  W.  f*eg  in  Za- 
aaaunenhang  gebraebt,  wozu  ßgorog  &c.  gehört  und  lal.  mertor,  fN«reeaeo 
u.  8.  w.  Wenn  nun  die  gewöhnliche  Ableitung,  an  die  jetzt  Niemand 
mehr  glaubt,  von  tntgofiai  und  oi//,  mit  der  Deutung:  die  Stimme  arti- 
kulirend,  mit  Sprache  begabt,  auigenommen  ist,  so  wundert  man  sich 
.und  fragt,«  warum  doch  diejenige  Ableitung  fehlt,  die  so  viel  Ansprechen* 
des  und  mindestens  eben  so  viel  für  sich  hat,  als  die  von  W.  ftif 
(Welken),  nämlich  die  neueste,  welche  dieses  etymolugiscii  so  schwierige 
Wort  zu  W.  /u6p,  M»<(»,  u6our,ooi;,  in:'Qiuti  ((  Sic.  Stellt,  durch  die  sich  die 
Bedeutung  des  sinnenden  Nachdenkens,  des  Gedenkens  zieht.  So«ie 
man  die  ui^iges  aXiftiarai  nicht  mehr  gerne  als  „Brodeaser**  deutet,  son« 
dem  vielmehr  mit  aXcfca'to  zusammenbringt  und  übersetzt:  ,, strebende, 
arbeitsame  Menschen",  so  wird  wohl  ueponts  gleichfalls  nicht  sowohl 
eine  physische,  als  vielmehr  psychische  Erklärung  ünden.  Die  fiigontf 
&y&Q»nw  wiren  also  die  Menschen  als  ,,sinni|  hlickende",  die  einen 
denkenden  Blick  haben*  Diese  Erklärung  empfiehlt  sich  mehr,  zumal 
es  auch  ein  tiome»  gropriim  JUig^  gibt|  den  man  sc»nderbarer  Weise 


biyiiized  by  Googl 


23^ 


bat  zum  „Urmenschen''  stempeln  wollen,  sowie  die  nach  ihm  benannten 
Mi^et  anf  der  Insel  Kos  tu  „ürmentelien*'.  Seiler  h&tt«  diese  Deut- 
ung, wenn  auch  nicht  der  ersten  vorziehen,  so  doch  erwähnen  sollen, 
mit  mehr  Recht,  als  manche  andere  Etymologie,  die  er  nicht  aber- 
gangen hat. 

S.  360  Usst  Seiler  unentschieden,  ob  oifä^  von  oöovg  kommt,  wobei 
auHi  ein  o^a^w  zu  üngiren  hfttte,  oder  yoa  o<f«v<  und  iuuptw*  Beides 

ist  entschieden  falsch;  vielmehr  ist  uSil^  nur  auf  Stamm  tfcor,  inxyoi 
zurückzufuhren,  und  das  f'  ist  prothetisch ,  wie  in  o^ntuo^  zu  ^pi,  einer 
Modifikation  von  /^a^v,  gehorigJ|.   oVrc'l  entspricht  also  ganz  dem  lat. 

8.  392  warnt  Seiler  bei  ojfroc  vor  einer  Ableituu^  iron  l/ai^  und  IsÜol 

es  ton  uyfi  nb.  Allerdings  ist  es  nicht  auf  c/w,  i/,  <Tf  /  zurückzuführen, 
wohl  aber  auf  c/,  ff/  W(*/,u  oxiiaf^c.i  und  lat.  rrhi  sich  stellen;  o/o^ 
und  oj^ii^ui  sind  also  lautlich  und  siublich  vehiculmn. 

Dass  S.  124  ttt^ioc  als  nicht  nur  mit  iU^oum,  sondern  auch  mit 
^tbtrvfii  verwandt  erklärt  wifd,  oder  dass  nQtof  mit  hems  und  Herr  ver- 
glichrn  wird,  während  hents  zu  /iotjc  (W.  j^rn)  sich  stellt.  V^noic  mit 
Skt.  virasy  lat.  vir  identisch  ist,  soll  nicht  gerade  urgirt  werden;  dass 
aber  S.204  et^  noch,  einfach  dem  lat.  et  verwandt,  von  sifii  abgeleitet 
steh  tndet,  darf  sehliesfrlieb  nfebt  unerwähnt  bleiben.  Ourtiue  bemerkt 
in  seinem  Handbnche  S  IB8:  „Noch  die  neueste  Ausgabe  von  Passow's 
Wörterbuch  wiederholt  die  geistreiche  Bemerkung:  das  Wort  scheint  die 
ursprüngliche  Form  der  .3.  Sing,  von  fiut  zu  sein,  also  eij^.  est". 

Muge  der  Herr  Bearbeiter  des  Crusius'schen  Lexicons,  welches  eine 
80  fruchtbringende  Gestalt  gewonnen  hat,  ^ese  Bemerlcungen  nur  naeh 

dem  aufrichtigen  Wunsche  bonrthoilen,  dass  bei  einer  neuen  Auflage 
auch  nach  der  etymolog.  Seite  von  der  einen  oder  andern  Bemericnng  im 
Interesse  der  Sache  selbst  möge  Notiz  genommen  werden. 

Uffenheim.  Scholl. 


Dr.  Karl  Spitx.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetilc. 
L  TbdL  Die  allgemeiue  Arithmetik  bis  elaseUiesslieh*  sur  Anwendung 
der  Reihen  auf  Zinsesslns  und  Rentenreehnungen  nebst  1450  üebungs- 
auüiaben  enthaltend.  2.  Aufl.  Leipsig.  Winter^sche  Yertagshandlung. 

In  vorlegendem  Lehrbuche  sind  nicht  nur  simmtliche  Lehren  der 
Arithmetik,  wie  man  sie  gewöhnlich  in  den  LehrbQchern  der  Arithmetik 
zusammengestellt  findet,  in  organischer  Olli derung  klar  und  deutlich 
entwickelt,  sondern  es  zeichnet  sich  vor  anderen  Lehrbüchern  der  Art 
auch  dadurch  aus,  dass  man  in  demselben  manche  Lehren,  die  sonst 
übergangen  werden,  findet.  So  wurden  jedem  Abschnitte  dieS&tae  Aber 
Verbindungen  von  niricliungcn  und  Ungleichungen;  der  Lehre  von  den 
Brüchen  im  Allfrenir'inen  die  Satze  über  Rechnung  mit  unendlich  gross 
und  unendlich  klein  werdenden  Zahlen,  der  Lehre  von  den  Dezinial- 
brflchen  die  Foarier'sche  Theorie  der  geordneten  Division  beigefügt.  Die 
Knttcnbrüche  sind  gründlich  und  au«f(ihrlicli  holKindolt.  Tn-i  der  Lehre 
von  der  Auflösung  dt  r  olgebraischeu  Gleichungen  ersten  Grades  mit 
mehreren  CnbcKauoten  wurde  der  Begriff  der  Determinanten  entwickelt 
In  der  Lehre  reo  den  arithmetischen  und  geometrischen  Reihen  wurden 
auch  die  höheren  arithmetischen  Reihen,  me  figurirten  Zahlen,  die  aus 
einer  arithmetischen  and  geometrischen  Reihe  susammengesetzte  und  die 
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harmonische  Reihe'berücksichtigt.  Die  Anwendung  der  Reihen  auf  Zinse», 
«ins  und  ßcntcnrechnungen  ist  hier  ausfabrlicher  behandelt,  als  es  sonst 
geeebielit 

Eine  Eigentlifiniliclikeit  dieses  Buches  besteht  darin,  dass  derye^ 
fasser  gleich  auf  den  ersten  Seiten  nach  Kntwicklung  der  Begriffe  voti 
Summe  und  Differenz  den  Begriff  von  Richtungszahlen,  gestotzt  auf  eine 
einfache  geometrfi^e  Betnumtonf ,  einfahrt,  hierauf  die  Gesetse  Aef 
Beehnang  mit  dleieaRichtungtsahlen  entwickelt,  und  zuletzt  zeigt,  dau 
diese  Richtnngszablen  mit  den  gewöhnlich  als  positiv  und  negativ  be- 
zeichneten Zahlen  identisch  sind.  Durch  Erweiterung  des  Begriffes  der 
Richtungszahlcn  wurde  in  einer  sehr  elementaren  Weise  die  Bedeutung 
der  imaginären  Einheit  i  sowie  die  einet  komplexen  Ausdruckes  a-f-bi 
und  die  Vieldeutigkeit  der  Wurzeln  geometrisch  entwickelt  und  wurdea 
ans  der  Bedeutung  der  komplexen  Ausdrücke  die  Moivrc'sche  Formel, 
sowie  die  Formeln  für  Sin  (a-}-^)  und  Cos  einer  sehr  einfachen 

und  eigenthümlichen  "Weise  abgeleitet. 

Da  das  Buch  überdiess  zahlreiche  instruktive  und  gut  gew&blte 
üebungsaufgaben  enthält,  «somit  ein  besonderes  Aufgabenbuch  entbehr« 
lieh  macht,  so  ist  es  wegen  seiner  Reichhaltigkeit  besonders  zum  Selbst- 
atadinn  geeignet  Zn  dieaem  Zwecke  aind  Moh  in  einen  eigenen  Belke 
von  dem  Verfasser  die  Resultate  und  Andeotangeii  itt  den  LtannfM 
der  Üebungsaufgaben  herausgegeben  worden. 

Ausstattung  und  Druck  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Hieout  sei  da«  Bnch  den  Freunden  nnd  Lehrera  der  Mttiteartifc 
auf  du  WAnnete  empfolden. 

Straubing  .   Eillei. 

Elementarer  Leitfaden  der  Physik  von  Dr.  Jak.  Heussi. 
Neunte  gänzlich  umgearbeitete  Aufl.  Leipaig.  Dnocker  &  Humblot.  186& 

In  vorlie<?pn(lcr  nur  R  Bogen  umfassenden  Schrift  sind  in  bündiger 
aber  deutliclif  r  Sprache  die  Hauptgesetzc  der  Physik  zusammengestellt, 
und  ist  es  hauptsächlich  dem  Lehrer  anheimgegeben,  diese  Sätze  durch 
Eiperimente  und  Beispiele,  die  im  Bnehe  meistens  nnr  angedeutet  stad, 
klar  zu  machen  Es  ist  also  ein  Buch,  das  dem  Schüler  nur  ein  Gerippe 
in  die  Hand  gibt,  das  cr.st  durch  den  Unterricht  belebt  werden  muss; 
als  solches  mag  es  für  die  norddeutschen  Gvmoasien,  für  welche  ei 
hnaptsaeMieh  tesehiieben  ist,  sewie  nueb  Ar  aehulen,  an  iv^ehen  nsf 
wenig  Zeit  aar  den  physikalischen  Unterriebt  verwendet  werden  kann, 
nnd  an  welchen  doch  die  flauptlehren  der  ganaen  Pbyaüi  voigetrsgaa 
werden  sollen,  recht  gute  Dienste  leisten. 

Straubing.    Ellies. 


Literarische  Notizen. 

Deutsche  Aufsätze,  verbunden  mit  einer  Anleitung  zum  Anfertigen 
von  Aufsätzen  und  150  Dispositionen!  vorzugsweise  für  (üe  oberen  £las8CQ 
der  Gymnasien  und  höheren  Lehranstalten,  von  Jos.  Yenn.  8.  verb. 
und  venUi  Aufl.  Düsseldorf,  1869.  Verlag  von  Ad.  Gestewits.  20  Sgr. 
103  S  in  8.  —  Das  vorliegende,  seit  10  Jahren  dreimal  aufgelegte 
Werkeben  erscheint  in  der  gegenwärtigen  Aafl.  um  100  neue  Dispo- 
sitioaen  Tennehrt,  so  dass  sich  die  Snmme  derselben  nun  auf  150  W 
liofi  Ausserdem  entiiilt  es  85  ausgearbeitete  AnfMttse  nnd  (auf  5 
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eine  kurze,  gar  nicht  unpraktische  Anleitung  zur  Verfertigung  eines  Auf- 
satzes. Die  Ausarbeitungen  massen  dem  Lehrer  um  so  erwünschter  sein, 
als  er  dem  Schfller  mitunter  doch  durch  eine  Probe  zeigen  soll,  wie 
man  hätte  arbeiten  sollen,  solche  Troben  aber  selten  dem  Zweck  un- 
mittelbar entsprechend  zu  finden  sind.  In  den  Aufgaben  ist,  wie  dies 
für  das  Gymnasium  nur  zu  billigen  ist,  das  christliche,  klassische  und 
nationale  Element  vorzugsweise  vertreten.  Die  DisposiJionen  sind  theils 
mit  wenigen  Worten  angedeutet,  theils  ausführlicher  mitgetheilt.  Das 
Ganze  kann,  nachdem  auch  sonst  die  Feile  über  das  Buch  gegangen,  als 
ein  brauchbares  Hilfsmittel  beim  stilistischen  Unterricht  im  Deutschea 
empfohlen  werden. 

Erläuterndes  Wörterbuch  zu  Schiller's  Dichterwerken.  Unter  Mit- 
wirkung von  Karl  Goldbeck  bearbeitet  von  Ludw.  Rudolph.  Berlin. 
Nicolaische  Verlagsbuchhandlung.  1869.  Von  diesem  Unternehmen,  das 
sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  dichterischen  Werke  dem  deutschen 
Volke  zu  völligem  Verständniss  zubringen,  sind  bis  jetzt  2  Lieferungen 
(je  6  Bogen  im  Klassikerformat)  erschienen;  das  Ganze  soll  in  10—12 
Lieferungen  ä  7'/,  Sgr.  complet  werden.  Was  bis  jetzt  vorliegt,  zeigt 
von  umfassender  Kenntniss  der  einschlägigen  Literatur  und  dem  red- 
lichen Streben,  der  gestellten  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Wir  erkennen 
dankbar  alles  an,  was  dazu  beiträgt,  unsere  Dichter  zum  wirklichen 
Gemeingut  der  Nation  zu  machen;  auch  der  hier  eingeschlagene  Weg 
hat  seine  Bel^chtigung  und  empfiehlt  sich  besonders  solchen ,  welchen 
Zeit  oder  Gelegenheit  fehlt,  die  das  Leben  und  die  Schriften  Schillcr's 
beleuchtenden  Arbeiten  von  G.  Schwab,  Hoffmeister,  Viehoff",  Palleske, 
Götzinger,  Mayer,  Dflntzer  u.  A.  kennen  zu  lernen.  Aber  auch  wer 
diese  kennt,  wird  hier  manches  zusammengefasst  leicht  finden,  was 
sonst  vielfach  zerstreut  und  schwer  zu  finden  ist.  Das  „Wörterbuch" 
ersetzt  für  den  Nothfall  eine  ganze  Bibliothek. 

Von  dem  Theologischen  Universal-Lexikon  zum  Handgebranche  filr 
Geistliche  und  gebildete  (prot.)  Nichttheologen  (complet  in  24—30  Lie- 
ferungen k  5  Sgr.)  ist  Lieferung  7.  8  (bis  „Kirchenstaat"  reichend)  er- 
schienen.   Verlag  von  Friderichs  in  Elberfeld. 

Shakspere's  Werke.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Nik.  Delius. 
Neue  Ausgabe.  Verlag  von  Friderichs  in  Elberfeld.  S.  Bd.  IV  dieser 
Blätter  p. 326.  Des  L  Bandes  10.,  11.  u.  12.  Lieferung  enthalten:  Aa 
you  leke  it  ;  The  Taming  of  the  Shreto;  ÄlVs  well  that  enda  well. 

Schulkalender  auf  die  Zeit  vom  1.  Oktober  1868  bis  31.  März  1870, 
nebst  astronomischem  Kalender  für  den  Meridian  von  Berlin.  Mit  Be- 
nutzung amtlicher  Quellen  herausgegeben  von  Dr.  Ed.  Mushacke. 
XVni.  Jhrg.  Berlin  1869.  Verlag  von  Wilh.  Schultze  ( Wohlgemuth's 
Buchhandlung).  Ein  alter  Bekannter.  Von  den  in  Bd.  IV  S.  102  t.  dieser 
Blätter  geäusserten  Wünschen  sind  in  der  neuen  Aufl.  mehrere  berück- 
sichtigt worden,  namentlich  erscheinen  die  1867  weggelassenen  bayeri- 
schen Anstalten  wieder  in  demselben.  Für  die  bayer.  Gehaltsverhältnisse 
dürfte  es  sich  empfehlen,  die  betr.  Normen  vorauszuschicken,  ungefähr 
wie  das  S.  283  Anm.  geschehen  ist  (wo  aber  die  Theuerun^szulagc  fehlt) 
nnd  dann  an  den  einzelnen  Anstalten  sie  nicht  weiter  in  Betracht  zu 
ziehen  ,  da  die  Klarheit  dadurch  gestört  wird.  Die  Redaktion  dieser 
Blätter  erbietet  sich  dem  Hrn.  Verf.  in  dieser  and  in  jeder  anderen 
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Hinsicht  zur  Richtigstellung  der  Daton  durch  dirccte  Aufschlüsse  be- 
hilflich zu  sein,  wie  sie  ja  dem  Unteroehmea  das  beste  Gedeiheo  vüDscht 
und  dasselbe  allen  Collegen  empfohlen  haben  will. 

Cannabich's  Lohrbuch  der  Geographie,  18  Aufl.,  neu  bearbeitet  von 
Fr.  M.  Oertcl  (Weimar  bei  Beruh.  Friedr.  Voigt)  ist  bis  zur  6.  Lie- 
ferung des  ersten  Bandes,  enthaltend  den  Schluss  von  Württemberg, 
Bayern  und  einen  Theil  von  Norddeutachland  gediehen.  S.  B.III  dieser 
Blatter  S.  195.  Bt-i  Bayern  ist  die  durch  ihreu  Hopfenbau  weit  über  die 
Grenzen  Bayerns  hinaus  bekannte  Hallertau  sowohl  S.  82n  als  auchS.^^ 
(Wohizuchj  und  82ü  (Au,  Siegeuburg  &c.j  unberuüJtbichtigt  geblieben. 

Zusammenstellung  der  Hymnasiallehrpläne  drr  deutschen  Schweiz, 
der  bedeutendsten  deutschen  Staaten  uud  1  runkreichs  &c. ,  von  l'rot 
Dr.  ühiig  und  Prof.  Dr.  Burckbardt-Brenuer.  2.  Aufl.  im. 
Amn  bei  Sauerländ«r  oad  Berlin  bei  Calvary  A  Co.  30  8.  in  het^ 
Format  Eine  zu  interessanten  Vergleichen  Anlass  gebende  Zusammen- 
stellung. Für  Bayern,  >^o  seit  15  Jahren  sehr  viel  reformirt  und  modificirt 
worden  ist,  haben  die  Verfasser  eine  veraltete  (Quelle,  die  K&cjf clop  idu 
von  Schmidi  beoützt.  Wür  verweilen  sie  auf  „Die  revidirte  Ormmog  der 
lat  Schulen  und  der  Gymnasien  im  Königreich  Bayern  &c.  Systematisch 
geordnet  von  V.  Seibel.  Bamberg  I8(>4".  Wir  corrigiren  in  Kürze  fol- 
gendes: Das  Griechische  hat  nunmehr  in  der  Ul.  und  I¥.  Klas&e  dea 
Gymnasiums  je  6  Stunden,  also  Oeiamiiteumme  34;  Physik  ist 
Mathematik  combinirt,  in  der  Weise,  dass  von  der  IV.  Klasse  derLat.- 
Schulen  angefangen  je  4  Wocheustunden ,  also  in  Summa  Wochen- 
Stunden  verwendet  werden.  Geographie  bat  in  der  Ul.  Klasse  der  lal 
Schule  eine  Stunde  zugelegt  erhalten,  so  dass  die  Summe  7  betrig^ 
Geschichte  wird  in  den  beiden  oberen  Gymn.-Kl.  je  3  Stunden  wucbentli^ 
also  im  Hnnzen  14  Stunden  wöchentlich  gelehrt.  IUt  Unterricht  in 
der  Naturgeschichte  wird  an  der  Lateinschule  in  facultativer  Weise  er- 
theilt,  ebenso  am  Gymnasium  der  Unterricht  in  der  Stenographic.  Da^ 
gegen  ist  das  Turnen  nunmehr  obligat,  wOchentlicb  2—3  Stunden. 
der  Maturitätsprüfung  ist  auch  eine  Uebersetzung  iu's  Französische  tü 
fertigen.  —  Die  „pädagogischen  Thesen"  sind  fast  durchweg  sehr  ver- 
nünftig. 

La  Fran<:c  dramntique.  Unter  diesem  Titel  erscheint  bei  Johann 
Friedr.  Hartknoch  in  Leipzig  eine  Sammlung  von  Dramen  älterer  und 
neuerer  Zeit.  Das  uns  vorliegende  Bändcheu  enthält  die  Athalie  von 
Badne,  herausgegeben  tob  Ad.  Bräutigam.  Der  Text  ist  nach  dea 
Originalausgaben  verglichen,  mit  den  Varianten,  einer  Einleitung  und 
kurzen  (französ.)  Noten  verschen.  Diese  Einrichtung  sowie  die  solide 
Ausstattung  machen  das  Buch  besonders  für  das  Gymnasium  empfeblena* 
Werth.  Der  Preis  betrigt  5—6  Sgr.  per  BAadchen. 

Cornelii  Nepotis  vitae  &r.  Mit  einem  Wörterbuche  zum  Schul- 
gebrauche herausgegeben  von  K.M.  Ilorstig.   3.  verb.  Aufl.  Heraus* 

fegeben  tob  Dr.  Fr.  Aug.  Eck  stein.  *  Leipzig.  Reichenbach'sche  Buch- 
andlung  1867.  Preis  des  Textes  5  Sgr.,  des  Wörterbuches  15  Sgr. 
Das  schon  in  seiner  zweiten  Anfl  recht  brauchbare  und' auch  in  diesett 
Blättern,  Bd.  I  S.  193,  empfohlene  Werkeben  hat  durch  die  neue  Be- 
arbeitung, wofar  schon  der  Name  Eckstein  bürgt,  wesentlich  gewonnen. 
Der  Text  ist  einer  genauen  Revision  ontersogeB  worden,  und  am  iha 
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lesbar  zu  machen,  hat  der  Herausgeber  auch  einige  Conjectoreu  auf- 
genommen, wogegen  sich  vom  pädagogischen  Standpunkte  aas  gewiss 
ttiehls  einwenden  lüsst,  da  ja  diesor  Schriftsteller  auf  einer  üatenicbta* 
Btofift  gelesen  wird,  die  man  mit  philologischen  Schwierigkeiten  verschonen 
mnss.  Auch  das  Wörterbuch  ist  darchgehends  verbessert  worden,  na- 
mentlich siud  diu  von  uns  an  der  2.  Auflage  gerügten  Mängel  alle  be- 
seitigt nur  dass  auch  jetst  noch  die  von  den  Adjectiven  stammendem 
Adverbia  mit  den  vorkommeiulen  CompmtionBformen  aalgefftlirt  sind. 
Drack  und  Papier  aind  gut. 

AnMtaog  sam  üebenetseii  am  dem  DenlMlHni  in's  Orieidrfeeliü: 

Herausgegeben  von  Dr.  V.  H.  Koch.  Das  Nomen  and  die  regelmässigen 
Verba  der  ersten  Hauptconjugation.  Leipzig.  Verlag  der  Reicbenbaoh'- 
scben  Buchhandlung,  li'/s  iNgr.  Das  Büchlein  bebaudelt  auf  156  Seiten 
ttflgefihr  den  -Stoff  unserer  UL  Lat •Klane  im  AoseliloBe  an  die  Gram- 
matik von  Curtius.  Eine  Fortsetzung  ist  nicht  angekündigt.  Die  Vo- 
cabelangabe  ist  viel  zu  reichlich ;  noch  in  den  späteren  Abschnitten  stehen 
die  gewöhnlichsten  Wörter  (wie  Kuustj  aas  (£x  od.  mit  Gen.). 
Himmel,  Feind,  Steifli  Olflelr,  JOnglins,  hAren;  dagegen  sind 
die  Eigennamen  theilweise  schon  beim  ersten  vorkommen  nicht  enge* 
geben)  unter  dem  Text;  Verbalformen  sind  bis  zam  Verb,  fertig  mit- 
getheilt.  Ein  Würterverzeichniss  ist  nur  für  Eigennamen  beigegeben. 
Der  deotsche  Ansdraek  ist  Me  nnd  da  obne  Nota  frei  nnd  doeb  nlcfit 
immer  rnnstergiltig.  Druckfehler  finden  sich  auch  ausser  den  ange- 
führten noch ,  z.  h.  8. 129  unter  32  and  3a.  —  Das  Buch  bedairl  nocb 
bedeate&4^  Nachbesserung.  \,  , , ,  ,  i  .,; 

Abriss  der  Gescbicbte  des  Orients  bis  zu  den  mediscben  Kriegen. 
Nach  den  neuesten  Forschungen  und  vorzüglich  nach  Lenormant's  Manuel 
d'historie  ancienne  de  POriont  bearbeitet  von  Dr.  Moritz  Ii  u  s  c  h.  2  Bde. 
in  8.  Leipzig,  Verlagsbuchbundluug  von  Ambr.  Abel.  (Ohne  Jahrzahl). 
Der  erste  Band  entbftlt  auf  396  Seiten,  für  das  Volk  dergestellt,  die 
Urgeschichte  der  Acpyptor,  Israeliten  und  Assyrer,  der  zweite  Band 
aut  :M(>  S.  die  der  Babvlonier,  Meder  und  Perser,  iMiuuizicr,  Karthager, 
bis  zu  der  Zeit,  wo  die  klassische  Aera  beginnt.  Der  deutsche  Bear- 
beiter, dem  in  Folge  wiederholter  Reisen  in  den  Orient  Tieliscb  Autopsie 
zur  Seite  steht,  hat  das  franz.  Original  nicht  ciüfurh  übersetzt,  sondern 
auch  inhaltlich  geprüft  und  was  ihm  mangelhaft  schien,  berichtigt  oder 
beseitigt  Dazu  rechnet  er  auch,  daas  er  dem  „streug  bibelgläubigen" 
Iienofmättt  gegeuOber  „der  bibliseben  üeberlieterung  das  Gewand  al>- 
Streift,  mit  dem  sie  die  Priester,  die  sie  niederschrieben,  bokleidet  haben 
und  dieselbe  nach  den  Grundsätzen  prüft  und  reinigt,  welche  die  histo- 
rische Wissenschaft  bei  anderen  alten  Urkuuden  auwendet".  So  hat  er 
den»  den  Abscbnitt  Aber  die  InraeUten  ganz  selbststAndig  bearbeite^  bei 
anderen  Partien  wesentliche  Umgestaltungen  ? orgenommen. 

Bilder- Atlas  zur  Wel^eschichte  von  Ludw.  Weisser.  Stuttgart. 
Verlag  von  N itzscbke.  Volksausgabe.  Dieses  schon  auf  S. 239  des 
IT.  Bandes  dieser  Bl&tter  angekündigte  Werk  liegt  jetzt  in  17  Liefer- 
ungen (a  36  kr.)  mit  6G  Talcln  fertig  vor.  Es  bietet  (nach  Werken 
älterer  und  neuerer  Meister)  Abbildungen  aus  der  Götter-  und  Mythen- 
weit  der  Alten,  die  Trachten  der  Vorzeit,  das  kriegerische  Leben,  das 
alltägliche  Treilten  auf  dem  Markt  und  am  häuslichen  Herd,  die  üe- 
sichtsiage  berflhmter  MABner,  die  denkwOrdipten  Ereignisse,  wie  sie 
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di«  Kamt  der  Mtlerei  uad  der  Scolptar  verewigt  hat,  mmi  also  nkM 
bloss  für  die  Kunst-  sondern  aueh  flirdiepolitiecoe  und  Kultoqteschielite 

als  ein  werthvolles  Hilfsmittel  angesehen  werden.  Das  Verlangen  nach 
Anschauung  beim  Unterricht  ist  nicht  blos  iu  den  Volks-,  sondern  aucb 
in  &ea  Oelmrlea-ScfliiUen  so  allgemein  und  auch  so  berechtigt,  dasi  bii 
alles  freudig  begrfltsen  muss,  was  diesem  Kechnmig  tragt  Das  vor- 
liegende Werk  nun  empfiehlt  sich  durch  seine  verständige  Auswahl, 
durch  die  Keinheit  der  Zeichnungen,  durch  die  Zweckmässigkeit  doi 
beigegebenen  erläuternden  Textes  (von  Dr.  Merz)  und  auch  durch  swM 
Wohlfeilbeit  Von  den  66  Tafeln  treö'en  2')  aar  das  Alterthum,  6  tot 
das  Mittelalter  (vielleicht  etwas  zu  kurz  gekommen),  35  auf  die  neuere 
Zeit.  Besonders  interessant  sind  die  der  griochisch-röniisehcn  Zeit  T0^ 
angehenden  und  die  auf  griechisch  -  römische  Mythologie  äuvyie  auf  slV 
ehristliebe  Kunst  sich  beziehenden  Darstellungen.  Za  wünschen  wtis 
etwa,  dass  auf  bauliche  Denkmale  der  älteren  Zcir  einige  RQcksicbt  ge- 
nommen würde;  lieber  möchten  dafür  manche  Tortrute  fehlen,  die  in  so 
kleinen  Umrissen  nicht  immer  charakteristisch  genug  sein  können,  hi 
Ganaen  ist  das  üntemehmen  gewiss  ein  verdieastliehes;  in  SchidbibUs- 
theken  sollte  der  „Bilder-Atlas"  nicht  fehlen;  ausserdem  gibt  er  aadi 
einen  recht  schönen  Preis  ab.  Der  Verlagshandlung  ist  für  den  AbstU 
xa  empfehlen,  dass  sie  jeden  Zeitraum  auch  gesondert  verkaufe. 


StatiBtisches. 

Die  Lehrstelle  fflr  Französisch  und  Englisch  an  der  StudienanstÄh 
in  Straubing  wurde  dem  gepr.  Kand.  Priester  Job.  B.  Hiendl,  über- 
tragen. —  Zum  Lehrer  der  IV.  Kl.  u.  Subrector  an  der  lat.  Schul«  ia 
Mördlingen  wurde  der  Stodienlehrcr  in  Memmingen,  Moriz  Kidcrlio 
an  dessen  Stelle  der  geprüfte  Kandidat  (1867)  und  Assistent  in  Ans- 
bach, Heinr.  Cron,  zum  Stndienlehrcr  der  I.  Kl.  in  Memmingen  er- 
nannt. —  Studienlehrer  Spatii  am  Ludw.-Q.  Iii  München  wurde  zua 
Gymn.-Prof.  am  Max-6ymn.  befördert,  auf  seine  Stelle  Stodienlehnt 
Dr.  Stanger  vom  Wilb.-G.  berufen,  an's  Wilh.-G.  Studienlehrer  Ellies 
von  Landshut  versetzt  und  dessen  Stelle  dem  Assistenten  Job.  Kratti 
in  Kempten  (Conc.  1862)  übertragen.  —  Assistent  Dr.  Nik.  Wecklein 
Yom  Ladir.-0.  in  Mfinenen  (Cone.  1865)  wurde  zvim  Stodienlehrsr  s«  | 
Max-G.  ernannt.  —  Als  Assistent  in  Kempten  wurde  der  gepr.  Le^l^ 
amtskandidat  Q ehr  (Conc.  1868)  aufgestellt.  —  Stndienlehrer  Fisch  ia 
Passau  wurde  in  den  Ruhestand  versetzt.  Zu  Studicnlehrcrn  in  Passaa 
worden  ernannt:  Subrector  Priester  Job.  Abert  in  Ejtsingcn,  Le%^ 
amtiverweser  J.  B.  Bauer  in  Aogsburg  (Conc.  1863)  und  Ass.  Majen- 
berg  in  Passau  (1860),  letzterer  für  Mathematik.  —  Die  Lehrstelle  fllr 
neuere  Sprachen  an  der  Studienanstalt  Schweinfurt  wurde  dem  gepr. 
Spradilemr  Erwin  Wal tb  er  in  Bayreuth  flbertragen.  —  BleStndKi* 
lehrer  Beck  und  Sucre  in  Dürkheim  rücken  in  die  nächst  liAheren 
Klassen  vor,  Studienlehrer  Wollcnweber  wird  von  Pirmasens  nach 
Dürkheim  versetzt  und  Lehramtskandidat  Heinr.  Fertsch,  z.  Z.  In- 
spektor am  CoUeg.  bei  St.  Anna  in  Augsburg  ^Conc.  1860)  zum  Stadiea* 
lehrer  in  Pirmasens  ernannt.  —  Prof.  Dr.  Ocns  in  Zweibrtteken  words 
xnm  Domcapitular  in  Bamberg  ernannt. 

Gestorben:  am  26.  Februar  Prof.  Emmert  in  Zweibrückeo^SBi 
12.  März  Studieulehrer  Biehl  in  Neustadt  a.  d.  Aisch. 


«edcaekl  M    CtoMMWiaM»  «  Wad,  Olaelliurtlr.  «8. 


Y.  Jahrgang. 


üeber  grammalUehe  Tenüneloffld 

^nm  Piivftldo«.  Dr.  Mftrtia  Sehsa«  ia  Wlnbnrg. 

Das  Verstündnisä  der  grammatischen  Satze  wird  ohne  Zweifel  von 
einer  richtigen  treffenden  Terminologie  gefördert;  es  ist  demnach  keines- 
wegs Pedanterie,  welm  den  iermini  teehmiei  der  Gremmatik  eine  gcwine 
SorgftQt  angewendet  wird  nnd  wenn  BeformTersncbe  hier  TOrgenommen 
werden«  FreUich  wenn  Namen  einmal  Gemeingut  geworden,  wenn  sie« 
eich,  nm  mit,  dem  Diehter  an  ipreclien,  dnrch  Jahrlionderte  fortgeerbt 
haben  wie  eine  ewige  Krankheit,  dann  unterbleibt  besser  das  Reformiren. 
Wir  massen  solche  technischen  AnsdrAcke  als  ein  nothwendiges  üebei 
mittragen.  Die  Btaier  haben  uns  hier  manchen  schlimmenr  Dienst  er- 
wiesen durch  ihre  Torkehrten  nnd  falschen  ITebersetsnngen  der  griechi- 
Bchen  Termini.  Ich  erinnere  an  die  unrichtige  Interpretation  des  grie- 
chischen ttiTiuTtyr'  durch  accusaUvuB  statt  durch  factühns  oder  Aehn- 
liches  (cf.  Trendelenburg  Act.  soc.  graec  1836  I.  p.  119— 124),  ferner  an 
die  Uebersetzung  der  ysfixi^  nTvHatc:  durch  cams  genitivus  statt  durch 
casus  generalis  (tf.  Schümann  in  Ili.frr's  Zeitschrift  für  die  Wisseusch, 
der  Spr.  I.  p.  79— ohneP^rfolg  bekämpft  von  Iv.  Krnst  Aug.  Schmidt, 
Beitr.  zur  Gesch.  der  Gramm,  p.  320-33.')).  ■Slanchmal  sind  auch  schon 
von  den  Grieclien  nicht  ganz  treffende  ^  y/////i/ L;ew.ililt  worden,  wie  z.B. 
TtQo&eaif  praepositio,  das  ja  selbst  auf  die  gricch.  Sjirache  nicht  immer 
passt,  cf.  TovTojy  ne'Qi  und  Näheres  bei  Pott  Etym.  rorschun<jcn  Bd.  I. 
Es  wäre  ihuricbt  an  solchen  aus  dem  Alterthum  flberkommencn  Numeu 
modeln  zu  wollen.  Dagegen  lässt  sich  in  ganz  andorer  Weise  die  gram- 
maHsehe  Terminologie  anbauen  und  pflegen,  indem  man  folgende  For- 
derungen erfntlt: 

1)  Phänomene,  die  "Von  der  fortschreitenden  grammatischen  Wissen- 
schaft an  den  Tag  gefördert  worden,  sind  mit  passenden  JS'amen  zu 
belegen. 

2)  Ist  die  Terminologie  fQr  eine  grammatische  Erscheinung  noch  nicht 
fest  geworden,  d.  h.  sind  mehre  Kamen  im  Gang,  um  ein  Phänomen 
an  kennieichnen,  so  ist  derjenige  Käme  in  w&hlen,  welcher  der 
Sache  am  genauesten  entspricht 

S)  ünnMhige,  dieAttiKsssung  der  Einheit  einer  Erscheinung  hemmende, 
isnier  nichtssagende»  nichts  erklärende  Termim  sind  an  beseitigen. 
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Sowohl  für  die  Wissenschaft  als  für  die  Schule  ist  die  Erfüllung 
dieser  Fordeningeu  von  Werth.  Es  ist  eine  wohlfeile  Ausrede:  Was 
kümmert  uns  das  Wort,  wenn  nur  der  riclitigo  Hegriflf  du  ist?  —  Jeder 
wird  doch  zugeben,  dass  der  richtige  Begriff  viel  leichter  gewonnen 
fpird  und  eriiAlten  bleibt,  wenn  auch  eine  richtige  treüMidft Blrtchmag 
daftr  ezistirt.  Fttr  den  Schüler  ist  eine  gute  Terminologie  eine  wesent- 
liche Unterstfltsung  des  Qedftclitnisses  nnd  dämm  dem  Lehrer  wiehtif. 
Diesem  pädagogisehen  Interesse  soll  noch  der  folgende  Sets  Beehwg 
tragen: 

4)  Um  Terschiedene-  Phesen  eines  grammntisehen  HMqttastses  sa  be- 
sdchnen,  sind  Termini  m  wählen,  welche  der  Form  nach  mflglidiat 

gleichartig  gebildet  sind. 

Wir  wollen  diesen  Satz  gleich  durch  einige  Beispiele  erlintem.  Üm 
die  Hauptkategorien  des  Genitivs  zu  eharakterisireB,  irird  man  entweder 
nnr  Adjective  wühlen  und  demnach  sagen  gen.  possessivuSj  materiaUs, 
parMivuSf  oder  bei  allen  drei  Kategorien  SubstantiTe,  also  gen.  postes- 
sionisy  mnteriac,  totius.  Oder  will  man  deuts«  ho  temiini  (was  aber  bei 
weitem  nicht  so  wirksam  und  forderlich  ist,  wie  die  Praxis  zeigt),  so 
kann  man  sprechen  von  einem  G.  des  Hesitzes  (Zugehörigkeit,  was  Madvig 
bniucht,  führt  zu  Missverstüudnisseu) ,  (J.  des  Stoffes,  G.  des  Ganzen. 
Wie  sehr  die  analoge  Bezeichung  das  Gedächtiiiss  unterstützt,  sieht  Jeder 
ein.  —  Dieser  Grundsatz  lässt  sich  auch  selir  passend  bei  der  Lehre 
vom  Medium  anwenden.  Von  den  Füllen  abgesehen,  wo  das  Medium 
duich  die  lormcnlehre  geluidert  wird,  unterscheide  ich  ein  Medium 
indirectumj  directum^  subjectivum.  Vergleicht  man  mit  dieser  Termine" 
logie  die  Krüger'schei  so  erkennt  man  den  Abstand.  Krflger  unter- 
sehddet  nftrolich  ein  dynamisches  Medium,  ein  traasitiTes  oder  passives 
Medium,  ein  Medium  des  Interesses.  —  Was  ist  nnn  leichter  m  lenMS 
und  SU  behalten?  Da  nun  Alles  durch  Hinsnnehmen  des  Oegeaaatses 
klarer  und  verständlicher  wird,  so  pflege  ich  die  3  Arten  des  Medinms 
also  anschaulich  su  machen: 

Mtd.  directum.  Einer  thut  etwas  an  sich,  nicht  aneineoi  Aaden. 

Med»  indireetum.  Einer  thut  etwas  fftr  sich,  nicht  ftr  Andere. 

Med.  suhjeetivum*  Einer  thut  etwas  durch  eigene  Krafti  vML 
durch  fremde. 

Noch  ein  Beispiel.  Wie  anschaulich  macht  Arndt  (De  pronomimm 

reflexivonm  usu  apud  Graccos  observationes  Progr.  von  Neubranden- 
burg 1S36)  den  Gebrauch  des  Fron,  repe.r.  im  Piarai  durch  folgende 
Unterscheidung  und  Terminologie  (p.  11):  Flures  pereonae  triplid  eentu 

2)0ssunt  in  se  ali(iuid  committere  auf  collective  universae  in  se  «nt- 
rcrsas  aut  d  i t  r  i b  u  1 1  r  e  singulae  in  se  quasquc  aut  reciproce  sin- 
nuhu!  ititcr  >ic!  Kr  erläutert  das  Gesagte  durch  drei  thukydideische 
iieiä^iele,  den  coUectiven  Gebrauch  durch  ULOÖ.  7  QlJfupihix»^  «fidoaatr 
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^avTo^K  'JxuQyaatt  dcu  distributiven  durch  II.  49.  5  fk  vöioq  i/'t«/(>üV 
a(fus  uvcovf  (tCuTsty,  endlich  den  reciproken  durch  VII.  44. 4  oi^i^^i/aib» 
i^topy  (Kpfli  uvrovq. 

Krfiper  hat  sich  gerade  hierin  unbestreitbare  Verdienste  erworben; 
seine  (ir;iiniii<itik  ist  ausserordentlich  reich  an  solchen  analogen  lie- 
zeichnungeu  der  verschiedenen  Thasen  einer  Regel;  um  nur  ein  Beispiel 
herauaxugreifen ,  in  der  Lehre  von  der  Apposition  (§.57,6.)  wird  eine 
synthelisehe,  epith«t!te]ie,  parathetisehe,  epcxegctitelie 
ApporflioB  aoMiBaadayehalteii;  Ich  mDehta  solelie  Neboibefeiehiiangen 
■dt  in  JmMeet  vtrileklieii,  welehe  in  der  lltttieiiialik  den  QvOssen« 
MUeii  beigegeta  werden,  a,  a,  a,  —  dooh  Iii  ueh  hier  Haashalten 
geboten ;  Erttger  hat  nicht  teilen  auf  diesem  Gebiete  so  sn  sagen  des  Oaten 
M  ▼iel  'gelhan.  8o  Ist  Tielleicfat  die  eben  erwfthnte  ZerspUtternng  der 
AfpMitton  schon  ed  weit  getrieben.  —  Wir  gehen  aar  dritten  Forderung 
Aber  und  soeben  sie  durch  einige  Beispiele  zn  erliatem.  Wie  wichtig 
fflr  die  Grammatik  die  Erfüllung  dieses  Gesetzes  ist,  zeigt  ihre  Oe* 
schichte.   Wie  lange  lag  die  Grammatik  unter  dem  Banne  der  drei 
Termini  Ellipaty  Pltonasmus,  Enallage!  Welches  Unheil  stiftete  nicht 
die  so  beliebte  cow/im'o  dMar«m  stntcturarum!  Zahlreiche  Erscheinungen 
der  Grammatik  suchte  man  durch  sie  zu  erklären,  während  jetzt  nur 
einige  Fälle  noch  eine  solche  Erklärung  erheischen  (cf,  meine  comment. 
Piaton.  in  der  Festschr.  der  Würzb.  Philologenvers.  p.  07).  —  Die  Casus- 
lehre, der  schwierigste  Theil  der  griech.  Syntax,  konnte  darum  so  lange 
nicht  2U  einer  fruchtbaren  Gestaltung  kommen,  weil  die  Unzahl  der  au- 
geführten Kategorien  die  einheitliche  Auttassiing  eines  Casus  orschwirte, 
wenn  nicht  unmöglich  machte.  Welche  wunderlichen  Kategorien  wurden 
nicht  beim  Genitiv  erfunden!    Der  Grammatik  war  dies  nicht  anm 
Fronaietti  denn  erschöpft  war  damit  der  Gebxaneh  des  Genitiys  nicht; 
auch  Usst  sich  ja  ein  and  dasselbe  Beispiel  oft  unter  Torschiedenen 
Kategetiea  anffaasan  (et  Onrtfau,  Erl&ntemngen  p.  194).  Es  genflgt  den 
Omndbegriff  des  Qeaitiva  in  seinen  Hanptgrnppen  darsnlegen»  die  nn« 
aelnenKodiflcatlonen  ergeben  sich  dann  Ton  selbst  ftir  den  Einsichtigen. 
So  hat  a.  B,  die  an  grosse  Herrorhebnng  eines  flfe».  mibjtetkus  und 
otjsdhw  fiel  Yerwirrnng  ersengt  Diese  Kategorie  ist  kurz  bei  dem 
€^m,  poiU9»,  an  erwähnen  nnd  der  SchAler  hiebei  besonders  daraal 
aufmerksam  in  machen,  dass  mit  dieser  Unterscheidung  der  Grund- 
begriff desGenitivs  nicht  aiterirt  wird,  dass  6  tov  naxQog  no&og  eigent- 
lich heisst,  die  Sehnsacht,  welche  dem  Vater  zugehört.   Wie  dieser 
Besitz  näher  zu  fassen,  moss  der  Sinn  lehren.    Ein  deutsches  Beispiel 
kann  uns  dies  klar  machen:  die  Furcht  des  Herrn  ist  dir  Weisheit 
Anfang,   wo  der  erste  Genitiv  ja  auch  ein  objectiver  ist  (cf.  Rümpel, 
Casuslehre  p.  214).  —  Die  sog.  Cojnda  ist  auch  ein  Terminus  ^  welchen 
die  griediische  Grammatik  besser  beseitigt.   Bekanntlich  nennt  man  so 
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das  Verbum  substantinm  (dies  "Wort  von  dör  ungeschickten  Vrbcrsetzung 
drs  irricch.  ot'aüc  durch  Kifhufanfia),  W(  nn  os  mit  einem  andern  nominalen 
Tradicat  vprl)un(len  wird.  Allein  das  V\ibum  subst.  ist  in  diesem  Fall 
so  gutlVadicat,  wie  das  zugcLuriLiij  Nuuu n  (cf.  Madvig,  Lat.  Cir.  §. 
Man  siolit  nicht  ein,  woher  die  verbindende  Kralt  dieses  Verbums  kommen 
Süll.  Uft  tehlt  dasselhü  und  doch  li:il)en  wir  einen  Satz,  z.  Ii.  ein  Mann 
ein  ^Yo^t.  Hier  sprach  uiuu  uuu  fiuher  von  einer  Ellipse  der  Copula, 
eine  Auffassung,  welche  durch  Anregung  Lange's  (Andeutungen  Qber 
Ziel  und  Methode  der  syntaktischen  Fonchong  in  den  Yerhandl.  der 
Xni.  Vers,  deutscher  PhiloL  in  Gdttingen  186S),  aus  den  Gnunmatikw 
von  Krüger  §.  G2, 1  und  Curtius  §.  361, 6  versduranden  ist  Endlich 
bildet  ja  auch  das  Verb.  aubsUuU.  das  Prftdicat  allein  (cf.  Nlheiea  bei 
Schmidt,  Beitr.  p;40  suvergl.  mit  Rümpel  p.ll4).  Die  Beispiele  lieise« 
sich  leicht  noch  mehren,  wir  unterlassen  es,  um  ans  die  HdgUchheit  n 
Torsehaffen,  länger  bei  dem  sweiten  Punkt  zu  verweilen. 

"Wir  machen  den  Anfang  mit  der  Attraction  des  Relaävs.   Es  ist 
bekannt,  dass  mit  diesem  Namen  ein  Vorgang  bezeichnet  wird,  bei 
welchem  der  Casus  des  Ii  clativs  sich  nicht  nach  seinomVerbam  richtet, 
sondern  nach  dem  SubstantiT,  auf  das  es  sieh  besieht,  zB.  zQ^f*"^ 
^(Xoig  oIk  Analog  spricht  man  von  einer  umgekehrten  Attrac- 

tion, wenn  das  vürausgegangcne  Substantiv  sich  im  Casus  nach  dem 
fulgendcn  llelativ  richtet.  Ich  kann  hier  mich  auf  die  verdienstvolle 
Schrift  \on  Ilicli.  Förster  Qi(aei,tioncs  de  attractionc  enuittiaHonuiii  re- 
lalivarum  qualis  f/uuin  in  alits  tum  tu  yracca  lingua  potissitmimiiue 
apud  (i ruttdfi  f'Otina  fuvrif,  Berlin  18(>J5,  beziehen,  in  der  sich  S.  22  u.  f. 
eine  Cioi  liic  hte  des  ei  wahnteu  Terminus  tindet.  Hei  den  Alten,  welche 
dieser  i.ischeinung  geringe  Aufmerksamkeit  zuwendeten,  mag  sie  unitr 
den  Ausdruck  ayUnrwrts  gefallen  sein  {casuum  eneUlage).  Erst  der  be- 
rahmte  Verlasser  der  Minerva  e.  de  eausia  linffuae  fcrftW  comwt mams, 
AmBt.1587,  der  Spanier  Sanctius,  behandelt  die  Stmctur  und  gebraaeht 
zur  Verdeutlichung  das  Wort  frohere.  In  der  Grammatik  des  Plliii 
Royal  von  Lancelot  (Paris  1644)  taucht  dann  der  Auadmek  PAttractss» 
auf;  es  war  nun  ein  Terminus  liBr  ein  PhftnoDMn  gefunden.  Das  Wort 
verschwand  aber  dann  wieder  unter  dem  I>raeke  der  Zeiten,  üaaerm 
BntUnann  gebohrt  das  Verdienst,  den  Terminus  ans  seinem  Yersteck 
hervorgezogen  und  wieder  an's  helle  Tageslicht  gefordert  zu  haben. 
Sein  Dasein  war  nun  in  der  Grammatik  gesichert»  bis  Krüger  den  Ver- 
such machte,  den  Ausdruck  zu  verdrängen  und  an  seine  Stelle  die  Be- 
zeichnung Assimilation  zu  setzen.  Förster  polemisirt  gegen  diese  Neuer- 
nng.  Ich  stehe  nun  hier  entschieden  auf  Seite  Krüger's.  Ich  ghiube, 
KrQgcr  hat  sich  ein  Verdienst  erworben,  dass  er  die  vielen  einzelnen 
Fälle,  die  man  bisher  unter  die  Attraction  subsuniirtc  (cf.  Krüger's  Lat. 
Uramu.      670),  abzuscheiden  und  uit  eigenen  Kamen  zu  Tersehen 
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begonnen.    Nach  racinpra  Dnförhalten  darf  mit  Attraction  nur  jener 

Vorgang  bezeichnet  tVprdcn,  hei  welchem  ein  Wort  von  oinciii  andern 

so  angezogen  wird,  dass  es  seine  ihm  eigentliche  gebührende  Stelle  ver- 

Iftast  und  der  Zugkrnft  jenes  Wortes  nachgibt,  >vas  natürlich  auch  auf 

die  Constraction  von  Kmlhiss  sein  kann.    Ks  sind  dies  Fülle  wie  otJu 

xr,y  y^y  onoari  iariy.  Krüger  will  den  Terminus  auch  hier  nicht  gelten 

iMsen,  «rndern  daiHr  BobstHuiren  Anticipation,  Prolepsis    Mit  Unrecht. 

Hau  kann  fikh  keinen  triftigen  Grnnd  fbr  die^e  Ablehnung  denken. 

Dagegen  F&He  wie  ol  i*  r^f  'Jrru^e  HtXonoyytjatoi  ufexioQ^aa»',  ti^eari 

«M  9vdttif»y$  ttyai  sind  dnrchans  von  der  Attraetion  fern  zu  kalten, 

denn  sonst  käme  man  dakin,  jede  Ueberdnetinmong  eines  Prädikats  mit 

einem  Nomen  Attraction  nennen  zn  mflssen.  Wir  kalten  also  den  Krflger*- 

sdien  Avsdruek  Assimtbition  des  Proo.  rel.  fisst,  weil  kier  keine  An- 

s i ek a n g,  sondern nnr eine Gleickmackong  stattfindet ;  snr  Attraction 

kann  nock  Gleickmaeknng,  Uebereinmackung  kinzntreten,  bei  der  Assi- 

milatton  kaben  vir  bloss  Gleidimaekung. 

Einige  neueren  Grammatiker  sprechen  nicht  mehr  von  einem  Accn- 

sativ  e.  Inf.,  sondern  von  einem  Inf.  c.  Accus.   Manche  Leser  werden 

▼erwandert  fragen:  Ist  das  im  Grunde  genommen  nicht  dasselbe?  Ick 

safie  nein  und  erinnere  dabei  an  jenes  bekannte  Bonmot,  welckes  die 

geistige  Bedeutung  der  CpbriUler  Schloircl  klar  machon  soll: 

Wilhelm  sagt,  mein  Bruder  und  ich, 
Ich  und  mein  Bruder,  saqt  Friedrich. 

Oder  um  noch  ein  Beispiel  anzufiilircn,  ist  es  denn  kein  Untcrsthied, 

wenn  ich  sage:  ein  Haus  mit  einem  Garten,  und  wenn  ich  sage,  ein 

tiarten  mit  einem  Hans?  Im  ersten  Fall  kommt  der  Garten  als  Zugabe 

sum  Haus,  im  swdten  das  Haus  als  Zugabe  zum  Garten.  So  nnsckdnbar 

die  Sacke  ons  yorkommen  mag,  durck  jene  neue  Terminologie  ist  das 

Wesen,  die  Seele  der  Construction  gänslick  yerkannt  Welckes  ist  denn 

der  Grundbegriff  dieser  so  känfig  yorkommenden  Stmctur?  Dieser  ist 

keineswegs  so  sekwer  zu  finden,  als  es  den  Ansckein  kat.   Wir  kaben 

ja  auek  nock  Uekerreste  derselben  im  Deutscken,  ick  k6re  dick  fingen, 

ich  sehe  dich  weinen  sind  Acc.  c.  Inf.  Oder  will  man  noch  si^nilicantere 

Beispiele,  so  bringe  ick  folgende  zwei  vor:  In  Schiller's  Kauber  lesen 

wir  4.  Act,  4.  Soene:  Sie  weiss  mich  rn  Wüsten  irren  und  im  Elend 

kernmschwärmen  und  ihre  hiebe  fliegt  durch  Wüsten  nnd  Elend  mir 

nach;  ferner  in  Körner'S  Gedicht  ,, Treuröschen" :    Es  war  ein  Jäger 

wohl  keck  und  kühn,  der  wiisste  ein  schönes  Höschen  hlüh'n.  Diese 

Beispiele  zeigen  uns  vor  Allem,  dass  wir  durch  die  Stmctur  des  Acc. 

c.  Inf.  keine  zwei  Satze  hahen,  sondern  nur  einen;  es  ist  aho  ein 

grober  Verstoss  gegen  den  Geist  der  Construction,  wenn  ihre  Tlioilc 

durch  Commata  von  den  übrigen  Theilen  des  Sat/es  aht^etrennt  wird. 

Also  8cio  te  venisse  ist  ahnlich  dem  Deutscheu:  ich  weiss  dich  gekommen 

(cf.  Kumpel,  die  Casu&lehre  p.  187j. 
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Halten  wir  am  Gaiagtta  feit,  to  wM  fleh  du  Waien  te  Om> 
BtrnctioD  leicht  ergeben.  Nehmen  wir  s.  B.  den*  Sets:  er  wovie  eU 
scb&nes  ROschen  biflhen.  W«  ist  hier  nan  geichehen?  Ohne  jeden 
AyatosB,  ohne  jede  Beaonderheit  wire  derSats  ,,erwnaate  ein  Btacben**. 
Zn  einer  EigenthQmlichkelt,  Besonderheit  wird  der  Sata  nnr  dndnreh, 
dass  zu  dem  Acc.  noch  ein  Inf.  hinzutritt.  Der  Acc.  ist  dorStaaun,  an 
den  sich  der  Inf.  anldmt  Der  Inf.  ist  die  Zugabe  anmAcc^  er  ist,  aaa 
einen  neueren  Ausdruck  der  Grammatik  zu  gebrauchen,  gleichsam  aber* 
hängend.  Der  Ausgangspunkt  der  Structur  ist  also  der,  dass  der  Acc 
vom  regierenden  Verbum  abhängt.  Von  da  aus  hat  sich  nun  die  Structnr 
erweitert  und  ausgebreitet  und  wurde  in  der  Folge  auch  bei  Verbts 
intransitivis  und  Passivis  anwendbar.  Diese  Erscheinung  finden  wir  über- 
haupt in  der  ganzen  Grammatik,  dass  eine  Structur  sich  immer  mehr 
von  ihrem  Ursprung,'  entfernt,  sich  ausbreitet  und  ent\>ickelt.  Die  Caaus- 
lehre  bietet  die  deutlichsten  Uelege  (cf.  Curtius  Erliiuter.  p.  162).  Es 
ist  nun  durchaus  nicht  noth\s endig,  alle  Phasen  einer  Regel  mit  der 
Definition  zu  umspanncQ,  ja  oft  unmöglich;  es  genügt,  wenn  der  riclitige 
Ausgangspunkt  einer  Struktur  aufgezeigt  wird.  Dies  meine  Anschauung 
vom  Acc.  c.  Inf*  Sie  ist  der  8di(^niann'sdien  (Bedetheile  p.  46)  ent« 
gegengesetzt;  denn  dieser  ausgezeichnete  radonelle  Grammatücer  atatnart 
,  eine  logische  Abh&ngigfceit,  am  FAlle  an  erUiren  wie/bewiiwesl  vimcui 
eivm  Botnanum  („der  Infinitir  ist  wenn  nicht  grammatisehes  Objeet  der 
Anssage,  doch  loc^sehes  Oktjeet  dea  Gedankens'*).  Ich  glanbei  bei  nnaeror 
AniEaSBung  wird  die  Sache  klarer  nnd  dentUcher  nnd  Zweifnchheit 
der  Erklärung  vermieden.  Jene  unsere  Ansicht  Ton  der  Erweiterung 
der  Construction  Ober  ihre  nrsiirflnglichen  Grenzen  gestattet  una  elMB- 
Bowenig,  Curtins  an  folgen,  wenn  er  §.  567  für  den  Fall,  dass  das  regie- 
rende Verbum  ein  transitives  oder  passives  ist,  einen  freimren  Aoens. 
annimmt,  zumal  dies  nicht  für  das  Lateinische  passend  ist. 

Der  Terminus  Acc.  c.  Inf.  führt  uns  auf  einen,  den  wir  analop  ge- 
bildet und  f,'orn  in  die  gricch.  Grammatik  einführen  möchten,  nämlich 
den  Terminus  Gen.  c.  Particij)  (Ablativ  c.  Particip).  So  möchten  ^ir 
nämlich  den  sog  Gen.  und  AI)!,  absolutus  benennen,  da  hier  ein  ahn- 
liches Verhältnigs  obwaltet  \\\c  beim  Acc.  c  Inf.  Der  herkömmliche 
Ausdruck  ist  unglücklich  geNvahlt  oder  bietet  wenigstens  leicht  Anlass 
zu  Missvcrst;indnibSeü j  denn  v>e.uii  der  betretfende  Casus  auch  nicht  vou 
einem  einzelnen  Worte  abhängt,  so  ist  es  doch  das  Ganze,  der  Sats, 
au  den  er  bich  anschliesst,  ganz  ao  wie  im  Deutschen:  er  sog  nnver- 
richteter  Dinge  ab,  er  ritt  verhAngten  Zügels.  Dor  Sala  bildet  eine 
organiache  Einheit^  in  der  kein  Glied  absolut  erscheinen  darf,  eondem 
der  sieh  jedes  unterordnen  muas.  Classen^  musterhafte  üntersnchnngen 
Uber  den  homerischen  Sprachgebrauch  haben  sogar  den  Naehweia  ge* 
führt,  wie  sich  der  sog.  Gen«  aha.  in  den  homerischen  Gediefainn  neck 
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oft  an  ein  einzelnes  Wort  anlehnt,  bis  er  immer  mehr  erstarkt,  zuletzt 
sich  nicht  mehr  der  Herrschaft  eines  einzelnen  WorteSj  sondern  nur  der 
eines  ganzen  Satses  onterwarf.  Von  wem  dieBeielebDiuigCasafl  absolnti 
herrfihrt,  Viesen  wir  nicht;  Wannoweki  hat  in  seinem  sonderbaren  Bn^e 
(SyntaxiM  tmomailM  Oraeeorum  pars  de  catui$nieihne  quae  dieünr  ab' 
»oMa  Leipzig,  1835)  nichts  darttber  TOrgebracht  Nach  Schmidt  1.  e. 
p.  402  kommt  sie  schon  ror  Sanctins  Tor.  Eine  frohere  Bezeichnimg 
ftr  das  Jetzt  Abliebe  Oen.  abs.  war  Oen.  eonseqnentiae,  wozu  nach  der 
Andeatang  von  Schmidt  eine  Stelle  im  Priscian  XYIII  §.  14  p.  1131  P. 
(quamdo  consequentiam  ab'giiam  rerum  per  genettvum  signißeani 
Oroici  —  huiusmodi  sensum  nos  per  abloHvtm  proferimua)  Anlass  ge- 
geben. Dieser  Terminns  ist  entschieden  besser,  denn  eonsequentia  ist 
hier  zn  fassen  als  „begleite nd er  Umstand"  cf.  Classen  1.  c.  p.  177 
Not.  88  Bcrnhardy  Griech.  Synt.  p.  174.  ( AVclche  Ansicht  Mohr  in  dem 
Progr.  von  Münstereifel  18fi6  ffe  f/rnmma(icar  gracrnc  et  latinac  parti- 
bus  qutbusd.,  wo  Cap.  IV  überschrieben  ist  Ahlativis  <(-.  cur  et  num 
recte  imposifum  sit  nomen  consequnitiae  hegt,  kann  ich  niclit  angeben, 
da  mir  diese  Schrift  nicht  zu  Gebote  steht).  —  Madvig  hat  den  Ausdruck 
Poppelgenitiv  vorgeschlagen,  der  aber  auch  nicht  glücklich  gewählt  ist. 
In  allen  diesen  Henennungen  vermisst  man  die  Hcta  orliebang  der  zwei 
Elemente,  welche  die  Construction  bedingen,  nilmlich  des  Gen.  und  des 
Particips.  Also  selbst  wenn  man  an  dem  Ausdruck  ahsoluius  sich  nicht 
Stessen  woUtei  so  kann  doch  der  Ausdruck  Gen.  absol.  darum  nicht  ge- 
billigt werden,  weil  hier  das  eine  wesentliche  Moment  der  Eischeinnng 
das  Particip  gar  nicht  henrorgehoben  ist  and  sich  demnach  keine  Grenz- 
linie zwischen  s.  B.  yv«roc  nnd  rwtot  ovütit  sieben  Iftsst  .Der  von 
uns  Torgeschlagene  Terminas  erfüllt  diese  Korderang,  bezeichnet  er- 
schöpfend das  ganze  Phftnomen.  Der  Gen.  ist  der  Grundstein,  auf  dem 
das  Partidp  ruht,  er  ist  die  Seele  derStractar,  darch  das  Particip  wer- 
den begleitende  Umstände  für  den  Satz  hinzugeffigt  Der  Gen.  ermög- 
licht den  Anschlass,  das  Particip  gibt  das  Nähere  hinzu.  Man  vergleiche 
im  liateinischen  magno  studio  rem  perfecU  and  etwa  magno  studio  »m» 
penso  rem  perfccit.  Verwechslung  ist  bei  unseren  Terrainis  keineswegs 
zu  fürchten;  denn FiUle  wie  cfxovo) rivoc ^««Af/oMf »or  gehören  eigentlich 
auch  hieher  (cf.  Classen  1  c.  p.  16.')),  andere  aber  wie  w  rov  arQccrtjy^^ 
onyTog  iy  Tqouc  TTort  Ayuueuroyoq  nui  können  nicht  so  benannt  Werden, 
weil  das  Particip  hier  ganz  die  Geltung  eines  Adjectivs  hat. 

Man  unterscheidet  in  der  Grammatik  wie  beim  Substantivum  so 
auch  beim  Verbum  verschiedene  Genera.  Dies  letztere  ist  nun  sehr 
ungeschickt  ausgedrückt.  Die  Lateiner  liabcn  uns  mit  dieser  Termino- 
logie beschenkt,  denn  die  Griechen  sagen  hier  ganz  gut  lUiifhiang.  Affectus 
wollte  hiefflr  nicht  recht  passen,  die  Vergleichung  des  Substantivs  mit 
dem  Yerbum  fthrte      dem  Namen  ^emie.  Bekk.  Ancid.  II,  886, 9  jq^ig 
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tfiyr$nt»aetf  ef.  Schmidt  1.  c.  p.374,  Kaller,  deffmieriinuverhi  Greibw. 
1B64  p.  6.  Das  Unpassende  dieser  Anschauaog  sab  man  ein  und  es 
fehtt  nicbt  an  Versuchen,  sowohl  bei  den  Lateinern  als  bei  den  Neueren 
einen  passenderon  Terminus  aufzufinden.  So  ward  von  den  Römern 
ancb  gesagt  HgmfiaUio  v.  aigntficatus  und  demnach  unterschieden  si^i- 
ficatio  acttva,  passtvn  rf'.,  was  Bernhardy  Synt.  p.  330  nachahmt.  S.  G. 
Vossins  wollte  forma  oder  ter  ninnfio  dafür  gesetzt  wissen.  In  Weller's 
Grammatik  tiiulet  sich  lo.r.  Curtius  unterscheidet  Arten  des  Vcrbums 
(was  Kclion  darum  hedenklieb,  weil  er  auch  Zeitarteu  unterscheidet);  bei 
Krüger  findet  sich  Synt.  §.  5i  die  Ueberschrift  „Genera  des  Verbums"; 
in  der  Formenlehre  §.  26,  t  spricht  er  hingegen  von  „Gattungen  des 
Verbums".  Bei  dieser  schwankenden  nicht  entsprechenden  Terminologie 
halte  ich  es  für  das  Geratlienstc  zur  griechischen  ziiruckzukchrea  und 
das  bezügliche  Kapitel  der  Syntax  zu  übcrschreibea  »Von  den  Verbal* 
diathesen*'  und  wenn  kh  nicht  irre,  hranoht  Seh&mann  diesen  Aoidinck 
stets.  Nftberes  Oher  das  Wort  (es  hat  3  Bedeutungen)  &ia^9t(  ksas 
man  bei  Maller  1.  e.  p.  7—13  nadilesen.  Fflr  die  Grammatik  bestiniiBt 
der  Ansdruck  näher  das  Verhalten  des  Snbjects  einer  Handlung  gegen* 
flher  {nam  ti  qui  agit  et  qui  jpatiiur,  menteafftcitur  Möller  p.  18).  Ans 
der  Md-eatf  des  Snhjects  ergeben  sich  nngeawungen  AetiT.  Pass.  Med. 
Malier  p.  21. 

Far  den  sog.  Äor.  ffmmicw  sind  nicht  wenige  Termini  in  unserer 
Zeit  versucht  worden.  Der  Ausdruck  stammt  bekanntlich  von  Döderlein. 
Vgl.  Reden  und  Aufsätse  III  p.332,  wo  es  heisst  „ich  halte  mich  für 
den  Taufpathen  des  Aor.  gnomicus,  insofern  ich  diesen  Gebrauch  des 
Aorist's  zuerst,  wie  ich  glaube,  so  benannt  habe".  Die  nähere  Hcgründung 
tindet  sich  Keden  und  Aufsätze  II  S.  3ir».  Es  ist  nun  zwar  richtig,  dass 
dieser  Aorist  oft  in  Sentenzen,  (Jnomen  gebraucht  wird,  allein  diese  sind 
nicht  das  einzige  Gebiet,  in  welchem  er  sich  geltend  macht,  er  findet 
sich  ja  auch  bei  Beispielen  und  Gleichnissen.  Also  dieser  Aorist  ist 
nicht  blos  Aorist  gunmuKs,  er  ist  auch  Aor.  des  Gleichnisses,  Aor.  des 
Heispiels.  Es  gilt  also  einen  Namen  aufzusuchen,  welcher  das  den  ver- 
schiedenen Aeusserungen  dieses  Aorists  Gemeinsame  hervorkehrt  und 
zugleich  sehärfer  auf  das  Wesen  dieses  Aorists  eingeht.  Dieser  Ter- 
minus ist  gefunden ,  wir  lesen  ihn  bereits  bei  Bafimlein  §.  523»  es  ist 
der  Aorist  der  Erfahrungswahrheit  Dieser  Ausdruck  stisuat  ss 
dem,  was  einsichtsvolle  Grammatiker  Aber  diesen  Aorist  lehren,  B. 
Curtius  §.494:  der  Indicatly  des  Aorists  wird  in  Erfahrungssitsea 
gebrauchti  indem  er  aussagt,  dass  etwas  einmal  eingetreten  ist,  wtt 
aber  eine  Anwendung  auf  alle  Zeiten  sulftsst".  Es  ist  also  ähnlich  wie 
bei  der  Fabel,  wo  ja  auch  (su  Gunsten  der  Phantasie)  ««in  allgemeioer 
Sats  auf  einen  einaelnen  Fall  lurUckgefahrt  wird**  (Lessing).  Das 
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AUgemeingiltige  wird  also  durch  jeueu  Aorist  auf  einen  besonderen  Fall 
zurückgebracht,  statt  zu  sagen,  das  und  jenes  pflegt  einzutreten,  sage 
ich  antehMlielier,  dM  und  jenes  ist  bereits  einmal  eingetreten.  Dort 
f«flectire  iek,  liier  eduuie  ich  an. 

Nor  noch  ein  Beispiel  wollen  wir  foftragen,  am  dnmit  den  sweiten 
9nti  son  AbscMnu  in  bringen.  In  der  griechiaelieii  Syntax  spielen  die 
Wdrtdien  tSt,  «fr«,  M«in§^  {tL  Onrtins  §.  587,  KrOger  §§  56^10^3)  bei 
den  Pnrtidpiit  eine  bedeutende  Bolle.  Wie  soll  man  nan  diese  Wdrteiten 
mit  BOeksiGhtnalime  anf  ihre  Fnnction  bei  den  Partid^  beneichnett? 
Bei  Curtius  finden  wir  den  Ansdrnck  „Supplemente  der  Partidpien^; 
ich  kann  ihn  nicht  billigen,  weil  er  Zweideatigkeiten  veranlasst,  da  ja 
ancb  Adverbia  und  Anderes  gewisscrmasscn  Supplemente  dpr  Participia 
werden  können.  Ich  schlage  daher  den  Ausdruck  „Participialindices^^ 
vor;  denn  jene  NVoitclicu  haben  die  Aufgabe,  den  Gharacter  des  Particips 
zu  bestimmen.  Sie  sind  gleichsam  die  Schilder,  welche  den  Participien 
angnhängt  sind,  die  Wegweiser,  welche  uns  zur  richtigen  Auffassung  des 
Particips  führen  sollen. 

Wir  wären  somit  beim  rrston  Satz  angelangt,  den  wir  durch  das 
eine  oder  andere  Beispiel  noch  zu  erläutern  haben.  Je  mehr  eine  Wissen- 
schaft fortschreitet,  desto  grösser  wird  ihre  Terminologie  werden.  Man 
studire  die  früheren  Grammatiker  und  man  wird  das  Gesagte  bestätigt 
finden;  lange  Zeit,  wie  bereits  oben  angedeutet,  bohalf  man  sich  grOssten- 
theüs  mit  den  $  Termini  Pleonasntua,  Ellipse^  EndUagt.  Je  eindriug- 
lieher  dieBeobaehtnng,  desto  mehr  Fbftnomene  wird  man  ftr  dieOram« 
matik  erhalten;  und  erst  dnreh  den  Namen  wird  ein  beobachtetes 
Phftaomen  festgehalten,  wird  —  man  erlaube  mir  die  Wendung  —  ein 
grammatisches  Individuttm.  Wer  weiss  nicht,  wie  fruchtbar  fttr  die 
granunatische  Wissenschaft  der  Terminus  Parataxis  geworden;  man  hatte 
damit  einen  Anhaltspunkt,  um  sahireiche  Erscheinungen  der  Sprache 
untersubringen.  Thiersch  war  es  bekanntlich,  der  den  Ausdruck  in  die 
Grammatik  einführte.  —  Ein  anderes  Beispiel.  Döderlein  hat  für  einen 
Conjunctiv  den  Namen  Doppelconjnnctiv  vorgeschlagen  (cf.  licden  und 
Aufil.  III  p.333).  Er  schreibt:  n^uid  faciam?  was  soll  ich  thun?  ist 
ein  einfacher  Conjunctiv;  nescin  quid  facifvn?  ich  weiss  nicht  was  ich 
thue  ist  gleichfalls  eiu  einfiicher  ('onjuuctiv  oder  eigentlich  Optativ; 
wenn  aber  nescio  quid  faciam  wie  z.  H.  Sali.  Jug.  14  bedeuten  soll: 
ich  weiss  nicht,  was  ich  thun  soliV  dann  ist  es  ein  Doppelconjnnctiv; 
er  hat  seine  Berechtigung  erstens  in  der  Bedeutung  des  Modus  selbst, 
welcher  das  Sollen  ausdrückt,  und  zweitens  in  dem  lateinischen  Idio- 
tismus, der  in  der  indirecien  I  rage  auch  im  Präsens  den  Conjunctiv 
d.  h.  Optativ  verlangt,  wo  die  Griechen  den  Indicativ  unverftndert  lassen^. 
Die  Grammatik  hat  meines  Wissens  keinen  Oebranch  von  dieser  Er- 
findung gemacht,  was  lebhaft  sn  bedauern.  —  Man  gestatte  mir,  auch 
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etilen  Maen  Terminas  Torsuidilftgeo,  n&mlkli  BUiircfttioii  der  Bedingugi- 
e&tie.  Itk  benichne  mü  Jenem  Kamen  die  OegenObeietellattg  sveier 
Bediagugniise,  alio,  um  dae  Sehema  allgemeia  aaiogeben;  Weil 
A  ist^  iat  B;  wenn  aber  C  ist,  iat  D*  Die  beiden  Voidenitae  und  die 
beiden  Haeheitie  laufen  parallel  neben  einander  her,  entsprechen  sich 
gewiisermassen.  Der  Grieche  hat  für  diese  Sataform  eine  solche  reiche 
Anaahl  Yarietiten  aasgebildet,  dass  die  Heransstellnng  dieser  Perioden- 
form in  der  Grammatik  als  unablässig  nothwendig  erscheint.  Jeder,  der 
ein  beobachtendes  Aoge  für  grammatieche  Erech^oiigen  hat,  wird  air 
darin  beipflichten. 


SlM  f  MlologtoelM  Knfilpttadia, 

Wie  claaaiech  nnd  sogar  episch  mitunter  die  Kneipspraebo  oMm 
Bmscbeniehaften  lautete^  erhellt  i.B.  ane  dem  Worte  nBaad*'  iaderBi» 
deotung  von  Hond.  Wer  wtteete  ilch  niobt  gat  an  dieKielpabeade  n 
erinnern,  wo  er,  noeh  ein  anner  Fache,  wenn  er  deh  etwa  an  bot 
maehen  wolHe,  Ton  einer  Art  pt^eJi/iyt^«  Zn^;,  dem  Tabahwolken* 
sammelnden  Senior,  angedonnert  wurde:  M^Adislein,  halt  driuenRand!" 
Und  dasFQchslein  hielt  den  Rand  und  wnsste,  dass  der  Rand  das  Ibal 
sei,  das  er  halten  rnttsse,  wenn  er  ander«  sidi  an  den  heiligen  OomoMit 
halten  und  sich  selbst  halten  wollte. 

Der  Rand  hiess  ihm  also  dortmals  der  Mund,  jetzt  aber  kann  es 
ihm  gnt  episch  umgekehrt  begegnen,  dass  der  Mund  der  Rand  heisit 
So  darf  er  nur  das  homerische  Epos  (11.14,36)  lesen,  wo  es  heisst: 
Tf»       nQW^QIKttts  eqvcay  xni  nXtjaay  unafftjg  'Uioyos  atof/u  fioxQÖy. 

iTofjia  fuexQov  ifloVoc  darf  hier  ja  nicht  mit  Mund  (nicht  einmal  mit 
Mündung),  sondern  mit  Rand  des  Strandes  gegeben  werden.  Dieses 
(troina  erinnert  so  an  the  mouth  {der  Mund  und  Rand,  z.  B.  Plymouth), 
dann  an  das  priech.  j^ci/to?  (Idbium  und  Rand).  XfftAoj  hat  noch  die 
Bedeutung  Schnabel.  Und  wirklich  kann  ein  Philologe  ausser  dem  Be- 
reiche der  ehrwürdigen  Kneipräume  eine  Ausdrucksweise  zu  hören  be- 
kommen, welche  die  Gedankensph&re  von  /fiAo?  =  ffroaa  berührt,  naiu- 
lich  „half  deinen  Schnabel"  (tx^  <rro/4«).  Und  das  lat.  ora  (der  Rand), 
verw.  zu  os  (arofia),  bietet  eine  gleiche  Vorstellung ;  denn  ös  heisst  Sfcr. 
dsya  n.,  welches  hieher  dämm  von  Wichtigkeit  ist,  weil  eben  dsya  (der 
Mund,  «ro>ft)  im  griechiechen  ijmiV,  g«Sy  ((nofjia,  der  Baad)  liegt  Kim» 
lieh  i^my,  steht  fllr  n^ytav  mit  Einhusse  des  s.  Diese  Einhnise 
wire  im  Giiech.  nichts  Seltenes.  So  wurde  h-n^  ftv>  ^ 
er^iii.  Bei  Homer  treffen  wir  die  Form  lirmqVe«  t  intnny^eoftzsiftpt 
9fim;  also  slemlieh  gleiehhedeutend  mit  nmwy^s  l^y*  Das  Partie,  Iwr 
'Steht  fRr  i0-4p  s  -eene,  f.  et-ene  in  ab^nuM^  iwae-eene.  Dann  sd  er- 
innert an  r^ree  t  rthntto,  an  ikS  t  aa  9aM  t  mt^r«.  MH 
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dem  prothet.  i-  oder  tj-  begegnet  iv  oder  tj-v  (lern)  f.  eav,  von  Skr. 
«14  (benc).  Das  Sabstantivum  inQ  sowohl  in  der  Bed.  Blat  als  Frahling 
giDg  ans  Utt^  herror;  denn  icag  (Blut)  heisst  im  Skr.  at-ra  (Saft,  Blat), 
iuQ  (derFfAhlittg)  wurde  m»  I««^  s  «er,  Skr.  wataKtm  (derMbling). 
^o^  (der  Pfeil)  mm  M^,  Skr.  Mm  (sagitta).  Und  lo  wird  n^tSy  euch, 
mit  EiBkmse  dee    »nt  {tfMiV  =  era  und        s  et  geworden  leia. 

Indess  loll  elae  weitere  tJntersnchmic  Uertber  eiageilellt  werdeo» 
weil  naa  nlclit  wisaen  kenn,  ob  nieht  ein  Feind  oller  „SpcadikttneCeleif' 
dem  MSpri^kQntller'*  ein  ^tM?  er  den  Bondl**  indonneni  nnd  etwa 
gar  leinen  ICaehtipnioli  sprachlich  oder  auch  ,^r»elikttnel«lnd'*  motl- 
Tirenkftnne  nnd  sagen,  dass  ja  aro/uu,  äol.  m^futj  vonSkr.ete  afeemae, 
welches  nur  al^tü^,  d.  h  ordentlich  und  TemftnfUg  epredhen»  niekt 
aber  €(iyiTTea9at,  „spniehkanateln**,  bedeote. 

Freising.    Zehetmayr.  . 

Zn  den  Bklogea  des  Tergntne* 

yi.  T.  9—10.  Ffir  die  Worte:  n'Sd  «ut«  eaptut  awtore  UgO^  bat 
Bcbon  Botters  In  einem  Programme  vom  Jahre  1848  die  üebersetanng 
voigescblagen:  „Wenn  ein  von  Liebe  Ergriffener  dies  liest**  s.  Jahrb. 
f.  Phil.  1849.  Indess  beharren  Neuere  wie  Forbiger  bei  der  von  Voss 
gebilligten  Erklärung:  n  quis  iali  earminum  genere  deUdaMiur;  die 
Bemerkung  der  Scbol.  Bern,  zu  der  Stelle:  adolcUur  le  cmmbuiVarum 
zeigt  nur,  wie  unklar  man  auch  früher  über  die  Deutung  gewesen  ist 
Es  dürfte  daher  nicht  Qberflflssig  erscheinen,  die  an  die  Spitze  gestellte 
P>klärung,  die  auch  uns  zunächst  beigofallen  ist,  aufs  Neue  zu  be- 
gründen. Wie  steht  es  znuiichst  mit  der  sprachlichen  Möglichkeit  der 
gewöhnlichen  Uebersetznn;^ ?  In  den  uns  zugänglichen  Stollen  hat  amor 
allerdings  auch  die  Bedeutung:  Lust,  Neigung,  aber  es  ist  dann  stets 
mit  einem  Genetiv  verbunden  wie  amor  cogtioaceudi ,  alleinstehend  be- 
deutet es  schlechtweg  Liebe.  Zu  dieser  Anomalie  kommt  noch  die 
logische  UnRenauigkcit:  wer  das  Gedicht  von  Liebe  Wohl^fcfallen 
ergriffen  lesen  wird,  siatt:  \ser  das  Ciediclit  durch  Lesen  liuligewinnt. 
Sprachlich  erscheint  sonach  die  erste  Erklärung  als  die  natürliche ;  es 
fragt  sieb  noii  sweitens,  ob  sie  auch  an  dem  Zusammenbange  stimmt 
Wir  gehen  davon  aus»  dass  die  Flreuden  und  Schmerzen,  die  Neckereien 
und  Klagen  derjenigen,  die  man  nach  lateinischem  Sprachgebrauch  als 
amore  eapH  bezeichnen  mag,  auch  in  den  Vordergrund  der  Bukolik 
Vergils  treten ;  zwar  erscheint  das  nas  vorliegende  sechste  Gedicht  als 
eine  eigenartige  Erfindung  des  römischen  Dichters,  aber  er  hat  doch 
durch  Einleitung  und  Schtnss  es  in  die  Reihe  der  bukolischen  Lieder 
gleichsam  einzuschmuggeln  gesucht  und  ferner  durch  den  Sdiluas  des 
Vorspiels  v.  20—26  und  die  Auswahl  der  von  Silen  vorgetragenen  Mythen 
•  dem  erotischen  Charakter  der  Bukolik  auch  hier  in  ausnehmender 
Weise  Rechnung  getragen.  Gibt  man  endlich  zu,  dass  der  Dichter  sich 
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am  liebsten  solche  Leser  wünschen  wird,  die  von  den  Empfindonisren, 
denen  er  Ausdruck  gibt,  selbst  durchdrungen  sind,  weil  sie  ihm  am  ersten 
Beifall  zollen,  so  empfiehlt  sich  als  einfachste  Erklärung  der  Stelle: 
^er  lieberliBlU  Um  Gadidit  \ktlt,  wird  durah  daiielbe  swYeilieRlidiiuig 
deines  NamenB  beUngen,  weil  er  selbst  besondere  IVeade  danin  findet 
VL     16.  8«rta  proeul  ttmltm  eapiH  dthpio.  Nnch  den  verseUe- 
densten  Yersacben  diese  Stelle  sn  erkliren,  sind  die  neneren  tafSerHos 
snrOekfegttigtn,  der  pwvi  r=:  jimto  setst  Dais  proenl  •»  dea  bei- 
gesogenen  Stellen  nnr  eine  geringe  Entfemnng  besetohne,  mag  man  m- 
geben ;  aber  es  erwächst  ftr  die  TorUegende  eine  neuo  ScbwieriglKit, 
weil  «af  proculi  das  doch  immer  eine  Entfernung,  gewöhnlich  sogir  eine 
grössere,  ausdrftckt,  unmittelbar  wie  eine  Erliuterong  die  Worte:  „unr 
dem  Haupte  entglitten"  also  doch  nahe  folgen.   Wenn  Ladewig  beifügt 
durch  tantum  werde  die  Vorstellung  des  jähen  Falles  vermieden,  so 
muss  mau  einwenden,  dass  es  für  die  dichterische  Anschauung  an  unserer 
Stelle  höchst  glcichgiltig  ist,  ob  der  Kranz  pclinell  oder  langsam  herab- 
gefallen gedacht  wird.  Indem  wir  daher  versuchen  eine  andere  Erklärung 
zu  geben,  handelt  es  sich  zunächst  darum,  ob  man  dem,  was  von  den 
Erklärern  tlbcr  die  Vorgänge  vor  der  in  dem  Gedichte  dargestellten 
Situation  aufgestellt  wird,  nothwendig  beipflichten  muss.    Silen,  ^agl 
man,  habe  sitzend  oder  liegend  gtlrunken  und  sei  dabei  eingeschlafen. 
Moss  denn  aber  Silen  zuletzt  gerade  in  dieser  Grotte  getrunken  haben? 
Ist  nicht  die  Yorstellung  zulässig,  dass  er  am  gestrigen  Abend  wein- 
trunken {?test€mo  Jaeeho)  in  die  Grotte  getaumelt  sei,  anssnmhen  von 
der  Aufregung  des  Tages,  nnd  dass  ihm  dabei  sein  Krams  entlUIen  sei, 
ehe  er  den  Roheplati  gefunden?  Procul  behielte  dann  seine  gewöhnliche 
Bedeotong  „in  einiger  EntHemnng'*  und  die  Worte  tantum  eapiH  delttpm 
„obwohl  nnr  dem  Haapte  entglitten*'  weisen  so  beseichnend  aaf  des 
trunkenen  taumelnden  Silen  bin,  der  selbst  den  Epheoknns,  sonst  stets 
die  Zierde  seines  Hauptes,  verloren  hat,  so  dass  er  jetst  abseits  von  ihm 
liegt    So  verstanden  fügt  sich  v  16  auch  treffender  in  den  Zusammen- 
hang. Wenn  in  v.  15  und  17  durch  die  Erwähnung  der  aufges<  hv  llenen 
Adern  und  des  caulharufi ,  den  der  Trinker  in  keinem  Falle  ausl.i-st, 
die  Trunksucht  des  Alten  hervorgehoben  wird,  so  reiht  sich  mit  v  Iii 
eine  ähnliche  Anschauung  an,  dass  er  im  Taumel  ^ogar  sein  eigenstes 
Attribut,  den  Epheukranz,  von  sich  geworfen  habe.    Bei  der  üblichen 
Erklärung  tritt  die  Bedeutung  des  Verses  gerade  an  dieser  Stelle  zu 
wenig  hervor,  da  auch  einem  Nüchternen  im  Schlal'o  der  Kranz  ent- 
gleiten kann. 

VI.  ?  33  -34.  Wagner  (in  der  grösseren  Ausgabe)  erklärt  treffend 
exordia  mit  „singulae  res  ex  atomomm  concursu  nata&'^  und  fasst  daruuf 
Cfifis  nmndi  als  Wcltgebftade  flberhaupt;  Voss  nimmt  offenbar  fälschlich 
die  Stelle  bei  Lukres  T.510  zu  Hilfe,  um  dem  orhis  mundi  den  Sinn 
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einer  „Uolilkugel  von  Aether*'  unterzuschieben.  Dennoch  hat  Forbiger 
diese  aus  einem  Irrthum  hervorgegangene  Krklärung  wieder  aufgenommen, 
sucht  sie  aber  anders  zu  begründen,  und  seiner  Auffassung  soll  sich 
aucii  Wagner  (in  der  kleineren  Ausgabe)  angeschlossen  haben.  Forbiger 
ist  der  Meinung,  die  Worte  et  ipse  fänden  keine  ^'enflgende  Erklärung, 
falb  man  orbis  mundi  für  Weltall  nuhme;  dagegen  seien  sie  trefflich 
MD  PUtee)  wena  Verg.  sage,  dass  sogar  der  Himmel ,  der  doch  dem 
KOrperlkben  am  fetnsten  tu  stehen  Bcheine  (wobei  Farbiger  offenbar 
aa  die  Yoeeieelie  Aetberboblkogel  denkt),  ans  den  bekannten  vier 
»eaten  bestebe.  Geboren  denn  aber  an  dem  fiegrifib  eoehm  nicht  aneh 
die  Himmelsktoper?  and  wie  kam  der  Bicbter,  wenn  er  den  Aether 
gemeint  bat,  dasa  dies  in  eo  nnreistAndlicber  Weise  anesadrQcfcen? 
Kann  es  femer  im  Interesse  des  Dichters  liegen,  fflr  eine  physikalische 
Theorie  einzutreten,  wornach  sogar  jener  feine,  durchsiehtige  Aether 
2.  B.  an  dem  Elemente  der  Erde  Theil  haben  soll?  Passt  endlich  der 
Ausdruck  concrevU  sum  Begriff  des  Aethers  ?  Die  Parallelstelle,  welche 
F.  znr  Bekräftigung  anfahrt  eclog.  lY.  50  kann  fOr  nns  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil,  selbst  wenn  Jemand  dort  mundua  :=  coeJum  setzen  wollte, 
er  doch  sofort  abstehen  müsste  coehon  -  aether  zu  setzen.  Begnügt 
man  sich  aber,  wie  Ladewig  thut,  für  mundi  orbis  die  Bedeutung  von 
coelum  im  gewöhnlichen  Sinne  aufzustellen,  so  sieht  man  in  der  That 
nicht  ein,  warum  hier  die  Entstehung  des  Himmels  aus  jenen  vier  Ele- 
menten durch  et  ipse  als  etwas  Besonderes  hinß;estellt  wird,  während 
noch  da7,u  gerade  das  Hervorstechensto  an  domsolben,  die  Sonne,  erst  in 
V.  37  hervorzutreten  beginnt;  ebcnaosvoiug  wird  bei  Ladewigs  Auffassung 
die  Schwierigkeit,  die  in  dem  Worte  teuer  liegt  gehoben.  Wir  versuchen 
daher  auf  Grundlage  der  ersten  Wagner'schen  Deutung  den  Sinn  des^ 
Einseinen  in  folgender  Weise  klar  an  machen:  Ans  den  Tier  Elementen 
entwickelte  sich  durch  Znsammenballung  die  anfänglichste  Gestalt  («p- 
crdiu)  aller  Dinge,  ja  es  ging  daraus  wgßt  das  sieb  erst  allmfthlig  au 
entsehiedenen,  festen  Formen  entwickelnde  WeltgebAnde  {t^ner  orbia 
iiiüJidt>  berror;  in  et  ip$B  liegt  die  Steigerung  Ton  dem  einfachen  Zu- 
sammenballen an  dem  gewaltigen,  kunstvollen  Bau  der  Welt  Yen  t.  36 
an  wird  dann  diese  Entwicklung  nAher  ausgefllhrt:  aus  dersarten,  viel* 
leicht  gasaitigen  Hasse  des  entstehenden  Weltalls  scheidet  sich  ein  Theil 
nach  dem  andern  ab;  zunächst  wird  das  Erhärten  der  Erdrinde  ge- 
schildert. Sollte  sich  diese  Erklärung  als  zutreffend  erweisen,  so  wäre 
damit  zugleich  die  von  Peerlkamp  herrührende  and  von  Ladewig  auf- 
genommene  Conjektiir  omnia  statt  cxordia  zunickfrewiesen ;  denn  wenn 
es  schon  sonderbar  klingt,  dass  der  Dichter  zuerst  betont,  Alles  sei 
aus  jenen  Elementen  entstanden,  und  dann  hin?.iifügt :  sogar  der  Himmel, 
so  wird  die  Steigerung :  sogar  das  Weltg(  haude  völlig  unerträglich,  weil 
dadurch  gans  das  Kümlicbe  behauptet  würden  es  ist  auch  viel  wabr- 
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Bcbeinlicheri  dass  in  dem  einzigen  I'alatinus  omnta,  das  sogleich  folgt, 
Ar  ixardia  Tinehrieben  sei ,  aU  dass  in  allen  anderen  HaodiehrifleB 
dM  dock  teltonen  miFäim  gleiehMan  lüBeinarAud«!  wordab 

VII.  T.  4.  Ar§aä«»ambo  aitLadewig  sl«  ApiMlkthbegriff  n  Iumb, 
Torliietet  v.M.  Wie  kann  aber  der  IHehter  irkediseke  Hirten  in  Ober- 
Itelien  anltrelen  laieen?  Gebauer  1.  L  p.280  iberläett  es  eiafMli  der 
fjUberttu  poMeaf*  den  Kneten  m  lOien»  wAbrend  Andere  gar  an  bif ega- 
geftageae  Arlndier  daebten.  Aber  abgMtben  von  dieaer  Nennnng  der 
Arliadier,  beweisen  auch  die  flbrigen  Eigenaanen  und  besonders  die 
«  Anfabmng  der  njftnphae  Libethrides  y.21,  dass  auch  in  diesem  Oedicbt 
der  äussere  Charakter  der  theokritiseben  d.  h.  griechieeben  Hirtenwtil 
gewahrt  ist,  wobei  man  an  sich  eine  genauere  Ortsbestimmung  der  Scene 
nicht  vermissen  würde.  Eine  solche  ist  ja  oben  mit  ?.  13  für  unser 
Gedicht  gegeben,  wendet  man  ein;  der  Ort  der  Handlung  ist  Obcritalien. 
Unlänghar  aber  ist  gegenüber  dem  erwähnten  theokritiseben  Charakter 
der  auftretenden  Personen  die  Erwähnung  des  Mincius  ein  Fehlgriff 
ton  Seiten  des  Dichters,  wodurch  die  Einheit  der  Illusion  gestört  wird. 
Wir  haben  daher  die  Frage  zu  beantworten,  nicht  wie  ambo  Arcadcsj 
sondern  wie  der  Mincius  sich  eingeschlichen  hat?  Mehrere  Stellen  wie 
eelog.  III,  88,  90.  YII,  04  zeigen,  wie  Vergilius  sich  nicht  ächeute,  die 
Illnsion  der  Idylle  dnrch  Hereinsieben  der  Manen  seioer  Freunde  und 
CHknner  fttr  den  Leeer  anfsobel^en:  wie  naMrlicb  enelMinl  ea,  daaa  er 
an  dieser  Stelle»  wo  die  Sitaation  ibn  daaa  reiate,  deai  Strome  aainea 
engeren  Vaterlandes  gleb{baani  die  Diebtanreibe  verlieb?  Da  daaftana« 
in  eine  ideale  Spbire  geraokt  ist,  meebte  aneb  derlfiaeios  eiunal  eia« 
allgemeine  Besiebnng  gleicbaam  als  Hirteoflnss  Uberbanpt  eebalteny 
snmnt  er  als  soleber  nas  sebon  in  der  ersten  Uylie  entgegentritt:  selbst* 
verstindlieb  soll  damit  die  Nennnng  des  Hiados  nnr  erkUrl^  nlehl  ge- 
rechtfertigt werden. 

VII.  V.  69.  Wikhrend  Heyne  den  Vorsng  Corydons  vor  Thyrsis  nicht 
einseben  kann,  bemerkt  Wagner  zur  letzten  Stropbe  und  Antistrophe: 
ut  cetera  Corydon  melius,  sie  hoc  loco.  Dass  gegenüber  der  Qber- 
»chwängHchen  Begeisterung  des  C, ,  der  aus  Liebe  die  Haselstaude  der 
Myrthe  und  dem  Lorheer  vorziehen  will,  es  frostig,  in  gewisser  Be- 
ziehung ungeschickt  erscheint,  wenn  Th.  seinen  Lykidas  mit  den  schönen 
Bäumen  vergleicht,  wird  man  gerne  zugeben.  Daraus  darf  man  aber 
nicht  folgern,  dass  auch  in  den  übrigen  Strophen  Th.  immer  der  unter- 
liegende Theil  sei.  Im  Gegentheil  lässt  sich  aus  einigen  Stellen  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit,  soweit  dies  ästhetische  Fragen  erlauben,  ein 
üeberwiegen  des  Th.  nachweisen;  z.  B.  v.  21  -24  drückte,  den  Wunsch 
aus,  dem  Codrus  wenigstens  gleichzustehen,  Th.  überbietet  ihn  offenbar, 
wenn  er  in  drastischer  Weise  die  Wirkungen  davon  schildert,  dass  er 
selbst  den  Codeus  bereits  Qbcrtroffen  habe.   Ferner  erschemt  nicht 
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V.  35— 46  in  der  Entgegnung  des  Th.  ein  innigeres  Geftthl,  eine  stärkere 
und  deshalb  überwiegende  Kinpfindung,  da  er  seiner  Sehnsucht  nach 
der  Geliebten  Worte  leiht,  viä!irend  C.  durch  das  Lob  ihrer  Schönheit 
zu  gewinnen  sucht.  Der  vom  Dichter  beliebte  Schluss  erklärt  sich  daher 
daraus,  dass,  nachdem  der  Sieg  längere  Zeit  geschwankt  hat,  am  natür« 
Ikhiteii  derjenige  all  der  gewinneode  Theil  hingestellt  wird,  der  im 
letoten  Wetttaafe  obliegt 

YUL  T.  2^9L  Jedem  Leetr  Verden  dieie  Vena  nlttiB  in  dem  Ge- 
laofe  des  Ungltteklkhen  aoffallen.  Wie  mit  aeheiit,  knt  der  Diester 
die  Bedarfiiise  gefiBblt,  den  MeunaUi  9enm^  die  er  auf  Grand  von 
Tlieecr.  1,121^122  gebildet  bat,  eine  Erldirnng  beiingeben,  aber  man 
darf  nickt  naervahnt  lasten,  vie  dnreb  diese  Unterbreebnng  in  der  Tbat 
der  einheitliche  Gang  des  Klageliedes  gestört  ist,  nnd  dass  YergUink 
auch  an  dieser  Stelle  nur  mit  Scbidigang  des  EinfiMdien  nnd  Natftrliebea 
von  Theokrit  abgewichen  ist 

YIII.  V.  63.  Voss  nnd  ihm  folgend  die  Übrigen  Erklarer  legen  dieser 
Anrufung  der  Musen  die  Absicht  unter,  nls  wolle  der  Dichter  dadurch 
sein  eigenes  Unvermögen  den  folgenden  Gesang  würdi«?  wiederzugeben 
bekunden.    Da  aber  diese  Anrufung  an  sonstigen  Stellen  wie  III,  85, 

VI,  13,  VII,  19  eine  rein  formelle  Bedeutung  hat  als  Hinweis  auf  den 
göttlichen  Ursprung  der  dichterischen  Phantasie,  so  erscheint  es  geboten, 
diese  einfachere  Deutung  auch  hier  zu  suchen.  Nach  den  Schol.  Bern, 
ist  dicite  —  insinuate,  quae  possim  sub  persona  mea  de  eo  cantare  und 
zu  non  possuinuä  wird  bemerkt:  ni»i  vos  adjnvetis:  darnach  steigt  der 
Dichter  nicht  sofort  vom  Pegasus  ab,  sondern  ruft  die  Musen  nnr  tu 
Hilfe.  Am  besten  thut  man  in  der  That  die  Worte  üeiU  PUrides  gans 
in  dam  8imia  von  pergiu  PUridi$  VI,  13  anfenfittsen,  so  dass  aneh  an 
nnserer  8teUo  der  Dichter  nichts  weiter  besweokt,  als  seinen  Gesang 
als  Gabe  der  Hnsen  hinsusteUen.  Dem  Folgenden  non  omnia  potmmm 
fmm$  ist  dann  folgender  Sinn  ontersolegen:  Aneh  des  Lied  des  Alphesiboens 
erhalte  hier  seinen  Plats,  denn  nicht  Jeder  vermag  Alles;  Jeder  kann 
vielmehr  in  seiner  Art  Gates  leisten:  wodmeh  dann  die  beiden  Lieder 
ftinandtr  gleichgestellt  werdm.  £s  sei  hier  noch  eine  Bemerkung  Uber 
die  gegenseitige  Beziehung  der  beiden  in  dem  8.  Gedichte  Torgetragenen 
Ges&nge  angefflgt.  Wiihrend  der  Gesang  des  Alpheeiboeus  in  seinen 
HaoptsOgea  der  zweiten  Idylle  Theokrits  entnommen  ist,  fehlt  bei  Ver- 
güius  das,  was  bei  dem  griechischen  Dichter  die  finstere  Tliat  der  Be- 
schwörung entschuldbarer  erscheinen  lilsst:  die  Ausführung  der  Ent- 
stehung jener  unglücklichen  Leidenschaft  und  des  schundlichen  Verrathes 
des  Geliebten.  Merkwürdigerweise  ist  dieses  Motiv  von  Vergilius  für 
den  Gesang  des  Dämon  (s.  besonders  v.  37— 41)  benützt.  Während  uns 
also  im  zweiten  Gesänge  unserer  Ekloge  nur  der  wüthende  Hass,  das 
finster-dÄmonische  der  Leidenschaft  entgegentritt ,  die  mit  der  Absicht 
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endet,  im  äusserstcn  Falle  den  einst  Geliebten  zu  vernichten  (v.  101—103), 
weiht  sich  der  unglücklich  liebende  des  ersten  Gosant^es  freiwillig  selbst 
dem  Tode,  wenn  auch  voll  Bitterkeit  <ref^rn  das  Öcbicksal.  Vergilias 
scheint  absichtlich  diese  verschiedenen  Wirkungeo  der  Leidenschaft  ein* 
ander  gegenübergestellt  zu  haben. 

IX.  V.21.  tibi  wird  von  den  Auslegern  auf  Möris  bezogen;  schon 
Voss  hat  dies  lächerlich  gema'jht,  dass  Lykidas  dem  alten,  fast  schon 
abgestorbenen  Hirten  (s.  v.  51)  ein  Liebeslied  ablauscht;  die  £rkläraDg, 
die  er  aellMt  gibt,  befriedigt  allerdings  ebeasovenig.  Weram  will  bu 
nicht  Hbi  «ad  im  folgenden  Yeree  te  anf  Menalkae  belieben ,  der  wä 
Ina  und  teetm  t.  17  n.  18  angesprochen  wird?  Lylridas  bat  Ton  Menelkti^ 
dem  Dichter  eelbtt,  daa  Lied  geh5rt|  niebt  eret  aus  der  sweiten  Qnelli^ 
dem  Hunde  dea  schon  alternden  MOrie.  Ich  sehe,  daie  ancb  dieSehoBss 
erUiren:  twbhgU  VergiUo  AomoM  j&mHt  wenn  nach  die  in  den  leWm 
Worten  angedeutete  allegorische  Erklärung,  wornaeh  die  drei  Tcfis 
^  —  25  Anftrige  Vergils  an  seinen  Verwalter  enthalten  sollen,  all 
rinnig  an  verwerfen  ist  cf.  Schiaper  Jahrb.  f.  Phil.  18G4.  S.  6.!»3. 

IX.  V.23— 25.  Auffallend  erscheint,  dass  Vergilius  als  Beispiel  seiner 
(des  Menalkas)  Dichtinigsart  zunächst  eine  /ietnlich  getreue  Ueberlragang 
aus  Thcokrit  iiniubrt;  v.  127—21)  folgt  dann  ein  neuer  Tou,  den  er  selbst 
besonders  in  semur  Hirtendichtung  angeschlagen:  die  Lobpreisung  ihm 
befreundeter  hervorragender  Männer.  Dieselbe  Aufeinanderfolge  einer 
aus  Theokrit  übertragenen  Stelle  und  einer  Verherrlichung  eines  grossen 
Römers  wiederholt  sich  v.  30— 43  und  46 — 60,  wobei  in  beiden  Fällen 
die  Yerszahl  der  einander  gegenübergestellten  6truj)heu  genau  entspricht- 
Dieser  Auswahl  der  Stellen  liegt,  wie  uns  scheint,  die  Absicht  des 
Dichters  zu  Grunde,  eineneita  effsn  elnsngestehen,  wie  seine  Bicbtoai 
aat  einer  Uebertragung  Tbeokrite  bervorgewaebsen  iM,  zugleich  ai« 
dannthuni  wie  es  aneb  ihm  gelungen,  nene  TOne  in  dieser  Spielart 
an  finden* 

X.  T.di.  Mit  dem  advereatiTen  mmo  liest  Yergiline  seinen  Frenal 
Gallas  ans  dem  phantastischem  Traume  in  Arkadien  unter  Hirten  asil 
ihren  Q4ttern  an  weilen  erwachen.  Ton  60-^60  tancht  dieser  Trtnn 
ttodi  einmal  in  der  Seele  des  Gallns  anf,  wird  aber  von  ihm  wiedenn 

als  ein  nichtiges  und  unnfitzes  Wabngebilde  snrflckgewiesen.  So  mag 

man  in  dieser  letzten  Ekloge  das*-  OestAodniss  rersteckt  finden ,  wie 
wenig  diese  erträumte  Hirtenwelt  trots  der  ihr  eigenen  Schönheiten 
geeignet  ist,  die  Wunden  des  Herzens  zu  heilen  oder  auch  nur  dessen 
Schmerz  für  moderne  Menschen  einen  entsprechenden  Ausdruck  za 
geben.  Gallus  wendet  sich  unbefrieditrt  von  seiner  erträumten  Hirtcn- 
welt  ab,  und  ihm  fo]'^t  Vergilius  mit  dieser  Kkloge,  in  welcher  JcauB 
aufällig  das  erwi^hnto  Ueständniss  abgelegt  wird. 

Narnbcrg.   Fleischmann. 
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Themata  jsn  dentschen  Aufsätzen  fflr  die  zweite  GyiniiaKialklasse. 

Wenn  im  Naclistcbenden  eine  Anzahl  vonThcniatcn  mitgctlieilt  wird, 
wie  sie  der  Kinscnder  dieses  seit  fünf  Jahren  von  Schillern  der  zweiten 
Gyranasialklasse  zu  Hause  und  in  der  Schule  hcarbciten  licss,  so  ge- 
schieht diess  in  der  Hoffnung,  dass  auch  Mittheilungon  derartiger  Schul- 
aufgaben den  Einen  oder  Anderen  nicht  unwillkommen  sind.  Die  Wich- 
tigkeit und  Schwierigkeit,  passende  Tbeniata  zu  deutschen  Aufsätzen  zu 
linden,  ist  ja  so  gross,  dass  jeder  anspruchslose  Versuch,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Cullegen  auf  dichc  oder  jene  Fundstätte  vou  solchen  zu 
lenken,  auf  eine  freundliche  Aufnahme  wird  rechnen  dürfen. 

Ueber  die  Grandsitsoi  velche  mich  bei  der  Wahl  der  Themata 
leiteten,  möge  es  gestattet  sein,  einige  Bemerkangen  TOraassuschickeii. 
Die  Bearbeitung  sogenanster  rationaler  oder  epeculativer  Themata  hat 
mir,  besonders  fttr  Schaler  der  beiden  unteren  Gymnasialklassen ,  stets 
Ton  höchst  aweifelhaftem  Werthe  geschienen.  Die  praktischen  Erfahr- 
ungen, welche  ich  in  dieser  Richtung  jedes  Jahr  machte,  wenn  ick  bei 
Behandlung  der  Theorie  des  Prosastils  auch  mehrfache  Uebnngen  in 
der  Disposition  und  Ausarbeitung  von  Chrieen  vornahm,  waren  nicht 
geeignet,  meine  Ueberzeugung  zu  erschattm.  Wer  derartige  Themata 
schon  in  den  unteren  Oymnasialklasscn  bearbeitet  wissen  will,  ver- 
wechselt eben  Zweck  und  Mittel.  £s  ist  ganz  richtig:  der  Gymnasial- 
unterricht im  Deutschen  hat  darauf  hinzuwirken,  dass  der  Schüler  der- 
einst einmal  im  Stande  sei,  über  irgend  eine  ethische  oder  politische 
oder  sociale  Materie  eine  wolilbcgrnndete  Ansicht  klar  und  übcrzeui,'end 
zu  entwickeln.  Aber  damit  ist  noch  gar  nicht  an^gesprochen,  dass  dieses 
Ziel  dadurch  erreicht  werden  müsse  oder  aucli  nur  könne,  dass  man 
dem  Schüler  mO^Michst  bald  die  Bearbeitung  solclier  Themata  /uniutho. 
Der  junge  Mensch  besitzt  weder  die  hiezu  nuthigen  eigenen  und  viel- 
seitigen Erfahrungen  noch  auch  ein  freilich  selbst  schun  bedenkliches 
Surrogat  derselben  in  einer  ausgebreiteten  und  wohlverurbeitt  i*  u  ht«  ture; 
er  ist  endlich  auch  vermöge  seiner  Altersstufe  noch  nicht  im  Staude, 
eine  längere,  vielfach  gegliederte  Kette  von  Gedanken  aus  sich  heraus- 
suentwickeln.  Sollen  nun  doch  Aufsätze  obenerwähnter  Art  angefertigt 
werden,  so  muss  eben  ein  Verfahren  Platz  greifen,  das  man  nur  mehr 
euphemistisch  ein  „Durchsprechen"  des  Themas  mit  den  SchQlern  nennen 
kann.  Kein  Zweifel:  mit  einiger  Energie  und  Geschicklichkeit  lassen 
sich  auch  auf  diesem  Wege  ftusserlich  glänzende  Kesultate  erzielen,  aber 
um  einen  Preis,  um  welchen  ich  wenigstens  auch  die  grösste  stilistische 
und  Oberhaupt  jedeTirtuoeitätfttr  zu  theuer  erkauft  halten  wflrde,  näm- 
lieh  auf  Kosten  der  Charakterbildung  und  innerer  Wahrhaftigkeit.  Oer 
JOngling  soll  nicht  in  der  Schule  schon  angeleitet  werden,  wozu  leider 
das  Leben  der  Yerlockungen  so  viele  in  sich  trägt,  dreist  aber  alles 
und  jedes  abansprechen  oder  gedankenlos  das  von  Anderen  Geäusserte 
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nachzubeten  oder  endlieh  mit  pfiffiger  Bereitwilligkeit  haataAem,  morgw 
jenem  nach  dem  Munde  la  reden.  Will  man,  dass  mindeeteni  ekem» 
wie  jede  andere  Disciplin  auch  der  Unterrieht  in  der  deutschen  Stiliitik 
den  Schaler  su  geistiger  Selbstständigkeit  und  Selhstth&tlgkeit  heran- 
hilde  nnd  cur  Festigung  und  Sittigung  seines  Charakters  heitiage,  la 
wird  man  jene  Methode  nicht  anwenden  dürfen,  die  awar  durch  Aufgabe 
speculativer  und  meist  dem  Gebiete  der  Ethik  entnommener  Themata 
auf  beide  Zwecke  hinsuarbeiten  scheint,  in  Wirklichkeit  aber  zu  Re- 
sultaten führt,  welche  den  gewünschten  gerade  entgegengesetzt  sind. 
£ine  gesunde  Entwickelung  der  stilistischen  Fähigkeiten  des  Schillers  ist 
nur  dann  zu  erwarten,  wenn  die  Stoffe  zu  den  betreffenden  Arbeiten 
80  concret  sind,  so  fest  und  eng  begrenzt  als  nur  immer  möglich,  wenn 
ihm  das  nöthige  Material  nicht  erst  durch  Dictate  des  Lehrers  ad  hoc 
zugeführt  oder  eigentlich  aufoctruirt  werden  muss,  sondern  ihm  ander- 
weitig schon  aus  eigener,  vom  Lehrer  geleiteter  Ueschattigung  damit 
bekannt  ist  und  in  genügender  Ffille  zu  Gebot  steht.  Diese  Kriterien 
treffen  aber  zu  bei  Thematen,  welche  der  Autorenlectüre  des  Schülers 
entuumraen  sind.  Wird  ihm  da  die  Aufgabe  gestellt,  entweder  irgend 
einen  Vorfall,  welcher  bei  dem  bi  treirendcn  Autor  kurz  erwähnt  und 
gewisscrmassen  nur  skizzirt  worden  war,  zum  GegeoHtaiide  einer  ein- 
gehenderen Schilderung  zu  macheir  oder  umgekehrt  einen  längeren  dort 
vorgefundenen  Berieht  selbststftndig  umzuarbeiten  und  au  knapper,  desl^ 
lieber  Darstellung  su  bringen ,  so  hat  er  vor  Allem  ein  gtns  h^tinait 
und  eng  abgegrenztes  Gebiet,  er  hat  ein  körperhaftes,  fusbares  Olyee^ 
nicht  Abstractionen,  mit  denen  er  noch  nichts  anzufiingen  weiss,  er  bit 
ans  Lectflre  und  Interpretation  ihm  wohl  bekannte  YerhAltnisse^  verAgl 
eben  daher  auch  ftber  eine  gewisse  Summe  von  Details,  er  ist  eadlick 
zur  Losung  seiner  Aufgabe  nicht  auf  eine  streng  logische,  Begriffe 
sehr  wjllkarlich)  spaltende  und  kflsstUch  verftstelnde  Meditation  as^ 
gewiesen,  wozu  er  die  geistige  Beife  nicht  hat,  auf  organischem  Wege 
noch  nicht  erlangt  haben  J^ann,  sondern  auf  jene  geistige  Kraft,  welche 
die  seinem  Alter  eigcnthümliche  und  gemässe  ist,  auf  die  Phantasie. 
Mittelst  dieser,  welche  durch  die  Realität  des  Stoffes  genügend  im  Zaume 
gehalten  ist,  gestaltet  er  nun  je  nach  seiner  Befähigung  mehr  oder 
minder  verlebendigend  und  ausrundend,  den  von  dem  Quellenschrift- 
steiler  referirten  Vorgang  zu  einem  farbenreichen  wühlausgeführten  liiide. 
Dass  an  solchen  Arbeiten  der  iSchüler  mit  weit  mehr  Selbstvertrauen 
geht,  mit  weit  mehr  Selbstständigkeit  und  Sicherheit  daran  thatig  ist, 
&h  tlicas  bei  Diatriben  über  irgend  welche  Gcnicinpiatzo  möglich  sein 
kann,  l)cdarf  wohl  keines  Beweises.  Die  Berichtigung  irriger  Darstell- 
ungen und  Behauptungen  des  Schülers  durch  den  Lehrer  ist  bei  solchen 
liiätoribcheu  Auisut/cn  eine  leichtere  und  überzeugendere,  weil  sie  iiumer 
auf  dem  Boden  der  Thatäuchlichheit,  einer  dem  Schüler  erkcnubarefl 
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und  fassbaren  Wirklichkeit  steht.  Auch  dafür  ist  gesorgt,  dass  der 
Schüler  allmälig  angeleitet  werde,  nicht  blos  zu  erzählen  und  m  schil- 
dern, sondern  auch  sich  Urtheile  zu  bilden,  sie  zu  begründen  und  sie 
zu  treffendem  sprachlichem  Ausdrucke  zu  bringen.  Denn  die  Einleitungea 
und  SehlaatbatrtchtuugQn  lolelier  Anfs&tze  bieten,  abgeseheu  Toa  dem 
übrigen  Gontezte,  Gel«g«iibeitaA  genug  so  Befledonen  Tenchiedener 
Art,  dttMi  aber  ebenfaih  wieder  durch  die  lur  Sprache  kommenden 
realen  YerbiltniMe  feste  Schranken  gegen  leere  Raisonnements  gesogen 
sind.  Nicht  die  am  geringsten  ansuschlagenden  Vortheile  solcher  Aaf> 
gaben  dflrften  endlich  sein,  dass  durch  letstere  der  Ck>ncentratiott  des 
Unterrichtes  Beehnung  getragen  und  der  Schaler  gen(^thigt  ivird,  sich 
an  einem  klaren  und  lebendigen  sachlichen  Yerstftndnisse  des  in  den 
Autoren  Gelesenen  selbstthätig  durchzuarbeiten. 

Diese  Anschauungen  waren  bestimmend  hei  der  Wahl  nachstehender 
Themata  und  bei  der  Leitung  der  Bearbeitung  derselben. 

Orgetorix  (Caes.b.G.I.  2— ö),  Latiums  Bundestreuc  (Liv.II.22), 
die  P'ntd  eckung  derVerschwürung  der  Aquilier  und  V  itcliier 
(Liv.  IL4),  der  Fall  von  Ponietia  (Liv.  II.  16.  17),  die  Ermordung 
der  griechischen  Strategen  (Xenoph.  Anab.II.5),  Ariovistus  (Caos. 
h.  G.I.  31  ff  ),  die  110 m  er  ini  Wallis  (Cacs.  b.  G.  III.  1— 7j,  die  letzten 
Tage  Coriolans  (Liv.  11,40,  llj,  Thebens  Aufstand  gegen  die 
Makedonier  (Arrian  I.  7— 10),  Alexander's  ITcbcrgaiig  über  den 
Hell espont  (Arrian 1. 1 1),  derStrike  der  r ö misch eu  .St udtpfeifcr 
(Liv.IX.30),  Aufstieg  der  Zehutuuscnd  aus  de ui  Tigristhalo  ins 
Karduchengcbirg  (Xen. Anab. lY.  1),  ein  Plebejer,  der  Sehuld- 
knechtschaft  entsprungen,  sehildert  seine  Koth  (Liv.  II.  23), 
die  Zehntausend  in  Tarsos  (Xenoph. Anab.  1*3),  HasdrubaVs  Er- 
mordung (LiY.XXI.2),  Caesar  an  der  Azona  (Gass. b.  0.11.1— 13), 
Dnmnoriz(Gaes.b.O.I.3,V.6.7),  die  Kriegserklärung  derROmer 
im  Senate  auEarthago(LiT.XXI.18),  die  Schlacht  amGranikos 
(ArrianI.13— 17),  der  Tod  DarinsIU.  (Arr.I1I,21.22),  Alexander 
and  die  Usier  (Arr.IU.  17),  Alexander  in  Persepolis  (Arr.ni. 
18.iaff.),  HannibaUTraam(UT.XXL2a),  Hannibals  Erscheinen 
inCapua(Liy.XXIIL2fF.),  Bantius (Liv.XXin.l5),  die Schreckens- 
scenen  in  Casilinum  (Liv.  XXIII.  17.  8  ff.),  der  Sarde  Ilampsicora 
(Liv.  XXIIL  32, 5  ff.,  34, 10 ff.,  41. 42),  Xenophon  weiht  das  Artemis- 
heiligthum in  Skillus  ein  (Xenoph.  Anab.  Y. 3),  die  Schlacht  bei 
Kunaxa  (Xenoph.  Anab.  1.8),  Kyros  der  Jüngere  (Xenoph.  Anab.  I., 
Plut.  Artaxerx.  c.3),  Auszug  der  Krotoniaten  aus  ihrer  Yater- 
8tadt(Liv.XXIY.2.3),  der  Fall  des  In<lutiomar  (Caes.b. G.Y. 55-50), 
Yercingetorix  (Caes.  h.  G.  YII),  Sp.  Maelius  (Liv.  IV.  12,0-17),  die 
Parteikämpfe  in  Ardca  (Liv.  IV.  0.  10),  der  Abfall  von  Fidenae 
(Li?. lY.  17),  Alexander  und  die  Aspendier  (Arr.L  26.27),  der 
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Tod  Meninons  (Arr.  II.  1),  Hannibals  Ankunft  in  Spanien 
(Liv.  XXI.  4),  IlannihalsEinmarsch  in  dasGebiet  von  Sagant 
(Liv.  XXI.  7),  Tissaplierucs  iuALiiet  (Xenoph.  Anab.  1. 1, (>  u.  7). 

München.  LaRoche. 

Die  Latoiuschule 
in  Beziehuiisr  auf  den  eiiijlilirigrcii  Freiwilligrciidienst.  *) 

I'cber  die  betrellLiulo  An-jologenheit  bat  der  Unterzeichnete  im 
rtalzischcn  Kurier  in  Corrosporulenzartikeln  vom  21.  Marz  u.  17.  April 
18('»8  (Nro.  G9  u.  9t))  seine  Ansicht  entwickelt.  Da  iri/'wischen  der  Land- 
rath der  Pfalz  über  dieselbe  Angelegenheit  ein  Votum  abgegeben  bat, 
welches  mit  dieser  Ansicht  übercinzustimracn  scheint,  so  möge  dem 
Unterzeichneten  erlaubt  sein,  seine  im  Pfalzischeo  Kurier  erscMeneM 
AttBfahrung  hier  im  Wesentttelien  su  wiederboleB,  um  hiedareh  in 
Interesse  der  Sache  eine  weitere  Verbreitung  anter  den  bayerisches 
Gymnasiallebrern  zo  ersielenl 

Seitdem  dem  Absoltttorium  der  Gewerbschnle  die  dem  Absolatoriois 
der  Lateinscbule  versagte  Berecbtignng  zum  einjährigen  fVeiwilliges- 
dienste  gesetzlich  zusteht,  erfahren  die  Stadienanstalten  durch  dieici 
Vorrecht  der  Gewerbschnlen  eine  Benachtheiligong,  gegen  welche  der 
Ausschoss  des  Gymnasiallehrer-Vereines  in  einem  Memorandum  an  die 
Kammer  der  Reichsruthe  mit  anerkcnnenswerthem  Eifer,  aber  ohne  Er- 
folg seine  Stimme  erhoben  hatte.  Da  noch  besondere  FreiwiUigenprüf- 
unf»en  aus  bostinunten  Fächern  in  bestimmtem  Umfange  gesetzlich  ao- 
geordnet  sind,  so  kann  ein  Grund  für  diese  auffallende  Zurücksetzung 
der  humanistischen  Bildunf^sanstalten  nur  in  dem  Umstände  gefunden 
werden,  dass  die  Lateinschule  in  ihrem  gegenwärtiL'en  Umfange  den 
Fnrdcrmiiren  des  Wehrverfassungsgesetzes  für  den  einjährigen  Frei- 
willigeudienst  nicht  in  gleicher  WcibC  genüge,  wie  die  Gewerbschule. 
Es  wäre  daher  zweckmässig,  die  Lateinschule  dca  veränderten  Verhalt- 


*)  Die  Red.  glanbte  den  in  bester  Meinung  vorffebrachten  Antrsg 

und  Entwurf  den  Lesern  dieser  Blätter  nicht  vorenthalten  zu  dürfen, 
wiewohl  sie  furchtet,  dass  damit  ein  Ucbcl  durch  ein  anderes  zu  heilen 
versucht  wird.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  anstatt  bei  der  Lateinschule 
bei  der  Gewerbschnle  zu  ändern  ist,  wie  Letzteres  so  ziemlich  all- 
gemein anerkannt  zu  sein  sclieint.  Wenn  die  Lateinschule  den  nächsten 
Zweck,  eine  Vorbereitung  für  das  Gymnasium  zu  sein,  erfüllen  soll, 
so  muss  sie  eher  entlastet  als  noch'  mehr  belastet  werden.  Wo  «e 
auch  anderen  Zwecken  noch  /u  dienen  hat,  sind  llealkurse  mit  ihr  tct» 
bundeu.  Sind  Aenderungen  in  diesen  so  wflnschcn,  so  können  sie  durch 
besondere  Verfün;ungen  für  dieselben  herbeif^efiihrt  werden.  Auf  die 
sonstigen  Uedenken  ucj^cn  den  Entwurf  cinztiL'ohen  ist  hier  nicht  der 
riatz.  Er  möge  von  den  Lehrern  der  uiaiheuiatischea  Disciplinen  ge- 
wQrdigt  werden.  ^-^  ^ 
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nissen  anzupassen ,  was  im  gopobenen  Falle  ohne  zu  (grosse  Schwierig- 
keiten erreicht  werden  könnte.  Als  wesentliche  Vorbedingungen  für 
Erreichung  des  erstrebten  Zweckes  dürften  nur  diejenigen  Bedingungen 
massgebend  sein,  welche  ffir  die  Prüfung  zum  einjährigen  Freiwilligen- 
dicnste  verordnet  sind.  Für  diese  Prüfung  «sind  folgende  Fächer  vor- 
geschrieben: Deutsche  Sprache,  lateinische  (oder  tran/.<»sischc  oder  engl.) 
Sprache,  Mathematik  (Arithmetik,  Algebra  incl.  der  Gleichungen  zweiten 
Grades  mit  1  UnbekannteD,  Geometrie  tncl.  der  Berechnang  geradliniger 
Figuren  and  der  Mreistheile),  Geographie,  Geieliicfate,  Naturgeschichte. 

Wran  man  die  Anforderungen  in  Erwägung  zieht,  welche  Air  die 
Prflfnag  snm  eiigihrigen  FreiwilUgendienste  angeordnet  Bind,  nnd  wenn 
man  daa  Unterriehttprogramm  der  Lateinsehule  mit  dem  Ijehrprogramm 
der  OewerbBcliBle  vergleieht  eo  wird  man  finden,  dasa  die  Lateinschule 
fiui  in  allen  fttr  die  Freiwilligenprafong  torgeschriebenen  F&ehem  den 
feitgesetsten  Anforderongen  eben  so  entspricht,  wie  die  Oewerbschole, 
deren  Maturitätszeugniss  von  der  Freiwilligenprflfung  gesetzlich  befreit. 
Mar  in  Tiwei  Fächern  besteht  die  Ausnahme:  in  der  Mathematik  und  in 
der  Naturgeschichte.  Doch  ist  Naturgeschichte  an  den  Lateinschulen 
bereits  ein  facultativer  Lehrgegenstand.  Man  mache  diesen  Lebrgegen- 
stand  obligat  und  setze  für  ihn  in  den  drei  unteren  Latcinklassen ,  wie 
es  schon  an  mancher  isolirten  Lateinschule  eingeführt  ist,  oder  —  um 
einer  l'eberbürdung  der  III.  Lateinklasse  vorzubeugen  -  nur  in  den 
beiden  untersten  Lateinklassen  je  1  Unterrichtsstunde  wödientlich  fest. 
£iii  zweijähriger  Cursus  mit  J  wöchentlichen  TJnterriclitsstunde  dürfte 
hinreichen,  um  den  Schtllern  das  ihrer  Bildungsstufe  Angemessene  aus 
der  Naturgeschichte  beizubringen.  —  In  der  Mathemalik  aber  könnte 
durch  eine  nicht  sehr  ixMieufcnde  Vermehrung  der  hiefür  angesetzten 
Stundenzahl  nachgeholfen  werden.  Mit  je  -1  Stunden  wöchentlich  könnte 
in  den  beiden  unteren  Lateioklassen  die  gemeine  Arithmetik  erledigt 
werden;  mit  je  4  Standen  wödientUch  könnten  in  den  beiden  oberen 
Lateinklassen  —  wenn  noch  für  die  oberste  Lateinklasse  das  geome- 
trische Linearieichnen,  welches  an  mancher  isolirten  Lateinschule  bereits 
gelehrt  wird,  mit  wöchentlich  1  Stande  hinxukommt  —  Algebra  und  Geo- 
metrie in  dem  für  die  Freiwilligenprttfhug  Torgeschriebenen  Umfange 
belfieben  werden« 

'  Nach  gegenwärtigem  Vorschlage  wflrden  die  Stunden  fttr  Arithmetik 

in  den  beiden  untersten  Lateinklassen  nur  um  je  1  Stunde  in  der  Woche 
vermehrt;  in  der  III.  Lateinklasse  wQrde  die  jetzt  fttr  Arithmetik  an- 
gesetzte Stundenzahl  allerdings  für  die  Mathematik  um  2  Stunden 
wöchentlich  erhöht;  dagegen  würde  die  in  der  iV.  L ateink lasse  jet2t 
schon  für  die  Mathematik  angesetzte  Stundenzahl  nicht  gesteigert,  wenn 
von  1  Stunde  in  der  Woche  für  den  nnoh  nicht  an  allen  Tiateinschnlen 
eingelUhrten  Unterricht  im  Linearzeichnon  abgesehen  wird.  Sollte 
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gleichwohl  eine  UebexhOriuitg  der  Schaler  beAichiet  werden,  io  könnte 

▼ielleieht  ohne  wesentliche  Beetntarftchtigung  der  hnauiistiecliea  fltiiiim 
die  Standenzahl  für  die  griechische  (oder  lafeiniiche)  Spreche  nach 
Bedflrfiiiss  redncirt  werden»  sdbstreret&ndlich  anter  entepreehender 
Verminderung  des  beiOglichen  Lehrpensnnis,  wenn  dieee  nothweadig 
werden  sollte.  Aber  euch  ohne  Verminderung  der  wöchentliches  Stsnde«- 
zahl  für  die  «Uen  Sprechen  dOrften  die  SefaOler  dnrdi  £rweitenttg  des 
mathematischen  Unterrichtes  und  EinfBhrung  des  natorgeeehichtliciien 
UDtorricbtes  knum  ttberbOrdet  erachtet  werden.  WQrde  gegenwärtiger 
Vorschlag  ohne  Verkürzung  des  Unterrichtes  in  den  alten  Sprachen  an- 
genommen, 80  irfirde  die  Gesammtzahl  der  wöchentlichen  obligaten 
Unterrichtsstunden  in  den  beiden  oberen  Lateinklassen  nur  auf  25,  in 
den  beiden  unteren  Lateinklasscn  nur  auf  24  Stunden  steigen. 

DieHoflnurif^  ist  nicht  aufzugeben,  dass  nach  Erfüllung  der  wescnt- 
lichon  VorbcdingunL'en  das  Absolutorium  der  l,at(M"nscbulc  dem  Maturi- 
täts/euj^nisse  der  Gcwcrbscbule  in  Beziebtm^f  auf  den  Frei>villigendiensl 
gleicligcstellt  werde.    Dieses  bezweckt  auch  der  oben  erwähnte  Antrag 
des  Landrathes  der  Pfal2.    In  der  4.  Sitzung  vom  9.  November  18t>8 
wurde  auf  Antrag  des  Referenten,  des  Herrn  Dekans  Ney,  beschlossen: 
„Nach  dem  Wehrverfassungsgesetzc  vom  30.  Januar  1868  be- 
rechtigt das  erlangte  Abeolntorinn  einer  Gewerbeehnle  ohne  weitere 
Prafnng  snm  einjährigen  Freiwilligindienst,  w&hrend  b^  den  hu- 
manistischen Anstalten  dieses  Recht  durch  eine  hinreichend  be> 
standeoe  Prflfnng  ttber  die  Unterriehtsgegenstftnde  der  IL  Qymaaebl- 
klasae  bedingt  ist*  Dnreh  diese  Bestimmung  des  Oesetaes,  welche 
ihren  Grund  nur  darin  finden  kann,  dass  die  Mathematik  und  die 
Bealien  Oberhaupt  au  venig  in  den  Leteinschulen  gepflegt  werden» 
wird  das  Ansehen  der  Lateinschule  sehr  benachtheiligt  und  das 
Streben  nach  humanistischer  Bildung  sehr  gemindert»   Der  Land- 
rath erlaubt  sich  deshalb,  dem  Antrage  des  Ausschusses  entsprechend, 
an  kgl.  KrcisrcLrieruiif?  die  ergebene  Bitte  zu  stellen,  Allerhöchsten 
Ortes  dahin  zu  wirken,  dass  einerseits  ffir  das  Studium  der  Mathe- 
matik und  der  Realien  überhaupt  an  den  Lateinschulen  in  grösserer 
Ausdobnunf?  wie  bisher  Sorge  getragen  und  andererseits  dann  die 
Berechtifrung   zum   einjährigen  Freiwilligendienste  in  gesetzlicher 
Weise  not  h  auf  das  Absolutorium  der  vollständigen  Lateinschule 
ausj/cdehnt  werde.    Damit  findet  auch  der  Antrag  des  Landraths- 
mitglicdes  Herrn  iiotbhaas  auf  l  raändcrung  eines  Theiles  der  Latein- 
in KcaUchulen  seine  Erledigung,  indem  derselbe  seinem  wesent- 
Uehsten  Motive  naeh  nur  auf  Tonnebrte  Gelegenheit  snm  Stadiaa 
der  Bealien  gerichtet  ist*' 

Mit  Rücksicht  auf  diesen  bedeutungsvollen  Antrag  des  Landrathes 
bat  die  kgl.  Regierung  der  Pfalz  unterm  14.ianaarlS6ll  denBektoratea, 
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beziehungsweise  Subrektoratcn  der  pfal/i'^ohen  bumanistisclion  BiWnngs- 
anstalten  den  Auftrag  erthcilt,  in  ^y<M  iiidtivirter  Weise  darüber  zu 
bericbtcn,  ob  und  wie  der  ünterricbt  in  der  Mathematik  und  in  den 
Realien  (in  dem  Sinne,  in  welehem  dieses  Wort  fdr  die  Lateinschulen 
gebraucht  wird)  an  den  Lateintdbnlen  eiae  Enraltoning  oder  IntennTfie 
BdlitiidliiDg  BttlasM. 

Die  Abänderung  des  Planes  fOr- den  mathematischen  Unterricht  an 
der  Lateinschule  dtkrfte  eine  Abft&denmg  des  Viiterrielitsplanes  für  die 
beiden  unteren  Gymnadalklaaien  naeh  tieft  ziehen;  der  LehrpUn  l&r 
den  mathematischen  ünterrieht  In  den  heidea  aberea  GymnasiaUclassea 
konnte  anberflhrt  bleiben.  Zum  Schlosse  folgt  ein  nnmassgeblicher  Yor- 
schlag  eines  zweckdienlichen  Programmes  lür  den  matbematisaihen  und 
Bainrgesehiehtlichen  Unterricht  bis  sur  IL  Ojnraasialklasse  einschliess- 
lich. Aa  diese  Mittheilnng  vird  der  Wunsch  geknapit,  es  mOge  hie- 
dareh  eiae  Anrsfang  gegeben  sein.  Aber  diese  wichtige  Angelegenheit 
bei  der  nächsten  Versammlung  der  Yereinsmitglieder  eingehend  sa  Ter* 
handeln! 

Programm, 
L  Lateinkl&sse. 
Arithmetik,  wöchentUch  4  Stunden.  (Theoretische  Abtheilunnr). 
Zahlen  •System.  Die  4  Stammrechnungsarten  mit  unbenannten  und  ein- 
fiich  benannten  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen.  Die  4  Stammrech- 
nuogsarten  mit  Dccimalbrücbon.  —  NaturgeschichtCi  wöchentlich 
1  Stunde.  Anthropologie  und  Zoologie. 

n.  Lateinklasse. 
Arithmetik,  wöchentlich  4 Standen.  (Praktische Abtheilong).  Die 

4  Stammrechnungsarten  uiit  mehrfach  benannten  Zahlen.  Erklärung 
des  metrischen  Mass-  und  üewichts-Systemes.  Verwandlung  von  Massen 
und  Gewichten  (als  Tcbung  im  Rechnen  mit  Decimalbfüchen).  Aufgaben 
Qber  die  einfache  und  ziisammcngesctzte  Regel  de  tri  (nach  der  Scbluss- 
rochnnng),  besonders:  Zins-,  Gesellscbafts-  und  Mischungs-Rechnung. 
Proi)ortion  (bei  der  Tbcilunj^  einer  Zahl  nach  gegebenem  Verhältnisse). 
—  liaturgeschichte,  wöchentlich  1  Stunde.  Mineralogie  und  Botanik. 

m.  Lateinklasse. 
Mathematik,  wOchenfliefa  4  Standen. 

a)  Algebra. 

Die  4  Grundoperationen  mit  allgemeinen  Zablenausdrilckcn.  Ueb- 
ungen  in  Umformung  algebraiscber  Ausdrücke  unt(i*  Anwendung  der 
Potenzbezeichnung,  nebst  Zahlenbeispielcn  (mit  Ausschluss  der  Aufgabe: 
„Ein  Aggregat  durch  ein  Aggregat  zu  dividiren",  uud  mit  Ausschluss 
der  Ao^be:  ^Kia  Trinom  in  Faktoren  zu  zcrlegen^'j.  Quadrat  und 


264 


Kulms  eines  Binoms.  Qnadrstirursel  aus  DeclmabctIileB.  Qnadnlwanel 
ans  einem  Produkte  nnd  aus  einem  Quotienten.  Imaginftre  Wnneln. 

h)  Ebene  Geometrie. 
Orundbegriffe.  Winkel  mit  gemeinsekaltlieliem  ScbeiteL  Winkel 
an  parallelen,  von  einer  Geraden  igescbnittenen  Linien;  Kriterien  des 
Parallelismus  gerader  Linien.  Winkel  der  geradlinig  begrenxten  ebenen 
Figuren.  Seiten  der  Dreiecke.  Gongmens  der  Dreiecke.  Seiten  and 
Diagonalen  der  Parallelogramme. 

T7,  Lateinklasse. 
Mathematik,  wöchentlich  4  Stunden. 

a)  Algebra. 

Einfache  algebraische  Gleichungen  mit  einer  und  mit  mehreren 
Unbekannten  (Substitutions-,  Compaxations-,  Summations-Uethode),  nebst 
Textaufgaben.  Quadratische  Gidebungen  mit  einer  Unbekannten  (die 
gemischt  quadratischen  Gleichungen  nach  derBrgänznngs-Methode)  nebtt 
Teztaufgaben. 

b)  Ebcuc  Geometrie. 

Gl» 'n  bliüit  und  Achnlicbkeit  ebener  Figuren,  nebst  Verbältniss  der 
Figuren  und  Linien.  Der  Kreis  mit  den  auf  ibn  sich  beziehenden 
(irrndon,  Winkeln  und  regulären  Polyguucu.  Berechnung  des  UmCanges 
und  des  Flächen-Inhaltes  der  Fiauren. 

Linear  zeichnen,  wüchLnüich  1  Stunde. 

Die  zum  Systeme  der  ebenen  Geometrie  gehörigen  Gonstruktiona- 
Aufgaben  (geometrische  und  mechanische  Construktionen  nebst  den  geo> 
metrischen  Beweisen). 

L  Gymnasialklasse. 
Mathematik,  wöchentlich  4  Stunden. 

a)  Algebra. 

Division  einc|  Aggregates  durch  ehi  Aggregat;  Anwendung  derselben 
2ur  Aufsuchung  des  grösstcn  gemeinschaftlichen  Divisors  und  des  kleinsten 
gemeinschaftlichen  Dividenden  zweier  und  mehrerer  Aggregate.  —  Qua- 
dratwurzel aus  einem  Aggregate.  —  Auflösung  einfacher  Gleichungen 
mit  mehreren  Unbekannten  nach  der  Methode  von  Bczout.  —  Auflösung 
einer  gemischt  ijuadratisrhen  Gleichnng  dun  b  P^limiuation  des  zweiten 
Gliedes,  dann  mittels  der  Relationen  /wi>!<'heü  den  Wurzeln  und  drn 
Coetlicienten.  —  Quadratische  Gleichungen  mit  zwei  und  niclireren  Un- 
bekannten (besonders  symmetrische  Gleichungen).  Zerlegimg  eines 
Trinoms  in  Faktoren.  —  Destimmung  des  wahren  Werthes  des  unbe- 
stimmten Ausdruckes  ^  durch  Eeduktion  des  zu  Grunde  liegenden  alge- 
braischen Bruches  in  den  elementaren  Fällen.  —  Umformung  der  Formel 

Q  

—j- und  der  Formel  V^aiv^  —  Irrationale  Gleichungen. — 
b  =t:  1/  c 
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Kettenbrücbe  nob^t  Anwendnnrrrn.  Diophantische  Gleichungen  nebst 
Textaufgaben  (besonders  AUigationsuufgabcn). 

b)  Ebene  Geometrie. 
Einige  wichtipfp  Sätze  als  Anbaog  zum  Systeme  der  ebenen  Goo- 
metric  (z.  B.  die  Lehr.s;itz:e  von  Pappus  und  rtolcmäus  u.  s.  f.),  be- 
sonders die  wicbligsten  isojierimctriscbcn  Sätze.  —  Uebungen  in  geo- 
metrischen Berechnungen  und  Constrtiktionen. 

ir.  G  y  m  n  a  s  i  a  1  k  lasse. 
Mathematik,  wöchentlich  4  Stunden. 

a)  Algebra. 

Systemali«:ehe  Theorie  der  Potenzen  und  Wurzeln.  Uebungsaufgaben 
über  Potenzen  mit  positiven,  ncp.itiven ,  ganzen  und  gebrochenen  Ex- 
ponenten, sowie  mit  allgemeinen  Ex]>t'nrnteii ;  Uebuiigsiiufj'nben  iilior  die 
Wurzeln.  —  Kubikwiirzol  aus  Aggregaten  und  aus  I>ecimal/alili  ii.  — 
Logarithmen,  nebst  Uebungsaufpaben  iiber  Logarithmiron  und  iJeioga- 
rithmiren.  —  Logaritbmische  Gleichungen. 

b)  Eäamliche  Geometrie. 

liib  zum  Abäclilussc. 

FQr  die  beiden  oberen  Gyronasialklassen  ist  eine  Abftndemiig  des 
Unterriehtsprogrammes  nicht  notliwendig. 

Gruustudt,  im  Februar  1809.        Friedrich  Polster, 

Lehrer  für  Mathematik  und  Realien. 


Nachträgliche  Bemerkuntren  zu  persuasnm  habere 
(IV.  Bd.  p.  321),  mit  Bezug  auf  Bd.  V.  p.  m. 

B.  V,  S.  ir>3  brin^'t  eine  kurze  Bemerkung  Dr.  Dorschel's  in  Grcifs- 
walde  zu  meinem  Auisatze  im  l-Y.  Bd.  p.  321  über  pemuunum  habere; 
dieselbe  besteht  darin ,  „dass  nicht  blos  bei  Englmann ,  sondern  schon 
bei  froheren,  und  zwar  in  passender  l'orm  (!)  der  Gebrauch  von  /tn-- 
sprrfxm,  coffnitum  cf'c.  habere  notirt  sei".  Dem  gegenüber  sei  jedueh 
bemerkt,  dat^s  zu  einer  solchen  Bemerkung  mein  erwähnter  Autsalz 
keioe  Veraslassung  geben  konnte,  da  ich  nirgends  beliauptct  habe,  dass 
eoßmUum^  penspectum  <frc.  habere  nur  bei  Englmann  i  otn  t  ist.  Das  von 
mir  gemeinte  und  klar  atisgesprochene  Lob  besteht  darin,  dass  Englmann 
den  Gebrauch  von  persuumm  (sihi)  habere  mit  Recht  nicht  notirt 
hat,  weder  bei  den  Regeln  über  perspectum^  cognitum  habere  —  bei 
welchen  andere  Grammatiker  jenes  permmsum  habere  miteinflechten  * 
noch  bei  der  Hegel  über  persuarlere  selbst!  Ich  habe  also  nicht  urgirt, 
dass  die  Zusammenstellung  von  cofjnifum  lic.  habere  desswegen  so  gut 
bei  Englmann  sei,  weil  pcfsuasuin  habere  nicht  dabei  sei;  denn  jene 
Participia  könnten  ebne  dieses  permaavm  habere  notirt  sein  und  es 
könnte  sich  il»  imoch  anderswo  das  persuasum  habere  in  der  Grammatik 
ttnden;  sondern  das  habe  ich  betont,  das«?  }/ersua.'<u}n  i^ihi)  habere  sich 
bei  Englmann  überhaupt  nicht  tindet,  weder  da,  noch  dort.  Wie 
konnten  diese  Worte  so  missventanden  werden,  dass  von  Dr.  Dorsche! 
sogar  noch  veiter  bemerl^t  whrd:  „die  Orunmatik  von  Kriti  und  Berger 


biyilizüu  by  GoOgle 
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S. 255  Zus.  .3  gebe  ciue  seinerseits  stets  richtig  befundene ErJclärungdes 
obigen  Sprachgebrauches"!   Als  ob  ich  die  Richtigkeit  VOB  V«^ 
bindung  des  habere  mit  cognitum  und  perspectum  negiii,  oder  auch  um 
antif'zwoifolt  hätte!    Oder  meint  Dr.  Dorschel,  zumal  er  zu  per.9imMm 
futhtre  eine  lUnierkung  verspricht,   die  bei  Kritz  citirte  Stelle  bringe 
eine  richtige  Krklarung  von  pers^ta^uin  habere Ich  meinerseits  Wir 
ivsserst  begierig,  dieselbe  bei  Kritz  S.  255  Zus.  3  zn  finden,  habe  sie 
aber,  -wie  ich  mir  bei  der  Trefflichkeit  llif>^er  Grnnniiatik  dachte,  nicht 
get'undnn.    Wozu  aber  weiter  die  Lobescrhebiin*?  Dr.  Dorsclils  tiber  die 
,  Krit/'schü  (Jranuuatik.  die  indircct  meinem  Gefühle  nach  für  unsere 
Englmaiiii'tehe  nicht  aie  gleiche  Min  »oUtel  Dt  bob  auf  Grund  eiur 
nichtigen  Voraussetzung'  unsere  Englmann'sche  Grammatik  mit  der  von 
Kritz  zusammengehalten  wird,  so  sei  es  hiemit  ireslattet,  das  Vcrhriltni«s 
beider  Grammatiken  zu  einander  näher  zu  beruhreu,  um  darzutbun,  dass 
untere  Sehulgrammatik  der  tob  Kriti  UBd  Berger,  soweit  beide  der 
Schule  woBigstens  nfltsoB  soUeB,  an  Qnalitftt  BxiBdeBteBS  gleich  steheB 
dürfte.  — 

1)  Der  Umstand,  daas  die  Grammatik  von  K.  u.  B.  zugleich  Parallel- 
graBinatik  «ein  soll,  ist  fflr  ihren  Charakter  als  eine  doch  wieder  «ellMt- 
s^dig  lateinische  nicht  überall  vonVortlieil;  80  sind  bei  Kritz  S  337,5a 
^e  zunächst  griecliisclirn  Wendungen:  Olympia  rincere  (bei  Cic.  aus 
iÜlBius  eutlehntj,  coronari  Olympia  {Hot.  Epp.  1, 1, 50),  vinc«rejudiciumj 
causam,  spotuionem  n.  dgl.  als  Hauptregel  gegeben,  wihrend  dioaolhe 
iliren  Platz  entschieden  nur  in  einer  Anmerknug  finden  darf.  Soldtt 
Verlegenheiten  sind  unserer  Pi'nfrlni  Gr.  erspart  lieblichen. 

2)  Muss  den  dickleibigen  lat.  Grammatiken  gegenüber  das  als  ein 
unbestrittener  Fortschritt  anerkannt  werden,  dass  Knglmann,  wie  tchoB 
Seyffcrt  dirsc^  Bedürfniss  aussprach,  „nur  die  traditionellen  Typen 
Cicero's  und  Cäsar'»  zur  Darstellung  hrachto.  K.  u.  B.  dagegen  be- 
rücksichtigen auch  den  öprachp:ebrauch  lat.  Dichter  und  Prosaiker,  wie 
Curtius  u.  a.  Die  Folge  davon  ist,  dass  E.'s  Gr.  348  leiten  stark,  die 
▼OB  K.  u.  B.  zu  044  angewachsen  ist! 

3)  Bei  der  Absicht,  die  lat.  Syntax  auch  mit  ihren  scb-wicri^ercr. 
und  feineren  Regeln  bereits  zum  Tiehrstot!"e  in  der  III  u  IV.  KUs^e 
zu  machen,  um  die  Gymnasialstudien  mehr  für  Lecture  bestimmt 
sehen,  ist  es  ein  anschitahares  Verdienst  E,%  dass  er  durch  prftdae  vmi 
populäre  F;i?sun?  der  Regeln,  durch  eine  nht  r^ichtliche  Grui  pinmg  dpi 
Ötoftes  aucli  die  scliwierigern  Regeln  der  Syntax  bereits  dem  Verst. i  lulni-"? 
der  Schüler  in  der  III.  und  IV.  Lateinklassc  zuganglich  geuiacht  huL 
Freilieh  wird  es  nach  dieser  Seite  auch  in  der  I.  n.  II.  G^BasimlklsasB 
noch  immer  genug  zu  thun  geben;  allein,  wollten  wir  in  der  I^atein- 
schule  bereits  lat.  Syntax  nach  K.u.  B.  einüben,  wir  kfimen  oft  in  nicht 
geringe  Noth.  Denn,  so  trefflich  manche  Darstellung  in  derselbeik  ist  für 
reifere  Gynrnasialsehaler,  BBd  so  ratfonell  meist  die  Regeln  efUirt  svid, 
diePräcision  und  populäre  Fassung  hat  diese  Grammatik  nicht  erfendl 
Wie  sollte  z.  B.  ein  Schüler  der  oberen  Lateinklasscn  die  S.">^>6  zu  Tt*ym^ 
mihi  est  Gajo  gegebene  Erklärung  sofort  verstehen:  „Der  Grund  dieser 
anifallenden  Ansdrncks weise  liegt  in  dner^sehr  natflrlieh  entatBiidcscB 
Verwechselung  des  grammatischen  und  des  logischen  Verhältnisses.  Die 
Person  nünilich,  welche  grammatisches  Objekt  ist,  machte  sich  entschie* 
den  als  logisches  Subjekt  geltend,  u.  8.  w.    Wozu  diesV   dem  Ltitein- 
schüler  nicht  einfach  genng,  auch  nicht  nothwendig  fflr  ihn ;  der  reifer« 
GymnasialschQler  kommt  am  Ende  durch  Nachdenken  selbst  auf  die 
taUo,  Ueherhanpt  darltea  anch  &x  Schaler  des  GyauMsiams  die  M  IL 
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Tielfach  zur  £rkl4ruug  gebrauchten  Ausdrücke,  wie  objektiv  und 
subjektiv,  eoneret  und  %b«traet|  geneüicii,  generell  e.  dgl.  mit  gr<Mwter 
Voniickt  zu  gebrauchen  sein;  eiik  LAtoinachaler  ▼oUeniu  bat  Ton  den- 
gdben  absolut  nirlits 

Der  Philolog  >vird  die  Ueichhaltigkeit  des  Materials,  die  ausführ- 
liche und  meist  rationelle  Erklärung  der  syntact.  Kegeln  in  der  Grara- 
natik  von  K.  u.  B.  7.u  schützen  wissen;  der  Lehrer  dagegen  wird  die 
von  Englnmnn  ffir  die  praktischere  halten.  Von  rlicson  beiden  Gesichts- 
punkten aus  soll  daher  auch  in  meinen  folgeiuleu  Miscellcn  zur  lateiui- 
scbeu  Grammatik  mit  objektiver  Würdigung  stets  der  Punkte  gedacht 
werden,  die  bei  Kritz  besser  entwickelt  sind,  als  in  anderen  ebenbürtigen 
Grammatiknn,  ^hcr  auch  das  nicht  verschwiegen  werden,  was  etwa  TOtt 
Kogl  mann  richtiger  gegeben  worden  ist. 

üffenheim.  ScholL 


Heinrich  Gretschel,  Lehrbuch  zur  Einführung  in  die  organische 
Geometrie,  Leipzig  1868,  Verlag  von  Quandt  und  ITändcl. 

Dieses  Werk ,  zur  ersten  Einführung  in  die  neuere  und  höhere 
Geometrie  bestimmt,  führt  den  Anfänger  rasch  über  die  ersten  Elemente 
weg  in  die  Theorie  der  Kegelschnitte,  der  Flächen  zweiter  Ordnung  und 
der  Raunicurven  dritter  Ordnung,  in  diejenigen  Partien  also,  wo  die 
Methoden  der  höheren  Geometrie  sich  besonders  fruchtbar  erweisen. 
Die  äusäerste  Sorgfalt  i^t  auf  die  Darstellung  der  Kegelschnitte  und 
anderer  Corven  zweiter  Ordnung  in  einer  Ebene,  namentlich  aber  auf 
die  Discussion  dor  vt  r  cliicdt  neu  Lagcnverhültnisse  verwendet;  hei 
Sätzen  von  nu'hr  elenieiitareni  Cliaraktcr  ist  die  Rechnung  in  der  Ab- 
leitung nicht  immer  vermieden,  dagegen  das  zuerst  von  Möbius  in  seinem 
baryceutrischen  Calcul  angewandte  Prindp  der  Vorzeichen  conseqnent 
durchgeführt.  Dadurch  vereinigt  man  bei  den  Untersuchungen  die  All- 
gemeinheit der  analytischen  Geometrie  mit  dtr  AnschanUchkeit  der 
Sicthode  der  Alten,  und  wahrend  letztere  bei  einem  Sat/c  nicht  selten 
eben  so  Tiele  besondere  Betrachtangen  und  Beweise  nOthig  macht,  als 
je  nach  der  Lage  der  einzelnen  Theile  einer  Figur  FSlle  zu  noter- 
scheiden  sind,  schliesst  erstere  alle  Fälle  in  einer  Formel  ein. 

Candidatun  der  Mathematik  ist  dieses  Lehrbuch  sehr  zu  cmpfohlcU| 
wenn  anch  der  Verfasser  die  Collineation  and  Beciprocität  rftuulichcr 
Systeme  nicht  aufgenommen  hat,  da  man  im  üebrigen  kaum  etwas  ver« 
missen  wird. 

Br.  Ludwig  Kambly,  Die  Elementarmathematik  filr  den  Sehn!- 
Unterricht  bearbeite^  4  Theile,  Breslau  1868^  F.  Hirt 

Der  Umfang  dieses  fSr  die  Schale  geschriebenen  Leitfiidens,  dessen 

3  erste  Theile  (Arithmetik,  Planimctrif  und  Trigonometrie)  ll*f.  vor- 
liegen, ist  durch  das  Bedürfniss  unserer  Gymnasien  normirt  und  ist  in 
Folge  hievou  Alles  ausgeschlossen,  was  diesem  Bedürfnisse  ferne  liegt. 
IHeBeweiae  sind  meist  yollständig  ansgefUhrt,  and  nur  die  einfischeren. 
in  wenigen  Hauptzügen  angedeutet,  ein  Verfahren,  dem  coropetente 
Männer,  wie  WittsttMn  und  Kunze,  das  Wort  geredet,  wenn  es  sich  wie 
hier  von  jeder  ermüdenden  ilreite  frei  hält.  Die  Anordnung  des  lu- 
haltee  liest  einen  stetigen  Fortschritt  der  Entwieklnng  erkennen,  vnd 
die  Gliederung  des  Stoffes  ist  dem  entqpreehind;  die  Daistellong  ist 
diuehweg  klar,  der  Anadruok  pricit. 
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Ocgcnüber  der  Behandlung,  welche  die  Geometrie  von  Seite  d«S 
Verf.  erfftlirt,  wfirde  sieh  meh  des  Ref.  Ansicht  mehr  iii  einen  Priadp 

der  Qedanke  eignen ,  dass  die  Kicbtang  von  einem  Punkt  A  7.n  einem 
andorfii  Punkt  B  nicbf  nlloin  durch  den  Winkel,  den  AB  mit  einer 
festen  Ilichtung  AX  macht,  sondern  auch  durch  die  Goord.  des  Punktes  B 
bestimmt  wird,  und  zwar  genftgt  zur  Bestimmong  derRiehtnng  ron  AB 

sclion  die  Kenniiiiss  von  zweien  der  3  Verhältnisse  —  i  —  und  ^<^- 

r     r  X 

dnrch,  sowie  durch  die  Betrachtung,  dass  der  Winkel  als  Drebnngs^osj^^r 
vieldeutig  ist,  und  die  Drehung  im  zweifachen  Sinne  genommen  werden 
kann,  gewinnt  die  Theorie  der  obigen  Yerh&ItniBse  und  ihrer  reeiproken 
Wertho  eine  Grundlage  von  der  grdssten  Allgemeinheit 

Albert  Trappe,  Schularithmotik,  Breslau  18G,S,  F.  Hirt« 

Diese  soll  den  Gymnasialschüler  als  Leitfaden  durch  die  einzelnen 
•  Stadien  seines  Curscs  begleiten  und  lückenhafte  Kenntnisse  durch  cm 
geeignetes  Hilfsmittel  ergänzen.  Hieraas  erkUrt  sieh  ein  gewisses  Streben 
nach  möglichst  populärer  DarstelluuL',  welches  den  Verf.  überall  geleitet 
zu  haben  scheint  So  sind  angesichts  der  bekannten  Schwierigkeiten, 
welche  der  Eintritt  in  die  allgemeine  Arithmetik  dem  jugendlichen 
Geiste  bereitet,  die  Beweise  nicht  blos  vollstftndig  ansgefAhrt,  sondern  es 
ist  auch  dem  allgomdnen  Beweise  ein  Bdspiel  in  bestimmten  Zahlen 
vornngescbickt.    Diese  angestrebte  Dnrclisichtiirkeit  der  Kxposition  i^ 

t'edoch  nicht  immer  erreiciit,  besonders  nicht  bei  dem  Beweise  für  den 
binomischen  Lehrsatz,  wo  'ftherdiess  der  Verf.  dnreh  den  Umstand,  dass 
die  Combinationslehre  nicht  im  Bache  Toigetragen  ist,  nicbt  abgehalten 
wird,  von  Combinationsformen  au  reden. 

■ 

M.  «r. 


Dr.  V.  Chr.  Rost.  Deutsch- Griechisches  Wörterbuch.  Heraus» 
gegeben  von  Dr.  Friedr.  Borger.  0.  rechtmässige,  vielfach  verbesserte 
Auflage.  Preis  3  Thlr.  Güttingen,  Vandenhoeck  und  Koprecht's  Verlai;. 
1868.    1006  S.  im  Lex.-Form. 

Die  griccbiscbe  Lexikographie  hat  in  den  letTiten  Dezennien  nnjjf»- 
heuere  FortBchritte  gemacht:  der  alte  Rost  hat  unter  den  Ersten  dazu 
beigetragen.  Man  Tergleiche  nnr  oberflichlicb  die  frtlhcren  Auflagen 
mit  den  jetzigen.  Sein  P>be  hat  ein  ebenbürtiger  GelclntiT  und  Schul- 
mann angetreten.  Wir  sind  mit  den  in  der  Vorrede  entwickelten  Grund- 
sätzen des  nunmehrigen  rierau.sgebers  vollkommen  einverstanden  und 
erkennen  gerne  die  Sorgfalt  an,  welche  auf  die;Durcbführung  derselben 
in  dem  Werke  verwendet  worden  ist.  Bei  den  unu^eheueren  Schwierig- 
keiten, mit  denen  der  Verf.  eines  deutsch  -  (griechischen  Wörterbuches 
zu  kämpfen  hat  -  man  denke  nur  an  die  '^r(Kso  Zahl  der  j-rieclii^chen 
Autoren,  die  sich  auf  viele  Jahrhunderte  vertheileu;  uu  die  verbaltnisa- 
jn&ssig  geringe  Anzahl  toi  Spezialwörterbüchem ;  daran  dass  die  grieeh. 
Stilistik  über  die  ersten  Anf.in^'e  nicht  hinaus  ist  —  Scv.  kc  :  bei  sol- 
chen Schwierigkeiten  wird  kein  Wörterbuch  alle  Wünsche  befriedigen. 
So  wäre  es  beispielsweise  gewiss  im  Interesse  der  Sache,  wenn  bei  jedem 
grieeh.  Worte  angegeben  wäre,  von  welebem  Schriftsteller  oder  in  welcher 
Zeit  es  gebraucht  wird,  so  dass  sich  daraus  gleich  seine  Klassicität  er- 
gäbe. Indess  wir  sind  vorderhand  sehr  zoMeden  mit  dem  was  bis  jetat 
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erreicht  worden  ist  und  bescheiden  aas  gerne,  von  der  Zukunft  das 
Weitere  su  erwarten. 

Wenn  wir  in  Nachstellendem  ans  eioEelne  ganz  nnnaBSgeblidie 

Bemerkungen  erlauben,  so  geschieht  es  gewiss  nicht  als  wollten  wir 
Mängel  des  Ihicbcs  aufweisen ,  sondern  in  der  Absicht,  dadurch  dem- 
Yerf.  unser  Interesse  für  dasselbe  zu  bezeigen. 

AnbalUpunkt:  «tpoqfjuii  o^fnffnqiov  fehlt.  —  Bange  maclien, 
einem:  auch  großen-  rn'a.  wegen  etwas  x'nto  nmc.    Dem.  Phil.  III,  73. 

—  Civilisation  kann  wohl  nach  Isucr.  Kuag.  20  auch  mit  n^corrti;  xtd 
fuiQiorri^f  eutsprechcud  dem  lat.  cuUm  et  hi/nnanitaSt  gegeben  werden. 

—  Creatnr:  auch  yv^i^  kommt  im  verlclitlichen  Sinne  Tor;  s.  Isoer. 
4,113.  —  Jemandes  Creatar,  2.B.  dieCreaturen  des  Philip;)  viel- 
leicht ol  vTJfjQerovyrEi  4>iXin7iio .  oder  durch  elnd  riyog?)  fehlt.  De- 
Buuciren  wohl  auch  avyoqiat'itn'.  —  Kingei:ogen  =  sittsam,  auch 
mwp^r ;  damacfa  nach  Sabal  u.  Ädj.  —  Energisch:  manchmal  dflrfle 
auch  'sQQutfi4yo(t  namentl.  im  Adv.  passen. —  Entwenden:  sollte  atptxfQi- 
C(a&«i  nur  in  Bezug  auf  üffentl.  Kassen  gebraucht  werden?  -  Ent- 
stellen =  unrichtig  darstellen  (z.  B.  eiue  Thatsachei,  fehlt  in  dieser 
Bedentong.  —  Ebemo  fehlt  fftlscben.  —  Zn  ('elnden  machen: 
das  angegebene  's^^^^^^^  nicht  an  empfeUen  —  Fernrohr  über- 
setzt Nagelsb.  mit  6(>y((yoy  TtjXeaxonoy.  —  Händelsucht  und  händel- 
süchtig auch  no'Ax'TiQuyiixoat'yrj  und  noXvvQuy^MV.  —  Handwerks- 
lehrlin;.;  XftQore/yov  jAu^i^trig  konnte  yielleicbt  aufgenommen  werden. 

—  Indolent  =  gleiehgiltig  anch  (nefn^uof?  —  Indolenz  auch  (n^ea- 
Tiüt-fj?  —  Insultiren  auch  7i()oTjrfX€txt^eiy.  —  Irre  werden  z.  B.  im 
Zählen,  oq^uXXead^taf  fehlt  in  diesem  Sinne.  —  Knnaxa  fehlt.  — 
Le ben digkeit  =  Frische  wohl  auch  iyiityeM.  Leontini  fehlt.  — 
MaehtBpraeh  nach  laocr.  4,  176  auch  n^omyfM,  —  Modern:  statt 
oder  wenigstens  neben  xaiyorauo^  auch  xrayo;  zu  setzen.  —  Zur  Xoth 
unter  UnistAndon  aurl\  rrrf()(?  »/ijfnor.  —  Parcntircn  könnte  wohl  fehlen. 
• —  Presse  (Öffentliche)  fehlt;  ebenso  l'ressfreiheit  (sollte  letzterem 
Begriffe  nicht  das  alte  ^ra^pqafn  entsprechen?)  —  Saison:  ^  tSgaki^ — 
Scnädiejen  \hu(dyou(ti)  fehlt.  —  Schwindel  in  der  heutzut;if,'e  .so 
geläutigen  übertragenen  Bedeutung  fehlt:  sollte  r»7r/^oc  nicht  so  gebraucht 
werden  können?  —  Souverän,  als  Adj.  (z.  B.  ein  souveräner  Fürst 
dflrfte  nwtovofiof  sein;  darnach Sonrerftnitftt  onter ümstftndenicvroi'o^^rr. 

—  Tagen  =  berathen  &c.  fehlt.  —  Der  Genitiv  fidkr^ro^  dürfte  als 
minder  gut,  zu  bezeichnen  sein.  —  Verkürzen  auch  eAwrroiV.  —  Ver- 
ai^rechen,  sich,  wohl  auch Trraje»^.  —  Wenigstens  beiZahleu  auch 

09  (i9i»r. 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  zum  Ge])rau(l)0  heim 
Unterrichte  an  Real-  und  Gymnasialanstalteu  von  Dr.  Cliristian  Heinrich 
Nagel.    12.  Auflage. 

Wenn  ein  Buch  wie  das  gegenwärtige,  trotz  der  grossen  Koniairrcnz 
in  dieser  Art  von  Literatur  eine  «wölfte  Auflage  erlebt,  so  ist,  wie  diess 
der  Verfasser  mit  Recht  in  der  Vorrede  bemerkt,  damit  der  sicherste 
Beweis  für  dessen  Brauchhnrkf  it  gegeben.  FJn  jeder  Lehrer,  der  dieses 
Buch  durchblättert,  wird  auch  auf  jeder  Seite  in  dem  Verfasser  den 
tüchtigen  und  praktischen  Schulmann  erkennen,  als  welcher  der  Ver- 
fasser in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  ist.  Eine  wcrthvolle  Beilage 
ftt  diesem  Lehrbuche  sind  die  Anhftnge,  in  welchen  der  Verfasser  zu 
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jedem  Abschnitte  seines  Lehrbuches  Aufgaben  zur  Einflbang  und  orakti- 
sehen  Anwendung  der  erlernten  geomemselien  Wahrb^eii,  tttf  teiehce 

immer  schwierigere  Aufgaben  folgen  lutMid,  die  aber  nie  die  Kräfte 
des  Lernondf  n  übersteigen,  zusammengestellt  hat.  In  einem  dieser  An- 
hange sind  dem  Studirenden  Lehrsätze  zum  Beweisen  und  geometrische 
Konstruktfonsaufgaben  zur  Lösung  vorgelegt;  der  andere  enth&lt  geo- 
metrische Berecbnannanfgaben.  Obwohl  der  Verfasser  bei  der  metbo- 
dischen  Zusammenstellung  dieser  Aufgaben  natürlich  sein  eigenes  Lehr- 
buch 7\i  (i runde  gelegt  hat,  und  diese  desswegen  auch  am  Besten  in 
einer  Austuit,  in  welcher  dieses  eingeführt  ist,  benützt  werden  können, 
so  sind  sie  doch  audh  bei  jedem  anderen  LehrgMge  mit  grouem 
Vorthrilo  zu  verwenden,  zumal,  da  zu  diesen  Aufgaben  keine  Lösungen 
existircii,  der  Schüler  daher  gezwungen  ist,  selbständig  zu  arbeiten. 
Leide  Anhänge  sind  auch ,  der  erste  unter  dem  Titel  „Materialieu  zur 
Selbstbesdiiftignng  der  Sehaior<<,  som  Preise  foa  36  kr.}  der  aadere 
unter  dem  Titel  „Aufgaben  ^nr  T'cbang  in  geometrlsehen  BerechtlilgeB* 
cum  Preise  von  36  kr.  zu  haben. 

Hiemit  sei  dieses  gründlich  und  ileissig  bearbeitete  Schulbach 
des  rOhnHcbst  bekannten  Verfassers,  von  dem  sebr  an  wftnscben  vire, 
dass  es  nnter  die  für  die  baj^erischen  Anstalten  gebilligten  Bücher  Mif* 
genommen  würde,  den  bayerischen  Lehrern  aufa  Beste  empfohlen. 

Straubing.    £illes. 


Literarische  Notizen. 

Livius  als  Scbnllektüre.  Unter  diesem  Titel  bat  Prof.  Dr.  Kflknmtt 
3  Programme  (Rastenburg  1663;  Marienwerder  1B67  tt.l868)  ersdieinen 

lassen,  worin  zunächst  nach ^c^\  losen  wird,  dass  und  warum  Liv.  zuletzt 
unter  allen  lat.  Autoreu  Kinj^ang  in  unseren  Gymnasien  f?efundeu  hat  , 
(zuerst  lOGl  in  Bayreuth),  dann  die  Frage  zur  Eröileruug  kommt,  wie 
der  sprachliche  Ausdruck  desselben  au  behandeln  sei,  damit  durch  die 
Leetüre  die  formale  Forderung  der  lat.  ('oniiidsition  nicht  beeinträchtigt 
werde.  In  dieser  Hinsicht  sei  nicht  das  zu  bezeiclmen,  was  nian  die 
Pataviuitut  des  bchrittstellers  genauut  hat,  wohl  aber  der  Schüler  plan- 
m&ssig  auf  diejenigen  Eigeatbflmliebkeiten  aufmerksam  au  maehen,  die 
uns  in  seinem  sprachl.  Ausdrucke  entgegentreten.  Hier  stehen  obenan 
die  Archaismen;  an  sie  reiben  sich  von  dem  Gewöhnlichen  abweichende 
Constructionen,  darunter  die  grossere  Häutigkeit  der  Kepräsentation  im 
Tempusgebraueb,  die  ausgedehntere  Freiheit  in  der  Substantivinng  der 
Adjectiva,  in  der  Adjectirirung  der  Adverbia,  der  adverbiale  Gebrauch 
der  Adjectiva  und  einzelne  Gräcismen  (namentlich  in  der  St/ntojcis 
nomims),  mit  denen  sich  der  Yerf.,  da  er  dafür  soviel  wie  keine  Vor- 
arbeiten hatte,  besonders  eingehend  besehAftigt  Den  Sehluss  bilden 
die  Abweichungen  des  lifiantschen  Sprachgebraodiea  in  der  Syntaxis 
verbi.  Die  Arbeit  zeugt  von  umfassenden  Studien  nicht  blos  des  Linas, 
sondern  der  lat.  Literatur  überhaupt,  speciell  Cicero's.  Der  ungeheuere 
Apparat  von  Citaten  ist  für  Grammatik,  Stilistik  und  Lexikographie  von 
dem  grOssten  Wertiie. 

lieitfaden  aum  Unterrichte  in  der  kaih.  Religion  fftr  Latein*  nnd 
Oewerbschulen,  Pro-  und  Realgymnasien  ftc  von  Jon.  v.  Matha  Hiltena- 
berger, k.  (i\ mna'-iulpi off'>f!or.  Mit  bischöfl.  Approbation.  Kempten. 
Kösersche  Buchhandlung  lt<tk^.  —  Der  Hr.  Verf.  will  der  Schule  ein 
Lehr-  und  Lernmittel  bieten,  das  aus  der  Sehnte  selbst  hervorgegangen 
ist,  den  Schaler  sum  eigenen  Nachdenken  anspornt  nnd  dem  Verstind* 


nisse  der  an  den  bayerischen  und  anderen  Gymnasien  eingeführten 
Heligionshandbücher  v  orarbeitet.  Die  klare  Anordnung  des  Lehrstoffes, 
die  bestimmte  und  treffende  Fragestellung  sowie  die  kundige  Art  der 
saclilidif-n  liehandlnnii;  lassen  deutlich  den  geübten  Lehrer  erkennen 
und  verleihen  seinem  buche  auerkennenswerthc  Vorzüge.  Die  für  dessen 
Werth  entscheidende  Frage  jedoch,  ob  es  auf  dem  Gründe  des  Kate- 
eliismus  fortbauend  die  RiBligionskenntnisse  wahrhaft  su  erweitern  und 
mehr  noch  nach  Massgabe  seiner  Bestimmung  zu  vertiefen  geeignet  sei 
und  so  im  Fortgange  des  Unterrichts  eine  wirkliche  Mittelstufe  bilde, 
vermögen  wir  nicht  ohne  Vorbehalt  zu  bejahen.  Dazu  rechnen  wir  vor 
Allem  eine  gründlichere  und  namentlich  ausfahrliehere  formelle  Bar^ 
Stellung;  diese  darf  nicht  den  Eindruck  eines  Auszuges  machen  und  ob 
der  angestrebten  Kürze  unklar  und  treu  !;en  werden  oder  gemacht  er- 
scheinen. Ferner  bedürfen  manche  Artikel  einer  prik:iseren  Fassung, 
nm  dae  richtige  Yervtlndnits  an  vermitteln,  und  das  Ganze  endlich, 
unbeschadet  des  „Leitfadens",  einer  sachgemussen  Erweiterung.  Wenn 
der  Herr  Verfasser  seine  schätzbare  Arbeit  iis  ihrer  vorliegenden  (iestalt 
als  Entwurf  betrachtet  und  sie  der  von  ihra  beabsichtigten  Darstellung 
der  Religionslehre  zi^  Grunde  legt,  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  er  seine  ^ 
verdienstliche  Aufgabe  zweckentsprechend  lösen  und  wahren,  reichlichen 
Nutzen  stiften  wird.  Dabei  wollen  wir  nicht  die  grossen  Schwicripkeiton 
•  unterschätzen,  welche  sowohl  in  der  Natur  der  Sache  selbst  gründen, 
als  iasliesondcre  auch  durch  die  gewählte  Form  in  Frugen  und  Antworten 
dar|eboten  werden.  Far  die  Wahl  dieser  Form  lassen  sieh  jedea&lls 
gewichtige  QrOnde  anführen,  und  möchten  wir  dieselbe  nicht  missbiUigen. 

Lateinische  Synonymik  für  die  Schüler  gelehrter  Schulen  von 
Dr.  P'riedr.  Schmal  fehl,  Prof.  am  k.  Gymnasium  zu  Eisleben.  Vierte 
völlig  umgearbeitete  Aufl.  Altcnburg,  Verlagshandlung  von  IL  A.  Tierer, 
1869.  Dieses  brauchbare  Schulbuch,  das  im  Jahre  1836  in  1.  Auflage 
437  S.  in  kl.  8  hatte,  ist  in  der  gegenwärtigen  Ausgabe  auf  586  8.  in 
gr.  H  angewachsen  und  unterscheidet  sich  zwar  nicht  im  Prinzip,  wohl 
aber  in  der  Durchführung  durchaus  von  den  friiiieren  Ausgaben.  Manches 
Ueberttüssige  i.  Ii.  das  Kapitel  über  die  PrüDomina,  wurde  als  in  die 
Grammatik  gehörig  ausgeschieden,  dagegen  Tieles  aufgenommen,  was 
den  Anf;in<:er  im  Ijateinf^ehreiben  vor  Germanismen  und  Barbarismen 
bewahrt.  Dazu  kommen  Hinweisungen  auf  ausführlichere  Werke;  hier 
ist  nur  zu  bedauern,  dass  von  Nägelsbach's  Stilistik  niclit  die  neueste  Aus- 
gabe dtirt  ist  Die  Beweisstellen  sind  theilweise  durch  schlagendere 
ersetzt,  die  etymologischen  Bemerkungen  vielfach  verbessert  worden. 
Die  eigentlich  synonymologischen  Begriffsbestimmungen  und  Entwickbingen 
zeugen  durchaus  von  gründlicher  Verbesserung.  Alles  in  allem  hat  der 
Verf.  recht,  wenn  er  sagt,  er  habe  beinahe  ein  ganz  neues  Buch  ge- 
liefert. Wir  wftnsclien  ihm  als  Lohn  für  seine Bemflhung  die  Terdiente 
Anerkennung;  unsere  Collegen  glauben  wir  aufmerksam  machen  zu  dürfen, 
dass  sich  das  Werk  auch  als  Preisbuch  für  nnttlere  Gymnasialklassen  eignet. 

„Friedrich  Heimerdintrers  Aufgaben  für  Schule  und  Haus"  (Ham- 
burg bei  B.  S.  Berendson,  186U)  zur  Vorbereitung  filr  dessen  „Elemente 
des  Zeichnens  nach  körperlichen  Gegenst&nden**  werden  von  jedem 
Fachmanne  mit  Freuden  begrasst  werden.  Durch  selbe  wird  das  geist- 
lose Nachahmen  von  oft  planlos  gewählten  Vorlegeblättern  verbannt  und 
auf  ratienelle  Weise  Uebung  des  Auges  und  zugleich  Verstündniss  der 
Formen  angebahnt,  wie  sie  auf  anderem  Wege  wohl  nicht  erreicht  wer- 
den könnten.  Aas  diesem  Grande  mochten  wir  das  Schriftch^n  allen 
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denjenigen,  denen  es  um  rationelle  Behandlung  des  ZeichoDunterrichtes 
za  thun  ist,  auf  das  wärmste  empfehlen. 

Die  Grandformen  der  antiken  elftssfscben  Bauknnst.   Fflr  lil^bere 

Lehranstalten  und  zum  Selbststuiliuni  von  I)r.  K  Wagner,  Prof.  und 
Gust.  K  ach  el,  Architekt.  Mit  4  litho^r.  Tafeln.  Heidelberg.  VerlatfS- 
buchhandlung  von  Fr.  Basscrmann,  lb6\).  Lex.-Form.  Das  Werkchen 
soll  zunächst  für  die  unteren  K1a.sscn  einer  Gelehrtenschiile  alftQrund- 
läge  für  das  Zeichen  and  damit  für  die  itethetische  Seite  dea  Unter- 
riehtes  überhaupt  dienen.  l)i>' Darstellungen,  wiewohl  nicht  unmittelbar 
zur  H(  imtziiii'4  als  Zeichenvuilage  bestimmt,  sind  scharf  und  zuverlässig, 
zugleich  schön  und  ansprechend-  Der  beigefügte  Text  enthalt  (auf  26  SS.) 
in  bOndiger  Karze  die  vfinschenawerthen  Erlftuteningeii.  —  Die  An»- 
statt ung  ist  vortrefflich. 

Belehrung  über  ansteckende  Kindi  rkrankhoiten.  Herausgegeben  von 
Deputirten  der  Berliner  Lchror-Vercine  und  der  Ilufeland  sehen  medi* 
ciuisch-chirurgischcn  Gesellschuft.  Berlin  18G9.  Otto  Löweostcin.  16  S. 
in  8  Zunächst  fUr  Sdiallebrer  bestimmt,  doch  anch  noch  auf  Latein- 
Schuleu  bcachtenswerth. 

Gedenkbuch.  Blätter  zur  Beherzigung  und  Erinnerung  auf  alle  Ta?p 
des  Jahres.  Hannover.  Schmorl  u.  von  Seefeld.  Klassikerformat.  Jede 
Seite  enthält  für  je  einen  Tag  auf  feinem  Schreibpapiere  oben  1—2  sinn» 
volle  Sprüche,  anten  wichtige  auf  den  Tag  laneBde  histor.  Daten,  dap 
zwisclicn  Raum  su  eigenen  Aufzeichnnagen  —  ein  origineller  Godaalie. 
Ausstattaug  schön. 

Zur  Frage  über  deu  Geschichtsunterricht  auf  höheren  Schalen.  Ein 
erweitertes  Vorwort  zu  dem  bist.  Hilfsbuch  von  Prof.  Dr.  W.  Herbst 
Mainz  1869.  C.  6.  Knnze's  Nachfolger.  58  S.  in  8.  24  kr. 

Die  ältesten  deutschen  Liebeslieder  des  12.  Jahrhundorts.  In  freier 
üel»f  rfviifrung  von  Dr  Otto  Richter  Aus  dem  44.  Bunde  des  Neuen 
LausiiLischen  Magazins  abgedruckt  Görlitz.  H.  WoUmann's  Verlag  (Gust- 
EOhler's  Buchh.)  1868.  3:)  S.  in  gr.  8.  (Einleitung,  biograpb.  ^'otizeo, 
Uebertragung  nnd  Noten  dazu). 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 
Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  Februar. 

I.  Teber  Recht  u.  I'nrecht  der  traditionollen  Schulyrammatik  gegen- 
über der  sprachvcrgleichcndcn  Richtung,  besonders  für  das  Griechische. 
Von  Dir.  Dr.  Stier.  (Im  Allg.  auf  dem  Standpunkte  von  Curtins). 

III.  Jubelfeier  (25jäbrjge)  der  Berliner  Qymnasiidlehrer-GeBeliSGhaft. 

März. 

I.  Das  Subjcct  in  der  neuhochdeutschen  absoluten  Participial-Con- 
Rtruction.  Von  Dr.  Andrescn.  (Die  hierQber  anfgeitellte  Ecgcl  Ton 
(iriiiMn  ergänzend  und  berichtigend).  —  Zur  Lehre  TOn  der  AccosatiT- 

c.  Inf -Coii  frulvtion  im  französ.  Von  Brunne  mann.  („Der  Acc.  c.  Inf. 
ist  für  Objectss&tze  auch  in  die  franz.  Spr.  übergegangen  nach  dea 
Verben  der  Sinneswahrnehmung,  der  Vorstellung  und  Darstellung,  und 
nach  cniiiidi  r,  obwohl  die  Neigung  vorhanden  zu  sein  scheint,  deu  Ge- 
braiicli  ili'sselben  immer  mehr  und  mehr  auf  solche  Sätze  ZU bewkriaken« 
deren  Subj.  durch  ein  Pronomen  ausgedrückt  ist"). 

III.  Prüfung  der  Caudiduteu  des  höheren  Lehramtes  im  Gross* 
herzogthnme  Hessen. 

.  Gedruckt  bei  J.  QoUe«wioUr  A  MömI,  XbeaUoenU.  lö. 


Y.  Jahi^aiig. 


So.  9. 


Zu  Clurtias  Buftis* 

Die  na«li8t«hendeii  Zdlen  TerdAiikeii  ihr  Entetehea  haaptsächlieh 
dem  Interesse,  mit  dem  wir  die  y^Kritischen  Bemerkungen  zu  Stellen  in 
PUaUis,  Caesar  und  Curtius**  von  Herrn  Brittelmayr  (Landshater  Pro- 
gramm 18G8)  verfolgten.  Ueber  die  beiden  ersten  Abtbeilungen,  welche 
die  Aufschrift  der  reichhaltigen  Schrift  nennt,  fühlen  wir  uns  nicht  be- 
rufen, ein  Urtheii  abzugebi^n;  dagegen  konnten  wir  es  uns  nicht  ver- 
sagen, auf  die  Bemerkungen  zu  Curtius  näher  einzugehen  und  ander- 
weitige Bemerkungen  daran  zu  knüpfen. 

Lib.  III  c.  3  (lledicke)  ist  die  Rede  von  dem  processionsartigen  Zage 
derjenigen  Abtheilung  des  Perserheeres ,  bei  welcher  des  Grosskinügs 
höchst  eigene  Person  sich  befand.  Dieser  Zug  enthält  drei  Abtheiluugen, 
nemlich  1)  eine  religiöse,  2)  eine  militärische  und  3)  den  Hofhaushalt. 
Die  wichtigste  war  die  militärische,  d.  h.  die  Hof-  und  Palasttruppen 
des  Königs,  die  im  Felde  seine  nächste  und  unmittelbare  Bedeckung 
bildeten.  In  dieser  Leibgarde  sind  die  silramtlichen  regelmässigen  Waffen- 
gattungen vertreten,  Heiterei,  Fuss\olk  und  Leichtbewaffnete. 

Ziehen  wir  nun  diese  einzelnen  Bcstandtlieile  in  näheren  Betracht. 

Die  Reiterei  hat  sowolil  auf  dem  Zuge  als  in  der  Schlachtstellung 
ihren  Platz  vor  dem  Könige  ;  ihre  Zahl  beträgt  muthmasslich  r>(XV)  Mann. 
Diess  geht  zunächst  hervor  aus  Xcn.  Anab.  1, 8, 24  {iutiaXiai'  (rvy  rois 
i^(cxoo(oi^  viX((  Tovf  TiQo  ßt(<r tXe'ioc  t€ruyf.ttvovg  xui  eig  rpry^v  tt^iupe  rorf 
i^axia/i/inug).  Bei  Issus  ruckt  blos  dio  Hälfte  hievon  in  die  Schlacht- 
stellung ein,  nemlich  3000  (C.  111,9,4) ;  unter  den  Reitern,  welche  Üxathres 
daselbst  dem  auf  denDurius  anstürmenden  Alexander  entgegenwarf  (C.  III, 
9,8)  equitesj  ^ibus  praeerat,  ante  iptum  currum  reym  objecit)^  sittd 
JedenMls  sie  gemeint.  Bei  Arbela  konnte  Alexander  dem  Darias  erst 
dann  auf  den  Leib  kommen,  nachdem  die  Gardereiterei,  die  bereits  dn 
Paar  gOnstige  Uanoenvres  ausgefflkrt  hatte,  geworfen  war.  Naoh  Diodor 
17,69  (o  (dif  JttQtiii>c  —  üvyayt»¥i9tttf  ttxs  rws  itvyysfttg  btnsif, 

tXfl)  wftre  in  Termntfaen,  dass  aus  der  Oesammtheit  der  Qardereiterei 
wieder  eine  weitere  Aaslese  von  1000  gebildet  war,  welche  das  Ebren- 
prddicat  m»yywtit  führte. 


278 


Nächst  der  llcitcroi  folgte  die  Gardeinfanterie,  innerhalb  deren  %iT 
ganz  bestimmt  fünf  Corps-  unterscheiden  können:  die  imviortaUs  {iO0(*)), 
die  cogfiati{ibOOO),  die  doryphoroe  (ohne  Zahhingabe),  die  Juistati  [\ViO0i)i 
endlich  ein  Corps  ohne  näheres  Attribut  (30000).    Hr.  B.  halt  die  ctjq- 
mti  gar  nicht  für  ein  militärisches  Corps,  sie  seien  nur  Höflinge,  keine 
Krieger:  dicss  gehe  daraus  hervor,  dass  sie  blos  turha  genannt  würden, 
nicht  of/men;  sie  seien  der  Hofata.it,  dfr  sich  mit  der  Garderobe  za 
befassen  habe,  und  es  seien  die  Wurtc:  {iolili  realem  txvipt  rc  rcqaUm^ 
die  im  Texte  den  doryphoroe  beigelegt  sind,  hinaufzuheben  und  Liuicr 
cognatos  regia  appdlant  einEustellen ,  und  umgekehrt  sei  die  im  Text 
hinter  aj^ptUant  stellende  Zahlangftbe:  deem  et  quinqut  müia  hamümm, 
liiDter  proximum  hi$  agmen  sn  TereetseD.  Endlieh  stdsst  deh  Hr.  B. 
noch  an  den  Worten:  haee  vero  iw^a  —  tuxu  magis  quam  deeorU 
armtB  etmepieua  tratt  nnd  nimmt  damit  die  Umstellnng  and  Aen- 
derung  in:  Imom  magis  deeora  gvom  armis  emupieita  erat,  Tor.  — 
Diese  simmtllchen  Yonehligo  des  Hrn.  B.  seheinen  uns  msncbes  Be- 
denkliche  an  haben.  C.  spricht  sicli  offenbar  mit  Tieler  OeringtdiitaiBg 
gegen  die  eognati  aus ;  sein  Tadel  geht  anf  ihre  Kleidung,  die  er  weibisch, 
<  und  anf  ihre  Waffen,  die  er  anpassend  nennt,  und  in  diesem  wicht' 
liehen  Tone  nennt  er  sie  turba.    Eines  aber  geht  jedenfalls  ans  itr 
Stelle  henrori  dass  sie  bewaffnet,  i.  e.  eine  militärische  Truppe 
waren.   Nunmehr  begreift  sich  ihre  hohe  Zahl,  fhcem  et  qitim/ue  twf'/M 
hominunif  die  C,  seinrm  gricch.  Originale  folgend,  wieder  getreulich 
angibt.  Es  ist  nur  zu  verwundern,  wie  Angesichts  der  laut  sprechendeo 
Worte  des  Textes  selbst  Mützell  und  Siebelis  sie  für  blosse  Hofbediente 
halten  konnten,  zumal  Brissonius,  der  Gewährsmann,  auf  den  sie  sich 
berufen,  an  beregter  Stelle  (De  regio  Persar.  principat.  I,  p  132  der 
Pariser  Ausgabe)  etwas  ganz  Anderes  sagt,  als  sie  vorbringen.  Woza 
auch  15(X)0  Lakaien  V  Hr.  Ii.  thut  jedenfalls  viel  klüger  als  jeuc,  iudeiD 
er  die  Zahl  entfernt.   Wären  jedoch  die  cognati  nicht  ein  bestimmter 
Truppenkörper,  so  hätte  ihnen  C.  in  der  Aufzählung  der  HeerestheSe 
überhaupt  keinen  Fiats  angewiesen.  *)  Hr.  B.  möchte  gerne  den  eogmai 
das  Geschäft  des:  vettern  «xcipere  regätm  anweisen,  was  uns  nnthonlich 
erscheint.  Denn  wenn  vest.  txeip.  regätm  das  bedentet,  was  Znmpt 
meint,  nemlich  „das  Tragen  der  einzelnen  Kleldungsatflcke  und  Waffen 
des  Königs  (woran  man  freilich  zweifeln  kann  wegen  regaUm  statt  regiam), 
so  konnte  ein  solches  Geschäft  nor  denen  ankommen,  die  der  aller- 
höchsten Person  räumlich  am  nächsten  standen,  nnd  das  waren  die 
dmrgphwroe.    Vielleicht  aber  ist  das  vat.  excip.  regai,  nur  eine  Obd 
gelungene  Definition  des  «fo^v^o^eJy,  dann  gehört  es  an  nnd  l&r  sich 


*}  Eine  eigentliche  Dienerschaft  {^vntiQüui)  erwähnt  Diodor  17,  34. 
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dahin,  wo  es  steht,  das  heisst  zu  donjphoroe  :.:  armi^/rn'.  Man  vgl. 
III,  12.7  u.  YL  8. 1^,  wo  dieser  Name  Kbreuprüdicat  des  mazedonischeu 
äytiuct  ist. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  es  kam,  dass  der  eigentliche  Cha- 
rakter des  CO  y  Hütt  so  ächwer  zu  erkennen  ist.  Es  werden  neralich 
in  den  griechischen  Originalquellen  mit  dem  Einen  Worte  avyyeyeig 
vehrare  Arten  peniseher  Anyerwandteu  bezeichnet,  ncmlich  I)  die 
irirklteben  OescblechtBvenrandten  dei  Könige,  welehe  liropitujui  nennt 
(in. 3. 21)  und  die»  200  an  der  Zahl,  eine  der  ersten  Hofchargen  bil- 
deten; 2)  die  miUtftrisebe  Truppe  der  eogmei,  womit  wobl  ursprünglich 
dieStammeBTerwandten,  d.  h.  die  sunt  Hemcherttamm  Oebdrigen  (viel- 
leiebt  Uoe  die  tta^m^aSm  i»  roar*  nid  'A^mfUf^idM  fpQniQn  Herod. 
1,125),  beseiebnet  wurden,  die  als  eolcbe  die  natorlicbete  Umgebung  des 
Königs  bildeten  (vgl.  Sintenis  zu  Arr.  III,  11, 5).  C.  bat  nun  an  unserer 
Stelle  die  beiden  Arten  merkwürdig  genau  unterscbieden;  allein  an 
andenm  Stellen  bat  er  sieb  entschieden  Verwccbslnngen  zu  Scbulden 
kommen  lassen  Wenn  es  z.  B.  IV,U,1  beisst:  ad  novas  pads  con- 
diciones  ferendas  decem  legatos^  cognatorum  principeSj  viisitf  so  sind 
doch  offenbar  die  propitufui  gemeint  In  IV,  1.% 29:  totam  fere  oct'm 
tt'rbavere  cof/nati  Dan  i  et  armigeri  (vgl.  mit  Diod.  17,  60  rujy  6i  -neqi 
Jatniok'  tiyUf-iottaut'Tiot')  hat  sicher  C.  selbst  an  die ^vro^jjVK^?//  von  3,21  ge- 
dacht. Die  Beweise  für  den  Charakter  der  cognati  als  militärischer  Trappe 
sind  immerhin  sogerini,'  und  unscheinbar,  dass  es  nicht  Wunder  nehmen 
darf,  wenn  niau  überhaupt  Zweifel  hegte,  ob  eine  solche  Truppe  je 
existirt  habe. 

Die  cogn,  erscbeinen  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  den  doQVff  oQoi 
und  lebr  «abrsebelnlieb  sind  sie  nur  eine  besondere  Art  dcrsellien,  die  als 
die  bevorzugte  das  Ebrenbeiwort  cv/ysysSg  (=  cognati)  führte.  Bei  Diodor 
17,89  sind  unter  ol  ns^  ra  poüiXeta  SuaQißoytsg  diese  beiden  Arten 
inbegriffen,  was  sieb  ans  der  Yergleicbuqg  folgender  Stellen  ersehen 
lAsst  Hacb  Diodor  an  genannter  Stelle  sind  die  Truppen,  wdcbe  bei 
Arbela  die  Bedeckung  des  Darius  bilden,  von  links  nach  recbts,  also 
aufgezählt:  (jvyJj(j(a'  dt  Tovtotf  (sc.  Toii  tnnsvcty)  ot  re  /t^Xo^o^ot,  — 

lUA  Taljp  Xa/LtTiQoTiiffi  TW»'  xpvxtav  ^avfM^ofiiyov  Qvy^wi^wto  0k  rwrotg 

Ol  re  TtfQi  TU  ßftaiXeia  (f  targißoyr  bs  Mtä  Xbiy  ^Iv&ßy  of  »QaTMnoH 

wir  haben  aI«o  hier  die  Gesammtbezeichnung  „Palasttruppen";  deren 
Stellung  wahrscheinlich  rechts  vom  König.  Bei  Arr. III,  11,6  finden 
sich  nahezu  die  gleichen  Truppen  aufgezulilt ,  jedoch  ohne  nähere  An- 
deutung ihrer  Aufstellung  (sie  sind  nemlich  augenscheinlich  nach  dem 
Rang  geordnet):  xani  rö  ut'aot^.  Yt'u  r,y  ßuadtvg  JaQetog,  o"  re  (Tr;'- 
ysyeis  ol  ßrcaiXtioK  trtru/icro  y.(a  ol  fujXoffoQot  Utgafu  (d.h.  sämnit- 
lich  geborne  Peraerj  x«i  Woi  xuiKäQ6s  —  xai  ol  MuQifot  ro^orai:  hier 

21* 
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nun  müssen  nnter  avyytyei^  jedenfalls  die  Jogvg-oQoi  inbegriffen  sein: 
denn  es  sollten  offenbar  die  nemlichen  Truppen  bezeichnet  werden,  die 
bei  Diodor  ol  rtegi  r«  ßna.  dncTgißoi'Te^  benannt  waren.  Die  beste  Illu- 
stration hiezu  bietet  aber  die  oben  schon  erwähnte  Stelle  C.  IV,  16,29: 
totatn  fere  acicm  turbavere  coynuti  Darei  et  armigeri,  wo  offen- 
bar die  cnr/n.  u.  artnig.  die  Gleichen  sind  (d.  b  wo  das  griech.  Original 
des  C.  die  uemlichcu  Truppen  meinte),  die  oben  von  Arr.  als  ff»/;'mif, 
von  Diodor  als  „Palasttruppen"  bezeichnet  sind.  Die  cognati  and  ir* 
nUgeri  waren  es  demnach,  die  bei  Arbela  siient  wichen  und  dadorch 
desKftnigs  rechte  Flanke  blosistellten*),  was  den  König  in  mimittelban 
Qe&hr  gebracht  hfttte,  wenn  nicht  die  weiter  rechts  stehenden  TropfCs 
sogleich  nach  Unka  anfmarschirt  wären  nnd  den  König  in  die  Hitte  |e- 
nommen  hätten  {quem  a  dexira  parte  eUpaU  in  medium  aguten  ree^^ermd). 

Ein  weiterer  Beleg  for  das  Bestehen  der  Curtianisehen  cognati  ktu 
beigebracht  werden  ans  Arr.III,lft,i  Tgl.  mit  C.y,8^S.  Ersterer  ugt 
nemlich:  sngleich  mit  Dar.  seien  vom  Sehlachtfelde  (bei  Arbela)  weg- 
geflohen oV  teBantffw  tmteSt  xul  Ueqeü»  oX  xe  ^vyyeveti  ol  ßttef 
Xi»e  xf^^  fuiXoqfOQtay  wXovfiivon'  ov  noiUol»  C« a.a.O.  liefert hien 
einen  ergiebigen  Commentar.  Nach  ihm  betrug  nemlich  die  Gesamot- 
zahl  derer,  die  dem  Darias  nach  dem  Tage  von  Arbela  noch  verblieben 
waren,  :3(UX»0Mann.  Davon  sind  baktrische  Reiter  3300,  Hellenen  4000, 
ISchleuderer  und  Bogenschützen  4000:  verbleiben  also  auf  die  avyy.  und 
fÄijkoff  ofioi:  18700  Mann.  Da  ferner  die  Zahl  der  Letzteren  nur  gering 
war  \^ov  noXXoi),  so  mögen  die  cvyyeyeig  {:  .  cognati  des  6'.),  da  sie 
gleich  Anfangs  geüohen  waren,  sich  ziemlich  vollzählig  wieder  zusammen- 
gefunden haben. 

Aus  den  oben  angezogenen  Stollen  gebt  zugleich  hervor,  dass  die 
avyy.  (bez.  doryphoroe)  und  die  ,«»</oyo()o< ,  mögen  nun  unter  diesen 
letzteren  die  hastuti  (s.  Mützcll.  z.  III,  3, 20j  oder  die  immortale.s  (s.  Brias 
a.  a.  Ü.  p.  128),  die  sonst  mit  diesem  ihrem  Namen  nie  mehr  genannt 
werden,  oder  was  wahrscheinlich  ist,  beide  zusammen  gemeint  sein,  statt 
in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  einander  stehen,  und  dass  diese  letztens 
in  der  Schlachtstellung  ihren  Platz  regelmässig  links  Tom  KÖnifa 
haben.-  — 

'  Im  Ganzen  genommen  enthalt  das  Wort  avyyet'sig  nicht  bloss  zwei, 
sondern  eigentlich  vier  verschiedene  Bestimmungen.  Man  versteht  dsr* 
anter  1)  wie  wir  gesehen ,  eine  Elite  der  Garde  n  Fuss ,  spedell  der 
doryphoro$;  2)  sahen  wir  bei  Didor  einen  Theil  der  Gardereiterei  also 
prädicirt;  3)  bezeichnet  es  die  wirkl.  Verwandten  des  Königs  (=  pie« 


•)  Diodor  17,  r)9  <f*o  x«l  Tjf  hiQug  7iXsvnu^  noQayvfwti^if^f ,  ve^ 
steht  in  seiner  Weise  vom  ganzen  linken  Flügel,  was  nnr  von  eiaesi 
Theil  des  Gentrums  zu  gelten  hat. 
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pingui),  die  seinen  Stab  bildeten,  ein  Tlang,  zu  dem  4)  auch  Nichtver- 
wandte erhoben  werden  konnten  (s.  Brisson.  a.  a.  0.). 

Es  erbebt  sich  nun  die  weitere  Frage,  ob  es  nicht  auch  möglich 
sei,  die  von  C.  übergangene  Zahl  der  doryphoroe  zu  bestimmen.  Wir 
glauben,  ja.  Der  Pcrsorhof  hielt  auf  Symmetrie,  und  so  viele  Truppen 
hinter  dem  König  folgten,  eben  so  viele  zogen  sicherlich  vorauf.  Daraus 
ergäbe  sich  fQr  sie  die  Zahl  von  15,000.*)  Die  Hoftruppen  waren  also 
auf  dem  Zuge  derart  vertheilt:  10,000  +  [15,000  -j-  15,000]  =r  10,000 
+  30,000:  in  der  Hitto  der  EOnig.  Backte  man  in  die  SchlacliÜinie 
ein,  80  vertbeilten  sie  Bich  nadi  einem  bestimmten  YerhftlCniss  an  gleichen 
Theilen  auf  die  beiden  Seiten. 

Yen  den  genannten  Truppentheilen  bestanden  die  erstgenannten  Ab- 
theilangen  aus  gebornen  Persem ,  bloss  die  triginta  milia  müihm 
waren«  wie  aus  den  angefahrten  Stellen  Arrian*8  und  Diodor*8  hervor- 
geht, Nichtperser:  nftmlieh  Eoss&er,  Marder,  Inder,  Earer,  nachArr.m. 
13,1  sogar  Albaner.  Sehr  beseiehnend  ist  Diodor's  Angabe  17,69,  dass 
man  besonders  hochgewachsene  Leute  dam  nahm  (^nt^x"^ 
fMtwif  9tt9tiaiof»4yovs),  und  68  ist  begreiflich,  dass  sich  das  Qehirgsvolk 
der  Kossäer  hiezu  besonders  qualificiren  mochte.  Es  ist  wohl  nicht 
zufällig,  dass  auf  den  Befehl  Alexander's,  der  die  Institutionen  des 
frttheren  Perserhofes  sorgfältig  nachahmte,  tQi^fivgioi  rJ/'  JlsgatSy  aus- 
gewählt wurden,  ye6i  fjiky  nat^tXaSf  raie  4^ut(ats,  imXtkeyfjUyoi  ife  raig 

Dass  in  der  Leibgarde  des  Königs  die  sämmtlichen  Waffengattungen 
vertreten  seinnmssten,  also  auch  die  Leichtbewaffneten,  verstünde 

sich,  wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  gesagt  wäre,  ganz  von  selbst. 
In  dem  agtuen  des  Darius  (C.  III,  3, 25)  werden  sie  freilich  mir  als  Zug- 
schliesser  aufgeführt,  allein  sie  rücken  auch  in  die  Schlachtreihe  ein. 
Wir  sehen  diess  aus  C.III, 9, 5:  fwc  agmen  (es  ist  von  der  Schlacht  bei 
Issus  die  Hede)  VI  milia  jaculatorum  fundit  oruinqu  e  ante- 
cedehantj  wo  wir  wohl  an  Gardetruppen  zu  denken  haben.  Das  Gleiche 
besagt  Arr.  III,  11,5  mit  den  Worten:  ol  Magö'oi  ro^  ortet. 

Fassen  wir  nun  das  bisher  Gesagte  zusammen,  so  ergibt  sich  fol- 
gender Bestand  der  Gardetruppen  auf  dem  Kriegsfuss:  Fussvolk  BOiKK) 
Mann,  Reiterei  6000,  Leichtbewaffnete  mindestens  12,000  (denn  bei  Issus 
war  bloss  die  Hälfte  verwendet):  iu  Summa  mindestens  98,000  Mann. 

Ks  wird  sich  aber  nun  fragen,  wie  sich  diese  unsere  Deductionen 
über  die  Gesammtzahl  der  königlichen  Garde  zusammenreimen  mit  einer 
wichtigen  Bemerkung  Diodor's  14,2*^:  x«ra  dt  t6  fxiaoy  uviog  itttx^n 

•)  Von  welchen  Motiven  Hr.  B.  geleitet  wurde,  indem  er,  wie  sein 
obiger  TTmstellungsversuch  zeigt,  die  gleiche  Zahl  von  doryphoroe  an- 
nimmt, ist  uns  unbekannt. 
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(von  Kunaxa  ist  die  Rede)  twv  inüixrioi'  t/oji'  ovx  iAtatovs  neyr«- 
X i  a fi  VQ  i'(oy.  —  Dicss  erklärt  sich  sehr  einfach,  wenn  wir  eine  ihn- 
liehe  Stelle  des  C.  (111,9,4)  dagegen  halten.  Nack  derselben  waren 
lagas  am  den  König  gcschaart:  SOOO  Reiter,  40000  Mann  Fnmolk  und 
die  eben  erwähnten  0000  Mann  Leichtbewaifnete:  fast  genau  diem^cBn«- 
fii'()toi..  Wir  lernen  daraus,  dass  bei  Issus  nur  je  die  Hälfte  der  ein» 
seinen  Hoftrnppengattnngen  in  die  ScUacbtreibe  einrttckte.  Die  andere 
war  also  Kurttckgeblieben,  Tielleiebt  zum  Scbutze  der  kdnigi  Familie, 
ein  Motiv ,  das  bei  Arbela  wo  wir  wieder  die  Gesammtaahl  verwendet 
sehen,  selbstverständlich  wegfiel. 

Hr.B.  wünscht  ferner  an  der  so  eben  beregten  Stelle  de«  C.  111,9,4 
Btstt  ipsum  regem  in  eodem  comu  dimicatunm  d'c.  zu  lesen:  m 
meäio  dhuirnfiirum.  Eine  nähere  Erwägung  jedoch  seigt  sich  der  Ver- 
muthung  des  Hrn.  B.  nicht  sehr  günstig.  Beachten  wir  nur  auch  hier, 
was  bei  C.  sehr  oft  nothwendig  ist,  folgende  zwei  Punktet  1)  wie 
sicli  die  Sache  in  Wirklichkeit  verhielt,  2)  wie  C.  sie  auffasste  und 
bcrir}:tPte.  Was  das  Erstere  anbelangt,  so  kann  kein  Zweifel  darüber 
aufkommen,  dass  der  Perserkönig  traditionell  im  Kampfe  die  Milte 
des  ganzen  Heeres  innc  hatte.  W'ir  wissen  diess  schon  aus  Xen. 
Anab.  1, 8,  22,  und  nach  Arrian  II,  8, 11,  welcher  dieser  Stelle  X.'s  ge- 
denkt, nahm  Darias  bei  Issus  auch  wirklich  diese  Stellung  ein.  Dass 
dasselbe  auch  bei  Arbela  der  Fall  war,  (Arr.  III,  11,3),  lässt  sieb  mit 
8ieherbeit  daraas  schliessen,  dass  Arrian*»  Berieht  sich  anf  die  später 
aufgefundene  ordre  de  hataiUe  des  Darias  gründet;  and  nach  dem  cere- 
moniellen  Bitus  des  Penerhofes,  den  wir  schon  bei  der  Einrichtung  des 
Zuges  kennen  lernten,  versteht  sieh  dieses  gewissermassen  von  selbst 
Allein  G.  oder  vielleicht  seine  Quelle,  weiss  von  dieser  Einrichtung 
nichts.  Nach  ihm  kämpft  Dar.  bei  Arbela  auf  dem  linken  Flttgel 
(IV,  14,8  D.  in  laevo  comu  erat  u.  IV,  15,1),  und  die  gleiche  Angabe 
findet  sich  auch  bei  Diodor  (17,59  6  Jagtibf  rov  XnioB  xiQttrot 
ilyoufievog) ,  dessen  Quellen  mit  denen  des  Cnrt.  ja  in  der  Regel  zu- 
sammenstimmen. Es  ist  auch  leicht  begreiflich,  wie  die  Vorstellung, 
dass  der  Perserkönit;  auf  dem  linken  Flüf^el  seines  Heeres  gestanden 
habe,  sich  ergeben  konnte.  Ikkanmlich  befehligte  der  mazedonische 
König  in  der  Schlacht  den  rechten  Flurel  seines  Heeres,  und  da 
dieser  jedeBmal  trachtete,  dem  Per8erkoni;^'e  gegenüber  zu  stehen  r.n 
kommen,  (IV,  15, 1  ist  ausdrücklich  beigefügt:  ut  JJareo  occurrercty  agmm 
ohliquum  incedere  jussif)^  so  konnte  leicht  die  Meinung  entstehen,  es 
müsse  wohl  dem  rechtt  n  mazedonischen  Flügel  der  linke  persische  ent- 
gegengestellt gewesen  sein.  Um  cudlich  auf  den  oben  erwähnten  Vor- 
schlag des  Hrn.  B.  aurückzukommen,  so  scheint  es,  als  würde  damit 
nicht  so  sehr  der  Text  des  Autors  emendirt,  als  vielmehr  der  Autor 
selbst  eines  Besseren  belehrt  werden. 


biyiiized  by  Google 


283 


Weil  denn  einmal  an  dem  k.  Hofe  von  Babylon  alles  so  abgemessen 
und  symmetrisch  eingerichtet  ist,  so  müssen  wir  doch  auf  einen  Punkt 
aufmerksam  machen,  bei  dem  dieses  Gesetz  der  Gleicbmüssigkeit  nicht 
beachtet  zu  sein  scheint.  Es  will  uns  nemltch  bedanken,  als  ^väre  die 
111,3,23  angegebene  Zahl  der  Kebsen  Seiner  Omalienlichkeit  {tum 
regiae  pdUees  treceniae  ei  aemaginia  v^i€b<mhKr)  noch nielit gross 
genug:  wir  Termeinen  diese  Zahl  noeh  um  fünf  Kamem  erhoben  sin 
mflssen.  Wie  leioht  konnte  aneh  vor  VeMantwr  ein  V  in  Wegfiül 
kommen?  Es  bliebe  hiemit  die  Symmetrie  gewahrt,  ind^m  den  treetnH 
H  Hxaginta  quinque  Juvene»  an  der  Spitze  des  Znges  nnnmebr  eben  " 
so  viele  Damen  am  Schlüsse  desselben  entsprächen.  Vgl.  Diodor  17, 77 
n^os  dh  tovToif  (es  ist  die  Bede  von  dem  Hiarem»  den  Alex,  sich  ein- 
richtete) raf^  mtXXtatidaf  Ofio(»t  r^>  Jageiai  uegt^ys  roy  ftkv  OQi&fioif 
ovffug  ovx  iXuTTovg  TiXi^&ei  rCSv  xatd  x6v  ivmvtov  ^lU^y, 

In  16  des  neml.  Cap. :  inier  haec  aquilam  auream  piimoB  exUndetUi 
similem  sacraverant,  vermag  Hr.  B.  nur  mdhsam  zu  sacraverant 
ein  Suhj.  7ai  finden.  Kr  liest  statt  dessen  äis  sacra  erat  oder  snrrata 
erat,  bereinigt  dann  noch  drei  andere  Wörter,  und  die  Stelle  soll  in 
ihrer  reinen  Ursprünglichkeit  gelautet  haben:  aquila  aurea  j)i/*wa.v  e.r- 
tcndenti  similis  dia  sacra  erat  oder  dis  sacrata  erat,  oder  blos  sacrata 
erat.  Uns  missfallt  daran  insbesondere  der  Umstand,  dass  der  fremde 
Begriff  fit«  in  die  Stelle  kommen  soll,  denn  der  goldene  Adler  war  als 
Symbol  der  königlichen  Macht  eo  ipso  heilig.  Die  Dictiou  aber  an- 
langend, lässt  sich  mit  dieser  Stelle  eine  andere  ganz  ähnliche  ver- 
gleichen: IV,  3,22  araeque  HerculiSf  enftt»  numini  urhem  dkavtrant, 
tfiMmer«  vitidim  de.  Mit  «Ucoweront  hat  es  hier  die  gleiche  Bewandtniss 
wie  oben  mit  aaerawraiiü;  hier  haben  wir  als  Snli>|.  die  GrOnder  von 
Tyrns,  dort  die  Begrander  der  k.  Macht  in  Persien. 

Am  Sehlnss  des  Reichen  Cap.  7.21:  horvm  agtnen  eUmdebaiur 
<n^iila  miUbus  pediinmf  quo$  equi  regit  eeqMebantur,  trägt 
Hf.B.  noeh  einen  UmsteUnngsrersueh  vor;  es  sollen  nemlich  die  Worte: 
qtioe etfuebatUur  hinanfgehoben  und  hinter  nobüiseinU  propinquorw» 
eingesetat  werden :  denn  sonst  finde  ein  Widerspruch  statt  mit  111,11,11 
in  equufHj  qui  ad  hoc  ipmm  seqUebatur,  imponitur.  Unserer  Ansicht 
nach  ist  Hrn.  B.'s  Bedenken  unschwer  zu  heben.  Denn  denken  wir  nns 
nnr  die  Leibgarde  aus  derColonncn-  in  die  Phalanxstellunf^  aufgezogen, 
so  kommt  der  Marstall  des  Königs  an  und  für  sich  in  dessen  unmittel- 
bare Nühc  zu  stehen.  Auf  dem  Marsche  dagegen  hat  er  seine  geeignete 
Stellf!  da,  wo  er  nach  dem  unemendirten  Curt.  einrangirt  ist,  d.  h.  am 
Schlüsse  der  militärischen  Abtheilung  und  vor  dem  Beginn  der  könig- 
lichen Hofhaltung  und  der  Hofequipagen. 

Gehen  wir  über  auf  die  Deutung  des  berühmten  Traumes,  denDarius 
vor  seinem  Autbruch  von  Babylon  hatte.   C.  111,3,3:  alii  laetum  id 
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regi  wmniwm  e«M  dieebatU,  qfiod  eastra  hoHium  arBimni,  fttod  AJU" 
xandnm  deposUa  regia  teHe  in  Persico  et  vulgari  häbOm  perduehm 
t99€  vidiseett  quidam  non:  augurahantur  guippe  inlkutria  Mact- 
dowum  eoHra  viaa  fuigorem  Alexandra  portendere :  quem  regnum  Atiat 
oeeupaturttm  esse,  fuitirl  ambigere ^  quoniatn  in  eodem  habitu  Dareu» 
fmeset  rfr.  Die  beideu  Ilauptinomcntp,  die  von  den  Traumdeutern  hier 
in's  Auge  j^efasst  wurden ,  sind  1)  der  Feucrglanz  in  dem  Lager  der 
Mazedonier,  2)  Alexander's  Ritt  durch  Babylon  in  gewöhnlicher  per- 
sischer Trarlit.  Beide  Momente  licssen,  je  nach  der  Anschauung  des 
Einzelnen,  genau  die  ontg*  gengesetzte  Deutung  zu.  Allein  die  Worte 
des  Textes  sind  nuhrfacli  unsicher  und  entstellt.  So  haben  die  Hand- 
schi iften  statt  non  tlu  ihveise  nun  ita  oder  vero  ifa,  wonach  Zumpt  con- 
jicirle:  quidam  rera  aufjurabantur :  quippc  de.  Hr.  B.  glaubt  einen 
Gegensatz  walsr/unehnien  zwischen  dem  günstigen  Ausspruch  der  Trau m- 
denter  und  zwischen  dem  ungünstigen,  iosoferne  der  König  von  dem 
letzteren  vohl  nichts  erfahren  habe.  Wir  glauben  das  letstere  auch  nmä 
finden  es  durch  die  Worte:  vaium  retponeo,  quod  edebaktr  in  vulgus, 
hinllnglich  bestätigt:  zu  denen  nemlich,  welchen  nur  der  gftnstSge  A«s- 
q»rnch  pablidrt  wurde,  gehörte  eben  in  erster  Linie  Darios.  Die  vn- 
güDstige  Version  dagegen  blieb  innerhalb  des  CoUegiums  der  Xraiia* 
deater  und  gelangte  nur  an  solche,  die  ihnen  nahestanden,  d.  h.  sie 
war  bald  ein  oifeneB  Gebeimniss  und  erfüllte  die  Gemflther  mit  banger 
Besorgniss.  Hienach  dOrfte  aber  Herrn  B.'s  Yermutboag:  hau 
vates  —  distrinxerant  statt  ad  haec  ratet  —  cur  am  dittrinxereuUf  aaf 
sieb  zu  beruhen  haben.  Bezüglich  der  übrigen  Lesung  nehmen  auch 
■wir  mit  Hrn.  B.  an,  dass  dicebat  und  aug^irabaniur  und  ebenso  deren 
Suhjeetc  alii  und  quidam  eine  Art  Gegensatz  bilden.  Aber  von  da  an 
gehen  unsere  Wege  auseinander.  Hr.  B.  will:  quidam  secrcto  augura- 
hantur, erhebt  aber  dann  selbst  das  nicht  unbegründete  Bedenken,  ob 
dabei  quippe  noch  angehe.  Wir  bezweifeln  es  gleichfalls ;  denn  es  fehlte 
dann  zu  augurahantur  eine  Objectsbestimmung,  die  dem  obigen  laetum 
entspräche.  Vielleicht  eher  quidam  contraria  augurahantur:  quipit^  d:e. 

Die  nüchstfolgeudeu  Worte,  die  in  den  Handschriften  sinnlos  also 
überliefert  sind :  quodve  regnum  Asiae  occupare  hahuisset^  haud  ambiguae 
r«i,  haben  von  jeher  die  Tersehiedenartigsten  EmendationsTcrsuche  er- 
üsbren.  Die  Znmpfsche  Lesung  gibt:  ijuodque  —  oempare  «jent  Msf, 
haud  ambigunm  esse;  das  Landsh.  Programm:  quin  iUe  —  oeenpaimtm 
eseet,  hand  ambiguum  videri  (letsteres  mit  glfleklichem  Grill).  Im  Am- 
Schlüsse  theilweise  anZ.,  theils  anHm.B.  könnte  man  anchTensothw: 
guodgne  regnum Äeioe  eo  oeeupare  habitu  visue  eeeet,  hamd 
higuam  eam  rem  tideri  dte^ 

Also  BariuB  hatte  einen  Traum,  worin  ihm  vorkam,  als  aöf»  Ale- 
xander au  Pferde  in  Babylon  ein.  Anaer  Darias  I  IHcht  nr  dtfee 
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Ratbgeber,  sondern  sogar  die  Träume  haben  dich  betrogen!  Bein  Gegner 
zog  laut  der  Angabe  des  Curtias  in  Babylon  nicht  zu  Pferde  ein,  sondern 
so  Wagen  (V,  I,  23  ipse  cum  cur  tu  urhem  ae  äeinde  regiam  ititramt^ 
Doch  vollen  wir  der  divinatorisclieii  Ahnong  dea  Grosakönigs  nicht  m 
TorMshoell  Unrecbt  tbnn.  Erwftgen  wir  die  in  Betriebt  kommenden  Mo- 
mente! Ist  es  sn  sich  denkbar,  dass  ein  feindlicher  Eroberer  in  Wagen 
in  die  feindliche  Capitale  einzieht?  Stimmt  damit  die  Voraichtamaas- 
regel,  daaaAlezander,  aelbat  noch  nach  derüebergabe  desMasftna,  aein 
B.eer  agmine qiMdnUOi  quod  ipse  dueebat,  vehu  in aciem iretUf  gegen 
Babylon  marscbiren  lieaa?  dass  er  selbst  sich  mit  einem  dichten  Ge- 
folge nmgab  {rex  armatis  stipatus)?  dass  er  das  Volk  der  Städter  s&mmt* 
lieh  hinter  die  Linie  treten  Hess  (oppidanorum  turbam  pott  Ultimos  pe- 
ditts  ire  jussif)?  Alexander  glaubte  sich  also  durchaus  nicht  siclior 
genug,  um  als  neuer  Perserkonig  ruhig  und  gefahrlos  einziehen  zu 
können.  Wir  können  unmöglich  glauben,  dass  er  seinen  Einzug  anders 
hielt,  als  zu  Pferde.  Auch  sprachlich  hat  der  Ausdruck:  cum  ciirru 
intrnvit,  etwas  Bedenkliches,  das  der  Rrrnr«?  auf  Iland  Tursell.  (s.  Mützell) 
nicht  zu  beseitigen  vermag.  Wir  veiniutlu'i) :  ipse  cum  exercitu  ur- 
hem  —  intravit.  Von  dem  spateren  Einzüge  Alexander's  in  Babylon 
sagt  Diodor  17,112  ähnlich:  eii  rr^y  Bu^v).<uva  fietu  r^g  i  vva  fxtuig 

Zu  IV,  4,  10  machinas  pariter  adtnoverCy  ut  undtque  territis  in- 
staret,  fragt  Hr.  Ii.:  Ob:  Tyriis  instaret ?  —  Wir  bemerken  dazu  nur, 
dass  territis  imtare  eine  bei  C.  öfters  vorkommende  und  von  ihm  gern 
gebrauchte  Phrase  ist  (s.  IV,  1.5, 18  u.  VIII,  14,25). 

Zum  Schluss  sei  noch  III,  2,  l.'i  berührt.  Wir  lesen  dort:  fatigatis 
humus  cubüe  est:  cihusj  quem  occupati  parant^  satiat:  tempora 
wmm  artiora  qman  noeHs  sunt.  Das  Bedenken,  welches  Hr.  B.  gegen 
die  Biektigktit  dieser  Stelle  Torhringt,  ist  vollkommen  begrOndet  ond 
aehon  Ton  Walch  anfgeworfsn  worden.  Allein  Hm.  B.'s  HeOnngtver^ 
aucke:  sibua  quem  oceaHo  pturat  oder  gnem  oeeatüme  data  jNiraiil, 
wollen  nksht  recht  befriedigen. 

Wir  wOnacben  allerdings  den  ?on  Hrn.  B.  angestrebten  Gedanken, 
wie  er  aich  etwa  Tacit.  b.11,5  findet,  wo  es  ala  beaondera  aoldatiacker 
Zug  Ton  Vespaaian  gemeldet  wird,  dass  er  cAo  foftmto  war.  Wir  \er- 
mnthen  daher:  ct&tie  qaem  ceeupant,  parat  satiat em*,  temporal 
Der  maa.  Krieger  begnfigte  sich  mit  dem,  was  er  eben  &od  oder  bekam. 

Hegeusbarg.  Ant.  Miller. 
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te  Be«rgftiilstttl«ii8lhif«  wnerer  hnnsBlftlieliMi  KlttelflcMct. 

War  ancli  ehi  köstlich  Gut  das  idylUaebe  Stilleben  nnserer  kam»* 
Iiistischen  Stadienanstalten,  unterbrochen  einzig  durch  eine  oder  die 
andere  Bereicherung  von  DölUngers  inhaltsschwerem  Sammelwerk,  so 
ist  doch  der  Werth  des  Interesses  unserer  Tagespresse,  wie  es  sich  be- 
zflglich  der  genannten  Schulen  seit  einiger  Zeit  mehrfiMih  bekandeC, 
gleichfalls  nicht  zu  untersch&tzen.  So  brachte  insbesondere  jfingst  die 
Bayerische  LandeszeitUDg  im  Morgenblatt  der  Numer  20  unter  der  Aaf- 
Schrift  „Betrachtungen  über  die  höheren  Lehrnnstalten"  höchst  bcach- 
tcnswcrthe  Gedanken.    Es  Ifisst  sich  einmal  nicht  leugnen,  der  Be- 
trachter hat  eine  gründliche  Kenntniss  dessen,  was  unscrn  Schulen 
noth  thnt,  er  meiut  es  mit  ihnen  aufrichtig  gut,  es  ist  ihm  mit  seiner 
Sorge  um  ihr  Gedeihen  voller  Ernst.    Wir  Lehrer  an  diesen  Schulrn 
hätten  freilich  auf  Grund  unbestreitbarer  Thatsacben  hier  eine  Be- 
hauptung, dort  eine  Schlussfolgerun?  wesentlich  raodificirt,  oder  aucb 
ganz  beseitigt  gewünscht,  und  so  wareii  denn  Erwiederungen,  ja  selbst 
deren  Ton,  unschwer  vorauszusehen.  Eine  soU  be  nun,  nur  an  die  Sathe 
sich  haltend  und  fern  von  naheliegenden  Recrinuiuitioneo,  brachte  sofort 
Numer  32  der  nämlichen  Zeitung,  die  Tags  darauf  im  gleichen  Blatte, 
wie  es  scheint  ofiidell,  „eine  recht  gediegene  und  sachgemässe  Aeosserasg 
eines  6jmnasialproib8sors<*  genannt  ward.  Hiedurch  billigermassen  er- 
muthigt,  sugleidi  nicht  ohne  Ermunterung  seitens  der  Redaetion,  gibt 
der  YerCuser  in  Numer  48  eine  nfthere  Ausführung  einzelner  Torher 
nur  angedeuteter  Punkte  und  yerheisst  Oberdies  die  Darlegung  dsr 
Aufgabe  unserer  Studienanstalten  und  den  Entwarf  der  GrundzOge  eiasr 
Ihm  sweekeatsprechend  erseheinenden  Organisation  —  in  einem  weiten 
Artikel  der  Bajerischen  Landesseitung.*) 

Hat  mich  nun  schon  der  Yerheissongsreiche  Titel  „Unsere  Studien- 
Anstalten",  welcher  bereits  den  ersten  der  genannten  Artikel  ziert,  nach 
der  Bekanntschaft  mit  dem  Autor  in  nicht  geringem  Grade  lüstern  ge- 
macht, so  ward  doch  dieses  Verlangen  durch  das  eben  angeführte  grosse 
Wort  des  zweiten,  so  gelassen  gesprochen,  noch  wesentlich  erhöht,  und 
sehnsuchtsvoll  wendet  sich  mit  dem  meinen  un/.weitelhaft  manches  anders 
Kollegen  Aujze  dem  lledactioustische  der  Bayerischen  Landeszeitung  iü: 
l'Sde  hominis  mmen,  simul  et  Rotnanm  an  hos})es. 

Seien  wir  indes  bescheiden  I  Er  selbst  nennt  sich  Fleisch  von 
unserem  Fleische,  und  der  obige,  sei  es  officielle  oder  nicht  offiiielto 
Weiser,  führt  uns  der  Führte  noch  einen  Schritt  näher:  T.  ist  Gymnasial- 
Professor. 

Unterfängt  sich  nun  ein  Rsng  und  Würden  des  ProfessorB  T.  ver- 
aussichtlich  noch  so  manches  Jahr  ferne  stehender  Studienlebrer  aüt 

«)  DSM  di*  KMlMtion  ein  aolches  Ualeruelimen  .aebr  emänicht^  nennt,  vaniieBt 
nli  Bnw«b  thiM  ndliahn  SUtn,  «umr  Saeb»  m  SiMi«D,.nlto  Aaeifcwwni^ 
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diesem  in  einer  Discussioa  über  organisatorische  Fragen  anzubinden» 
80  mag  das  seine  Erklärung  und  wo  nöthig  Entschuldigung  darin  finden, 
dass  sich  Prof.  T.  augenfällig  mit  grosser  Yorliebe  in  dem  Wirkungs- 
kreise der  Stildienlehrer  hewegt,  der  Sphire,  anf  weldie  ieh  so  veil 
nnr  immer  thonlieh  meine  Erörterungen  beschrftnken  werde.  Aoöh  altert 
nieht  dts  schöne  Wort:  mtt^wtf  y«Q  ou  rovtümtnioy,  Ztrtf  uoto  «&«k> 
a%3d  nitt^v  aJui&kt  Uynm.,  9  ov.  Oh  nnn  fireiUeh  das  «l^^^c  anf 
meiner  Seite  ist?  Ieh  stelle  das  in  aller  Bescheidenheit  dem  Urtheile 
nrtheilsfiOiiger  Leser  anheim. 

Was  beahsichtigt  Prof.  T.?  »Weil  ihm  das  Wohl  nnd  Weh  der 
Stodienaostalten  am  Herzen  liegt,  will  er  selbst  mitsnehen,  Schaden 
an  denselben  anfsndecken,  um  so  die  Heilung  derselben  aninbahnen.** 
Ich  frene  mieh  der  Gelegenheit,  diesem  seinen  guten  Willen  meine  auf- 
richtige Anerkennung  zollen  xu  können.  Wenn  er  sieb  aber  später 
dahin  äussert,  er  wünsche  das  Publikum  su  veranlassen,  dass  es  einmal 
anfängt,  seine  Unzufriedenheit  mit  uns  auszusprechen,  so  fehlt  mir  fflr 
den  Bedarf  einer  so  gestalteten  demagogischen  Thätigkeit  alles  Ver- 
ständniss.  Diese  Art  „Theilnahmp  für  unsere  Anstalten**  ist  meines  Wissens 
bereits  in  völlig  genOgendem  Masse  vorhanden.*) 

Kann  ich  mich  nan  schon  mit  diesem  der  Sache  ferner  stehenden 
Zwecke  des  Prof.  T.  nicht  einverstanden  erklären,  so  vermag  ich  mich 
bezüglich  verschiedener  zu  dem  genannten  Bchufe  hisher  vorgebrachter 
und  unmittelbar  auf  die  Frage  abzielender  Ansichten  desselben  der 
gleichen  Misshelligkeit  noch  weniger  zu  erwehren. 

In  dieser  FTinsicht  scheint  es  mir  nicht  gut  gethan,  dass  der  erste 
Artikel  aus  den  vom  Betrachter  vor^rtbrachten  leisen  Zweifeln"  über  • 
ein  etwaiges  Zurückbleiben  der  Gymnasien  hinter  dem,  was  sie  leisten 
sollen,  sofort  ein  „constatirtes  Sinken  der  Leistungen  der  Studirenden**' 
macht.  Meines  Erachtens  war  hier  vor  allem  zu  constatiren ,  wie  be- 
quem nnd  kühn  zup:U  ich  der  Verfasser  der  Betrachtungen  auch  nur  zu 
seinen  leisen  Zweifeln  bezüglich  der  Gymnasien  kommt.  Er  geht  von 
der  unerfreulichen  Erfahrung  einer  nicht  befriedigenden  Prüfung  der 
juristischen  Facultät  an  der  Müuchcncr  Hochschule  aus  und  schliesst 
vermittelst  dieses  Substrates  rundweg  auf  „ein  Sinken  der  f&r  den  Staat 
wanschenswerthen  LeistangsOhigkeit  —  nicht  etwa  eines  Tbeiles,  son- 
dern —  der  jüngeren  Kr&fte  ttberhanpt^'.  Hier  dflrfte  doch  wol  dir  Frage 
zuUssig  sein,  ob  die  gleiche  traurige  Erfahrung  bei  der  gleichen  TrUfung 


*)  Dass  es  aber  auch  mit  der  TheUnahme  im  entgegengesetzten 

Sinne  noch  keineswegs  so  ganz  schlimm  bestellt  ist,  darBber  hat  uns, 
von  allem  andern  abgesehen,  die  für  uns  nicht  zu  verfressende  Ver- 
handlung der  lüimmer  der  Abgeordneten  vom  15.  April  vorigen  Jahres 
einen  voilgiltigen  Beweis  gegeben. 
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Mch  an  den  beiden  anderen  Hochacbalen,  andern  ob  de  aneb  seit«» 
der  Theologen,  Medieiner  nnd  Philologen*  die  hoffanUich  insgeaaaunt 
an  den  fttr  den  Staat  nicht  gleicbgiltigen  jflngeren  Kräften  aihlen,  ge» 
macht  wnrde.  Einer  der  gewiegteaten  Schnlmftnner,  die  je  an  Bajerva 
Mittelschnlen  gewirht,  C.  L.  Botb»  aprach  vor  nahean  einem  Viertel- 
Jahrhundert  in  adner  Schrift:  „Daa  Gymnaaial-Sdinlweaen  in  Bayern 
Bwisehen  den  Jahren  1824  nod  1843**  den  Satz  aas:  ,,Id  Manchen  weiss 
niemand,  wie  die  Schulen  des  Landes  wirklich  beschaffen  sind,  and  nach 
der  gegenwärtigen  Einrichtung  kann  das  niemand  wissen**.  Seine  Mo- 
tifirung  dieser  Worte  gilt  leider  aacb  heate  noch,  so  vieles  seitdem, 
insbesondere  hinsichtlich  der  äusseren  Stellung  der  Lehrer,  um  ein  sohr 
gut  Theil  besser  geworden  ist.  Ich  fiihre  den  Ausspruch  lediglicb  deshnlb 
an,  um  an  der  Hand  einer  allgemein  anerkannten  Autorität  zu  be- 
weisen, dass  in  Bayern  überbaupt  niemand  das  Recht  hat,  sich  über  den 
Gesammtbestand  unserer  Mittelschulen  ein  Urthcil  anzumassen,  nnd  dass 
ich  micb  folglich  mit  nicbten  versucht  fQhlen  kann,  diesem  groben  Irr- 
thume  zuzusteuern.  Ich  spreche  sonach  selbstverständlich  nur  aus  dem 
engbegrenzten  Gesichtskreise  meiner  Erfahrung,  wenn  ich  behaupte,  die 
fraglichen  Schulen  seien  im  Laufe  der  letzten  anderthalb  Decennien 
nicht  nnr  nicht  gesunken,  sondern  gans  unverkennbar  beaser  gewocdea. 
Es  ist  seitdem  cur  Hebung  nnd  cur  Lftuterung  des  Lebrerpersonales 
viel  gesebeben,  wovon  der  Segen  ftr  die  Schule  nicht  ausbleiben  konnte. 
Ea  wäre  nicht  gut»  wollten  wir  dagegen  blind  aein,  ein  Fehler,  der  be- 
sonders nna  Jongeren  nahe  liegt,  die  wir  uns  in  die  geradeau  erbarm* 
ungswOrdige  frohere  Stellung  nnsers  Standea  in  Bayern  kaum^meiir 
bineinandenicen  vermögen.  Femer  hat  die  revidirte  Schulordnung  voa 
1854  im  ganzen  sicher  einen  sehr  wobltbfttigen  Einfiuss  auf  die  frag- 
lichen Schulen  geQbt  Dinge,  die  manche  von  uns  als  Schaler  mit- 
erlebt haben,  sind  seitdem  unmöglich  geworden.  Die  oberste  Stndien- 
hehurde  hatte  unzweifelhaft  ihre  guten  Grönde,  allmählich  Zng  um  Zug 
von  der  anfänglichen  Strenfre  abzulassen,  ohne  dass  sie  auch  nnr 
ein  Hehl  daraus  machte.  Endlich  sind  die  Lehrmittel  doch  sicher 
zur  Zeit  weit  besser  als  ehedem.  Niemand  hat  Englmann's  Lehr- 
büchern 80  hart  zugesetzt  als  ich;  gälte  es  aber  einen  Umtausch  gegen 
Zumpt,  Schulz  und  Huttmann,  gecren  Hefner,  Grftbel  und  andere  Namen 
von  damals,  so  würde  ich  mich  in  meinem  Gewissen  verpflichtet  ffthlen, 
mit  allen  Kräften  dagegen  zu  arbeiten.  Ich  hnlte  es,  natürlich  gänylich 
unbeschadet  des  Verdienstes  anderer  Factoren,  zugleich  für  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Frucht  des  Aufschwunges  unserer  Studienanstalten, 
dass  gelegentUeb  der  mit  jener  juristischen  gleichzeitigen  Lehramta- 
Prflfttng  nnr  awei  Gandidaten,  daa  Jabr  vorher  nicht  einer  als  unbo- 
fthigt  curttckgewiesen  wurde,  was  auf  Grundlage  der  frOberen  Ojiuia- ' 
sialbildnng  bei  gleichen  Anforderungen  louim  mdglidi  war. 
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"Wenn  ich  demnach  in  dem  Sinken  der  für  den  Staat  wflnschens- 
werthen  Leistungsfähigkeit  der  jüngeren  Kräfte"  —  abgesehen  billiger- 
weise von  den  Münchener  Staatsdienst-Aspiranten  der  Jurisprudenz  — 
unter  besonderer  Bezugnahme  auf  die  humanistischen  Mittelschulen  den 
Betrachter  sowol  als  den  Prof.  T.  in  einem  nicht  geringen  irrthume  be- 
fangen glaube,  so  heisst  das  mit  nichten,  jene  seien]  wahre  Musterbilder, 
ohne  Fehl  und  Tadel.  Vielmehr  halte  ich  Roths  in  der  oben  citirten 
Schrift  niedergelegten  Satz  heute  noch  far  richtig :  „An  dem  vielAstlgen 
Bwme.des  bayeriaehen  Sebolweuns  iKTieldarmHols,  das  man  billiger- 
weise  je  eher  je  lieber  aasbaaea  tolke".  Ja  ieh  begreife  nicht  einna), 
irie  die  beiden  Scbalfrennde  der  Bajeiiscben  Laadeneitung  Uber  ihr 
„Splirea"  und  »Soehen*«  so  viel  Aufhebens  machen  mögen,  wo  man  doch 
weit  öfter,  am  nicht  au  sehen,  absichtlich  die  Angen  m  schliessen  hat. 

Die  Betrachtungen  nun  machen  ausser  der  Schule  „die  Frivolität, 
YeigoftgttngBSucht  undUnbotmüssigkeit  mancher  Eltern  unti  zwar  leider 
oft  aus  den  sogenannten  gebildeten  Ständen  und  Beamtenkreisen",  in 
der  Schule  „die  Besdbaffenheit  der  lehrenden  Personen"  vorzugsweise 
Terantwortlicb.  Prinzipiell  verschieden  findet  Prof.  T.  ein  Uauptgebrechen 
in  dem  System  als  solchem ;  „denn  dieses  wirke  mächtiger  als  alle  Ver- 
suche des  Lehrers,  seine  Schüler  zu  sittlichem  Ernste  und  zu  einem 
höheren  geiistigen  Streben  anzuleiten*'.  Ks  ist  niclit  anzunehmen,  dass 
er  die  Wichtigkeit  des  Systemes  über  die  der  lehrenden  Personen  stellt, 
allein  schon  darin  liegt  ein  arger  Verstoss  gegen  die  Wirklichkeit,  dass 
er  dem  Systeme  den  gleichen  Werth  einzuräumen  scheint.  Sind  nur 
die  l/chrer  gewissenhalt  und  tüchtig,  so  wird  selbst  der  verkehrteste 
Lebrplau  iiiciit  im  Stande  sein,  in  langen  Jahren  dasjenige  Unheil  zu 
stiften,  welches  gewissenlose  und  unf&hige  Lehrer  auch  bei  der  tadel- 
losesten Schulordnung  binnen  kurxem  anrichten.  Nicht  das  Lebrsystem 
als  solches  hat  in  der  ftr  die  Entwicklang  unserer  Stadienanstalten 
anseltgstea  Periode  den  nachhaltigsten  Schaden  gethan,  sondern  jenes 
heillose  Prinsip^  protestantische  Lehrer  Ton  diesen  Schulen  so  weit  nur 
immer  thanlieh  g&nslich  fem  an  halten,  andeneite  katholische  keines- 
wegs anter  Bedachtnahme  aof  ihre  Lehrl&higkeit,  sondern  unter  gaas 
andern  Bfleksichten  heraasnaiehen,  and  die  anwflrdige  Stellung,  die 
man  den  auserwählten  anzuweisen  Ibr  gut  fand.  Und  doch  haben  bei 
dem  gana  gleichen  Schulregimente  und  bei  dem  n&mlichea  Systeme 
M&aner  wie  C.  L.  Roth  in  Nörnberg,  Döderlein  in  Erlangen,  andere 
anderswo  vorzügliches  geleistet,  während  verschiedene  Studienanstnlteo 
einer  gänzlichen  Demoralisation  ^  ja  nahezu  der  Auflösung  entgegen 
gingen,  wenn  man  anders  einen  zu  dieser  berechtigenden  Grad  der  Ver- 
kommenheit gekannt  hätte.  Auf  welchem  Wege  hiebei  Roth  und  Di'- 
derlein  zu  Werke  gingen,  ob  mit  verstundiger  Zurechtlegung  oder  wu  e» 
anging  mit  völliger  Iguorirung  des  Yorgeschriebeaen,  kann  hier  gänzlich 
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gleichgiltig  beiu;  genug,  dass  sie  es  verstanden,  von  ihren  Anstalten  das 
Verderben  ferne  zu  halten,  das  über  andere  unaufhaltsam  hereinbrach. 

Dass  aber  auch  dem  Systeme  sein  Hecht  gebührt,  \sird  kein  Ver- 
ständiger leugnen ;  nur  hat  es  hinter  die  Personenfrage  bescheiden  zurück- 
zutreten. Allein  hier  begegnet,  wofern  nicht  ich  mich  täasche,  Prof.  T. 
der  verbängnimoiti  krAttm,  gegen  einen  Paukt  te  d«natligen  Syatemt 
all  einen  der  tmnfigeten,  ve  nicht  gar  den  altermiasHebtteB  „von  wahr- 
halt  Ti^erbUchem  Einflnsee''  anstikinipfen,  Ton  dem  es  noch  nicht 
einmal  ansgemaeht  ist,  ob  er  fiberhanpl  nnr  als  fehlerhaft  heseichBet 
trerden  darf.  Das  gegenwärtig  geltende  Loeations-  und  Fkomotions- 
systen  ist  esi  das  seiBtn  gpngen  Zam  wach  gerafen  hat»  und  gegen  das 
er  nicht  scharf  genog  loeci^en  an  kftnnen  giaoht.  Ybrn  ist  es  an- 
denkbar, „dass  das  nach  den  „Betrachtun^'cn"  constatirte  Sinken  der 
Leistungen  der  StndireodeD  in  den  FersöulichJceiten  der  Lehrer  allein 
zu  suchen  sei,  wenn  nicht  angenommen  werden  soll,  dass  eine  sehr  be- 
trächtliche Anzahl  von  unfähigen  Lehrern,  und  zwar  eine  grössere  An- 
zahl als  früher  an  den  Studienaustalten  wirke*'.  JSo  richtig  er  hiemit 
den  vom  Betrachter  in  der  Personenfrage  aufgespürten  Grund  für  das 
angenommene  Sinken  zurückweist,  eine  eben  so  grosse  Unkennlniss 
unsers  Schulwesens  verräth  er  selbst,  wenn  er,  sei  es  blos  subsidiarisch 
oder  als  Hauptmotiv  für  jenes  eingebildete  Sinken  unser  Loeations-  und 
Promotiouäsvstem  anklagt,  als  ob  dieses  erst  von  heute  oder  gestern 
datirte,  und  es  b^arf  sofort  der  ganzen  Autorität  der  bereits  wieder- 
holt angezogenen  Hittheilung  der  Bayerischen  Landesseitnng,  um  aich 
der  Yerninlhnng  »t  erwehren,  T.  sei  gar  nicht  GymaasialpreiBsaor,  we- 
nigstens nicht  in  Bayecn.  Sei  dem  flbrigsns  wie  ihm  wOl:  wir  gehen 
atif  das,  wie  Prof.  T.  glaubt,  ?on  ihm  anfgefeadene  Kenftbel,  die  ao- 
genannten  MripUomt  |nk»  loee  Ober. 

Wollte  Gott,  Prof*  T.  hätte  diesen  Hemmschuh  an  dem  Gedeihen 
unserer  Schalen,  der  in  den  sogenannten  geripHcneg  pro  looo  sein  Ü»» 
wesen  treibt,  wirklich  zuerst  entdeckt  odw  doch  wenigstens  zuerst  zur 
Sprache  gebracht  Statt  dessen  sieht  man  sich  weit  eher  in  die  nicht 
beneidenswerthe  Lage  jenes  sokratischen  Mytbologen  versetzt,  der,  weil 
er  sich  an  die  Erklärung  des  Raubes  der  Oreithyia  durch  Boreaa  ge- 
wagt, nun  auch  von  den  Hippocentauren  und  der  Chimära,  den  Gorgonen 
und  Pegasen  und  einer  Menge  Ungereimtheiten  anderer  unerklärlicher 
Wesen  bestürmt  wird,  daher  das  7i£i^«a^at  yofA^ofiit^^  m^i  wirmr 
wahrhaft  vertühreriscb  nahe  liegt. 

C,  L.  lluth  versprach  sich  in  der  oben  genannten  Schrift  von  der 
Aufhebung  oder  Sistirung  der  Preisevertheilungen  und  Locatiouen  auf 
fflni  Jahre,  freilich  unter  Zuhilfenahme  von  ein  paar  andern  Kleinig- 
keiten, n&mlich  tüchtiger  und  gutgestellter  Lehrer  einerseits  und  Fcrnhalt- 
ung  un/Uhiger  Sehftlar  anderseits,  die  üerabminderung  des  lostructoren* 
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Unwesens  auf  einen  unschädlichen  Grad.  Eben  so  anverhaloD  wünscht 
HAgelsbach  in  seiner  Gymnasialpädugogik,  dass  mit  dem  ganzen  Loca- 
tions-  und  Preisewesen  gebrochen  werde.  Er  ist  sichtlich  entrüstet  Aber 
„den  elenden  Locations-Ehrgeiz".  Nicht  so  radikal  gehen  andere  «i 
Werke.  Sie  wünschen  die  Sache  an  sich  festzuhalten,  nur  sei  ihr  ein 
geringerer  Werth  beizulegen  und  die  Anzahl  der  Arbeiten  zu  verringern. 
Ich  nenne  in  dieser  Hinsicht  nur  des  Schul rathes  v.  Bernhard  allgemein 
bekanntes  Ansbacher  rrogramm  von  1840  de  languore  achold.stt'co ;  das 
nicht  minder  gewandt  und  ansprechend  abgefasste  der  nämlichen  Studien- 
austait  von  18üü  de  scriptionibus  scholaslicis*)  y  einen  Artikel  im  vierten 
Bande  S.  12ff.  dieser  Blätter  „die  Scriptionen*';  endlich  die  fraglichen 
Artikel  der  Bayerischen  Lendesseitung,  von  denen  ich  ausgegangen, 
fluten  allen  ist  die  Zweekwidriglteit  „dieser  jesuitischen  Erfloditog''  theils 
TOffl  practisehen,  theils  Ton  pädagogische  Standpunkte  aot  eine  an* 
anfechtbare  Thatsaehe,  and  ich  gehe  kanm  su  wdt  mit  der  Annahme, 
daas  auch  die  letiteren  keineswegs  dieüeberaeagnng  vonderErspriese- 
lichkeit  des  nach  der  Torgeschlagenen  Weise  modifieirten  Systems,  son- 
dern viplmehr  die  voranssichtliche  Erfolglosigkeit  eines  etwaigen  aaf 
sofortige  Abschaffung  dieser  Einrichtung  absielenden  Antrages  sam  Mase- 
halten gebracht  hat.  * 

Bei  der  reichen  Fülle  des  Unheiles,  wie  es  angeblich  ans  dieser 
trüben  Quelle  fliesst,  war  es,  um  Ordnung  in  die  Sache  zubringen,  gewiss 
ein  kluger  Gedanke,  eine  noch  Eltern,  Lehrern  und  Schülern,  als  den 
zunächst  Bethciligten,  sich  von  selbst  ergebende  Classification  hersn- 
stellen.    Ich  werde  sie  dankbar  benützen. 

"Was  die  ersten  betrifft;  so  führen  uns  die  beiden  Ansbacher  Pro- 
gramme ein  paar  recht  artige  Genrebilder  vor,  denen  das  gewählte 
Colorit  wesentlich  zu  Statten  kommt,  v.  Hambergs  Pinsel  würde  mit  diesem 
Sujet  nicht  geringeren  Beifall  finden^  als  seinerzeit  mit  dein  allenthalben 
verbreiteten  „Spaziergang".  Dort  eine  tuptra  mtUercula  und  ein  Vater,  der 
fOr  die  Familie  wol  nur  das  liebe  Brod  an  schaffen  hat;  hier  eine 
Matter  müderiB  Sinnes,  aber  ein  pater  moroMU,  Das  Sdhnchen  des 
einen  wie  daa  des  andern  filtempaares  hat  seinen  Fiats  nnier  den  letzten 
geliuiden,  nnd  anstatt  nun  dem  Kleintti  Terat&ndig  an  die  Hand  au 
gehen,  treiben  aie  es,  wie  das  in  derPftdagogik  ja  auch  sonst  so  kommt, 
möglichst  rerkehrt  nnd  verleiden  ihm  schliesslich  alle  Lust  sur  Saebo. 
Es  wird  nur  die  Frage  sein ,  ob  sich  die  Schule  mit  dieser  bänsliehen 
_  Unvernunft  wird  befassen  können,  und  wenn  ja,  ob  das  Heilyerfhbrea 
bei  einem  anders  gearteten  Mittheilungsmodas  ein  rationelleres  sein 

*)  Bemerkt  sei  übriffens,  dass  in  Folge  des  seitdem  eingeführten 
Notensystems  statt  der  frlÄeren  Plfttae  und  aufi>lge  der  seit  1860  ein- 
getretenen sehr  beträchtlichen  Redaction  der  Scriptionenzabi  mancher 
Wnnach  dieser  Programm  seine  Erledigung  gefunden  hat. 
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wird.  Denn  dass  die  so  wenig  befriedigenden  Leistungen  dieser  Schüler 
einzig  auf  Rechnung  der  unseligen  Scriptionen  zu  setzen  sind,  ist  we- 
nigstens nicht  als  Regel  anzunehmen.  Das  oQ&6y  aX^&ei'  ael  des  sopbo- 
kleischen  Angelos  wird  also  an  den  Lehrer  auch  ohne  die  Scriptionen 
herantreten,  und  wäre  es  selbst,  kaum  zum  Frommen  von  Eltern  und 
Schule,  erst  beim  Jahresschlüsse.  Ist  doch  das  ganze  Gebiet  der  Er- 
ziehung ein  für  Hehlerei  und  Schönfärberei  gar  wenig  geeigneter  Boden. 

Auch  den  Klagen  mancher  Lehrer  Aber  „die  aufreibende  Arbeit  der 
Correotar**  «ird  kein  entedieidender  Werth  beigelegt  werden  ktanci. 
ICine  Uebhaberei  vird  diese  eine  Schattesadte  nniers  Berufet  onter 
mehreren  anderen  allerdings  niemand  werden.  Nichts  wird  dabei  eist 
llinsion  fruchten,  wie  sie  vor  Jahren  der  Yerfssser  der  nodes  tekoMkat 
empfahl,  man  solle  sich  eine  rechte  Neugierde  einbilden.  Wie  insier, 
so  werden  wir  auch  hier  adi  besten  bei  der  Wahrheit  bleiben :  die  Cer* 
. recturen  sind  ein  Theil  unserer  Pflicht.  „Ja,  heisst  es,  wenn  sie  nur 
etwas  hAl£enl  Der  Gedanke  an  die  Nutzlosigkeit  und  sogar  Verderblich* 
keit  des  ganzen  Getriebes,  der  eben  ist  es,  der  uns  so  manchen  Seufzff 
auspresst".  „Die  Zeit,  die  wir  jetzt  mit  dem  leidigen,  endlosen  Bock- 
streichen verderben  müssen,  ist  für  unsere  Erholung,  für  weit  bessere 
Zwecke  verloren".  Es  wird  sich  später  noch  Gelegenheit  geben ,  jenen 
Punkt  von  einer  andern  Seite  zu  beleuchten;  bleiben  wir  für  jetzt  bei 
diesen  Eiuvs  endimgcn ,  welche  uns  von  selbst  auf  das  Yerhältniss  der 
Frage  zu  den  Schülern  geführt  haben. 

Hier  nimmt  freilich  die  Sache  sofort  eine  weit  ernstere  Gestalt  an. 
Ein  um  so  tieleres  Bedauern  fühle  ich,  meine  dcsbczügliche  Anschauuug 
nicht  immer  in  dem  gewünschten  Einklänge  zu  wissen  mit  den  Ausicbteü 
Ton  Männern  so  her?orragender  schulmännischer  Tüchtigkeit,  wie  iie 
nns  insbesondere  in  den  beiden  Ansbaeher  Programmen  entgegen  tritt. 
Ich  würde  Ihnen  gegenflber  etwas  geleistet  sn  haben  glauben,  wenn  vir 
lediglich  der  Nachweis  gelinge,  dass  es,  wie  in  so  rielen  Fragen,  » 
auch  hier,  nicht  ein  Weg  allein  ist,  der  zum  Ziele  führt 

Die  wichtigsten  thatsäehliehen  Beweise  konnte  man  darum  in  des 
Artikeln  der  Landesseitnng  suchen,  weil  es  das  ausgesprochene  Vs^ 
haben  ihres  VerüMsers  ist,  uns  mit  den  Gmndsflgen  einer  neuen  Sdud- 
ordnung  sn  beglücken,  woiu  er  offenbar  mit  der  Erörterung  dieser  Dinge 
das  Fundamci.t  gelegt  stt  haben  meint.  Dessen  ungeachtet  sind  viel- 
leicht gerade  die  dort  vorgebrachten  Motive  die  schwächsten.  Pro!  I* 
hat  vier  Gattungen  von  Schülern:  einige  unverwüstliche  Naturen,  „die 
sich  bei  jeder  Einrichtung  günstig  entwickeln",  mit  denen  es  folglich 
auch  unsere  Erörterungen  nicht  weiter  zu  thun  haben;  einige  schon  in 
den  vorausgehenden  Jahren  abgetriebenen,  eine  beträchtliche  Anzahl 
solcher,  welche,  ihrem  natürlichen  Leichtsinn  und  ihrer  Oberflächlich- 
)ieit  entsprechend,  sich  mit  dem  Dreiersysteme  schon  recht  vertraut 
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gemacht  haben  j  endlich  ein  Sechstel  nach  ihren  Kenntnissen  anfähiger. 
Aller  von  den  drei  letzteren  Kategorien  bereitete  Kummer  wird  den 
tfmen  Seiiptioiittk  anfgereolmet  Nun  ist  allerdings  nicht  m  lengnen, 
dus  ee  ohne  die  Note  HI  auch  mit  dem  Dreiersysteme  Tertiante  Schaler 
sieht  g&be;  eher  firageo  wird  es  sieh,  ob  das  in  diese  Abtbeiluug 
sich  einreihende  Sehalereonglotnerat,  nur  unter  einem  andern  Namen, 
ohne  die  Scriptionen  nicht  eadstiren  wflrde.  Es  ist  nftmllch  unter  diesen 
DreiersTStematikern  ofienhar  jene  gewöhnlich  sicmlich  stark  vertretene 
Gruppe  Ton  „Hörem**  an  versteheni  welche  der  liebe  Gott  in  seiner  FQr- 
sorge  al]|j&hrlich  sa  dem  Zwecke  ku  senden  scheini^  damit  es  uns  nicht 
an  Gelegenheit  fehle,  alle  unsere  Geduld  und  unsere  ganze  Kunst  und 
Kraft  erproben  ankönnen  und  die,  fftrchteich,  auch  durch  das  scriptionen« 
loseste  System  von  der  Welt  nicht  um  eine  Numer  verringert  wird.  Ob  ^ 
nun  wol  ein  solclicr'Namenwechsei  bei  völlig  unver&nderter  Sachlage 
so  fiel  Aufhebens  verlohnt? 

Auch  wird  kaum  zugegeben  werden  können,  dass  man  fttr  das  ein- 
geschmuggelte unfähige  Sechstel  im  Ernste  die  Scriptioncn  verantwortlich 
macht.  Gefehlt  wird  in  diesem  Punkte  unzweifelhaft,  allein  nicht  die 
Scriptionen  als  solche  sind  daran  schuld,  sondern  der  Lehrer,  der  sie 
nicht  zu  geben  oder  doch  nicht  zu  ccnsiron  vorstellt,  eine  übel  ange- 
wendete  Gefrilligkeit  und  Nachgiebigkeit  einzelner  Lehrer  und  selbst 
ganzer  CoUegien  gegenrtber  den  Forderungen  eines  einsichtslosen  Pu- 
blikums, endlich  ein  paar  meines  Wissens  nicht  einmal  generalisirte  Er- 
lasse, welche  die  in  den  §§.  31  u.  69  der  revid.  Schulordnung  von  1854 
als  püichtgemäss  bezeichnete  „rücksichtslose  Strenge  in  Verweigerung  des 
Yorrückens  fiftr  den  Fall  der  Unreife'*  in  der  practischen  AusfOhrung 
illnswiscli  tu  machen  geeignet  sind.  Denn  auch  §.  7  des  Vollsugs- 
Begulativs  vom  2.  Mai  1863  —  bei  Seibel  8.28  f.  —  bestimmt  nur,  dass 
allen  Schftlem,  deren  allgemeine  Qualificationsnote  bei  der  Berechnung 
unter  m  au  stehen  kommt,  die  Note  der  Nichtbef&higuug  zu  ertheilen 
sei.  Da  aber  die  in  den  §§.  8i  n.  69  der  Schulordnung  angeordneten 
Naebprttftingen,  deren  ZuUssigkeit  durch  höchstes  Hinisterial-Bescript 
vom  28.  Sept.  1860  genau  pridsirt  ist,  niemals  aufgehoben*)  wurden,  so 
bleibt,  wenn  nicht  sofort  die  Zaerkennung  der  Note  der  Ntchtbelftbignng^ 
immer  noch  das  Mittel  der  Nachprüfung,  folglich  wenigstens  eventuell 
die  Zurückweisang  in  die  n&chst  tiefere  Klasse  zulässig,  womit  unter 
Umständen  im  nächsten  oder  im  zweitfolgenden  Jahre  die  Abweisung 
von  der  Studienlaufbahn  verknüpft  sein  kann.  Ks  wird  sich  demnach 
behufs  Rcduciriing  dieser  beiden  SchOlerarten  auf  ein  thunlirbst  beschei- 
denes Minimum  darum  handeln,  dass  berufstttchtige  und  berufstreue 


•)  Yielmehr  bei  Gelegenheit  der  VI.  Generalversammlung  des  bayer. 
GjDUiasiallehrer- Vereins  in  omcieller  Weise  als  massgebend  erkl&rt  D.  B. 
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Lehrer  ton  anasen  nicht  gehindert  werden,  die  besteliMdAD  BMtimnuui«en, 
an  denen  nichts  geändert  sn  werden  braucht,  nach  ibrein  klann  Wati- 
laute  sn  handhaben ;  denn  aneh  a»f  die  oMgea  DreierfiMiuid«  wird  eia 
in  der  beseiebneten  Weise  erfolgtes  Vorgeben,  wofom  «aden  aeilaM 
der  Lehrer  sonst  alles  wol  bestellt  ist^  einer  heilsamen  Eiawiiinnig  aieba 
verfehlen.  Hingegen  wird  die  Beseitigung  der  Seriptionen,  doa  richtig 
angewendet  relativ  noch  immer  sichersten  nad  beweisIcr&ftxgsteB  Maaa- 
stabes,  wenn  mit  hemmenden  Einflflasen  von  «Msea  an  kftaplen  iat,  eher 
schaden  als  natsen. 

Es  ttbrigt  uns  noch  die  Klasse  der  „Abgetriebenen''.  GemeiBt  sind 
damit  die  vom  Mittelgut  boi  richtiger  Behandlung  Haltbaren  und  Bild- 
samen; die  Braven,  nur  geistig  Schwachen.  Sie  verfallen ,  beisst  ea, 
einem  durch  das  System  herbeigeführten  banausiscben  Treiben.  Es 
äussert  sich  aber  die  Banausie  dieser  Art  darin,  dass  bei  Schülern,  In- 
structoren  und  Lehrern  ein  dem  unmittelbaren  Erfolge  dienendes  Ein- 
drillen J*latz  greift;  anstatt  systematisch  vorwärts  zu  geben  uird  der 
Schüler  ribgetrieben  und  abgehetzt,  um  zu  lernen  uul  das  Gelernte,  da« 
unverdaut  bleibt,  bei  cr^icr  Gelegenheit  wieder  2u  vergessen;  gearbeitrt 
wird  flberhaupt  nur  bei  allwöchentlicher  Oontrole;  das  Pflichtgefilbl  er» 
kennt  einaig  eine  gute  Note  in  der  Scription  als  daa  Ziel  aller  TM6^ 
keit  Wenn  es  hoch  kommt,  mOgen  bei  diesem  Tnibejateme  aohlieBa- 
lieb  einige  Kenntnisse  angeeignet  werden,  wirklicbea  Yeratändnisa  adtc% 
freie  geistige  Thfttigkeit  noch  seltener.  Das  ist  die  Qnintaaseni  des 
Jammers  jener  ArtÜMl  der  Laadesaeitang. 

Ich  glaube  nun  allerdings  nicht,  dass  iri^ead  ein  System  angeeclml' 
digt  werden  darf  ob  einer  so  kUgHchen  HandwerksmässigVeit  der  Lehrai^ 
deren  Gewissen  sich  nicht  regte  bei  so  schmählichem  Missbrauche  ihios 
Amtes,  die  so  gar  keine  Ahnung  hätten  von  ihrem  Berufe  als  Bildner 
und  Erzieher  der  ihnen  anvertrauten  Jugend,  die  sich  nicht  schämten 
über  eine  Methodik,  dir  joder  Dorfschulmeister  mit  Unwillen  von  sich 
wiese.  Allein  unser  Schulmann  sieht  diese  Methode  einmal  im  System 
begründet,  dieses  ist  ihm  allmächtig,  und  so  werden  wir,  so  wenig  nir 
an  die  Wahrheit  des  Zerrbildes  glauben,  das  schliesslich  seinem  eigenen 
Künstler  als  zu  stark  in  Schwarz  gemalt  erscheint,  auf  dasselbe  &Aher 
eingehen  müssen. 

iJenkcn  wir  uns  einmal  die  Scriptioncn  abgcthau  und  sehen  wir 
weiter  au,  ol>,  insbesondere  bei  dem  von  dem  Verfasser  unsers  Artikels 
dort  nnd  da  angedeuteten  Terfdffen  lUlaa  ao  gana  banauaie-  und  tadcUoa 
zugehen  wird ,  als  er  es  sieb  an  daaken  scheint  Welches  ZkA  waiJw 
sich  wol  bei  dem  aagenommenen  Wegfidle  der  Seiiptionen  fottaa  jeM 
Schtder  setaen ,  deren  ganzes  Pflichtgefflbl  nunmehr  in  diesea  ao%elil 
und  In  weldier  Weise  werden  sia  demaalben  anataoera?  Aanrnkatm, 
sie  werden  sich  sofort  N&gelsbacba  Motiven  auweadaa:  liebe  aa  Gat^ 
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m  Bltern  nnd  Lehreni,  soai  YatarUnde,  endlich  inr  Sache,'  möchte 
iipnerhin  etwas  gewagt  Min.  Ich  beitreite  natArlich  nicht  die  Heilig- 
keit nnd  Bichtigfceit  dieeer  BeweggrOnde,  auch  nicht  die  Empfänglichkeit 
vieler  Sehülerhecsen  fttr  eie;  ichbeiweifle  nnr  den  plotdichen  und  am- 
oabMakMen  ÜniBchlag  der  nnnnehrigen  Scriptionenhelden  sn  ihnen. 

Dem  Systeme  des  Prof.  T.  liegt  eine  nngemein  gemathliche  An- 
•ehaonng  in  Gmnde;  nnr  in  einem  Punkte  rereteht  er  keinen  Scherz: 
heim  Aacens.  Wie  nun,  wenn  fttrderhin  statt  der  Scriptionen  nnd  Fort- 
gangsplfttse  das  Gespenst  des  Yorrückens,*  an  die  Schwelle  des  Jähres- 
lehlnsses  hinpostirt,  sein  Unwesen  triebe?  Alle  Achtung  vor  der  Ueber- 
sengong  des  Klasslehrers  und  des  Lehrer- Coli egiums,  nnr  wird  diese 
üeberzcu^ung,  da  uns  der  Blick  Herzen  und  Nieren  su  prüfen  ein  fOr 
allemal  fehlt,  eiuer  Unterlage  nicht  entratheu  künnen,  sowüI  zur  Be- 
ruhigung des  eigenen  Gewissens  als  auch,  für  den  Fall  ciaer  dem  Schüler 
ungünstigen  Wendung,  behufs  evoutuellen  Ausweises.  Es  wird  also  eine 
Prüfung  Tonnöthen  sein,  jedenfalls  im  Beisein  des  Kectors  und  des 
Lehrers  der  nächstfolprondm  Klasso,  dem  ja  .,oin  Hecht  der  Einsprache 
mit  Auferlegung  eines  Thciles  der  Vcnintwortlichkeit"  x«r'  uo/r^v  vin- 
dicirt  wird.  Diesem  Prüfunujsfjcscluilte  wird  in  Anbetracht  des  fulgen- 
schwercn  Zweckes  nicht  geringe  Auhnerk.-^amkeit  zuzuwenden  sein,  es 
wird  schriftlich  und  mündlich,  in  allen  Lehrgegonstandcn ,  nicht  wol 
blos  einjährig,  zu  vollziehen  sein.  Die  Wirkung  liievon  auf  Schüler  der 
hier  in  Rede  stehenden  Art  wird  die  nein,  dass  es  vtie  jetzt  eine  leid- 
liche Scription  zu  Tage  zu  fördern,  so  fortan  gilt,  über  jene  Kli|)pe 
der  Ascens-Früfung  glücklich  hinweg,  oder  nofch  besser  um  sie  herum- 
sokommen.  Und  so  hatte  denn  das  Pflichtgefühl  zwar  einen  andern 
Zielpunkt  gefunden,  allein  lein  Vorzug  vor  dem  jetsigen  ist  kaum  hoch 
an  worthMi« 

Der  nur  Erreichung  des  genannten  Zweckes  einsuschlagende  Weg 
wird  je  nach  der  Individualit&t  des  Schülers  ein  sweifacher  sein.  Der 
Oine  Theil  wird  rieh  die  Sache  su  Uersen  nehmen;  auch  werden  die 
Sltarn  desselben  dem  Jahresschlüsse  nicht  gleichgiltig  entgegensehen. 
Wie  der  Memorir*^  d«r  gesammte  Lehrstoff  durdi  den  Wegfall  der 
Scriptionen  abnehmen  soll,  was  die  einschlägigen  Artikel  anzunehmen 
tf^^nen,  vermag  ich  nicht  zu  ergründen.  Der  Lehrer  wird  zwar  in 
weiser  Würdigung  der  kostbaren  Zeit,  vielleicht  auch  zufolge  einiger 
Xaebhaberei  zu  dem  bequemen  Docententhnm ,  das  Aufgegebene  nicht 
mehr  abhören,  er  wird  fürderhin  nur  mehr  erklären  und  —  den  Schüler 
erklären  lassen.  Allein  Kiklfiren  setzt  ein  bestimmtes  V.'i-sen  voraus, 
dir-ses  wird  zum  guten  Theil  nur  dsirrh  liernen  beschatit,  daher  es  mit 
der  Einprägung  von  geographi'^rlu  :i  und  historischen  Namen  und  von 
Jahres- und  Einwohnerzahlen,  mit  der  .\ufz  ihlun«/  verschiedener  Klassen 
von  Nomiuibus  und  Verbis  und  von  allerhand  in  sogenannte  liegeln 
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gefinilen  BprtclüiGheii  Eigenfhflmliclikeiteii  u&d  andenreitigea  Lehn&tsui, 
mit  der  Einabnng  toii  Gedichten  und  Sprachen  wol  kanftig  wie  ebedeM 
bestellt  bleiben  nnee.*)  Es  wird  denn  keine  Seription  <lber  den  Aeoo- 
uüf  oder  über  eine  abgegrftnste  Partie  des  GoqlnnctiY  nnter  verstän- 
diger Eiamisehnng  früherer  grammatikaliteher  Flnesien  tn  befOrcht«» 
tein,  aber  kommen  wird  der  Tag,  an  dem  es  gilt,  Tor  einem  wohlweieea 
nber  nicht  immer  wohlwollenden  CoUegio  nicht  zu  leicht  befunden  zu 
werden.  Das  ist  für  so  einen  Kleinen  wahrlich  keine  Kleinigkeit;  und 
wenn  jetzt  schon  der  einzelne  Casus  eine  solche  Anstopfimg  im  Gehirne 
des  Jungen  erzeugt,  dass  nur  nach  einer  tüchtigen  Entleerung  an  die 
Aufnahme  eines  weitern  gedacht  werden  kann,  so  wird  wol,  wo  jetzt 
einfach  gedrillt  wird,  künftig  3-  und  4fach  zn  drillen  sein.  Voraus- 
gesetzt dass  die  Sache  gelingt,  wird  das  für  derlei  Prüfungen  Ein- 
gepresste  besser  halten  als  das  für  die  Scriptionen?  Unsere  frObercB 
Klassenprüfungen,  über  deren  "NVerth  bich  gelegentlich  der  Aufhebung 
die  StaatsregicruQg  mit  so  grosser  Geringschätzung  äusserte,  haben  dienen 
Bewai«  in  keiner  Weise  erbracht. 

Die  Wirkung  auf  den  andern  Thell  mag  entgcgcngesetiter  Art  teia. 
„Den  Teofel  spflrt  das  YOlkehen  nie  nnd  wenn  er  sie  beim  Kragen 
kitte  I«  Dleee  werden  dann  vielleicht  im  Winter,  »wo  es  ohnedies  kalt 
iet,  den  Lehrer  reden  Isssen*',  in  der  guten  Hoffnung,  im  Sommer 
worden  die  KAchte  kflrser,  die  Tage  länger.  Wie  sie  am  üntcr- 
richte  mit  Interesse  und  Erfolg  theilnehmen  sollen,  ob  es  hier  zun 
guten  Ende  ohne  alle  Bnnausie  abgehen  wird,  ob  die  gewünschte  Ge* 
m&thsruhe  und  das  angeblich  nothwendige  Phlegma  stets  gewahrt  bleibea 
kann ,  ob  das  zur  Hebung  unserer  Schulen  beitragen  wird,  darOber  be- 
schleichen  mich  wenigstens  ziemlich  starke  Zweifel. 

Männern  von  der  Frische  und  der  warmen  Theilnahme  für  das  Ge- 
deihen der  Schule,  wie  sie  seitens  der  Verfasser  der  beiden  Ansbacher 
Programme  auf  jeder  Seite  zu  Tage  tritt,  kann  nichts  unerträglicher 
sein  als  Schlaffheit  der  Schuler.  So  ist  es  leicht  erklärlich ,  wenn  der 
languor  und  marcor  scholaaticus,  die  lassitudo  scholasticaj  i^ratmatura 
fatigatio  et  satietas,  tarda  dxtjddfc,  veternus,  ingenia  segnia  ,  altquid 
senile,  lauguescert  atqtie  hebescere,  torpescere  et  congelaecere,  cessare  ac 
dditescere  post  famm  putre  ViKunae  in  diesen  Schriftoi  eine  grosse 
Rolle  spielen;  wenn  an  den  Sehttlern,  einem  EpSmuridmm  gpmWf  ▼«r» 
nktiiMfifwtipkiälaßritaigeneroiusque  peetorvm  fervor ;  jawenanelbal 
die  Behauptung  Aufiiahme  findet»  eomiee  äfba  rariows  apparen  dit^ 

•)  Ich  mache  gelegentlich  auf  die  Art  und  Weise  aufmerksam,  in 
welcher  nach  S.201  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslehre  für  die  Gym- 
nasien und  Realschulen,  von  Dr.  W.  Schräder,  Provinzialschulrath,  Berlin 
im»  einem  Buche  von  nngewdknlieher  Bedeutung»  das  AusvendiglenieB 
in  der  Sdiule  rorsubereiten  ist« 
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e^NilMf  quikiUtriiuiimo  mofuftie  vohmtario  m^^oraäUhraque  awtmiwr. 
Ifog  Mieli  hinaiehUieh  der  Yerbreitiing  zu  sebwarz  gesehen  sein,  Tor- 
baoden  ist  dieKranklieit;  icli  bestreite  nur  die  Ricbtigiceit  der  Zorttek- 
lUbmng  des  Uebels  auf  das  durch  die  Scriptioaen  Teraolasste  Abtreiben 
und  Abbeizen  als  hanptsiehlichen  oder  anch  nnr  berrorragend  thdlweisen 
Urquell.  Ich  beziehe  mich  hiebei  zunächst  auf  den  Scriptionenartilcel 
des  ly.  Bandes  dieser  Blätter,  der  ans  auf  Erfahrung  gestatzt  versiebert, 
in  der  grossen  Zahl  der  lat.  Scriptioncn  liege  der  Misstand,  dass  sie 
schon  in  den  untcrston  Klassen  der  Lateinscbole  mit  der  grdssten  Qa- 
lassenheit  und  Gemüthsruhe,  in  den  obern  nnr  TOn  wenigen  mit  einiger 
Beklemmung  aufgenommen,  in  den  obern  Gymnasialklassen  vollends  mit 
freudestrahlendem  Antlitze  brgrüsst  werden.  Wäre  nun  die  obige  Dia- 
gnose auf  den  Sitz  der  Krankheit  in  dem  Abhetzen  und  Abtreiben  för 
Scriptiononzwccke  richtig,  so  hätten  wir  unter  kluger  Beherzigung  dieser 
Erfahrung,  um  dorn  Uebel  gründlich  zu  steuern,  einzig  die  Scriptionen 
aus  sämmtlichen  Gegenständen  auf  eine  für  die  Herstellung  der  erfor- 
derlichen Gemüthsruhe  und  des  nothwendigcn  Phlegma  ausreichende 
Anzahl  zu  erhöhen.  Es  wird  ferner  die  Frage  gerechtfertigt  sein,  wie 
es  doch  komme,  dass  diese  Krankheit  bei  der  ganz  gleichen  Scriptionen- 
zabl  thutsäcblich  in  der  Klasse  des  einen  Lehrers  weit  contagiöser  auf- 
tritt als  in  der  des  andern,  und  nach  einer  stark  verbreiteten  Annahme 
im  allgemeinen  an  katholischen  Gymnasien  bedenklicher  als  an  prote- 
stantiiebeB.  Es  irird  sieb  ferner  fragen ,  woher  die  vielftcb  laut  wer- 
dende Klage  Über  die  gleiche  Kranicbeitserscbeinnng  in  Lftndern  kommt, 
die  Seriptiooen  nicht  kennen,  vnd  wsmm  Aber  dieses  üebel  in  den 
Jeanitenscbnien  so  wenig  ruchbar  wurde,  die  sieb  unstreitig  auf  diese 
Art  des  Hetzens  ganz  rorzOgliob  TOrstanden.  *) 

Bei  SO  gestalteter  Sachlage  werden  wir  im  Falle  ungenfigender 
Leistungen  und  des  Yorkommens  der  besprochenen  Krankheitssymptome 
der  Schaler,  statt  den  Scriptionen  zuzusetzen,  nach  dem  Rathc  des  Be- 
trachters besser  an  uns  selbst  denken  und  an  die  häusliche  Erziehung. 
Wir  werden  die  Individualität  der  Schaler,  die  mit  den  Jahren  zu- 
nehmenden äusseren  Kinflasse,  die  immer  gefahrdrohender  sich  gestal- 
tenden Abwege,  den  fort  und  fort  vielartigeren  Lehrstoff**)  in  Betracht 

•)  Vgl.  Carl  V.  Raumer's  Gesch.  der  Pädagogik  L  Tbl.  S.  287—316. 
**)  „Je  mannigfaltigerer  Art  die  Hittbdlnngen  sind,  je  bunter  der 
Lchrplan  ist,  desto  mehr  mnss  die  geistige  Kraft  der  Lehrer  und  der 

Schüler,  die  am  Lehren  und  am  Lernen  wachsen  sollte,  durch  das 
Unterrichten  und  Unterrichtetwerden  abnehmen,  weil  des  Lehrers  und 
des  Schülers  iMuth  und  Lust  zur  Thätigkeit  gegenttber  der  natflriicben 
Trägheit  nur  dadurch  erhalten  wird,  dass  der  Lehrer  an  dem  Schüler 
und  der  Schüler  an  sich  selbst  ein  Fortschreiten  wahrnimmt".  C.  L.  Roth 
in  der  Zeitschrift  f.  d.  Gymnasialwesen,  XVIU.  Jahrg.  8.338.  Vgl.  dessen 
Oymn.-PAdag.  b.  137. 
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sieheD.  Anch  mag  dn  Blick  auf  das  Leben  flberhatipt  nieht  ohne  Be- 
iehrang sein.  Fragen  wir  uns  doch,  ob  wir  nicht  dann  und  wann  bei 
Knaben  und  Jflnglingen  eine  Summe  von  ethischen  und  intelleetiieUea 
Vorzügen  voraussetzen,  die  bei  einem  gleich  grossen  Coetns  von  Männern 
ausnahmslos  eben  so  wenig  zu  finden  ist.  Plült  denn  wirklich  nberall 
im  Leben  auch  nur  der  Gebildeten  mit  der  Ijünge  der  Dauer  selbst  des 
schönsten  Berufes  die  Zunahme  des  Eifers  rmd  der  edlen  Begeisterung 
bei  noch  ungeschwächter  Körperkraft  gleichen  Schritt?  "Woher  denn 
die  noch  rüsfieen  geistlosen  Schulpedanten,  die  verknöcherten  Bureau- 
kraten,  die  niediciuisolien  Ilandlanger,  die  verbauerten  und  versauerten 
(leistlichen?  Für  sie  alle  das  Ciyiunasium  verantwortlich  zu  machen, 
dürfte  selbst  Mm  Betrachter  zu  stark  sein.  Fragen  wir  uns  endlich, 
ob  niclit  in  der  That  die  frühzeitige  Abnahme  der  jugendlichen  Kraft 
und  Lebendigkeit  immer  mehr  Regel  wird,  ziihe  Bewahrung  derselben 
die  Ausnahme.  So,  meine  ich,  hätten  wir  illr  die  Entstehung  jener 
Erankheitseraeheinungen  Erklärung  genug,  um  die  Seriptio&en  rctfti 
wol  ans  dem  Spiele  lassen  an  können. 

Leider  ist  das  schlimmste  an  der  Sache  noch  mit  keinem  Worte 
bertthrt.  „diwmnt  pUrique  frauäare,  mentirif  dolo  nuüUque  odmeeeerc 
mrHlmt^,  „data  fuU  dMcipkUa  exerceiMft  doU  mmdaciigw  ojtportimÜMf 
vtl  dkam  provoeoHcß**  „Atnc  ineredibiU  est^  quam  largua  nepdtiarum 
fona  erumpat  et  quam  late  pateat  perdiiissimae  cälliditaHs  usus,  vi» 
umm  Sit  cerfamen,  quin  deprehtndaniur  plnres  fraudatores.^*^  StQndft 
die  Sacite  wirklich  so,  dann  wSre  wahrlich  kein  Wort  darüber  weiter 
zu  verlieren.  Allein  gerade  hier  finden  wir  den  schönsten  Beweis,  dass 
es  den  Autoren  entweder  mit  der  gewünschten  Beibehnltnng  eines  Theiles 
der  Scriptionen  nicht  Ernst  ist,  oder  dass  es  <\c\\  ihnen  nur  darum  han- 
delt, die  Angeklagten  thuiiHchst  schwarz  anzupinseln,  wobei  es  an  dem 
alten  f^emper  idxquiiJ  hacret  nicht  fehlen  würde.  Es  Jiiesse  ja  dies 
geradewegs,  eine  monatlich  einmalige  üebung  in  jenen  freien  Künsten 
sei  recht  und  löblich,  nur  eine  zweimalige  wäre  des  Guten  zu  viel! 
Wie  es  übrigens  abgesehen  vuu  den  Sei  iptioncn  bei  einem  Lehrer  stehen 
mag,  in  dessen  Klasse  ein  solcher  Geist  herrscht,  mag  unbesprochea 
bleiben. 

Nftgelsbach  sieht  in  den  Scriptionen  eine  zweckmilssige  Probe»  Er- 
lerntes ohne  fremde  Beihilfe  an  handhaben,  deren  Nutsen  doreh  die 
Erlaubniss  Lexica  oder  gar  Grammatiken  an  benfltaen,  nicht  wieder 
aufgehoben  werden  dflrfe.  Erkenne  ich  hierin  ihren  Zweck  «eiteee  4et 
Schalers  richtig  beaeichnet,  so  möchte  ich  hinsichtlich  desLehiets  M* 
fQgen,  sie  seien  die  relativ  verlässigste  Gelegenheit,  sich  ftber  den  je- 
weiligen Grad  des  von  den  Schülern  gewonnenen  Verständnisses  kin- 
sichtlich  der  in  der  jQngsten  Zeit  behandelten  Partien  des  Lehrsto£Est 
einerseits,  anderseits  von  dem  Stande  des  froher  Erlernten  auf  4mif 
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kfirzf^ten  Wege  zu  überzengen.  Diesen  Dienst  werden  uns  die  min- 
destens unter  Zuhilfenahme  der  Grammatik  ausgearbeiteten  Hansauf- 
gaben nie  leisten;  anderseits  wird  es  bei  schwierigeren  Pnrtien  der 
Grammatik  von  grösster  Wichtigkeit  sein,  etwaige  Dofectu  thunlicbst 
bald  zu  entdecken.  Wird  dies  festgehalten,  so  begreife  ich  nicht,  wie 
der  ihnen  gewidmete  Zeitaufwand  ein  Zeitverlust  genannt  werden  mag. 
Ist  ihr  Gehalt  ein  sorgfaltig  berechneter,  so  sind  sie  zn;^'leich  die  beste 
«nd  Arachtbarste  Ucbung  bei  der  Bearbeitung  sowol  ah  bei  der  Durch- 
iMbae.  FrcUiek  dorfi  soll  nicht  ein  goter  Theil  dieser  Fracht  durch  die 
Sehttld  te  Lekrors  ferloren  geben,  die  Zurückgabe  nicht  wochen-  oder 
mMttbttf  nteh  de?  Beerbeitong  erfolgen.*)  Damit  ist  sagleieh  an- 
gaddolet^  wie  weit  noch  ich  eine  Bedactioa  der  Scripüonensahl  fflr  sa- 
lisaig,  ja  Iftr  wOnschensweith  erachte.  Im  Olttober,  wo  in  aHen  Klassen 
repotbt  wird,  kannten  meines  Erachtens  alle  Scriptiotten  ohne  Nachtheil 
'  wteiUeiben.  Den  Lehrer  der  I.  Lateinklasse  bringen  diese  Arbeiten 
wegen  Mangels  an  Material  geradezu  in  Verlegenheit.  Ebenso  sollte 
wenigstens  in  den  zwei  oberen  Lateinklassen  in  den  Monaten  M&rs, 
resp.  April,  sovie  im  Juni  and  Juli,  wo  die  einsohlfigigen  Lchrpensen 
bereits  durchgearbeitet  sind,  wo  sich  die  Scriptionen  wegen  des  nabenden 
SemesterschluBses  tibermässig  häufen,  wo  folglich  oft  nur  für  die  Zwecke 
der  Location  geschrieben  wird,  wo  überdies  in  der  IV.  Lateinklasso  die 
Prüfung  pro  asctnm  bevorsteht,  die  Schularbeiten  ans  der  lateinischen 
und  griechischen  Sprache  dem  Ermessen  des  einzelnen  Lehrers  anheim- 
gestellt sein.  Dass  in  Folge  hievou  die  Aufhebung  der  nunmehrigen 
abgesonderten  Berechnung  unserer  beiden  ohnedies  sehr  ungleichen 
Jahreshälften  nöthig  würde,  würe  sicher  kein  Sehaden. 

Scriptionen  j>ro  loco  als  solche  halte  auch  ich  für  nutzlos  und  un- 
pädagogisch, sehe  aber  in  ihnen  keine  Nötliigung  tax  diesem  Missbrauche. 
Freilich  ist  es  eine  Thorheit  unverständiger  Lehrer  wie  es  solche  zu 
allen  Zeiten  und  bei  jedem  Systeme  gibt,  aus  diesen  Arbeiten  eine  förm- 
liche Haupt-  and  Staatsaction  sn.  machen.  Allein  eben  so  gut  liegt  die 
Beilegung  des  rechten  Werthes  in  der  Hand  desLebrers.  Ist  er  anders 
der  rechte  Mann,  so  wird  er  sofort  das  Tertranen  sdner  Schüler 
und  ihrer  EHem  genlessen.  Ohne  dieses  ist  sein  Wirken  ohnedies  des 
Segens  bar.  Kaeh  Massgabe  der  IndiTidnaltt&t  kann  uns  recht  wol 
ein  Schiller  selbst  mit  der  Kote  III  snfrieden  stellen.  Macht  der  Lehrer 
darans  Iraln  Behl,  was  mir  pftdagogisch  unbedingt  zulässig  erscheint,  so 
wird  der  Sdrtller  statt  niedergedrOckt  an  werden,  sichTielmehr  ermuntert 


•)  Vergleiche  übrigens  hiezu  §.3,  Ab8.S  der  VoHsugs-Iastruction 
Tom  4.  M«ii  1863,  bei  Seibel  8.2S  und  §.dO  der  reidd.  Schulordnung 
ton  1851 
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filblcn,  und  irgend  wclrhrr  Groll  wird  bei  lialbwegs  verständigen  *)  Eltern 
nicht  aufkommen.  Verstellt  der  Lehrer  seiue  Aufgabe,  so  reducirt 
sich  dieser  ganze  "Wetteifer  der  Schüler,  so  weit  es  nicht  der  Sache 
selbst  gilt,  auf  das  Streben,  Eltern  und  Lehrer  zufrieden  zu  stellen, 
"was  ich  wenigstens  nicht  allein  für  sittlich  gefahrlos,  sondern  für  löb- 
lich halte. 

In  dem  Wegfalle  der  YerOiFeBtlichiiiig  dieser  LocatioiiB*BeiiiUile 
wflrde  Allerdings  kein  sonderlicher  Yerlott  m  erblicken  sein ,  jedeek 
▼ermag  ich  eben  so  wenig  den  vorgebrachten  fiedenken  einen  erkeb- 
lichen  Werth  beizulegen.  Dieses  nnser  Besnlfati  heisst  es,  naehen  die 
spätem  Jahre  oft  klfiglieb  an  Schanden.  Ganz  Qatflrlidi,  »eint  aaa, 
da  unsere  einseitigen  Bereebnnngen  wol  die  grammaHei,  nicht  aber  dia 
nquyfiftTixoi^  auf  die  es  doch  im  Leben  haupts&chlich  ankommt,  z« 
qualificiren  rermögen.  firstlich  ist  dagegen  zu  erinnern,  dass  die  Eigen* 
Schaft  des  fframmaticus  die  eines  -nQuyuanxoi  doch  nicht  ausschliesst ; 
zweitens  dass  bei  Feststellung  des  allgemeinen  Fortganges  auch  der 
grammatikschwache  n^ayiutTixiU  Gelcfrcnheit  hat,  wenn  er  anders  will, 
immerhin  seine  Rechnung  zu  linden;  drittens,  dass  wir  nicht  intendiren, 
mit  diesen  Noten  irgend  einem  Schüler  ein  unumstössliches  Prognosticon 
für  seine  Zukunft  zu  stellen,  sondern  lediglich  aussprechen,  die  schrift- 
lichen Schularbeiten  des  Schülers  haben  unter  der  bekannten  Berück- 
sichtigung der  mündlichen  Leistungen  in  diesem  Lehrgegenstande,  unter 
diesem  Lehrer  diese  Note  ergeben;  endlich  dass  in  Wahrheit  die  spatem 
Jahre  die  Unrichtigkeit  unserer  Resultate  lange  nicht  so  oft  erweisen, 
als  Kurssichtigkeit,  Eitelkeit  und  üebelwollen  so  gerne  annehmen. 
W&ren  jenen  nachtrilglich  gefallenen  Helden,  nachdem  sie  unserer  Oblmt 
entlassen  waren,  die  nftmliche  Smrg&lt  und  Anleitung  seitens  der  Elten, 
die  nftmlichen  materiellen  und  anderweitigen  wirksamen  Ausaem  Mittel, 
mitunter  wol  auch  ein  bischen  Protection  zur  Seite  gestanden,  hUten  sie 
in  der  Wahl  ihres  Bernfes  nicht  fehlgegriffen,  bitte  ihnen  nidit  QbeidiaB 
du  ungnädiges  Geschick  manchen  harten  Streich  gespielt  —  lauter 
IMnge,  deren  Schuld  uns  ferne  —  so  würden  jene  gerühmten  nQtty» 
fittTixoC  ihnen  heute  noch  eben  so  nachstehen  wie  damals.  Jeglicher 
Irrthum  braucht  übrigens  nicht  verneint  zu  werden;  kommen  doch  derlei 
Menschlichkeiten  auch  bei  weit  weniger  harmlosen  Qualificationen  vor. 
Wenn  aber  Bomhard  seiner  Zeit  zu  der  Doduction  Grund  hatte:  sie 
efficitur^  ut  ne  inter  eos  qniäem,  quos  tpsa  erudiventnt,  amicos  <jymnasia 
et  fautores  hubeant,  quo  iiudo  nescio  an  acerhius  cemendum  sit  n>t(liim- 
ediud.  nam  hi  alumnif  quibus  stonmchum  fecit  schola^  magni  ^öslhac 

*)  Sind  sie  das  nicht,  dann  muss  fQr  den  Rector  wie  für  den  Lehrer 
Nägelsbach's  Wort  polten :  ,,Um  alles  in  der  Welt  darf  sich  der  Lehrer 
nicht  vor  dem  Publikum  fürchten ,  und  um  so  weniger,  je  verwohnter 
es  ist**. 


/im'  posaunt  pratfeetij  €  gftnnm  huiu  pendeat  fff/nmasiorfsm  sälke,  nwie 
qua^rai  mihi  äUquis,  cur  tarn  tttrde  parceque  eorum  wopiae  »ucciurtUur^, 
80  entlieht  sieb  solche  Gevissenslosigkeit  und  ein  solcher  ZasUnd  im 
SUatsleben  einer  weiteren  Besprechung. 

Selbst  die  Absebaifnng  der  Preise  mOehte  ich  nicht  befArworten. 
Von  Mftnnem  vird  hente  zu  Tairc  um  Preise  gesnngen  und  musicirt, 
geturnt  und  geschossen,  fabricirt  und  gezQchtet;  nur  unsere  Knaben 
und  JflngÜDge  sollen  einzig  im  Bowusstsein  getreuer  Pflichterfüllung 
im  Innern  des  Herzens  ihrnn  Lohn  finden;  ein  gntesBocb  in  der  rechten 
Weise  gegeben  soll  hier  verderblich  sein! 

Also  der  ganze  Apparat  der  Scriptionen,  Locationen  und  Preise 
mit  allen  ihren  WidorwArtigkeiton  vnre  unentbehrlich?  Man  sehe  doch 
nach  Norden,  heisst  ps,  nach  ,,rrf  iissc'n ,  dem  Lande  der  Schulen'*; 
Preussen  hat  alle  diese  Einrichtungen  nicht  und  doch  bessere  Schulen. 
Dieser  beweiskräftige  Einwand  lüsst  sich  hören j  ich  gehe  gerne  dar- 
auf  ein. 

Vorerst  wird  es  zweckdienlich  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  Preussens 
Schulen,  wenngleich  auch  dort  nicht  immer  alles  nadi  Wunsch  ging, 
doch  eine  Periode  des  systematischen  Verderbnisses  meiiK  s  Wissens  nicht 
durchgemacht  haben.  Hutten  wir  keinerlei  andere  NacLthcile  mehr  aus 
jener  Zeit  zu  verspüren,  so  lastet  immerhin  das  Vorurthcil  und  das 
Verkennen  des  Werthes  dieses  Unterrichtes  noch  schwer  auf  uns.  Auch 
ist  in  Prenssen  im  Schulregimente  seit  langer  Zeit  manches  anders  be- 
stellt. Etwas  näher  muss  ich  die  Einrichtungen  vorftthren,  welche  dort 
ODsere  Scriptionen  ,  Locntionen  nnd  Preise  sn  ersetsen  geeignet,  viel- 
leicht auch  bestimmt  sind.  Pas  Werk:  Verordnungen  nnd  Gesetxe  für 
die  höheren  Schulen  in  Preussen,  herausgegeben  von  Dr.  L.  Wiese, 
geh.  Oberregierungsratb  ftc.  bietet  uns  ein  eben  so  verlftssiges  als  Bchätz- 
bares  Material. 

Ich  wähle  unserer  III.  und  lY.  Lateinklasse  entsprechend  surVer- 
anscbanlichnng  die  dortige  Quarta  und  Ünter-Tertia.  In  diesen  Klassen 
sind  in  der  Begel  schriftlich  alle  14  Tage  eine  deutsche  nnd  eine  fran- 
zösische Arbeit,  wöchentlich  ein  lateinisches  und  ein  griechisches  Kxer- 
catinm,  endlich  monatlich  zwei  Arbeiten  im  Bechnen  nnd  in  der  Mathe- 
matik zu  verlangen.  Dass  es  in  diesen  Klassen  mit  einem  wöchentlichen 
lateinischen  und  griechij^chen  Kxorcitinm  nicht  abgetl  an  sein  kann,  ist 
klar.  Wenn  hier  etwas  orreicht  ucnlen  soll,  so  nift^jsen  die  Hebungen, 
wenn  auch  noch  so  kurz,  doch  zahlreich  sein.  Ks  wird  also  an  tfifrliclieu 
Dareingaben  nicht  fehlen  können  Manche  Lehrer  wuspten  nicht  zu- 
recht zu  kommen  und  kleideten  daher  ihre  Arbeiten  in  die  Form  von 
Straf-  und  1\ rienaufgahen,  was  dann  natürlich  den  liehordeu  zu  Ohren 
kam  und  strengstens  untersagt  wurde. 
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Hinsichtlich  des  Vollziii^cs  der  Correctnren  ist  angeordnet,  dass  in 
der  iiegcl  keine  schriftliche  Arbeit  vom  Schüler  j2:t  fordert  werden  dürfe, 
die  der  Lehrer  nicht  selbst  nachsieht.  Zum  regelmässigen  und  sorg- 
fiiUigea  YoU/.ug  der  ihnen  obliegenden  Correcturen  werden  die  einzelnen 
Lehrer  nachdrücklichst  ver})riiclitct  erklart.  In  der  Instruction  für  die 
Provinz  ]irandenl)urg  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Correctur 
ausser  den  Schulstunden  zu  geschehen  hat.  In  der  Prorinz  Sachsen 
„ist  besonders  darauf  in  baltan,  dasa  Ton  jedem  Scholer  unter  adne  nur 
Correctur  obergebone  Arbeit  der  Monatstag  der  Ablieferung  und  Ton 
dem  betreffenden  Lehrer  das  Datnm  der  Baekgabe  bemerkt  werde";  in 
der  ProTins  Posen  haben  die  Lehrer  darauf  au  sehen,  m^ms  die  Schaler 
die  angestrichenen  Fehler  verbessern**;  in  der  Bheinprovins  „haben  die 
Lehrer  die  schriftlichen  Arbeiten  sAmmtlich  durchsusefaen  und  sn  yer- 
bessern  und  ihr  hauptsAchliches  Augcnmerlc  darauf  an  richten,  dass  die 
Schüler  durch  dieselben  zum  Nachdenken,  zum  Fleiss,  zar  Ordnung  und 
zur  Reinlichkeit  gewöhnt  werden";  in  Westfalen  endlich  f,mQssen  alle 
schriftliehen  Arbeiten  der  Schüler  von  dem  Lehrer  mit  einem  Revisions- 
vermerk versehen  werden,  und  zwar  nicht  durch  Zitfern  oder  Buch- 
staben, sondern  allemal  wenigstens  durch  ein  anerkennendes  oder  tadeln- 
dep  Wort,  am  besten  (namentlich  in  den  oberen  Klassen  und  bei  freien 
Arbeiten)  durch  ein  vollständiges,  die  Beschaffenheit  der  Arbeit  ntch 
Inhalt  und  Form  trenau  aber  wohlwollend  kennzeichnendes  Urteil".  An 
Details  fehlt  es  souach  in  dieser  Hinsicht  ni(  ht. 

Die  Verantwortlichkeit  für  die  Klasse  liegt  zanächst  dem  Ordioarint 
ob.  Er  ist  in  den  Provinzen  Preussen,  Brandenburg  und  FOee«  TSr- 
pfliohtet  halbjahrig,  inWestlklen  vierteljihrig,  in  Schlesien  aeitweiligi  Ii 
Sachsen  von  Zeit  zu  Zeit  die  aftmmtlichen  Arbeitshefte  der  Klasse  eteer 
Revision  au  unterziehen,  daraus  Aber  Ordnung,  Sauberlieit,  Fldsa  und 
Sorgfalt  der  Ausarbeitung  Kotizen  zu  entnehmen  nnd  Aber  das  ErgebniH 
der  Revision  dem  Direetor  an  berichten.  Ihm  insbesondere  liegt  iii- 
gleich  ob,  namentlich  auswärtige  Schaler  je  nach  den  Provinsen  „we* 
nigstens  einmal  im  Quartal",  „von  Zeit  zu  Zeit",  „oft",  „so  oft  es  seine 
Zeit  gestattet  auf  ihren  Stuben  an  l>esuchen";  in  der  Provina  Schlesien 
hat  er  auch  die  bei  den  Eltern  wobtienden  zu  besuchen;  ja  für  die 
Rheinprovinz  ist  die  eigene  Weisung  gegeben,  „dies  habe  in  einer  Weise 
/II  pesclu'hen,  dass  die  Schüler  nnd  ihre  Angehörigen  darin  einen  Be- 
weis wohlwollender  Fürsorge  erkennen  können".  An  einigen  Orten 
besteht  überdies  noch  das  Institut  der  Tutoren,  durch  welches  jedem 
einzelnen  Lehrer  eine  bestimmte  Anzahl  Schüler  zur  speciellen  Ueber» 
vachung  zugewiesen  ist. 

Nun  kommt  der  ^fprimus  omfit«m",  der  Director.  Bezflglich  der 
Revision,  resp.  Superrevision  der  sftmmtlichen  Hefte,  sovle  das  tteewdbti 
der  Schaler  „auf  den  Stoben    hat  er  die  gleiche  VerpfflcblWBg  wie  dar 
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Ordinarius,  nur  dass  er  im  letzten  Falle  diesen  delegiren  kann.  In 
Westfalen  darf  auc!t  seiucr  cits  der  Kevisioosvermcrk  nicht  fehlen. 
Zudem  hat  jeder  IHrector  „die  wpsentUcbe  Obliegenheit,  die  Unter* 
riehtutttnden  der  eineeinen  Lehrer  Mfl^issig'S  „oftmals'',  „ohne  irgend 
eine  periftnliebe  Bocksicht**,  „Öfter",  „se  eft  wie  möglich'*  zu  .be^ 
saefaen,  nnd  sofern  einzelne  derselben  mit  seinen  eigenen  gleich- 
zeitig fallen,  sieh  zur  Erreiebung  des  fraglieben  Zweekes  lieber 
je  znwdlen  in  letzteren  dorch  einen  der  andern  Lehrer  vertreten  an 
lassen,  als  jenes  wichtige  Geschäft  za  ?ersäamen*'.  Er  ist  verpflichtet 
md  awar  in  Posen  von  Zeit  zu  Zeit,  in  Prenssen  und  in  der  Rhein- 
prOTinz  alle  4  Wochen,  in  Brandenburg,  Poramern,  Schlesien,  Sachsen 
und  Westfalen  alle  14  Tage  und  so  oft  es  ihm  sonst  räthlich  scheint, 
eine  Lchrcrconferenz  zu  berufen,  nattlrlich  zu  bestimmton,  ausserhalb  der 
gewöbulichcii  Schnl/oit  failonden  Stunden.  Endlich  hat  er  jährlich  . 
wenigstens  eine  Clabsenprüfung,  eine  öffentliche  Prüfung  und  nach  He- 
V  fund  eine  schriftlirh"  und  niiindli  lie  Translocationsprdfun!?  ab2uh?\ltcn. 
Bei  den  Versetzungen  ist  die  gru  te  Strenge  zur  Pflicht  gemacht  „(tbne 
Rflcksicht  auf  den  gewählten  künftigen  Beruf'%  „ohne  unpractischcu 
Optimismus". 

Von  anderweitigen  theils  nur  für  einzelne  Provinzen  giltigen,  tbeils 
mebr  untergeordneten  auf  denselben  Zweck  abzielenden  Anordnungen 
biaocbe  icb  licbt  mebr  zu  reden.  Wofern  ans  dieser  Apparat  einfacher 
und,  was  die  Hauptsache  ist,  Inr  Lehrer  und  Schaler  zweckdienlicher 
sdieint,  als  der  unserer  ScriptioneUt  Locationen  und  Preise,  so  wird  die 
Staatsregiernng  diesem  unsern  Begebt^n  Tielleicbt  keinen  allzu  hart* 
niekigen  Widerstand  eatgegensetsen.  Enlbebrlicb  werden  durch  ihn 
jene  vielbejammerten  T7ebel  jedenfalls.  Ich  fnr  meine  Person  hätte 
freilich  den  anmassgeblichen  Wunsch,  es  möchte  endlich  einmal  bei 
jedweder  Aenderung  im  System  erstes  Prinzip  werden,  sich  nnr  auf 
das  allcrdrin^lichste  zu  beschränken,  wozu  mir  die  Bcscitigaag  der 
Scriptionen,  Locationen  und  Preise  nicht  au  gehören  scheint. 

Manch en,  den  23.  Hirz  1869.  Dr.  Markhausef. 


T.  Macci  Plaiiti  Tniculentus.    Cum  apparatu  crifico  Gui leimt 
t  u  il  e  III  u  itd  et  eptsfula  ejusdem  de  codicis  Amhrosiaui  yi  i'<iKiis  cdiJit 
ülustrarit  Andreas  Spengel.     Vandenhoeck  et  Bupprctht  mmttis 
feeerunt.    Goettingae  MDCCCLXVIII. 

Freunde  der  plautinischen  Dichtungen  werden  schon  bei  dem  Er- 
sebeinen  Ton  A.  Spcngel's  „T.  Maceins  Plantns.  Kritik,  Prosodie,  Metrik'* 

(Güttingen,  Vandenhöck  etc.  die  froiidige  TTeberzcngung  gewonnen 

haben,  dass  der  Verfasser  dieser  Schrift  die  nüthigon  Kigenschaften 
besitze,  um  auf  dem  noch  immer  sehr  culturbedürftigen  Felde  der 
PlautasUterator  eine  bedeutende  Bolle  zu  spielen.  Hr.  Spengel  zeigte 
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ficbon  damato  eine  Kenntniss  der  Bpracbe  und  yenformea  dei  FUntiif 

lind  eine  Beherrschung  des  vorhandenen  wissenschaftlteheD  Hatevitli, 

welrlto  bei  meinem  jugendlichen  Alter  gewiss  alle  Anerkennung  verdient 
Seine  hervorragendste  Eigenschaft  aher  ist  eine  ungewöhnliche  Begabung 
fttr  Conjectural-Kritik.  Das  Bewusstsein  dieses  Vorzugs  mochte  es  wohl 
haiiptsllchüch  sein,  welches  ihn  zur  Herausgabe  des  Truculentas  ver« 
anlasste,  eines  Stückes,  dessen  Text  uns  der  Mailander  Palimpaest  nur 
in  sehr  fragmentarischer,  die  Handschriften  zweiten  llan^es  aber  in 
Oberaus  corrupter  Gestalt  darbieten.  Iiier  gab  es  also  für  ein  kritiscbet 
Talent  noch  Lorbeeren  sn  ernten. 

Schon  in  der  oben  erwibnten  Scbrift  „T.  Maccius  Plautus"  etc.  bat 
Hr.  Sp.  einige  Stellen  des  Trucnlentns  in  evidenter  Weise  hergestellt 
Wir  erinnern  nur  an  die  glänzende  Eraendation  von  1,2,75(69).  Hiezu 
tritt  nun  in  der  neuen  Ausgabe  eine  lange  Reihe  gelungener  Yerbeflser- 
nngen,  durch  welche  theils  dtni  Sinne,  theÜB  dem  Versmasse  in  dankens* 
werther  Weise  aufgeholfen  wird  l^ei  der  unendlichen  Schwierigkeit  det 
Unternehmens  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  manche  Heilnngsver- 
suche  niiäsglückt  sind,  und  man  wird  dein  Hrn.  Herausgeber  daraus  um 
SO  weniger  einen  Vorwurf  machen  wollen,  als  er  selbst  in  der  Praefialio 
I^Steht,  es  sei  ihm  nicht  gelungen  ,,r.r  indotnffa  domitam  facere  heluavi^\ 
Es  wäre  indessen  vielleicht  bcssor  gewesen,  bei  verderbten  Stellen,  an 
welcben  keine  befriedigende  Heilung  zu  tinden  war,  einfach  die  hand- 
.  scbriflllehe  Ueberliefemng  in  den  Text  anfisanebmeD,  mit  einem  Zeiehen 
des  Verderl>nisse^  zu  verschon  und  etwaige  Yornnithungen  im  Commentar 
anzuführen.  Hr.  Sp.  scheint  aber  dieses  Verfahren  principicll  vermieden  za 
babeu.  Im  ganzen  so  sehr  verderbten  Stücke  ündct  sich  nicht  ein  einziger 
Obelas  und  nur  an  zwei  Stellen,  nacb  Prol.Sl  und  naeb  11,2,24  sM 
Sternchen  als  Zeichen  eines  Ausfalls  angebracht.  Dieser  freiwillige  Ver- 
zicht auf  ein  erlaubtes  Aushilfsmittel  hat,  wie  uns  scheint,  dem  Herrn 
Herausgeber  seine  Arbeit  nicht  unbedeutend  erschwert  und  manche  nicht 
sticbbaltigc  Lesart  veranlasst.  Von  einer  kritischen  Besprechnng  ein- 
zelner Stellen  müssen  wir  hier  aus  Rücksicht  auf  das  menr  praktliehe 
Ziel  dieser  Blatter  Umgang  nehmen.  Wir  werden  vielleicbt  an  einem 
andern  Orte  das  Versäumte  nachholen. 

Einen  beträchtlichen  Tbeil  ihres  Werthes  verdankt  diese  Ausgabe 
dem  Hrn.  Prof.  Stndemund.  Derselbe  hat,  abgesehen  yon  mancher  trelF- 

lichen  Kmendation,  welche  er  beisteuerte,  seinem  Freunde,  dem  Herrn 
Herausgeber,  seine  Collation  des  Ambrosianus  (A)  und  der  beiden  Vaticani 
(B.  u.  D)  zur  Ausbeute  für  die  Textrecension  zur  Verfügung  gestellt  und 
in  einer  dem  Werkchen  einverleibten  epitMa  aasf&hrlidier  Aber  dea 
Zustand  der  Trnculentosfragmente  im  Ambrosianas  gehandelt. 

Den  erwiihnten  Collationen  des  Hrn.  Stndemund  honpt<?üehlich  ent- 
stammt der  kritische  Apparat,  welcher  den  Text  des  Stückes  begleitet. 
Die  Lesarten  des  „Decurtatus"  (C)  und  der  editio  princcys  (Z)  sind 
der  Ausgabe  Sebnetder's  (BresUn  1834)  entnommen. 

Unter  dem  kriti.scben  Apparat  ist  ein  lateinischer  Commentar  des 
Hrn.  Sponrrr  l  beigefügt,  wolclior  theils  kritische  und  metrische  Notizen, 
theils  s|ir;i(  lilif  he  und  sachliche  Erklärungen  bietet.  Dieser  Commentar 
leidet  allerdings,  wie  bereits  anderwärts  von  kundiger  Seite  nachgewiesen 
worden  ist*),  an  mancherlei  Inconseqnenzen  und  Unrichtigkeiten;  doeh 


*)  Jahn'sche  Jahrb.  1868.  Heft 9  p.  609  ff.  A.Kies8Ung:  Anaeige  von 
Plauti  Xruc.  ed.  Spengel. 
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entbAH  ancli  er,  besonders  was  die  sprachlichen  Erklärungen  anlaugt, 
des  Gediegenen  so  viel,  dass  sich  seine  Schwächen  leicht  verschmerzen 
iMsen. 

Es  sei  uns  gestattet  hier  einige  auf  den  Commcntar  bezügliche  Be- 
merkungen folgen  zu  lassen.  1,1,52.  Hr.  Sp.  erklärt  das  Verbuui /K//>t're 
mit  futbitare.  X^ass  habere  diese  Bedeutung  haben  kann,  ist  natürlich 
nicht  . fraglich.  Hier  aber  würde  ale  Dur  dann  passen,  wenn  vernaofügcr 
Weise  auch  *  von  einem  Wohnen  der  tabtilae  gcsproclien  werden 
könnte.  Habere  steht  hier  in  sciiuT  f^ewobnlicben  Bcdi  utung.  „Wozu 
es  freilich  gut  sein  soll,  sie  {Ituones  et  acorta)  bei  dea  Wcchilcrtischen 
III  haben,  das  weiss  ich  nidit,  ausser  anstatt  Scbreibtafeln'*.  —  Ent« 
•  sprechender  wflrdc  freilich  das  Passivum  haberi  sein.  Bezüglich  des 
pleonastischen  dicam  konnte  auf  Brix  Trin.  2  verwiesen  werden. 

I,  2, 10.  Zu  obluäuntf  qui  custodem  oblcctent  wird  bemerkt:  Ludunt 
ifUer  M,  iU  otHodU  ocmob  a  s$  (wertanL  Die  hier  erwähnten  Scherze 
der  Gäste  waren  indes!,en  weder  geeignet  noch  darauf  berechnet,  die 
Augen  der  Wächter  von  sich  abzulenken  (sonst  würde  es  nicht  heissen 

gut  ctutodetn  oblectent)t  sondern  sie  sicher  zu  machen.  —  I,2j35.  lir.  Sp. 
tt  der  Ansicht^  Asta|»binm  spiele  mit  Iho  vesHmenio  ei  eibo  darauf  an, 
dass  Oiniarchus  sein  Vermögen  an  ihre  Herrin  verschleudere.  Aber 
9%iO  vestimento  et  cibo  alienis  rebus  curare  bedeutet  offenbar  nichts  als 
»auf  eigene  Kosten,  d.  i.  ohne  Aussicht  auf  materielle  Entschädigung, 
Imiden  Angelegenheiten  seine  Dienste  widmen**.  —  Eine  verwandte 
Redensart  ist  de  vespert  suo  vivere.  Siehe  hierüber  Lorenz  z.  Mil. 
gier.  987.  —  II,  1,14.  Zu  banis  dentibns  konnte  citirt  werden  Epid.  III, 
3,47  ita^ue  me  albis  dentibus  ineus  äeriäeret  fiiius  merüissume.  — 

II,  4, 45.  Mit  m'  quid  peperitaem  vgl.  Amph.&Oi:  quod  erit  natum  tolUto, 
878:  faeiarnque  ut  uno  fetu  et  quod  gravida  viro  et  me  quod  gravida 
egt  pariat  sine  doloribus  Ev.  Luc.  1,35  tfio  xai  t6  ytvywinnn-  tr/iov 
nXi^nairai  vlos  d^eov.  —  11, 7,36,  b.  oculis  malis  „feindseligen  Blicks". 
Tgl.  Amph.60&:  huic  homini  neado  quid  eei  malt  nudä  o6jeclMm  mam, 

11,8,8.  Quid  mihi  futurumst  ist  unten  nicht  gans  genau  mit  Quid 
ego  aicam  erklärt.  Stratophanes  will  sagen:  ,,Wenn  du  es  nicht  mehr 
länger  im  Freien  aushalten  kannst,  weil  dir  der  Kopf  wehthut,  was  soll 
erst  bei  mir  geschehen  (was  soll  erst  ich  an£Eingenj,  dem  zwei  Mägde 
(d.  i.  der  Verlust  detseiben)  wehthnu**.  Vgl.  Capt  146:  Älienua  quom 
ejus  incommodum  tarn  nrjre  fera.s^  '[uid  me  patrem  par  facere  est,  qxoi 
ill^st  unicus?  Bohre  steht  hier  wie  „wehthun''  in  seiner  doppelten 
Bedeutung  „Schmerz  emplinden"  und  „Schmerz  verursachen".  —  1V,2, 18. 
Thetie  —  fUio  bedarf  fOr  eii^n  Leser  des  Trucnlentus  wohl  keiner 
Silbe  der  Erklärung.  —  Für  eben  so  überflüssig'  lialteii  wir  IV, 2, 27 
die  Bemerkung,  dass  die  (doch  verhältnissmässig  geringe)  Unterschlagung 
des  C/amus  den  Frauen  entgangen  war.  —  IY,2, 56.  Zu  De  nihilo  ist 
eitirt  Cure.  IV,  1, 17.  Die  beiden  Stellen  sind  aber  nicht  ganz  gleiche 
Art.  Im  Cure,  bedeutet  de  nihilo  „ohne  Grund"  (vgl.  Ter.  Hec.  727), 
hier  aber  „ohne  Grundlage,  ohne  pecuniären  Hinterhalt".  Geldbcsitz 
hätte  den  Vorwürfen  des  Diniarchus  er^t  das  gehörige  Gewicht  gegeben. 
„Grund^  sn  VorwQrfen  hatte  er  genug.   Vgl.  Hand  Turs.  De  1,9. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch  einige  Versehen,  die  im  Druckfehler- 
Yerzeichniss  nicht  berichtigt  sind.  1,2,31  steht  adductaruin  steht  ad- 
äuctuiatn;  1,2)76  ist  der^^ame  des  Diuiarchus  ausgefallen,  11,4,24  mit 
dem  der  Phronesium  rertanscht 

Wir  können  von  dem  Gegenstand  unserer  Besprechung  nicht  sehe!« 
d«By  ohne  Herrn  Speagel  su  dem  goaatigea  £rfolg  seiner  mOhsamen 
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Arbeit  GIflek  in  wOnschen  and  unsere  Hoffnung  niuinspFeclMt,  Im  II 

ihm  gelingen  werde,  die  noch  vorhandenen  plautinischen  DioliMBgCB 
YiToiii  mit  anderen  niif  gleichem  (icMetc  tbätigen Kräften  ihrer  nnpiflig- 

liehen  Gestalt  wieder  nahe  zu  bringen. 

Bayreuth.  B.  Dombart 


Lehrmittel  zum  Unterricht  im  Deutschen. 

1)  GrundzQge  der  Neuhochdeutschen  Grammatik  für  höhere  Bildungs- 
anstalten  von  Friedrich  Bauer.  Neunte  berichtigte  Auflage.  Köii* 
lingen,  Beck'sche  Buchhandlung.  1868* 

2)  Deutsche  Schulgrammatik  für  höhere  Schulen.  Heraasgegebeo  von 

Dr.  Moritz  Spiess  und  Bruno  Beriet,  Ohorlehrern  an  der  Keil- 
schule  zu  .\nnaberg.  Zweiter  Kursus,  für  den  Unterricht  in  mittleren 
Klassen.  Dritte  Auflage.  Hililburghausen,  Nonne's  Vcrlna.  1869. 
3j  Leitfaden  für  den  drntschen  Sprachunterricht  in  höheren  Knaben- 
und  Mädchenschulen  von  A.  Engel  icn.  I.  Theil  für  die  Uot^  i 
klassen.    Zweite  AuHage.    Berlin  1SI>8  bei  W.  Schnitze.  ' 

4)  Die  Rechtschreibung  im  Deutschen.    Ein  Leitfaden  für  den  ortho- 
graphischen Unterricht  an  höheren  LeliraiisLalten  nebst  einer  Ein- 
leitung zur  CJeschichte  und  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Ortho-  i 
graphie  von  Franz  Linn  ig.    Trier  bei  Ciroppe  18<>9.  ' 

Zu  denjenigen  Unterrichtsmitteln,  die  seit  mehreren  Jahrzehendcn 
eine  wesentliche  Umwandlung,  ja  zum  Theil  eine  ganzliche  NeugestaUuj^  i 
erhalten  haben,  gehört  unstreitig  die  deutsche  Sprachlehre.  &  Ist  diii  | 
namentlich  eine  Folge  der  philosophischen  Behandlung  dcrSpiache  von 
Seite  Becker's  und  der  historisch-philologischen  durch  die  Brüder  Grimm. 
Viele  sind  den  von  diesen  Männern  gebahnten  Wegen  gefolgt.  i*U  zei^ 
sich  auch  hier,  vie  anderwirts»  dass  die  einen  selbstthäüg  und  leW- 
pferisch  \t'citer  bauten,  die  andern  dagegen  in  den  einmal  vorgefundeoen 
Geleisen  sich  bewegten  oder  auch  nach  rechts  und  links  auf  Abwege  i 
sich  verirrten.  Unter  den  zahlreichen  Schriften,  die  in  dieser  Be^iehaog 
an's  Licht  getreten  sind,  gehört  Uro.  1,  die  Grundzflge  Baner's,  za  | 
denen,  welche  die  neueren  Forschungen  zunächst  für  die  Ziele  der 
Schule  aufs  zweckmässigste  und  sachkundigste  vcrwerthet  haben.  Dies 
bezeugt,  wenn  auch  nicht  allein,  schon  die  Acite  Verbreitung  des  BucheSi 
das  nun  in  neunter  Auflage  für  protestantische  Schulen  vorliegt,  uagS' 
rechnet  die  Ausgaben,  die  —  freilich  ein  selt.«iames  Schicnal  eiltf 
Buches  für  katholische  Lehranstalten  besdiidi  rs  bearbeitet  worden 
sind.  Jeder,  der  das  Bauer'sche  Werk  in  seiner  Gediegenheit  keaat, 
wird  die  nach  so  kurzer  Zeit  nöthig  gewordene  neue  Ausgabe  bB 
Freude  begrüssen  und  den  Wunsch  hegen,  dass  es  immer  mehr  and 
mein-  Kiiii^ang  finde.  Der  geehrte  Verfasser  p;igt  in  der  Vorrede,  dats  | 
in  der  neuen  Ausgabe  das  Bnch  mitFleiss  in  allen  seinen  Theileu  durch- 
gesehen und  un  selir  vielen  Stellen  verbessert  und  bcrichti<>t  worden 
ist.  Wir  Icönnen  die  Richtigkeit  dieser  Aussage  nur  bestätigen.  Nach 
mehrseitigen  schon  früher  veröfFentlichton  Ijetirtheilungen  des  Werkes 
halten  wir  eine  weiter  eingehende  Besprechung  für  überflüssig.  W' ährend 
wir  die  Vorzüge  desselben  gerne  anerkennen,  können  wir  uns  jedoch 
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eicht  enthalten,  in  einigen  Punkten  unsere  Nichtübereinstimmung  offen 
zu  erklären.  Der  Vcrftsser  hat  in  einselnen  Theilen  der  Sfttelehre  da- 
durch, dass  er  der  Uehandlungsweise  Thrämer'a  sich  anschloss,  der  Ein- 
fachheit und  Masshaltung,  die  in  früheren  Auflagen  sich  kundgaben,  in 
der  neuen  Abbruch  gethan.  Wir  überheben  uns  die  S.  132  zu  lesende 
Vebenielit  der  GUedertmg  des  einfaeben  Sataes  naeli  Tbr&mer  in 
ihrer  gekünstelten  Anlage  und  mit  den  absonderli^en  Kunstausdrücken 
hier  vollständig  vorzuführen  (A.  Innnnrrsglieder ,  a.  Stufenglied,  Ober- 
glied,  Unterglied  &c.  &c.,  b.  gicichstuiige,  von  gleicher  Art  &c.,  von 
oogleicfaer  iürt  Ae.  ftc;  B.  Einzelglieder,  EinseTang,  abgeschnittenes 
Gued  &c.  &c.)  In  Bezug  auf  zusammengezogene  Sätze,  z.  B.  „die  Liebe 
ist  langmüthig  und  freundlich",  hcisst  es  S.  137:  „Es  entsteht  eine  un- 
vollständige Hatzform,  die  man  auch  Nutztheihing  nennt  Man  unter- 
scheidet das  gen utztheilte  Glied  „die  Liebe")  den  nutzenden  Satz 
„ist  hiBgfliltthig'*,  und  den  mitnntzenden  „nnd  lireondlieh**.  In  der 
That,  so  etwas  ofifenbart  sich  jedem  schlichten  Verstände  von  selbst  als 
das,  wat5  es  ist  —  als  scholastische,  iür  »ien  Criterriclit  unerquickliche 
Spitztindigkcit  und  Ueberschraubtheit.  Allerdings  hat  die  Bauer'sche 
Satelebre,  wie  wir  schon  früher  bei  fieortheilnng  einer  andern  Schrift 
desselben  Verfassers  in  diesen  Blftttern  erwibnt  haben,  In  manchen 
Stücken  eine  Berichtigung  nöthig,  indem  er  hiebei  ganz  und  gar  dem 
Vorgänge  Becker's  folgt,  z.B.  in  der  Vermengung  der  Weise  und  der 
Folge,  in  der  fUr  Schaler  onverttAodlichen  IneinsordmiBg  des  Grandes, 
der  Absicht,  der  Bedingung  nnd  der  Einräumung,  in  der  lückenhaften 
Behandlang  der  Beiordnung  u.  s.  w.;  durch  Anwendung  Thrämer'scher 
Heilmittel,  wie  sie  jetzt  vorliegen,  dürfte  jedoch  der  geehrte  Verfasser 
seinem  Buche  eher  schaden  als  nützen.  Auch  das  S.  14U  wieder  ab- 
gedmehte  Schema  Aber  das  Verhältniss  der  SAtse  zu  einander  mit 
den  grossen  und  kleinen  Buchstahen  und  den  verschiedenen  Zeichen 
konnten  wir  nie  für  den  Unterricht  erspriesslich  finden;  anstatt  mit 
derartigen  Aushilfsmitteln  Erleichterung  zu  schaffen,  veranlasst  man, 
sttmal  bei  jüngeren  Schalem,  nur  doppelte  Schwierigkeiten  und  ge- 
wöhnt sie  am  Ende  an  eine  tiebmässige  Behandlung  der  Sache.  Was 
dagegen  S.  IX  den  Vorschlag  zu  einem  Lehrplan  für  den  Unterricht  in 
der  deutschen  Sprache  in  den  vier  untersten  Klassen  des  Uvmnasiums 
md  den  diesen  entsprechenden  Alinllchen>  höheren  Anstalten  betriift,  so 
sind  wir  im  Ganzen  damit  einverstanden  und  mochten  ihn  sur  Berttck* 
sichtigung  empfohlen  haben. 

Eignet  sich  die  Bäuerische  Grammatik  bei  ihrer  mehr  wissenschaftlich 
gehaltenen  Fassung  hauptsächlich  für  etwas  weiter  vorgeschrittene  Schüler, 
SO  sind  Nr.  2  nnd  3  nach  ihrer  einfadieren  Haitang  und  kflrseren  An* 
läge  mehr  für  die  untersten  Klassen  unserer  Anstalten  berechnet.  Was 
Nr. 2,  die  deutsche  Schulgrammatik  von  Spiess  und  Beriet,  anlangt, 
80  hat  sie,  abgesehen  von  dem  eben  Erwähnten  sowie  auch  davon,  dass 
•ie  den  LdurstolF  sichtbar  ans  fkvmden  Quellen  bezog,  in  Anordnnng 
nnd  Durchfahrung  manche  Aehnlichkeit  mit  den  Grundzugen  Bauer^s. 
Auch  sie  hat  sich  schon  der  dritten  Auflage  zu  erfreuen.  Die  Regeln 
sind  meistens  kurz  und  klar  gefasst  und  die  zur  Erlautei  ..ng  der  Satz- 
1dm  cugefQgten  Beispiele  passend  and  mit  Geschmack  ausgew&hlt  Wir 
können  daher  das  Bachlein  snrBenatsnng  nur  begutachten.  .Zum  Behuf 
einer  etwaigen  neuen  Ausgabe  möchten  wir  auf  Folgendes  aufmerksam 
machen.   S.  17  heis.st  es  zu  §.42:  „Von  den  Kardinalzahlen  werden  ab- 

feleitet:  die  Zahladverbien  mit  lei,  fach,  mal";  sind  aber  die  auf 
ei  mulfftoh  mir  AdTerbien?  —  Nach  g.Ü  sind  die  Kardinalsahlea 
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ein,  zwei  und  drei  deklinirbar;  es  wird  jedoeb  nielit  nfther  angegeben, 
in  welchem  Falle  zwei  und  drei  gebeugt  werden.  —  §.  50  ist  gesagt: 

„Stehen  die  Pusses''ivprononicn  s  nT>  t  an  t  i  v  i  s  c  h  (mit  der  Endsilbe  ig), 
so  haben  sie  die  schwache  Beugung'^  Dies  ist  Dicht  ganz  genau  aus- 
gedrückt,  da  dieselben  auch  adjektivisch,  freÜteb  nnr  in  Berag  auf  ein 
vorangegangenes  Hauptwort,  gebraucht  werden,  z  B.  meine  Eltern  und 
die  deinigen.  —  §.  ö'i  heisst  es  rüeksichtlich  des  Conditionalis :  „Er  wird 
mittelst  des  Wortes  „würden"  (von  dem  Hilfszeitwort  werden)  gebildet 
und  ersetzt  das  Imperfektum  und  Plusquamperfektum  des  Conjunktivi^. 
Die  Ausdrücke  „würden"  und  „ersetzt"  sind  sonderbar,  als  ob  nickt 
Jülich  durch  den  eigentlichen  Conjunktiv  Imperf.  und  Plusq.  (ich  käme, 
ich  wäre  gekouimen)  die  Ikdingun;^  bezeichnet  werden  könnte.  —  §.54 
nennen  die  Verfasser  die  Coujugatioa  der  Zeitwörter  nennen,  kennen  Ac 
die  unregelmdssige;  als  anregelmftasig  gelten  Jedoch  nur  die  Zeitwdrter 
stiu,  haben,  dürfen,  mögen  u  s.  w.  —  §  34  wird  das  Zeitwort  hangen 
;2ugleicli  als  transitiv  bezeichnet,  wahrend  in  lef/teipr  Hinsicht  hängen 
seine  Stelle  iuu.  —  ^.00  bei  Aufzählung  der  unturordueudeu  CoQjunk- 
Üonen  fehlen  die  des  Ortes  ganz,  und  der  weitere  Begriif  der  Weise 
ist  durch  den  on^oren  der  Vergleichung  vertreten.  In  Betreff  der 
Satzlehre  zeigt  sich  auch  hier  eine  zu  grosse  Abhängigkeit  von  der 
Becker'schen  Betrachtungsweise.  Wie  soll  z.  B.  ein  Schüler  begreifen, 
dass  folgende  Sätze  ein  Adverbiale  des  Orundes  enthalten: 
bielt  mich  gefangen  wider  alles  Recht".  „Ihr  seid  der  Mann  zu  diesca 
Work".  —  I)ie  Unterscheidung  des  ausgebildeten  Satzgefüges  §.  81  von 
der  Periode  Ö2  können  wir  nicht  als  richtig  anerkennen.  Die  Anfänge 
der  Metrik  8. 72  Am  Schlasse  sollten  entweder  ganz  weggeblieben  seisi 
oder  die  Verfasser  hätten  Aber  Hebung  und  Senkung  wenigstens  das 
Nöthigste  zur  Verständigung  des  Ganzen  raitthcilen  sollen.  S.  0  öndet 
sich  ein  störender  Druckfehler:  üesichter  (Gespenster) (^?)  —  Gesiciiur 
(Antlitze),  statt:  Gesichte  —  Gesichter. 

Nro.  4,  der  Leitfaden  von  Engelien,  ist  ein  treffliches  Bfidilcin  für 
die  ersten  .Xntangsgründe.  Ks  würde,  besonders  in  unsorn  Vorschulen, 
gewiss  nicht  ohne  Gewinn  dem  Unterrichte  sowohl  in  der  Sprachlehre 
ftls  im  Lesen  und  Schreiben  zu  Grunde  gelegt  werden.  Selten  dftrfts 
man  hiezu  ein  tauglicheres  Werkchen  finden.  Knapp  an  UmfiUlgt  llt 
es  doch  reich  an  Inhalt.  Kaoh  Kellners  Lehrart  ist  es,  nnd  zwar  in 
drei  Stufen,  so  angelegt,  dass  der  Schüler  vom  Besondern  zum  All- 
gemeinen, vom  Beispiel  zur  Regel  hingeleitet  wird.  Durch  einzelne 
Beispiele,  ganze  Gedichte  und  Krzähloagen,  sammtlich  in  sinniger,  des 
kindlichen  Wesen  /nsiigcnder  W^eise  ausgewählt,  endlich  durch  Fragen 
und  Uebungsaufgaben  nianigfacher  Art  wird  da-:  Wichtigste  über  Wort- 
arten,  Beugungen,  Satzformen  u.  s.  w.  zur  Aiibchauung  und  KeuuiQiäa- 
nahme  gebrucht.  Wir  wollen  daher  die  Lehrer  an  Yorschnlen  gens  be* 
sonders  auf  dies  brauchbare  Schriftchen  hinweisen. 

Nro  4,  die  Rechtschreibung  im  Dcutsclicn  von  Linnig,  mochte 
etwas  zur  lieseitigung  eines  Ucbelstandes  beitragen,  der  tagtagUch  jeden 
Lehrer  fühlbar  wird.  Wie  viel  edle  Zeit  wird  bei  der  gegenwirttMi 
Beschaffenheit  unserer  Orthographie  in  den  Volksschulen  und  in  den 
unteren  Klassen  höherer  Bildungsanstalten  vergeudet,  sie,  die  bei  natur- 
gemasser  Einrichtung  dieses  Lehrgegenslandes  mit  Nutzen  auf  bösere 
Dinge  verwandt  werden  konnte!  Und  trotz  aUedem  wie  viele  nehnei 
namentlich  von  der  Volksschule  Abschied,  ohne  sich  mit  der  so  lange 
betriebenen  Orthographie  auf  vertrauten  Fuss  gesetzt  zu  haben!  Das 
Ganze  zu  vereinfachen ,  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Gesetze  fetK- 
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zustellen,  die  vielen  Ausnahmen  und  Unrcgelm;issijTlvciton  zu  bannen  ist 
für  die  Schule  eben  so  heilsam,  als  es  zur  Ehre  und  Zierde  unserer  herr- 
Uelien  Sprache  selbst  sn  wOnschen  wftre.  £s  ist  biebci  allerdings  eine 
Grimdhcilnng  von  nöthcu,  sei  es  vom  sprachgeschiditlichen  Gesichts- 
puniit  aus  oder  von  dein  der  gegenwärtigen  Lautung  und  An??^i*rachc  oder 
auch  wohl  mit  ßücksiclit  auf  beide  Gesichtspunkte  zugleich  (iiistürisches- 
phonetiseliesPrincip  ).  Dnreh  genaue  Beraeksiehtigong  der  Dehnung  und 
Schürfung  und  durch  deren  gleichni  issige  schriftliche  Bezeichnung  könnten 
leicht  die  meisten  Missständo  entlernt  werden,  die  durch  das  leidige  h, 
durch  die  Häufung  von  Vokalen  und  Konsonanten,  durch  die  heutzutage 
nicht  mehr  vernehmbare  Untereeheidimg  Ton  f  und  %  sowie  durch  die 
Vermengung  von  ^  und  |"f  u.  s.  w.  verursacht  werden.  Wie  einfach  und 
natürlich  sind  die  Grundsätze,  nach  denen  von  der  Grimm'schen  Schule 
unsere  Schreibweise  wieder  geregelt  werden  sollte!   Wie  zweckmässig 
sind  auch  die  Vorschläge,  die  in  dieser  Hinsicht  von  B.     Raum  er 
ausgegangen  sind!  Jedoch,  leider!  fast  in  keinem  Lehrzweige  ist  eine 
Einigung  schwerer  zu  bewerkstelligen  als  auf  diesem  Gebiete,  indem 
die  einen  an  dem  einmal  Hergebrachten,  als  wäre  es  immer  so  gewesen, 
unverrflcklich  festhalten,  die  andern  dagegen  bei  ihren  Neuerungen  nach 
der  verschiedensten  Richtung  hin  von  einander  sich  entfernen.  Wenn 
nicht  eine  höhere  Macht  oder  Autorität  eingreift  —  doch  wo  ist  eine 
solche  für  das  deutsche  Gesammtvolk  vorhanden?  —  so  wird  es  hierin 
nie  zu  etwas  Erklecklichem  kommen.   Erfreulich  ist  es  indessen,  dass 
bereits  in  manchen  Ländern,  z.  B.  Hannover,  WQrttemberg,  sowie  auf 
einigen  bayerischen  Gymnasien,  z,  B.  dem  An'^hnrhcr  und  Hofer,  ein 
Uebereinkoninien  wenigstens  über  gf^wissc  l'unkic  y.\i  Stand  ufcluacht 
wurde.  Zu  bedauern  dagegen  ist  es,  dass  der  vom  bayerischen  Gnauu^ial- 
lehrerverein  ausgegangene  Antrag  bisher  noch  nicht  zum  Vollzug  ge- 
kommen ist,  so  dass  njan  sich,  wie  es  scheint,  vor  der  Hand' mit  dem 
übrigens  alles  Lob  verdienenden  Wörterbtichlein  von  List  zu  vertrösten 
hat.   Ein  ähnliches  einstweiliges  Auskuuitsmittel  bietet  auch  der  Leit- 
faden fott  Linnig.  Doeh  verfolgt  derselbe  bei  seiner  Anlage  als  Lehrbuch 
weitere  Zwecke,  und  während  der  Verfesser  mit  Hecht  öfters  die  An- 
sicht ausspricht,  eine  wurzclhafte  Neuerung  in  diesem  Bereiche  sei  nicht 
Sache  der  Schule  als  solcher,  so  unterlässt  er  doch  nie  anzugeben,  was 
für  die  Zuknnft  zu  wfinvchen  und  durchzufahren  wäre.  Nach  unserer 
Uebei'iMKfgnng  verdient  das  Büchlein  alle  Beachtung,  und  wir  stimmen 
ihm  zu,  wenn  er  in  der  Vorrede  der  Iloftnnng  sicli  hingibt,  dass  diese 
Arbeit  für  die  Berathungen  in  J^'achkonierenzen  eine  brauchbare  und 
erwOnschte  Grnndlagu  bieten  und  so  den  einzelnen  Anstalten  das  Einig- 
ungswerk werde  erleichtern  helfiNi«  Das  Werkchen  zerfällt  in  zwei  Ab- 
schnitte.   Der  erste  gibt  in  knrzcn,  jedoch  genaue  Sachkenntniss  ver- 
rathenden  Zügen  eine  Geschichte  unserer  Orthographie,  der  zweite  in 
10  Kapiteln  einen  Gruudriss  derselben.   Letzteren  machen  hauptsäch- 
lich die  Beigaben  Ober  den  geschichtlich eu  Verlauf  der  in  den  einzelnen 
Kapiteln  besprochenen  Schreibwri-^rn  anziehend;  nur  "^ind  die  immer  am 
Schhiss  beigefügten  Beispiele  nicht  so  zahl-  und  •cliaUreieb,  als  es  zur 
Kiüubung  für  Schüler  erforderlich  wäre.    Indem  wir  die  in  vieler  Be- 
ziehung tttchtige  Arbeit  bestens  empfehlen,  bemerken  wir  nur  Folgendes. 
Wir  billigen  die  Folgerichtigkeit  des  Verfassers,  wenn  er  sämmtliche 
Wörter  auf  leren  mit  ie  zu  schreiben  vorzieht,  und  wenn  er  §.  42  Fremd- 
wörter vermieden  sehen  will  und  es  für  Ptiicht  jedes  wissenschaftlich 
Gebildeten  hält,  der  aadthlgenden  Flut  derselben  naehKrftfien  entgegen 
SU  wirken*  Auf  der  andern  Seite  aber  hat  ihn  sein  behutsames  Hin* 
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und  Herfahren  zwischen  bestimmteo  Gesetzen  und  dem  regellosen  Ge- 
bräuchlichen, wie  68  Sil  gesefaeben  pflogt,  manchmal  zu  Widersprüchoi 
und  Ungleichheiton  verleitet.  So  sollen  nach  §.  1  alle  zu  Suhstantiven 
erhobenen  Uedetheiie  mit  grossen  Anfangsbuchstaben  geschrieben  wer- 
den, z.  ß.  Geschriebenes,  und  doch  liest  mau  in  demselben  §  ;  etwas 
g^tes,  nichts  schlechtes,  jung  und  alt  &c  &c.,  was  wenigstens  gegen 
den  bisherigen  Orliraucli  sein  dürfte.  Warum  soll  ein  Unterschied 
rücksichtlich  der  grossen  Buchstaben  eintreten  zwischen  Adjektiven  wie: 
Guetbe'scber  Sprachgebrauch  und  Jjorazische  Ode?  Warum  nicht  ein- 
facher in  beiden  grosser  Anfangsbochttabe?  —  Wamm  ferner;  das  erste 
mal  statt  das  erstemal?  ^  §.14  schreibt  er  noch  „Schooss",  dagegen 
„Loss".  —  S.  90  steht  oben  „Schaftot",  weiter  unten  „Schatbt",  S.  38 
„Kadet"  und  doch  S.  74  „Kadett",  S.  3c<  „Witwer,  Witwe,  Witthmn"  und 
doch  S.  74  „Wittwe'S  S.  75  „Tnsect**  ond  doch  a  90  „Insekte  S.  91  heissl 
es:  „die  Vornamen  fremden  Ursprungs  schreibe,  wie  sie  in  den  Sprachen 
geschrieben  werden,  aus  denen  sie  entnommen  sind",  und  gleich  darauf 
steht  „Klara"  statt  Clara.  Dasselbe  setzt  er  in  Bezug  auf  die  übrigen 
Fremdwörter  fest  nnd  schreibt  8.90  trotsden  unter  den  angefohitan 
französischen  Wörtern  „KommissAr**,  „Kubinet";  zu  den  grieehischcn 
worden  neben  Anekdote  &c.  Cypresse,  Cylinder  gezählt,  die  in  solcher 
Scbreibweiäe  zunächst  aus  dem  Lateinischen  uns  zugekommen  sind. 
Was  ttberhaupt  e  und  k,  t  nnd  •  in  Fremdwörtern  betrifft«  so  veiss 
jeder,  der  nur  12  Seiten  schreibt  oder  dri&ken  l&est,  ans  Erliüiniiig, 
welche  Unregelmässigkeiten  hiebei  vorzukommen  pflegen,  wenn  nicht 
nach  einem  festen  Gesetze  verfahren  wird.  £in  solches  ist  aber  nach 
unserer  Ansieht  das  schon  vielfach  in  Anwendung  gebrachte:  Man 
schreibe  durchaus  k,  wo  ein  K-lant  hörbar  ist,  und  eben  so  i  lllr  « 
und  t,  wo  ein  Z  vernehmbar  ist,  ausgenommen  in  lateinischen  und  ro- 
manischen Eigennamen,  wie  Cicero,  Cimabue  u.  s.  w.  Also:  Rektor, 
Anekdote,  Kabinet  &c.  Ac;  Nazion,  Zirkel,  Zypresse  &c.  &c.  —  S.  62 
findet  sich  ein  Druckfehler  rusus  statt  ntrsus.  Wir  scheiden  TOn  dem 
B  uche  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  es  möchte  ^e  verdiente  iUlck- 
sichtsnahme  im  Lehrerkreise  finden. 

Ansbach.  Dr.  Karl  Ulmer. 


Acschylus  Perser  erldart  von  Dr.  Tiudwig  Schiller,  Professor  air 
Gymnasium  zu  Ansbach.  Berlini  Weidm&nn'sche  Buchhandlung  i%öei 
(135  S.  8). 

Die  Frage,  ob  die  Dramen  des  Aeschylus  ftir  die  GymnasiuUektüre 
geeignet  sind  oder  nicht,  ist  meines  Wissens  noch  keiner  eingehenden 
Erörterung  in  den  philologisch -pädagogischen  Zeitschriften  unterzogen 
worden,  wohl  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  es  für  8elbstverst&nd> 
lieh  gilt,  dass  Aeschylus  aus  dem  Kreise  der  Schulautoren  ausgeschlossen 
sein  müsse.  So  heisst  es  bei  Nagelsbach  in  der  Gymnasialpädagogik 
S.146  gans  kurz  nnd  ohne  weitere  Motivirung:  „Für  die  CfberklaaM 
gehört  Sophokles,  nicht  Aeschylus**.  Und  in  der  That  wfirde  ein 
Lehrer,  der  mit  seinen  Schülern,  wenn  sie  auch  noch  so  gut  geschalt 
wären,  eines  der  Aeschyleischen  Stücke  lesen  wollte,  die  der  philo- 
logischen Kritik  noch  immer  bo  viele  Probleme  su  lösen  aa^ben,  wie 
z.  B.  den  Agamemnon,  Ober  das  Ziel,  das  der  Lektüre  der  gneehischen 
Classiker  auf  dein  Gymnasium  pesteckt  ist,  weit  binansschiesspu.  Nur 
oin  Drama  gibt  es,  mit  welchem  einsichtsvolle  Schulmänner  eine  Auf- 
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nähme  machen  zu  dürfen  glauben:  die  Perser  des  Aeschy las  begegnen 
uns  hie  und  da  uls  Lektüre  in  Jahresberichten  der  Gymnasien  an- 

fegeben.  £s  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  untersuchen,  warum  sich  die 
•ner  tut  SehnllektQre  andcin  stellen  aU  die  fibrigen  Dramen  des 
Dichten;  aber  so  viel  scheint  gewiss:  Aeschylus  wird  nur  zu- 
Ifissig  sein  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Sopbokles- 
LeictUre  keinEintrag  geschehe,  und  di e  Zulüssigkei t  wird 
sieh  anf  das  eine  Stflck,  die  Perser,  bescbr&nken  müsseu. 

Wer  nun  gcgoo  die  EinfQhrang  dieses  Dramas  in  die  Schule  kein 
principielles  Bedenken  hatte,  sah  sich  doch  bis  in  die  neueste  Zeit  aus 
Mangel  an  einer  geeigneten  Schulausgabe  gcnOthigt,  dasselbe  faktisch 
auEzuschliessen.  Diesem  Mangel  ist  jetzt  in  acht  zweckmässiger  Weise 
abgeholfen.  Im  Jahre  1866  erschien  die  Ausgabe  von  Teuffei,  welche 
nach  Titel  und  Vorwort  ausdrücklich  für  den  Gebrauch  der  Gymnasien 
wie  der  Universitäten  bestimmt  ist,  und  zu  ihr  tritt  die  Ausgabe 
Schiller'ä  als  eine  wardige,  und,  wie  der  Vergleich  beider  Arbeiten 
jedem  zeigen  kann,  keineswegs  flberflttssige  Concurrentin.  Mit  ihr  wollen 
wir  uns  hier  allein  beschäftigen. 

Schiller's  Ausgabe  zerfallt  in  Kinleitung  (S.  1-34),  Text  mit 
Commentar  (S. 36— lOlj  und  Anhang,  der  kritischen  Besprechung 
der  rerschiedenen  handschriftlichen  Lesarten  und  der  Emendations- 
versuche  der  Gelehrten  gewidmet  (S.  iOT)  — 128),  wozu  sich  unter  dem 
Titel  „Metrisches"  die  Exposition  der  verschiedenen  im  Drama  vor- 
kommenden Versarten  gesellt  (8.  128 — 135).  Die  E  i  n  1  ei  t  n  n  g  verbreitet 
sich  über  Scenerie  und  Composition,  wobei  die  hiuher  gehörigen  Erageu 
und  Controverscn  mit  möglichster  Vollständigkeit  angerohrt  and  mit  der 
dem  Herrn  Verfasser  in  ;illcn  seinen  literarischen  Arbeiten  eigenen  Be- 
sonnenheit, die  sich  von  den  Autoschediasmen  geistreicher  Conibiiiations- 
sucht  ebensowenig  bestechen  als  von  den  Grübeleien  mistrauischer  Zweifel- 
sncht  beherrschen  Iftsst;  besprochen  worden  sind.  Eine  solche  fitooxtig 
wird  zwar  von  jeder  philologischen  schriftstellerischen  Leistung  erwartet, 
scheint  also  eine  selbstverständliche  Tiifjend  zu  sein,  die  man  nicht  als 
besonders  rühmeuswerth  hervorheben  dürfe;  allein  man  bedenk^  dass 
vir  es  mit  einer  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Aeschylus -Kritik  und 
Exegese  zu  tbua  haben,  in  welchem,  wie  jeder  Kenner  weiss,  Fallstricke 
genug  gelegt  sind,  um  bald  nach  dieser  bald  nach  jener  Seite  zu 
straucheln.  Man  sieht  es  der  Einleitung  wie  der  ganzen  Arbeit  an,  dass 
sie  das  Ergebnis  einer  vieljährigen  Beschäftigung  mit  dem  Dichter  uud 
der  aus  ihr  gewonnenen  Vertrautheit  mit  demselben  ist.  Seit  der  Ter- 
öflFentlichung  seiner  ,, kritischen  und  exegetischen  Bemerkungen  zu  den 
Persern  des  Aesch."  (Tvnin.-Progr.  von  Erlangen  IKM),  hat  der  Verf.,  wie 
er  sich  schon  damals  in  der  Aeschylus-Literatur  heimisch  zeigte,  in  ihr, 
die  von  Jahr  zu  Jahr  wuchs,  heimisch  zu  bleiben  und  den  manigfaltig 
erhobenen  Streitfragen  wie  au%estellten  Ansichten  gegenüber  sich  ein 
sclbstständiges  Urtheil  zu  bilden  gesucht.  Seiner  Vertrautheit  mit  dem 
Dichter  und  der  Zeit,  in  welcher  dieser  lebte,  verdanken  wir  manche 
fdminnige  Bemerkung,  wie  gleich  zu  Anfans  aer  Einleitung,  wo  er  bei 
der  Beantwortung  der  Frage,  warum  der  Dichter  den  Schauplatz  der 
Handlung  nach  Susa  verlebte,  auf  die  von  aller  Selbstüberhebung^  freie, 
jede  Verhöhnung  der  geschlageuen  Feinde  fernhalteude  Siegesfreude  der 
Griechen  hinweist,  die  in  den  Persern  des  Aeschylus  vermöge  der  eben 
berOhrten  Anlage  den  entsprechenden  Ausdruck  gefunden  habe.  „Indem 
der  Dichter  den  Siegesjubel  seines  eigenen  Volkes  niclit  unmittelbar  vor- 
lohrty  sondern  wie  in  einem  Spiegel  nur  an  dem  Rückschlag  des  Sieges 
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auf  die  verschiedenen  licpräseutai^tea  des  persischen  Volkes  die  ganz« 
Grösse  der  erlittenen  Niederlage  zeichnet,  war  Tön  Yomherein  aaca  dö;. 

humanste  Ausdruck  für  jene  Siegesfreude  gefunden,  derjenige  nämlich^ 
welcher  jeden  Hohn  über  den  Sturz  des  übermQthigcn  Feindes  durchweg 
ausschloss''.  S.  2.  Der  tielere  Grund  jener  würdigen  Ötimmung  gegen 
den  Nfttionalfeind  liegt  in  der  Beligiositftt,  welche  damals  noch 
einen  \vesentlichen  Zug  im  Charakter  der  Griechen  bildete.  Mochte 
man  das  Verhängnis,  das  Aber  Xerxes  hereingebrochen,  mehr  oberfläch- 
lich und  anthropomorphistisch  als  eine  Wirkung  des  <pd-6tfos  ^^^my  oder 
tiefer  und  gläubiger  als  einen  Strafakt  der  göttlichen  Gerechtigkeit  an- 
sehen, jedenfalls  erkannte  der  religiöse  Sinn  der  Griechen  jener  Zeit 
in  der  Niederlage  dos  ge^valtigen  Königs  ein  sichtbares  Walten  der  Gott- 
heit, welches  mahnte,  bei  allem  Iluchgefuhl  ob  des  errungenen  Siege» 
sich  vor  Selbstüberhebung  zu  hüten  und  bei  allem  berechtigten  Hass 
gegen  den  Erbfeind  sich  von  Hohn  und  Spott  fern  zu  halten.  Ob  voa 
ähnlichen  B'rwiigungcn  und  Gesinnungen  ancli  das  Vorbild  unseres  da- 
mals in  seiner  ersten  Dichterperiode  sichcndeu  Tragikers,  Phryntchus, 
ausgegangen  ist,  als  er  sein  Drama  ähnlichen  Inhalts  an  den  persischen 
Hof  verlegte,  wissen  wir  natOrlich  nicht.  Ueber  das  Yerhiltnia  der 
Perser  des  Aeschyhis  v.w  den  l'liunis^i  n  des  Phrynichus  spricht  der 
Verf.  S.*2— 5.  Die  bekannte,  jetzt  allgemein  verworfene  (vgl.  O.  Jahn 
über  die  Dareios-Vase  in  Gerhardts  Architolog.  Zeitung  XVII,  Nr.  136j 
Annahme  0.  Mflllei's  von  einem  Doppelchor,  der  aus  Phönicierinnen 
und  aus  den  königlichen  Rüthen  bestanden  haben  solle,  lasst  sich,  man 
mag  über  sie  urtheileu,  wie  man  will,  jedenfalls  nicht  durch  den  bei 
Athenüus  14,  6^  erwähnten  Vers  aus^dem  Stück  des  Pluyuichus: 

^XfjioUrw  «vttmtti<tt*  attSovrec  /Mähj 
in  irgend  einer  Weise  stützen.  Denn  wir  wissen  ja  gar  nicht,  wer  die 
sind,  welche  Lieder  spielen  und  singen,  und  wenn  eine  Vcnniithung  Ol>€r 
diesen  aus  dem  Zusammenhang  gerissenen  Vers  erlaubt  ist^  so  pasäi  der 
jambische  Senar,  der  gewiss  in  einer  Erzählung  vorkam,  weit  bester 
anf  die  u;^QoiimtQi  Awoi,  die  zu  dem  Feldzug  Mannschaft  stellen 
mussten,  also  vielleicht  von  Phrynichus  ebenso  erwähnt  wurden,  wie  Ton 
Aeschylus  (V.41  s<i.},  als  aul  die  UuQaÖQot.  tr^s  ufixns>  um  so  mehr,  als  die 
Erklärung  von  Ahrens:  „durch  SaitenschneUen  inOctaven  widertönende 
Melodiecn  spielend"  der  Müller'schcn  vorzuziehen  ist,  da  sie  die  exe- 
getische Tradition  der  alten  Erklärer  für  sich  hat,  welche  den  Vers  auf 
UieMagadis  bezogen,  ein  von  dcnLydern  erfundenes  (Athen.  XIV  |).  634 
Avißv  ivQtijjic)  und  bei  Gelagen  fibliches  (Ath.  p.  035)  Saiteninstrument, 
von  dem  keine  geringere  Autorität  als  die  des  Aristoxeuus  (bei  Atben.  1. 1.) 
saiit,  dass  es  in  seinen  zwei  Octaven  den  Gesang  der  Männer  und  der 
Knaben  zugleich  darzustellen  vermochte  (dui  t6  dvo  yet'tZy^  d.  i.  (jt/ieris 
gravis  et  acuti,  h/xu  xtd  dux  nuamv  l/f«'  r»/V  ovvto^Utv  aydQtu$-  it  xui 
nafdau),  d.  h.  dass  man  auf  der  Magadis  die  Melodiecn  in  OctftTeA- 
gängen  spielen  konnte,  weshalb  auch  Pindar  das  Spiel  auf  diesem  In- 
striitnont  genau nt  habe  xl'aXuof  (h'ri(fUoyyoi'  (cf.  Fortlage  in  Erschi  und 
G ruber  ü  Lucyclopudie  über  Griechische  Musik). 

Den  weiteren  Bemerkungen  Aber  die  Scenerie  (Zahl  der  Ghoreuten, 
Schauplatz  der  Handlung)  folgt  S.7  — 17  die  üebersicht  des  Planet« 
welcher  dem  Stücke  zuGiunde  liegt.  Sie  hat  offenbar  auch  den  Zweck, 
der  Erklärung  des  Stückes  selbst  den  Weg  zu  bahnen,  daher,  im  Com> 
mentar  auf  gewisse  Punkte  nicht  wieder  eingegangen  wirdt  welche  hier 
bereits  ihre  Erledigung  finden.  Durch  diese  ökonomische  Sinriehtnilg 
war  der  Yert  in  den  Stand  gesetzt  auf  verh&ltniam&asig  engem  Eaaoi 
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möglichst  viel  zu  ^eben.*)  Bei  der  Exposition  der  Parodos  wird  mit 
Hecht  bemerkt,  dass  auch  die  Schutzflebenden  ohne  Prologos  sofort  mit 
dem  Einzöge  des  Chores  bcgi  nnen.  £s  geht  ftber  die  Aebntichkeit  in 
der  orchesaflehea  Composition  noch  weiter.  Hier  >vic  dort  finden  wir 
auf  die  anapaestischc  Parodos  eine  meli>!clie  folgend  (vgl.  Westplial 
PrologomeDa  zu  Aescbylus  Tragödien,  Leipzig  1869  p.  54.&ÖJ,  und  die 
anapMStische  selbst  serfiint  hier  wie  dort  fii  3.  3  Systeme.  Wie  sich 
ferner  in  den  Persern  die  melische  Parthie  in  zwei  Haiipttheile  gliedert, 
ebenso  lassen  sich  in  den  Schutzflehenden  zwoi  solche  Theile  nachweisen, 
V.  40-111  {totavut  mt»€<i)  und  V.  III— l?^  (ed.  Dind).  Endlich  hat 
in  den  Persern  der  anapaestische  Theil  den  Zweck,  die  Expobitions- 
scene  zu  vertreten  und  mit  den  foktischen  Verhältnissen,  aof  denen  sich 
die  nachfolgende  Handlung  aufhaut,  bekannt  zu  machen,  wiihrend  der 
melische  Theil  die  lyrische  Stimmung,  welche  sich  an  jene  Thatsachen  * 
knüpft,  auszudrücken  und  zugleich  die  sittliche  Idee,  welche  dem  ganzen 
Stacke  zu  Grunde  liegt,  anzudeuten  bestimmt  ist.  Einen  gleichen  Unter- 
schied zwischen  der  anapacstischcn  und  mclisclicn  Parodos  sucht  in  den 
Hiketiden  nicht  ohne  Grund  Hücker  nac)izuwei>en  in  dem  Aufsatz:  Zur 
Hiketideu-Parodos,  Berl.  Zeitscbr.  f.  G.-W.  18G1  S.21Ö  ff.     (Schluss  f.) 


„Anfangsgründe  der  Mechanik  fester  Körper  mit  vielen  Uebungs- 
aufgaben  zum  Schulgebrauche  an  Gymnasien  und  technischen  Lehr- 
anstalten TOn  Dr.  J.  Ch.  Wal  her  er.  Hflnnerstadt  1869.  yi,12!>." 

Der  Hr.  Verf.  spricht  in  der  Vorrede  dem  Hm.  Bnchdrncirer  Thein 

in  Vr'ürzburg  und  Hrn.  Xylograplicn  Link  in  Mflnchen  seine  volle  An- 
erkennung aus  für  die  gefällig e  typoi^raiihischo  Ausstattung  und  die 
sorff fältige  und  correktu  Ausführung  der  Holzschnitte.  Dass  er 
dandt  nieht  znTiel  sagt,  zeigt  der  erste  Blick  anf  das  Buch;  es  ist, so 
aasgestattet,  wie  man  es  für  ein  Schulbuch  wünschen  muss,  wie  es  aber 
nur  bei  einer  nicht  sehr  grossen  Zahl  der  Fall  ist.  Dem  entsprechend 
ist  auch  auf  die  Correktur  grösster  Fleiss  verwendet  worden  und  die 
geringe  Zahl  dennoch  vorhandener  Drnckfshler  ist  leicht  zu  erkennen 
und  zu  verbessern.  Eine  solche  Sorgfalt  im  Aeusseren  lässt  auch  vom 
Inhalt  nur  Gutes  hoffen,  und  in  der  That  ist,  wenn  auch  der  Natur  der 
Sache  nach  der  Fachmann  bereits  Bekanntes  darin  tindet,  das  Buch 
snr  Beachtung  nur  za  empfehlen.  Es  ist  nicht  nnmöglich,  da$s  Lehrer, 
welche  ein  Buch  dieser  Art  in  den  Händen  ihrer  Schüler  wünschen, 
sich  so  mit  dem  Werkchen  befreunden,  dass  sie  es  zur  Grundlage  ihres 
Unterrichtes  nehmen.  Für  die  Gymnasien  gibt  es  das  Ausreichende 
und  znm  Theil  noch  mehr,  aber  dies  so,  dass  jeder  leicht  weglassen 
kann,  was  ihm  zu  weitgehend  erscheint.  Ob  aber  mit  dem  ISIehr  die 
technischen  Anstalten  zufrieden  sein  werden,  will  Ref.  nicht  entscheiden. 

Um  Einiges  wenigstens  auch  über  Einzelnes  zu  sagen,  so  sei  be- 
merkt, dass  nach  der  Ansicht  des  Ref.  anf  8. 1  der  Ausdruck  „Quantität 
der  Bewegung**  besser  wäre  vermieden  worden,  dass  der  Beweis  in  §.  16 
weiter  geht,  als  es  der  Satz  verlangt,  dass  die  Anm.  auf  S.9  besser  auf 
S.  1  stünde,  dass  der  Bcgrifif  der  algebraischen  Summe  besser  schon  auf 
S.  13  und  nicht  erst  auf  S.  19  erklärt  wäre,  dass  S.  38  Z.  4  v.  u.  statt 


•)  Von  dem  Grundsatz  das  in  der  Einleitung  Bemerkte  niclit  wieder 
zu  citiren,  weicht  er  nur  selten  ab.  Doppeltes  Citat  ans  Aristoph.  Ran. 
1340  iu  Anm.  'Z6  und  zu  V.  2<>2,  aus  Aesch.  Agam.  1jG4  in  der  Einl.  S.  21 
und  im  Commentar  zu  V.  813.  814. 
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„im  HalbirttDg8]niii1tt*<  Tidmehr  „auf  AD«  stehen  flollle,  nlt  eDtqm- 

chender  Aenderung  im  Folgenden.  da?s  im  §.  71  auch  zu  bc\vci«?en  ist 
dass  AG  und  FC  in  derselben  Ebene  liegen,  dass  §.  92  im  §.  Ol  schon 
vorausgesetzt  ist»  dass  in  den  Figg.  45  u.  46  mehr  Gleicbmässigkeu  in 
den  Bnebstaben  sein  konnte,  endlieh  dass  die  Aufgsbensannnlang  keine 
solchen  Aufgaben  enthslten  sollte,  die  über  das  im  Vorhergehenden 
Dargelegte  hinausgehen.  Doch  werden  über  letzteres,  wie  über  mancbe 
andere  Punkte,  die  Ansichten  immer  je  nach  den  Individualitutcu  ver- 
schieden  sein.  —  Was  geboten  wird,  Iftsst  sich  gebranchen,  and  dam 
sei  es  bestens  empfohlen. 

Hot  Friedlein. 


DasBeeht  der  lat  a.  griech.  Schreibflbnngen  in  den  höheren  Sehnlea 
WOrttemberg's  besprochen  von  Dr.  E.  A.  Sehmid,  Rector  des  ktalgL 
Gymnasinns  in  Slnttgart.  Ootha.  Verlag  von  Rudolph  Besser.  1869. 
90  8.  in  8. 

Die  k.  wflrtt  Cultministerialabtheilnng  ftr  die  Gelehrten-  n.  Real- 
schnlen  hat  im  Jahre  1867  „22Thesen  Aber  den  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen,  aufgestellt  von  Prof.  Dr.  Kijchly,  besprochen  und  angenommen 
von  dem  pudagog.  Verein  Mannheim  -  Ueidelberg'S  den  Vorst&ndea  der 
höheren  Anstalten  des  Landes  mit  dem  Anftrag  zugesendet,  dieselben 
snm  Gegenstand  einer  Besprechung  im  Lehrercollegium  zu  machen  und 
über  das  Erprehniss  zu  berichten.  Die  Aufnahme  war  im  allgemeinen 
keine  besonders  günstige.  Ein  Hauptdifferenzpunkt  waren  die  lat.  und 
sriech.  „Composiuonen*'.  Die  oberste  Schulbehdrde  legte  1866  in  Betreff 
dieser  den  Lehrercollegien  «eine  Anzahl  von  Fragen  zur  Beantwortung 
vor,  welche  dnrauf  abzielten,  das  Mass  dieser  Compositionen  bedeutend 
zu  reducireu  und  sie  th eilweise  durch  Expositiouea  d.  h.  durch  üeber- 
tragung  ans  dem  Lat.  (Griech.)  in's  Deotsehe  zn  ersetzen.  Die  Beant- 
wortung war  übrigens  eine  nMohnendc,  nur  -svenige  stimmten  bei;  auf 
Seite  dieser  aber  steht  die  oberste  Studienlir h  rde.  Um  nun  bedenk- 
lichen Massregelu  nach  Thunlichkeit  vorzubeugen,  bring;  der  Verfasser 
obiger  Schrift  die  Sache  vor  das  fachmännische  Publiknm.  Er  theUt 
an  dem  Zwecke  unter  I  die  Köchly'schcn  Thesen  mit,  unter  IT  denTor- 
trag  des  Referenten  bei  der  obersten  Studienbehördc  über  die  Aeiissrr- 
ungen  der  Gymnasial  -  und  Seminarvorstände  zu  diesen  Thesen  nebst 
dem  hierauf  ergangenen  Erlass  der  Minist.-Abth.  an  die  Yorsteherämter 
der  betr.  höheren  Anstalten  vom  31.  Dez.  1868,  und  schliesslich  natarUI 
seine  Apologie  der  lat  u.  griech  Schreib-,  resp.  Stilübungen. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Köchly'sfhen  Thesen  zu  kritisiren, 
die  neben  vielem  Guten  doch  mancl\ps  bedenk iiclie  enthalten;  auch  nicht 
die  beiden  mitgetheilten  offiziellen  Schriftstücke,  die  gleichfalls  sehr 
viel  Richtiges  bieten  aber  daneben  such  Anschauungen  nnd  Motive  ent- 
wickeln,  die  man  an  dieser  Stelle  gar  nicht  begreifen  wOrde,  wenn  nicht 
Professor  Teufel  in  seinem  ebenfalls  die  beabsichtigten  Neueningen  be- 
kämpfenden Aufsatz  in  d.  N.  J.  J.  1869  II  Abth.  „Zur  Geschichte  des 
humanistischen  Schulwesens  in  Württemberg**  den  SchlQssel  zum  Ver- 
ständniss  gegeben  hätte.  Er  sagt  nämlich,  es  sitze  gegenwcärti<r  in  dieser 
Behörde  kein  klassischer  Philologe.  Wir  haben  es  mit  den  (hiinden 
zu  thuü,  die  Ur.  Kcctor  Dr.  Schmid  für  das  ungeschmälerte  Kecht  der 
Composition  anfahrt  Sie  sind  thellspsychologisch«didaktische»  the&SMs 
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dem  comemus  gentium  entnommene,  nach  beiden  Richtungen  bchl^end. 
Es  gereicht  dem  Berichterstatter  zu  hober  Befriedigang,  in  dieser  Frage 
dch  mit  einem  so  bedeutenden  SchalmftDBe  wie  Hr.  Rcctor  Dr.  Schmid 
ist,  in  vollständiger  üeborrinstinimiing  zu  wissen.  Die  l)arlej;unpf  ist 
an  und  für  sieb  höchst  interessant  ;  sie  ist  in  finst  ren  Tagen,  wo  allent- 
halben der  „Zeitgeist'*  die  humanistischen  Siudien  zu  verflachen  droht, 
doppelt  sehfttxenswerth  und  gewinnt  an  Bedeutung  durch  das  gleich- 
zeitige Auftreten  anderer  zu  ^'Icicher  Abwehr.  Die  Scbrift  wird  dess- 
halb  allen  Lehrern  und  Freunden  der  hnniani.stiscbcn  Srbnlen  zur 
Richtigstellung  ihrer  Ansichten  über  den  streitigen  Punkt  aui's  ^vannste 
empfoUen;  dMi  tie  musgebenden  Orts  gehörig  KewQrdifft  werde,  dartii 
ist  bei  der  anerkennenswerthen  Offenheit,  mit  der  die  k*  wflrtt  Ober- 
schul bchurde  auftritt,  wohl  nicht  zu  zweifeln. 

Manchen.  W.B. 


Literarische  Notizen. 

Einführung  in  das  Studium  des  Mittelhochdeutschen.  Zum  Selbst- 
nnterricht  fQr  jeden  Gebildeten.  Von  Dr. .Tul.  Zupitza.  Oppeln.  Verlag 
Ton  A.  ReisewiU.  1868.  106  S.  in  8.  I^er  Verf.  will  durch  sein  Buch 
emicheo,  dass  auch  in  Ermangelung  eines  Lehrers  die  mittethoch- 
dentschen  Klassiker  nicht  blos  mechanisch  sondern  auch  grammatisch 
verstanden  werden.  Dabei  fangt  or  gleicli  vw  lo?en  an  (Nibelungenlied) 
und  gibt  an  geeigneter  Stelle  die  entsprccbendcn  grammatischen  und 
lexikalischen  Erörterungen.  Kflrzer  wftre  wohl  der  Weg  durch  syste« 
matisehen  Unterricht.;  wer  davor  zurQcksehreekt,  mag  sieh  wohl  auch 
der  hier  angewandten  Methode  bedienen. 

Ein  christlich-pädagogischer  Protest  wider  den  Memorir-Materinlismus 
im  Religionsunterricht.  Von  F.  W.  Dörpfeld  (Separatabdruck  aus 
dem  Evangel.  Schulblatt.).  Gfltersloh,  1869.  C.  Bertelsmann.  S6  S* 
in  gr.  8. 

Die  biblischen  Geschichten,  ein  Ililfsbuch  zum  erbaulichen  Betrachten 
und  lebendigen  Erzählen,  von  H.  Witt,  Lehrer  in  Glückstadt.  Kiel. 
1869.  Die  biblischen  Geschichten  werden  hier  in  einer  Weise  vor- 
gefahrt, die  eben  so  viel  Gewandtheit  in  der  Sprache  als  Frömmigkeit 

in  der  Gesinnung  kund  gibt.  Nur  scheint  uns  das  Werk  an  breit  an- 
gelegt zu  sein;  ein  starkes  Heft  von  234  Seiten  bringt  es  nur  bis  zum 
Zuge  durch  die  Wüste:  Wie  viele  Hefte  werden  so  noch  folgen  nnissen! 

Blick  auf  die  Verdienste  der  liohenzuilern  um  Westpreussen.  Ein 
Vortrag  von  Dr.  L.  Kflhnast  Marienwerder  1869.  90  8.  in  8. 

Cannabicfa's  Lehrbuch  der  Geographie.  18.  Aufl.  Von  Prof.  Dr. 

Fr.  M.  Oertel  (W'eimar  bei  Fr  Vogt)  ist  bis  Lieferung  7  podirben. 
Mit  der  nächsten  8.  Lieferung  wird  ßd  I  geschlossen  sein  und  dann  die 
allg.  Geographie  und  ganz  Europa  umfassen. 

Hand-  und  Schulatlas  über  alle  Theile  der  Erde  in  22  colorirtcn 
Karten  Ton  Dr.  Y.  F.  Klun,  k.  k.  Sectionsrath  im  Ministerium  fAr 
Handel  und  Volkswirthscbaft,  emer,  Prof  in  Wien.  Freiburg  im  Breisgau. 
Ilerder'sche  Verlagshandlung.  1869.  Preis  1'/,  Thir.  Die  Grösse  des 
Formates  (l'/»' breit,  1' 2"  hoch)  vortrefl'lichcs  Papier  sowie  die  Ueber- 
sichtlichkett  d#r  Zeichnung  und  Oolorirung  machen  diesen  Atlas 
besonders  för  Schttler  empfeblenswerth.  Selbstverständlich  sind  die 
neuesten  politischen  Umgestaltungen  beracksichtigt  Eine  grosse  Anzahl 
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von  TTölionprofilen  macht  die  Bodenverhältnisse  anschaulich;  von  Europa 
und  Deutschland  sind  niisscr  den  politischen  Aach  sehr  iustnictiTe  oco« 
hydrographische  Karten  enthalteu. 

Hebr&isches  Taschen-wörterbucli  Aber  das  alte  Testament  In  gtit 
neuer  yoUttAndlger  Ausarbeitung  und  mit  einem  analytischen  Anhang 
versehen  von  Dr.  Jul.  Fftrst,  Prof.  Leipzig,  1800.  Bei  M.  G.  Priber. 
726  S.  in  Taschenformat.  —  Wohlgeordnete  Entwickluoff  der  Bedeut* 
ungen,  Vollständigkeit  und  Aafnabme  der  nenesten  lexikanscben  Fonel- 
Hilgen  empfehlen  diese  Taedienausgabc  wie  das  grosse  zweibändige  Wörter- 
buch desselben  Vcrfas^rrs.  Ein  Analytischer  Anbang"  enthält  in  alphi- 
hetischer  Uiduung  diejenigen  Formen,  deren  Stamm  der  weniger  geübte 
nicht  leicht  zu  Baden  vermag.  Das  Buch  dürfte  sich  besondeis  fAc 
GymnasiaUchaler,  angehende  Theologen  and  israelitische  Religionssehaifr 
eignen. 

Die  Grundzahlen  der  Universalgeschichte.  Ein  kürzeres  chrono- 
logisches Handbuch  zum  Lehren  und  Memoriren,  von  C.  S.  Woll- 
schläger. Leipzig.  Fues's  Verlag  (II.  lleisland)  1869.  Das  von  kna- 
diger  Hnud  bearbeitclr  13iu  h  mag  eine  bratu  li})are  Grundlage  für  freie 
Vorträge  über  Geschichte  abgeben;  für  den  Ciymnasialnntnrricht  in''»chie 
es  sich  kaum  eignen,  daxu  dürfte  es  nicht  bloss  des  Mcmorir^tofies  xa 
viel  (263  S.  in  8)  bieten,  sondern  im  Einxelaen  aiieh  nicht  Abeniehtlick 
genng  sein.   


Auszüge  aus  Zeitschriften. 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  2.3. 
T.  Conjecturen  zu  Plato.    Von  Dr.  M.  S'chanz  in  Würzburg. 
III.  Bericht  über  die  Würzburger  Philologenversammlang.  Schluu. 

Zeitschrift  far  das  Gymnasialwesen.  April. 

I.  Die  GruTidzüge  der  in  England  brabf^icbtigten  Reform  höherer 
Scliülen.  Von  llollenbcrg.  —  Ueber  das  elementare  Kechnen.  Yoa 
Kuckuck. 

DL  Notizen  aar  amerikanischen  Sehulstatistik. ' 

Mai. 

L  Die  deutsche  Metrik  in  der  Schule.  Von  Dr.  Jänicke.  (Sie 
sei  von  Tertia  an,  doch  in  keiner  Klasse  selbständig  zu  behandeln;  in 
welchem  Umfange,  wird  im  Einzelnen  angegeben.  Polemik  gegen  die 
von  Prof.  Dr.  Vm  au  Berlin  im  2.  Jahresberichte  der  Yietoriasduik 
mitgetheilten  metri>(]ien  Bemerkungen). 

in.  Verordnung  I  betr.  die  Mataritätsprdlfung  im  Giossheizogthaiae 
Hessen. 


Statistisches. 
Lehramtskand.  A.  Pflckert  (Conc.  1861)  wurde  sum  Studienlebrer 

in  Neustadt  a./IT.  ernannt.  —  Die  LeliramtsKand.  Friedrich  Schmidt 
(^Conc.  1864)  u.  J.  K.  Fleischmann  (Cfinc.  isr»,'))  \Nurden  zu  Studien- 
lehrem  in  Nürnberg  crüaiint.  —  Studienlebrer  iiubsch  in  Pirmasens 
wnrde  auf  1  Jahr  in  Ruhestand  versetst;  an  seine  Stelle  tritt  Lehranl^ 
kandidat  Fug.  Iln.ib  aus  Bayreuth  (Conc.  180')).  —  Lehramtskandidat 
Hornung  (Cojic.  18l>8)  wurde  zum  Studienlebrer  und  Subrector  in  Gün- 
zenhausen ernannt.  —  Assistent  Lippert  in  Bamberg  ist,  27  Jahre  alt, 
gestorben. 
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Y.  Jriirgang.  Beilage  za  Nr.  9 


Verteilt 

ftlMr 

die  VI.  GeneralversaniTnlnTig 
des  Yereins  tob  Lehrern  an  bayerischen  Stadienanstalten 

abgehalten 

SU  MAnekea  an  SLHin  nod  1.  April  1869. 

An  der  VI.  Generalversammlung  des  Vereins  von  Lehrern  an  hayer. 
Studienanstalten,  welche  um  31.  Marz  Vormittags  von  9  Uhr,  Nachmittags 
TOD  3  Uhr  an  und  am  1.  April  Vormittags  ihre  Sitzungen  im  Saale  des 
k.  Wilhelms-Gymnasiums  abhielt,  betheiligten  sich  ungefähr  80  Vereins» 
mitglicdcr  ans  folgenden  Anstalten:  Ansbach,  Ascbaffcnburg,  Augsburg 
(St.  Anna  und  St.  Stephan),  Burghausen,  DilHngen,  Eichstätt,  Erlangen, 
!  rcising,  Grünstadt,  liersbruck,  Hof,  Ingolstadt,  Kaiserslautern,  Kempten, 
.Landshut,  Memmingen,  Mfinchen  LQdw.-Oymn ,  Maz-Gymn.,  Wilh-Gymn., 
Bcal-Gymn.,  Münnerstadt,  Neuburg,  Nördlingen,  Passau,  Regensburg, 
Schweinfurt,  Speier,  Straubing.  Herr  Ministerialrath  und  Generalsecretär 
T.Bezold,  sowie  die  Keferentea  für  die  Stadienanstalten  beim  k.  Cultus* 
lliniBterliim  und  der  k-  KreisreglenEiiK  von  Oberbayem :  Hr.  Ministerial- 
rath Giehrl  und  Hr.  Rsgiernngsrath  Brannwart,  beehrten  die  Ver- 
sainmlung  durch  ihre  Gegenwart. 

Prof.  Kurz,  der  derzeitige  Vorstand  des  Vereins  bcgrösste  als  Vor- 
sitsender  die  Versammlung  und  schlag  als  Schriftfahrer  Prof.  Dalsen- 
berger  aus  Dillingen  und  Stndienlehrer  Alois  Kohl  aus  Straubing  vor, 
was  genehmigt  wurde.  Sofort  wurde  sum  ersten  Punkte  des  Programms 
übergegangen. 

I. 

a)  Berichterstattung  des  Vorstandes. 

„Da  mir  die  Aufgabe  und  Ehre  zu  Theil  geworden  ist,  Sie  zu  der 
VI.  Generalversammlung  unseres  Vereines  zu  begrQssen,  so  sollen  die 

Worte,  die  ich  deshalb  an  Sic  zu  richten  habe,  wenn  sie  auch  anderer 
Vorzüge  entbehren,  doch  den  Vorzug  der  Kürze  besitzen.  Und  solclip 
Kürze  gestatten,  ja  gebieten  die  Verhältnisse;  denn  ich  wünsche  nur, 
dass  alle  Verh&ltnisse  in  Europa  sich  fftrder  so  friedlich  und  ruhig  ent- 
wickeln mögen,  als  es  mit  der  Amtsführung  der  diessjährigen  Vorstand- 
schaft der  Fall  gewesen  ist.  Und  doch  war  es  keine  Stagnation,  aus 
der  diese  Ruhe  hervorgegangen,  sondern  es  herrschte  auch  hier  gesunder, 
gedeihlicher  Fortschritt ,  wie  er  seit  den  sechs  Jahren  des  Bestehens 
unseres  Vereines  sich  stets  bethätigt  hat.  Zeugnis  dafür  ist  die  abermals 
eingetretene  Vermehrung  der  Mitgliederzahl,  die  von  auf  die  Zahl 
von  408  gestiegen  ist;  Zeugnis  dafür  sind  ferner  fort  und  fort  unsere 
Blätter  für  das  Gymnasialwescn,  die  unter  der  umsichtigen  und  mühe- 
vollen Leitung  unserer  Kcdaction  auf  jeder  Seite  das  regste  Streben 
beurkunden:  Zeugnis  dnfür  ist  endlich,  wie  ich  zu  meiner  -^'rossen  Freude 
bestätigen  darf,  die  iieutige  Versauiiiilung  seihst,  zu  der  sich,  trotz  der 
Ungunst  der  Jahreszeit  so  viele  verehrte  Mitglieder  aus  den  fernsten 
Tbeilea  Bayerns  hier  zusammengefunden  haben. 

Mfine  Tierren !  Wenn  -wir  auf  das  seit  unserer  letzten  Versammlung 
vergangene  Jahr  zurückblicken,  so  können  wir  uns  eines  schmerzlichen 
Bedauerns  nicht  erwehren,  dass  mancher  Wunsch  noch  unerfüllt,  so 
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naoclie  anserer  Hoffnungen  anerreieht  geblieben  iit:  doch  du  in  Ata 

obersten  Kreisen  herrschende  Wolwollen  darf  uns  dafttr  bflrgen,  das» 
endlich  in  nächster  Zukunft  unsern  Wünschen  Krfüllung  zu  Theil  wird, 
die  wir  für  unsere  äussere,  materielle  Stellung)  sowie  bezüglich  der 
teohnischeii  Ldtang  ansers  Gymnasialwesens  begen^. 

Nachdem  hierauf  noch  mit  einigen  Worten  der  Neuerung  ErwähEung 
geschehen  war,  die  durch  Kinsetzunfr  eines  wisscnsohaftlichon  Vortrages 
in  das  diesjährige  Programm  versucht  wurde,  indem  der  Ausschuss  das 
Anerbieten  des  Hrn.  Dr.  Stanger,  das  Neueste  nnd  Anziehendste  mos 
seinen  Aristophanes-Studien  mitzutheilen ,  mit  Dank  glaubte  annehmen 
za  mOssen,  legte  der  Vereinskassier  folgenden  Rechenschaftsbericbt  ab. 

b)  Rechenschaftsbericht  des  Vereinskassiers. 

1)  Verausgabt  wurden  laut  beiliegender  Belege  Tom  15.  April  1^6^ 
bis  29.  Marz  1869  incl  880  fl.  36  kr. 

2)  Vereinnahmt  &2Jj  Ü.  —  kr. 

Dasn  gerechnet  den  Aktivrest  des  Voijahres  (laut 

revid.  Rechnungsabschlusses  vom  12.  April)  mit   239  fl.  35  kr. 
ergibt  sich  für  den  heutigen  Eechnungsabscbluss  ein 

Baurvorrath  von  174  fl.  59  kr. 

Ansserdem  besitzt  der  Verein  ein  rentirendes  Verm(^gen  tn  7(10  11. 
Hominalwerth  in  bayer.  4proc.  Pfandbriefen. 

Prof.  Fesen mair  stellte  nun  den  Antrag,  es  möge  §.4  der  Vereins- 
Statuten  dahin  abgeändert  werden,  dass  bei  Bezahlung  der  Vereins* 
beitrüge  statt  „praenumerando**  gesetzt  werden  möge:  Seblnsse  den 
ersten  Semesters".  Der  Antrag  wurde  abgelehnt,  jedoeh  der  Wnnsch 
des  Vereinskassiers:  „es  mögen  die  Correspondenten  an  den  einzelnen 
Anstalten  die  Beiträge  sämmtlicber  Mitglieder  ihrer  Anstalt  einbeben 
und  diese  zvmal  an  den  Vereinskassier  ablTefern**  als  bereefatigt  an- 
erkannt 

Rektor  Reger  von  Regensburg  überbrachte  der  Versammlung  die 
freundlichsten  Grüsse  von  deren  frQherem  Referenten  im  Staatsmiui- 
sterlttm,  dem  nunmehrigen  Regierungsprftsidenten  der  Oberpfab.,  Herrn 
Pracher,  wofür  die  Regriissten  der  AuflForderu,ng  des  Vorsitzenden  ent- 
sprechend, ihren  Dank  kundgaben  ,  indem  sie  sich  von  ihren  Sitzen  er- 
hoben und  zugleich  den  Hrn.  Rektor  Reger  ersuchten,  dem  Herrn  Prä- 
sidenten den  Dank  der  Versammlung  fur  seine  freundliche  Erinnerung 
auszusprechen. 

II. 

Als  zweiter  Punkt  war  ein  Vortrag  des  Studienlehrers  am  Ludwigs- 
Gymnasium  in  München,  Dr.  Stanger  „lieber  die  Gutterparodien  in 
den  Komödien  des  Aristophanes"  angesetzt.  Auf  Einladung  des  Vor- 
sitzenden hielt  nun  Dr.  Stantrer  diesen  Vortraji.  nafhd<Mn  er  in  ktirrcr 
Kinleituna  sieh  über  diese  Neuerung  als  einen  Versuch,  der  sich  erst 
Liproben  müsse,  des  Nälieren  ausgesprochen  hatte.  Mit  gespanutest^r 
Aufmerksamkeit  folgte  die  ganze  Versammlung  der  hOchst  interessanten 
Entwicklung  des  Gegenstandes. 

Da  der  Vortrag  1'/^  Stunde  in  Ans])ruch  genommen  hatte,  und  die 
Zeit  nunmehr  weit  vorgerückt  war,  wurde  die  Bcrathung  des  dritten 
Punktes  des  Pr^ramms  auf  Kaebmittag  3  Uhr  angesetzt. 

III. 

Vor  Beginn  ^r  Berathung  gab  die  zur  Prüfung  der  vom  Cassier 

irestellten  Rechnung  gewühlte  Conimission  die  Erklärung  nb .  dass  <:f 
büibe  richtig  befunden  habe.  Darnach  gelangte  der  Antrag  des  üassieri^ 
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dMB  auch  bei  dem  VI.  Band  der  Gymn.-Blätter  für  den  Bogen  12  ü. 
Hononr  beiahlt  werden  solle,  znr  Annahme.  Dann  wurde  zurBerathung 
des  dritten  Punktes  abergegangen.  Rektor  Dr.  Friedlein  von  Hof 
hatte  Fragen,  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  den  Studien- 
Anstalten,  das  Lokationssy Stern  und  die  Fortsetzung  der  allgemeinen 
Stadien  auf  der  Universität  betreffend,  aufgeworfen  und  erklärt  nun  in 
*  der  einleitenden  Begründung,  dass  er  diese  Fragen  aufgeworfen  habe 
als  Schulmann,  dem  <las  Gcdcihon  unserer  Gymnasien  am  Flerzen  liege 
und  der  nichts  beantragen  möchte,  was  den  eif,'ontlichen  Kern  unserer 
kumanistiiicbeü  Bildung  angreifen  würde.  Sulche  Vorschläge  würdeu  auch 
ihn  als  Oegner  finden.  Er  habe  diese  Thesen,  die  nicht  fon  ihm  in 
die  vorliegende  Form  gebracht  worden  seien,  sondern  ein  zusammen- 
hängendes Ganze  bilden  und  eine  nach  der  andern  erledigt  werden 
müssten,  desshalb  gustellt,  weil  bei  der  Philologen  -  Versammlung  in 
Wflnhurg,  welcher  er  heigewohnt,  diese  Fragen  in  den  Sitsungen  der 
ihn  speciell  berührenden  mathematischen  Section  noch  viel  lebhafter 
debattirt  worden  seien  als  in  der  allijenieinen  Versammlnnf;. 

In  letzterer  aber  sei  eine  Commission  gewählt  worden,  welche  ohne 
dieYorschlfige  von  der  Natnrforscherrersammlnng  abzuwarten,  Ton  sich 
ans  einen  Entwurf  herstellen  und  der  nächsten  Philologenversammlung 
in  Innsbruck  vorlegen  solle,  wie  weit  die  Philologie  den  Naturwissen- 
schaften Rechnung  tragen  konnte.  Von  einem  Mitglied  dieser  Gom- 
nfsdon  angegangen,  wolle  er  den  Gegenstand  mr  Sprache  bringen,  aber 
nidit  um  positiTe  Antrige  zu  stellen,  die  nach  seiner  Ansicht  verfrüht 
wftien,  sondern  nur  um  die  Sache  anzuregen  und  eine  bestimmte  Antwort 
SU  erhalten  auf  die  Frage: 

•  ^Kann  das  humanistische  Gymnasium  die  Haturwissenschaften 

länger  ganz  unberücksichtigt  lassen  oder  nur  als  Gegenstand  ge« 

legentlichen  Unterrichtes  behandeln?" 

Zur  Zeit  werde  an  den  bayerischen  Gymnasien  Unterricht  in  Natur- 
wissenschaften gar  nichts  gegeben,  der  Lateinschule  sei  es  frei  gestellt, 
Ünterricht  in  der  Naturgeschichte  zu  erthoilen  oder  nicht;  aber  einer- 
seits stehe  auch  den  Schtllern  dio  Thoilnahme  in  diesem  Unterrichte 
frei,  anderseits  seien  keine  besonderen  Mittel  für  diesen  Unterricht  ge- 

Seben.  Und  doch  dürfe  man  die  Anforderungen  der  Naturforscher  und 
es  Publikums  kaum  noch  länger  unberücksichtigt  lassen. 

Wenn  nicht  blos  in  den  Realgymnasien  und  Gewerbschulen  dieser 
Unterricht  ertheilt  wird ,  sondern  sogar  die  Volksschulen  und  die  bür- 
gerlicheu  Kreise  von  diesen  Gegenständen  Kenntoiss  nehmen,  so  dürfen 
sie  dem  Gymnasiasten  nicht  länger  mehr  Torenthalten  bleiben;  denn  die 
Universität  könno  Imi  dorn  T'''mfnnfT.  den  die  Naturwissenschaften  ge- 
wonnen, nicht  mehr  mit  den  Elementen  heirinnen.  Dosshalb  glaulte  er, 
auch  die  Gymnasien  müssen  Naturwissenschaften  treiben,  und  zwar  als 
obligaten,  von  einem  Fachlehrer  sn  ertheilenden  und  mit  den  nöthigen 
Unterrichtsmittrln  ausgestatteten  Lehrgegenstand.  Er  bitte  nun  die  Ver- 
sammlung, sich  vorerst  nur  über  die  gestellte  Frage  auszusprechen^ 
ohne  das  „Wie"  in  die  Erörterung  zu  ziehen. 

Prof.  Bauer  Ton  Mflnchen  will  zwar  nicht  um  das  „Wie<'  fragen, 
hält  aber  die  Beantwortung  der  Frage  um  das  „Was-?"  um  so  dringender 
geboten.  Ein  Theil  der  Naturwicson«5chaften  sei  ja  schon  obligater  Lehr- 
gegenstand der  humanistischen  (nmuasien,  z.B.  Physik,  Mechanik;  solle 
Bich  nun  die  Erweiterung  dieses  Unterrichtes  etwa  auf  Botanik,  Zoologie, 
Mineralogie  beschränken,  oder  sollen  auch  Geologie,  Geognosie,  Or)  kto- 
gnoeie  etc.  in  den  Bereich  des  Unterrichtes  gesogen  werden  ?  Das  mttsse 
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man  nach  seiner  Ansiclit  zuerst  wissen,  che  man  ,Ja"  oder  „nein''  sagen 
könne. 

Relitor  Fri 0(1  lein  erklärt,  rr  hahe  alisiclitlich  den  weitesten  Be- 
griff gewiiblt;  das  „Was?"  lasse  ^icli  jetzt  nicht  bestimmen,  das  möchte 
er  lieber  dem  betreffenden  Lehrer  überlassen  j  es  solle  ein  ISjäbriger 
Mensch  ja  doch  auch  Tom  Ucht,  vom  Schalle,  von  der  Electricität,  dem  , 
Mapnotisinns  etc.  etc.  ot\vn<  wissen.  Kv  bitte,  vorerst  nur  die  P^afie  zu 
beantworten,  ob  das  Imtnunistiscbr  Gymnasium  die  Naturwissenschaften 
a  limine  abweisen  küune  oder  nicht. 

Prof  Dr.  Mesifer  aus  Augsburg  glaubt,  die  Frage  lasse  tfe^  erst 
beantworten,  wenn  die  zweite,  das  Lokntionssystem  betreffende  These 
erledigt  und  der  Zweck  der  humanistischen  Gymnasien  erörtert  sei.  Die 
einsichtsvollsten  Stimmen  gingen  dahin,  dass  dem  Gymnasium  nichts 
weiter  mehr  aufgebardet  werden  dftrfe;  aber  wegbringen  könne  man 
vielleicht  gar  Manches  aus  dem  Lehrplan.  Darum  stelle  er  den  Antrag, 
dass  die  zweite  These  vorher  behandelt  werden  solle.  Der  Antrag  wurde 
abgelehnt. 

Snbrektor  Staehlin  von  ITdrdlingen  wünscht  wenigstens  eine  andere 

Fragestellung,  da  ja  die  Naturwissenschaften  sowohl  an  Lateinschule 
*  als  Gymnasium  in  der  That  Bertlcksichtigung  fänden.    Auch  Rektor 

Keger  möchte  die  Frage  specieller  dahin  gefasst  haben:  „Ist  nicht  die 
Naturgeschichte  als  obligater  Lehrgegenstand  eininführen?^  Aber  Dr. 
Frie  d  1  e  i  n  erklKrt  sich  dagegen,  da  der  Unterricht  jedenfirila  Aber  Natur* 
geschidite  liinnus  sich  erstrecken  müsse. 

Studienlehrer  Dr.  Au  tenri  eth  von  Erlangen  glaubt  bei  Erledigung 
dieser  Frage  dürften  wir  als  Lehrer  humanistischer  Anstalten  nicht  von 
den  Fortschritten  der  Katar\sissenschaft,  nicht  vom  Standpunkte  der 
Naturforscher  oder  de?  Publikums,  sondern  nur  von  dem  Zweck  des 
hum.inistischcn  Gymnasiums  ausgehen.  Er  wolle  jedoch  einmal  zuerst 
fragen,  wie  denn  die  Naturwissenschaften  von  realistischer  Seite  aus 
gewerthet  werden.  In  den  „Erläuternden  Bemerkungen**  aor  Unter- 
richts- und  Prüfungs-Ordnun!?  der  Realschulen  und  der  höheren  Bflrcrer- 
achulen  in  Preussen  \om  ♦»  Oktober  I8')0  werde  ein  bedeutendes  Ge- 
wicht darauf  gelegt,  dass  nicht  das,  w  as  iur  das  praktische  Leben  Werth 
habe,  entscheidend  sein  solle,  sondern  was  eine  wiasensehaftUehe  and 
sittliche  Geistesbilduni:  verschaffe,  „sonst  würden  sie  matoricHrn  Zeit- 
richtungen dienstbar  sein,  was  t;e'j:en  ihre  Bestimmung  ist".  Man  habe 
sich  früher  auf  Mathematik  und  Naturwissenschaften  beschrankt  gehabt, 
aber  sich  aberaeugt,  dass  diese  Gegenstftnde  nicht  hinreichende  Biidnnga* 
elemcntc  besitzen  und  wieder  zu  den  Sprachen  gegriffen.  Da  es  nicht 
nur  auf  Aneignung  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  abgesehen  sei, 
sondern  vor  allem  wie  in  den  Gymnasien  hdhere  Bildung  zu  gewinnen, 
seien  vornehmlich  Sprachen  nnd  Literaturen,  diese  freien  und  selbstän- 
digen Froductionen  des  Geistes  au  berQeksichtigen.  „Sie  sind  am  ge» 
eignetsten  geistige  Bildung  zu  erzeugen,  da  sie  den  Geist  am  unmittel- 
barsten und  manigfaltigsten  in  Anspruch  nehmen,  nach  Empfinden, 
Denken  und  Wolfen  und  augleieh  von  Anfang  an  die  sicherste  und  viel- 
fältigste  Gelegenheit  bieten  zu  lebendiger  Verbindung  und  Beherrschung 
der  darauf  bezüglichen  Kenntnisse,  sowie  zur  Uebung  der  Kraft  in  freier 
Verwendung.  Die  Mathematik  und  die  Naturwissenschaften,  einen  wie 
hohen  Werth  sie  an  sieh  haben  |  wie  wichtig  sie  auch  durch  ihre  Be- 
aiehung  aufs  praktische  Leben  sind,  sind  ihrem  ganzen  Wesen  nach 
weit  weniger  geeignet,  zur  Erzeugung  jener  Bildung  mitzuwirken:  «lie 
Mathematik  wegen  ihrer  abstracten  sich  rein  aufs  Formale  besiehenden 
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Natur;  die  NaturwisscDbchaften,  wegen  der  urandliclicn  Fülle  des  in 
zahUusc  Kiazeiubeiten  zerfallenden  Stollen,  den  lebendig  zu  verbinden 
tiad  SQ  behernehen  weit  Ober  die  jagendlichen  Kräfte  geht**.  Wenn 
aus  diesen  „Erläuternden  Bemerkungen"  und  dem  was  Dr.  Kramer, 
Direktor  der  Francke'schen  Stiltungeu  (darunter  einer  Realschule),  im 
AnschlusB  daran  bemerkte  (vgl.  Schmidts  Eucyclopädic  Bd.  VI  8.080  ö'.), 
'  die  Werthnng  der  NaturwiBsenBChaften  im  Vergleich  au  den  hamanisti- 
scben  Studien  erhelle,  so  gelte  es,  desselben  Warnung  (vgl.  ebendas. 
Bd.  III  S.  183)  uns  gesagt  sein  zu  lassen :  „Mit  den  classischen  «tudien 
steht  und  fällt  die  Gymnasialbilduug,  damit  aber  auch  die  Vorbereitung 
zur  rechten  Betreibung  der  Wissensdiaft,  oder,  was  dieser  gleich  steh^ 
zur  wOrdigen  Auffassung  aller  derjenigen  höheren  Lebensberufe,  zu 
welchen  jene  Bildung  den  Zugang  üfTnot;  alle  Versuche,  jene  Studien 
zurückzudrängen  oder  zu  schwächen,  wie  sie  leider  noch  vor  kurzem 
80  aahlreich  selbst  von  denen  gemacht  worden  sind,  welchen  ihre  Pflege 
anvertraut  ist,  sind  nichts  anderes,  als  Angriffe  auf  die  Gesammtbildung 
unseres  Volkes".  —  Dass  der  Hr.  Antragsteller  nicht  auf  Schwächung  der 
class.  Studien  es  abgesehen  habe,  wiüse  er  nun  zwar  sehr  wohl;  allein 
wenn  man  „ein  ernstes  Betreiben  der  Naturwissenschaften  durch  alle 
Klassen  hindnrch*'  verlange,  so  mQssten  wir  uns  doch  wohl  besinnen, 
üb  nicht,  wenn  auch  keine  Unterrichtsstunde  dem  classischen  Unterricht 
entzogen  würde,  dennoch  in  intensiver  Weise  den  humanistischen  Studien 
geschadet  werde.  Unser  Gymnasium  sei  ohnedies  mit  Nebenfächern 
flberladen,  unter  denen  die  Erreichung  des  Hauptzweckes  zu  leiden 
habe,  und  wir  b;lttrn  eher  scdche  zu  beschn'lnken  txh  weitere  aufzunehmen. 
„Das  Streben  nach  allseitiger  Bildung  ist  eine  ;iros?o  Gefahr  filr  die 
Bildung  selbst,  weil  es  statt  zur  AHseitigkeit  zur  Uberäuchlichkeit  führt, 

nnd  so  den  Scnein  f&r  das  Wesen  nimmt  da  w&re  es  fast  besser, 

man  ginge  sonst  noch  einen  Schritt  weiter  und  verzichtete  ganz  auf 
classische  Bildung,  als  dass  man  sie  so  verstümmelt,  und  von  dem  Baum, 
dem  man  die  üerzwurzel  abgehauen  hat,  doch  noch  eine  volle  und  ge- 
sunde Kraft  erwartet;  so  wird  nur  die  dassisehe  Bildung  selbst  dis- 
creditirt'«  (.Worte  Schmidts  in  s.  Encyclopädie  Bd.  V  S.OGOf). 

Dr.  Fried  lein  erinnert  daran,  dass  er  gleich  Anfangs  erklärt,  er 
wolle  am  Kern  der  humanistischen  Bildung  nicht  rütteln,  da  ja  hoifent- 
lidi  alle  thw  den  Werth  der  classischen  Stadien  einig  seien.  Aber  die 
Frage  sei,  ob  die  humanistischen  Anstalten  die  Aufnahme  der  Natur- 
wissenschaften in  ihren  Lehrplan  noch  länger  unferla^^scn  können? 
Später  erst  solle  das  „Wie"  und  das  „Was  erörtert  werden  und  dabei 
werde  es  sfdi  zeigen,  dass  wir  noch  ein  paar  fiberflOssige  MObel  in- 
onserm  I^ehrgebäude  haben,  durch  deren  Entfernung  wir  fftr  die  Natur- 
wissenschaften Raum  schallen  könnten. 

Dr.  Autenrieth  jedoch  kommt  auf  den  Wunsch  Bauer's  zurück, 
es  möchte  zuerst  der  Umfang,  in  welchem  Naturwissenschaften  ins  hu- 
manistische Gymnasium  aufgenommen  werden  sollen,  näher  bestimmt 
werden  und  berichtigt  einen  Einwurf  Dr.  Recknagcl's,  dass  Direktor 
Kramer  ihm  mehr  zu  bP!;aitachten  scheine,  als  wir  bisher  haben,  dass 
nach  der  Anbchauuug  des»  jüirektors  Kramer  (vgl.  Schmid  s  Kncyclop.  III 
8.  lO  f.)  die  jungen  Leute  einige  Anschauung  erhalten  und  ihr  Natur- 
sinn geweckt  werden  solle,  was  aber  nicht  lediglich  Aufgabe  des  Gym- 
nasiums, sondern  auch  des  Hauses  und  des  Brivatfleisses  sei.  Die  Frage 
i^riedlein's  wünscht  er  suecieiler  dahin  gefasst:  Hat  das  humanistische 
Gysuisiitiii  die  Yeipfliebtong  den  NatimriSBenscbaften  einen  weiteren 
Spiebranm  au  gewAÜren  als  bisher? 
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Rektor  Linsmayer  von  MOnclien  ist  lier  Ansicht,  dass  das  huma- 
nistische Gymnasium  die  Naturwissenschaften  principiell  sich  ferne  halten 
und  aber's  Gymnasium  hioaos  an  die  UniTerBittt  vendiiebeii  mOsM. 
Dm  Gymnauum  erfülle  nach  seiner  Ansicht  seine  Aufgabe,  wenn  et  den 

jungen  Meiisiheii  befähige,  in  kurzer  Zeit,  etwa  in  Einem  Jahre,  die 
nothwendigen  Kenntnisse  in  den  Naturwissenschaften  an  der  Universität 
sich  anzueignen.  Dass  diess  aher  der  Kall  sei,  beweisen  tbatsächlich 
die  jftbrliehen  Admissionsezamina  zur  Medizin  und  dafflr  kftnne  er  aacli 
einen  Ausspruch  des  Justus  v.  Liebig  anführen,  der  sagt:  Jun^'e  Leute, 
welche  an  einem  Gymnasium  geschult  sind,  stehen  zwar  am  Anlang  den 
andern,  welche  von  technischeu  Schulen  herkommen,  etwas  nach  und 
nassen  scharf  arbeiten,  om  mitsakoramen,  aber  in  knrserZeit  sind  sie 
den  andern  gegenüber  wie  Riesen  gegen  Zwerge  I)arum  möge  man 
erklären,  dass  das  humanistische  Gymnasium  die  Naturwissenschaften 
bisher  in  genügender  Weise  berücksichtigt  habe  und  nicht  gewillt  sei, 
sie  nodi  weiter  anssudehnen. 

Dr.  Becknagel  widerspricht  dieser  gflnstigen  Meinung  Linsmayer^ 
auf  Grand  persönlicher  Kenntnissnabme  Ober  die  Vorbereitung  auf  jene 

Admissionsexamina ;  man  habe  sieh  genötbit't  jjcsehen,  den  Kxaniinations- 
stoü  auf  ein  bestimmt  abgegrenztes  Gebiet  zu  bei>chrauken  und  darauf 
lasse  man  sieb  ganz  einfach  „einpauken**.  Schliesslich  wird  die  FVage 
in  der  specielleren  Fassung  Atttenrietb*8:  „Soll  das  hnman istische  Gyn« 
nasium  den  Naturwissenschaften  einen  noch  weiteren  Spielraum  ge- 
währen?" ungefähr  von  der  Hälfte  der  Anwesenden  mit  „Ja'',  und  bei 
der  Gegenprobe  von  der  andern  Hälfte  mit  „Nein"  beantwortet. 

Dr.  Friedlein  beantragte  dann,  man  möge  von  den  Fragen  „Können 
die  Lehrkräfte,  Apparate  und  Sammlungen,  die  fflr  die  Gewerbschnlen 
bereits  vorhanden  sind,  nicht  auch  für  die  Gymnasien  verwerthet  werden?** 
und  „Ist  die  Aufnabnic  eines  geordneten,  durch  alle  Klassen  sich  hin- 
durchziehenden naturwisseusciiattlichen  Unterrichtes  mit  dem  gegcn- 
wArtigen  Lehrplan  vereinbar?**  Umgang  nehmen  und  zur  Besprechung 
der  These  Qbergehen: 

Kann  das  gegenwärtige  Lokntionssystem  nicht  durch  eiB  weniger 
Zeit  und  Mühe  erforderndes  Vcrlalnen  ersetzt  werden? 

Prof.  I>r.  iSehiller  von  Ansbach  bedauert  das  Ausfallen  der  Be- 
sprechung dieser  Fragen  und  möchte  wenigstens  daraut  hinweisen,  dass 
seiner  Zeit  in  Ansbadi  di^'enigen  Seholer  der  III.  und  IV.  Gymnasial- 
klasse,  welche  Techniker  oder  .Modicincr  zu  werden  beabsichtigten,  die 
naturwissenschaftlichen  Fächer  fr(  i\\  iiiig  an  der  Gewerbschule  hospitirten 
und  es  in  Folge  dessen  auch  für  die  übrigen  Schüler  als  Schande  galt, 
in  diesen  Fächern  ununterrichtet  zn  bleilMn;  aber  Niemand  habe  Tom 
Gymnasium  verlangt,  dass  es  diesen  Unterricht  ertheilc.  Leider  seien 
später  Hospitanten  nicht  mehr  zugelassen  worden,  wenn  sie  nicht  be- 
zahlten. Er  wünsche  desshalbj  dass  die  oberste  StudienbehOrde  Direktiven 
erlassen  möge,  wornach  Gymnasiasten  die  gelegentliche  Benützung  nator- 
wissenschaftliclien  Unterrichtes  an  andern  Anstalten  ermöglicht  werde. 
Nachdem  sich  noch  Ileckna-jcl  und  Autenrieth  in  dem  nämlichen  Sinne 
und  besonders  für  Errichtun;^'  von  Realkursen  neben  den  humanistischen 
ausgesprochen  und  Bauer  auf  die  Schwierigkeit  einer  Vereinbarung  mit 
den  einem  andern  Ministerium  unterstellten  Realsehnlen  hingewiesen 
hatte,  wurde  dem  Antrag  des  Vorsitzenden:  „wenigstens  einen  diesbezOg- 
lichen  Wunsch,  welcher  alle  Beräcksichtigang  verdiene»  aussusprecbeQ*' 
allseitig  entsprochen. 


Dlgltized  by  Googl 


333 


DoDBerst&g  den  1.  April  wurde  die  Berathung  fortgesetzt  mit  der  These : 
iiKann  das  gegenwärtige  Lokationssystem  nicht  doreli  ein  weniger 
Zdt  und  Molie  erforderndes  Yer£UiTen  ersetat  werden?** 

Beirtor  Dr.  Friedlein  will  mit  seinem  Antrag  nicht  das  Abhalten 
▼on  Probearbeiten  und  das  Corrigiren  derselben  abiTosrhaflft  wissen  — 
eine  Verminderung  der  Anzahl  dieser  Arbeiten  sei  vielleicht  nur  in  der 
Lateinsehnle,  nicnt  aber  am  Gymaasiam  mOi^iek  —  sondern  die  jetzt 
gebotene  Notenberechnung  und  die  auf  diese  Bereehnung  sich  stützende 
BeurtheiluDg  des  Schülers  hinsichtlich  Befdbignng  oder  Nichtbefähigiing 
zum  Vorrücken  in  die  nächst  höhere  Klasse.  Die  Bestimmung  hierüber 
soll  IcQnflig  den  Lebrer-GoUegiam  aberlassen  werden. 

Stodienlefarev  0r.  Simon  Ton  Scbweinfnrt  erklftrt  sieb  ebenfalls 
gegen  das  jetxige  Lolcationssystem;  er  habe  sich  vor  einiger  Zeit  an 
bekannte  Collcgen  in  fast  allen  Staaten  Deutschlands  gewendet  und  sie 
um  Aufscbluss  über  ihr  Promotionsverfahreu  gebeten.  Aus  diesen  Auf- 
schlflssen  ersebe  er,  dass  man  nirgends  in  Deutschland  ein  ftbnlicbes 
Verfiüiren  habe,  wie  bei  uns  und  von  verschiedenen  Seiten  sei  ihm  dringend  $ 
ans  Herz  gelegt  worden,  auf  Hcseitigunt:  dieses  Krebsschadens  des  bayer- 
ischen Gymnasiaiwesens,  wie  es  bei  der  Philologen- Versammlung  in 
Wftrsburg  genannt  worden  sei,  hinzuarbeiten.  Die  Versammlung  spracb. 
auch  einstimmig  den  Wnnseb  ans,  dass  das  biaberige  Lokationswesen 
fallen  möge.  Die  Frage,  was  nun  an  dessen  Stelle  gesetzt  werden  solle, 
wurde  ausführlich  besprochen,  und  Dr.  Simon  machte  noch  weitere  de- 
taillirte  Mittheilungen  über  das  Lokationsver fahren  in  andern  Ländern. 
Scbliesslicb  aber  sprach  die  Yersammlnng  einstimmig  den  Wunsch  aus, 
Dr.  Simon  möge  die  Mittheilungen,  welche  er  erhalten,  in  unsern  Blattern 
veröffentlichen,  damit  die  einzelnen  Anstalten  sich  darüber  ein  Urtheil 
bilden  und  die  nächste  Generalversammlung  äich  über  bestimmte  Vor- 
sebUige  seblflssig  macben  könne. 

Ea  worden  swar  Antr&ge  auf  sofortige  Durchführung  einzelner 
Bestimmungen,  z.  B.  Weglassen  der  Fortgangsnoten  im  Jahresberichte 
und  blosse  Aufführung  der  Schüler  in  alphabetischer  Ordnung  gestellt, 
aber  auf  denselben  nicht  weiter  bestanden,  da  Prof.  Bauer  auf  eine 
Ministerial-Entschliessuug  vom  15.  Juni  1864  binwies,  wonach  aneb  jetzt 
schon  Schülern  mit  der  III.  Note  der  Ascens  versagt  werden  könne,  und 
Hr.  Ministerialrath  Giehrl  an  diese  Bemerkung  in  Betreff  des  Vor- 
rflckens  in  eine  höhere  Classe  anknüpfend  folgende  Aufklärung  gab :  „Es 
ist,  wie  ich  weiss,  hie  nod  da  die  Ansiebt  verbreitet,  dass  ein  Scb€ier 
mit  der  alli^emeinen  Fortgangsnote  III.  unter  allen  Umständen  vorrücken 
müsse.  Das  i«t  unrichtig  Nirgends  ist  der  Grundsatz  zurückgeuomnien, 
dass  der  Lehrerrath  die  Befugniss  habe  zu  eutücIieiUcu,  ob  ein  Schuler 
vorrQcken  dttrfe  oder  nicht  Ist  eine  Entscbeidnng  erlassen  worden, 
welche  die  gegcntheilige  Ansicht  au^^prach,  so  brtraf  sie  einen  speciellcn 
Fall  und  es  soll  eine  solche  Entscheidung  nicht  mehr  vorkommen >' 

Wegen  vorgeschrittener  Zeit  verzichtete  Dr.  Fried  lein  aut  die 
Besprecbnng  der  dritten  von  ibm  aufgeworfenen  Frage:  Kann  es  dem 
Gymnasium  gleichgiltig  sein,  ob  die  allgemeinen  Studien  auf  der  Uni- 
versität fortgesetzt  werden  oder  nicht  V  oder  liegt  es  im  Interesse  zu 
wtUischen,  dasa  ein  besonderes  Jahr  für  diese  für  alle  Studireuden  wieder 
bergestellt  werde? 

IV. 

Die  Frage,  den  Stenographie-Unterricht  hrfroffend,  aufgeworfen  ?0)l 
dem  geprfifteo  LeJiramtscan^taten  äteinheii  iu  Mancben; 
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„Wie  lassen  sich  die  in  ddr  facultativen  Eigenscbaft  des  Steno- 
graphie>ünterriebt«8  begründeten  TTebelstftiide  —  abgeeeiien  tos  der 
UmwandloDg  des  Unterrichtes  in  einen  obligatorischen  —  einiger« 
massen  ausgleichen,  uad  welche  Yerwerthung  können  die  pralrtiachen 

Yorthcile  schon  auf  dem  Gymnasium  finden?" 

wurde  von  dem  Fragesteller  gleichfalls  zurückgenommen,  weil  die  Kürxe 
der  noch  abrigen  Zeit  eine  grflndUeliefe  Betpredmng  der  Frage  nielit 
mehr  xn  goetetten  scliien. 

V. 

Der  Antrag  des  Professors  der  Mathematik  Scbuch  in  Landsbat: 
„Ks  möge  die  Bildung  eines  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Unter- 
stützungs-Yereines  bei  SterbefiUIen  in  Angriff  genommen  werden**,  wurde 
in  dem  Sinne,  daae  der  Verein  all  aolclier  sich  danun  annehmen  soll, 
abgeworfen. 

VI. 

Professor  Eiselc  am  Kealgymnasium  zu  Müucheu  hatte  bei  der 
lY.  Geueralversammlung  den  Antrag  gestellt,  der  Verein  möge  die  Aus- 
arbeitung einer  historischen  und  stadstiscben  Darstellung  der  Mittel* 
schulen  veranlassen  und  den  Auftrag  (ibcmchmcn,  für  die  nOthige  Anzahl 
von  Mitarbeitern  Sorge  zu  tragen,  nacbdeni  VeruÜentlichung  von  Vor- 
arbeiten in  den  Jahresprogrammen  ah  der  geeigaetste  Weg  erschienen 
war.  Professor  Eisele  erklärt,'  er  habe  dem  gewordenen  Auftrag  nach- 
zukommen  gesucht  und  von  den  27  Anstalten  ungefähr  an  der  Hälfte 
Collcgen  gefunden,  die  geneigt  wären,  derartige  Arbeiten  zu  über- 
nehmen; mehrere  hätten  seines  Wissens  damit  auch  schon  begonnen. 
Er  habe  gehofft,  durch  Correspondenz  weiter  wirken  sn  können,  aber 
der  damalige  Yereinsvorstand ,  Prof.  La  Boche,  habe  geglaubt,  ihm 
die  nöthigen  Geldmittel  nicht  zur  Verfügung  stellen  zu  [können.  Er 
habe  sich  immer  mehr  überzeugt,  dass  man  nur  durch  Programme 
etwas  wirken  könne,  dass  aber  biezQ  mehr  Zeit  erforderlich  sei.  Er 
halte  es  fikr  hinreichend,  diese  Anregung  gegeben  zu  haben  und  giaube 
die  Ausführung  der  Zeit  nnd  dem  Willen  der  £inselnen  Oberlassen  su 
dürfen. 

VII. 

Nach  dem  Antrage  des  Rektors  Rott  von  Eichstätt  wurde  für  die 
nächste  Generalversammlung  München  als  Versammlungsort  uud  die 
Oiterferien  als  Zeit  der  Versammlung  bestimmt. 

YIII. 

Durch  AcclamatioQ  wurde  der  bisherige  Ausschuss  wieder  gewählt 

Nachdem  Dr.  Mezger  der  Yorstandschaft  den  Dank  der  Versamm- 
lung ausgesprochen  und  der  Vorsitzende  für  die  rege  Theilnahme  ge- 
dankt hatte,  mit  der  Bitte,  gleiches  Wohlwollen  auch  fernerhin  den 
Interessen  di.^  Vereines  anwenden  zu  wollen,  schloss  er  mit  dmi  ILufe: 
Hoch,  Köni^'  Ludwig  II.  von  Bayern!  in  welchen  die  Versammlung  drei- 
mal freudig  eiiibtinnute. 

Hiemit  ward  die  Versammlung  geschlossen. 


Oedrackt  bei  J.  GottMwiutflr  4  UumI,  TüeaUueratr.  Id. 
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Telepho».  •) 

T*null  tia«f  iMhilaktVIf  d«r  (leichn&migen  Trugöüi«  dM  XaxlpIdMj  Bit  SiMltUmif 

und  Anmeriuuftia 
von  Dr.  FrledrUh  Beek. 

Blnlellui«; 

Unter  den  HeroeDsagen,  welche  mit  dem  Trojanisclien  Kriege  in 
Verbindung  stehen,  nimmt  die  von  den  Schicksalen  des  Mysieriataigs 
Telephos  eine  bedeutende  Stelle  ein.  liei  einem  Laiuluug.sversiicbc  der 
üriechea  an  der  kleinasiatischen  Küste  —  so  lautet  die  Krzaihlung  — 
vom  Speere  des  AehiUes  verwundet,  konnte  Telephos,  ein  Sohn  des 
Herakles  und  der  Auge,  der  Tochter  des  Königs  Aleos  von  Arkadien, 
einem  Ausspruche  des  Delphischen  Orakels  zufolge,  nur  von  demjenigen 
geheilt  werden,  der  ihm  die  Wunde  geschlagen.  Um  za  diesem  Ziele 
sn  gelangen,  nnternimmt  er,  als  Bettler  verkleidet,  die  beBchwerliche 
Wanderung  nach  Argos,  wo  die  griechischen  Fflrstcn  iich  gerade  da^ 
mals  zur  Berathung  und  Vorhereitun<;  eines  neuen  Kriegszuges  gegen 
Troja  versammelt  hatten.  Theils  durch  List  und  Drohung,  theils  durch 
Ueberredung  gelingt  es  ihm,  seine  erbitterten  Feinde  umzustimmen,  und 
es  erfolgt  nun,  nach  der  Verheissung  des  Gottes,  durch  Achilles  die 
Heilung.  Um  einen  zweiten  Orakelsi»rach  in  Erfüllung  zu  bringen, 
ij;emäs3  welchem  Telcphos  den  Griechen  als  Wegweiser  bei  der  Seefahrt 
unentbehrlich  war,  leistet  der  Geheilte  dankbar  den  verlangten  Gegeu- 
dieiut,  nnd  kehrt  bo  auch  wieder  in  die  ersehnte  Ifeimath  nach  Mysien 
Mffflck. 

Ein  Doppelverhältniss  tritt  uns  in  dieser  Sage  entgegen,  einmal  das 
VerhäUniss  des  Telephos  zu  den  Griechen  und  insbesondere  zu  Achilles, 
bei  welchem  er  Heilung  zu  suchen  sich  genothigt  sieht,  dann  wieder  die 
Besiehung  der  Griechen  auTeh  iihos,  an  dessen  Beistand  sie  sich  snlotst 
ebenso  dringend  angewiesen  sehen,  als  er  selbst  es  an  den  ihrigen  war. 
Gerade  auf  diesem  L)oppelverhältniHs  aber,  auf  dieser  gegenseitigen  UU' 
auflüslichen  Verkettung  der  Geschicke  des  Helden  mit  der  Unternehmung 
der  griechischen  Heerfahrer  beruht  auch  die  Abrundung,  Abgeschlossen« 
ll^  und  Einheit  dieser  Sage. 

Eine  sehr  nahe  liegende  i'arallele  bietet  eben  diese  Sage  zu  der 
des  Philoktetes  dar.  Wie  Telephos  ein  äohn,  ist  Philoktetes  ein  Ereund 
dea  Herakles,  wie  Telephos  durch  die  Laue  des  Achilles,  iatPhihiktetes 
dnrah  den  Biss  einer  Schlange,  unheilbar  wie  es  scheint,  verwundet 
worden;  wie  Telephos,  befindet  sich  auch  Philoktetes,  den  die  Griechen 
mitleidlos  zu  Lemnos  ausgesetzt,  in  einem  jammervollen  Zustande,  und 
wie  Telephos  den  Griechen  als  Führer  bei  der  Seefahrt  nach  Troja 
unentbehrlich  ist,  so  kann  auch  ohne  Philoktetes  und  die  Pfeile  dea 
H«fmkhM,  die  sich  in  seinem  fiesitae  befinden,  Troja  nicht  erobert  werden. 


*)  Dicss  zuerst  i.  J.  Di.j6  als  Febt^chrift  aus  Aulass  von  Friedrich 
?.  Tmench's  öOjährigem  Doctorjubiläum  veröffentlichte  Diama  erseheint 
hier  in  einer  vom  Verfasser  neuerlich  vorgenommenen»  mit  Einleitung 
und  Anmerkungan  versehenen  Ueberarbeitung.  D.  U. 
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Wie  Teleiihüs  endlich  durch  Achilles  mit  Beihilfe  des  Machaon,  so  wird 
auch  rhiloktetes  schliesslich  durch  eben  diesen  Arzt  geheilt. 

Qletcbwie  in  Betreff  des  Inbaltes,  so  zeigt  sieb  nns  aneb  iftBmgcvl 
die  dramatische  Ycrwerthung  dieser  beiden  Stoffe  eine  gewisse  Uebteein- 

Stimmung.  Beide  erscheinen  nach  unsern  Begriffen  allzuein fH''>t  und 
nahezu  dürftig  au  Verwicklung  und  llaudlung.  VorwQrfe  wie  Ibyestes, 
*  0edi]'us,  Orest,  wie  Iphigenie,  Medea  und  äbnlicbe  sind  allerdings  für 
die  dramatische  Behandlung  dankbarer.  Wenn  indessen,  wie  Aristo» 
telos  bemerkt*),  Tclephos  zu  den  Stufi'un  gcliürto,  die  von  den  attischen 
Tragikern  mit  Vorliebe  behandelt  wurden,  so  darf  man  immerhin  an- 
nehmen, dass  in  ibm  ein  echt  tragisches  Motiv  liege,  welches  eine  er- 
greifende Wirkung  hervorzubringen  im  Stande  war.  Obenan  steht,  was 
freilich  auch  andern  Imcrischrn  Stoffen  der  attischen  Bühne  die  religiöse 
Weiiio  gab,  das  Walten  einer  göttlichen  Macht,  unter  deren  Beschlösse 
der  menschliche  Wille  sich  beugen  niuss.  Gerade  in  dieser  Hinsiebt 
besitst  vBsere  Sage  für  die  dramatische  Wirkung  einen  entschiodenea 
Vorzug  vor  jener  des  l'hiloktetcs.  Denn  während  dieser  seinen  Helden- 
muth  mehr  im  Dulden  und  im  passiven  WiderKtande  zei'j;t  und  erst  von 
aussenher  die  Nölhiguug  erhält,  sich  dem  Gotterspruchc  zu  fugen,  or- 
blicken  wir  dagegen  in  Telephos  eine  eaergische  Natur«  diey  Irota  pbj- 
sischcr  Schwache  und  feindlicher  Bcdrängniss,  mit  ausdauemdwi  MtttM 
die  Erfüllung  des  (iötterspraehes  gleichsam  zu  erzwingen  weis^. 

Dass  die  alten  Tragiker  die  Tclenhossage  .vieliülUg  behandelt  babe% 
wird  nicbt  bloss  ans  der  oben  angefabrten  Stelle  des  Aristotelee  ersSekl- 
licb;  man  hat  auch  bestimmte  Naehrichtcn  darüber,  dass  nicht  wea^or 
als  sieben  Tragödien  jenes  Namens  vorluinden  waren  iM>  Vcrfa«i90r 
derselben  werden  uns  die  drei  llanpttragiker,  Aeschjlos,  SophoklM^ 
Knripides,  dann  Agatbon  (Atben.  X,  p-454),  Jophon  (Said.  s.  ▼.),  Ktoa» 
pbon  (Suid.  s.  v.)  and  Mofcbion  (Meineckc,  l-'ragm.  Com.  G.  I,  p.  689) 
bezeichnet.  Dazu  kommen  noch  zwei  römische  Nachdichtungen  von 
Eunius  und  Attius.  Da  diese  Stücke  sanimtlich  zu  Verlust  gcgangea, 
lässt  sich  über  Anlage  und  Ausführung  derselben  in  fiiaaelnen  niebts 
Sicberes  angeben;  doch  darf  man  voraussetzen,  dass  in  allen  die  Grand- 
züge der  Sage  beibehalten  wurden.  Nur  von  dem  Stücke  des  Eurijtides 
sind  uns  so  viele  Fragmente  erhalten,  d.isy  über  den  Gang  desselben 
einige  Vermuthuugcu  aufgestellt  werden  können,  in  welcher  Beziebnnff 
wir  auf  die  betrefiFenden  Scbriften  von  Geel,  Weicker,  JabA  mm 
Härtung  verweisen.**) 

*)  Aristoteles.  Püet.J3,4.    ilgo  tov  fttf  ui  uoiqua  roiV  rrjrvvrttf 

**)  Geel:  DeTeUpho  Euripidi9  eommeniatto  criHea,  in  denAtiMilL 

laatit.  Belgici.  im  —  Weicker:  Griech.  Trag,  p,  477  flf.  —  0.  Jabn: 
Telephos  u.  Troilos.  Ki' 1  1841.  -—  Härtung:  Kuripitka  restifutus  I, 
p.  IGO  ff.  u.  Einl.  z.  Alkcstis,  p.  1 1  ff.  —  lleichon  auch,  wie  Fr.  G.  W  agner 
(^Poct.  Trag.  Fragm.  1844)  richtig  bemerkt,  die  erbaltenen  BfuehsiliBhe 
KU  einer  genauen  Kenntniss  der  Anlage  des  Stackes  nicht  hin,  so 
bieten  r-^ie  doch  nicht  zu  unterschätzende  Anhaltspunkte  für  die  Wieder- 
herstellung der  HauptunirissG  der  Couipusitiun  dar.  —  Nauck  (Trair 
Gr.  Fragmenta.  1856  S.  450)  verweist  in  letzterer  Beziehung  bauptbuch- 
Ifeb  Inf  Hygin  (fab.lOl). 
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Aus  einem  Fragmente  der  Didaskalien  (des  Verzeichnisses  der  su 
Athen  aufgeführten  Dramen)  ersieht  man,  dass  der  Telephos  des  Euri- 
pides  das  dritte  Stück  einer  im  zweiten  Jahre  der  85.  Olympiade  (438 
Chr.)  aufgefttbrten  Tetralogie  des  Dichters  "war,  der,  im  Wettkftnpfe 
mit  Sophokles,  dabei  den  zweiten  Preis  errang.  Yoraus  gingen  die 
Kreterinnen  und  Alkmäon  in  P^ophis;  den  Schhiss  machte,  statt  eines 
äatyrspiels,  die*  noch  erhaltene  Alkestis.  Die  gcoaniiten  Dramen  hatten 
ivar  uater  sioli  keinen  atoffKeben  Zosanmenbang,  aber  doch  im  Inhalte 
Bauche  Aehnlichkeit,  da  es  sich  überall  utn  die  Aufnahme  von  Fremden, 
von  Gästen  oder  Schntzfiehenden  und  um  die  Stellung  der  Hausfrauen 
oder  Töchter  zu  denselben  handelte.*)  Wahrscheinlich  hat  der  Dichter 
auch  Ans'pielungen  auf  bekannte  Zeitereignisse  in  den  altco  Sageu&totf 
verwoben,  eine  Zuthat,  welche  für  den  eigentlichen  Innern  Werth  der 
dramatischen  Conipoailion  nicht  in*8  Gewicht  fiUU,  ihn  aber  anch  nicht 
beeinträchtigt.  ••) 

Der  Versuch  einer  Nachdichtung  der  verlorenen  Tragödie  des  Eu- 
ripides,  wozu  die  Skizze  Uartungs  in  der  Einleitung  zur  Alkestis  die 
nächste  Veranlassung  gab,  konnte  im  Hinblick  auf  die  Schwierigkeit  einer 
solchen  Reproduction  überhaupt,  wie  auf  die  unvollständige  Kenntniss  der 
Anlage  des  Stückes  insbesondere,  als  ein  gewagtes  Unternehmen  er- 
scheinen. Doch  ermuthigte  den  Veilasser  theils  die  Lust  an  der  Bache 
selbst»  theils  die  Erwägung,  dass  seine  Arbeit  immerhin  anf  einige  Tbeil* 
nahnie  zählen  dürfe,  wenn  es  ihm  gelungen  sein  sollte,  eine  Dichtung 
zu  schaffen,  welche  an  den  Sinn  und  Geist  und  die  Eigcnthümlichkeiten 
des  Euripides  erinnert.  Der  vorwaltenden  Absicht  dieses  Dichters,  Mit- 
leid und  Rohntng  an  erwecken,  seiner  Neigung  zum  Rhetoriseben  und 
Dialektischen,  zur  ErsUilang  und  moralischen  Sentenz  konnte  gerade 
bei  der  Telephossage  in  nngp/.wnngener  Art  Raum  gegeben  werden. 
Für  bedenklicher  mochte  es  gellen,  auch  Ghorgesange,  über  deren  Inhalt 
sieh  kanm  eine  Vermntbnng  wagen  lAsst,  einiufngen.  Auf  keinen  Fall 
aber  dnrfieB  sie  fehlen;  denn  wenn  sie  auch  bei  JSnripidas  selbst  eine 
mehr  untergeordnete  Stelle  eingenommen  haben,  so  crscbeinen  aie  doch 
für  das  Gepräge  einer  antiken  Tragödie  geradezu  uuLrlässlich. 

Wenn  im  Telephos  des  Euripides,  nach  Allem  was  davon  bekannt 
Ist»  dem  realistiscben  Zuge  des  Dichters  gemäss,  nicht  wie  es  Tom  Te* 

lepbos  des  Aeschylos  (dem  Attius  gefolgt  zu  sein  scheint)  anzunehmen 
ist,  vorzugsweise  der  Muth,  sondern  vielmehr  der  leidende  Zustand,  die 
List  und  Bcrcdtsamkeit  des  Helden  zur  Geltung  gebracht  wnrde,  so  hat 
es  seiner  Dichtung  doch  gewiss  nicht  an  tragischer  Wflrde  so  ganz  und  . 


*)  Vgl.  Härtung:  Eiul.  z.  Alkeatia  und  Ad.  Schoell:  Beiträge 

s.  Gesch.  d.  griech.  Poesie,  p.  130. 

•*)  Es  trifft  hier  ziemlich  das  Nämliche  zu,  was  Fr.  W.  S  ch nei- 
de win  am  Schlüsse  seiner  Einleitung  zu  dorn  Sophokleischen  Philoktetes 
bemeAt:  „Man  hat  die Mntbraassnng  an  bcgrandeniwmeht,  Sophokles 
sei  hei  der  Idee  der  Handlung  und  der  Hauptperson  derselben  von  der 

Beziehung  auf  Alcibiadc?  durchdrungen  gewesen ;  im  Neoptolemos  glaubt 
man  den  Ihrasybuloä  wiederzuerkennen.  Haben  die  athenischen  Zu- 
schauer diese  vnd  andere  Bezüge  in  der  Sophokleischen  Tragödie  ge- 
funden, so  stösst  doch  die  Auffassung  des  Drama's  als  eines  geschlossenen 
Kunstwerkes  nirgends  auf  Schwierigkeiten,  die  den  Erklärer  nöthicten, 
bei  der  Auslegung  auf  ausserhalb  des  Mjrthos  liegende  Verhältnisse 
sein  Augenmerk  zu  richten." 
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gar  gemangelt,  wie  manche  Kritiker  annehmen.*)  Das  Zerrbild,  welches 
Aristophanes  (Acharu.  432  ii.)  vom  Kuripideischea  Telephos  gibt, 
dient,  veit  entfernt  das  Gegentheil  EabeweUen,  sar  Bekräftigung  onsercr 
Behauptung;  denn  die  lächerliche  Wirknag  der  Parodie  beruht  ja  ge- 
rade auf  dem  Gegensätze  des  Niedrigen  und  Gemeinen  zum  Hohen  und 
Bedeutenden.  Dazu  kommt  noch ,  dass  der  Spott  des  Komikers  nicht 
ausschliesslich  gegen  Euripides,  sondern,  wie  Bdioa  eia  SdieliMl  tkktig 
bemerkt  hat,  auch  gegen  AeschyloB  und  alles  Hochtragiaehe  ia  Ül- 
gemeinea  gerichtet  war.**) 

Personen. 

'  Kly tacmnestra,  Agamcmnons  Gemahlin. 

Chor  von  Bürgern  der  Stadt  Mykene. 
Telephos,  König  von  Mysico. 
Agamemnon,  König  Yon  Argos. 
M  e  n  c  1  a  0  s ,  König  von  Sparta,  dessen  Brader. 
Ein  alter  Diener  des  Agamemnon. 
Orestes,  noch  Kind. 
Odysscus. 
Achillens. 
Ein  Bote 

(D«r  Scbaupl&lB  idl  su  Sff keae  in  ArgOJH  die  HaadlUDg  fiUlt  in  die  Zeit  der  Vofbeniliuii 

(Di«  Bttlkiie  Migi  «iaea  freiea  Fiats  vor  den  PalMie  de«  AgameiuBon,  aur  liakea  Seiu 

im  HiatargroBd«  ciaea  aiadrlfea  Altar). 

Elytaemnestra.  Chor. 

Klytaemnestra. 

Mykene'a  Bürger,  treue  Wächter  dieser  Stadt, 

Des  Schmucks  der  rossenühreudcn  Argiverüur, 

Ihr,  immer  dienstbclliäscn  dem  Atrideustamm, 

Der  Pelopa*  altererbtes  Kdnigsscepter  führt, 
6.  Zu  euch  aus  dom  Paläste  trct'  ich,  sorgenvoll 

Der  Einsamkeit  entfliehend  meines  Frau'ngemachs. 

Kicht  langer  trag*  ich  hangen  Zweifels  Folterqual, 

Der  mhelos  im  Hersen  sehwankt,  seitdem  hinweg 

Aus  diesen  Hallen  Agamemnon,  mmn  Gemahl, 
10.  Schon  früh  beim  Morgengrauen  vor  die  Thore  ging. 

Dort  haben  Hellas'  Fürsten  mit  dem  Aufgebot 

Des  Heeres  sich  Tersammelt,  kriegerischen  Rath 

Gemeinsam  pflegend;  aber  Niemand  kündet  mir, 

Was  sie  im  Schilde  führen,  wem  die  Jlüstung  gilt. 
15.  Mein  Gflttc  schweiget  finster,  und  ich  nahm  gewahr, 

Dass  mit  ssich  selbst  sein  Inneres  im  Kampfe  rin^t. 

8ei*s  nnn  was  immer,  eine  Hoffnung  beg^  ich  still: 

Er  wird  I>cdcnkcii  tragen  mich,  die  er  gekränkt 

So  schwer,  noch  mehr  zu  reizen;  denn  ihr  alle  wiss^ 
20.  Wie  er  die  tiefe  Wunde  einst  mir  grausam  schlug, 

•)  So  spricht     V,.  VA  Müller  (Theorie  d.  griech.  Kunst,  I.  p.  259) 
die  Vermuthiin«,'  aus,  der  Telephos  des  Euripides  „sei  voUgepropft  gewesen 
von  sophistisch  geschwätziger,  rechthaberischer,  unverschämter  Hednerei.^ 
**)  Sehol.  Arist.  Aoh.332.  Tu  cTi  fisynXn  nn^n  vnonaiiu  ns 
TQttyt^dutff  in  ei  xui  6  T^).ecfos  xatti  ^{<rj(vi»if,  SWt  rv/f  H  «f«  ro^  1KU|S» 
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Als  er  die  Tochter,  Iphigciüa,  die  heran 
Zur  Jungfrau,  voll  von  jedem  Liebreiz,  war  erblaht| 
Tob  meiBem  Matterhersen  sehUu  hinweggelockt, 
Und  mbllos,  alles  Mitleids  bar,  an  Aulis'  Strand 

2b.  HiowQrgcn  liess,  ein  O])for  seiner  RuhmhoLMor. 

Dess  eingedenk,  verheimlicht  er  —  so  scheint's  —  den  Phw, 
Bis  er,  gereift,  sieb  naeinera  Widerspruch  entsiebt; 
Denn  minder  hart  an  tragen  ist  ein  zwingend  Loos, 
Als  das,  geahnt  nur,  dunkel  aus  der  Kerne  droht. 

90.  Ihr  aber,  Freunde,  berf^ft  nicht,  wns  kund  euch  ward; 
Drang  kein  Gerücht  von  aussen  her  zu  eurem  Ohr? 
Wm  ist's,  das  sie  berathen?  Oder  bOrtet  ibr 
Sebon  vom  BescblusB  der  Fürsten  sweifeUoses  gar? 

C  Ii  (I  r. 

Kcugierde  trieb  vom  Hause  fort,  o  Königin, 
35.  Gleich  dir  auch  mich:  ich  blicke  nach  dem  Thor  der  ätadt, 
Ob  Bidrt  ein  Diener  oder  Agamemnon  selbst 
EraebeiDe^  der  Gewisses  bringt 

Klyiaemnestra. 

Wovon?  Was  ist's? 
Chor. 

Wie?  Dir  alleiD,  o  Henria»  irftt*  es  anbekannt, 
Wu  sie  verimndelB?  Nabe  doeb  bertthrt  es  dich! 

K  ly  tacmnestra. 
dO.  Sag'  was  da  hörtest^  halte  mich  nicht  länger  hinl  . 

C  h  0  r. 

Noch  hat  Menelaos  seine  Kachsucht  nicht  gestillt. 

Kl}  tacmn estra. 
Wir*a  Diebt  genog,  dass  Hellas  seinem  Rnf  gefolgt? 

Chor. 

Zum  Zng  gen  Trcua;  sieglos  kehrte  beim  das  Heer. 

Klytaemnestra. 
F&r  Hellas'  Ehre  sicher  ward  genug  gethan. 

Chor. 

45.  So  mag  dir's  scheineu;  anders  denkt  Menelaos  wohl. 

Klytaemnestra. 
Er  sinnt  doch  niebt  auf  einen  neuen  Racbeplan?  ') 

Chor. 

£r  ruht  nicht,  bis  die  Vcste  Friam's  niedersinkt. 

K  1  }•  tacmnestra. 
Und  zu  bereden  lieilas'  i*Urstcn  hotfi  er  jetzt? 

Chor. 

Zu  solchem  Zweck  ergangen  ist  au  sie  der  Ruf. 

Klytaemnestra. 
50.  Du  glaubst,  sie  bOren  seine  Bitten  abermals? 

Chor. 

Odysseus,  räokespinnend.  schart  mit  ihm  den  Braud. 

Klytaemnestra. 
Und  aacb  Achilleus,  kampfb^erig,  drängt  zum  Krieg? 

Chor. 

Er  schnaubt  von  Zorncswütheu  ob  erlittner  Schmach. 
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Kly  tacmnes  tra. 
Des  Mysierkünigs  Telephos  gedenkt  er  wobl, 

D5.  Der  mannhaft  sie  von  seinen  Kil'='ton  schlug:  zurOcV, 
Als  siei  des  Wegs  unkundig,  irrten  durch  das  Meer? 

C  h  o  r. 

Ihm  misst  er  ganz  des  Zuges  schlimmen  Ausgang  bei  i 
Kr  schiror  den  Tod  ihm;  halten  wird  er  seinen  Schwor. 

Klytaemnestra. 
Betroffen  seh'  ich  plötclich  dich;  wm  ficht  dich  an? 

Chor. 

60.  Zum  Hause  zurück  in  die  Thür  des  Palast's, 

0  Königin,  schnell  hinwende  den  Schritt! 
Ein  Fremdling  naht,  und  Franen  geaiemt 
Hier  aussen  Verkehr  mit  Befrenndetea  nar. 
Klytaemnestra 
Ich  bleibe,  nichts  befürchtend,  v,cn\i  du  nahe  bist. 

('  h  o  r. 

Oö.  Mit  verwildertem  lian,  hiugwalleudem  Haar, 

Am  Stabe  gestfltst,  im  dOrltlgen  Kleid, 

So  schleppt  er  sich  fort, 

Von  Krankheit,  so  scheint's,  nicht  vom  Alter  gebeugt. 
Klytaemnestra.  Chor.  Telephos. 

Telephos  (noch  hinter  der  Scene). 

Acht  Weh  miri  wehl  Ich  erliege  dem  Schmers. 

Chor. 

«U.  Sein  Aechzen  vernimm,  wie  es  kläglich  erschallt! 

Telephos  rwi«  oben). 

0  Jammerloosl  Wann  endet  main  Ldd! 

Klytaemnestra. 

Tritt  ihm  entgegen,  forsche  nach,  was  ihm  entlodit 
Den  Klageruf,  der  Hilfe  fleht,  wie  mich  bedOnJrt. 

Chor  (EU  Telephos,  dcrmif  der  I^ilhne  crichclnt.) 

Wer  bist  du?  Sprich  1   Was  führte  zum  Paläste  dich? 

Telephos. 

75.  Armuth  und  Notb;  ein  Bettler  hin  ich,  wie  du  siehst. 

Chor. 

So  nimm  die  Gabe;  unbeschenkt  nicht  sollst  da  aieh'n. 

Telephos. 

Pich  segne  Zeus  und  lohne  deinen  niilJrn  Sinn; 
Doch  eine  einz'ge  Frage,  Guter,  gönne  mir. 

Chor. 

Was  willst  du  wissen?   Kode,  dass  nicht  allzulang 
SO.  Du  Tor  des  Hauses  Schwelle  nngeslemend  weilst. 

Telephos. 

Wer  ist  die  Frau,  die  ihren  Hl  ick  nach  mir  gewandt? 

Auf  ihre  Stirne  drückten  Würd'  und  Majestät 

Das  Siegel,  welches  eigen  nur  der  Ilerrschermacht. 

Chor. 

Des  Landes  FOrstin,  Klytaemnestra  steht  vor  dir. 
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65.  Dank  dir,  0  Fhoibosl  Meine  Schritte  lenktest  du»  • 

Chor. 

Nicht  näher  dränge,  Fremdling,  dich  heran! 

Telcphos. 

Ich  muss!  — 
Zu  deinen  Fassen  nieder  sink*  ich,  Königin; 
Erbarme  dich^ des  jammervollen  Telephos! 

Klytaemnestra. 

Des  Telephos? 

T  c  l  e  p  h  0  s. 
Sein  Schattenbild  siebst  du  m 
90.  Ihn  selber,  adil  verzehrte  Leid  und  Kummer  längst. 

C  h  0  r. 

Im  Wahnsinn.  Klytaemnestra,  spricht  er;  hör'  ihn  nicht! 
Er  redet  irr;  das  Unglück  trübte  seinen  Geist. 

Telephos. 

0  wär'  es  Wahnsinn,  w&ren's  Traurogestalten  nur, 

Die  weFpnlos  mich  schrocken!    Glücklich  dann  fürwahr 
95.  Pries'  ich  mein  Loos:  bciieidenswcrth  erschien  es  mir; 
Doch  nur  zu  klar  dem  Dlicke  zeigt  uieiu  Klend  sich, 
Und  folle  Wahrkeit,  hohe  Herrin,  kflnd'  ich  dir. 

Klytaemnestra. 
Unglanblich  ist  und  n^undcrbar,  was  ich  vernahm. 

Tele  p  h  0  s. 

Drum  hör'  und  prüfe!    hindcst  du  mich  lügeuhaft, 
JOO.  Das  Aergste  will  ich  dulden  als  verdienten  Lohn. 

Doch  findest  du  mich  wabrhnit,  dann  —  vermagst  du  es  - 
0  dnnn  vergilt  Vritrarifn  tückisch  mit  Verrath, 
Gib  Preis  midi  duincni  Gallen  und  den  Fürsten!  Nein, 
Unmöglich  ibfsl  Wie  kOuntest  du'a?  Wie  sollte  dir 
lOb.  Allein  von  allen  Frauen  zartes  Mitgefühl 

Für  unverschuldet  Unglück  rahren  nicht  das  Herz? 

K  1  y  t  a  e  m  n  n  s  t  r  a. 
Zu  weich  gestimmt  nicht  halte  mune  Sinnesart, 
0  Fremdling I    Doch  bcfurciite  Schlimmes  nicht  vou  mir. 
Nicht  jeder,  den  mein  Oatte  hasst»  gilt  aair  als  Feind. 

Telephos  (Mrd«H  Chorietgmul). 

110.  Und  werden  diese  wahren  mein  Oeheimniss  auch? 

Klytaemnestra. 
Gewissl  Sie  werden  achten  mein  gebietend  Wort. 

Telcphos. 

Ü  dtirft'  ich  schweigen!  Kcdeu  heisst  mich  nur  die  iS'oih. 
Ja,  Telephos,  den  Hellas  nennt  mit  Hassesfluch, 

Weil  er  gethan,  >vas  heiTge  Pflicht  ihm  auferlegt 
115.  Zum  Schutz  der  Ileimathgütter  und  des  Ilcimathherd's, 

Du  siehst  ihn  hilteÜehend,  schwer  vom  Leid  gebeugt. 

Ans  Asiens  Gefilden  zog  ich  ferne  her, 
.  Ein  Fremdling;  doch  harbare  durch  Erziehung  nur, 

Hellene  von  (icburt,  ^)  Arkadien  war's,  wo  einst 
120.  Dem  Herakles  die  Butter,  Auge,  mich  gebur, 
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Des  Königs  Aleos  Tochter,  die  im  Tenpelluuis 

Als  Pricslcrin  der  Pallas  diente.   Ihr  Vergeben 
?jntginfr  dem  strengen  Vater  nicht,  der  zorneutflammti 
Sic,  welche  frevelnd  heilige  Gelübde  brach, 

125.  Dureb  dnen  Diener  tddten  biess.  Der  aber,  sei's, 

Das8  ihm  zu  hart  die  Strafe  schien,  sei's,  dass  sein  Hers 
Die  Göttin  selbst  7.\\m  Mitleid  nmiicwaTuU,  verlieh  » 
Zur  Flucht  ihr  Mittel.    Glücklich  &o  gelaugte  sie 
Nach  Mysicn,  y«o  König  Teathrat  zum  Gemabl ' 

130*  Und  zur  Genossin  seines  Thrones  sie  orbob. 

Auch  mir,  der  Frucht  verbotner  Liebe,  war  bestimmt 
Von  Murderhand  zu  sterben.    Aleos  befahl, 
Mich  auf  Tarthenions  Waldcshöh'n  dorn  Tod  zu  weih'n; 
Doch  wundersam  das  Leben  wahrte  mir  ein  Gott; 

J35.  Denn  eine  Hindin  rficbtc  Nahnin«.'  dort  dem  Kind« 
Mich  fanden  Rindcrhirton,  und  sie  jiaben  mir 
Deu  Namen,  den  ich  trage.   Kräftig  wuchs  ich  auf 
Zum  Knaben,  war  xnm  Jflngling  fast  erstarkt  Da  trieb 
Die  glüh'nde  Sehnsucht,  meiner  Abkunft  Dunkelheit 

140.  Zu  lichten,  mich  nach  Delphi.    Wer  mein  Vater  sei, 
Und  wer  die  Mutter,  gabeu  mir  die  Priester  kuud. 
leb  sog  nacb  Hysien.  König  Teatbras,  kinderlos, 
Nahm  liebevoll  wie  seinen  eignen  Sohn  mich  auf. 
Und  binterliess  als  seinem  £rben  mir  das  Beicb. 

K 1  y  t  a  e  m  n  e  s  t  r  a. 
145*  Mit  Staunen  folg  ich  deines  Lebens  Wechseliauf. 

Telephos 

Den  Thron  bestieg  ich  freudig  und  voll  Jugendkrattj 
Zur  Gattin  ^ab  mir  Pbrygiens  Köuig  Priamos 
Laodicca,  seme  Tochter.  Hochverehrt, 
Geliebt  von  meinem  Volke  lebt'  ich  manches  Jahr; 

IbO.  Da  drang,  unheilverkündend,  ein  Gerächt  in's  Land, 
Den  Frieden  störend,  welchen  ich  bisher  genoss. 
Zum  Krieg  -  so  ging  die  Sage  —  gegen  IHon 
Sei  Hellas  durch  die  Atreussohne  auf?ere[it. 
Und  Kftnijx  Agamemnon  fiihre  selltst  das  Heer. 

155.  Nicht  mir,  doch  einem  Nachbarstaatc  galt  der  Zug, 
Mir  tbeaer  durch  die  Bande  der  Versebwägcrong; 
Drum  rief  ich  schnell  des  Landes  WafFenmacht  berlMi, 
üiess  ungesäumt  befest'gen  jeden  Küstonplatz, 
Und,  als  vom  Pfad  abirrend  in  dem  fremden  Meer, 

160.  Anstatt  den  Ufern  Pbrygiens  meinem  eignen  Land 
Die  Griechenflotte  nahte,  stand  ich  kampfbereit 
Schon  am  Gestad;  die  Hügelreih'n  hielt  ich  besetzt. 
Doch  wider  sie  zum  Angriff  schritt  ich  nicht  zuerst. 
Begehrte  mit  den  Fflbrern  friedlieb  ein  Oespräcb 

16&.  Und  bot  die  Hand  sum  gastlichen  Verkehr.  Es  war 
UmPonst!    Barbaren,  Frauennlubcr  schalt  man  uns. 
Und  trieb  die  Abgesandten  fort  mit  Schimpf  und  Hohn; 
Und  als  sie  piQndemd,  raubend,  mordend  bald  im  Schwärm 
Sich  in  das  Land  errrossen,  trug  ich's  läu^'cr  nicht; 

ITH.  Ich  gab  des  Ani-rins  Zeichen;  von  den  Höh'n  herab, 
Gleich  einem  Uagelwcttcr  rauschte  das  Qeschoss, 
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Uiul  meine  Krieger  brachen  aus  dem  Hinierlialt 
Hmor;  G«iefcrei  erliob  sich,  Eampfgetflmmel  rings; 
Dio  Feinde  floVn;  mit  Leiehwi  ffülte  sich  der  Strand, 

1<5.  Und  von  den  Pfeilen  sch-wcrverwundet  warfen  sieb 
Vom  steilen  Ufer  manche;  doch  zur  Tiefe  zog 
Die  Fliith  sie,,  ch'  der  Kiele  Bord  sie  noch  erreicht. 
So  trieben  wir  sie  rastlos  zu  den  Schiffen  fort; 
Achilleus  nur  niif  scinoii  Myrmidonen  zog 

J80.  Sich,  wie  ein  Raubthior  uricbond  vor  der  Hirten  Schaar, 
Langsam  zurück.   Im  blut'gen  Handgemenge  da 
Traf  mich  Sein  Speer  in*8  Hake  Knie.')  lA  rtOrste  Uo, 
BewasstloB  und  nnfangen  ?on  der  Freunde  Arm* 

K 1  y  t  a  p  m  n  c  s  t  r  a. 
0  graases  Spiel  der  Srhlachton,  d'ran  sich  Ares  freut, 
J8&.  Entsetzlich  schon  zu  huren  aus  der  Ferne  selbst!  — 
IHi  bliebst  not  Leben;  &hre  fort;  wie  ist's  gescbeh'n? 

Telephos. 

Als  die  Besinnung  wiederkehrte  meinem  Geist, 

War's  still  umher;  des  Kampfes  wild  Getümmel  schwieg, 

Zu  schauen  war  kein  einziges  Ilelleuenschiff, 

IM.  Der  Sieg,  den  ich  errungen  im    rechten  Streit, 

War  unser.   Und  so  furchtbar  traf  sie  dieser  Schlag, 
Dass  nnverweilt  sie  zogen  in  ihr  Ileimathland, 
Nichts  weiter  unternehmend  gegen  Ilion. 
Mir  aber  konnten  weder  meiner  Waffen  ÖlQefc, 

196.  Noch  meines  Volkes  Jubel  und  des  Priamos 

Dankspenden  Frohsinn  schenken.    Denn  unheilbar  blieb 
Die  Wunde,  die  Achilleus'  grimmer  Speer  mir  schlug. 
Mir  half  kein  Arzt,  kein  Mittel  zeigte  wirksam  sich. 
Kein  Salbenöl,  kein  schmerzenstillend  Kraut.   So  scnwand 

'•200.  Ein  volles  Jahr  in  düstrer  Schwcrmuth  mir  dahin. 
Da  sandt'  ich  zum  Orakelsitz  nach  Delphi,  bat 
In  meiner  Noth  um  einen  Xrostesspruch  den  Gott, 
Wie  ich  das  Leiden  mindere,  dem  ich  fast  erlag. 
Die  Antwort  kam;  doch  wpiiig  hilfroirh  scIiien  sie  mir; 

80».  „Dich  heilt  —  so  sprach  der  Priester  dunkles  llrithselwort^} 
Kur  Jener,  welcher  eiustmals  deine  Wunde  sciilug  '. 
Was  sollt'  ich  than,  was  hoffen?  Eher  grftbt  Aebill, 
Den  nichts  versöhnt,  mir  sninen  Speer  mit  kaltem  Blttt 
Hohnlachend  und  frohlockend  dreimal  in  die  Brust, 

210.  Als  dass  mit  üim  er  heilend  mich  berührt,  den  Feiudi 
Doch  Alles  zu  gewinnen,  zu  verlieren  nichts, 
War  mir  geblieben.   Ohne  Abschied  trat  ich  an 
Die  lange  Wand'rung,  sagte  Lebewohl  nicht  mehr 
Der  trauten  Gattin,  meinen  lieben  Kindern  nicht; 

21b.  Ich  zog  wie  ein  Verbannter  ans  dem  eignen  Keioh, 
Don  Purpurmantel  tauschend  mit  dem  Bettlerkleid,*) 
Dass  keiner  mich  erkenne,  der  im  gold'nen  SchniMsk 
Krles'ner  Waffenzierde  mich  gesehen  einst. 
8e  kam  ich,  lange  Mflhsal  duldend,  nach  Myken, 

230.  Wo  Agamemnon  weilet,  der  FOnprecher  mir, 
Ich  hofT  es,  bei  Achilles  -wird,  wenn  jene  List 
Gelingt,  die  ich  ersonnen  klug,  und  IJilfe  du 
Gewihreet,  KlyUemnestra,  edle  Königini 


toi  • 

Klyiaemnestrft. 
Wie  viel  dabei  ieh  wage,  hast  da*i  wQbl  bedacht? 

T  e  1  e  p  h  0  s. 

22b.  So  Schweres,  wie  ich  selber,  Farstia,  wagrt  da  nie. 

K 1  y  t  a  e  m  n  e  s  t  r  a. 
Wird  nicht  des  Gatten  Argwohn  alles  scboell  durchsckaa'o? 

T  e  1  ejD  U  0  9. 

Ich  leg«^  was  d«  sprechen  sollBt»  dir  in  de»  Mnnd. 

Kly  taeiaaestra. 
Bald  wird  er  wieder  kesuasi^  raash  aateilt  die  Zeit 

Telephos. 

Drum  zaudVc  nicht  und  fi\lue  mich  zum  Hause  jetzt; 
230.  Dort  kOnd'  ich  dir  das  Wcit're,  was  uus  frommti  geheim. 

Klv  taemaeatra. 
Es  sei!  (snm  ohor)  I>a  aber  sehweigeafct  Nidbts  hast  du  gebfictl 
Die  Zange  niehl  aa  hfiten  laOchts  dich  gerea'al  — 
(XlytMmMtffft  «stlbnt  tkk  vU  TUtakoa  la  4u  Imim«  4m  VateSüK 

Chor. 

Strophe  1. 

Danernd  werd'  ich  biafort  nicbt  aeonen  nehr 
Scbinittenide  Guter;  Rekitttma  nad  Heefffefotgs^ 
Adliehen  Stammes  weitverbreitetea  fibrtnglaaa 

Acht'  ich  nimmfr  wie  zuvor, 
Seit  Telephos  mir^  der  König  und  Ueld, 
Von  dem  aus  entlegener  Ferne 
Der  Ruf  hoebberrlichen  Sieges  drang. 
In  Bcttlcrgpstalt,  vom  Schmerz  geqoilt, 
Erschien,  ein  Jammcrgebildo! 

Oegenstrophe  1. 

Kann  noch  fasS*  ieb  es;  wars  daTnum?  B^sMrat 

Denk'  ich  des  Wechsels.   Rnbm  nad  der  Gtlisr  Falle 

Gaben  die  Götter  einst  ihm,  nahmen  ihm  Jetat  hiMreg 
215.  Alles:  nur  die  Hoffnung  blieb; 

Sie  fbbrt  ihn  im  Elend,  leachtet  allein 

Mit  tröstendem  Strahl  in  das  Dunkel 

Des  ganz  unscligon,  armen  Mann's, 

Und  Phoibos  Apollons  Seherspruch 
250.        Erhält  im  Leiden  ihn  aufrecht. 

stropbe  t. 

Und  viele  doch  schon,  hochragend  in»  Yalb, 

Gewaltig  an  Macht 

Sanken  nieder  zum  Staub 

Gleich  Telephos,  dem  KOnfg, 
255.  Vom  Gipfel  der  Hoheit; 

Selbst  Schuldlose  rafft  das  Schicksal 

Fort  im  schwankenden  GlDck, 

Dass  sieb  kein  Sterblicher  je 

Voll  Ton  Hochmath 
260.  Mit  den  GMtern  vergleiche? 

Aber  es  fällt  noch  schrecklicher  hin, 

Von  der  i>ike  Hunden  gefasst  und  des  Fluchs 

Erinyen,  wer  gefrevelt  niehtos. 
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ITimmolwärts  entsend'  icb  das  fromme  Fleh'ii, 
265.  Uaäs  fern  mir  bleibe  des  ü eist's 

ümdflst'rang,  die  aom  Verbrechon  reizt 

Oegenatropbo  2. 

Aoch  aber  der  Pi  lopidcn  Geschleelit 

Mit  abneudem  Blick 
Seh'  ick  schwarzes  (iewulk, 
270.  Torboien  aeiien  Greuels 

Von  Ferne  hcraufzieb'n ; 
Denn  nicht  lob'  ich's,  dass  die  FUrsün, 
Grollend  dem  Khegcmal, 
Der  ihr  die  Tochter  geraubt, 
275.         Heimlich  einlicss 

In  die  Pforte  don  Fremdling. 
Gastlichea  Sinn,  cntschlosseaen  Muth 
Der  6ehiet*rin  pries*  ich  wohl  gerne;  doch  nie 
Bringt  Segen  dem  Haus  der  Gatten  Zwietracht, 
280.  Und  in  cdlc  Tbaton  nicbt  mische  sich, 
Wie  Gift  dem  Honig  gemengt, 

ünlaut'rer  Triebe  vorborg'ner  Quell!  — 
Kun  aber  still!  Denn  nnhor  svlr  irh  schreiten  schon 
Die  Atroussöhne  b(Mde,  heftig  aufgeregt, 
285.  Eintr.iclitig  nicht  und  frirdlich,  wie  es  scheint,  gestimmt; 
Vom  Fürstcnratb,  welch'  neue  Kunde  bringen  sie? 

Agamemnon.  Menelaos. 

Agamemnon, 
ümsonst  adt  Bitten  drftngend  starrat  ihr  tnf  mich  ein, 

Und  du  zumeist,  Menelaos,  dem  ich  allzuschwacb 
Schon  einmal  nachgab.    Bo^^sor  Ii  itt'  ich's  nie  gcthan! 

2üO.  Wie  viel  des  schweren  Kumnier's  blieb  mir  dann  erspart, 
Wie  viel  der  Rene,  schlafberanbter  Nichte  viel, 
Die  ich  dnrchwacht  um  deinetwillen !   Doch  es  Usst 
Dich  Kypris  ruhen  nimmer,  die  allein  du  ehrst, 
Die  Göttin,  die  entflammte  mit  Begier  dein  Herz 

295.  Nach  Helenen,  dem  treulos  buhlerischen  Weib; 

Ihr  jagst  du  nteh  und  bietest  Erd'  und  Himmel  nnf 
Für  sie,  die  hingst  in  Parif;'  Armen  drin  vergass. 
Wer  mag  uus  bilrgen  aber,  dass  ein  zweiter  Zug 
Nicht  wie  der  erste  kläglich  scheitert,  der  gefehlt 

900.  Des  Ziels,  weil,  rathlos  irrend  auf  dem  fremden  Meer, 
Das  falschgclenkte  Sten^r  pin<:t  nn  My^^iens  Strand, 
Den  unheilvollen,  uns're  bchillr  Inngefübrt? 
Bei  Allen  fand  mein  Widerspruch  ein  taubes  Ohr; 
Sie  wollen  dich  nnr  hOren,  der  snm  Rarhekrieg 

305.  Sie  thöricht  stachelt;  meine  Gründe  gelten  nichts! 
Ist  Helena  denn  würdig,  dass  für  sie  das  Land 
Nutzlos  vergeude  seiner  besten  Söhne  Blut, 
Ale  wAre  dert  in  nener  ArgonaatenMirt 
Ein  goldenes  Vliess  zu  holen  —  nicht  dm  J?lüchtige, 

310.  Die,  schlechtgehütct,  schwärmte  mit  dem  Gastfreund  fort? 
Und  wer  vermag  zu  wissen,  ob  ein  Opfer  nicht 
Ersflrnte  G<}tter  abermals  begehren,  uns, 
Den  gOost'gen  Fahrwind  weigernd  wie  in  AiiUs'  Bneht, 
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Zu  tli.itenloser  Ruhe  zwingen?    Soll  ich  dann  — 
315.  0  schmerzlich  Wort!  Wie  Iphisenien  einst  —  vielleicht 

Noch  eins  der  Kinier  blateii  mm  %m  Altar, 

Orest  vielleicht,  den  Knaben,  meinen  einzigen  Sokn, 

Den  ich  vor  allen  liehe?  soll  verödet  schau'n, 

Terwais't  mein  Haus  und  tragen  Kl.vtaemnestra's  Hass, 
390.  Die  mir,  dem  Doppelmlta^er,  fluchte  woM  mit  Reeht? 

Nein,  sag'  ich,  nein!  Ihr  aberredet  mich  nicht  mehr; 

Zieht  bin,  wenn^s  each  gelastet,  aber  ohM  miehl*) 

Chor. 

Unwillig  sprachst  du,  König,  doch  bedachtlos  nicht; 
Menelaos,  nimm  in  Henen  dir  des  Bniden  Weit! 

Menelaoi. 

3SS5.  Was  soll  des  W^iderspruches  UngestOm?   Du  bist 
Der  Aolt're  doch,  dem  ziemte  mehr  Besonnenheit. 
Wer  will  dich  kranken?   Niemand  tbut's;  mit  Ehren  schmückt 
Dieb  Hellas,  das  ia  jedem  Krieg  den  Yorrang  dir 
Des  Feldherrn  und  erles'ne  Waffcnhcute  gibt. 

330.  Wer  kommt  dir  gleich  an  Schätzen  und  an  Macht?   Weui  Boeh 
Des  Kampfes  Siegespalme  dir  nicht  ward  au  Theil, 
Wer  trftgt  die  Schuld?  8{nd*8  jene,  die  Teraiat  aar  f^hrt 
Dich  rufen,  bist  du's  selber,  der  den  Krieg  Tenchmftlit? 
Entschlägst  du  dich  der  Herrsch ersorge,  dass  vom  TIanpt 

33&.  Sie  nimmer  dir  des  Schlummers  Wohlthat  raube,  dann, 
Dann  freilich  nicht  begehre  Künig  mehr  zu  sein, 
Und  schilt  nicht  And're,  welche  Kypris,  wie  du  saget. 
Bethört,  dass,  liebeglahend  für  das  schönste  Weib, 
Sie  um  den  Preis  des  Lobens  aus  Barbarenhand 

340.  Den  Raub  zurttckzuholcu,  blutigen  Entgelt 

Zu  nehmen  an  den  RAubern,  mnthig  stehen  bereit I 
"Wenn  Zeus  mit  Sieg  nicht  nns're  erste  Fahrt  gekrönt, 
Ist's  rübnilich,  abzulassen  dcsshalb  vom  EntschlussV 
Wird  Asien  sich  nicht  brüsten,  in  dem  Wahn  bestärkt, . 

345.  Straflos  zu  wagen  alles  steh*  ihm  frei,  vnd  nichts 

Vermöge  Hellas?   Solche  Schmach,  du  fühlst  sie  nicht? 
Treibt  Scbam  dir  auf  die  Wrangen  dunkle  Rothe  nicht? 
Und  glaubst  du  wohl,  es  werden  die  Barbaren  ruh*n, 
Veli  SelbstYenran'n  die  Waflien  einst  nicht  flber's  Meer 

350.  HerOhertra^en  mitten  in  des  Landes  Hers? 

Wer  leupnct,  dass  ein  grosses  Opfer  du  gebracht, 
Als  du  die  liebe  Tochter  hingabst  schmerzerfallt? 
Doch  — •  Ist  es  fchig  and  minnlidi,  nur  ans  blinder  Fnrdit 
Vor  dem,  was  in  der  Götter  Schooss  verborgea  mh^ 

3S5.  Von  dir  zu  weisen  jenes  Opfers  vollen  Lohn, 

Noch  eh'  du  ihn  empfangen  ?   Diess  erwäge  wohl, 
Und  handle  dann,  wie  Ehre  dir  und  Pflicht  gebeut! 

Chor. 

Verlragt  ench,  was  auch  immer  sei  der  Endbeschlassl 
Im  Frieden  wie  Im  Krieg«  schadet  Hemoherswist 

Agamemnon. 
360.  An  Pflicht  und  Ehre  mahne  selber  dich  zuerst. 

Menelaos. 

Dein  Wtmi  nlclit  ist,  der  Ihrer  dich  Tergeuta  h^ 
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Agamemnon. 
So  soll  von  dir  ich  lernen,  dir,  dem  jangeren? 

Menelaos. 

Der  Altert  auch  zuweilen  weicht  vom  Pfad  des  Iluhma. 

Agnaeninoii. 
Da  freOidi  nahmst  mr  Riehtsehnur  sehnAden  Eigenntid. 

Menelaos. 

366.  Und  welchen  du.?  Auf  keinen  Fall  den  Mmeemiith. 

Agamemnon. 
Argiv'ftche  Bargerl  höret  alle,  was  er  sagtP) 

Menelaos. 

Dni  Olefehe  denken  jene;  doch  sie  feiiett  Fnreht 

Agamemnon. 
Zam  Unfehorsam  reisest  du  Terwegen  sie? 

Menelaos. 

Sie  hassen  es,  wenn  Hellas  dir  entfremdet  wird. 

Agamemnon. 
370.  Dein  Land  ist  Sparta;  ordne  dort,  was  dir  geßült!*) 

M  euelaos. 

Yermindem  akht,  Teraehren  mOchf  ich  deine  Macht 

Agamemnon. 
Yergiss  nicht,  dase  Mykene  mir  allein  gehorcht 

Menelaos. 

Doch  wird  kein  anderer  Grieche  sonst  dir  folgen  mehr. 

Agamemnon. 
Ich  weiss,  verbunden  alle  seid  ihr  gegen  mich. 

Menelaos. 

896.  Da  Irrst;  nur  Eigenwille  trennet  dich  von  uns. 

Agamemnon. 
Von  mir  allein  hegehret  Rechenschaft  das  Volk. 

Menelaos. 

Du  gibst  sie  leicht,  wenn  Hellas  dir  zur  Seite  steht 

Agam  e  mn  on. 
0  Qual,  wenn  fremder  Irrthum  mitzuirren  zwingt  1 

MeaoUos. 
Im  Irrthnm  fei,  wer  weise  sich  allein  bedankt 

Agamemnon. 
380.  Den  Sieg  gewinnt  nur  allzuoft  die  Unvernunft. 

Menelaos. 

Nenn's  wie  du  willstj  nur  folgen  mögst  du  unserer  Bahn. 

Agamemnon. 
Sie  fahret  dich  mm  Unheil»  mich  und  Viele  noch. 

Menelaos. 

Yenteh*  Ich  recht?  Du  grollest,  doch  dn  willigst  ein? 

Agamemnon. 
Um  grössere  Uebel  za  verbaten,  geh*  ich  nach. 

Menelaos. 

38&.  0  Glack,  o  Freude  1  Reiche,  Bruder,  mir  die  Üandl 
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AgameiriTi  on. 
Hier  ist  sie;  was  ich  zQmond  «sprach,  Tergessen  sei's I 

M  0  n  c  1  a  0  s. 

Mdn  ist  die  bcbuld;  ich  krankte  dich;  du  hieltest  Mftss. 

Agamcm  n  ou. 
Wer  herrsdieii  will,  beherrsche  selber  sieh  snerstl 

Menelaos. 

Darf  ich  den  Forsten  meldeo,  dass  du  beigesümmt? 

A  gam  emnon. 
390.  Bedenkzeit  foidV  ich,  halte  den  Kntschluss  mir  frei. 

Menelaos. 
Ich  gehe;  halbgewonnen  bist  da  bald  es  gana. 

AgamemnoB  (jimi  MMaamO), 

Zn  frah  nicht  juble!  Kypris  hat  dich  blind  gemacht; 

In's  Feld,  wo  Ares  hauset,  reisst  dich  Kros  fort, 
Wer  weiss  es  für  wie  lange  Zeit,  nach  Ilion ! 
3d5.  Ein  Heer  von  Ucbcln,  unabseblich,  wird  sieh  uus, 
Wie  ant  Fandora's  Baefase,  bald  erheben;  ja, 
Mir  ahnt  es:  reiche  Thrftnenaaat  ist  ansges&tl 

Chor. 

Sprich  Worte  übler  Vorbedeutung  nicht,  o  Herr! 
An  Freud'ges  denke  lieber;  hast  du  doch  mit  dir 
400.  Versöhnt  den  Brnderl  Dieses  halte  fest  fan  Geist; 
Denn  aÜer  Üebel  schlimmstes  ist  der  JEVeonde  Zwist 

Agamemnon. 
Ein  Diener  kommt  mit  raschem  Schritte  vom  Palast; 
Was  mag  er  bringen?    Seine  Mienen  sind  verstört. 

Agamemnon.   K in  Diener. 

Diener. 

0  Herr,  was  sah  ichl   Wanderseltsam  war's  zu  schau'n. 

Agamemnon. 
405.  Erschreckt  ein  Unglflek  oder  tonst  ein  Eelehen  dtoh? 

Diener. 

Kaum  weiss  ich,  wie  ich^s  nenne;  denn  dergleichen  nie 
Erfuhr  ich,  seit  in  deines  Vaters  Atreus  Dienst 
Und  deinem  mir  das  greise  Iluar  die  Zeit  gebleicht. 
Dodi  höre!  Als  ich  wachsam  ging  im  Hans  nmher, 

410.  Das  der  Gemächer  viele  zahlt  und  mancherlei, 
Um,  wie  ich  täpjlich  i)t1frrp.  allem  narhzusclrn, 
Und  nun  am  inncrn  Ueiligthum  vorüberkam, 
Wo  auf  des  Pclops  altem  hochverehrtem  Herd, 
Geschwärzt  vom  Hauch,  die  holzgeschnitzten  Bilder  steh*n 

415.  Der  Götter,  deren  Obhut  dein  Geschleelit  lieschotzt, 
Und  wo  die  Flamme  sorfjlich  man  bei  Tag  und  Nacht 
Jsiclit  lässt  erlöschen       immer  wird  sie  frisch  genalirt,  — 
Da  fand  ich  halbgeölS'net,  angelehnt  die  Thür, 
Und  sah  mit  sclieiicr  Ehrfurcht  in  den  Ilaum  hinein. 

420.  Doch,  wie  vom  Blitz  ^etruifcn,  schauernd  waudf  ich  mich 
•     Zurück.  Ein  lebend  Wesen  —  ob  ein  Gott  es  sei, 

EÜB  Dimon,  deines  Ahnherrn  Geist  —  wer  wasste  <lie>s?  - 
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GewAtfrt'  ich.   f'uiiketnfl  fegte  sich  ein  Augenpaat 
Im  Düinin erlicht;  doch  kölner  Stimme  Laut  er.«;choU 

425.  Yernebmlicb ;  nur  ein  klägiich  Aechzea  draag  hervor. 
Mich  hten  geheines  Oratieii  fii«li*&  kimg  «berM, 
Dann  folgt*  ich,  mich  ermunternd,  iMiHeff  rolrsehbogier, 
Trat  ein  mit  Vorsicht,  schärfte  den  gespannten  8km| 
Und  einen  iinbckannt«n  Mann  erblickt'  ich  bald, 

430.  Der,  anf  des  Ucrd's  Geuitiuer  giuend,  mi  d^m  Arm 
Ein  GOtterMM  umfangen,  wie  um  SelwtB  tu  deh'o. 
Ein  Bettler  iwar  dem  Kleide  nach  nnd  gramgoheugt» 
Schien  mir  der  Fremdling  keiner  der  Geringen  doch, 
An  Wuchs,  Gestalt  nud  Haltung  einem  Helden  gleich. 

48&.  So  stand  ith  tor  EtManBei  lange  sorachloi  da; 
Branf,  als  das  Band  der  Zunge  wieder  sich  gelöst, 
Spraclt  ich  ihn  an,  erknndemi,  was  ihn  hergeführt. 
Aus  welchem  Land  er  komme,  wie  sein  Name  sei, 
Wess  Beistand  er  begehre  nad  aas  welchem  Grund. 

440»  Dock  lockt*  ich  keine  Antwort  ÜMi  durch  Fragen  ab. 
Kur  diess  erfuhr  ich :  keinem  sonst  als  dir  allein 
Vertraut  er  sein  Geheimniss.    Kcde  selbst  mit  ihm, 
Wenn  dir's  gefallt;  noch  weilet  er  im  üeiligthum. 

Agamemnon. 
Et  toll  geselieli'fi;  doch  rufe  Jtttt  die  KtaSghi; 
leb  wiU  de  tprechcul  — 

(Der  Diener  gclit  In  den  I'alasO. 

446.  Eingang  in's  verschlossene  Haus 

Erhielt  der  Unbekannte  nur  durch  ihre  Guust; 
Sie  weitt  nm  teiae  Absicht.  Rede  soll  tie  st^'nl 

Agamemnon.  Kljtacmnestra. 
Klytaemaestra. 
Da  riefst  mich  her;  zü  kommen  bab*  ich  nicht  gesüumt. 

Aganemnoo. 

Mir  ward  seltsame  Meldung  durch  des  Dieners  Mond; 

450.  Es  weilt  ein  Mann  im  Hause,  welchen  Keiner  kennt, 

Und  fleht  um  Schutz.    Nicht  ohne  dich  und  dein  Gcheiss 
Gab  Einlass  ihm  der  Tfurtner.  und  so  frag'  ich  dich: 
Wie  kam  es,  dass  verheblt  mt  wurde,  was  gescheb'n? 

Kl  ytaemftestra 
Ich  weiss,  (In  wirst  nicht  zürnen,  wmn  du  bald  erfftbrtt, 

4&5.  Dass  ich  getlian,  was  deinen  ßcifall  linden  wird. 
Nie  wiesest  du,  wer  liiife  suchte,  rauh  von  dir, 
Und  ihrer  wflrdig  seheiat  der  Fremde  mir  au  sein. 

Agamemnon. 
Du  keimtt  ihn,  oder  forschtest  schon  ihn  selber  ans?  • 

K  1  y  t  :i  0  m  n  c  s  t  r  i\. 
Ich  sah  vordem  ihn  nimmer;  doch  den  edlen  Stamm 
4Gü.  Yerräth  sein  edles  Wesen  auch  im  dürft'geu  Kleid. 

A  g  a  m  0  m  u  0  a. 
ITnd  be»  tn  nni  weieb*  widrig  Sebioktal  fllbfC  ihn  wobl? 

Kly  taemaes  tra. 
Ein  traurig  Lotat  An  seinem  Munde  bOrt*  ich  dieta; 
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Mich  trieb  —  so  sprach  er  —  keine  Frevelihat  hinweg, 
Nicht  blttlbMMtste  Rtode  streck'  ich  bittend  ans,  — 

465.  Ich  leide  schuldlos  unter  eines  Gottes  Zorn. 

Nicht  immer  wnr  ich  elend,  wie  du  jetzt  mich  siehst; 
In  meinen  Atleru  rollet  taptrer  Ahnen  Rlut; 
Mit  starkem  Arm  zu  führen  wusst'  ich  eiu^t  das  Schwert} 
Das  wilde  Roes  su  bftnd'geo,  und  den  Vogel  traf 

470.  Im  Flug  mein  Pfeil.    Ich  bcisse  Glaukos;  Phoenix  §ib| 
Der  theurc  V^iter,  Kariens  Fürst,  das  Leben  mir, 
Und  da  er  starb,  als  Erbe  folgt'  ich  ihm  des  ThronV 
Ein  Volk,  das  seegewaltig  wohnt  am  Kostentaiid 
Und  hin  durch  alle  Meere  beutelustig  schwärmt, 

475.  Gehorchte  meinem  Winke.    Da  geschah's,  dass  Streit 
Mit  Telephos,  dem  Nachbarfürsteu,  sich  erhob. 
Auszogen  beide  Flotten;  heisser  Kampf  begann, 
Schiff  gegen  Schiff,  Mann  gegen  Manu  gekehrt  in  Wuth. 
liald  liier-,  bald  dorthin  schwankte  lang  der  Sieg;  da  traf 

4b0.  Im  kriitt'gen  Schwünge  meinen  Fuss  des  Gegners  Speeri 
Ich  sank  zu  Boden,  alles  wandte  sich  zur  Flucht; 
Mit  Mob*  erreieht  ich  einen  stehern  Ziifluefatsort 
Der  barg  mich  eine  Weile,  bis  ein  fremdes  Schiff 
Mich  nahm  an  Bord,  und  allen  blieb  ich  unbekannt. 

480.  Doch  mich  verfolgte  neues  Missceschick  auch  jetzt; 
Uns  trieb  nach  Mysiens  Kosten  nin  ein  Gegenwind; 
Verloren  war  ich,  hätte  mich  gerettet  nicht 
Des  Fahrzeugs  Eigner;  heimlich  ihm  entdeckt'  ich  liicli; 
Er  fühlte  Mitleid  ;  andern  liess  er  ungesäumt 

490L  Des  Schiffes  Lauf,  und  eine  Felsenbucht  verbarg 

Es  Tor  dem  Blick  der  Feinde.  Dann  gen  Hellaa*  Strand 
Ftthrt'  er,  daa  Steuer  lenkend,  mieh  nMa  ieh  bat 

Agamemnon. 
Wie  kam  er  d'rauf  nach  Argos,  und  was  sucht  er  hier? 

K  1  y  t  a  e  nui  e  s  t  r  a. 
Gequält  vom  Schmerz  der  Wunde  —  also  fuhr  er  fort 
49&.  Zog  ieh  nacii  Delphi,  brachte  Opfer  dort  dem  Gott 
Und  fragte,  wie  ich  Heilung  Ande.  Dunkel  Uang 
Der  Spruch. 

Agamemnon. 
Du  kennst  die  Antwort,  die  ihm  ward  £U  TheÜ? 

Klytacninestra. 
Achill  '  so  hiess  es  —  keiner  sonst  wird  heilen  ihn. 

Agamemuoa. 

AchiilV 

Kly  taemnestra. 

In  seinem  Speere  liegt  die  Wunderkraft 

Asamcmnon. 
MO.  Weaibalb  sieht  dem  Peliden  naht  er  liefa  eogleieb? 

Kl  V  taemnestra. 
ihm  fehlt  der  Muth;  dein  l-  Orwort  will  er  sich  eifleh'a. 

Agamemnon. 
Und  mich  durch  dich  gewinnen?  Vorsicht  Obt  er  klug. 
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Klytaemnestra. 
Sollt*  ich  dem  Uili'bedüra'gcn  ^veigern  solche  Ganst? 

Agamemnon. 
Ich  tadl'  es  nicht  j  denn  Müde  ziemt  denFrau'n  zumeist. 

Elytaemneatra. 
fi06.  Midit  Fnmen  bloss:  sie  sehmflcket  auch  tita  Mlnnerhect. 

Ai^amemnon. 
Die  Pflicht  ist  mit  der  Neigung  oft  im  Widerstreit.       «  ' 

K 1  y  t  a  e  m  n  e  9 1  r  a. 
Auch  Härte  deckt  sich  gerne  mit  dem  Pflichtgebot. 

Agamemnon. 
Den  alten  Yonnir^  sUcogat  TSitteh'  ich  ihn. 

Klytaemneatra. 
Yarfible  nicht  der  Gattin,  was  die  Matter  qpraeh« 

Agamemnon. 
610.  Der  Vater,  meinst  du,  fühlet  nicht,  was  er  verlor? 

Klytaemncstra. 
Gern  möcht'  ich's  glauben,  widersprilche  nicht  die  That 

Agamemnon. 

Nicht  mehr,  nicht  weiterl  Wieder  wird  mir's,  sohl  wls  klar, 

Dass  kein  Yerständniss  möglich,  wo  der  Wille  fehlt! 
Da  schlingt  nicht  freundlich  sich  der  Rede  Wechselwort 

515.  Wie  Blum'  an  JBlume  schungereiht  zum  bunten  Kranz; 
NeinI  wie  der  Enmeniden  schlangenartig  Haar 
Verflicht^  sich  eng  und  enger  wilden  Hasses  Knäu'l, 
Und,  sei  es  spät  auch,  furchtbar  löst  ihn  das  Geschickt  — 
So  lange  mir  verbunden,  Klytaemuestra,  kennst 

520.  Da  mich  so  wenig?   Deines  Argwohns  Bitterkeit, 
Dein  feindlich  Grollen,  deiner  Blicke  finst're  Glut, 
Sie  lockern  nicht  der  Jugendliebe  starkes  Hand, 
Das  mich  gekettet  unauflöslich  einst  an  dich. 
Nicht  an  Vergang'ncs  denke,  schlag'  es  aus  dem  Sinn! 

626.  Verlorst  du  eine  Tochter  durch  ein  grausam  Leas, 
Noch  lebt  Elektra,  lebt  Orest,  der  theure,  noch 
Und  blüht  heran,  ein  krift'ger  Sj^ross  des  Tiintalos, 
Zu  Lust  und  ilutfnungl  —  Wende  dich  nicht  weg  von  mir, 
Den  Quell  der  Thränen  hemme!  Vieles  blieb  ans  ja; 

530.  Erfreue  dich  der  theuern  Güter,  und  bedenk' 

Es  wohl:  Die  Huld  der  Götter  wendet  leicht  sich  um 
In  Zorn  dem,  der  sie  abweist  mit  vermessnem  Sinn! 

<Hm&  «iBW  9wtm  &rtlkhr«nd)$ 
Da  schweigst  and  senkst  sor  Erde  deinen  Blick?  Es  ringt 
Hervor  sich  aus  beweinter  Hrust  ein  Seufzer  nur? 

585.  Deut'  ich  ihn  als  ein  günstig  Zeichen,  dass  mein  Wort 

Des  Herzens  eis'tfo  Decke  schmolas?   Ich  wiirs;  doch  nein! 
leh  drftage  nichtl  Denn  sanftberfdirend  heilt  gelind 
Des  Lebens  Üeftta  Wanden  allgemach  die  Zeit, 
Auf  sie  vertrau'  ich;  lösen  wird  sie  deinen  8chmerr, 

540.  Und  dass  die  That  dich  lehre,  nicht  verschlossen  sei, 
Wie  du  ndeb  schiltst,  dem  Mitgefahle  mein  Qemath, 
Yarheiss*  ich  ihm,  den  gsstUoh  da  laent  «npflangst 


uiyiii^uü  Oy  Google 


342 


Im  Haus,  dem  armen  Fremdlingi  Agamemnoaä  ScbuU; 
Nftch  dmaem  Wattieh  die  frohe  Botschftft  kOad*  ieh  Ihn. 

(Aguieiiioon  gikt  sMh  4«m  Palaat*  ab«  XlytoMnaiti»  fl»tgl  Hub). 

Chor. 

Strophe  1 . 

M5.  Ucstia,  still  flammenU  im  dunklen  Krdsch0099| 
Wärme  speudend  dem  All  mütterlich 
«  Argos  fruchttragend  Gefild  anch 
Und  des  Heimatherds 
Trauliche  Gluten  nährst  du, 
Staatengründende,  Staatenerhaltende  Göttini 

0*(«iistf  opk«  1. 
Wirthlichen  Sinn  hast  da  tuent  und  Mitleid 
Eingepflanzt  in  das  Herz,  ausgetilgt 
Bobheit  mordgieriger  Feindschalt, 
Die  den  Fremden  hasst, 
665.  Mag  er  auch  friedlich  nahen; 

ünetit  Irrenden  gastliche  Rechte  verliehst  du! 

Strophe  2. 

Leicht  trägt  sich  ein  Leid  im  Haus, 
Das  uns  liebend  umfängt, 
Wo  Kindheit  und  Jugend  uns  aufgehl Qht; 
Doch  fern  von  der  Heimath  die  Illgerüshrt, 

Wo  Freunde  mangeln, 

Ist  hart  und  schwer; 

Mit  gramTOlIercm 

TrObsinn  irandelst  du  einsam  dort 

Oefenatrophe  2. 

565.  Ein  Lehen  in  dflrft'gem  Stand 
Mit  zufriedenem  Sinn, 
,     Ich  zieh'  es  beglückterem  Loose  vor, 
Dem  Dauer  gebricht  und  Beständigkeit J 
Zum  Abgrund  schleudert 
570.  Die  Gottheit  oft 

Das  Hochragende ; 
Neidlos  blickt  sie  auf  Nied'res  hin. 

Telephos  iftiu  dem  PaiMto  treiMi).  Chor. 

Telephos. 

Oelmigen  ist's!  Das  Märchen  glaubt  er,  das  Ihm  halh 
Die  Wahrheit  sagte;  wissen  dan  er  sie  nicht  ganzl 

67&.  Ungerne  wandt'  ich  TäuschuDg  an;  des  schlauen  Trogs 
Gekrümmte  Pfade,  nimmer  liebt'  ich  sie,  und  noch 
Schwankt  mir  in  bangen  Zweifeln  das  bewegte  Hers, 
Ut),  was  ich  that,  mir  frommen  wird.   0  ew'ge  Madit 
Des  Schicksals,  mild  und  grausam  doch  zugleich,  wariira, 

Ö80.   Gleichwie  dem  Scbift',  von  Thrakiens  Wintersturm  umbraust, 
Zeigst  du  dcu  sichern  Uettungsbafen  mir  von  fem. 
Wenn  deine  Hand  nicht  lenken  auch  mein  Stener  will, 
BeTor*an  Klippcnfelsen  scheiternd  es  serschellt?  ^ 

Telephos.  Klytaemnestra. 

Iv  1  y  t  a  e  m  n  e  s  t  r  a. 
Flieh,  Telephos  j  su  deinem  ünglQck  bist  du  bierl 
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T  e  I  e  p  h  0  s. 

56&.  Waa  ist  gescheh'n?   Den  Warnungsruf,  wie  deat'  ich  ihn? 

Kl^  taemnestra. 
Verloren  titt  da;  eftnne  keinen  Augenbllekl 

Telephoe. 

Woher  die  Angst?  Mit  gOnafgem  Winde  eegeln  wir;* 

Gewonnen  iit  der  König;  ans're  Liei  gelnng. 

Kly  taemnestra. 
£r  nnhm  dich  auf  und  glaubte,  was  du  ihm  erz&hlt? 

T  e  1  e  p  h  0  8. 

600.  8o  iit^;  mit  klugen  Worten  täuscht'  ich  seinen  Sinn, 
üngeme  iwar;  doeh  dr&ngte  mich  der  Noth  Gewalt 

Kljtaemneetra. 
Und  was  Teiipraek  er? 

Telephos. 
Heines  Lebens  Sicherheit 

Klytaemnestra. 
Mit  weleher  BQrgsekaft  v 

Telephos. 
Hands(  }il:ig  gab  er  mir  und  Eid* 

Klytaemnestra. 
Wird  anck  Achillens  deiDem  Wonach  willfthrig  sein? 

Telephos. 

6O61.  Ihn  macht  des  Kdnigs  FQrwort  mir  wohl  liald  geneigt 

Klytaemnestra. 
0  eitle  Hoffnung!  Fliehe,  womi  dein  Fuss  dich  trägtl 

Telephos. 
Ich  soll  ihn  nicbt  erwarten? 

Klytaemnestra. 

Alles  ward  ihm  knnd. 

Telephos. 

Welch  bchreckbiid  mal-st  du  V    Keiner  hat  mich  dort  erkannt 

Klytaemnestra. 
So  höre,  was  des  Hauses  treuer  Diener  mir 

600.  Berichtet,  den  zur  Kundschaft  jüngst  ich  fnrtgesandt. 

Den  Thurm,  der  auf  Mykene's  Thor  sich  hebt  zum  Schirm 
Der  Stadt,  uralte  Mauern,  von  Kyklopenhand 
Gefligt,  weit  flberragend,  hieas  ich  ihn  sogleich 
Besteigen,  um  was  drau.ssen  vorgeht,  zu  crspäh'u. 

606.  Er  übersah  des  Lagers  bunt  Gewühl,  das  Feld, 

Wo  bald  bei  rascher  Wettfahrt  mit  dem  Viergespann 
Yon  i^meher  der  Rosae  dnmpfer  Iloliichlag  dröhnt, 
Bald  sich  zum  Scheinkampf  ordnet  eine  Kriegerschaar 
Und  mit  Geschrei  und  Schwcrterblitz  die  Eb'ne  füllt 

610.  Der  Fahrer  manche  unterschied  sein  scharfes  Aug', 
TAe  aieh  die  Zeit  vertriehen  mit  dem  Diakosworf 
Und  Würfelspiel;  er  hörte  selbst  der  Stimmen  Laut, 
Sah  ab  und  zu  die  Schenken  mit  den  Krügen  geh'n 
Und  Körben,  dass  gebreche  nichts  zum  frohen  Schmauss. 

615.  Doch  plötzlich  ward  es  andera;  eine  Botscbnfl  scUen 
Sie  Mwnregen;  eüig  krachte  sie  Ulyss, 


Der  dem  und  jeuem  nahte,  bis  im  dichten  Kreis 
Sie  ihn  umstanden,  lautlos  horchend  auf  sein  Wort. 
Bmih  mit  Geberden  eines  heftig  Drobenden, 

680.  Schritt,  wie  der  Spur  des  Wildes  nach  ein  Jäger  folgj^ 
Der  Ithacenser  forschend  durch  des  Lagers  Ranm 
Und  rief  mit  grimmen  Flachen  deinen  Namen  laut, 
Als  ibm  dieb  aufinifindeB  niebi  |elssg.  Da  stieg 
Der  Mann,  den  ich  entsendet,  niader  fts  dem  TlMin% 

1625.  Um  mir  zu  melden  treulich,  was  er  ausgespäht. 
Und  so  erfuhr  ich,  Telephos,  wie  dich  vertblgt 
Erbarmungslos  ein  nimmerrastcnd  Missgeschick; 
Denn  —  zweifle  nicht  —  Odysseus  ist  auf  deiner  ^iir^ 
Wie  er  sie  fand,  ist  dunkol  noch;  ihm  ist's  gemig; 

630.  Er  jagt  dir  nach,  der  Öchlau'ste  aller  Sterblichen, 

Und  spannt  die  Netze,  rettest  du  dich  nicht  durch  Flucht. 

Telephos. 

So  nittM  ifih  sterben !  Fliehen  kann  und  iriU  Ich  nicht; 
Doch  waa  anch  komme,  tragen  werd*  ich  es  mit  Math. 

Klytacmnestra. 
Der  Sonne  Licht  zu  schauen  gilt  so  wenig  dir? 

Telephos. 

635.  Wie  viel  ich  d'rum  geopfert,  weisst  du,  Königin t 

Klytaemuestra. 
Und  gibst  die  MOhen,  iBe  da  tragest,  aehtlos  preis? 

Telephos. 
Sie  bringen  mir  an  keinem  andern  Ort  Gewinn, 
Als  diesem!    Glaub'  es,  Fürstin,  ich  verlass'  ihl^  ftttT 
Genesen,  oder  finde  hier  des  Lebens  Ziel, 

640.  Wenn  mieh  nieht  heilend  des  Peliden  Speer  berflhrtt 
Nein,  mitleidlos  sich  senken  wird  in  meine  Bmst, 
Und  Loxias  mit  doppelsinnigem  Spruch  vielleicht 
Mir  dort  verhiess  die  Heilung,  wo  sie  allen  wird, 
Wohin  wir  alle  gehen  ohne  Untersdiied 

616.  Anf  einem  Weg  —  in  Hades'  dttsfrem  ScbatMuiidl!*) 

Klytaemnestra. 
Yerlor'ner  Mannl  Kur  Thrftnen  blieben  mir  f&r  dieh» 

Leb'  wohll 

Telephos. 
Pb  gehst? 

Klytaemnestra. 

Zu  keiner  Hilfe  weiss  ichAatll» 
Qnd  will  nicht  deines  Unterganges  Zeuge  sein. 

Telephos. 

Ein's  sage  nocht 

Klytaemnestra. 

Was  meinst  du? 

Telephos. 

Seitwärts  vom  Pola&t 
65a  Steht  ein  AUar;  wem  eigen  ist  er?  Kflade  dieMt 

Klytaemnestra. 
Der  Landesgöttin  Here  bringt  man  Opfer  dort» 
Die  über  Argos  wachet  und  dem  KöAigjshati^ 
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Telepbo«. 

Wird  Retiang  mir  gewähren  sein  geweihter  Site? 

KIt  taemo  estra. 
Dti  Tod«  Aoftelivb  hoffe  dort  aad  kano  Frist 

Tolephos. 

6».  Eia  il&rk'^  Pltod  der  Siclioiiiolt»  M  ftUt  air  bei. 

Klytaemnestra. 
Welch  Pfand  noch  gibt  es  ?  Beutlich  sprich  oi  aus  and  schnell  1 

T  eleph  08. 

Orest,  den  holden  Knaben,  sah  ich  jüngst  bei  dir  — 

Kly  taemnes  tra. 
Boe  Taten  Liebling,  aber  mir  gleieh  ihm  Terhaist 

Telephos. 

Willst  da  das  Kind  mir  anYerknui'n  auf  korae  Zeit? 

Klytae  mnestra. 
660.  Des  blft'gen  Mörders  Sprosse  gilt  mir  wenig  nur. 

Telephos. 

So  sprich,  wo  ich  ihn  finde,  wenn  ich  sein  bedarf. 

Klytaemnestra. 

Da  siebest  die  klein Ve  ThOre  links  Tom  grossen  Thor; 
Dort  im  Gemach  mit  seiner  Amme  weilt  Orest 

Telephos. 

Wird  ülinlass  sie  gewähren,  falls  die  Noth  mich  zwingt?  ' 

Klytaemnestra. 
§66.  Wenn  ich  Beüshl  ihr  gebe,  andeta  aimmermehr. 

Telephos. 

Thii'  diese,  wenn  dir  mein  Leben  werth;  ich  flehe  d'mmt 

Klytaemnestra. 
Wm  hast  da  vor?  Willf^lhrig  gerne  möcht'  ich  sein. 

Telephos. 

Dringt  gegen  mich  Odysseus  mit  dem  Schwert  heran, 
So  heb*  ich  rasch  den  Knaben  ans  der  Wiece  Sehooss» 
69D.  Und  decke,  wie  mit  einem  Schild,  mit  ihm  nie  Brust 

Klytaemnestra. 
Wie  viel  du  forderst,  überlegtest  du  es  wohl? 
Den  Gatten,  der  Versöhnung  wünscht,  ich  reiz'  ihn  schwer. 

Telephos. 
Hat  er  so  sart  in  Anlis  einst  wie  da  gefnhlt? 

Klytaemnestra. 

Wahr  ist's,  zu  seiner  Schonung  hab*  ich  keinen  Grund; 
675.  Die  Saite,  die  dir  günstig  klingt,  berührst  du  klugj 
Wohlan,  es  seil   Der  Pforte  Riegel  öffnet  sich, 
Befehl  ertheil*  ich  selber  drinnen  im  Palast 

(HlylMIIIBMIra  geht  Bit  TU«pllM  ab)w 

Chor. 

Strophe  1. 

Hast  du  gehört?   Vernahmst  du  das  Wort? 
In  den  Adern  starrt  mir  das  Blat;  angstvoll 

Begleitet  mein  Blick 
Den  Schweres  Daldenden, 
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An  unheilbarer  Wunde  krankttideii  Mami, 

Der,  Heilung  suchend, 

Dem  Verderben  nah  und  dem  Schlünde  des  Hades, 
665.       AnsdAoernd,  todesmathig, 

An  das  Gut  des  Lebens  den  Preis  des  Lebens  setsi 

Aber  der  Himmlischen 

Freiwillig  eeschenkte  Gaben 

Zieht  ans  des  Olympos  sonnigen  Hfth'n 
6Ml        Gewaltsam  nieder 

Nicht  listiger  Anschlag, 

Nicht  trotzige  iü'aftj 
Wie  des  Banma  gezeitigte  Labefrueht 

Fällt  in  der  Stcrhiicben  Sdiooss 
69&.        Unverhoftt  das  Glück. 

Gegcnstropbc  1. 

Auch  von  dem  Feuerraube,  den  kühn 
Im  goliGhlten  Rohre  vollbraeht  trttglieh 
Japetos'  Sohn, 
  Der  weit  vorschmiomle, 

700.        Ward  Kunde  uur  durch  Liedertunenden  Muud, 
Doch  schltig  aneb  jenen, 
Der  Titanen  stfirlcF^ten,  gewaltigsten  machtvoU 

In  l'ossi'lii  der  Kronido; 
In  die  Nacht  des  Tartaros  ward  er  tief  gestürzt, 
705.        In  des  geöffneten 

Erdschoosses  verborg'nen  Abgrund ; 

Dort  litt  er  die  Strafe,  nimmer  gebengt; 

£r  selbst  vom  alten 

Oesehlechte  der  OAtter 
710.        Und  selber  ein  Gott, 

£r  verkürzte  nicht  das  verhängte  Leid, 

£b',  vom  Geschicke  bestimmt, 

Sein  Befreier  kam. 

Strophe  2. 

Bei  günstiffcm  )^ind  die  Segel  klug 
715.  Mit  Vorsicht  stellen  ist  rühmenswerth; 

Doch  mehr  bewundern  muss  ich  den  Mann, 

Der,  Venn  sein  Schilf  an  Klippen  stiess, 
Festhält  in  der  Hand  das  Steuer; 

Der  aufrecht  steht  im  stürmenden  Meer, 
720.  Nicht  schwinden  luäst  die  liesinnung. 

Wenn  berstend  splittert  des  Kieles  Grand 

Und  alles  sinkt  in  der  Fluthen  Grab, 

Er  schlägt  die  Welle  mit  nervigem  Arm 

Uud  schwimmt  aus  dem  Graus  der  Vernichtung. 

Oefenstrophe  2. 
725.  "VVcr  nimmer  verzagt,  den  Muth  bewahrt, 
Ihm  kehrt  zum  Besseren,  ch'  er-s  denkt. 
Das  Gluck  im  Wechsellaufe  sich  oft; 
Was  auch  die  Znicnnft  bringen  mag, 
Nicht  ändert  es  sdnen  Willen; 
730.  Wer  kämpft  und  ringt  im  mächtigen  Streit, 

Nicht  weicht  dem  feindlichen  Andrang, 
Erliegt  er  aiiofa  mit  gebroehner  Kraft, 
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Entfloh  der  Atbem  des  Lebens  ihm, 
Sein  Name  wlhrt  tob  Geschlecht  zu  Geschlecht 
735.  Und  nimmer  entbehrt  er  des  Naehmhmi. 

llenelaos.  Odyisena.  Agamemnon.  Chor. 

MeneUoi  (tmi  €iM). 
Wo  «eilt  der  Ktaig? 

Odysseus. 

Sage  schnell,  ob  du  es  wetest 

Chor. 

Ihr  leht  ihn  seihet;  dort  schreitet  er  vom  Hanse  her. 

Agamemnon. 
Was  fiüirt  sur  Stadt  gemeinsam  euch  in  £ile  wohl? 

M  c  n  e  1  a  0  8. 

BolMlsam  ist,  gefihrlieh,  folgensehver  der  Fall. 

Agamemnon. 
740.  Bin  Anfruhr  der  HeUenen  oder  Fflfstenswist? 

Menclaos. 

Von  beiden  keines»  aber  d'rum  nicht  minder  schlimm. 

Agamemnon. 
So  sprecht  es  aus,  was  meinen  Beistand  fordern  mag. 

Ody  ssens. 
Brfilhren  sollst  du  alles,  König;  höre  mich!  — 
Du  weisst,  von  nah  und  ferne  strömet  müssig  Volk 

746.  Yora  weiten  Pelopseiland  und  den  Inseln  rings 

Zum  Laffer,  seit  es  ruchbar  wurde,  dass  mit  Macht 
Sich  HeUas  wider  Troja  schaart  zum  neuen  Zug. 
Die  Gastgeschenke  spendest  du  mit  reicher  Hand 
T'nd  hast  ein  fri)lilich  Leben  aufgeweckt.    Auch  geht 

750.  Vom  Zecbgeiag  der  Krieger  ohne  Gaben  fort 

Kein  Armer,  der  nm  Speise  fleht  und  Trank.   So  kam's, 
Dass  jüngst  ein  Mann,  im  Bcttlerkleid,  mit  fremde  Klang 
Der  Sprache,  unbeachtet  schlich  von  Zelt  zu  Zelt, 
Oft  wie  vom  Schmerze  lautaufstöhnend.  Schweren  Gangs 

7S&*  •*  Und  aof  den  Steh  sieh  stotsend,  wohl  snm  Scheine  nnr 
Gebrechlichkeit  erheuchelnd,  spann  er  ein  Gespräch 
Mit  dem  bald  an,  bald  jenem,  mischte  Fragen  ein 
Naeh  dir  and  nach  Achilleus  und  den  üebrigen, 
Des  Heeres  Fahrern,  die  Tersammelt  sind  im  Bath, 

700.  Und  selbst  nach  Klytaemnestra,  deinem  Khgemal. 
Drei  Tage  lang  im  Lager  trieb  er  sich  umher, 
Bis  mit  der  Abenddämmerung  gestern  er  verschwand. 
Da  kam  cebeime  Botschaft  mir  des  Morgens  zu, 
Aus  der  nh  Argwohn  schöpfte.  Mit  den  Kriegern  sprach, 

7Q&.  So  hiess  es,  auch  von  Telephos  der  Fremdling,  Hess 
Sich  schildern  ihn  von  denen,  die  ihn  einst  gesch'n 
Beim  Landungskampf  an  Mysiens  rauhem  Seegestad ; 
Und  als  sie  nicht  Terbehlten  seine  Tapferkeit, 
Die  auch  am  Gegner  anerkennt,  \ser  edel  denkt, 

770.  Da  überflog  sein  Angesicht  ein  Freiiden'?trahl, 

Manch  stolzen  Ausruf  hörte  man,  der  ihm  uutÜoh. 
Tordidilig  schien's ;  genauer  fasste  d'ranf  den  Hann  • 
In^  Alge  scharf  ofai  alter  Krieger,  lasserte 
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VerwundVung  l&ot,  wie  uhnlich  an  Gestalt  nnd  Bliek 
770.  Dem  Mysierfürst  der  Bettler  sei.    Der  aber  barg 

Sich  scheu  der  Forschung;  im  Gedrüug  verlor  er  sich 
Und  zeigte  sich  nicht  wieder.    Jetzt  zu  Ohren  drang 
Mir  das  Gerücht,  er  habe  sich  cur  Stadt  gewandt 
Und  weile  in  Mykene's  Mauern  noch  versteckt. 
780,  l>'rum  kam  ich,  weiter  zu  verfolgen  seine  Spur, 

Mit  mir  dein  Bruder;  gleichen  Argwohn  hegt  auch  er. 
Befiehl  den  Hütern  dieser  Stadt,  iiaeli  ihm  za  spUi'B; 
Entrinuen  den  Vcrriithor  lassen  nimmer  wir, 
Mag  er  in  üere's  Tempel  räum  sich  flüchten  seibit 

Agamemnon. 

78b.  Seltsam!   Es  traf  manch  Zeichen  zu,  doch  ist  er's  nicht. 

Menelaot* 

Was  meinst  da,  Bnider?  Welehea  Zeichen  sinnst  du  nashY 

Agamem  non. 
Euch  riss  ein  Irrtimnii  dOnkt  mich,  snmYerdachte  fofi. 

0  d  y  8  s  e  n  s. 

So  hat  auch  dich  des  Argen  Hinterlist  bethört? 

Agamemnon. 
In  Mysien  «srne  weilet  Telephos  gewiss. 

Odyisens. 

79a  Was  naeht  dich  sichert  oder  isfs  musit^ger  Schars? 

Agamemnon. 
Der  Mann,  der  euch  in  Athem  setzt,  mein  Schatzling  ist's. 

0  d  y  s  8  e  u  8. 

Dn  willst  den  Feind  hcschirmeO)  der  sich  stahl  iu  s  Land? 

Agamemnon. 
•  Den  Frennd  Tielmehr;  er  hasset,  was  Mich  nns  verhaist 

Odysseus. 

Betrogneri  Welche  Fabel  hast  du  ihm  geglaubt? 

Agamemnon. 
795.  Aus  Karien  führten  Göttersprüche  ihn  hieher. 

Odysseus. 

Du  tränst  dem  Asiaten,  der  dich  schlau  bertteht? 

Agamem  non. 
Sein  UnglOck  rttbrt  mich;  Mitleid  flOsst  sein  Anblick  «in. 

Odysseus. 

£)rlog'ne  Schmerzen  heuchelt  er  auch  dir  geschidct? 

Agamemnon. 
Von  Telephos  Tcrwundet  sucht  er  Heilung  hier. 

Odysseus. 

80a  0  T^uggespinnst!  In  Karien  fiud  er  keinen  Arst? 

Agamemnon. 
Ihn  heilt  —  so  sprach  Apollo n  -  nar  Achilleus'  Speer. 

Odysseus. 
Den  Mann  zu  seh'u  verstatte! 

.  Agamemnon. 

Gleich  erblickst  du  ihn. 
(Er  geht  in  den  PalMt  und  kümmt  b«U  wMlM  mii  Tcl^fhM  autek> 
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Chor. 

Wie  ein  lAw%       Gebirges  lauert  dort  Laertea'  Solni, 

"Wird  im  Spriinp:  die  Beute  fassen,  wenn  sein  Auge  sie  gewahrt; 
805.  Nah  und  näher  seh'  ich  schreiten,  Armer,  das  Verderben  dir, 
Wenn  dich  nicht  ein  Wunder  rettet,  Here  dich  in  Wolken  hdlltl 

Telepbos.   Agamemnon.    Odysseus.  Meueiaos. 

Telephos. 

Wer  iit  6S,  im,  o  Jßaig,  mich  zu  t^redien  wfliueht? 

Agamemnon. 
OdjTNMU,  dM  Laertes  Sohn,  toa  Ithaka. 

Telephos  (to  OdyMeus.) 

£rhAbiier  FOrttl  Ia  Demuth  bring'  ich  dir  den  Grass. 

Odysseas. 

8ia  Bflkal«»  Uml  NIelit  vmidm  werd*  ifih,  vat  dn  gibst. 

Telephos. 

Dir  iteet  Stob;  im  Glücke  lebst  da»  ieh  im  Leid. 

0  d  y  s  s  e  u  s. 

Dem  Unglück  nicht,  der  F  alschheit  weig'r*  ich  meinen  Gross« 

Telephos. 

Agamemnon  nahm  mich  gastlich  aui,  vergibs  nicht! 

Odysseus. 

Er  «ha^  beihtet  dvieh  KlyUemnestra^s  Hinterlist 

Telephos  (xu  Ag&memnon). 

815,  Wirst»  König,  da  des  Schmähwort  dulden,  das  er  sprach? 

Odysseus. 

Er  lieh  Verräthern,  allzu  duldsam  nur,  sein  Ohr. 

Telephos. 

Mich  des  Yerraths  la  seihen,  steht  kein  Kecht  dir  sa. 

Odysseas. 

Wer  Helmatfa  birgt  and  Name,  sinnt  »nf  Arges  vohL 

T  0 1  c  p  h  0  s. 

Wer  keck  beschuldigt,  sollte  liefern  den  Beweis. 

Odysseus. 

800.  Ihn  bieten  deine  Züge;  mehr  bedarf  es  nicht. 

Telephos. 

Gar  fiele  sind  sieh  fthnlich ;  leicht  betrflgt  der  Schein. 

Odysseus.  , 
Je  mehr  ich  dich  betrachte,  seh^  ich  hell  und  klar; 
Willst  dn  noch  Iftagnen?  Telephos,  da  bist  erkannt  1 

Telephos  tOA  abweiaead). 

Weh  Birt 

Odysseus  (d&s  schwort  zitli.  nl). 

In  deinem  Blute  räch'  ich  unsere  Schmach. 

Agamemnon. 

885.  Halt'  ein,  Odysseosl  Mftss'ge  deinen  raschen  Zorn, 
Bis  volles  Lirht  uns  wurde.    Lasst  erforschen  uns, 
Ob  mehr,  als  sie  enthüllte,  Klytaemnestra  weiss, 
Ob  er  auch  sie  mit  lügenhaftem  Wort  getäuscht; 
Was  BwiseheB  ihm  rorging  and  ihr,  sie  wirdi  gestehen, 

88a  Yen  wk  tiad  eneh  mit  mancher  Frage  hart  gelangt!  — 
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(Zmm  Oter.) 

Du  bürg'st  mit  deinem  Leben,  dasa  d«r  Fremdling  nicbt 
Entweiche.    Ob  er  schuhli!:;  sei,  diess  zeipt  sich  bald. 

(AfAineiBiion  gebt  mit  >IeaeUu«  uud  Odya^eu«  n^ch  dem  PalMte  ftb). 

Erster  Halbchor. 
Hab*  Acht  und  spähe!  Der  Herr  gebend; 
Nicht  fliehen  darf  er;  um/in pelt  ihn, 
835.  Der  gefangen  nun  ist,  wie  im  Garne  das  Wild, 

D&B  ängstlich  suchet  den  Auegang. 
Zweiter  Halbebor. 
Tritt  hin  zur  Rechten  I   Zur  Linken  will 
Ich  seitwärts  stehen;  nmsdiliesst  ihn  ripgs? 
Scheu  blickt  er  umher;  gern  spraech'  ich  ihn  an, 
840.  Den  Armen,  den  ich  beklage. 

(De?  ieHtßm^  Q^mgutat  baglttlM  ^  «atapteahMiAt  Wiadhwa  4m  ffUftBi). 

Erster  Halbcbor. 

Was  werd'  ich  sehen?    Qrausen  fasst  mich  an  und  Furdlil 
Zur  Seitenthare  mühsam  schleppt  sich  hin  sein  Schritt. 

Zweiter  Halbchor. 
Wird  Elytaemnestra  halten,  was  sie  ihm  versprach? 
Der  Kiegel  weicht  von  innen  j  Götter,  es  geschiehtl 

Erster  Halbebor. 
845.  Welche  Verwegenheit  I  In  das  Geiaaoh 

Dringt  er  zum  Raube, 

Holt  das  schlummernde  Kind, 

Das  ahnungslose; 

Wehren  mocht'  ich  der  Frevelthat; 
860.  Doch  die  Königin  selber,  sie  Hess  et  IIL 

Zweiter  Halbchor. 
Auf  des  Altares  geheiligtem  Sitz 
Lflsst  er  sich  nieder, 
Hält  umklammert  Orest, 

Die  letzte  Hoffnung; 
855.  Düster  schweigt  er,  in  sich  versenkt 

Nur  zuweilen  entflammet  ein  Blitz  dem  Aug'. 

Agamemnon.   Odysseus.   Menelaos.   Telephos.  Chor. 

Asamemnon  (tum  Cbor). 
Wo  ist  er,  der  mit  Lttgen  frecb  sich  eingedringt? 

Chor. 

Meinst  du  den  Fremdling,  welchem  Gastrecbt  du  gewihrt? 

Agamemnon. 
Das  Wort,  das  ich  gegeben,  bindet  mich  nicht  mehr. 

Chor. 

8dO.  So  sebeint  erwIeseB  tdllig  dir  ntm  seine  Schuld? 

Agamemnon. 
Gewiss!  Aaeb  Klytaemnestra  moaste  diese  gestab^ 

Chor. 

Ihn  swang,  bedenk'  es,  König,  Mli^cwalt  der  Notb. 

Acfauiemnon. 
Wie?   I^ist  wc\i  du  dem  Feinde  zugesellt  im  Bupd? 
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Chor. 

Von  oflgewohntem  Zorne  seb^  ich  dich  erregt 

Agamemuon. 
B66b  Gftbft  du  Ihm  Baom  sa  liehen,  bflsaest  da  es  schwer. 

Chor. 

Bosorge  nichts!   Der  Wonde  Schmerz  hält  ihn  sorttck; 
Blick*  Qml  £r  weilet  flehend  am  Altare  dort 

Od  y  88  e  as. 
Duldest,  König,  du  den  Frevel? 

Agamemnon  (m  Teiepho«). 

Fort  Ton  diesem  Sitse  schnell  1 

Telephos. 

Bot*  mich  Armen,  ÜBhle  Mitleid  1 

'  Agamemnon. 

Telephos,  Itein  ItAogneii  hilft! 

T  0 1  e  p  b  0  8. 
870.  Von  dem  Platze  weich'  ich  nimmer  — 

AflamemnoD* 
Bis  an  was  von  mir  erlangt? 

Telephos. 

Heines  Lebens  sichere  Bfirgsehaft  — 

Agamemnon. 

Nimmermehr  gewihr*  Ich  sie. 

Telephos. 

Gastlich  hast  du  mich  empfangen  — 

Agamemnon. 

Nie  snm  Gaste  wird  der  Feind. 

Telephos. 

Klytaemnestra 

Agamemnon. 
Ihren  Namen  zu  verschweigen  ziemte  dir* 

Telephos. 
Sie  versprach  mir  edlen  Sinnes  — 

Agamemnon. 

Was  sie  nimmermehr  gesollt. 

Odjr  Bseus. 

875.  Spar*,  Agamemnon,  deine  Wertet  Weg  Tom  Sitze  reiss*  ich  ihn. 

Telephos. 

Wag'  es  nicht  mich  zu  berahren ;  denn  mich  schätzt  ein  heilig  Pfand. 

Agamemnon. 

Darf  ich  trauen  meinem  Auge?  Ist's Orest  nicht,  den  er  hält?") 

Odysseus. 

Unerhört  ist  seine  Keckheit j  listig  stahl  er  dir  dein  Kind. 

Agamemnon. 

Ohne  Klytaemnestra'a  Willrn,  fnrrht'  ich,  ist  es  nicht  gescheh'n. 

Telephos. 

880.  Bei  dem  Spross,  den  ich  umfasse,  der  dir  lieb  vor  allen  ist  — 
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Odysseus. 

Nimm  das  Kind  ihm  aug  deu  Händen,  eh>  er  aocbtnals  dich  hethörtl 

AgaiuemuoD. 

Last  dra  Kttaben 

Telephos 

(ftftll  QfMiM  efaiea  Dolch  sfickend,  den  er  T«rhorfre8  Kehaltaa). 

6ttt|  du  willst  es;  doch  oicht  lebend  wird  er  deinl 
Agamemnon. 
Schon*,  0  schonet  Ew'go  GMürt 

Odyiteni. 

Ratender,  wm  vUlit  da  üiiin? 

Telephos 

Tretet  rückwärts,  soll  im  Blute  liegen  nicht  entseelt  du  Kiadl 

Klvtaemnestra.  Die  Vorigen. 
885.  Was  ist  gescheiiea?  Laoten  Zanket  üngMhr, 

Gemiteht  mit  Todotdrohnng  drang  bit  an  mein  Ohr. 

Agamemnon. 
Sieh  hin!  Du  cabst  den  Knaben  Preis;  es  ist  dein  Wer^ 
Diese  fehlte  noch,  dass  selber  du  ihn  morden  hilftt, 

Kly  taemnestra. 

0  Zent  nnd  Berel 

Agamemnon. 

Rufe  nicht  die  Götter  ani 
890   Von  Rabenmüttern  wenden  sie  mit  Abscheu  sich. 

Kljtaemnestra. 
Ich  that  et,  ich  bekenn*  esl  SehMi  ge«ihrt*  ieh  Oun, 

Den  angstvoll  die  Verzweiflung  trieb  zum  Aeussersten. 
Ja,  tödt  ihn,  wenn  du  tödten  willst  dein  eignes  Kind; 
Das  erste,  das  du  mordest,  ist  es  nicht.   £mpor  — 
895.  ErbUektt  dn*t  nicht  —  steigt  klasend  ant  der  Unterwelt 

Der  Tochter  bleiches  Schattenbild  and  fleht  diflh  an, 

Wie  sie  es  that  zu  Aulis,  als  den  weissen  Arm 
Sie  um  des  Vaters  Kniee  lautauQammemd  schlang. 
Jetzt  ist's  Orest,  der  hilflos  nnd  erbarmenswerth 

9(10.  Nach  dir  die  kleinen  Händchen  stumm  und  bittend  streckt^ 

Und  bluten  gleich  der  Schwester  soll  er  am  Altar; 

Das  Griechenheer,  im  weiten  Umkreis,  steht  und  lauscht 

Schon  ist  der  Stahl  gehoben,  wie  ihn  Kalchas  schwang; 

Er  blinkt;  ein  Wehschrei  markerschütternd  fol|;t  dem  Stnich; 

905.   Sir  sinkt,  sie  fällt!    Weh!    Iphigenia  ist's,  mein  Kind! 
Gib  mir  sie  lebend  wieder,  die  du  mir  geraubt; 
Doch  nein,  du  fühltest  Liebe  nie  für  sie,  noch  mich; 
Dir  gelten  nichts  die  Kinder,  wie  die  Mutter  nichts, 
Der  Ruhm  nur  ist  dein  Alles,  Alles  gibst  du  preis 

010.  Für  Hellas,  mag  auch  fluchen  dir  dein  eignes  Hausl 

Agame  in  iion. 
Entsetzlich*  Weib,  das  Dolche,  um  zu  morden,  nicht 
Bedarf;  ein  Dolch  ist  deine  Zunge,  und  du  bohrst 
Ihn  mit  ifi's  Hers  mit  tausendfältigen  Qnalen  eini  — 

(Zu  Toiephof). 

StA*  auf  I  Im  Bosen  wandte  mir  ein  Qott  den  flinot 
915.  Die  Sehwerttr,  die  dir  Mndlleh  dfohtan,  nUm  ?«h'a) 
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Dir  soll,  80  lanj?  ich  athme,  ohne  IMheilsspruch 
Kein  Leid  hier  wideriiüimi  >  ich  beschwör'  ea  dir 
Bei  Atreus*  Scepterl   Alle  die  ihr  dittt  Teniafaiut, 
Mrkeoe's  Bärger,  Zeugen  seid  ihr  meittes  SchwimI 
Ich  stelle  dich  vor  Hellae'  hohen  Fürstonrath; 
Dir  ist  gegüQQt  Vertheidigang  und  freies  Wort 
Nach  alter  Orieohensitu  schönem  Laadetbnuch; 
WHlft  du  dem  Sprneli  dich  ftgen,  wie  er  falleii  mag? 

leh  wiirs.  TeUpha». 

AgememBOB. 
Das  Pfond  denn  reiche  mir,  das  dich  geechfttet  I 

Tel  ephos. 

98&.  In  feiner  Matter  Arme  leg'  ich's  unverletzt. 

Kly  taemnes  tra. 
Orest,  mniü  Kiadl  —  Mit  hellen  Augen  blickt  es  her 
Uttd  whiiiinl  sich  lAehelnd  an  die  Brust,  die  es  genfthrt 
0  m<>gst  du  ftie,  herangereift  im  Jahreslauf, 
Erfahren,  wie  dein  Leben  ich  gefährdet  heut', 
930.  An  Mutterliebe  schwächer,  als  au  Gatteohassl 

{ßiftMtmnmm  ftht  mVt  Ommm  ab). 

Aehilleiis  (Ii  Toller Wk/TenHiMM« Math  »latNiMd).  Die  Vorigen. 

Achilleus  (m  Aeraneouioa). 
Sprich,  wo  find*  ich  den  Vorräther?  Gib  ihn  schleunig  uns  heraus, 
Teiephoa»  den  Spaiier,  mein'  ich,  der  sich  in  das  Lager  schlich. 

Agamemnon. 
Feidertt  da*k  im  ei^n  Namen»  oder  landten  fiele  dich? 

Aehilleos. 

Seltten  Tod  begehr*  ich  selber  und  mit  vir  das  gaaie  Beer. 

Agamemnon. 

935.  Daas  er  Kundecheft  hat  gepflogen,  hältst  du  dicss  erwiesen  ganz? 

•  Achilleus. 

Und  weleh*  and*re  Ahsicht  fthrte  ans  der  Fiemde  wohl  Ihn  her? 

Agamemnon. 

Httleflehead  eiteht  er  Heilung  hier  nach  einem  Gottenjpnieh. 

Achilleus. 

Argen  Plan  vechttUt  er  listig  mit  der  Fabel»  die  du  gUobat 

Agamemnon. 

Willst  du  dann  auch  seinen  Tod  noch,  wenn  »ein  Wort  sich  wahr 

erneiBi? 

Ach  i  n  p  n  ^. 

MD,  fiede  soll  er  uns»  den  Forsten,  die  ihn  richteg  werden,  eteh'n« 

Agamemnon. 

Und  du  duldest  nicht  Gewaltthat,  eh'  er  g&nz  zu  Ende  sprach? 

Aehillene* 

khftrbflrg*  eei  nnr  deftSchnld'gea  irUR  die  Siralb  nach  Yerdlemit 

Agamemnon. 

Billig  tind'  ich  das  Begehren.    Einem  schwergeprüften  Mann, 
Der  als  FlelbMider  mir  nahte,  öffnet'  ich  mein  gastlich  Haus; 
MIk  Ut  ei  «ader%  all  er  tagte,  war  geheoiMt  nni  aein  I«eid, 

m  tat  Ukm  lell  M%  hOaM»  vid  vom  Schwur  hin  kh  gelOiPt 
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Chor. 

Verhäugnissvoll  Ut  diese  Stunde,  Telephost 
ÜHclit  List,  Boch  DrohuBg  half  dir;  Hermes  lege  jetit 
Dil-  auf  die  Lippen  uDgesehminkter  Wabrbcit  Wort! 
960.  Sic  bleibt  das  Beste  immer;  Muth  wird  sie  dir  leihen, 
Den  du  )>edarfst;  denn  Mancher,  der  im  Kampf  als  Heid 
bicb  zeigte,  stand  vor  seinen  Richtern  bebend  da. 

Agamemnon 
(der  d«n  T«lephu  io  di«  Mllta  d«r  Uebrigaa  troffsflUirl^ 

Warum  vor  uns  du,  Fremdh'ng,  als  Beklagter  Sttbati 
Vernimmt  Man  lioiret  Arpwohn,  dass  für  Priamos 

905.  Du  schlichest  als  Kundschafter  iu's  llellenenheer, 
Wie  du  vordem  schon  gegen  Hellas  angekämpft 
Als  Feind.    Solch  TodeswOrdigen  Verbrechens  seih'n 
Dich  diese  hier,  mit  ihnen  ich.    So  wisse  denn; 
Wenn  dich  der  Siiniini  n  Mehrheit  schuldig  bat  erkannt, 

%0.  Dann  reicht  so  weit  nicht  heilige  Pflicht  der  Gastlichkeit, 
Die  mich  «a  dich  gebunden  jflngst,  den  Flehendeii, 
Dass  sie  mich  zwange,  moines  eig'nen  Landes  Feind 
Zu  schirmen,  treu  dem  Schwtirr,  den  er  mir  entriss. 
Dann  heischt  dich  als  ein  Opfer  Hellas,  das  nicht  ruht, 
Fih*  Hions  hohe  Veste  BiedenaDk  in  Schott 
Doch  ungehört  nicht  bleiben  sollst  dul   Offnes  Wort 
Vergönnt  auch  dem  Harharen  der  Hellenen  Brauch; 
Drum  rede  frei!  Kechtfert'ge  dich,  wenn  du's  vermagstl 

Tel  ep  h  OS. 

Agamemnon,  des  Argiverlands  gepriesener  Fürst, 

970.  Mit  Zageil  im  erlanchten  Kreis,  der  mich  amgibt, 
Erheb'  ich  meine  Stimme,  liebe  sie  fiellsicht 
Vor  dir  zum  letztenmale       Doch  mag  auch  der  Tod» 
Vereint  mit  auserlesener  Folterqual,  mir  drob'n, 
Mag  über  mir  schon  blitzen  das  geschwungene  Beil^), 

9'75*  Wenn  ich  die  Wahrheit  rede,  die  verderblich  mir, 
Euch  hittcr  wird  —  sie  reden  niuss  ich,  rede  jetzt 
Sic  oder  nie!    Drum  offen  frag'  ich  denn  zuerst: 
Was  treibt  zu  jenem  unglückbei'gcn  Krieg  euch  an, 
Den  ihr  von  Nenem  rastet  gegen  Ilion? 

900.  Ist  er,  wenn  ihr^s  bedenket,  solcher  Opfer  werth, 

Die  Ares  ihr,  dem  blut'gen  Gott  der  Schlachten,  bringt? 
Wenn  unbedacht,  weil  Kypris  selber  ihn  bethört, 
Auf  schnellen  Schilfen  Paris  Helenen  entÄhrt 
Dem  Gastfrennd,  der  vom  Haosa  sorglos  sich  entfisrnt 

96&.  Soll  Priamos  diess  büssen  und  das  ganze  Volk 
Der  Phrygier,  das  nimmer  euch  ein  Leid  gethan? 
Und  welcher  Schuld  zu  zeihen  war  ich  selber  wohl, 
Dass  ihr  mit  blindem  Wütheu  stQrmtet  in  mein  Landi 
Als  Puch,  der  Fahrt  l'nkund'ge,  vom  Skamandros  itell 

990.  Und  vom  Sigeion,  irrgeffthrt  der  SrhiiVo  Laut? 
Sollte  j^i^'g  geduldig  ansch'n,  dass  ihr  mit  Gewalt, 
Die  Heerden  wegtriebt,  ihre  Hirten  schlugt,  mit  Ranb 
Und  Mord  die  Fluren  fülltet,  die  zu  schützen  mir 
Des  Landes  König,  oblag,  dem  der  höchste  Zeus 

96^  Wie  euch  geliehen  das  Scepter?  —  Bot  ich  nicht  die  Unnd 
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Zum  Frieden?  Ward  er  ohne  Grund  {ieweigert  nicht? 
Und  als  ich  nothgedrungen  dann  zur  Abwehr  schritt  — 
An  Heiner  Stelle  thatet  Oleiehes  ihr  gewiss  — 
Und  gnftd'ge  Götter  im  gereehten  Streite  mir 

1000.  Den  Sieg  verlieh'n :  bin  hassenswerth  ich  wohl  darum, 
Bin  ich  ein  Feind  von  Hellas,  das  ich  stets  geliebt?  — 
Ibr  nennet  mieh  Terrftther;  nur  geheuchelt  ist 
Mein  Leid?   Kein  Göttern usgpnich  ist^s,  der  mich  gesandt?  — 
Blickt  her*    Mein  traurig  Jammerbild,  o  schaut  es  anl 

1ÜÜ&.  Beschaut  die  tiefe  Wunde,  die  noch  unvernarbt 

Am  Mark  des  Lebens,  ihrer  Ileiluug  wartend,  zehrt! 
Wohl  and'rer  Art  Kundschafter  sendet  Prianos, 
Und  zur  Verstellung  trieben  and're  Sorgen  mich! 
Wie  viele  Mühen  trug  ich,  um  das  eine  I^eid 

1010.  Zu  enden,  dem  an  Grösse  nicht  ein  zweites  gleicht  1 

Denn  sagt,  was  nfttsen  SehUse,  wenn  der  Körper  siecht? 
Viel  lieber  möcht*  ich  leben  nur  mit  Wenigem, 
Doch  ohne  Schmerz,  als  kranken  und  ein  Reicher  sein'*). 
Wer  aber  meint,  wen  Leiden  quält  ohn'  Dnterlass, 

1015.  Der  solle  sich  erdrosseln,  stfirzcn  von  dem  Fels, 
Den  Tod  wie  immer  suchen,  der  Befreiung  bringt: 
Wer  solches  räth,  nie  fühlte  der  des  Lebens  Werth, 
Wie  der  auch  thöricht  wäre,  der  den  Wunsch  verdummty 
Von  Krankheit  gleich  der  meinen  endlich  frei  zu  sein. 

IQBOl  Dnim,  wenn,  Pelide,  deinen  Beistand  dn  versagst, 
So  tödte  michl    Ich  weig're  mich  zu  sterben  nicht, 
Denn  Wohlthat  einem  Hoffnungslosen  ist  der  Tod! 

Agamemnon. 
Vernahmt  ihr  seine  Worte?    Wahres  sprach  er  frei 
Mit  Mannesmuth,  nicht  schuldig,  nein,  erbarmenswerth. 

Achilleus. 

1085.  Ünseit'ger  Milde,  Agamemnon  gibst  dn  Ranml 

Hast  du  gehört,  welch  Schmähwort  er  in's  Angesicht 
Mit  kecker  Stirn  uns  schleudert,  uns  der  Unvernunft 
Bezichtigt  und  des  Unrechts  V    Dulden  willst  du  diess? 
Noch  immer  trotzt  er,  ungebeugt  vom  langen  Leidl 
1090.  Demflthig  Fleh'n,  bescheidene  Bitten  hätten  ihm 
Geziemt,  nicht  hinterlist'ge  Künste  dos  Betrugs, 
Und  als  durchschaut  sie  waren,  Drohung  und  Gewalt. 
Der  Spruch  ist  reifl  In  Hellas  soll  mau  spotten  nicht, 
Dass  uns  su  seinem  Willen  ein  Barhare  iwang**) 

T  e  l  e  p  h  0  8. 

1085.  Mich,  welchen  eine  Griechin  auf  Arkadiens  Flur 
Dem  Herakles  geboren,  sohiH'st  Barbaren  du  ? 

Achilleus. 

Ein  Grieche  noch  zu  heissen,  wurde  dir  kein  Becht; 
Dein  Vaterland  ist  Asien,  dem  du  angehörst  1 

T  e  1  e  p  h  0  s. 

Nicht  eig'ne  Wahl,  des  Schicksals  Fügung  trieb  mich  fort  — 

Achil  l^us. 

1040.  Und  dass  den  Tod  du  leidest,  fuhrt  es  dich  hieher. 
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T  e  1  e  p  ii  0  8. 

Bedenke  wohl  im  Oeisie^  was  du  nicbl  bedadit 

Acbillens. 

Wae  willst  da  legen? 

Tel  ep  hos. 

Alles  wechselt i  oichts  beeteht 

Aehilleus. 
Wae  Jeder  weiss,  sott  lernen  ich  von  dfar? 

Telephos. 

Von  mir!  — 

Dea  UabesUnd  des  Glückes  lehret  dich  mein  Loos. 

Achilleus. 

lOtö.  Niehl  dich  allein,  auch  andere  stftrzt  es  von  den  Höh'n. 

Telephos. 

Und  glaubst  do,  dass  diess  nimmer  dir  geeehehen  wird? 

Achil  leas. 

An  weiche  dOst^re  Vorverkündung  mahnst  do  michl 

Telephos. 

Drnm  fühle  Mitleid  -   reize  nicht  ApoUons  Zoral 

Achilleus. 

Der  deiner  Wunde  Heilang  dir  ferspraoh  dardi  mich? 

Telephos. 

Dnreh  dicht 

Achilleus. 

1060.  Wie  sollt'  ich  heilen  ?  Bin  ich  doch  lEein  Arzt 

TelepboB. 

Dein  Speer,  der  mieh  forletste,  bringt  Genesung  mir. 

Aebilleas. 

Ein  Wander,  glaubst  da,  werde  doreh  den  Gott  gesebeli*n? 

Telephos. 
Kie  hat  ApoUons  troglos  Seherwort  get&uscht. 

Achilleus. 

Was  du  von  mir  begehrtest,  möge  denn  geschehen! 

1065*  Doch  steht  es  fest:  Wenn  Heilong  nicht  mein  Speer  dir  sehaflli 
Der  Spruch,  auf  den  du  bauest,  sich  als  falsch  erprob^ 
Dann  sendet  dich  erbarmungslos  zur  Unterwelt 
Diess  Eisen,  das  dich  unsanft  einmal  schon  berührt. 
Jetzt  biet'  ich's  snm  Gebraudie;  mehr  vermag  ich  nicSit 

1000.  Ein  wack'res  Paar  von  BrAdem  weilt  im  Ukgw  ans, 
Machaon  ist*s  und  Pedaleirios,  gezeugt 
Von  Aeskulapj  als  Knaben  schon  erzog  er  sie 
Zo  Hdstem  seiner  eig'Ben  Konsl.  leb  fflhre  dich 
Zu  ihnen;  ob  du  wiederkehrst  geheilt,  ob  sich 

106b.  Des  Gottes  Spruch  erfalle,  zeigen  wird  sich's  baidl 

Telephos. 
Hochherziger  Telide,  immer  denkst  du  gross, 
Den  Feinden  fiirchtbar,  doch  dem  Freund  gerecht  und  mildi 

Agamemnon  (m  mmsImm  «ae  OdyMeu). 
Gefällt  auch  euch,  was  edleft  Sinnes  ritfa  Achill, 
So  seft'sl 
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(Zam  Cbor). 

Ihr  aber  flehet  £u  Apollon  jetzt! 
1030.  Tod  oder  Lebon  —  beides  steht  in  sei  Der  Hand. 

Chor. 

Strophe  1. 

Erhör',  erhör*  uns,  Käuig  PaeaD,  hilfl 

Heilbringender  Gott, 

Der  zu  der  siebensaitigen  Lyra  Klang 

Sanft  anstimmt  im  Reigen  der  Mosen 
lOTft»  Des  Lieds  bezaubernden  Ton , 

Ihm  lauschen  die  Gestirne 

Auf  ewiffcr  Bahn; 

Es  horcht  im  Umkreis 

Die  Erde  und  das  Meer; 
1060.  Gesundbeitsfriäche  träufelt  wie  Mergenthau 

Auf  leidensToUer  Sterblichen  Haupt; 

Hell  winken 

Schmerzstillende,  kummerlose  Tage. 

Gegen  Strophe  1. 

£rh4»r*^h5r*  nns,  König  Paean,  hilft 

106&  wir  flehen  vereint 

Für  den  Erkrankten,  der  aus  der  Ferne  kam, 

Deinem  Wort  vertrauend  im  Herzen, 

Pas  spät  sich  dennoch  erfallt; 

Mit  Muth  und  Hoffnung  folg*  ich 
1090.  Dem  schwankenden  Loos, 

Das  ihn  umhertrieb, 

Bis  nah  der  Hafen  winkt; 
O  lass  den  Amen  scheitern  nicht  am  Gestad, 

Nach  dem  er  sehnend  breitet  die  Hand; 
t005.  Starkmuth'Ken, 

Nie  sinkenden  Glauben  lohne  gnädig I 

Strophe  2. 

Zu  Höhen  göttlicher  Weisheit 

Schwingt  sirh  moin  Lobgesang, 
Tatareus  ApoUonl 
1100.  Ein  Oeheimniss  minderbar, 

Staun*  ieh  an  im  Geiste: 

Dom  Kranken  bringt  Genesung, 

Was  in  Siecbthum  Gesunde  stürzt; 
So  nah  berührt  sich 
1106»  Anf  schmaler  Gränze 

Das  scheinbar  Feindliche; 

Wie  Helios  dem  Schoosse  der  Nacht, 

So  entsteigt  dem  Tode  des  Lebens  Liebt. 

Schwer  drohend  aber  herannah'n 
1110.  Seh'  ich  das  Wehgeschick 

lieber  Priam's  Veste; 

Um  gefallene  Helden  wird 

Bald  die  Klage  tönen ; 

Bald  stürmt  in  blut'ger  Feldschlacbt 
1115.  Ares  hin  am  Gestad  und  tobt 
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Kntlanp  den  Schiffen, 
Der  Bpeergewalt'ge, 
Der  nimmer  Rahende, 
ünd  Eris  eilt,  die  schreckliche,  wild 
1120.  Ibm  voran  mit  flatternd  gelöstem  Uaar. 

Ein  Bote.  Agamemnon. 

Bote  (xum  ChorV 

Wo  ist  der  König?   Wichtige  Bütscliaft  bring'  icb  ibm. 

Chor. 

Er  wartet  ihrer,  eilet  dir  entgegen  schon. 

Agamemnon. 
Wer  Mndte  dich?  Was  meldest  da  mir  Keaet?  Sprich! 

Bote. 

Vom  Laoror  dranssen  schickten  mich  die  Fürsten  her, 
1125.  Die  bald  hier  selbst  erscheinen.   Frohes  küud'  ich  dir, 
Nidkt  m  ich  bloss  Ternommen,  nein,  mitangesehn, 
ünd  iras  ieh  nimmer  glaubte^  hAtt^  ii^'s  nicht  geschaat. 

Agamemnon. 
Ist  Telephos  —  vor  Alkm  sage  diess  —  gekeilt? 

Bote. 

Er  ist^s!   Vernimm  der  Keihe  nach,  was  dort  geschah. 

1130.  Von  dem,  was  hier  sich  aatrag,  hatte  das  Gerücht 
Im  Lager  sich  verbreitet  und  es  ward  geglaubt 
Den  Namen  des  entdeckten  Spähers  hörte  man 
Von  jeder  Lippe  tönen ;  Steine  hob  im  Zorn 
Man  dort  und  da  Tom  Boden,  um  efai  Volksgericbt, 

113&*  Kiu  schreckliches,  am  Landesfeinde  zu  vollzieh'n. 
Da  kam  er  selbst,  Odysscus  und  Achill  mit  ihm, 
Menelaus  auch.    Mit  Muhe  schleppt'  er  sich  am  Stab, 
Hielt  oftmals  inne,  seofsend  and  mit  SehmersenslaiiC. 
Doch  rings  um  ihn  Gemurmel  erst  durchlief  die  Reih'n, 

1140.  Man  wies  auf  ihn  mit  Fingern,  drängte  dann  sich  nah; 
Öcheltworte,  wilde  Flüche  waren  sein  Empfang, 
Und  Abel,  wahrlich  I  hätte  man  ihm  mitgespielt, 
Wenn  Einhalt  nicht  Odyssens  that  beg&ägend. 
Als,  was  des  Gottes  Wille  sei,  nun  ward  bekannt, 

1145.  Da  schwieg  der  Lärm  der  Menge;  in  sein  eiff'nes  Zelt 
Fahrt*  ihn  Achill;  die  Aerste  rief  man  sehneu  herbei. 
Mit  andern  noch,  geschäftig,  drängt*  idi  niidi  hinein; 
Doch  dranssen  blieb  des  Volkes  Schwärm  erwartungsrolL 
An's  Werk  nun  ging  Machaon,  dem  behilflich  war 

IIGO.  Sein  jüng'rer  Brader  Podaleirios.    Vom  Fou 

Des  Kranken  nahmen  sorgsam  sie  die  Binden  ab; 
Bald  war  die  tiefe  Wunde,  die  am  Knochen  schon 
Wie  fressend  Feuer  eiternd  zehrte,  blossgelegt, 
Ein  Schauernnblick !    Ohne  Säumen  dann  begoss 

1155.  Der  Arzt  mit  frischem  Wasser  ans  dem  üenkelkrug 
Den  kranken  Theil,  ihn  rciniizend;  und  als  hierauf 
Wie  er's  verlangte,  seinen  Speer  Achill  gereicht, 
Befreit'  er  den  vom  Roste ''3>  der  sich  augeseUit 
Im  Lauf  der  Jahre;  sammelte,  was  abfiflf  anf 

1100.  In  gold'ner  Schale;  betend  and  mit  Segeaswaimli 
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Streut  er  hinein,  wo  klaffend  sich  die  Wunde  lelg^ 
Der  abgefeilten  Spane  röthlichgelben  Staub, 
Uud  legt  mit  frischen  Linnen  wieder  den  Verband. 
Doeh  ^en  lauten  Klagcschrel  atien  jetst  lienror 

1166.  Der  Fremdling,  hielt,  wie  krampfhaft,  sich  am  Sitze  fest» 
Dem  Todtenbleichen  perlte  von  der  Stirn  der  SchweiMy 
Denn  auf  dem  Höhenpunkte  war  des  Leidens  Qual. 
Hiebt  ellwfcmge  wfthrte  diess;  held  sah  man  ihn 
Gefasst  md  nüiig;  keine  Schmerzenstöne  mehr 

1110.  Vernahm  man,  und  er  blickte,  wie  vom  Traum  erwMdit, 
Uns,  die  wir  ihn  umstanden,  heitern  Muthes  an ; 
Und  bald  vom  Sitz,  gekräftigt,  hob  er  sich  empor, 
Stand  aufrecht  and  Tersuchte  sich  im  freien  Gang, 
Des  Stab's  nicht  mrbr  bedürftig,  den  er  sonst  gebraiieliA. 

1175.  Wir  staunten;  denn  verändert  schien  er  ganz  und  gar« 
Sein  Anseh'n,  seine  Haltung  eines  Helden  werth. 
Boeh  auch  Tem  Bettlerldeide  ward  er  nun  befralt, 
Yom  stmpp'gen  Haar  und  JBarte,  und  dem  Stand  gemiaSi 
Versehen  mit  dem  Purpur,  den  ein  König  trugt. 

1180.  So  im  Geleit  der  Forsten  trat  er  aus  dem  Zelt, 

Und  sehen  ter  ihm  mit  Ehrfnrefct  wich  das  Volk  zurück, 
Das  kaum  ihn  wieder  kannte,  dessen  Tod  es  jüngst 
Begehrt.   Dann  als  der  Menge  ward  daA  Wunder  koBd, 
Erhob  sie  ringsher  tausendstiinm'gen  Jubelruf, 

1185.  Und  pries,  der  die  Verheissung  wahr  gemacht,  den  Gott 
Diess  zu  berichten,  raschen  Lanls  eilt*  ich  hinweg. 
Reell tzritig;  denn  mir  folgen  auf  dem  Fasse  schon 
Sie  selber,  die  best&t'gen ,  dass  ich  Wahrheit  sprach. 

Telepko«.  Odjrieens.  Menelaos.  Achillens.  Die  Vorigen. 

Chor. 

Genesen,  ein  Verjüngter,  schreitet  Telephos 
UM.  Heran;  Apoll  —  kein  Zweifel  mehrt  —  bat  ihn  erhört. 

Agamemnon. 

Mit  Freude  dich  begrQssend  reich'  ich  dir  die  Hand, 
Versöhnt!  Denn  sichtbar  schirmte  dich  der  Götter  Hold. 

T  e  !  0  j) hos. 

0  König,  was  ich  fühle,  unaussprechlich  ist^s! 

Zum  Dank,  wie  einst  zur  Bitte,  neigt  sich  jetzt  mein  Knie; 

llflft.  So  lang  ich  athme,  treuergeben  bleib'  ich  dir, 

Der  mich  verderben  konnte,  doch  mir  mild  vcrzioli. 
Noch  mehr!  Du  gabst  dem  Leben  mich  geheilt  zurück;  - 
Und,  wie  ein  Manu,  aus  dumpfer  Kerkernacht  befreit, 
Mit  heissen  Freadenthrftnen  grOsst  den  jungen  Tag, 

IdOO.   So  blick'  ich  auf  zu  Helios  goldnem  Strahlonthron; 
Im  Lichte  seh'  ich  alles,  was  im  Finstern  lag, 
Als  hoffnungslose  Trauer  mich  umdüstert  hielt. 
Brom  an  die  sfisse,  tränte  Heimath  mahnt  mich  aneh, 
Seitdem  der  Zweck  der  AVatidrung  glücklich  ward  erreicht, 

1206.   Des  Herzens  Sohn'-uclitl  Seheidend  Hess  ich  dort  zurück 
Mein  theurcs  NN  eib,  das  ihres  Gatten  Schutz  venuisst, 
Und  Vater  möcht*  ich  meinen  Kindern  wieder  sein, 
Der  Herrschaft  Zflgel  fassen  in  dem  Haus  und  Laad. 
Das  Mass  der  Gflte  mache  denn  —  da  kannst  es  —  voll, 
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1210.  Uud  lass  mich  ziehen!  Dir  aber  möge  jeden  Wunsch, 
Auf  daBS  da  Hellas  fuhrest  stets  zu  Sieg  und  Glflck, 
Der  grosse  Zons  crfüllon  und  der  Sehergott> 
Der  wahr  an  mir  eiu  dunkles  SchicksaUwort  gemachtl 

Agamemnon. 
Krhebe  dich,  wie  Himmlische  vom  Stunte  didl 

1215.  Erhoben  I  Nicht  als  feiadlicher  Verräther  mehr 

Stehst  du  an  dieser  Schwelle;  Freunde  grüssen  dich» 
Da  aus  der  Noth  des  Todes  und  aus  harter  Qual 
Das  Gluck  im  juheu  Wechsel  dir  sich  umgewandt I 
Yergessen  sei,  was  Uebles  einst  du  ans  gethan, 

1230.  Und  veil  du  Hollas  neuen  Lebens  Licht  verdankst, 
Sei  du  hinfort  Hellene,  sei  der  Uns're  ganz! 
Zur  Heimath  steht  dein  Sehnen?  Gut,  es  soll  geschehen I 
Doch  nicht  allein  —  denselben  VM  sogleich  mit  uiii 
Führt  dich  der  Flotte  raschbeschwingter  Ruderschlag, 

122&*  Die  bald  nach  Ilions  fernen  Küsten  steuern  wird. 
Kicht  mehr  ein  Asiate,  —  treuer  Kampfgenoss 
Der  Griechen  dann,  «n  ans'er  Seite  strmst  do, 
Du,  Herakles^  entsprossen,  deines  Vaters  werth, 
Und  ew*ger  Nachrahm  kränzet  einst  dein  HeldenhMptl 

Telephos. 

1230.  Du  forderst,  Herr? 

Agamemnon. 
FOr  grosse  Woblthat  Giigendieiist 

Telephos. 

0  harte  Wshll 

Agamemn  on. 

Ist  Dankbarkeit  so  schwere  Pflicht? 

Telephos. 

Dir  Götter  1 

Agamemnon, 
wie  so  tranrig  hliekit  da  nnd  fwitOct? 

Telephos. 

Noch  mehr  als  einst  der  Wunden  Schmerz  an  mir  genagt, 
Bedr&ngt  mich  jetzt  des  schnöden  Undanks  Schein  vor  dir. 

Agamemnon. 
1885.  Wm  hftlt  Tom  festen  Bande  dich  mit  ans  sorttck? 

Telephos. 
Nie  sieh'  sa  Feld  ich  gogen  Priamos  mit  eoeh. 

Agamemnon. 
So  regt  der  Asiate  wieder  sich  in  dir? 

Telephos. 

Bedenk'!  Des  Troerkönigs  Tochter  ist  mein  Weib. 

Agamemnon. 
Nicht  gegen  ihn  die  Waffen  tragen  wiUst  dn  wohl? 

Telephos. 

IMO.  So  wenig  als  ich  gegen  ench  sie  kehre  je. 

Agamemnon. 
Die  Treue  schätz'  ich,  niemals  lob  ich  ihren  Bruch. 


uiyiii^uü  Oy  Google 


861 

Telephos. 

Du  redineit  naiji  Tenagea  nichl  ab  Undank  an? 

Agamemnon. 
Jiimm  meinen  Handschlag;  angebindert  siehst  dn  heiml 

Odyssens. 

Lass  ihn  nicht  scheiden,  Agamemnon!  halt'  ihn  fest! 

Agamemnon. 

Wesshalb? 

Ody  Blens. 

iS45.  Zu  "wicht*gcm  Dienste  ist  er  uns  bestimmt, 

Denn,  willst  du  jemals  Troja  schau'n,  bedarfst  du  ihn. 
Diess  ist's,  was  ich  aus  Kalchas'  Sebermund  erfuhr, 
Als  dnreh  Maehaon  jene  Heilung  ward  Tollbraeht 
„Nicht  bloss  um  seinetwillen  —  sprach  er  —  auch  für 

iSbO»   Geschieht  diess  Wunder,  fordernd  eines  zweiten  Spmcbt 
£rtaliung,  dessen  Deutuiici  mir  erst  jetzt  gelang.'* 

A    a  III  e  m  n  0  n 
Und  welches  Wort  dea  Uoites  ist's,  das  Kalchas  meint? 

Odysseus. 

JDen  Weg  naoh  Ilioa  weiset  ench  nur  jener  Mann, 

Der  durch  den  Speer  Genesung  fand,  der  ihn  Terletsf*  **) 

Agamemnon. 

1265.  £r  wird  vor  nenem  Irrweg  schützen  uns're  Fahrt? 

O  (|y    S  P  US. 

Als  sichern  Fuhrer  sendet  Hni  des  Schicksals  Macht. 

Agamemnon. 
0  Zeus,  du  wirst's  vollenden!  Truja  fällt  gewiss. 

Ody  sseus. 

Oewtesl  wenn  da  ihn  festb&ltst,  der  nns  führen  soll. 

Agamemnon  nu  Teiepho»). 
Bast  da*s  gehOrt?  Nun  zeige,  dass  du  dalnkbar  bist 

Telephos. 

1960L  Ihr  lasset  dann  aar  lieben  Heimath  frei  mich  sieh'n  ? 

Agamemnon. 
Sobald  an  Phrygiens  Küsten  landet  unser  Schiff. 

Telephos. 

Ich  stimme  zu  und  weig'rc  mich  dem  Gotte  nicht; 
Was  er  gebeut,  der  Rettung  brachte,  soll  geschehen! 

Agamemnon. 
Auf  denn  tnr  Fahrt  I  Bedenken  heg'  ich  länger  nicht, 

1266.  Da  uns  ein  Glückvcrheissend ,  günstig  Zeichen  ward. 
Fort  in  das  Lager!  Las.set  allen,  was  jreschah, 
Verkünden  durch  Talthybios',  dos  Herolds,  Mund, 
Und  TOlle  Hekatomben 'bringet  ungesäumt 
Apollon  dar,  der  herrlich  seine  Kraft  bewiest 

Chor. 

iSTOl  Preis  dem  Gewaltigen!  Laut  schalle  sdn  Lob. 
Hin  SUD  Opfer  sieht  im  Festscbrittl 
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Seliielitet  den  Holsstoti,  zündet  die  Fadceln; 
Hoch  lod're  die  Olnt,  wie  ne  einH  snlflnvuiii» 

Wenn  Ilion  sinkt: 
1275.  Zeus*  Wille  gebeut,  er  vollendet's  1 

(Wihnad  dtaMf  SchlnaifMMifCi  ^^/^jJ^J^^'  Vortritte  lUr  WMm 


Metra  der  Chöre. 


(V.  233  —  287). 
Str.  u.  Oef.  Skr.  l.  (V.  233  —  261). 

_  V  w  —  w— —  w  w— ' 


>rf  W  V 


8U  a.  Oeg.  Str.  2.  (V.  261  -  297). 


w  — 


^     w     —    w  — 


w   —  w 


8lr.  a.  0«f^  8lr.  2.  (V.  714  — 


(Y.  646  -  673).  ^ 
8lr.  «.  0«ff.  Str.  I.  (V.  M5  —  667). 

mWW— >'WW     —     W«—  w 
•>     W    »•    V     V    —    —  ~" 

W      W      a>      W  — 

8tr.  0.  Ofi.  Str.  2.  CV.  657  —  673). 


(V.  b33  —  »67.) 
1.     2.  HAlbcbor  (V.  83$  —  MI). 


t.  «.  8.  Hstbebor  (▼.  8«  —  961). 


(V.  1071  —  11»). 
8t  «.  0«f.  8tv.  1.  (tO?t  —  1087). 


V  W      w     ■   w      w    W  ^  ^     —     ^      w  — 

w    —   w   —                                                         w  — «   w    ^   —  f 
—    —    —    *»W    W—,  w    w    W    —  , 


(V.  678  736). 
8ir.  n.  0«g.  Str.  1.  (V.  674  -  718). 


w  V 


*"  Str.  u.  Oeg  Str.  2.  (V.  1097  —  IIH). 

w  w  w  —   w    —    -    -    —  — 
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Anmerkungen. 

*)  V.  46.  Man  darf  mit  einiger  Sicherheit  annehmen,  dass  Euripi- 
des,  der  auch  hierin  eine  unbewusste  Annäherung  an  den  Geist  des 
■oderaeB  Ihrama  1>earkandet,  gewisse  Aebnliebkeiten  der  Telephotsage 

mit  späteren,  allgemein  bekannten  historiscben  Ereignissen  absichtlich 
benützt  und  hervorgehoben  haho,  um  das  Interesse  seines  Zuschauer- 
kreises für  die  au  sich  so  einfache  Handlung  zu  erhöhen.  Die  Par- 
alelle  der  beiden  HeeretBöge  der  Pener  gegen  Orieebenland  und  der 
swei  anf  einander  folgenden  Unternebmangen  der  Griechen  gegen  Troja, 
von  denen  die  Sage  meldete,  lag  nahe  genug,  um  gleich  bemerkt  zu  wer- 
den, wie  denn  Tclephos  seihst  einerseits  an  Miltiades,  welcher  bei 
Marathon  den  ersten  Einfall  der  Perser  siegreich  zurückgeschlageni 
andrerseits  an  Themistokles,  in  Hinsiebt  auf  dessen  Schicksale  nach 
seiner  Verbannung  aus  Athen ,  erinnern  rausste.  Denn  wie  Tclephos, 
am  den  Schutz  Agamemnons  zu  gewinnen,  mit  dem  kleinen  Orestes  als 
Hilfefiebeuder  sich  zu  dem  Uausaltare  ÜQchtet,  so  hatte  Themistokles  wie 
Platareh  und  Nepos  flbereinstimmend  berichten,  als  er  seine  Zuflocbt 
zu  dem  Molosserkönig  Admetos  nahm,  ein  Kind  desselben  ergriffen,  mit 
demselben  sich  auf  den  Ilausaltar  gesetzt,  und  diesen  nicht  eher  ver- 
lassen, als  bis  ihn  Admetos  durch  Handschlag  seines  Beistandes  vcr- 
aicberte.  Wie  dort  Kljtaemnestra,  so  hatte  sich  hier  Pbthia,  des  Eft- 
nlga  Gemahlin,  dem  eben  so  kflhnen  und  Tersehlagenen ,  als  bemitlei- 
denswerthen  Fremdling  hoi  der  Ausfahrung  seines  Pianos  hilfreich  er- 
wiesen. Und  wie  Themistokles,  da  ihn  Admetos  nach  Pydna  bringen 
lassen  wollte,  von  einem  SturiD  flberfallen  nnd  in  Gefahr,  den  Athenern 
bei  Naxos  in  die  Iländc  zu  fallen,  seine  Kettung  nur  dadurch  fand,  daas 
er  sich  dem  Herrn  des  Schiffes  entdeckte,  so  dankte  auch  Tclephos,  in 
dem  halhwahren  i5erichte  über  seine  Schicksale,  durchweichen  Klytaem- 
nestra  ihren  Gatten  günstig  für  ihn  zu  stimmen  sucht ,  seine  Rettung 
dem  Mitleid  des  Schiffseigners,  dem  er  sich  an  erkennen  gegeben.  (Y.  485  ff.) 

')  V.  119.  ff.  „Ohne  Zweifel,  sagt  O.Jahn  a.  a.  o.  p.  19,  „eröffnete 
Tclephos  als  Bettler  verkleidet  das  Drama  und  setzte  im  Prolog  seine 
Schicksale,  die  Veranlassung  seines  Thuns  weitläufig  auseinander."  — 
Da  Telephos  doch,  wenn  er  es  auch  schon  im  Prologe  gethan,  der  K5- 
nigitt  gleichfalls  seine  Lage  schildern  musste,  am  ihr  Mitgefühl  zu  er- 
regen, so  zogen  wir  vor,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  von  einem 
eigentlichen  Prologe,  wie  ihn  lOuripides  allerdings  liebte,  hier  Umgang 
zu  nehmen.  Wabriebeinlich  gehörte  bieber  das  Fr.  1.,  welches  lautet:*) 

(o  yala  nmqif,  ^¥  UtXoxp  oQi^crm, 

[Ility]  if*(iazev£tg'  tvi^iv  ev/of^tti  yivof, 
j4vy>i  ydg  'jkßov  nalg  ,ac  TtQvy&lt^ 

iXv0ty  Eikei^vut. 

*)  Die  Hummern  der  Fr.  naeb  Diu  dort  Foetae  AU«  Scep.  18^, 
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Nach  Pausanias  YIII.64, 5.  war  nahe  hei  dem  Ilciligthume  desTele- 
phos,  (las  ihm  auf  dem  Parthcnion  an  der  Stelle,  wo  ihn  die  Hirschkuh 
gesäugt  hatte,  errichtet  war,  der  Tempel  des  Pan.  Kai  Ii  machos 
(h.  D^.70)  nennt  den  Berg  ö^o^  legSf  Avynt*^  BesflgUch  derJogead- 
geschichte  unseres  Helden  folgten  wir  hauptsichlich  Apollodor 
(Mythol.  Bibl.  II,  7.  4.  8  III,  0,  1.  —  I  cber  bildliche  Darstellungen 
des  Momentes,  da  Herakles  den  von  einer  Ilirscbkuh  gesäagten  Sohn 
findet  [TiiXttfoty  angeblieh  von oder  »liXaCttr  u,  tXutpos  HinchsM- 
ger]  T|^.iiuiii  Miliin  6«l.iD7tbo).4ßOEa.O.MaUer  Af€b.d.K.8.6S7. 

V.  182.  Die  bildlichen  Darstellungen  zeigen  den  Sitz  der  Wunde 
bald  am  linken,  bald  am  rechten  Fuss.  Beispiele  bei  Gerhard:  Die 
Heilung  des  Telopbos.  p.  6.  üot,  37  u.  0.  J&iin  a.  a.  0.  p.  &  Dkm. 

u.  Forsch.  1807.  Tuf.  CM. 

V.  20b,  Der  von  mehreren  Scholiasten  angeführte  and  noch  spä- 
terhin von  alten  Antoren  oft  wiederholte  Antiprach  des  Orakelt  laetete 
mit  prägnanter  Kdrae:  o  r^tSwf  ideetau 

»)  V.  216.   Vgl.  Fr.  2.  ^ 
Fr  4. 

Jet  yttQ  jjf  cTofffi  Trrw/oK  itym  ti^/neQov, 

Und  E  im  i  u  s  :  Fr  7  : 
Cacdcm  caveo  vcstitu  >  suuulida  stoIa  septus. 
IV.  8. 

Rcgnum  reliqul  septtts  mendici  stola. 

♦)  V.  322.  Fr.  8. 

»)  V.  3(56.  Fr.^7. 
•)  V.  370,-  Fr.  9. 


9 


)  Y.  046.  Plat.  Phaedon,  p.  108  a:  "Tart      uQn  ^  rtoQda  ovx 

"ät^ov  (peQfty,  —  Diees  ans  dem  Telephoi  des  Aeiehjloa  ilam« 

mend«  Bruch  Stack,  das  einzige  daraus  erhaltene  Ton  einiger  BedenASDg^ 

schien  hier  Verwendung  finden  zu  dürfen. 

V.  660.  Fr.  18.  tijitnnn  e/f^Qoti  «/-wroc  e/f^taroy  rixog.  —  Da« 
der  Groll  gegen  Agamemnon  wegen  der  Opferung  der  Ipbigenia  von 
Euripides  als  Motiv  benützt  worden  sei,  um  ihre  Theilnahme  für  den 
Fremdling  /u  rechtfertigen,  findet  auch  0.  Jahn  (S.  21  a.  a.  0.)  sehr 
wahrsclioinlich.  Docli  konnten  wir  uns  nicht  cntschliessen ,  wie  Fr.  15 
{^Afuaait  -noayov^  tuvdt  xui  pnv'/.fvm'T',^-)  zu  fordern  schien,  ihr  die 
Urheberschaft  des  dem  uuturlicbcn  Muttergefühl  so  sehr  wider* 
strebenden,  dss  Lehen  ihres  Kindes  hedrohenden  Planes  sosnscAreiheit 
nnd  br  irnfiuten  uns  daher,  sie  hei  der  AnsfOhrang  hloes  aU  mitwir- 
kend darzustellen. 

V.  877.  Auf  dem  Relief  einer  etruskischen  Todtenkiste  (lt. 
Uochcttc:  Monum.  Ined.  07.  T.  1.)  sieht  mau  durch  S&ulen  und 
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«ttdttn  reiche  ArcUtektonik  einen  stattlichen  Palast  als  den  Ort  dir 
Handlung  bezeichnet.   Vor  demselben  litxt  auf  einem  niedrigen  Herde 

oder  Altar  eiu  Mann,  cntblüsston  Iluiijitos,  mit  einem  kurzen  Unterge- 
wande ,  das  Arme  und  Beine  grössteutheils  bloss  lässt,  und  einem 
kleinen  Mantel  bekleidet.  Mit  der  Linken  halt  er  ein  Kind ,  das 
vergebens  die  Aermchen  nach  Hilfe  ausstreckt,  fest  auf  dem  Schooss, 
die  Rechte  erhebt  das  gezftckte  Scbwnrt  d tobend  über  demselben,  wüb- 
rend  sein  Blick  auf  die  übrigen  Thciliu  lnnor  dieser  Scrne  gericbtot  ist. 
Unter  diesen  zeichnet  sich  vor  allen  eiu  bejahrter  Mann  aus,  durch  ein 
weites  Untergewand,  faltenreichen  Mantel,  sowie  durch  Hatsscbmnck 
ond  Scepter  als  ein  Fürst  bczoicbnct  Entsetzt  hemmt  er  den  eiligen 
Schritt  und  blickt  voll  Zorn  und  AVuth  auf  den  Mann,  über  den  er 
nichts  zu  vermögen  scheint.  Zwischen  beide  wirft  sich  eine  Frau,  der 
Kleidung  nach  ebenfialls  höherem  Stande  angebOrig,  unverwandt  mit 
Entsetzen  aaf  die  dem  Kinde  drohende  Gcfabr  schauend,  und  sucht  den 
älteren  Mann  zurückzubalton,  dass  er  sich  nicht  nahe,  seinem  Zorne 
freien  Lauf  zu  lassen.  Hinter  ihnen  schreiten  zwei  Krieger,  beide  mit 
Helm  und  Panzer  gerastet,  der  eine  bärtig,  jugendlich  der  andere,  beide 
das  gesackte  Schwert  in  den  Händen,  den  drohenden  Blick  auf  den 
Mann  und  den  Altnr  gerichtet,  herbei.  —  Diese  Darstellung,  welche 
nan  früher  auf  die  TOdtung  des  Astyauax  bezog,  hat  (wie  0.  Jahn  in 
der  erwähnten  Abhandlung  aberzengend  nachgewiesen)  keine  andere 
Quelle  als  den  Telephos  des  Eurifiides,  und  zwar  gerade  jene  Scene,  in 
welcher  die  Drohung,  durch  welche  der  hart  Bedrilngte  sein  eigenes 
Leben  zu  retten  sucht,  das  des  kleinen  Orestes  gefährdet  und  so  eine 
Situation  aller  Bethciligten  von  wahrhaft  tragischer  Wirkung  berbeiflkhrt. 

")  V.  972.  Fr.  11.     ^  ^ 

M)  V.^  974.  Fr.  20.  ^ 

fiiXXoi  Tig  iig  iquj^uXoy  tig^uXeiy  ifxoy  ^ 

1013.  Fr.  13. 

r£  ya^  jus  nXovrof  (otpsXeV  yoaovyrtt  ys; 

uXvTJoy  oixeiy  ßiotoy,  jj  nXovnoy  yoaiiy. 

«)  V.  1034.  Fr.  30. 

"EXXr^yB^  oyxiq  ßttoßttootf  ^ovAsvtfoiier; 
«»)  Y.  lOB?.  Fr.  32. 

<rr  d  e/x  ayuyxp  xai  f^foiai  utj  uu/ov, 
zoXfxa  (T^  n^os^Xineiy  fjie  xiu  if^oyiniuios 

utnttv  »«ei  ^yi^xitUy  nahy. 

**)  y.  1135.  Auch  Aristo phan es  lässt  in  den  Acharnern,  in  denen 
er  den  Telephos  des  P'nripidcs  parndirte ,  den  Dikaiopolis  von  der 
Yolksrache  mit  Steinigung  bedroht  werden. 

")  V.  1158.  Fr.  33. 

nffuttot^i  Xoyytji  O^eXyerai  oiy/jfttuf^.  — 
Dass  hei  den  Alten  Eisen  ro  st  als  Heihnittel  und  namentlich  an 
Pflastern  für  Wunden  verwendet  worden,  geht  aus  Stellen  beilMinius 
hervor,  die  sich  auf  Ocmitlde  bezieheui  in  welchen  Achilles,  selbst  die 
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Heilung  yollziehend ,  dargestellt  war.  H.  N.  25.  5,  42.  Alü  piimum 
aeruginem  inrenisse  (Aeluilem  dieunt)  QtilUiimam  emplastrtt  ideoqae 

¥ingitiir  a  cuspide  decutie&s  eam  gladio  in  vulnus  Telephi.  ~  34.  15, 
f)2.  Est  et  rubipo  ipsa  in  rcmediis,  et  sie  Telephum  proditnr  sanasse 
Achilles,  sive  ferrea  tuspis  fecit;  ita  certe  pingitur  eam  decutiens  gladio. 

¥.1254.  Hygiu.  fab.  101.  „Telephus,  Herculis  et  Auges  fiUus, 
ab  Adkille  in  pugua  Cbironis  basta  perenlsns  diettor.  Ex  qua  TUlnera 
oam  in  dies  tetriore  eraciatu  angeretur,  petit  sortem  ab  Apolline,  qaod 
esset  remcdium.  Responsam  est,  ei  neminem  mederi  posse,  nisi 
eandcm  liustam,  qua  Talneratos  erat.  Hoc  Telepbua  ubi  au- 
divit,  ad  regem  A^amemnonem  venit,  et  monita  Glytaemneetrae  infiiiitem 
de  cunabilis  rapiiit,  minltans  se  cum  occisurum,  nisi  sibi  mcleretar. 
Achivis  autem  quod  responsum  erat,  sine  Telephi  ducta  Trojam 
capi  nou  posse,  facilc  cudi  eo  in  ^ratiam  redierunt  et  ab  AcUiile 
peticruiit,  ut  eum  sanaret.  c^uibas  Achilles  respondet,  se  artem  medi- 
eam  non  nosse.  Tune  Ulixes  ait,  non  te  didt  Apollo,  sed  auctorem 
vulneris  liast;\m  nominal;  quam  quiitn  rasisseiit,  remodiatus  est.  A  quo 
cum  petercnt,  ut  secum  ad  Trojam  expugnaiulam  irct,  non  impotraruat, 
quod  is  Laodiceam  Priami  iiliam  uxorem  babcret,  sed  ob  beneficium,  quod 
eum  sanamnt,  eos  dednxit,  locos  autem  et  itinera  demonstravit,  inde  in 
Mysiani  est  profoctns.  —  ,,\y\c  Weise  bcmerlu  Jahn  treffend  (a.a.O.) 
wie  durcli  die  beiden  Orakelbin  iiclie  eiti  dupji«  Iter  Knoten  geschürzt 
wird,  welcher  durch  die  richtige  Deutung  und  üe/iehung  derselben 
SQ  einander  wiederum  seine  Lösung  findet,  sebeint  dem  Geiste  des 
antiken  Drama  eben  so  sehr  m  entsprechen,  als  die  mannigfalti;:e  Ver- 
aulassnncj,  ein  zweifelhaftes  l^erlit  in  Reden  und  Ciegenrcden  verhandela 
zu  latiSeu,  die  Eigenthümlichkeit  des  Kuripidcs  erkennen  läset'* 


S  ob  iiier,  Dr.  Ludwig,  Aescbjlas  Perser  (Bcblms). 

Wir  könnten  aus  dieser  Aebnlichkeit  des  Baues,  die  sich  zwisebaa 

den  beiden  der  Abfassnnpjszcit  nach  einander  nahestehenden  Dramen 
findet,  einen  öchluss  ziehen  auf  eine  Kigenthümlichkeit  der  älteren  Stil- 
Periode  unseres  Dichters  Oberhaupt,  welcbe  sich  auch  in  den  Eingängen 
anderer  Dramen  aus  jener  Zeit  gezeigt  haben  mag,  wenn  wir  mcht  in 
einem  erhaltenen  Drama  der  letzten  Dichterperiode,  im  Agamemnon, 
eine  ähnliche  Struktur  dorParodos  zu  bemerken  hätten.  Denn  obwohl 
bier  derParodos  ein  Prologos  vorausgeht  und  die  anapaestische  Parodos 
aus  10  Systemen,  niobt  aas  9  bestebti  solsm  naa  in  V.  87  mit  Dindorf 
und  Enger  nicht  ^voaxi^er^f  sondern  Svomtiif  lesen  wird,  so  finden  wir 
die  Gedanken  zwischen  der  ana]iaes(ischen  nnd  lyrischen  Partie  auch 
hier  wieder  so  vertheilt,  dass  jene  die  J^xposition  der  objektiven  That- 
sachen  und  Yerb&Unisse,  diese  die  Ahnungen  und  Besorgnisa«  des  Chon, 
welche  sich  nn  jene  l^mlpfen,  enthält  und  durch  Andeutungen  der  ethi- 
schen nrunillai,'e ,  auf  der  das  Stück  ruht,  auf  das  innere  Verständnis 
der  folgenden  iiaudluus  vorbereiten  will.  Auch  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  der  lyriscbe  Tbeil  dieser  Parodos  ebenfalls  wie  der  in  den 
Persern  und  Schutzflehenden  in  2  Abtheilungen  zerfällt. 

Nachdem  der  Uchcrsicht  über  den  Plan  eine  Erörterung  des  Sinnes 
und  Zw  eckes  der  Dichtung  gefolgt  ist,  wobei  die  tiefere  Weltanschauung 
des  Dichters  dnreb  den  Ycrglcidi  mit  der  Herodot^cben  Ansebaanng 
von  dem  Walten  der  Gottheit  in  den  Perserkriegen  in  belies  Licht  gc- 
seut  wird  (S.  17—23),  kommt  der  Yert  auf  das  trilogiadie  YerUUtBis 
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der  Tragödie  zn  reden.  Die  Schlussworte  der  Hypothesis :  'Eni  Miytuvoi 
tQttyt^dtSy  Alaj^vXn^  hHxa  fpirei,  llenaatg,  FXfcvxu) ,  IlQnat],9Fi  pal)On  in 
Verbiodang  mit  den  wenigen  Fragmenten,  die  man  für  das  eine  oder 
Mdire  dtr  drei  fut  aor  dem  Titel  nach  bekMiten  Stflcke  aasfindig 
Btcben  konnte ,  bekanntlich  den  Forpchern  roichen  Anlass  zu  einer 
Keihc  von  Hypothesen  über  die  Art  der  trilogischen  Vcrknüpfnnf?,  von 
denen  nur  wenige  auf  das  Prädikat  der  Wahrschcinlicbkeit  Anspruch 
auuAeii  Umieii.  Der  Verf.  adoptirt  mit  Reeht  die  Ansieht  Welekers, 
dais  das  dritte  Stflck  nicht  der  rXrwxog  rioryin';,  sondern  der  rXavync: 
Jloytwq  sei.  Wenn  er  aber  mit  jenem  das  Fragment  bei  Schol.  Pind. 
Pyth.  1)  79  (152)  Big  vx^ixqtifjiyov  ijutQuy  utf^o^^y,  und  ein  anderes  bei 
äeeydbiM  Sitpiqov  Jig^vio^  rXavn^  liaryttt,  e  fioQ^uos'  raSr« 

yaQ  nnyrn  r«  iteqi  'Pijytoy  toQdwy  für  Citate  aus  dem  IJoyrioc  hält  unter 
Annahme  eines  Verderbnisses  der  Lesart  //'/rr/f  raus?  nm-Tio)  bei  PIcsychius, 
so  kann  ihm  nicht  beicestimmi  werden.  Denn  ist  auch  dasKxcerpt  aus 
Hesychiiis  wahrsclieianeh  am  Anfang  {Si<piQov)  und  gewiss  am  Ende 
{M(i({(oy)  verstümmelt,  so  lässt  sich  doch  daraus  kein  Schlass  auf  das 
in  der  Mitte  stellende  llomti  ziehen,  um  80  weniger,  als  aus  Hcsycliius 
mehrere  Male  der  Uoiyavt  des  Aeschylus  ausdrücklich  citirt  wird,  ohne 
dass  von  irgend  einem  Gelehrten  die'Lesart  in  Zweifel  ge/ogen  und  die 
Aenderung  in  ntfyrioc  verlangt  wird,  so  s.v.  (cucfiaumor,  ev(f>iiiot<:  yootq, 
?rijW.*)  Wenn  nun  an  drei  Stellen  die  Ilanaschrift  die  richtige  Lesart 
bietet,  warum  nicht  auch  an  der  vierten  Stelle?  Oder  ist  ein  zwingender 
Grund  vorhanden,  gerade  hier  ihr  zu  mistrauen?  Das  Pindarische 
fleholion  wenigstens  legt  znm  Nachtheil  der  Ueberlieferung  Uotyi^vs  b^ 
Hesychius  kein  Gewicht  in  die  Wagschalc.  Vollständig. laatOt  es:  'i/Ufcv 


Dies  Fragment,  dessen  erster  Vers  verstQmmelt  überliefert  ist,  kann 
ebenso  gut  dem  Hoxvitvg  als  dem  lloynoc  angehören,  da  der  Scholiast 
nur  den  allgemeinen  Titel  rXuvxog  anführt,  ist  aUo  jedenfalls  kein  Beweis 
gegen  die  Lesart  bei  Hesjchins;  ja  es  lisst  Hch  ans  der  üeberlieferong 
bei  letzterem  der  Schlüss  ziehen,  d:)^"^  der  Glaukos  des  Scholiastcn  mit 
dem  des  Hesychios  identisch  ist,  und  behaupten,  (!ns3  das  zweite  Frngment 
sa  Gunsten  des  i/orytev;  spricht.  Wenn  im  Potnischen  Glaukos  die  Rede 
war  TOB Bhegion  nad ^sen Umgebung  (ntSr«  nayrit  r«i  nsQi  'Pijyioy), 
•eist  man  berechtigt,  ein  Fragment  mit  dem  unbestimmten  Titel  Glaukos, 
das  von  dem  benachbarten  Sicilien  handelt,  indem  es  des  Flusses  Ilimeras 
erwähnt,  dem  Potnischen  zuzusch reihen,  und  darf  nicht  umgekehrt  der 
allgemeinen  Angabe  Glankos  mit  einer  gewissen  WlllkOhr  den  specielleit 
Titel  des  Pontischen  Glaukos  unterschieben  und  darnaeh  die  so  gnt  be- 
zeugte Lesart  bei  Hesychius  ändern  wollen.  Demnach  muss  die  an  sich 
so  ansprechende  Yermuthung  Welckers,  dass  in  dem  dritten  Drama 
Glaukos  Pontios  von  einer  Fahrt  erzählt  worden  sei,  die  der  Meergreis 
in  die  sicilischen  Gewässer  gemacht,  woselbst  er  den  Sieg  über  die 
Carthager  bei  Ilimera  mit  angesehen  oder  vernommen  habe,  aufgegeben 
oder  wenigstens  aus  dem  Gebiet  dos  Wahrscheinlichen  in  das  des  blos 
Möglichen  versetzt  werden,  da  sie  jedes  sicheren  L'uudamentcs  entbehrt. 

•)  Hesych.  S.  V.  a  fLup  (ff  tan  0  y.  TXfnitirxfw^  TiayTo^ty  cartTJiTxrftuiyoy. 
Ai0X^^^^  riawxy  Horritt;  s.  V.  tvrfr,uotg  yooic.  övccf  r^uotg ,  xara 
ai^(<fQttiHy,  MttxvXog  Fkavxtf)  Hot  y  iti;  s>  v.  it  i^koy.  ro  if4^ioyoy  xat 
ovK  iffntiiioy,  Jic^vln  TUt^  n^rrttt 
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Kbensowenig  lä«8t  sich  mich  nur  mit  einiger  Wnlirschcinlichkeit  in  irgend 
einem  der  wenigen  Citate  aus  dem  PontiscLen  Glaukos  etwas  ündcn,  was 
eher  auf  ein  Sstyrspiel  mit  auf  eine  Tragödie  hinwiese,  wie  der  Verf. 
mit  0.  Hermann  anzunehmen  geneigt  ist.  Per  gründliche  und  lehr- 
reiche Aufsatz  von  £.  v.  Leutsch  über  die  beiden  Aeschyleischen  Dramen 
iu  der  AUgem.  Encyclopädie  von  £r8ch  und  Gruber  1,69,  S.  J93  — 2l'i 
scbdnt  Ulm  anbekannt  geblieben  su  sein,  lonitwQrde  erwobl  aofdleiM 
gebührende  Uadcsicht  genommen  haben.  Auch  der  dort  vorausgehende 
mythologisch -archaologisclie  Artikel  von  GAdecbens  Aber  Giaukoa  var* 
dient  eine  gewisse  Beachtung. 

^  Der  Schlnss  der  Einleitopg  enthält  die  Besprechung  der  Stelle  bei 
Arittoph»Ban.  1028  und  des  diazu  gehörigen  Scbolions,  w>durch  die  An- 
nahme einer  doppelton  Textrecension  dt-r  Perser  veranlasst  wurilc,  und 
schliesslich  die  Ansicht  des  Verf.  ührr  das  Verhältnis  des  Mediccus  zu 
den  Übrigen  Iluudschriften.  ücber  beide  Fragen  hier  näher  einzugehen 
wflrde  die  gegenwArtige  Anxeige  ungebohrlich  weit  ansdebnen,  daher  wir 
sofort  zu  demCommentar  und  dem  Anhang,'  übergehen  wollen,  wobei 
wir  aber  unsere  liesprcchung  auf  einige  Stellen,  bei  denen  wir  eine 
ergänzende  oder  eine  von  der  Ansicht  des  Verf.  abweichende  Bemerkung 
machen  in  können  glauben,  beschränken  werden. 

V.  12.13.  TfSoa  yttQ  iaxtc^Jaiuto}  n  r^i  ^j^mx§  (ot/wxe  Codd.).  Dass 
in  der  auapaestischen  Parodos  von  dem  nacb  Griechenland  gezogenen 
Perserheere  mehrere  Male  oixioüfn  gesagt  ist  (ausser  unserer  Stelle 
gleich  an 'Anfang  rade  fuf  IlcQatSr  oixofJiitß»¥*EX%a&^  if  mar  ond 
zu  Ende  V. €0  roioVJ'  ürHoi  oi'/f  rm  ayd(tuiy\  scheint  mir  nicht  obna 
Bedeutung  zu  sein.  Wollte  nicht  der  Dichter  mit  dem  doppelsinnigen 
Worte  eine  tragische  Amphibulie  beabsichtiL^'n?  Der  Chor  spricht  un- 
bewusst  aus,  was  wirklich  eingetreten  ibt:  ,»die  Macht  ist  dahin!*'  Die 
Worte  V.  CO  roioyS'  (iy»og  ot/erat  tlvSqwv  erhalten  ihre  grelle  Be- 
leuchtung durch  (lio  Rede  des  Dnttn  V.  2')2  rd  IlegoiSy  d*  ay9o<:  ot/cr<r» 
nia6i\  und  der  Clior  niuss  selbst  sagen  V.  r)4G  ruyu)  Si  uo^oy  i  uiy 
oij^ofttyojy  ((iQu  doxifittiq  uoXvneyxktf ,  wie  auch  XerxesÜi5  tti^'  o^eXt 
Ktt/Ltk  fxtt  «rnf^fliy  t9^¥  o//oixeV«ir  &«yurov  nmo  uoiQtt  xmXvtftai.  Liegt 
in  dieser  Amphibolie  ein  wirksamer  Contrast  zwischen  dem  Bewusstsein 
des  Sprechenden  und  der  Wirklichkeit ,  der  in  einem  und  demselben 
Worte  zusammentrifft,  so  fehlt  es  iu  dem  i heile  des  Stückes,  der  dem 
Auftreten  des  Boten  vorhergeht,  überhaupt  nicht  an  anderen  Aeuaser- 
ungen.  welche  mit  den  nachher  durch  die  UnglOcksnach rieht  bekannt 
gewordenen  faktischen  Verhaltnissen  in  einem  Fchncitlcmli  n  foiitrast 
stehen.  Der  Chor,  der  mitten  in  seiner  Besorgnis  sich  dennoch  auf  die 
noXwvdpitt  Asiens  verlftsst,  muss  klagen  V.fvIS:  ySy  tv^ohm«  0t4pH 
vai'  *Jatu(  ix'neyovfityu:  die  Zuversicht  deseell>en  auf  die  üeber- 
Icgcnheit  der  To^odanarrff  den  dovgtxXvroi<  gegenflber,  die  nur  einmal 
(V.  147  1V.)  (Ur  Ungewissbcit  Platz  macht,  erv^eist  sich  als  eitel,  als  die 
KachricLt  iiuui,  dass  der  Speer  gesiegt  habe  (vgl.  729);  das  \  crtrauan 
auf  das  strengp  Regiment  des  KOniga  und  auf  die  straffe  Zudit  dea 
Heeres,  die  ^orbedingung  des  Sieges,  (V.79  vom  Xcrzes:  ijjfv^o*«« 
nfjoiiVcJf  arv(ff)')t^  icftraic  und  o8  (ffiraTf  f^tiatXt'aif  vno  ntiurrctf) 
weicht  der  nachtolgcndcu  Besorenis  des  Chores  V.  äö5  ff^  es  möchten 
Asiens  Völker  sieb  nicht  mehr  dem  Persischen  Gebote  fügen  und  die 
Bande  unbedingten  Gehorsams  aufgelöst  werden.  Und  wie  stark  con- 
trasiirt  der  Name,  den  der  in  dem  Gedanken  an  die  Macht  und  Münner- 
fülle  des  Beiches  bis  zur  uiyttÄtiv/ia  fortschreitende  Chor  dem  Kunige 
gibt,  V.80  U6»€oi  (fü}(,  mit  dessen  Schicksal  und  Gebahren  V.  908-10771 
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Nach  solchen  Contraüten  brauchte  dor  Dichter  nicht  mühsam  zu  suchen; 
sie  boten  sich  ihm  in  Fulgc  der  Auiage  des  Stückes  vuu  selbst  dar. 

In  den  folgenden  AYorten  vioy  cf'  «y^qa  ßuv^n  finde  ich  keinen 
Ififtigen  Grand  I  eine  Verderbnis  des  Textes  anzunehmen.  Sprachlich 
ist  die  Stelle  vom  Verf.  gonügend  gerechtfertigt,  und  auch  der  Sinn  und 
Znaammenhang  bietet  kein  licdcokcn,  wenn  man  nur  mit  dem  Gedanken, 
das8  die  ganze  Macht  Asiens  tortgezogen  ist,  den  Mittelgedanken  ver- 
Uodet:  ^nd  swar  seit  geraumer  Zeit^  da  man  ja  die  Raekkehr 
des  Heeres  bendls  erwarten  kann  (V.  7  n^tpi  tU  y6ajo»  rw  ßaaiXiit^ 
Tttii  noh' /Qvaov  aTQttrtSi'OQffoXoneiiat  &vf4os).  Das  lange  Ausbleiben 
desselben  hat  aber  allgemeine  Sehnsacht  nach  demselben  erweckt:  es 
mit,  d.  b.  Ästen  mft  nach  seiner  Jvgead.  Der  Znsarameiihaiig  wäre 
also  folgender:  „Das  Heer  ist  fort  und  zwar  seit  langer  Zeit,  so  dass 
sich  Alles  nach  seiner  Rückkehr  sehnt.  Aber  nicht  genug,  dass  es  Ober 
Erwarten  lange  ausbleibt,  es  ist  auch  keine  Nachricht  von  demselben 
SU  ans  gekommen".  £iuea  „störenden  Zwischensatz"  möchte  ich  daher 
T*  18  mit  dem  Vi  nicht  nennen. 

V.  16.  ^y;iccTtty(i}y,  Warum  hier  und  V.  535  diese  Form  gew&blt, 
dagegen  Y.OGl  'jyßurayct  geschrieben  ist,  gestehe  ich  nicht  einzusehen. 
Nach  der  Auseinandersetzung  Hahrs  zu  Hdt.  1, 98  (zweite  Aullage)  ist 
doch  kein  Zweifel,  dass  auch  in  den  Persem  überall  die  uchtpersische 
Vwm  'Ayftdrmftt  bennstellen  ist,  anmal  da  itf  diesem  Stttcke  naeh  Tenffels 
treffendem  Atisdruck  (Einleit.  S.  10)  ein  leichter  Anfing  von  orientalischem 
Colorit  nicht  selten  bemerkbar  ist.  Und  in  der  That  sind  trotz  vieler 
Üebertragnngen  hellenischer  Sitte  auf  Fersien  Anklänge  an  orientalische 
Ansdrneksweise  and  Sitte  in  nicht  geringer  Zahl  bemerkbar.  Za  den 
von  Teuffel  angeführten  Beispielen  rechne  ich  nntev  anderen  V.  24  ßa- 
0iX^^  ßt^aiXHog  vTfoYoi  fAfyulov^  und  als  Anklang  an  die  persische  Rede- 
wreise  ist  auch  V.  666  gewiss  mit  Dindorf  za  corrigiren  iicnoiu  «fc- 
wie  auch  der  Verf.  selbst  anerkennt 

y.49  ist  das  handsdiriftlicbe  0ttvr«i-ntXutm  Cvyop  aurpißaXtUf 
beiinbehalten,  nicht  etwa  deswegen,  weil  bei  Homer  nur  der  »in^laris 
vorkommt,  sondern^  weil  die  Notiz  in  dem  Schol.  Medic.  {xXv»\  AXttXuy 
JloX^fiov  ^vynreg,  «  &vtrc(i  ay(T[>Fc,  iy  dtx^vQUUj-i(o.  ort  tue  (tTtvTai  h-i- 
xoV  dvxi  Tov  7iXti9vynxoij)  ihrer  Fassung  nach  auf  einen  Commeuiar  aus 
der  Alexandrioiscben  Zeit  offenbar  zurückgebt,  also  hier  eine  best  be- 
zeugte Lesart  vor  uns  liegt  Wir  haben  somit  das  sogenannte  Schema 
Pindaricum,  nach  welchem  der  Singularis  desVerbum  auf  ein  masculincs 
oder  feminines  Subjekt  im  Plural  bezogen  wird.  Pind.  Fyth.  X,  72 
(Momms  )  xeSrat^ttoXitty  xvßeQyuaiss,  wo  nicht  wenige  Handschriften  den 
interpolirtcn  Plural xcfyrm  bieten.  Fragm.  Dithyr.  3, 17  dx^irai  r  d/*^ai 
ueXiü>y  avy  uvXoig^  u^stt ai-)(OQoL  In  dieser  Construction  wird  der 
Plural  der  Mascuhna  oder  Femiuina  wie  der  der  Neutra  als  eine  ein- 
heitliche Masse  aufgefasst,  daher  das  Yerbam  im  Singular  steht.  (Für 
Homer  vgl.  Autenrieth  zu  11.111,327  S  411,  für  das  Attische  Kulm.  Gr. 
§  425,1).  An  unserer  Stolle  ist  :nXun(i  dem  Sinne  nach  gh'irh  f'.'^j'oc, 
daher  der  voranstehende  Singular  atsSiai  recht  leicht  seine  ErkiiUung 
findet. 

V.  70  noXvyou(fov -noyrnv  wird  vom  Verfasser  richtig  erklärt  auf 
Gmnd  derHerodoteischeu  Stelle  7,36.  Für  diejenigen,  welche  dieselbe 
nachlesen,  nu  clite  der  Hinweis  auf  einen  Aufsatz  in  dor  I^orl.  Zeitschr. 
für  Gymnw.  If^Ol  S.  7()[>  ff.:  „die  Brücken  des  Xerxes  über  den  Hcllcspont" 
Yon  i5thultze  nicht  undienlich  sein,  da  lierodot's  Worte  sehr  viel  Schwierig- 
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keitcn  haben  und  in  genannter  Abhandlung  vieles  sar  Aafheiiang  der- 
selben beigetragen  ist. 

y.  M— l(e.  Wm  die  Stellnng  dieier  Vene  innerhalb  des  Chor- 

gesangs  betrifft,  so  hat  in  neuester  Zeit  der  Ansicht  0.  Müller'8,  dass 
sie  nach  der  Antistrophc     zu  setücu  seien,  Westphal  das  Wort  geredet 
L  1.  6.107.  106.   „Wenn  irgendwo,  liegt  hier  ein  Versehen  des  At>- 
.  aehreiben  deutlidi  zu  Tage ;  aub  metrischen,  logiaeheii  and  gram* 
mati sehen  Gründen  muss  die  Epode  den  Schluss  des  jonischen  Theilea 
bilden".    Es  ist  wahr,  dass  eine  metrische  Inconvenienz  besteht;  die 
Aufeinanderlolge ,  welche  in  zwei  jonischen  Syz^gien,  einer  joniachea 
Epode  and  einer  joniaehen  Syzygie  besteht»  erregt  Ansto«.  Des  ■Mtriseh* 
Bedenken  Westphala  iat  allerdings  achwer  wiegend  anA  mtiate  Aus- 
schlag gebend  sein,  wenn  wirklieh,  wie  Westphal  meint,  gewichtige 
logische  und  grammatische  Bedenken  dazu  treten  sollten.  Aber  letztere 
TersdnrlBdeii  für  jeden,  der  mit  SeliiUer  den  Oegenaats  der  Aatiiitrei^  ^ 
cor  Strophe     angedeutet  durch  tua^oy  di,  anerkennt  „Die  drei  joni- 
sehen  Syzygien"  meint  W.  „enthalten  ein  Preislied  auf  die  Grosse  dar 
persischen  Macht;  in  ihnen  spricht  sich  das  Vertrauen  aus,  dass  die 
Gottheit,  die  seit  alter  Zeit  die  Ferser  geschirmt,  auch  dem  gewalügen 
Heereszuge,  der  jetzt  Asien  verlassen  hat,  gnädig  sein  werde.   In  der 
dazwischen  stehenden  Epode  sinkt  der  Chor  von  der  Sprache  des  stolzen 
Siegesbewusstseins  zum  Ton  des  kleinmüthigen  Zweifels  herab.  Er 
erkennt,  dass  die  Gultheit  oft  nur  erhebt,  um  desto  tiefer  zu  »turacu; 
Ate  schmeichelt,  nm  den  Sterblichen  in  ihre  Netse  sn  locfeeii»  ans  denea 
kein  Entfliehen  möglich  ist.    Mit  dem  dritten  Strophenpaare,  das  noch 
voll  frohen  Siegesmuthes  ist,  steht  diese  Epode  nicht  im  mindesten  in 
dem  Cuusaluexus,  der  durch  die  Werte  V.  10^:  ^eo^ey  yuQ  xcnra  fwi^ 
ixQttT»i€iy  X,  T.  3u  angegeben  ist  Der  Satt  mit  ydQ  tteht  an  aeinir 
richtigen  Stelle,  wenn  er  unmittelbar  auf  die  Schlussworto  des  aweiten 
Strophenpaares  folgt."  Aber  W.  erkennt,  dass  die  durch  yuQ  eingeleitete 
Begründung  der  Besorgnis,  ob  nicht  das  so  glanzvoll  zu  Land  und  za 
Was 8 er  (V.76  heiast  et  bedeutsam:  (f*j|ro^ey,  ntKoPouots  I«  rt  ^a* 
%&a€at  nnd  83  -nokix^tq  nul  noXvyavras)  aoBsiehende,  unwidersteh* 
lieh  scheinende  Ilerr  von  einer  Gottheit  in  eine  unentrinnbare  Falle  ge- 
lockt wird,  ihrem  Kern  aach  nicht  in  der  Strophe       sondern  in  det 
AntiStrophe  liegt,  welche  mit  jener  Strophe^  verbunden  eine  Periode 
bildet,  so  dass  nach  den  Sdiloaaworten  noXecSift  dtfetndceis  kein  Punktnfli 
mit  den  Herausgebern,  sondern  ein  Kolon  zu  setzen  ist  und  sich  nun 
folgendes  jede  „logische  Inconvenienz"  ausschliessende  Gedankenver- 
hiiltnis  ergibt:  „Ich  fürchte,  es  muchte  hinter  diesem  stolzen  Aufgebote 
aller  Kräfte  —  nicht  blos  an  Land,  sondern  auch  sn  Waaser  —  die 
verderbliche  l.ist  eines  Gottes  verborgen  sein;  denn  wenn  auch  nach 
Schicksals  Schluss  den  Persern  der  Sie{]f  in  den  Landschlachtcn  bestimmt 
ist,  so  haben  sie  sich  jetzt  auch  auf  das  wilde  2deer  gewagt  und  ver- 
lassen sich  anf  die  gebreehlicben  Fahraeuge  (die  AusdrQcke  Umodo/Äoi^ 
neiajuftat^  niavyoi  und  ^aXancttf  nokuayoutrug  nrivfutn  XaßQ(^  sind  ab- 
sichtlich gewählt,  um  den  vermessenen  Leichtsinn  der  Perser  zu  kenn- 
zeichnen); sie  haben  also  die  Schranken,  welche  ihnen  durch  göttliche 
Fügung  gezogen  waren,  flbersehritten.  Darum  (roiTf«  y.il4)  Tat  meii 
Herz  von  Angst  erfüllt  u.  s.  w.*f    Auch  in  dem  klagenden  Chorikon 
(Ö48  — 5\)7)  wird  die  Hnuptursache  des  Unglücks  darin  gefunden,  dass 
Xerxes  sich  auf  die  See  wagte;  vgl. 554  u.  biaO  yün  ukv  ayayop,  nonoi, 
»Ses  €^  an»X$car,  roro«.  Ist  also  In  der  handadmftlich  ftb^lteferten 
Anfnnaiiderfolge  der  Strophen  keinTenrton  gegea  die  Logik  sv  finta 
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«a  gram  maiisches  Bedeaiiea  spricht  W.  nirgeuds  aus  —  so  bleibt 
MV  BMh  die  oben  erwilmte  metritelw  iBeonveniemi  übrig,  wogegen 
Schiller  im  Anhang  mit  Recht  bemerkt,  dass  unsere  Kenntnis  der  stro- 
phischen Composition  doch  noch  nicht  so  sicher  sei,  dass  sich  tine  g6- 
waitäame  Umstellung  des  Textes  rechtfertigen  liesse. 

Zu  den  vardnIiCen  Stellen,  die  sieh  mit  siemlicherffidierheft  wieder 
lierstellen  lassen,  f^ehört  ohne  Zweifel  im  Kommos  855—890  Strophe  y 
|880'284).  Da  die  entspiiechende  Antistrophe  fast  ganz  gesund  ist,  so 
luit  man  an  ihr  ein  Kichtmass  zur  Verbesserung  der  corrupten  Strophe, 
snmal  aus  der  mangelhaften  Ueberlieferung  heraus  deutlich  zu  erseheu 
ist,  wie  der  Dichter  hier  ebenso  einen  Parallelismus  beabsichtigte,  wie 
in  anderen  Klagegesängen,  z.  B.  550—654  und  5G0— 564,  in  650  'Mdta- 
rtvg  ö  (cy(aiofino<;  ta'£(//<,-j  Jidioi'ei'^  und  655  ^eofitjaTtoQ  <f  ixuckijaxero 
niyauti,  d^eofd^aiiog  d'.  Adoptirt  mau  die  theilweise  nach  Hermann's 
Vorgang  gemiehte  Beeonstmcnon  Schfller's  mit  der  einzigen  Abweiebnng 
ixTuiay  (nach  Böckh)  fQr  £9eaay  Y.  283  wegen  des  Dal^los  aSpi^at  in 
der  G^enseile,  so  scheint  die  also  gestaltete  Strophe: 

ndQtmSf  tSe  nuvta  nuy»&mt 
txtiauv  aiat  aTQftrov  <p^uqi¥T9C 
entsprechend  der  Gegenstrophe  bei  Schiller: 

tüg  noXXag  JliQaC&foy  fjtatay 

evyidftg  txxiaaav  tjd  nyaydQov^' 
kanm  noch  erheblichen  Bedenken  unterliegen  zu  können,  wenn  man  nur 
riditSg  interpretirt,  d.  h.  das  riditige  Snbjekt  su  Imtficr  (Sd-eaay)  findet. 
Als  Subjekt  ist  nicht  9so(  trotz  V.  294 ,  auch  nicht  Higam^  wozu  das 
Verbnm  nicht  passen  wQrde,  sondern  'Af^tii'aU>i  zu  denken.  Dies  ergibt 
sich  aus  der  parallel  gebauten  Gegenstrophe,  welche  die  Frauen  be- 
jammert, dsss  Athen  sie  kinderlos  und  gattenlos  gemacht,  also  in  das 
grösste  Unglück,  das  Fhmen  treffen  kann,  gestürzt  hat.  Die  Strophe  y, 
welche  auf  die  Männer  sich  bezieht,  muss  demnach  den  Gedanken 
enthalten,  dass  Athen  es  ist,  welches  ihnen  das  grösste  Unglück,  das 
H&nner  treffeu  kann,  nümlich  die  VernichtuDg  des  Heeres,  bereitet  hat. 
Das  Fehlen  des  Idcht  aus  dem  Zusammenhang  zu  ergänzenden  Snbjeeta 
lÄsst  sich  auch  psychologisch  rechtfertigen:  in  erregter  Stimmung  nennt 
man  die  Personen  nicht,  mit  denen  man  sich  im  Geiste  viel  beschäftigt, 
weil  man  voraussetzt,  dass  sie  den  Andern,  mit  denen  man  spricht,  be- 
kannt sind.  Ein  gutes  Beispiel  dieser  icht  menschlichen  Weise  findet 
sich  II.  IX,  674.  Dort  fragt  Agamemnon  den  Odyssens,  als  die  Gesandt- 
schaft vom  Achilleus  zurückgekehrt  war:  „^Vill  er  von  den  Schiffen  das 
feindliche  Feuer  wehreu  oder  hat  er  Nein  gesagt?"  Den  Achilleus 
nennt  er  nicht,  mit  dem  seine  Seele  in  dem  gegenwärtigen  Moment  so 
sehr  beschäftigt  ist,  dass  er  seinen  Namen  überall  dnrchkhngen  zuhören 
glaubt.  Achnlich  II.  XVIII,  257:  Der  Pelide  war  endlich  wieder  anf 
dem  Kampfplatz  erschienen;  in  ihrer  Bestürzung  darüber  hielten  Abends 
die  Troer  Kath.  Tolydamas  sprach  zuerst  und  ermahnte,  sich  iu  die 
Stadt  znrttckzQziehen  nnd  nicht  auf  freiem  Felde  su  bl^en ;  „denn  so 
lange  dieser  Mann  dem  erlauchten  Agamemnon  zürnte,  so  lange 
waren  leichter  zu  bekämpfen  die  Arliaeer".  ovrog  «Vif(),  sagt  er,  als  ob 
er  den  Achilles  schon  vorher  genannt  hätte,  und  er  konnte  so  sagen,  da 
ebtB  AebiUfia  sefaie  nnd  der  Troer  Sede  ganz  erfiUlt  hattOi  to  diuNi  ein 
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ovios  ayrjQ  dem  Verstauduisse  voUkommeu  genügte.  Aus  dem  aamliebeD 
Grande  ISMt  sieb  in  uuerera  Drama  Y.  die  Weglassong  des  Sib- 
jektes  Si^^Wf  an  welcher  Hermanii  «ad  Haimafltli  Aaiien  aeluMa» 

erklären. 

Zu  V.  339.  340  war  für  die  Berechnung  der  Zabl  der  Persischen 
Schiffe,  welche  die  Alten  austeilten,  den  von  ^hiller  und  Teaffel  ge- 
gebenen NachweiBen  necb  Tbncydides  1, 74  beiiofllgen. 

y.428  iue  M€X«$riif  vvxxog  ofiu  itrptfXeto.  Ausser KOdilsr*!  Be- 
merkung durfte  angeführt  werden  Honsels  treffliche  Festschrift:  Poetiscbe 
Fersonitikation  in  griechischen  Dichtungen.  Parcbiml864,  worin  S.  13 
die  Stellen  sieb  finden,  in  denen  vom  Auge  der  Nacht  die  Bede 
ist.  Jetzt  Tollstlndiger  In  dem  ersten  sn  Halle  1868  ersebienenen  Tbefl 
seines  Werkes,  das  denselben  Titel  wie  jenes  Festprogrsonm  führt  Za 
den  hier  S.  36  beigebrachten  rarallolstcllen  ans  Shakspeare,  Ticck  nni 
Geibcl  füge  ich  noch  folgende  Stelle  aus  Lenau's  „Bitte'S  worin  der 
Dichter  die  Nacht  bittet,  ihm  mit  ihrem  Zauberdunkel  die  Welt  sn  Ter* 
ballen: 

Weir  auf  mir,  du  dunkles  Ange» 
üebc  deine  ^anze  Macht, 
Ernste,  milde,  träumerische, 
Unergrandlieb  sQsse  Naebt. 

Waa  nun  die  Zeitbestimmang  der  Scblacht  bei  Salamis  betrifft,  bei 

welcher  unsere  Stelle  massgebend  sein  muss,  so  bemerke  ich  zur  Ver- 
vollständigung des  vom  Verf.  in  der  Einl.  S.  11  Anm.24  darüber  Ge- 
sagten, dass  auch  A.  Mommsen  in  seiner  Heortologie  S.  404  Aum.  der 
Ansiebt  Ist,  dass  die  Seblaebt  bei  stark  abnehmendem  Monde  tIMtp 
gefunden  habe.  Der  Irrthum  Plutarch's,  der  so  viele  Neuere  irre  ge- 
führt, beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechslung  des  Tages  der 
Siegesfeier  mit  dem  Tage  der  Schlacht,  wie  er  sieb  eine  solche 
ja  aacb  binsicbflicb  des  Tages  der  MaratbonscUacbt  in  Sdinlden  komswa 
liess.  Nack  Ibm  fand  diese  am  sechsten  Boedromion  statt  (vit  Cam.  19), 
an  welchem  das  Andenken  an  den  Sieg  bis  zu  den  Zeiten  Plutarch^s 
festlich  begangen  wurde.  Aber  nach  Böckh  (Mondcycl.  S.  65  ff.)  war  die 
Scblacht  bereits  um  die  Mitte  des  Metageitnion,  und  der  sechste  Boedromion 
ist  der  Tag  der  ersten  Siegesfeier  nacb  der  Rückkehr  des  Heeres.  Ebense 
mochte  das  wiederkehrende  Siegesfest  von  Salamis  auf  den  16.  Munychion, 
also  mehrere  Mon;ite  nach  der  Schlacht,  nicht  auf  den  Schlachttag  selbst 
ungesetzt  und  mit  dem  bereits  bestehenden  Munychienfeste  der  Artemis 
▼erschmolzen  worden  sein.  Der  fiel  in  einem  Hondniosat  auf  den 
Vollmond,  daher  die  falsche  Hotivirunj;  bei  Plutarch  de  ^or.  ^tk.7 
Tiji'  ^xTr^y  ini  dextt  Tov  Movf'V)(nZvoq  J{)ritndi  x^f^Ugtoany  ^  (y  ji  roT( 
"KÄAiiai  neqi  Xakafiivu  ytxtoaiy  intkufxipti'  ij  &£oi  nuycthiyof,  VgUKinck 

Beligion  der  Hellenen  II,  243,  der  fibrigens  die  Seblaebt  auf  den  M.  Boe- 
dromion, auf  den  Tag  SXnds  firaitn,  nicht  auf  den  20.,  den  Jaccbostagi 
aber  jedenfalls  3  Tage  nach  dem  Vollmond  angesetzt  wissen  will« 

Zu  V.  498  To  TXQty  youiCtoy  ovdttfxov  findet  sich  im  Aeschjlns 
selbst  eine  Parallele  Eum.  423  o'nou  ro  /«t^ift*'  fjuidajxov  yo^iiCerai. 

Die  Yerse  601  und  602  oruy  d'  6  daifimy  EVQotl  X.  r.  X.  sind  spricb- 
W6rtlich  geworden,  wie  man  ersieht  aus  Apostol.  Centor.  XUI^  19»  (Gorpk 
Paroemiographnnim  II.  574  ed.  Leutsch). 

V.  7r>0  -f(-7c  j  (t  6  ov  yoaug  (fQfviov  naid  i^oy ;  Schiller  s  Er- 
klärung r«J*  ov  yoaog  a^eyiHy  /jv,  «  et/e  natd'  iftoy)  ist  jedenfsUs 

der  Ton  Wunder  zn  Sopb.  Pbiloktet  1116  {noTfiof  99  dmftomp  jmit^x^) 
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gegebenen:  Mnne  animi morbus  filium  mmm  fetmU  et  haec  ut  faeerei 
effecil?  und  von  Heytfert  (zu  Pbilokt.  1.  1.)  gebilligten  vorzuziehen. 

y.  75&  roV  ^  —  mxfJtKetr.  In  der  Erklftrung  ist  ein  leichtes  Ver- 
sehen „du  wissest**  statt  er  (Xerzes)  wisse  hlos  im  Hause  die  Lanze 

sa  schwingen. 

Y.  835.  Zu  der  von  Teuffei  und  Schiller  richtig  angegebenen  Struktur 
narrtt  Xmei&ec  arrf^toQQayovai  „alles  ist  in  Fetzen  zmissen**  v^l  Choeph.  27 

fioi  7it:thov  d.  i.  zu  Fetzen.  Linncnffowändcrn  verderblich,  zerplatzten, 
d.  h.  wurden  zerrissen  die  unsere  iJrüste  verhüllenden  Gewänder,  wo 
die  Herausgeber  unrichtig  ein  Komma  nach  erpXudoy  setzen,  da  kuxi&ei 
Pridiltat  zu  tfpXudoy  und  aroXuoi  Subjekt  ist. 

Y. 926.  Die  Wiederholung  des  nachdem  es  kurz  zuvor  924 

gesetzt  ist,  wird  vom  Herausgeber  fftr  anstössig  befunden.  Allein  man 
vgl.  Choeph.  75  ut-uynaf  yuQ  uuq.iiiroXiv  —  yti^  o'ixon>,  Agam.  560 
aut  Nägel sbach's  Note  und  in  den  Persern  selbst  338  xai  yao  EXht^w, 
worauf  341  wieder  xai  yuo  folirt  I'eber  die  Wiederholung  dn-^rlbon 
Wortes  in  kurzen  Zwischenräumen,  die  gerade  in  unserem  der  frühercu 
Schriftstellcrepoche  des  Dichters  angehörenden  btücke  nicht  selten  ist. 
Tgl.  man  L.  Schmidt  in  der  Berl.  Zeitschr.  f.  0.  1868  8. 646  ff.  und 
PnWamns  rn  der  Zeitschr.  f.  .Alterth.  lf<38  Xr  149-152. 

Doch  genug  dieser  auch  im  Interesse  einer  zweiten  Autlage  des 
Buches,  die  nicht  ausbleiben  wird,  gemachten  Bemerkunffen.  äcbiller's 
Ausgabe  bietet,  besonders  in  der  Teztericlftrottg,  des  Gnten  und  An- 
regenden so  viel,  dass  wir  sie  allen  Sehnlmftnnern  nnd  Freunden  des 
Aescfaylns  warm  empfehlen  können* 

Erlangen.  Dr.  Jwan  Müller. 


Grnndzage  der  populären  Astronomie  von  Jos.  Hartmann»  Passan, 

£lsft8ser  &  Waldbauer.  18C^. 

Diese  Schrift  hat  zwar  schon  in  Nr.  10  der  Wochenschrift  für 
Astronomie,  Meteorologie  und  Geographie  eine  sehr  empfehlende  Be- 
nrtheilung  Ton  anderer  Seite  gefunden;  jedoch  glmilie  ich,  dass  eine 

Besprechung  derselben  in  dicson  Hliittern  besonders  angezeigt  ersclieinf, 
da  der  Autor  bei  Abfassung  derselben  zun&chst  die  bayer.  Gymnasien 
'   im  Auge  hatte. 

Der  Verfasser  war  bemüht  im  vorliegenden  Werke  in  fasslicher 
Darstellung  ein  möglichst  vnlls^t  inilii^Ts  liild  der  astronomischen  Er- 
scheinungen zu  geben;  diese  l'>rs(.li(  iniinLr(  n  zu  erklären  und  die  Pro- 
bleme der  Astronomie,  soweit  es  die  mathematibchen  Kenntnisse  von 
Sehfllem  der  IV.  Gymnasialklasse  erlauben,  mathematisch  zn  behandeln. 
Besonders  eingehr  nd  ?ind  die  Aberration,  Sonnen-  nnd  Mondtin^tcrnisse 
besprochen.  Ks  kann  dieses  Buch,  das  ausserdem  in  seinem  Preise  so 
niedrig  gestellt  ist  (40  kr.},  zum  Gebrauche  an  unseren  StudienaustaUen 
bestens  empfohlen  werden.  Eine  grosse  Anzahl  schöner  Holzschnitte 
erläutert  das  Vorgetragene,  der  Druck  und  da.s  Pajjier  sind  angenehm  für 
das  Auge,  so  dass  aach  die  äussere  Ausstattung  volllcnnmicn  befriedigt. 

Dieses  das  Unheil  im  Allgemeinen.  Nicht  einverstanden  bin  ich 
mit  der  synthetischen  Begrttndung  der  die  scheinbare  tägliche  Bewegung 
der  Gestirne  betreffenden  S&tze,  welche,  da  ja  unsere  Schüler  mit  den 
Grundgleichunpen  der  sphfirischeu  Trif^ononietrie  bekannt  sind,  viel 
kürzer  auf  analytischem  Wege  hätten  gegeben  werden  können.  Dadurch 
w&re  an  Raum  gewonnen  worden,  um  die  etwas  mager  weggekommenen 
Kapitel  über  Kometen  und  Fixsterne,  in  mehr  Falle  zu  behandeln  und 
bistoxische  Notisen  reicher  dnauflechten.  Denn  im  Werden  wird  das 
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Gewordene  leicht  erkannt;  und  gerade  in  der  Geschichte  der  Astronomie 
tritt  das  Jliugen  des  mcuscklicheu  Geistes,  sich  vom  trügerifichen  Scheine 
loBzumacbcn  iinil  zur  Wahrheit  zu  gelangen,  lo  lebhaft  hervor. 
Speier.    ,  Heel. 

Philosophisch -historiaehe  Gramnatik  der  ileatschen  Sprache  von 
R.  Westphal.  Jena,  Hauke.  1869.  XXIY  n,  ^8  S.  gr.  8. 

Nachdem  J.  Grimm  bereits  in  seiner  deutschen  Gnimniatik  nicht 
bloss  den  Thatbestand  der  deutschen  Sprache  in  allen  ihren  Zweigen 
bis  ins  einzelnste  dargelegt,  sondern  dieselbe  zugleich  vom  spracbver- 
gleidienden  Standpunkte  aus  hetrachcet,  nntersocbt  und  aufgehellt  hatte» 
zeiffte  er  uns  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache  nicht  nur  „die 
uralte  Dauer,  Selbstständigkeit  und  Festigkeit  unserer  Sprache,  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  den  ältesten  und  edelsten  buracben,  ihre  Verbreitung 
die  bindende  Mscht,  velche  sie  auf  das  Volk  aosflbt,  und  wieder  die 
üppige  Fülle,  welche  die  Vergangenheit  erzeugt,  sondern  schliesst,  uns 
über  das  Gebiet  sprachlicher  l'ntersuehungen  liinausführend,  die  iiiteste 
Geschichte  der  germanischen  Stamme  selbst  vor  unsern  Augen  auf/' 
In  beiden  Werken  zusammen  liegt  uns  die  Tollkommeasle  Geediichte 
der  deutschen  Sprache  vor,  an  der  Grimms  Nachfolger  nur  in  einzelnen 
l'unkten  zu  be'^sern  haben,  insotVine  dnrch  Detailforschnngen  auf  dem 

germanischen  Sprachgebiete  und  besonders  duich  die  Fortschritte  der 
prachvergleichung  neue  Entdeckungen  gemacht  werden.  Grimms  ge- 
nannte Werke,  bewnders  das  crsterc,  tragen  zugleich  einen  philosophi- 
schen Charakter,  obwohl  derselbe  weniger  hervorgelioben  wird.  Be- 
kanntlich unterscheidet  man  drei  Arten  von  Grammatik :  die  empirische 
odir  philologische,  die  histuiische  und  die  philosophische  Grammatik 
(a.  Heyse,  System  der  Sprachwissenschaft  §.  7.  8  9.)*  Letztere  zwei 
Arten  sucht  Hr.  W.  in  dem  eben  fjenannten  Werke  zu  verbinden  n;  d 
ihnen  vorzüglich  wendet  er  seine  Aufmerksamkeit  zu,  wahrend  die  erate 
Art  nur  die  Grundlage  des  Gebäudes  bildet  Das  Hauptaugenmerk  ist 
dabei  dem  Gotischen  und  unseren  beiden  Ütesten  deutschen  Dialekten, 
dem  Althochdeutschen  und  Altniederdeutschen  zugewandt;  da-,  Altnor- 
dische und  Angelsächsische  hat  ihnen  gegenüber  im  Ganzen  nur  eine 
secundäre  Berücksichtigung  gefunden;  von  den  neuern  germanischen 
Dialekten  wurde  bloss  das  Hochdeutsch  Tom  12  Jahrhundert  an  be- 
rücksichtigt, aber  auch  hier  weniger  das  Neuhochdeutsche  als  das  Mit- 
telhochdeutsche. Eine  Grammatik  zur  Erlernung  des  Gotischen,  Alt- 
und  Mittelhochdeutschen  soll  unser  Buch  nicht  sein,  sondern  es  setzt 
bereits  die  Eenntniss  nicht  nur  dieser  drei  Sprachstnfen,  sondern  noch 
viele  andere  sprachliche  Kenntnisse  voraus,  und  ist  also  nicht  fttr  den 
Anfänger  der  historischen  deutschen  Grammatik  bestimmt. 

Um  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache  darzulegen  geht  der 
Verf.  auf  den  Ursprung  der  Sprache  überhaupt  und  deren  einfiichste 
Gestalt,  dieWnneln,  larttck,  zeigt  ihre  allmähliche  Entwickclung,  Ver- 
vollkommnung und  s  g.  Depravation ,  die  Verluste,  die  seihständige 
Herausbildung  der  germanischen  Sprache  aus  der  indogermanischen 
Sprachenfamilie  und  der  verschiedenen  deutschen  Sprachst&mme  (mit 
der  oben  angegebenen  Beschränkung)  und  ihr  gegenseitiges  Verhältniss. 
Hiemit  aber  haben  wir  auch  bereits  die  spracbphilosophische  Partie  b(  - 
rührt ,  „in  der  es  sich  lediglich  um  die  Entstehung  der  Sprache  und 
specicU  um  die  Entstehung  des  Flexionssystems  handelt.'' 

W&hrend  in  den  histonsehen  Partien,  wie  nidit  anders  sn  erwarten, 
besonders  Grimm,  Bopp  etc.  die  Führer  des  Verf  sind,  weicht  er  von 
deren  s.  g.  Agglutinationstheorie  Tollständig  ab  und  schliesst  sich  der 
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a.  g.  orgauiächeo  Theorie  an ,  welche  A.  W.  v.  Scklegel  begründete. 
Beeker  und  Gildemeifter  ▼titef  entwiekelten  und  Tertiieidigteii  ana 

nach  Tinserin  Verf.  die  unleugbare  Thatsache  feststellten,  „dass  au  und 
für  sich  bedeutungslose  Laute  erst  durch  den  Gegensatz 
au  einander  die  Fähigkeit  haben,  der  Ausdruck  für  ein> 
ander  entgegcngesetste  Besieliiitt|en  derWorzel  oder  de« 
Stummes  zu  sein,  hinter  welcken  ue als  Flezionselemento 
geBp rochen  werden." 

Das  isi  der  rotbe  Faden,  der  sich  durch  das  ganze  Buch  zieht, 
lelbttveietftadlieli  aber  bei  der  DareteHiing  des  an  Flexfoneformea  Tief 
reicheren  Yerbttm  mehr  als  beim  Nomen  bervortritt  Der  Verf.  ent- 
■vickclt  grossen  Schai-fsinn  und  bietet  seine  ungemein  reiche  Gelehr- 
samkeit auf,  um  seiue  Theorie  zur  Geltung  zu  bringen,  indess  konnte 
sieb  Ref.  noch  si<At  f  ßllig  von  deren  Richtigkeit  tiberzeugen ,  sondern 
folgt  lieber  der  ihm  (besonders  in  Betreff  der  Conjngation)  mehr  zu- 
sagenden Erklärungsweise  Bopp's  u.  a.  Vgl.  auch  Heyse  a.  a.  0.  §i;.  7.  T)!^. 
Mau  mag  aber  der  Ansicht  des  Verf.  zuletzt  beistimmen  können  oder 
nicht,  so  ist  doch  sein  Werk  sehr  anregend  und  belehrend,  so  dass  es 
Jedem,  dem  es  um  die  tiefere  Kenntnis»  der  Sprache  flberbanpt  nnd 
der  deutschen  inshr sondere  zu  thun  ist,  mit  gutem  Gewissen  nngelegent- 
liclist  einpfobU'ii  werden  kann.  Aber  auch  den  altklassischen  Philo- 
logtul  Auch  bie  kuuuen  ausser  mancher  Anregung  noch  vielen  posi- 
tiven Nutzen  daraus  icbOpfen;  denn  wie  die  so  durchsichtige  griecbfscbe 
Grammatik  für  die  germanische  und  sprachvcr^leichonde  Pliilologie 
höchst  wertvoll  und  belchiond  ist.  so  durchdringt  auch  den  grOssten 
ihcii  des  deutschen  bprachgutes  eine  vorzügliche  Klarheit  und  Gesetz- 
mAssigkeit.  «,In  weleber  anderen  Spraobe  nie  in  unserer  deatseben 
herrscht  von  ältester  Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  trotz  der  gross- 
artigsten sprachlichen  llevolutionen  eine  so  dnrchsichtige  Ordnung  im 
GoujK)nanten-  und  Vocalbestande  der  Wur/cln,  dass  sich  für  diese  letz- 
teren dwr^  Betebtung  der  Huta-Versebiebung,  dee  Ab- nnd  Umlantos 
der  Yocale  die  zu  Grunde  liegende  nr- indogermanische  Form  aas  an« 
serer  nonhochdentschm  reconstruiren  lässtV"  Ref.  verweist  einerseits 
z.  Ii.  aut  das  Ö.  iüb  Uber  das  lateinische  Futur,  S.  19  L  Uber  den  Con- 
junctir  mit  TerkOrKtem  Modnsrocal  bei  Homer,  8.  St4  ff.  Uber  den  lat. 
OplatiT»  8.  200  und  242  über  das  Perfect  etc.  Oetagte,  und  will  ander- 
seits nur  den  Nachweis  des  Oi)tativs  im  Gotischen  und  Althochdeutschen 
hervorheben.  An  Einzelnheiten  zu  nergeln  —  von  dem  Hauptgegen- 
satze in  den  Ansichten  war  schon  die  Rede  — ,  bat  er  keine  Lust,  ob- 
schon  mancbe  Gelegenheit  dacn  vorbanden  wäre,  z.  B.  S.  34.  38.  66. 
87.  102  u.  s.  w.  S  48  Z.  22  v.  o.  ist  nach  „nicht  durch  ij"  zuzusetzen: 
„welches  zur  Zeit  des  ülfilaa  bereits  t  lautete";  S.  55  ist  atEQiog  (s. 
Curtius  Grundzüge  etc.  I  Nr.  222  II  p.  182) ,  S.  278  hrehrop  zu  lesen. 
Kaum  nennenswert  ist,  dass  S.  XIII  nothwendig,  S.  33  technicus,  S.  68 
schon,  8.  269  das  und  in  der  I.  Hälfte  sehr  häufig  Crote^  gotisch  etc. 
statt  der  entsprechenden  Druckfehler  zu  bessern  ist.  Schliisslich  sei  der 
Wunsch  angefügt,  dass  die  S.  XV  versprochene  zweite  Abthciiuug  bald 
rerOffentliebt  werden  m5ge. 

Eichstätt.  Gross. 

Lehrbuch  der  allgemeinm  rtcschichte  für  die  ohcrcn  Klassen  der 
Real  -  und  höheren  Töchterschulen  von  Dr.  l  erd.  beinecke.  Uannov, 
Schraorl  u.  von  Seefeld   1869.   8.    S.  VJl  u.  266. 

FQr  Gymnssien  bietet  das  Bucb  nicbt  allein  in  der  grieebiscbaii 
und  in  der  rümisclien  Gescliifhte  zu  wenig,  sondern  partienweise  auch 
so&sty  insbesondere  im  Mittelalter.   Dagegen  wäre  es  an  Lateinschulen 
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um  ^0  eher  brauchbar ,  als  die  Ausscheidung  der  hier  weniger  in  Be- 
tracht kommenden  Abschnitte  schon  durch  die  Einrichtung  des  Buches 
wesontlich  erleichtert  ist.  Nach  seiner  Gesammtanlage  ist  es  ein  \rohl 
empfehlcnswertlies  Lehrmittel  und  zeugt  allenthalben  von  richtigem 
didaktischen  Takte  des  Verfassers.  Durch  die  ganze  Darstellung  zieht 
sich  ein  otliiscber  Geist,  ohne  irgendwo  in  seichter  Weise  zu  moralisiren. 
Das  Altertlium  kommt  zwar  S.  Ö2  f.  etwas  schlimm  weg;  doch  hat  sich 
über  diesen  Punkt  längst  F.  A.  Boeckhim  I.  Rande  der  Staatshaushaltung 
der  Athener,  andere  anderswo  ähnlieh  vernehmen  lassen.  Nach  seiner 
politischen  Färbung  ist  das  Buch,  obgleich  es  auch  die  neuesten  Zeit- 
ereignisse und  zwar  verhältnissmässig  ausführlich  behandelt,  in  ganz 
Deutschland  brauchbar;  dass  sich  von  der  confessioucUon  Seite  nicht 
das  gleiche  sn^'cn  lässt,  ist  zu  bedauern.  Hiebe,  wie  der  S.  2AA  auf 
Pius  IX.  geführte,  sind  an  und  für  sich  abgeschmackt  und  machen  ein 
sonst  gutes  Buch  an  katholischen  Anstalten  unbrauchbar.  Vergl.  S  241. 
Und  wie  ungeschickt  heisst  et  S.  154 :  „Krst  als  Heinrich  IV.  die  Krone 
Frankreichs  einer  Messe  werth  hielt ,  öffnete  ihm  Paris  seine  Thore." 
Ueberhaupt  ist  der  Ausdruck  oft  recht  sonderbar.  So  steht  S.  IV: 
„Hier  thut  weise  Beschränkung  nöthig" ;  S.  155 :  „Man  war  des 
8itzung>hiaale8  zu  einem  Ballet  beuOthigt",  S.  IUI:  „Ferdinand  gründete 
14.S<)  in  Castilien  und  vier  Jahre  später  in  Aragonien  die  Inquisition"; 
S.  Ißl :  „Frankreich  erlebte  unter  Ludwig  XIV.  seinen  Welttag"  Ge- 
radezu unverständlich  sind  für  den  Schüler  Sätze  wie  S.  2;i5:  „Das 
Ministerium  Hohenzollern-Sigmaringen  würde  Preussen  die  Erniedrigung 
von  Ollmütz  (sie)  nicht  gebracht  haben,  hatte  die  Schmach  in  Holstein 
und  Hessen  zu  rächen."  Als  orthographische  EigenthQmlichkeit  sei 
erwähnt,  dass  der  Verfasser  conscquent  bycantisch  schreibt  (S.  IV,  97, 
122,  130);  S.  Iß2  steht  dem  adäquat  Canconen  statt  Canzonen.  Bezüg- 
lich der  S.  V  nicht  berichtigten  Druckfehler  sei  nur  bemerkt,  dass  S.  hl 
Philipp  III.  zu  lesen  ist  statt  Ph.  II. ;  und  dass  die  Römer  nicht  im 
Jahrhundert  vor  Christus  Britannien  verliessen,  wie  es  S.  lOö  heisst. 

Als  eine  gute  Seite  des  Buches  sei  noch  angeführt,  dass  das  Sagen- 
hafte im  Ganzen  gut  au<;geschieden  ist,  doch  erscheint  S.  1>9  noch  Hein- 
rich der  Vogelsteller;  S.  123  ist  Albrecht  L  noch  ganz  in  Pfistors  Ma- 
nier gezeichnet,  ohne  Rücksicht  auf  Böhmer. 

Ohne  Zweifel  wird  in  nicht  zu  langer  Zeit  eine  neue  Auflage  des 
Buches  erforderlich.  Etwaige  Aenderungen  in  dem  hier  nur  andeu- 
tungsweise besprochenen  Sinne  dürften  die  Brauchbarkeit  des  im  Gan- 
zen bereits  jetzt  guten  Buches  nicht  unwesentlich  erhöhen. 

Die  äussere  Ausstattung  verdient  alle  Anerkennung.  n. 


Zu  Cnrt.  Ruf. 

Möge  zu  den  Erläuterungen  auf  p.  221  u  flg.  dieser  Blätter  fol- 
gender Nachtrag  gestfittet  sein.  —  Während  der  Belagerung  von  Tjrus 
erschien  ein  Sccungethüm,  das  sich  an  den  Damm  der  Mazed.  anlehnte, 
das  Meer  peitschte  und  sich  so  in  die  Hohe  richtete,  dass  es  von  den 
Maz.  und  Tyriern  in  gleicher  Weise  gesehen  wurde. 

Darauf  Gurt.  IV  i  iL.:  utrisque  laetus  fuit  heluae  aspectiu<t:  Mace- 
(laues  iter  jaciendo  operi  motistrasse  eam  augurabantur ,  Tyrii  Neptu- 
num  occupnti  maris  viudicem  ahripuisse  heluam  ac  molein  brctn  pro- 
fecto  ruiluram  Beide  Theile  also  waren  über  das  Erscheinen  des  See- 
tliieres  erfreut,  offenbar  weil  jede  Partei  glaubte,  dasselbe  sei  zu  ihren 
Gunsten  erschienen  ,  und  hierin  stimmt  Gurt,  mit  Diodor  ( 17.  41  fW- 
jfQiti  (u^-  rov  Iloaeiö'ujt'og  avrof^  lior^i^rjaeiy  fitXXot'rog  ^ttxQWot'  ro  ait^tioy) 
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mittelst  des  SeetLieres  als  seines  Organs  wahrzunehmen.  Es  ist  also 
die  Gedaiikenfol^e  nahe  gelebt :  dir  Mn;^.  glaubten,  das  Seethier  habe 
ibueo  die  Kichtung  für  ihren  bamni  zeigen  wollen,  die  Tyrier  ihrerseits 
iMükflieD  an,  dasselbe  habe  durch  sein  bediühlfcDes  Geoalireii  an  der 
Seite  des  Dammes  die  baldige  ZerstOrnng  desselben  angedeutet.  Be- 
deutsame Worte  dieser  Stcllp  Jpind  etnerait  und  ahripuisse.  Warum 
soll  das  Seethier  unweit  der  iStadtinauern  wieder  aufgetaucht  sein  V 
MQtzell  meist,  die  Tyrier  hfttten  daraus  entnehmen  kOnnen ,  dass  das 
Seetbier  sich  ihrer  Mauern  annehmen  ,  vielmehr  der  Gott  des  Meeres 
ihnen  hilfreich  beistehen  wolle  und  jedenfalls  erscheint  gerade  hiedurch 
die  sofortige  Begeisterung  der  Tyrier  (laetique  omine  eo  —  navigia 
eonscendunt  redimita  fhribus  coronisque)  recht  erklärlich.  Anders  Hr. 
Coli.  Briteelmayr.  Dieser  schligt  statt  emcrsit  vor:  se  merait  (oder  se 
demersit),  eine  jidenfalls  sehr  feine  Vermuthnng,  durch  welche  die 
Stelle  den  neuen  Sinn  bekäme ,  der  maz.  Damm  werde ,  wenn  an  eben 
dem  Puukt  angelangt,  wo  das  Seethier  verschwunden,  einstQrzen;  ferner 
bitte  diese  Vermuthang  noch  das  Ihr  sieb,  dass  in  ihr  geradezu  eine 
Bestätigung  der  Richtigkeit  des  ahrip  (re;jehen  schiene.  Nun  richtet 
aber  Hr.  B.  gegen  eben  dieses  seinen  nächsten  Angriff,  indem  er  statt 
dessen  acctvisbe  vorschlägt.  Dadurch  wird  die  erstere  Vermuthung 
wieder  nabeni  unhaltbar,  wozo  noch  der  Umstand  kommen  dürfte,  dass 
aach  der  von  Hrn.  B.  vorgeschlagenen  Lesart  unerklArt  bleibt,  warum 
die  Tyrier  plötzlich  in  eine  so  gehobene  Stimmung  versetzt  wurden. 
Meiner  Ansicht  nach  ist  Hrn.  B.  unbedingt  darin  beizupflichten,  dass 
statt  abripmMe  ein  das  aetire  Einscbreiten  des  Heergottes  beseieb- 
BendeaWort  durch  den  Gedanken  gefordert  wird.  Ja  man  dürfte  sogar 
noch  einen  Schiitt  weiter  gehen  und  auf  Grnnd  von  A  die  Verbindung 
herstellen:  accivisae  ad  molem:  quam  brevi  —  ruituram.  Ob  aceivisse 
salbet  das  riebtige  Wort  ist,  mOobte  leb  nicht  sn  entsebeiden  wagen. 
Das  ad  der  Handschriften  dagegen  scheint  echt  zu  sein,  und  hinter 
molem  ist  wohl  das  Kelativ  ausgefallen.  Zum  Schlüsse  des  Ganzen 
noch  den  Wunsch,  Herr  Coli.  B.  wolle  uns  bald  mit  einer  neuen  Serie 
seiner  anregenden  nnd  erfolgreieben  Stadien  erfreuen. 


Markgraf  Luitpold.  Beriebtignngi 

Im  3.  Heft  dieses  Bandes  p.  73  hatte  ich  bei  den  Bemerkungen  zu 
Dittniar  gerügt,  dass  dieser  im  dritten  Band  seiner  grösseren  Weltge- 
schichte p.  369  den  siegreichen  Führer  der  Oestreichcr  in  dem  Kriege 
Heinridia  UL  gegen  Bdbmen,  den  Babenberger  Luitpold,  als  Markgrafen 
bezeichnet  habe.  Die  Erhebung  dieses  Luitpold  zum  Markgra^n  ist 
später,  wie  Giesebrecht  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  H.  Bd.  p. 
&79  (G20)  aus  Hermtmnus  Contractu^  anführt,  wenige  Tage  vor  seinem 
frOben  Tode  gesdieben.  Wenn  ich  der  ansfllbrlicben  Darlegung  Giese» 
brechts  a.  a.  0.  damals  mich  erinnert  hätte,  so  wäre  mir  nicht  der 
Irrthum  begegnet,  bei  Preger  (Lehrbuch  der  bayerischen  Gesch.  p.  15) 
eine  Verwechslung  mit  dem  älteren  Luitpold  anzunehmen.  Preger  ist, 
Sndem  er  annimmt,  daas  König  Heinrieb  IIL  den  beldenmfltbigen  Luit- 
pold von  Babenberg  zum  Lohne  seiner  Tapferkeit  tiber  einen  neaer* 
oberten  Theil  der  Ostmark  setzte,  ganz  Giesebrecht  gefolgt,  was 
vielleicht,  da  doch  das  Ganze  bis  jetzt  nur  auf  einer  Hypothese  beruht| 
in  einem  Schalbuche  besser  unterblieben  wäre. 

Die  Vorschrift,  dass  die  bayeriiohe  Geschichte  in  den  drei  oberen 
Gymnasialklasien  vom  1.  Mai  bia  inm  £nde  de«  Sommerseraesters,  vn 
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zwei  Stunden  in  der  II. ,  in  drei  Standen  wöchentlich  in  der  UBL  ud 
IV.  Klasse  bebandelt  werde  (Minist.  Rescr.  vom  8.  Juli  1857),  bestekt 
noch  immer  zu  Recht  Dass  nun,  das  Lehrbuch  von  Preger  mit  seiner 
knappen,  aber  nach  meiner  Meinung  durchaus  umsirhtit;  getrottenen 
Au&wabl  des  Materiak  eine  so  gute  Aufnahme  uefundcu  hat,  scbeint 
mir  ein  Beweis  su  sein,  dnss  ieh  mit  meinem  wioderliolt  (snletxt  in  der 
Berliner  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasial wesen  186&,6)  wugesproohenen  Drthcil 
Aber  jene  Yerordming  nicht  allein  stehe. 

Ansbach.  Dr.  Schiller. 


Literarische  Notizen. 

Shakspere'a  Werke.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Nie.  Del  ins. 
Nene  Ausgabe.  Bei  Fridricbs  in  Elberfeld.  (Vergl.  Bd.  IT.  p.  326.) 
Kben  erschienen;  I  Bd.  Lief  13  —  IG,  outhaltend:  Was  ihr  wollt.  Dm 
Winterniaichcn.    König  Johann  und  König  Richard  II. 

Im  uemlichen  Verlage:  Theol.  Uuivcrt>uUexikou  ;cum  Ilandgebraucbe 
far  Geistliche  und  gebildete  Niehttheologon,  Liet  9  u.  10.  (bis  LyHi^ 

Das  Tarnen  nach  medizinischen  und  pädagogischen  Grundsätzen 
Herausgegehon  von  Deputirten  der  Berliner  Lehrer- Vereine  und  der 
liufelAud'i>cheu  mediciniscb  -  chirurgischen  Gesellsdiaft.  Berlin.  Iböv), 
Bei  Otto  LOwenstein.  tO  8.  in  8. 

Dur  Schriftwart.  Herausgegeben  von  Dr.  Karl  Eggers.  Veriag 
TOn  Rud.  Iloffmann  in  Berlin.  Er  hat  dio  Aufgabe,  alle  Erscheinungen 
im  Gebiete  der  Schreibkunst  und  Schrifteukunde ,  der  Kenntniss  und 
dem  Urtheile  seiner  Lehrer  nahezuführen.  Für  gebildete  Leser  jeden 
Standes  bestimmt,  erscheint  er  monatlich  in  der  Stärke  von  wenigstens 
1  Bogen  zum  Preise  von  1  Thlr.  pr.  Jahrgang.   (Bereits  der  III.  Jhrg ) 

C.  F.  v.  Nigclsbach's  GymnasialpiKlntro^ik.  lleraubgegeben  von 
Dr.  G.  Autenrietb.  2.  durchgesehene  AuUage  Erlangen,  Verlag  v. 
A.  Deichert.  1889.  XX  n.  172  S.  in  8.  Das  allg.  bekannte  und  beliebte 
Buch,  durcli  dessen  Herausgabe  sich  Ilr.  Dr.  A.  nicht  minder  um  den 
sei.  Nägelsbach  als  um  die  Gymnasialpadagof^ik  verdient  gewacht  hat, 
bedarf  keiner  neuen  Empfehlung.  Die  2.  Aud.  gewinnt  noch  au  Werth 
dnrch  das  Bildniss  des  verewigten  Verfassers. 

Englische  SUlUbungen  für  höhere  Bildnngsanstaht  n  von  Dr.  Jos. 
Stigell,  Gymnasiallrhrer.  (ss.  158  in  8.)  Mainz.  18G8.  F.  H.  IM.  r  (Faber). 
Nachdom  der  Verfasser  in  vorliejrendem  Lehrbuche  p  1  -  Jlcpctitions- 
ubungeu  aus  der  byntax  gegeben,  machte  derselbe  es  sich  zur  besonderen 
Aiiiisabe,  Sebttlem,  welche  in  Besag  auf  allgemeine  Kenntnisse  elien 
huhern  (^rad  der  Ausbildung  erlangt  haben,  das  Interesse  dersr  lbcn  för 
englische  Geschichte,  Leben  und  Charactere  englischer  Schriitsteller  tu 
wecken.  Er  wählte  zu  diesem  Zwecke  eine  Anzahl  Erzählungen,  Züge 
nnd  Aneedeten  nna  dem  Leben,  Betra^tnngen  «ni  einioen  ftlierea 
SchriAltellern,  sowie  Stellen  ans  Goethe's  „WilbelmMetstor^sLehrjahrc", 
und  zum  Schluss  gibt  er  ein  Vcrzoichniss  nebst  kurjrr  Pioirrniihie  d*r 
Autoren,  welche  in  den  Stilübungen  erwähnt  oder  besprochen  werden. 

Gymnasien,  an  denen  die  englische  Sprache  gelehrt  wird,  kann 
dieses  Bich  nach  EintttNiDg  der  Formenlehre  nnd  d«r  nothwendigslen 
Syntax  sehr  empfohlen  werclcTi 

Lehrbuch  der  franzosisrhon  Sprache  filr  Schulen.  Methode  Tous- 
saint -  LangenscheidU  Dritter  Cursus.  Syntax  der  neufranzösischen 
Sprache,  unter  II itwirkong  von  Charles  Toussaint  o.  6.  Langensebeidt 
von  Dr.  G.  Brunnemann,  designirtem  Director  der  Realschuln  «rtlev 
Ordnaag  gn  Slbing.  30  Sgr.  Berlin,  1M9.  Langensebeidt. 
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Das  franz.  Verb.  Eine  methodische  Anweisung  zur  Erlernung  des- 
selben. Von  C.  11.  Schüitger.  II.  Heft.  Unrcgelm&ssige  Verba.  6ögr. 
fiomburg.  Verlag  ron  Herrn.  OrQning.  1809.  64  S.  Iii  kl.  8.  (Yerfl. 
Ed.  IV.  p.  239.) 

Das  S  270  des  V.Jahrggs.  dieser  Blätter  angezeigte  Werk :  „Livius 
als  bchuUekture.   3  Programme  v.  Prof.  Dr.  Kaboast,"  soll  im  Laufe 
nidnten  Jabm  in  neu  bearbeiteter  Anflage  anler  dem  Titel: 

^Hauptpunkte  der  Livianisehen  Syntax"  mit  Hinzufflgnng 
umfänglicher  Sammlungen  zur  Livanischen  Stilistik  und  ülottograpbie 
in  der  VerUigsbandlung  von  W.  Weber  in  Berlin  erscheinen. 

Platonische  Studien  ron  Jos.  Steger,  Prof  am  k.  k.  Ckmaasiom 

in  Salzburg.    I.  Innsbruck  (Wagner).  1869.  79  S.  8    Der  Verf.  bietet 

UMS  oiiiG  (Innh  sorgfältige  Auswahl  und  Interprotntinn  der  Boloc^'^tollen 
schatzcnswertbc,  grösstentheils  eingehende,  klare  und  rein  obiective 
Darstellung  der  Sophistik,  wie  sie  uns  aus  Flato^s  Schriften  entgegen- 
tritt, und  ihrer  ücbcrwinderin ,  der  Platonischen  Dialektik.  Der  erste 
Theil  des  Büchleins  handelt  von  der  Krkenntnisstheorie  und  dem  Wesen 
der  Sophistik,  von  der  Eristik  und  der  gopliistisclion  Rhetorik;  der 
zweite  von  der  Platonischen  Widerlegung  des  sophistischen  Princips 
dnreh  den  Kaehweis  der  Möglichkeit  und  der  Grundbedingungen  des 
Wi^jsens  ,  sodann  von  dem  Wesen  und  der  Aufgabe  der  Dialektik  nach 
PJato's  Anfl'as>:unp:.  voiii  wis^enscliafllichen  (lespriich  als  der  aiii^enies- 
senstcü  Form  der  Betbütigung  tur  die  diulektische  Kunst,  und  endlich 
von  der  wahren  Rbetorik.  Auf  eine  Besprechung  der  obschwebenden 
Slrcitfra^'cn  l.isst  sieh  der  Verf.  wolil  absichtlich  in  diesem  ersten 
Hefte  nicht  ein.  Weniger  dürfte  zu  billigen  sein,  dass  er  über  manchen 
nicht  unwichtigen  Tunkt  (^besonders  hinsichtlich  der  Idccnlebrc,  der 
Begriftbildung  und  Eintbeilnng)  alzn  rasch  wegeilt  oder  avch  einfach 
auf  Bonitz  und  Zeller  verweist,  wahrend  doch  nach  der  Behandlung  der 
übrigen  Punkte  zu  scMicsscn  ,  eine  vollständige  Darlegung  alles  Ein- 
schlägigen in  seinem  Plane  liefen  musste.  Doch  was  dieses  erste  Heft 
etwa  noch  vermissen  Usst,  wird  um  der  Yerf,  oibnbar  ein  sehr  grftnd- 
lieber  Kenner  Plato%  in  den  hoffentlich  bald  nachfolgenden  Honen  ge* 
wias  nicht  vorenthalten. 


Anszflge  ans  ZeitschrifteiL 
Zeitschrift  far  die  österreichischen  Gymnasien.  4* 

I.  Heber  die  Definition  der  Masse.    Von  1^.  Mach. 

III.  Ungarischer  Lehriilnn  für  die  gelelirton  Mittels«  luilcii  v  l'*(>7/69. 
An  ein  Ikl  iscifrr?  T'rui  r-  oder  Rertl-Gyninasium,  welches  gleichzeitig  für 
technische  wie  iiiiuianitutästudien  vorbereitet,  schliesst  sich  ein  2klassi- 
ges,  ausschliesslich  humanistischen  Zwecken  dienendes  Ober-Gymnasium, 
m\  dieses  ein  ftklassiges  sog.  Eyecum  an,  das,  nach  dem  System  der 
rriturcation  eingerichtet,  in  den  allgeni.  Wissenschaften  gemeinschatt- 
licheu  ,  ausserdem  je  nach  der  beabsichtigten  Berufswahl  cresonderten 
Unterricht  ertheilt  Also  nenn  Jahre  Yorbereitnng  fdr  die  univertit&t. 
Ausser  dieser  Organisation  ist  neu  die  Einführung  des  Zeichnungsunte  r- 
richts am  Uutergymnnsium  ,  sowie  die  Ausscheidung  des  Griechischen. 
Der  Minister  gesteht  zwar  zu,  „dass  die  griech.  Sprache  und  Literatur 
die  leit.  nbsoint  flbertrHrt  vnd  dass  der  römischen  Coltor  die  griech* 
zu  Gmnde  liegt";  aber  man  fand  neben  dem  ausgedehnten  Betri^  der  ^ 
Naturwissenschaften  keine  Zeit  jnrhv  dafür.  Nur  am  Lyceum  soll  es 
in  einer  Abtheilung  gelehrt  werden.  —  Eine  am  24.  u.  25.  Febr.  1.  J. 
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abgehaltene  GeneralversammluDg  des  Ungarisehen  MittelschullebrcrTcr- 
eioes  sprach  sich  gegen  den  ministeriellen  Entwurf  aus  und  beschloss: 
68  aollen  auch  in  Zukunft  wie  jetst  zwei  Arten  von  Mittelschulen  he* 
btrhon,  das  htimanist.  Gymnasium  und  die  Realschule  Das  Gymnasium 
soll  8  Jahrgange  in  2  Abtheilungen  mit  je  4  Jahrescursen  umfassen.  Der 
Einführung  eine»  obligaten  Zeichnungsunterrichtes  wird  beigepflichtet; 
das  Griechische  soll  md  Obergymnasium  gelehrt  werden,  uira  tm  aus- 
gestattet mit  eiöcr  ausreichenden  Stundenzahl.  —  Si  hr  interessant  und 
verständig  ist  die  au  die  Mittheilung  des  minist.  Kntwurfes  geknüpfte 
Beleuchtung resp.  Verurtheilung  desselben  durch i'rol.  Dr.  G  s  a  s  z  h r  in  Feui. 

5. 

I.  Ueber  die  Bedeutung  der  classiscbea  Arckftologte.  (fiiM Aälritti» 
Vorlesung.)    Von  Prof.  Alex.  Conze. 

IIL  Ueber  Discipiinargeseize.    Von  K.  Werner  in  Znaim. 

T.  Miai8t*Erlass,  betr.  die  AMtalUiBg  tob  MataritutsprOfungen  M 
Oberreahchulen. 

Zeitschrift  für  das  G y  m nas i  n  1  w e sc n.  Juni. 

L  Der  preusa.  Lehrplan  für  den  Zeichenunterricht  und  seine  Aus- 
ittbrbarkeit.  Vom  Maler  und  Zeieheolehrer  Gennerieli  in  Berlin.  — 

Einige  Bemerkungen  Über  die  wesentl  Anforderangen  an  eine  frans. 
Gramm,  für  Realschulen  und  Gymnasien  Von  Oberlehrer  Dr.  Stein- 
bart, (Grössere  Centralisation  des  (Sprachlichen  Unterrichts  au  Heal- 
Bclmlea,  dalier  enger  Anachloas  an  die  lat  Gramm.) 

Einzelne  unmassgebliche  Vorschläge  über  den  natarwissenacIiafU. 
Unterricht  auf  den  OymnasieB.  Von  Prot  Dr.  Erler. 

Der  „Süddeutsche  Schulbotc"  vom  10.  Juli  1.  J.  enthält  aas 

sachkundiger  Feder  einen  Aufsatz,  der  sich  neben  der  VolkRSchule  auch 
mit  der  Organisation  unserer  Gymnasien,  zunächst  der  l;it.  Scbulnn  be- 
schäftigt. Mau  muge,  htisst  es  dort,  zu  dem  Thiersch'scbeu  riau  zu- 
rikclkkebren ,  wonach  die  Schüler  mit  dem  8.  Jahre  an  die  lat.  Sehule 
kommen,  an  dieser  4,  und  am  (iynmasium  6  Jnlirc  zubrinj^cn.  FAne 
solche  \un  8.  —  12.  Lebensjahre  zu  besuchende  lat,  S'  hule  könnte  von 
allen  Schuliehrlingeu,  sowie  vor  dem  Eintritt  in  eiue  Uewerbschule  he- 
sudii  werden.  Der  Verf.  wQnseht  aneh,  dass  die  Zahl  der  vöchentHcben 
Unterrichtsstunden  26  nicht  übersteige,  forner  dass  einem  zu  häufigen 
Wechsel  des  Lebrpersonals  an  isolirten  Lateinschulen  vorgebeugt  werde. 
£r  ist  ferner  der  Ueberzeugung,  dass  nur  erfahrene  Schulmänner  fähig 
sind«  die  grosse  Aoll^be  einer  Emeuemng  und  fortwilirenden  Leitung 
des  Gvmnasialwesens  in  die  Ilände  zu  nehmen  und  dass  dessbalb  die 
Schaffung  eines  Oberstudienrathes  unerlässlich  sei.  Die  detaillirten 
VorschUgef  welche  er  hiefür  macht  und  die  sich  der  Hauptsache  nach 
an  Both  anselilietsen»  verdienen  beachtet  su  werden, 

Statistisclios. 
Sttbrector  Reinhard  in  Kirchheimbolanden  wurde  der  Function 
als  solcher  enthoben  und  damit  der  Stndienlebrer  R5bnM»r  dortselbst 

betraut —  Studienlehrer  Hahn  in  Speier  wurde  zum  Gymn. -Professor 
in  Zweibrücken  liefördert,  an  dessen  Stelle  der  Studienlehrer  L.Krafft 
in  Neustadt  a.  d.  H.  nach  Speier  versetzt.  —  Studienlehrer  P.  Chrys. 
Lössl  in  Augsburg  ist  am  10.  Juli  in  einem  Alter  von  45  J.  gestorben. 
^  Am  26.  Juli  starb  zu  Müggendorf  (in  der  fränkischen  Schweis) 
Dr.  Siegfried  Pfaff.  k.  Gymnas.-Professor  in  Erlangen,  in  einem  Alter 
von  51  Jahren.  —  Den  10.  August  ^^tarb  der  frühere  Prof.  in  Zwei' 
brücken,  seit  kurzem  Domkapitular  ia  Bamberg,  Dr.  Ochs. 

0«dnKU  bei  i.  GottMwiot«r  a  MömI,  Tbe*Uoen(r.  lä. 
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Neueste  Wandkarten  von  H.  Kiepert. 

Soeben  sind  erscbienen  und  durcli  alle  Buehbandlongen  sn 
benehen:  ^ 

Wandkarte  des  romischen  Belclies.  Far  den  Schul- 

gebraneh  bearbeitet  vonH.Xie]^ert.^9Blfttter.  Masestab 
1:3,000,000.  In  Umgcblag  4  lAlr. 

Wandkarte  vou  Alt- Griechenland,   Für  den  Schui- 

gcbrauch  bearbeitet  von  H.Kiepert.  Zweite  verbess. 
Aufl.  <)  Bl  Itter.   Mas.stab  t :  r>00,000.   In  Umschlag  4  Thlr. 

iHf^  In  »lern  neu  erscheiuonden  Cyclus  der  als  vorzüglich  an- 
erkannu-n  „Kiepert  schon  Wandkarten  zur  alten  Ge- 
schichte'*, welcher  allein  unter  der  wissenschaftlichen  Ver- 
antworf!i('hkeit  des  ])crühinton  Autors  voröfleutlicht  wird,  sind 
zunächst  die  l)ci(l<»n  oben  genannten  ausgegeben.  Im  Stich 
betindeu  sich  „Alt-Italien"  in  G  Blütterü  und  „die  alte 
WelV*  in  9  Blftttern.  Die  technische  AueAbning  der  Wand- 
karten entspricht  der  Gediegenheit  ihres  Inhaltes. 

Wandkarte  Yon  Bentsekland  In  seiner  Nengestaltong. 

Ton  H.  Kiepert  Dritte  Terbesserte  Anfl«  9  Bl&tter. 
Maasstftb  1:700,000.  In  ümsehlag  3  Thlr.  10  Sgr. 

9Hf  Diese  neue  Auflage  ist  durchweg  einer  eingehenden 
Hevision  unterworfen  nnd  bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänzt. 
Das  lebhafte  nnd  geschmackvolle  Colorit  ist  so  gewählt,  dass 
sich  die  jetzige  Gestaltung  Deutschlands  klar  und 
deutlich  heraushebt.  Die  Wandkarte,  in  der  Ausführung  ganz 
TorzUglich,  eignet  sich  ihrer  Gediegenheit  nnd  praktischen 
Brauchbarkeit  wegen  besonders  für  Schulen;  sie  ist  aussOT- 
dem  eine  Zierde  für  jedes  Zimmer. 

SÄniintliche  Wandkarten  sind  auch  aufgezogen  auf  Leinwand  in 
Mappe  oder  mit  Stäben  undBingren  somAnllUnironanbeaiehen. 

Verlag  Ton  Dietrich  Belmer  In  Berlin. 

Anhaltische  Strasse  No.  12. 


Allen  rriitianern  empfohlen  I 


eise  methodisch  geordnete  Vorbereit«iff  ftr  die  AbitafieBtenMflinff. 

In  104  Wf^qhMiUicbcn  n riefen  für  den  zweijSbrieen  PHnanerkimil« 

„  von  Wilhelm  Freund,  *  * 

"l^  erschienen  und  kann  jo  n»ch  Wunach  der  BeaMIer  in  8  OaartalM 

On.rtfi    •  °,^V      *  '«^fc'«*»!«"  ««  *  TWr.  10  Sgr.  belogen  werden. 

Audlu«gpe«Uehl«nds  und  des  Auslandes  lu  erhalten,  welche  auch  in  den  SUnd  L-esetzt 

S&S^XX^ift^        -^""•"^        Prob(.numn...ra  und  Prospecte  gratis  »u 
mnn.  aSMlIte  Umi«tl«  der  HugMchenKtfn  Zeitschrift,  q  Sbttr  die  Priat»  MehMi  ««f 

Verlaogun  gratis  zu  iMcnst«  n. 

Verlag»  Yon  Wilhelm  Violet  in  Ljipai^. 
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Bei  Rnd.  Besser  m  (Jotha  ist  erschienen: 

Das  Recht  der  lateinischen  und  griechischen 

Schreibübungen 

in  den  liÖheren  Scliiüen  Württeniberi;« 

besprochen  ton 

Dr.  E.  A.  Schmid, 
Bector  des  Gymnasiums  in  Stuttgart. 
gr.8.  geh.  12  Ngr. 


Encyklopädie  des  gesammten  Erziehungs-  und 

Unterrichtswesens, 

bearbeitet  von  einer  Anzahl  Schulmdnner  und  Gelehrten,  herausgegeben 
unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  Palmer  und  Prof.  Dr.  WUdermath  von 

Dr.  K.  A.  Schmid. 

L^xiconformat   Lief.  68  -70.   1  Thlr.  6  Sgr. 
Mit  diesem  (leftc  ist  der  VII.  Band  (Keinlichkeitsschvlc)  abgeschlossciu 

Preis  der  7  Bünde  28  Sgr. 
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